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Ali  unsere  Leser. 

Wenn  unsere  Zeitschrift  mit  dem  vorliegenden 
Heft,  nach  sechsjährigem  Bestehen,  das  neue  Jahr- 
hundert betritt,  so  darf  sie  es  mit  einem  gewissen 
Stolz  im  Hinblick  auf  die  Position,  welche  sie  sich 
durch  das  bisher  Gebotene  errungen  hat.  Die 
hervorragendsten  Gelehrten  zählen  zu  ihren  Mit- 
arbeitern; die  erfahrensten  Praktiker  widmen  der 
Zeitschrift  ihre  Mitteilungen  und  Erfahrungen  und 
gehören  ihrem  Leserkreise  äff ;  die  leistungsfähigsten 
Firmen  auf  dem  Gebiete  der  Kälte-Industrie  und 
verwandter  Zweige  sind  ihre  Inserenten. 

Wenn  der  Unterzeichnete  zum  Jahreswechsel 
die  Redaktion  übernommen  hat,  so  ist  dies  mit 
dem  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegen  den  geschätzten 
Begründer  des  Fachblattes  geschehen,  durch  dessen 
Anregung  er  dieser  Ehre  zu  teil  geworden  ist. 


Vor  allem  fühlt  sich  die  neue  Redaktion  von 
dem  Wunsche  beseelt,  die  Zeitschrift  auf  der  wissen- 
schaftlichen Höhe  und  Unparteilichkeit  zu  erhalten, 
welche  sie  durch  ihren  Begründer  errungen  hat. 

Um  dies  durchführen  zu  können,  richtet  der 
Unterzeichnete  an  die  bisherigen  ständigen  Mit- 
arbeiter die  ergebene  Bitte,  auch  in  Zukunft  der 
Redaktion  ihre  geschätzte  fernere  Mitwirkung  nicht 
versagen  zu  wollen,  und  bittet  insbesondere  auch 
die  übrigen  Leser  und  Interessenten,  ihre  Meinungen 
und  Erfahrungen  zur  Erweiterung  unseres  gemein- 
samen Horizontes  zur  Verfügung  zu  stellen,  mit 
dem  Bemerken,  dafs  auch  die  kleinste  Notiz  dank- 
bar entgegengenommen  wird. 

Insbesondere  richtet  die  neue  Redaktion  noch 
an  die  leistungsfähigen  Firmen  der  Kältemaschinen- 
branche das  höfliche  Ersuchen,  der  Zeitschrift  durch 
Mitteilungen  über  die  erzielten  Fortschritte  im  Bau 
und  Betrieb,  durch  Versuchsberichte  u.  s.  w.  in  dem 
weiteren  Ausbau  unseres  Fachgebietes  behilflich  zu 
sein  und  hofft  dabei  auf  das  gleiche  freidenkende 
Entgegenkommen ,  wie  es  der  Unterzeichnete  bei 
der  Bearbeitung  seines  demnächst  erscheinenden 
Werkes  »Kompendium  der  Kälte-Industrie«  dankbar 
empfunden  hat. 

Zum  Beweis  dafür,  dafs  die  vorstehende  Bitte 
bereits  Verständnis  in  weiteren  Kreisen  gefunden 
hat,  sei  gleich  mit  dem  Beginn  des  neuen  Jahres 
eine  Reihe  lehrreicher  Versuchsberichte  begonnen, 
und  schätzt  es  sich  der  Unterzeichnete  zur  beson- 
deren Ehre,  dem  Leserkreis  gerade  mit  dieser  Arbeit 
wieder  etwas  aus  der  Feder  des  als  Autorität  an- 
erkannten Begründers  der  Zeitschrift,  Herrn  Pro- 
fessor Lorenz,  bringen  zu  können. 

Pankow-Berlin,  Januar  1D00. 

Richard  Stetefeld. 

dipl.  Ingenieur. 

Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz. 
1.  Versuchsmethoden.  Der  immer  schärfer 
werdende  Konkurrenzkampf  auf  dem  Gebiete  der 
Kälte-Industrie  hat  neben  mancherlei  praktischen 
Übelständen,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die 
Zahlungsbedingungen  erstrecken,  doch  entschiedene 
Fortschritte  in  der  Ausführung  der  Kühlmaschinen 
zur  Folge  gehabt.  Dies  macht  sich  vor  allem  in 
der  Präcision  der  in  der  letzten  Zeit  angebotenen 
und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  meistens  auch 
ohne  Schwierigkeit  eingehaltenen  Garantien  in  Bezug 
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auf  Leistung  und  Arbeits-  bezw.  Dampfverbrauch 
solcher  Anlagen  vorteilhaft  geltend.  Auch  auf 
Nachweis  dieser  Garantien,  der  früher  nur  selten 
und  dann  auch  vorwiegend  durch  Ingenieure  der 
ausführenden  Fabriken  dem  Besteller  geliefert  wurde, 
wird  jetzt  viel  mehr  Wert  gelegt  und  die  Vor- 
nahme solcher  Versuche  trotz  der  damit  notwendig 
verbundenen  Kosten  durch  unparteiische  Sach- 
verständige bevorzugt.  Der  Verfasser  hat  in  den 
letzten  Jahren  infolgedessen  sehr  häufig  Gelegen- 
heit gehabt,  Garantieversuche  an  Kühlanlagen  vor- 
zunehmen und  ist  bisher  nur  durch  den  Mangel  i 
an  Zeit  verhindert  gewesen,  das  für  die  Öffentlich- 
keit geeignete  Material  derselben  zu  übergeben. 
Bevor  ich  indessen  auf  die  Versuche  selbst  eingehe, 
scheint  es  mir  wünschenswert,  einige  Bemerkungen 
über  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  Methoden 
vorauszuschicken,  zumal  einige  davon  bisher  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nur  selten  zur  Anwen- 
dung gelangten.  Diese  Erörterung  dürfte  um  so 
notwendiger  sein,  als  man  sich  mit  der  Versuchs- 
anordnung dem  praktischen  Betriebe,  der  häufig 
nicht  einmal  auf  längere  Zeit,  d.h.  mehrere  Stunden, 
unterbrochen  werden  darf,  anschliefsen  mufs,  auch 
wenn  darunter  die  Genauigkeit  der  zu  gewinnenden 
Ergebnisse  etwas  leiden  sollte.  Immerhin  läfst  sich 
bei  einiger  Sorgfalt  und  der  mit  der  Zeit  sich  ein- 
stellenden Gewandtheit  fast  stets  eine  recht  be- 
friedigende Genauigkeit  erreichen,  welche  die  Beur- 
teilung der  wichtigsten   Garantiewerte  ermöglicht. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Versuche  be- 
zeichnet man,  da  ihr  Hauptzweck  die  Ermittelung 
einer  Wärmemenge,  d.  i.  der  Kälteleistung  wäh- 
rend der  Zeiteinheit  und  zwar  unter  vorgeschrie- 
benen Temperaturverhältnissen,  ist,  im  allgemeinen 
als  kalorimetrischeVersuche.  Wärmemengen 
sind  aber  nur  nachweisbar  an  ihren  körperlichen  j 
Trägern,  deren  Natur,  insbesondere  deren  Aggregat- 
zustand demnach  für  den  Versuch  als  mafsgebend 
anzusehen  ist. 

a)  Nachweis  der  Kälteleistung  durch 
die  Eiserzeugung.  Scheinbar  am  bequemsten 
gestaltet  sich  nun  die  Wägung  fester  Körper, 
also  z.  B.  der  Nachweis  der  Kälteleistung  einer 
Maschine  durch  das  gebildete  Ei s,  dessen  Schmelz- 
wärme mit  79  W.-E.  pro  1  kg  für  atmosphärischen 
Druck  als  bekannt  und  unveränderlich  angesehen 
werden  darf.  Wenn  es  auch  keine  Schwierigkeiten 
bietet,  die  Temperatur  des  Gefrierwassers  vor  seinem 
Einbringen  in  die  Eiszellen  des  sog.  Generators 
zu  messen,  so  ist  doch  diejenige  des  erzeugten 
Eises,  welche  bei  der  langen  Gefrierdauer  wohl 
meist  der  mittleren  Sooletemperatur  im  Generator 
gleich   ist,  weniger  sicher,  und  schliel'slich  darf 


man  nicht  übersehen,  dafs  die  Wägung  nur  mit 
einzelnen  ausgehobenen  Blöcken  vorgenommen 
werden  kann,  da  die  vollständige  Wägung  ganzer 
Zellenreihen  in  gefülltem  und  leerem  Zustande,  ins- 
besondere bei  grofsen  Generatoren,  zu  zeitraubend 
ist.  Das  Ausbringen  der  Eisblöcke  ist  aber  erst 
nach  dem  Eintauchen  der  gefüllten  Zellen  in  ein 
Abtaugefäfs  möglich,  also  durch  einen  gewissen 
Schmelzverlust,  der  sich,  da  ein  Auffangen  des 
Schmelzwassers  beim  Umkippen  der  Zellen  unthun- 
lich  ist,  jeder  Ermittelung  entzieht.  Man  behillt 
sich  darum  meistens  mit  der  Abwägung  einzelner 
Blöcke  als  Stichproben,  wobei  auf  eine  möglichst 
gleichartige  Füllung  der  einzelnen  Zellenreihen  zu 
achten  ist,  und  schätzt  den  Schmelzverlust  auf  etwa 
5  bis  10°/0.  Das  Gesamtergebnis  dieses  Verfahrens 
kann  demnach  auch  bei  sorgfältigster  Temperatur- 
bestimmung nur  sehr  wenig  genau  ausfallen,  wes- 
halb die  Ermittelung  der  Kälte  aus  der  Eis- 
leistung einer  Maschine  mit  Recht  auch  als  die 
un genaueste  Versuchsmethode  angesehen  werden 
mufs.  Einer  Verbesserung  ist  dieselbe  indessen 
dadurch  fähig,  dafs  man  die  Zellen  mit  Wasser 
möglichst  gleichartig  füllt  und  die  Füllung  selbst 
etwa  durch  Ausmessung  der  sog.  Füllvorrichtung 
bestimmt.  Diese  Ausmessung  geschieht  bei  unregel- 
mäfsiger  Form  des  Gefäfses  am  einfachsten  ducch 
Einbringen  einer  vorher  abgewogenen,  zur  Füllung 
sämtlicher  Zellen  einer  Reihe  hinreichenden  Wasser- 
menge, deren  Spiegelhöhe  alsdann  durch  eine  Marke 
festgehalten  wird.  Bis  zu  dieser  Höhe  mufs  alsdann 
jedesmal  nachgefüllt  werden,  um  sicher  zu  sein, 
dafs  jede  Zellenreihe  dieselbe  Wassermenge  erhält 
Um  die  Füllung  der  einzelnen  Zellen  braucht  man 
sich  dann  ebenso  wenig  zu  kümmern,  wie  um  den 
Schmelzverlust  beim  Ausbringen  des  Eises.  Diese 
Methode  ist  entschieden  viel  genauer  als  die  mehr- 
fach ausgeführte  Entnahme  von  Stichproben  ein- 
zelner Zellen,  deren  mittlere  Füllung  durch  die 
Spiegelhöhe  festgestellt  wird.  Immerhin  darf  man 
nicht  vergessen,  dafs  infolge  der  unsicheren  Fest- 
stellung der  wirklichen  Mitteltemperatur  der  Eis- 
blöcke eine  Ungenauigkeit  übrig  bleibt,  welche 
niemals  ganz  beseitigt,  sondern  nur  durch  ein  etwas 
längeres  Verweilen  der  schon  fertigen  Eisblöcke 
im  Generator,  sofern  dies  zulässig  ist,  vermindert 
werden  kann.  Dieses  Verweilen  bringt  nämlich 
einen  Ausgleich  der  Temperatur  im  Innern  der 
Blöcke  mit  derjenigen  an  der  Aufsenfläche  mit 
sich,  der  indessen  bei  der  geringen  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  Eises  nur  langsam  sich  vollzieht.  Da 
die  spezifische  Wärme  des  Eises  nahezu  =  0,5 
ist,  und  die  mittlere  Sooletemperatur  der  meisten 
Generatoren  sich  um  — f>°C.  bewegt,  so  entspricht 
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der  Abkühlung  des  Eises  vom  Gefrierpunkt  auf  die 
Sooletemperatur  eine  Wärmemenge  von  0,5  •  6  = 
3  W.-E.  für  je  1  kg.  Wird  jedoch  der  Block  un- 
mittelbar nach  dem  Ausfrieren  des  Kernes,  der 
dann  keine  tiefere  Temperatur  als  0°C.  besitzt, 
ausgehoben,  so  kann  man  die  Mitteltemperatur  des 
Eises  auf  etwa  — 3°  bis  — ■4°C.  abschätzen,  was 
einer  Abkühlungs wärme  von  1,5  bis  2  W.-E.  pro  1  kg 
entspricht.  Innerhalb  der  Differenz  von  höchstens 
1,5  W.-E.  pro  1  kg  bewegt  sich  demnach  der  bei 
dieser  Methode  in  Frage  kommende  Fehler.  Wird 
das  Eis  aus  Wasser  von  +  10°C.  gebildet,  so  er- 
fordert 1  kg  bis  zum  Gefrieren  eine  Wärme-Entziehung 
von  10  +  79  =  89  W.-E.,  bezw.  mit  der  Abkühlung 
des  Eises  92  bezw.  90,5  W.-E.,  so  dafs  der  Fehler 
im  ganzen  noch  nicht  2°/0  beträgt.  Damit  aber 
kann  man  im  allgemeinen  zufrieden  sein,  da,  wie 
wir  später  sehen  werden,  eine  gröfsere  Genauigkeit 
auch  mit  anderen  Methoden  nicht  erzielt  werden 
kann. 

Wenn  sich  somit  das  Ermittelungsverfahren  der 
Kälteleistung  von  Eismaschinen  dadurch  verbessern 
läfst,  dafs  man  statt  des  gewonnenen  Eises  die  zu 
seiner  Bildung  eingebrachte  Wassermenge  feststellt, 
so  hat  man  immerhin  nur  die  reine  N  e  1 1  o  1  e  i  s  t  u  n  g 
der  Maschine  bestimmt.  Vergleicht  man  dann  die- 
selbe mit  entsprechenden  Werten  an  Kühlmaschinen, 
denen  die  Wärme  durch  eine  cirkulierende  Soole- 
menge  (wie  z.  B.  bei  der  Kellerkühlung  von  Brau- 
ereien) zugeführt  wird,  so  wird  man  diese  meistens 
bei  derselben  Maschinenarbeit,  sowie  denselben 
Temperaturen  im  Verdampfer  und  Kondensator 
gröfser,  also  günstiger  finden.  Den  Aufschlufs  für 
diese  Erscheinung  liefert  dann  die  Wärmebilanz, 
d.  h.  die  gleichzeitige  Feststellung  der  indizierten 
Kompressorarbeit  und  der  Kondensatorleistung.  Zieht 
man  das  Äquivalent  der  ersteren  (d.  h.  die  Anzahl 
der  Pferdestärken,  multipliziert  mit  636,8,  der  Zahl 
der  Wärme-Einheiten,  welche  durch  Vernichtung  von 
1  PS.  entstehen)  von  der  letzteren  ab,  so  erhält 
man  die  Bruttokälteleistung  der  Maschine, 
welche  sich  bei  reinen  Eismaschinen  in  der  That 
meist  bedeutend  gröfser  als  die  oben  besprochene 
Nettoleistung  herausstellt.  Arbeitet  nun  der  Konden- 
sator unter  Temperaturen,  welche  sich  nur  wenig 
von  der  Temperatur  ihrer  Umgebung  unterscheiden, 
so  kann  man  die  auf  ofenselben  einwirkenden 
Nebenumstände  vernachlässigen,  und  die  Differenz 
der  Brutto-  und  Nettokälteleistung  stellt  nichts 
anderes  dar  als  die  Verluste,  welche  durch  Ein- 
dringen äufserer  Wärme  auf  dem  Wege  der  Leitung 
und  Strahlung  in  dem  Generator  entstehen.  Bei 
Eisgeneratoren  ist  nun  wegen  des  erheblichen 
Raumes,  den  die  Eiszellen  mit  der  sie  umgebenden 


Soole  einnehmen,  die  diesen  störenden  Einflüssen 
ausgesetzte  Oberfläche  viel  gröfser  wie  bei  gewöhn- 
lichen Verdampfern,  womit  die  relativ  bedeutenden 
Verluste  hinreichend  begründet  erscheinen.  Wir 
werden  später  noch  sehen,  wie  diese  Verluste  ohne 
Zuhilfenahme  der  auch  ihrerseits  anderen  Einflüssen 
unterworfenen  Kondensatorleistung  anderweitig  be- 
stimmt werden  können. 

.  Zum  Schlüsse  mag  noch  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  mit  dem  eben  geschilderten  Verfahren 
einigermafsen  zuverlässige  Ergebnisse  nur  dann  er- 
reichbar sind,  wenn  streng  auf  die  Einhaltung  des 
Beharrungszustandes  geachtet  wird,  d.  h.  wenn  die 
Temperatur  der   Salzsoole  infolge  gleichmäfsigen 
Ersatzes  des  entnommenen  Eises  durch  eingebrachtes 
Wasser  thunlichst  in  denselben  Zeitabschnitten  auf- 
recht erhalten  wird.   Insbesondere  sollte  die  schliefs- 
liche  Temperatur  der  Soole,   um  alle  mehr  oder 
weniger  ungenauen   Korrektionen   zu  vermeiden,, 
stets  mit  der  anfänglichen  übereinstimmen. 
Bemerkt  man  gegen  das  Ende  des  Ver- 
suches  ein  Steigen  der  Sooletemperatur, 
so  wird  man  demselben  durch  ein-  oder 
zweimalige  Verlängerung  der  Periode  der 
j  Eisentnahme  vorbeugen  können,  während 
man  beim  Sinken  der  Temperatur  die  Ent- 
nahme  etwas  beschleunigt.     Dabei  darf 
aber  keinesfalls  übersehen  werden,  dafs 
die   etwa  rascher   entnommenen  Reihen 
auch    wirklich    durchgefroren    sind ,  da 
andernfalls  leicht    ein  sehr  bedeutender 
Fehler  sich  einschleichen  kann. 

b)  Das  Abkühlungsverfahren. 
Läfst  sich  bei  einer  Kühlmaschine  ein 
Beharrungszustand  überhaupt  nicht  er- 
zielen, etwa  infolge  zeitweiliger  Einschal- 
tung von  Süfswasserkühlern  und  Eis-  "  J__=» 
generatoren  im  Brauereibetriebe,  oder  aber  Im 
steht  den  mit  der  Untersuchung  betrauten 
Personen  keine  Zeit  zur  Vorbereitung  der- 
selben bezw.  zur  Erzielung  des  Beharrungs- 
zustandes zur  Verfügung,  so  bleibt  meistens 
nichts  anderes  übrig,  als  unter  Ausschal- 
tung aller  äufseren  Wärmequellen  auf 
kurze  Zeit  den  Verdampfer  allein 

mit  seinem  Sooleinhalt  von  einer   ,1|__ 

bestimmten  oberen  Temperatur  |l   =|L 

auf  eine  tiefere  herunterzukühlen.  Z_  ~___~  ir* 

j  Dient  der  Verdampfer  gleichzeitig  —  -  —  || 

'  als   Eisgenerator,   so    sind    die  3~__fL 
Zellen    aus    demselben  vorher 
zu  entfernen  und  soviel  Soole  —  -  -  4L 

nachzufüllen,  dafs  dieselbe  ihre  I-      '  ft- 

normale    Höhe   wieder    besitzt.  ^s-  x- 
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Bleibt  alsdann  das  Rührwerk  im  Gange,  so  ar- 
beitet die  Maschine  —  abgeseben  von  der  stän- 
digen Teniperaturabnahme  im  Verdampfer  —  unter 


Fig.  2. 

normalen  Verhältnissen.  Es  braucht  wohl  kaum 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  man  die  Soole- 
temperatur  nicht  nur  in  kurzen  Intervallen,  etwa  | 
alle  10  Minuten,  sondern  auch  an  mehreren  Stellen  I 
im  Generator  ablesen  Sollte ,  um  zuverlässige 
Mittelwerte  für  jeden  Zeitpunkt  zu  gewinnen.1)  Die 
hierbei  entstehende  Schwierigkeit  der  Feststellung 
der  Sooletemperatur  in  gröfseren  Tiefen  läfst  sich 
leicht  dadurch  umgehen,  dafs  man  die  Thermometer, 
wie  in  Fig.  1  angedeutet,  in  Blechbüchsen  (zur 
Not  sind  alte  Konservenbüchsen  verwendbar)  ver- 
mittelst eines  langen  Holzstieles  befestigt  und  even- 
tuell durch  einige  Bleigewichte  beschwert  in  den 
Apparat  versenkt.  Beim  raschen  Herausheben 
bleibt  alsdann  das  Thermometer  in  derselben  Soole, 
die  es  unten  umgeben  hat,  und  zeigt  aufsen  ohne 
nennenswerten  Fehler  deren  Temperatur  an.  Sind 
dagegen,  wie  z.  B.  an  Lindeschen  Luftkühlapparaten, 
seitliche  in  das  Innere  der  Soole  ragende,  mit 
Glycerin  oder   Soole  gefüllte  Thermometerhülsen 

')  Mir  ist  ein  Versuch  bekannt,  bei  dem  der  sog. 
übrigens  gerichtlich  vereidigte  Sachverständige  nur  ein 
Thermometer  verwandte  und  dies  in  der  Ecke  des  zu  unter- 
suchenden Generators,  also  aufserhalb  der  Soolecirkulation, 
anbrachte.  Die  von  ihm  konstatierte  Kälteleistung  betrug 
infolgedessen  kaum  '/a  der  wirklichen,  wie  ein  später,  als 
dieses  unglaubliche  Ergebnis  schon  zu  den  gerichtlichen 
Akten  gegeben  war,  zugezogener  gewissenhafter  Beobachter 
ermittelt  hatte. 
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vorhanden,  so  umwickelt  man  zweckmäl'sig  die 
Kugel  des  Thermometers  mit  leichtem  Stoff  oder 
Putzwolle,  damit  nicht  schon  beim  Herausziehen 
zum  Zwecke  der  Ablesung  der  Faden  infolge  des 
Einflusses  der  Aufsentemperatur  steigt. 

Nach  diesen  geringfügigen  Vorkehrungen  ver- 
läuft der  Versuch,  bei  dem  man  nicht  verfehlen 
wird,  wenn  möglich  den  Kompressor  zu  indizieren 
und  die  Kondensatorleistung  (worauf  wir  weiter 
unten  noch  zurückkommen)  festzustellen,  ganz  glatt 
und  ist  meistens,  wenn  man  etwa  bei  einer  Soole- 
temperatur von  0°  angefangen  hat  und  die  Ab- 
kühlung bis  etwa  — 7  bis  8°  fortsetzt,  in  1  bis  2 
Stunden  erledigt.  Die  beobachteten  mittleren  Tem- 
peraturen trägt  man  zweckmäfsig  als  Funktion  der 
Zeit  graphisch  auf  und  erhält  so  ein  Diagramm, 
wie  es  in  Fig.  2  dargestellt  ist.  Die  Temperatur- 
kurve wird,  wenn  die  Umdrehungszahl  der  Maschine 
während  des  Versuches  keine  erheblichen  Schwan- 
kungen erlitten  und  auch  sonst  keine  störenden 
Einflüsse  dazwischengetreten  sind ,  stets  einen 
stetigen  Verlauf  nehmen,  so  zwar,  dafs  die  Tem- 
peratur anfänglich  stärker,  bei  tieferen  Sooletempera- 
turen  dagegen  langsamer  sinkt.  Diese  Stetigkeit 
bietet  überdies  Gelegenheit  etwaige  fehlerhafte  Ab- 
lesungen nachträglich  zu  korrigieren,  weshalb  man 
bei  diesem  Verfahren  niemals  die  Aufzeichnung 
der  Temperaturkurve  versäumen  sollte.  Diese  Auf- 
zeichnung ist   aber   auch   dadurch   von  grofsem 
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Fig.  3. 

Nutzen,  weil  sie  geeignet  ist,  auf  einen  für  diesen 
Versuch  manchmal  sehr  störenden  Umstand  auf- 
merksam zu  machen.  Zeigt  nämlich  die  Temperatur- 
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kurve  eine  auffallende  Unstetigkeit  an  einer  be- 
stimmten Stelle,  wie  z.  B.  in  Fig.  3  bei  —  3,5°,  so 
mufs  man  auf  das  plötzliche  Hinzutreten  einer 
vorher  unwirksamen  Wärmequelle  schliefsen.  Diese 
liegt  nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  stets  im 
Ausscheiden  von  Salz  aus  der  in  diesem  Falle  zu 
schwachen  Soole  auf  der  Oberfläche  der  Verdampfer- 
rohre. Von  der  Richtigkeit  dieser  Vermutung  kann 
man  sich  leicht  durch  den  Vergleich  der  durch  das 
Verdampfermanometer  angezeigten  Temperatur  im 
Innern  dieser  Rohre  mit  der  gleichzeitig  in  der 
Soole  herrschenden  überzeugen.  Man  wird  in  diesem 
Falle  stets  Differenzen  von  8  bis  10° C.  feststellen, 
während  unter  normalen  Verhältnissen,  unter  denen 
die  Rohre  nicht  mit  einer  isolierenden  Salz-  und 
Eisschicht  bedeckt  sind,  diese  Differenz  4  bis  6° 
beträgt.  Diese  insbesondere  bei  Luftkühlapparaten, 
deren  Soole  mit  der  zu  kühlenden  Luft  in  Berüh- 
rung kommt  und  dieser  Wasser  entziehend  längere 
Zeit  vor  dem  Versuche  keine  Verstärkung  durch 
Salzzusatz  erfahren  hat,  recht  häufige  Erscheinung 
deutet  darum  auch  auf  ein  sehr  unökonomisches 
Abeiten  der  Anlage  hin.  Man  erkennt  daraus, 
dafs  es  durchaus  nicht  genügt,  den  Salzgehalt  der 
Soole  so  hoch  zu  bemessen,  dafs  er  bei  der  tiefsten 
Sooletemperatur  dieselbe  vor  dem  Gefrieren 
schützt,  sondern  dafs  hierfür  ein  der  Temperatur 
im  Innern  der  Rohre  nahekommender  Wert  mafs- 
gebend  ist. 

An  den  Abkühlungsversuch  wird  häufig,  um 
den  Einflufs  der  Umgebung  des  in  Frage  stehenden 
Apparates  festzustellen,  ein  Erwärmungsversuch 
bei  ausgeschaltetem  Kompressor  und  geschlossenem 
Regulierventil,  aber  in  Bewegung  bleibendem  Rühr- 
werk angeschlossen  und,  wenn  möglich,  so  lange 
fortgesetzt,  bis  die  anfängliche  Temperatur  wieder 
erreicht  ist.  Dies  wird  natürlich  um  so  langsamer 
geschehen,  je  näher  die  übrigens  als  gleichbleibend 
vorausgesetzte  äufsere  Temperatur  derjenigen  in  der 
Soole  liegt,  und  je  besser  der  Apparat  isoliert  ist. 
Die  diesem  Versuch  entsprechende  Temperaturkurve 
wird  demnach  einen  Verlauf  etwa  nach  Fig.  4  an- 
nehmen. Sind  die  Rohre  dagegen  mit  ausgeschie- 
denem Salz  oder  Eis  bedeckt,  so  wird  dieses  zunächst 
wieder  unter  dem  Einflüsse  der  von  aufsen  ein- 
dringenden Wärme  aufgelöst,  so  dafs  oft  längere 
Zeit  hindurch  gar  keine  Temperaturzunahme  be- 
merkbar ist.  In  diesem  Falle  hat  der  Erwärmungs- 
versuch naturgemäfs  keinen  Zweck,  wie  denn  auch 
der  vorhergehende  Abkühlungsversuch  wenigstens 
unterhalb  der  Unstetigkeitsstelle  der  Temperatur- 
kurve Fig.  3  als  unbrauchbar  anzusehen  ist. 

Was  nun  die  Verwendung  dieser  Ver- 
suchsergebnisse zur  Ermittelung  der  Kälte- 


leistung betrifft,  so  verfährt  man  gewöhnlich  in 
der  Weise,  dafs  man  zunächst  aus  der  im  Ver- 
dampfer befindlichen  Soolemenge  und  dem  (meist 


 1  I  I  I  |-3 

Fig.  4. 

aus  der  Versandtfaktura  oder  der  Konstruktions- 
zeichnung zu  entnehmenden)  Metallgewicht  des 
Gefässes  und  der  darin  befindlichen  Rohre  mit 
Hilfe  der  spezifischen  Wärmen  dieser  Gröfsen  den 
Wasserwert  W  der  abgekühlten  Masse  bestimmt. 
Dabei  bleibt  die  Isolation,  deren  Temperaturände- 
rung sich  durchaus  der  Beobachtung  entzieht, 
während  auch  ihr  Gewicht  selten  und  ihre  spezifische 
Wärme  niemals  genau  bekannt  sind,  unberück- 
sichtigt, was  man  damit  begründet,  dafs  dagegen 
die  Abkühlung  der  Metallteile  derjenigen  der  Soole 
gleich  und  darum  zweifellos  etwas  zu  hoch  an- 
genommen wurde.  In  dieser  Vernachlässigung  der 
Isolation  einerseits  und  der  Annahme  über  die  Ab- 
kühlung der  Metallteile,  liegt  nun  die  Schwäche  des 
ganzen  Verfahrens,  welche  auch  nicht  durch  einen 
darangeschlossenen  Erwärmungsversuch,  der  für  sich 
nur  die  mit  derselben  Ungenauigkeit  behaftete  äufsere 
Wärme  ergibt,  beseitigt  werden  kann.  Eine  gewisse 
Kontrolle  wird  indessen  ermöglicht  durch  die  schon 
oben  als  zweckmäfsig  bezeichnete  gleichzeitige  Fest- 
stellung der  Kompressor-  und  Kondensatorleistung, 
aus  denen  sich  die  theoretische  Kälteleistung  Q  ergibt. 
Hat  man  nun  z.  B.  eine  stündliche  Abkühlung  inner- 
halb des  der  Garantie  entsprechenden  Temperatur- 
intervalles  von  t°  gefunden  und  festgestellt,  dafs 
weiterhin  beim  Erwärmungsversuche  bei  den  gleichen 
Mitteltemperaturen  der  Soole   und  Umgebung  in 
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derselben  Zeit  die  erstere  um  Jt  stieg,  so  mufs  die 
Gleichung' 

Q=W(t  +  Jt)  (1 

erfüllt  sein.  Hieraus  kann  man  nun  rückwärts  W 
bestimmen  und  diesen  Wert  mit  dem  oben  aus  den 
Gewichten  und  der  spezifischen  Wärme  berechneten 
vergleichen.  Mit  einer  Übereinstimmung  bis  auf 
4°/0  mufs  man  sich  im  allgemeinen  begnügen  und 
kann  dann  den  Wert  VF£  a  1  s  N  e  1 1  o  k  ä  1 1  e  1  e  i  s  t  u  n  g 
aussprechen.  Wenn  auch  dieses  Verfahren  hiernach 
eine  ziemlich  bescheidene  Genauigkeit1)  zuläfst,  so 
wird  es  doch  recht  häufig  angewandt  und  zwar 
nicht  allein  aus  den  im  Eingang  erwähnten  Gründen, 
sondern  auch,  weil  es  wenigstens  gestattet,  die 
verhältnismäfsige  Abnahme  der  Kälteleistung  bei 
—  sonst  gleiche  Zustände  vorausgesetzt  —  immer 
tiefer  sinkenden  Verdampfertemperaturen  festzu- 
stellen. Hierzu  habe  ich  es  auch  selbst  mehrfach 
mit  Erfolg  benutzt  und  manche  praktische  Erfah- 
rung über  das  Verhalten  einzelner  Maschinen  bei 
sinkenden  Temperaturen  daraus  gewonnen. 

Die  in  der  Unbestimmtheit  des  Wasserwertes  W, 
welche  insbesondere  dann  besonders  schwer  wiegt, 
wenn  z.  B.  bei  Verdunstungskondensatoren  die  Er- 
mittelung der  Bruttokälteleistung  und  mit  derselben 
die  Kontrolle  von  Q  nicht  durchführbar  ist,  liegende 
Ungenauigkeit  läfst  sich  übrigens  durch  einen 
zweiten  Versuch  beseitigen,  den  man  nach  Ver- 
größerung von  W  um  einen  bekannten  Betrag  vor- 
nimmt. Zu  diesem  Zwecke  vermehrt  oder  ver- 
mindert man  einfach  die  im  Apparate  enthaltene 
Soolemenge  und  erhält  alsdann,  wenn  w  den  Wasser- 
wert des  Zusatzes  bedeutet,  mit  derselben  Kälte- 
leistung 

Q  =  {W  +  w)  (f  +Jt).     ...  (2 
Aus  (1)  und  (2)  folgt  schliefslich 
w  {?  —  Jt') 


W  = 


(3 


t—t'-\-Jt  —  Jt* 
Dieses  Verfahren  hat  den  grofsen  Vorzug,  dafs 
man  die  ganze  Messung  des  Wasserwertes  an  einem 
Körper  von  verhältnismäfsig  geringem  Gewicht 
aufserhalb  des  Verdampfers,  also  mit  beliebiger 
Genauigkeit  vornehmen  kann.  Es  ist  dies  aber 
auch  um  so  notwendiger,  als  alle  Fehler,  welche 
hierbei  begangen  werden,  in  gleichem  Verhältnis 


l)  Natürlich  darf  man  nicht  auch  noch  den  Wasserwert 
der  Metallteile  de«  Gefäfses  vernachlässigen,  der  insbesondere 
bei  mittleren  und  kleineren  Verdampfern  leicht  bis  zu  20°/0 
desjenigen  der  Soole  ausmacht.  Mir  ist  übrigens  ein  Gut- 
achten bekannt,  in  dem  dieser  Fehler  gemacht  und  damit 
die  Leistung  der  in  Frage  stehenden  Maschine  als  ungenügend 
erklärt  wurde.  Obwohl  der  Gerichtshof  auf  diesen  elemen- 
taren Verstofs  hingewiesen  worden  war,  fiel  dennoch  das 
Urteil  zu  Ungunsten  der  liefernden  Firma  aus. 


in  der  Gröfse  W  auftreten,  wie  aus  (3)  deutlich 
hervorgeht.  Hat  man  z.  B.  durch  den  ersten  Ver- 
such eine  Temperaturabnahme  von  t  —  3,5 0  und 
eine  nachherige  Erwärmung  von  Jt  =  0,2°  pro'Stunde 
bei  derselben  Mitteltemperatur  gefunden,  so  ist 
Q  —  W  •  3,7. 
Nach  dem  Einfüllen  von  10001  Soole  mit  der 
spezifischen  Wärme  c  =  0,9  (entsprechend  der  schon 
vorhandenen)  pro  1  1,  also  eines  Körpers  vom  Wasser- 
wert 900,  ergibt  sich  mit  derselben  Kälteleistung  im 
zweiten  Versuch  £'  =  3,2°  und  für  die  Erwärmung 
wieder  0,2°,  also 

Q  =  (  W  +  900)  •  3,4. 
Dann  ist  nach  dem  Gleichsetzen 
900  •  3  4 
3,7  —  3,4 

Die  Genauigkeit  hängt  hiernach  nicht  allein 
von  derjenigen  ab,  mit  welcher  W  ermittelt  wurde, 
sondern  auch  von  der  Temperaturmessung,  auf  die 
mithin  die  gröfste  Sorgfalt  verwandt  werden  mufs. 
Gerade  hierfür  aber  ist  die  oben  erläuterte  Auf- 
zeichnung des  Temperaturdiagramms  von  hohem 
Werte.  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  man 
nicht  etwa  nur  Wasser  in  den  Generator  zur  Ver- 
änderung von  W  einfüllen  sollte,  da  man  hierdurch 
leicht  eine  zu  schwache  Soole  erhält  und  Störungen, 
wie  sie  in  Fig.  3  angedeutet  sind,  gewärtigen  mufs. 

(Fortsetzung  folgt). 


Die  Erweiterung  des  Temperaturgefälles  der 
Dampfmaschine. 

Von  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Dafs  die  Erscheinungen  bei  der  Wasserver- 
dampfung schon  im  Altertum  bekannt  waren  und 
dafs  man  auch  die  Spannkraft  des  Dampfes  zu 
mancherlei  mehr  oder  minder  als  Spielerei  zu  be- 
trachtenden Vorrichtungen  angewandt  hat,  dafür  ist 
vor  allen  Hero  von  Alexandrien  ein  Beispiel. 

Dafs  aber  anderseits  eben  diese  Spannkraft  dazu 
benutzt  werden  könne,  eine  Arbeit  zu  vollbringen, 
für  welche  sonst  Menschenkraft,  Pferdekraft  oder 
die  nicht  überall  verfügbare  Wasserkraft  dienten, 
diese  Erkenntnis,  beziehentlich  ihre  Umsetzung  in 
die  Praxis,  datiert  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
und  dürfte  die  erste  Idee  zu  einer  die  Dampfspannung 
ausnutzenden  Maschine  auf  Papin  (1695)  zurück- 
zuführen sein. 

Die  gleichen  Ziele  verfolgten  Savery  (1698)  und 
Newcomen  (1705),  welche  bei  ihren  Maschinen  die 
Dampfspannung  zur  Wasserhebung  aus  den  Berg- 
werken benutzten ,  so  dafs  diese  Maschinen  als 
Wasserhaltungsmaschinen  bezeichnet  werden  können. 
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Alle  diese  Maschinen  arbeiteten  so,  dafs  bei 
atmosphärischer  Spannung  durch  Erhitzung  des 
Wassers  Dampf  erzeugt  wurde,  welchen  man  sodann 
in  den  Motorcylinder  leitete.  Dabei  wurde  der  ein- 
tretende Dampf  nicht  zur  Bewegung  des  Kolbens 
benutzt,  sondern  das  Heben  des  Kolbens  geschah 
durch  ein  Gegengewicht  und  zwar  meistens  durch 
das  am  anderen  Ende  des  ßalanciers  angreifende 
Pumpengestänge.  War  der  Dampfcylinder  gefüllt, 
so  wurde  der  Dampfkessel  abgesperrt  und  kaltes 
Wasser  in  den  gefüllten  Cylinder  eingespritzt.  Durch 
die  so  herbeigeführte  Kondensation  wurde  ein  Vakuum 
erzeugt  und  der  Kolben  bewegte  sich  wieder  nach 
abwärts,  wodurch  das  Pumpengestänge  gehoben  und 
das  Wasser  aus  der  Grube  gefördert  wurde. 

Die  Vorrichtung  war  also  eine  Kondensations- 
dampfmaschine und  arbeitete  zwischen  den  sehr 
nahe  aneinander  liegenden  Temperaturgrenzen  von 
100  bis  80°  C. 

Newcomen  scheint  dabei  noch  nicht  daran  ge- 
dacht zu  haben,  dafs  diese  enge  Begrenzung  des 
Temperaturgefälles  die  wirtschaftliche  Ausnutzung 
der  Maschine  bedeutend  beeinträchtigen  mufste. 

Diese  Erkenntnis  war  dem  geistreichen  Watt 
(1760)  vorbehalten,  welcher  durch  Studium  an  und 
Versuche  mit  der  Newcomenschen  Maschine  zugleich 
mit  wissenschaftlichen  Studien  über  die  Wasser- 
verdampfung überhaupt  dazu  gelangte,  dafs  man 
die  untere  Ternperaturgrenze  viel  weiter  herabdrücken 
müsse,  und  zwar  gab  Watt  dafür  38°  an.  Bei 
seinen  Versuchen  gelangte  er  auch  zu  der  Einsicht, 
dafs  eine  rationelle  Betriebsweise  der  Maschine  nicht 
erzielt  werden  könne,  wenn  die  Kondensation  des 
Dampfes  in  dem  Cylinder  selbst  bewirkt  werde,  und 
trennte  folglich  den  Dampfcylinder  von  dem  Kon- 
densator. Ob  Watt  die  von  ihm  vorgeschlagene 
untere  Temperaturgrenze  von  38 0  bei  seinen  Maschinen 
jemals  erreicht  hat,  ist  dem  Verfasser  nicht  be- 
kannt; eins  aber  steht  fest,  dafs  man  mit  den 
heutigen  besten  Kondensationsdampfmaschinen  nicht 
soweit  heruntergeht,  da  die  dafür  notwendige  Ver- 
gröfserung  der  Dimensionen  der  Maschine  in  keinem 
Verhältnis  steht  zu  der  Zunahme  an  Arbeitsgewinn ; 
die  untere  Temperatur  der  Kondensationsmaschinen 
schwankt  gegenwärtig  zwischen  50  und  60°  C, 
während  die  Hochdruckdampfmaschinen  mit  einer 
unteren  Temperaturgrenze  von  102  bis  103°  C. 
arbeiten. 

An  ein  Hinaufrücken  der  oberen  Temperatur 
konnte  man  vor  und  zu  Watts  Zeiten  nur  mit 
grofser  Vorsicht  gehen,  da  die  Materialien  und  die 
Bearbeitung  derselben  noch  nicht  die  genügende 
Sicherheit  gegen  höhere  Drücke  boten,  und  erst 
nach    und   nach   hierin   die  Fortschritte  gemacht 


wurden,  welche  es  ermöglichten,  mit  Hochdruck  zu 
arbeiten.  Aus  den  Niederdruck-  oder  atmosphärischen 
Maschinen  wurden  zunächst  Mitteldruckmaschinen 
mit  Spannungen  von  3  bis  4  Atm.,  während  es  erst 
der  Neuzeit  vorbehalten  blieb,  den  Dampfkesseldruck 
auf  6,  8  und  10  Atm.  für  stationäre  Maschinen  und 
auf  14  bis  15  Atm.  für  Lokomotiven  zu  steigern. 

Es  ergibt  sich  hieraus  für  stationäre  Dampf- 
maschinen die  folgende  Eutwickelung : 

Newcomen:  Temperaturgefälle  100  bis  80°  G, 
Spannungsgrenzen  l,0bis0,5 Atm. 
absolut, 

Watt:  Temperaturgefälle  100  bis  38°  G,  Span- 
nungsgrenzen 1,0  bis  0,42  Atm.  absolut, 

Moderne  Dampfmaschinen: 
Temperaturgefälle  185  bis  102°  G, 
Spannungsgrenzen  11  bis  1,1  Atm.  absolut, 
für  Hochdruckmaschinen  und  andrerseits  Tem- 
peraturgefälle 185  bis  60°  G, 
Spannungsgrenzen  11  bis  0,2  Atm.  absolut  für 
Kondensationsmaschinen. 

In  weiterem  Verfolge  dieser  Bestrebungen,  die 
Temperaturgrenzen  auseinander  zu  rücken,  gelangte 
man  im  zweiten  Abschnitt  des  19.  Jahrhunderts 
dazu,  den  Dampf  von  der  angegebenen  oberen 
Spanuungsgrenze  noch  zu  überhitzen,  und  erzielte 
dadurch  ohne  weitere  Druckerhöhung  doch  wärme- 
theoretisch einen,  wenn  auch  nicht  grofsen,  Gewinn. 

Nachdem  in  dieser  Beziehung  wohl  das  erreicht 
worden  war,  was  in  Bezug  auf  sicheren  Betrieb  und 
konstruktive  Eigenschaften  des  Materials  erreichbar 
erschien,  wendete  man  sich,  was  auch  natürlich  ist, 
wieder  der  unteren  Temperaturgrenze  zu,  und  zeigte 
sich  dabei  besonders  fruchtbringend  die  Erfahrung, 
welche  in  der  Zwischenzeit  an  der  Hand  der  Kälte- 
maschinen gesammelt  worden  war. 

Der  Kältemaschinen-Ingenieur  war  dazu  besonders 
berufen,  da  er  durchschnittlich  viel  eingehender  mit 
den  wärmetheoretischen  Grundlagen  seines  Faches 
sich  zu  beschäftigen  gezwungen  wird  wie  der  Dampf- 
maschinen-Konstrukteur, und  anderseits  durch  das 
rasche  und  weitgehende  Eindringen  der  Kälte- 
maschinen in  zahlreiche  Gebiete  der  Industrie  von 
dem  Einzelnen  in  so  kurzer  Zeit  die  umfangreichsten 
praktischen  Erfahrungen  gesammelt  werden  konnten, 
wie  es  bei  der  relativ  viel  langsameren  Eutwickelung 
der  Dampfmaschine  nicht  möglich  war.  Naturgemäfs 
dachte  der  Kältemaschinen-Ingeuieur  zunächst  nicht 
daran,  die  bestehende  Dampfmaschine  durch  Erwei- 
terung ihres  Temperaturgefälles  zu  vervollkommnen, 
sondern  vielmehr  dieselbe  durch  Kaltdampfmotoren  zu 
ersetzen,  d.  h.  den  Betrieb  der  Dampfmaschine  nicht 
mit  heifsem  Wasserdampf,  sondern  mit  einem  der 
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im  Eismaschinenbetrieb  gebräuchlichen  Dämpfe  zu 
bewirken,  deren  Spannungen  schon  bei  niedrigeren 
Temperaturen  dieselbe  Höhe  erreichen  wie  der 
Wasserdampf  erst  bei  höheren  Temperaturen.  Dabei 
war  natürlich  von  vornherein  festzuhalten,  dafs  die 
Dämpfe,  nachdem  sie  arbeitverrichtend  den  Motor- 
cylinder  passiert  hatten,  wieder  zu  kondensieren 
waren,  da  sonst  bei  dem  relativ  hohen  Preis  der- 
selben gegenüber  dem  billigen  Wasser  an  eine 
Konkurrenz  mit  der  mit  Wasserdämpfen  arbeitenden 
Maschine  nicht  im  entferntesten  zu  denken  war. 
Allerdings  ist  gerade  dieser  Satz  nicht  von  allen, 
welche  sich  mit  Kaltdampfmotoren  beschäftigt  haben, 
berücksichtigt  worden,  wodurch  ihre  Erfindungen 
von  Anfang  an  dem  Tode  geweiht  waren. 

Eine  andere  Gruppe  von  Erfindern  ging  von 
dem  Gedanken  aus,  Kraft  und  Kälte  gleichzeitig 
erzeugen  zu  wollen,  d.  h.  sie  identifizierte  den  Ver- 
dampfer der  Kältemaschine  mit  dem  Dampfkessel 
des  Motors  unter  Anwendung  solcher  Kaltdämpfe, 
welche  bei  der  für  die  Kälte-Erzeugung  erforderlichen 
Verdampfertemperatur  Spannungen  über  der  äufseren 
Atmosphäre  besitzen.  Da  dabei  an  eine  Konden- 
sation der  Kaltdämpfe  nach  der  Arbeitsleistung 
nicht  zu  denken  ist,  so  fallen  diese  Maschinen  unter 
das  Kapitel  der  offenen  Maschinen,  deren  Unwirt- 
schaftlichkeit  bereits  erwähnt  wurde. 

Um  daher  die  Wirtschaftlichkeit  des  Kaltdampf- 
motors zu  erhalten,  zeigte  es  sich  notwendig,  mit 
der  unteren  Temperatur,  bei  welchen  die  Dämpfe 
nach  ihrer  Arbeitsleistung  kondensiert  werden  mufsten, 
so  hoch  zu  bleiben,  dass  die  Anwendung  von  Kühl- 
wasser ermöglicht  wurde,  also  stets  über  der  Boden- 
temperatur oder  Erdwärme. 

Die  obere  Temperatur  ist  sodann  festgelegt 
durch  die  Temperatur  der  zur  Verfügung  stehenden 
Wärmequelle;  als  Wärmequellen  kommen  in  Be- 
tracht: Heifses  Wasser  oder  Kondensat  aus  Koch- 
gefäfsen  und  Destillierkesseln,  sowie  der  Abdampf 
von  Hochdruckdampfmaschinen  oder  Kondensations- 
maschinen, alles  Quellen  mit  Temperaturen  von 
50  bis  100°  C.  Die  Benutzung  von  Wärmequellen 
mit  höherer  Temperatur  erscheint  nicht  empfehlens- 
wert, da  diese  in  Verbindung  mit  der  Dampfmaschine 
selbst  einen  einfacheren  und  wohlfeileren  Betrieb 
ergeben. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Anwendungs- 
gebiet der  Kaltdampfmotoren  ein  ziemlich  eng- 
begrenztes ist  und  nur  dann  Erfolg  versprechend 
erscheint,  wenn  eine  Wärmequelle  von  niederer 
Temperatur  zur  Verfügung  steht,  deren  Temperatur- 
gefällc  zwischen  der  untersten  Temperatur  der  Dampf- 
maschine und  der  Temperatur  des  Kühlwassers  sich 
ausnutzen  läfst. 


Fig.  5. 


Es  seien  nun  einige  typische  Fälle  gekennzeichnet 
zur  Erläuterung  der  vorstehend  geschilderten  Be- 
strebungen : 

Im  Jahre  1890  wurde  ein  Patent  erteilt  auf  einen 
Kaltdampfmotor  in  Verbindung  mit  Kälte-Erzeugungs- 
maschine, welche  neben- 
stehend skizziert  ist  (Fig.  5). 
Der  Erfinder  ging  dabei 
von  dem  Gedanken  aus, 
dafs  Dämpfe,  welche  wäh- 
rend ihrer  adiabatischen 
Expansion  Arbeit  leisten, 
zum  Teil  kondensiert 
werden. 

In  dem  Verdampfer  V, 
welcher  das  bei  Kälte- 
maschinen übliche  Soolebad  enthält,  wird  die  zu- 
geführte Flüssigkeit  bei  etwa  —  10°  verdampft  und 
dadurch  die  anderweit  benötigte  Kälte  produziert. 
Sodann  gelangen  die  kalten  aber  hochgespannten 
Dämpfe  nach  dem  mit  gesteuerten  Ventilen  ver- 
sehenen Motorcylinder  M  und  expandieren  bis  nahezu 
auf  die  Spannung  der  äufseren  Atmosphäre;  dabei 
verdichtet  sich  ein  Teil  der  Dämpfe  zu  Flüssigkeit, 
und  diese  wird  gemeinsam  mit  den  nicht  konden- 
sierten Dämpfen  in  den  Flüssigkeitsabscheider  A 
hinausgeschoben,  wo  eine  Trennung  des  flüssigen 
und  des  dampfförmigen  Bestandteiles  stattfindet. 
Aus  dem  Abscheider  wird  die  Flüssigkeit  von  der 
Flüssigkeitspumpe  P  abgesaugt  und  unter  Über- 
windung des  Verdampferdruckes  wieder  in  diesen 
hineinbefördert.  Die  Dämpfe  dagegen  werden  nach 
einem  Gassammler  geleitet,  wobei  sie  unterwegs  noch 
Kälte  leistend  durch  Schlangen  geführt  werden 
können,  und  entweichen  endlich  in  die  freie  Atmo- 
sphäre. Da  bei  dem  geschilderten  Prozefs  nur  der 
kleinere  Teil  der  in  den  Cylinder  gelangenden  Dämpfe 
kondensiert  wird,  so  mufs  bei  jedem  Hube  für  Er- 
satz gesorgt  werden  und  ist  zu  diesem  Zweck  die 
Flasche  mit  der  Kälte  und  Kraft  erzeugenden  Flüssig- 
keit an  die  Verbindungsleitung  zwischen  Pumpe 
und  Verdampfer  angeschlossen.  Als  Temperatur- 
gefälle dieser  Einrichtung  kann  für  Ammoniak- 
verwendung (NH3)  —  10  bis  —  32°  C,  für  Kohlen- 
säure (C02)  —  10  bis  —  80°  C.  angenommen  werden. 

Die  Ausnutzung  der  Dämpfe  in  dieser  Maschine 
kann  nur  eine  geringe  sein,  da  bei  der  Expansion 
innerhalb  des  Temperaturgefälles  nur  ein  kleiner 
Teil  des  zirkulierenden  Mediums  zur  Kondensation 
gelangt.  Die  Maschine  ist  daher  zum  gröfseren 
Teil  als  eine  offene  zu  betrachten  und  mit  den 
Nachteilen  dieser  behaftet.  Für  schweflige  Säure  (S02) 
ist  dieselbe  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von  Kraft 
und  Kälte  überhaupt  nicht  anwendbar,  da  die  Sü2 
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Fig.  6. 


bei  —  10°  Verdampf ertemperatur  selbt  keine  höhere 
Spannung  als  die  Atmosphäre  besitzt. 

In  dem  folgenden  Jahre,  1891,  machte  sich 
eine  Notiz  in  den  amerikanischen  Zeitungen  be- 
merkbar, dafs  die  Campbell  Ammonia-Engiue  Co.  in 
New  York  einen  Ammoniakmotor  auf  den  Markt 
gebracht  habe,  durch  welchen  eine  Kohlenersparnis 
von  50°/0  gegenüber  der  Dampfmaschine  erreicht 
worden  sei  und  daneben  noch  eine  bedeutende  Er- 
sparnis an  Raum  für  den  Kessel;  bezüglich  dieser 
Notiz  wäre  es  interessant,  zu  erfahren,  ob  dieselbe 
vielleicht  am  1.  April  publiziert  worden  ist. 

Gleichzeitig  mit  dem  Bestreben,  mit  Kaltdämpfen 
Motoren  zu  betreiben,  d.  h.  die  Kaltdampfmaschine 
(Kompressions -Kältemaschine)  umgekehrt  arbeiten 
zu  lassen,  versuchte  eine  andere  Gruppe  von  Kälte- 
maschinen-Ingenieuren, aus  der  Absorptions- Kälte- 
maschine einen  Absorp- 
tions-Kaltdampfmotor  zu 
machen. 

Der  eine  derartige 
Versuch,  welcher  neben- 
stehend in  Fig.  6  skizziert 
ist,  griff  wieder  auf  das 
Ammoniak  als  motori- 
sches Mittel  zurück  und 
arbeitete  wie  folgt.  Aus 
dem  in  den  Innenräumen 
der  Siederöhren  und  den  kommunizierenden  Kam- 
mern K  befindlichen  flüssigen  Ammoniak  entwickeln 
sich  NH3-Dämpfe  und  strömen  nach  dem  Motor- 
cylinder  M. 

Nachdem  sie  in  diesem  durch  Expansion  Arbeit 
geleistet  haben,  gelangen  sie  in  den  Mantelraum  des 
Cylinders  und  schliefslich  nach  dem  Aufsenraum  B 
des  Kessels,  welche  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Da 
das  Wasser  eine  Absorption  der  Dämpfe  bewirkt, 
so  herrscht  auf  der  Austrittsseite  des  Motorkolbens 
ein  geringerer  Druck  wie  auf  der  Eintrittsseite,  und 
es  erfolgt  somit  die  Vorwärtsbewegung  desselben. 

Da  aber  bei  dieser  Anordnung  zwar  durch  die 
Expansion  der  Dämpfe  eine  Abkühlung  des  Wassers 
beziehentlich  der  sich  mehr  und  mehr  anreichernden 
Salmiaklösung  bewirkt  werden  kann,  so  funktioniert 
die  Maschine  so  lange,  bis  die  durch  die  Absorptions- 
wärme herbeigeführte  Erwärmung  der  Lösung  über- 
wiegt gegenüber  der  bei  der  Expansion  erzielten 
Abkühlung.  Der  Druck  des  NH3  im  Innenraum 
nimmt  ab,  die  Erwärmung  der  Lösung  und  damit 
der  Gegendruck  steigt,  und  die  ganze  Maschine 
bleibt  endlich  stehen.  Die  reiche  Lösung  mufs  aus 
der  Maschine  abgezogen  werden,  und  eine  neue 
Füllung  wird  notwendig.  Wollte  man  das  NH3  aus 
der  abgefüllten  Lösung  wieder  gewinnen  und  in 


flüssiges  Ammoniak  verwandeln,  so  würden  die  da- 
für erforderlichen  Kosten  sich  so  hoch  ergeben,  dafs 
der  erzielte  Arbeitsgewinn  mehr  wie  aufgewogen 
würde. 

Die  ganze  Anordnung  ist  daher  wieder  als  eine 
offene  Maschine  zu  betrachten,  welche  mit  der  ge- 
wöhnlichen (Wasserdampf-)  Maschine  nicht  kon- 
kurrieren kann. 

Ganz  die  gleiche  Idee  verfolgte  der  in  Kälte- 
maschinenkreisen wohlbekannte  Ingenieur  Aug.  Osen- 
brück,  jedoch  mit  der  richtigen  Erkenntnis,  dafs  ein 
Kaltdampfmotor  einen  geschlossenen  Kreisprozefs 
durchlaufen  müsse.  Über  einen  durch  Dr.  Luhmann 
nach  dieser  Osenbrückschen  Idee  konstruierten  Motor 
wird  im  Jahrgang  1896  der  Brautechn.  Rundschau 
berichtet,  und  zeigt  Fig.  7  die  schematische  An- 
ordnung desselben. 

In  einem  Kessel  K  befindet  sich  mit  Kohlen- 
säure gesättigtes  Wasser  und  wird  durch  Wärme- 
zufuhr die  Kohlensäure  (C02)  ausgetrieben.  Die 
Dämpfe  gelangen  nach  dem  Motorcylinder  M  und 
leisten  dort  durch  Expansion  Arbeit,  hernach  werden 
sie  in  den  Absorber  A  ausgestofsen.  Während  der- 
selben Zeit  gelangt  die  durch  Austreibung  der  C02 
geschwächte  Lösung  durch  einen  Gegenstromkühl- 
apparat  0,  in  welchem  sie  gekühlt  wird,  ebenfalls 
nach  dem  Absorber  und  vereinigt  sich  in  diesem 
wieder  mit  den  C02- Dämpfen.  Dieses  Ubertreten  der 
geschwächten  Lösung  erfolgt  infolge  des  geringeren 


Fig.  7. 


Druckes,  welcher  im  Absorber  herrscht,  von  selbst. 
Die  regenerierte  Lösung,  welche  sich  im  unteren 
Teil  des  Absorbers  sammelt,  mufs  dagegen  durch 
eine  Pumpe  P  in  den  unter  höherem  Druck  stehenden 
Dampfkessel  gefördert  werden.  Das  Herabkühlen 
der  erschöpften  Lösung  erfolgt  auf  dem  bekannten 
Wege  durch  Kühlwasser. 

Das  durch  den  C02-  Motor  ausgenutzte  Tem- 
peraturgefälle weist  die  Grenzen  von  42  bis  12°  C. 
auf.    Eine  erfolgreiche  Konkurrenz  hat,  wie  leicht 
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begreiflich,  auch  dieser  Motor  gegenüber  der  Dampf-  ' 
maschine  nicht  auszufechten  vermocht,  indem  ins- 
besondere auch  die  konstruktiven  Schwierigkeiten, 
welche  gesteuerte  Ventile  bei  den  hohen  Drücken 
der  Kohlensäure  mit  sich  bringen,  schwer  zu  über- 
winden sind. 

Besonders  bemerkenswert  an  dem  Bericht  über 
diesen  Motor  bleibt  indessen  noch,  dal's  dabei  zum 
erstenmal  in  der  Literatur  der,  wie  im  folgenden 
gezeigt  wird,  richtige  Gedanke  ausgesprochen  wurde, 
dafs  derartige  Motoren  überhaupt  nur  konkurrenz- 
fähig werden,  wenn  als  Wärmequellen  sonst  nicht 
weiter  verwendete  Mittel,  als  Abdampf,  warmes 
Wasser  u.  s.  w.,  benutzt  werden  können. 

Ein  anderer  in  Kältemaschinenkreisen  ebenfalls 
bekannter  Ingenieur,  Gottlieb  Behrend,  hat  sich 
ebenfalls  langjährig  mit  der  Konstruktion  eines  Kalt- 
dampfmotors beschäftigt  und  teils  allein,  teils  mit 
Dr.  Zimmermann  zusammen  mehrere  Patente,  diesen 
Gegenstand  betreffend,  erworben. 

Von  allen  scheint  indessen  nur  das  eine 
Nr.  68079,  Eingang  in  die  Praxis  zu  erringen,  und 
sei  dasselbe  daher  nachstehend  rechnerisch  etwas 
näher  verfolgt. 

Die  Anordnung  dient  dazu,  das  Temperatur- 
gefälle zwischen  dem  Abdampf  einer  Dampfmaschine 
und  der  Grundwassertemperatur  auszunutzen. 

Obwohl  die  Patententnahme  nicht  mehr  neu 
ist,  so  hat  der  Gegenstand  doch  erst  in  der  neuesten 
Zeit  die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
lenkt, da  die  erstere  Probe-Ausführung  nicht  zu  den 
erwarteten  Resultaten  führte. 

Erst  die  zweite  Vornahme  von  Versuchen  mit 
einer  abgeänderten  Anordnung  durch  Prof.  Josse  in 
dem  maschinentechnischen  Laboratorium  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Charlottenburg  haben  die 
praktische  Lebensfähigkeit  der  Sache  bewiesen. 

Das  Hauptpatent,  aus  welchem  das  vorgenannte 
nur  als  Zusatzpatent  hervorgegangen  ist,  trägt  die 
verheifsungsvolle  Uberschrift  »Verfahren  der  Kraft- 
und  Kälte-Erzeugung  mittels  Sonnen-  und  Erd- 
wärme«, jedoch  hat  sich  bald  gezeigt,  dafs  das  Zu- 
satzpatent zur  Hauptsache  gemacht  werden  mufste, 
während  man  die  Ausnutzung  des  Temperatur- 
gefälles zwischen  Erdwärme  und  Verdampfertem- 
peratur einer  Kältemaschine  wieder  fallen  liefs. 

Das  durch  die  Behrendsche  Anordnung  heran- 
gezogene Temperaturgefälle  hat  nun  entweder  die 
Grenzen  +60°  (bis  70°)  und  +10°  (Grundwasser- 
temperatur), insofern  es  sich  nur  um  Krafterzeugung 
handelt,  oder  +  60°  und  +  20°  (bis  +  25°),  wenn 
der  Kaltdampfmotor  mit  einer  Kompressions-Kälte- 
maschine  kombiniert  wird.  Die  genannte  obere 
Temperaturgrenze  von  60  bis  70°  gilt  für  den  Fall, 


dafs  der  Kaltdampfmotor  den  Abdampf  einer  Kon- 
I  densations  -  Dampfmaschine   zur   Beheizung  erhält, 
I  handelt   es    sich    um    eine   Auspuffmaschine,  so 
beträgt  diese  obere  Temperatur  natürlich  102  bis 

103°  C. 

Die  in  Fig.  8  dargestellte  photographische  Auf- 
nahme der  von  Prof.  Josse  untersuchten  Maschine 
ist  mit  Genehmigung  des  Verfassers  dem  II.  Heft 
der  »Mitteilungen  aus  dem  Maschinen-Laboratorium 
der  Kgl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin«  ent- 
nommen und  zeigt  im  Vordergrunde  rechts  den 
Versuchsmotor,  während  im  Hintergrunde  links  der 
Dampfkessel  und  rechts  der  Kondensator  stehen. 
Der  Dampfkessel  für  den  Kaltdampfmotor  ist  zu- 
gleich der  Oberflächenkondensator  für  die  Abdämpfe 
der  Kompound  -  Dampfmaschine  des  Maschinen- 
laboratoriums, welche  links  zum  Teil  sichtbar  ist. 

Prof.  Josse  arbeitete  bei  dem  Versuchsniotor 
mit  Schweflig-Säure-Dämpfen  und  gibt  dafür  folgende 
Gründe  an:  »Es  ist  ganz  gleichgültig  vom  theore- 
tischen Standpunkte,  welche  von  diesen  Flüssigkeiten 
(NH3,  S02)  für  den  Versuch  benutzt  wird.  Bei  der 
Auswahl  derselben  kommen  nur  die  physikalischen 
Eigenschaften  und  die  Temperatur  des  Siedepunktes 
in  Betracht.  Ich  entschied  mich  für  schweflige 
Säure,  weil  dieselbe  in  jahrelangem  Eismasehinen- 
betrieb  erprobt  war  und  dem  Ammoniak  gegenüber 
den  Vorteil  hatte,  dafs  sie  in  den  Cylindern  ohne 
Schmierung  arbeiten  kann«. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  des  Versuchsberichtes 
hier  weiter  einzugehen  (da  derselbe  in  der  an- 
gezogenen Publikation  nachgelesen  werden  kann), 
seien  nur  die  Hauptergebnisse  der  Versuche  an- 
geführt : 

Es  wurden  durch  die  Verbindung  des  S02- 
Motors  mit  der  Verbunddampf  maschine  des  Labora- 
toriums bei  einer  Leistung  der  letzteren  von  40  PS. 
ca.  56°/0,  d.  h.  22,4  PS.  mehr  geleistet  wie  vor- 
her, ohne  dafs  mehr  an  Wasserdampf  gebraucht 
wurde. 

Dagegen  sei  es  gestattet,  auf  die  andere  Kom- 
bination des  Kaltdampfmotors  mit  Kälte-Erzeugungs- 
Maschine  einzugehen  und  diese  rechnerisch  zu  ver- 
folgen. Diese  Berechnung  soll  auf  Ammoniak  und 
schweflige  Säure  als  die  beiden  geeignetsten  Dämpfe 
erstreckt  werden,  und  seien  im  Hinblick  darauf  die 
dazu  notwendigen  Dampftabellen  vorerst  zum  Ab- 
druck gebracht.  Dieselben  sind  zum  Teil  der  Arbeit 
von  Prof.  Lorenz  im  Jahrgang  1897  dieser  Zeit- 
schrift entlehnt  (für  die  Temperaturintervalle  von 
-f  20  bis  +  40°),  zum  anderen  Teil  für  -f  45  bis 
-f  70°  den  Tabellen  von  Landolt  und  Börnstein 
entnommen,  beziehentlich  vom  Verfasser  berechnet 
worden.    (Siehe  S.  12  und  13.) 
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Die  Kombination  des  Kaltdampfmotors  mit  der 
Kältemaschine  ist  in  Fig.  9  im  Prinzip  dargestellt 
und  haben  die  einzelnen  Buchstaben  folgende  Be- 


Fig.  9. 

deutung:  D  ist  der  Dampfkessel,  in  welchem  der 
Betriebsdampf  für  den  Kaltdampfmotor  erzeugt  wird, 
und  zwar  durch  den  bei  A1  eintretenden  Abdampf 
einer  vorhandenen  Dampfmaschine  oder  durch  Heifs- 
wasser  und  dergl.  Die  gebildeten  NH3-  oder  S02- 
Dämpfe  strömen  dem  Motor  M  zu  und  leisten, 
expandierend,  in  demselben  Arbeit.  Hierauf  werden 
sie  nach  dem  Kondensator  K  geschoben  und  hier 
durch  das  bei  W1  ein-  und  bei  W2  austretende  Kühl- 
wasser verflüssigt.    Die  gebildete  Flüssigkeit  wird 


von  der  Speisepumpe  P entnommen  und  dem  KesselZ) 
wieder  zugeführt.  Dieser  eben  geschilderte  Kreis- 
prozefs  umfafst  die  Krafterzeugung. 

Gleichzeitig  daneben  vollzieht  sich  der  Kälte- 
Erzeugungsprozefs  in  der  bekannten  Weise:  Aus 
dem  Verdampfer  V  wird  von  dem  Kompressor  C 
Dampf  angesaugt  und  in  den  Kondensator  hinein- 
komprimiert, in  diesem  verflüssigt  und  durch  das 
Regulierventil  R  dem  Verdampfer  wieder  zugeführt. 

Der  Kondensator  bildet  also  für  den  Kraft- 
erzeugungsprozefs  und  den  Kälte-Erzeugungsprozefs 
einen  gemeinsamen  Apparat,  wobei  indessen  nicht 
gesagt  werden  soll,  dafs  man  in  der  praktischen 
Ausführung  nicht  zwei  getrennte  Kondensatoren 
ausführen  kann. 

Betrachten  wir  nun  einmal  den  Kreisprozefs 
für  die  beiden  Medien  NH3  und  S02,  und  zwar  sei 
wie  üblich  1  kg  des  motorischen  Mittels  zu  Grunde 
gelegt. 

Zunächst  wird  dem  Dampfkessel  D  (Fig.  9)  diese 
Menge  von  1  kg  mit  einer  Temperatur  tj°  zugeführt 
und  daselbst  auf  die  Temperatur  des  Kessels  t3°  er- 
wärmt1), worauf  die  Überführung  in  Dampf  von  t3° 
stattfindet.  Dieser  Dampf  wird  nun  nach  dem 
Motorcylinder  geleitet  und  gibt  in  diesem  eine  be- 
stimmte Füllung,  dabei  eine  gewisse  Arbeit,  die 
Admissionsarbeit,  leistend.  Nach  Abschlufs  des  Ein- 
strömungsorganes  findet  darauf  die  Expansion  statt 
und  wird  dabei,  da  adiabatische  Expansion  an- 
genommen wird,  eine  geringe  Menge  des  Dampfes 
kondensiert.  Nach  beendeter  Expansion  schiebt  der 
Kolben  den  Dampf  hinaus  in  den  Kondensator,  und 
wird  derselbe  in  diesem  durch  die  Einwirkung  des 
Kühlwassers  verflüssigt,  so  dafs  wir  am  Ende  des 
Kondensators  wieder  Flüssigkeit  von  der  Temperatur  tx 

J)  Für  die  obere  Grenze  des  Prozesses  ist  der  Index  3 
gewählt,  da  der  Index  2  in  dieser  Zeitschrift  zumeist  für 
die  Gröfsen  im  Verdampfer  der  Kältemaschine  verwendet 
worden  ist. 


Tabelle  I.    Ammoniak  (NHS). 


t°  0. 

P  kg/qin 

v"  cbm/kg 
(v'  =  0,0016^ 

q  W.-E 

r  W  -E. 

Ap  (v" — v') 
W.-E. 

r 
T 

S' 

T 

+  20 

87  900 

0,154 

+  18,66 

299,9 

31,5 

1,023 

-f-  0,066 

293 

-f  25 

103  100 

0,132 

+  23,53 

295,0 

31,7 

0,989 

-f  0,083 

298 

-j-  30 

120  100 

0,114 

4-  28,49 

289,7 

31,9 

0,956 

4-  0,099 

303 

-f  35 

139  10Ü 

0,099 

+  33,52 

284,0 

32,2 

0,922 

+  0,116 

308 

-f-  40 

160  100 

0,087 

h  38,64 

278,0 

32,3 

0,888 

+  0,132 

313 

+  45 

184  000 

0,076 

4-  43,84 

271,5 

32,4 

0,854 

+  0,148 

318 

4-  50 

209  000 

0,067 

-f  49,12 

265,0 

32,5 

0,820 

-f  0,165 

323 

+  55 

237  000 

'0,060 

4-  54,48 

257,6 

32,6 

0,786 

+  0,181 

328 

-f.  «0 

267  000 

0,055 

4  59,77 

251,0 

32,7 

0,753 

4  0,198 

333 

-f  65 

300  000 

0,048 

4-  65,47 

243,4 

32,8 

0,720 

+  0,215 

338 

•  |-  70 

335  000 

0,043 

f  71,08 

286,3 

32,9 

0,686 

4-  0,231 

343 
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haben.  Es  kann  somit-  der  Prozefs  von  neuem  be- 
ginnen ;  wir  haben  es  mit  einem  geschlossenen  Kreis- 
prozefs  zu  thun. 

Der  aus  dem  Dampfkessel  in  den  Motorcylinder 
eintretende  Dampf  wird,  genau  wie  bei  der  ge- 
wöhnlichen Dampfmaschine,  in  bekannter  Weise 
eine  mehr  oder  minder  starke  Kondensation  er- 
fahren ,  infolge  der  Einwirkung  der  Cylinder- 
wandungen  und  der  Querschnittserweiterung,  welche 
der  Cylinder  gegenüber  der  Dampfleitung  darstellt; 
dieser  Verlust  sei,  da  eine  Berechnung  desselben, 
mangels  erschöpfender  Versuche,  sich  noch  der 
Kontrolle  entzieht,  vorläufig  zu  35  °/0  angesetzt.  Wie 
wir  sehen  werden,  steht  diese  Annahme  in  guter 
Ubereinstimmung  mit  den  Versuchsresultaten  von 
Prof.  Josse.  Es  stellt  sich  nach  dieser  Annahme 
die  spezifische  Dampfmenge  am  Ende  der  Admission, 
d.  h.  bei  Beginn  der  Expansion,  auf  x3  =  0,65. 

Identifizieren  wir  zur  Vereinfachung  der  Rech- 
nung die  Temperatur  im  Dampfkessel  mit  derjenigen 
am  Anfang  und  die  Temperatur  im  Kondensator 
mit  derjenigen  am  Ende  der  Kxpansion  im  Motor- 
cylinder und  setzen,  wie  schon  gesagt,  adiabatische 
Expansion  voraus,  so  mufs  nach  den  Gesetzen  der 
mechanischen  Wärmetheorie  die  Gesamtentropie  des 
Dampf- Flüssigkeitsgemisches  am  Anfang  und  am 
Ende  der  Expansion  dieselbe  sein. 

Bezeichnen  wir  daher  allgemein  mit  S'  die 
Entropie  der  Flüssigkeit  auf  der  unteren  Grenz- 
kurve, mit  r  die  äufsere  Verdampfungswärme,  mit 
v'  das  konstant  angenommene  spezifische  Volumen 
der  Flüssigkeit,  mit  T  die  absolute  Temperatur 
=  273  -f- 1  und  endlich  mit  x  die  spezifischen  Dampf- 
mengen, so  besteht  die  Gleichung: 


Admissionsperiode  eine  Annahme  gemacht  hat. 
Es  wird : 


S  i  4"  xx  yjr  —  $3  ~r~  xs  ~~!£r> 


(1 


es  kann  also  die  spezifische  Dampfmenge  xx  am 
Ende  der  Expansion  berechnet  werden,  wenn  man 
über  die  spezifische  Dampfmenge  x3  am  Ende  der 


x,  = 


$  3         $  1          XS  ^ 


1 


Der  gesamte  Betrag  an  kondensiertem  Dampf 
vom  Verlassen  des  Dampfkessels  bis  zum  Ende  der 
Expansion  ist  also  durch  die  Gröfse  x1  ausgedrückt  und 
hat  den  Wert  (1 — Xj)  pro  kg  zirkulierendes  Medium. 

In  dem  Kondensator,  in  welchen  die  Dämpfe 
nach  der  Arbeitsleistung  treten,  sind  infolgedessen 
nur  noch  xx  kg  zu  kondensieren,  und  die  Konden- 
satorleistung ergibt  sich  zu: 

Qi  =  %i  *i-  ......  (2 

Ebenso  wie  imKondensator  die  Wärme-Entziehung 
bei  konstantem  Druck  stattfindet,  wird  im  Heizkessel 
die  Verdampfung  bei  konstantem  Druck  vor  sich 
gehen,  und  beträgt  die  hierzu  benötigte  Wärmemenge, 
da  es  sich  um  1  kg  Flüssigkeit  handelt,  r3.  Vor 
der  Verdampfung  mufs  die  zugeführte  Flüssigkeit 
jedoch  von  der  Kondensatortemperatur  auf  die 
Kesseltemperatur  erwärmt  werden,  wozu  an  Wärme 
die  Differenz  der  Flüssigkeitswärmen  bei  tx  und  bei 
£3  zugeführt  werden  mufs.  Die  gesamte  Wärme- 
zufuhr im  Dampfkessel  beträgt  somit: 

Qz={Qz  —     +   (3 

Da  der  Prozefs,  wie  gesagt,  ein  geschlossener 
Kreisprozefs  ist,  so  mufs  bekanntlich  die  Summe 
der  zugeführten  und  der  abgeführten  Wärmemengen 
gleich  Null  werden. 

Als  zugeführte  Wärme,  d.  h.  als  aufgewendete 
Arbeit,  ist  noch  die  Pumpenarbeit  zu  betrachten, 
welche  nötig  wird,  um  die  Flüssigkeit  gegen  den 
Kesseldruck  von  dem  Kondensator  wieder  in  den 
Heizkessel  zu  fördern. 

Bezeichnen  wir  die  Kesselspannung  mit  die 
Kondensatorspannung  mit  plf  so  ergibt  sich"~das 
Wärme -Äquivalent  der  Pumpenarbeit  zu: 

ÄLP  =  Av'  {p3  —  Pl)  (4 


Tabelle  II.   Schweflige  Säure  (S0.2). 


t"  c. 

P  kg/qm 

v"  cbm/kg 
(v'  =  0,0007) 

q  W.E. 

r  W.  E. 

Ap  («"—»') 
W.E. 

r 
T 

<S" ' 

T 

+  20 

33  470 

0,1068 

+  6,68 

84,70 

8,38 

0,2891 

4-  0,0236 

293 

+  25 

39  640 

0,0902 

+  8»42 

82,65 

8,37 

0,2773 

4-  0,0295 

298 

4-  30 

46  665 

0,0762 

-f  10,19 

80,44 

8,31 

0,2655 

4-  0,0354 

303 

+  35 

54  580 

0,0647 

+  11,99 

78,05 

8,24 

0,2534 

-f-  0,0413 

308 

-j-  40 

63  490 

0,0552 

4-  13,82 

75,50 

8,15 

0,2412 

4-  0,0472 

313 

-j-  45 

73  400 

0,0468 

-f-  15,68 

72,78 

8,04 

0,2289 

4-  0,0531 

318 

+  50 

84  550 

0,0401 

-j-  17,70 

69,89 

7,91 

0,2164 

4-  0,0590 

323 

+  55 

96  840 

0,0341 

+  19,49 

66,83 

7,75 

0,2037 

4-  0,0649 

328 

+  60 

110  660 

0,0291 

4-  21,35 

63,60 

7,56 

0,1910 

4-  0,0708 

333 

+  65 

125  380 

0,0249 

4-  23,45 

60,20 

7,36 

0,1782 

4-  0,0767 

338 

+  70 

141  600 

0,0212 

4-  25,41 

56,64 

7,13 

0,1651 

4-  0,0826 

343 
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Da  diese  Pumpenarbeit  jedoch  der  Motorarbeit 
erst  entnommen  werden  mul's.,  so  gleicht  sich,  wenn 
wir  von  dem  mechanischen  Wirkungsgrad  der  prakti- 
schen Ausführung  vorerst  absehen ,  das  Wärme- 
Äquivalent  derselben  mit  dieser  Entnahme  aus,  und 
die  Wärmebilanz  kann  mit  hinreichender  Genauig- 
keit geschrieben  werden : 

Qi  +  ilA  =  Qs  +  <?o  (5 

In  dieser  letzten  Gleichung  bedeutet  Q()  die 
durch  die  Kondensation  während  der  Admissions- 
periode  verlorene  Wärmemenge,  welche  durch  den 
Ausdruck 

Q0  =  (l-xa)rs  (7 

dargestellt  werden  kann. 

Aus  Gleichung  5  und  6  lälst  sich  das  Wärme- 
Äquivalent  AL(  und  somit  auch  die  theoretische 
Arbeit  des  Kaltdampfmotors  berechnen. 

In  indizierten  Pferdestärken  ausgedrückt  schreibt 
sich  letztere  : 

 <8 

(Schlufs  folgt.) 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 


Preisausschreiben  seitens  des  deutschen  Gast- 
wirtsverbandes auf  kleine  Kühlmaschinen  für 
Stundenleistungen  von  250,  500  und  1000  W.-E.  Bedingungen 
für  den  Wettbewerb  sind:  Einsendung  bis  1.  April  1900  an 
die  Hauptstelle  des  Verbandes  in  Berlin  0.,  Niederwall- 
strafse  15/1,  in  Umschlag  mit  Kennwort  und  beigefügtem 
verschlossenen  Couvert,  enthaltend  Namen  des  Bewerbers. 
Die  Ausschreibung  lautet :  »Es  soll  eine  kleine  Kühlmaschine 
konstruiert  werderj,  welche  in  drei  Gröfsen  ausgeführt,  etwa 
250,  500  und  1000  Kalorien  Kälteleistung  pro  Stunde  hat- 
Die  Maschine  soll  in  der  Hauptsache  zur  Kühlung  eines 
Schrankes  oder  kleinen  Kühlraumes  dienen,  etwa  mittels 
direkter  Expansion  des  Kältemediums  in  dem  im  Kühlraume 
angeordneten  Verdampfer.  Nebenbei  kann  eine  Einrichtung 
vorgesehen  werden,  um  einige  Kilo  Eis  für  den  direkten 
Verbrauch  zu  fabrizieren.  Als  Kühlraum  kann  ein  Eis- 
schrank üblicher  Konstruktion  angenommen  werden,  in 
welchem  statt  des  Eisraumes  der  Verdampfer  angebracht 
wird.  Erwünscht  ist  auch  eine  Vorrichtung,  die  im  stände 
ist,  kalte  Luft  zur  Abkühlung  überhitzter  Räume  zu  pro- 
duzieren. Der  Preis  der  kleinsten  Maschine  soll  Mk.  500, 
der  der  gröfsten  Mk.  1000  nicht  übersteigen.  Der  Preis  des 
Kühlachrankes  ist  hierin  nicht  eingerechnet.  Die  Maschine 
soll  fertig  montiert  versandt  werden,  so  dafs  dieselbe  ohne 
Beihilfe  eines  Monteurs  vom  Käufer  aufgestellt  und  in  P>e- 
trieb  gesetzt  werden  kann.  Es  ist  eine  Konstruktions- 
zeichnung der  Maschine  mit  allen  Details  und  eine  genaue 
Beschreibung  einzureichen.  Der  Verband  hat  das  Recht,  die 
eingesandten  Arbeiten  nach  Wahl  zu  veröffentlichen,  um 
damit  eine  Anregung  zu  weiteren  Arbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete zu  geben.  Etwaige  Patentrechte  bleiben  dem  Einsender 
gewahrt.  Vorgesehen  für  die  beste  Arbeit  ist  ein  Preis  von 
500  M. 


Die  tiefsten  Temperaturen.  Wenn  man  Dewars  glückliche 
Versuche  zum  Gefrierenlassen  des  Wasserstoffes  als  Schlufs- 
stein  einer  dreiviertel  Jahrhunderte  währenden  Experimental- 
reihe  bezeichnet,  so  ist  dies  nicht  ganz  genau.  In  seiner 
Veröffentlichung  weist  der  englische  Chemiker  darauf  hin, 
dafs  das  erst  vor  drei  Jahren  von  Ramsay  in  der  Luft  auf- 
gefundene und  aus  dem  Mineral  Cleveit  in  gröfseren  Mengen 
dargestellte  Helium  noch  schwerer  zu  verflüssigen  ist  als 
der  Wasserstoff,  und  dafs  daher  erst  mit  der  Bestimmung 
der  Konstanten  dieses  Gases  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
zum  Abschlufs  gebracht  sein  würden.  Den  besten  Eindruck 
von  dem  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  bereits 
so  überraschende  Erscheinungen  zeigenden  flüssigen  Luft  von 
—  190°  C.  und  der  des  flüssigen  Wasserstoffes  von  — 252°  C. 
erhält  man  durch  Versuche  über  die  Einwirkung  des  letzteren 
auf  die  Luft.  Der  flüssige  Wasserstoff  ist  eine  wasserhelle, 
durchsichtige  Substanz,  in  der  stets  ein  weifslicher  Nieder- 
schlag zu  sehen  ist.  Dieser  besteht  aus  —  fester  Luft,  und 
es  ist  vorläufig  unmöglich,  ihre  Beimischung  zu  vermeiden. 
Sobald  nämlich  ein  Gefäfs  mit  flüssigem  Wasserstoff  geöffnet 
wird,  erniedrigt  sich  die  Temperatur  der  Luft  in  Berührung 
mit  der  Flüssigkeit  so  stark,  dafs  die  Luft  zunächst  flüssig 
wird  und  dann  gefriert.  Um  zu  beweisen,  dafs  die  vor- 
gezeigte Flüssigkeit  wirklich  nichts  anderes  als  Wasserstoff 
war,  brachte  Prof.  Dewar  an  eine  kleine  Menge  davon  ein 
Licht,  worauf  der  Tropfen  mit  glänzender  Flamme  zerstob. 
Von  seiner  aufserordentlich  geringen  Dichte  gab  der  Forscher 
dadurch  eine  Vorstellung,  dafs  er  einen  Kork  (spez.  Ge- 
wicht 0,2)  hineinwarf,  der  nicht  an  der  Oberfläche  schwimmen 
blieb,  sondern  wie  Blei  untersank.  Eine  Reihe  von  Experi- 
menten veranschaulichte  die  niedrige  Temperatur  des  flüssigen 
Wasserstoffes.  Ein  fester  Körper,  der  nur  für  kurze  Zeit 
hineingetaucht  war,  war  nach  dem  Herausnehmen  so  kalt, 
dafs  sich  die  umgebende  Luft  als  Flüssigkeit  auf  ihn  nieder- 
schlug und  in  grofsen  Tropfen  herabfiel.  Wurde  eine  Röhre 
voll  flüssiger  Luft  in  flüssigen  Wasserstoff  hineingetauebt, 
so  wurde  ihr  Inhalt  sofort  fest.  Dafs  dieses  >Eis«  doch 
nichts  anderes  war  als  Luft,  sah  man  daran,  dafs  es  in  der 
i>ewöhnlicben  Temperatur  nicht  nur  wieder  schmolz,  sondern 
sich  ohne  jeden  Rest  verflüchtigte.  Wurde  ein  leeres  Gefäfs 
für  kurze  Zeit  in  die  Kälte  dicht  über  den  flüssigen  Wasser- 
stoff gebracht,  so  füllte  es  sich  zusehends  mit  fester  Luft  in 
Gestalt  von  Schnee.  Auch  Sauerstoff,  der  in  einer  ver- 
siegelten Röhre  in  den  flüssigen  Wasserstoff  getaucht  wurde, 
gefror  schnell,  um  dann  später,  nachdem  er  herausgenommen, 
wieder  erst  flüssig  und  dann  gasig  zu  werden.  Ein  in 
flüssigen  Wasserstoff  getauchter  Schwamm,  der  später  in  ein 
magnetisches  Feld  gebracht  wird,  scheint  magnetische  Eigen- 
schaften zu  zeigen,  die  aber  nur  eine  Folge  der  Verdichtung 
des  Sauerstoffes  aus  der  Luft  durch  die  Temperaturniedrigung 
sind,  indem  nämlich  der  Sauersoff  magnetisch  wirkt,  Wasser- 
stoff selbst  dagegen  verhält  sich  gegenüber  einer  Magnet- 
nadel neutral. 

Von  Interesse  ist  noch,  dal's  Dewar  erklärt,  es  müsse 
mit  der  Vermutung  gebrochen  werden,  dafs  der  Wasserstoff 
ein  Metall  sei,  denn  der  feste  Wasserstoff  ist  weifs  und 
durchsichtig,  also  nicht  metallisch,  und  leitet  die  Elektricität 
nicht.  Er  teilt  ferner  mit,  dafs  auch  das  Helium  »seinen 
Zustand  ändert«,  wenn  es  unter  einem  Druck  von  8  Atm. 
durch  festen  Wasserstoff  abgekühlt  wird.  In  welcher  Weise, 
ob  dabei  ein  Nebel  oder  Schnee  sich  aus  dem  Gas  nieder- 
schlägt, gibt  Dewar  nicht  an.  Die  Temperatur  des  feston 
Wasserstoffes  ist  --  257"  0.,  liegt  also  nur  16°  über  dem 
absoluten  Nullpunkt.  Wo  mag  die  des  festen  Heliums  liegen  ? 

(Zeitschr.  f.  Eis.  Lübeck  ) 
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Die  niedrigste  Lufttemperatur.  Durch  die  neueren  For- 
schungen ist  festgestellt,  dafs  die  Abnahme  der  Lufttemperatur 
in  der  Höhe  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  eine  geringere, 
sondern  eine  gröfsere  sei  als  nahe  der  Erdoberfläche.  Die 
niedrigste  Lufttemperatur,  welche  bisher  im  bemannten  Ballon 
wahrgenommen  ist,  wurde  von  Prof.  Dr.  S  e  r  i  n  g-  Berlin  als 
— 48,2 0  in  7955  m  Lufthöhe  beobachtet.  Im  nicht  bemannten 
Registrierballon  wurde  bei  17  210  m  ein  Temperaturminimum 
Ton  — 68°  C.  gemessen;  die  höchste  Höhe,  welche  ein  Re- 
gistrierballon erreicht  hat,  beträgt  21  785  m,  die  höchste  Höhe, 
welche  ein  Mensch  —  Arthur  B  er  s  o  n  -  Berlin  am  4.  Dezember 
1894  —  erreicht  hat,  5155  m,  und  zwar  bei  einer  Luft- 
temperatur von  — 57,9".  — 

Widerstand  der  Pflanzensamen  gegen  Kälte.  Über  den 
Widerstand  der  Pflanzensamen  gegen  Kälte  berichtet  die 
Wiener  Landwirtschaft!  Ztg. :  Die  ersten  Versuche  dieser 
Art  wurden  1884  von  Candolle  und  Pictet  mit  einer  Tem- 
peratur von  —  100°  C.  gemacht,  1893  erweiterte  Prof.  Pictet 
diese  bis  zu  einer  Temperatur  von  —  200°.  Neuerdings 
wurden  dieselben  wiederholt  von  Brown  und  Escomb  in 
England  mit  Temperaturen  von  —  183  bis  —  192 0  C.  und 
zwar  insbesondere  mit  Gerste  und  Hafer. 

Die  Samenkörner,  welche  vorher  gut  getrocknet  waren 
(10  bis  12%  Feuchtigkeit),  wurden  110  Stunden  lang  dieser 
Kälte  ausgesetzt  und  sodann  langsam  (in  50  Stunden)  wieder 
aufgethaut. 

Hierauf  nahm  man  Keimproben  vor,  und  es  zeigte  sich, 
dafs  der  Samen  solchen,  welcher  der  Kälte  nicht  ausgesetzt 
worden  war,  in  keiner  Beziehung  nachstand.  Insbesondere 
zeigten  die  daraus  entwickelten  Pflanzen  normale  Bildung 
und  gute  Entwickelung  der  Frucht  sowie  in  ihren  Samen 
abermals  normale  Keimfähigkeit.  —  St.  — 

Stahl  wird  bekanntlich  durch  starkes  Erhitzen  und 
rasche  Abkühlung  gehärtet,  während  uns  gegenwärtig  für 
Kupfer  kein  Härteverfahren  bekannt  ist.  Eine  Methode  für 
Kupfer  gefunden  zu  haben,  beansprucht  nun  nach  Ice  and 
Refrigeration  ein  Mechaniker  aus  Kentucky,  und  zwar  will 
derselbe  guten  Frfolg  erzielt  haben  durch  ein  unigekehrtes 
Verfahren,  indem  er  das  zu  härtende  Kupfer  erst  einer  Kälte 
von  — 190°  C.  aussetzt  (wozu  er  flüssige  Luft  verwendet) 
und  dann  der  Hitze  eines  Feuers  aussetzt. 

Über  ein  anderes  völlig  abnormales  Verhalten  von 
Metallen,  und  zwar  des  Stahles,  in  grofser  Kälte  berichtet 
L.  Lodian  in  derselben  Zeitschrift.  Nach  Angaben  dieses 
Beobachters  sollen  die  Stahlschienen  der  transsibirischen 
Eisenbahn  in  der  trockenen  Kälte  des  sibirischen  Winters 
bis  zu  Temperaturen  von  etwa  —  35 0  C.  sich  in  der  be- 
kannten Weise  zusammenziehen,  dann  aber  bei  weiterer  Ab- 
kühlung sich  wieder  ausdehnen  (?).  Sollten  sich  diese  Wahr- 
nehmungen bestätigen,  so  hätte  man  es  hier  für  einen  festen 
Körper  mit  derselben  Erscheinung  zu  thun  wie  mit  Wasser 
bei  +4°  C.  —  St.  — 

Flüssige  Luft  als  analytisches  Agens.  Nach  Dewar  (Chem.- 
Ztg.,  daselbst  nach  Chem.  News  1899,  80,  187)  kann  flüssige 
Luft  grofse  Dienste  bei  der  qualitativen  Trennung  von  Gas- 
gemischen leisten,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Anteil 
irgend  eines  Gases  in  der  Luft,  welcher  bei  ca.  — 210°  C.  bei 
atmosphärischem  Luftdrucke  nicht  zu  kondensieren  oder 
welcher  in  flüssiger  Luft  unter  derselben  Bedingung  nicht 
löslich  ist,  zu  bestimmen.  Ein  besonderer  Apparat  und  ver- 
schiedene Anwendungen  der  flüssigen  Luft  in  Bezug  auf 
Gasgemische  werden  von  Dewar  a.  a.  O.  beschrieben,  und 
ebenso  wird  die  Absorption  von  Röntgenstrahlen  bei  niederer 
Temperatur  durch  verschiedene  Körper  behandelt,  wozu  ein 
besonderer  Apparat  in  Anwendung  kommt. 


Von  einer  neuen  Anwendung  der  Kälte  wird  in  Ice  & 
Cold  Storage  nach  the  Dairy  berichtet.  Es  handelt  sich  um 
die  Herstellung  kondensierter  Milch.  Während  bisher  allgemein 
üblich  ist,  die  Milch  durch  Verdampfung  unter  Vakuum  zu 
kondensieren,  d.  h.  den  Wassergehalt  derselben  von  bei- 
läufig 85— 87°/0  auf  ca.  28 — 30°/0  zu  reduzieren,  wird  bei  dem 
neuen  patentierten  Verfahren  die  Abscheidung  in  einem 
Separator  (Centrifuge)  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von 
Kälte  bewirkt. 

Nachdem  die  Milch  auf  die  bekannte  Weise  entrahmt 
ist,  kommt  dieselbe  in  die  Centrifuge  und  wird  nun  während 
der  Rotation  dieser  abwechselnd  zum  Gefrieren  und  Auf- 
tauen gebracht.  Es  findet  sowohl  während  des  Gefrierens, 
wie  während  des  Auftauens  eine  Scheidung  des  Wassers  von 
den  übrigen  Bestandteilen  der  Milch  statt,  und  können  diese 
nach  Ableitung  des  Wassers  aus  dem  Apparat  entnommen 
werden. 

Vor  der  Verpackung  wird  der  so  entwässerten  Milch 
der  vorher  abgenommene  Rahm  wieder  zugesetzt ;  der  Ge- 
schmack soll,  gegenüber  der  nach  bisheriger  Methode  kon- 
densierten, ein  der  frischen  Milch  ähnlicherer  sein,  was  be- 
sonders darauf  zurückgeführt  wird,  dafs  die  Herstellung  ohne 
Zusatz  von  Zucker  erfolgt. 

Salzungen  (S. -Meiningen).  Die  hiesige  Vereinsbrauerei 
läfst  grofse  neue  Anlagen  ausführen,  und  zwar  Gär-  und 
Lagerkeller,  Maschinen-  und  Kesselhaus  mit  Eis-  und  Kühl- 
maschinen, Dampfkessel  und  Dampfsudwerk. 

Nach  einer  Mitteilung  aus  St.  Petersburg  beabsichtigt 
die  Gesellschaft  Linde  in  Wiesbaden,  welche  seit  1.  Januar 
1900  eine  Filiale  in  Moskau  gegründet  hat,  probeweise 
mehrere  mit  Kühlvorrichtung  eingerichtete  Eisenbahnwaggons 
anfertigen  zu  lassen ,  um  diese  für  den  Nahrungsmittel- 
transport im  Sommer  auf  den  russischen  Bahnen  laufen 
zu  lassen.  —  St.  — 

Deutsche  Lagerbierbrauereien  in  Südafrika!  Im  Kaplande, 
in  Transvaal  und  im  Oranje-Freistaat,  wo  gegenwärtig  die 
Kriegsstürme  toben,  sind  durch  Deutsche  eine  Anzahl  Bier- 
brauereien errichtet  worden.  Je  stärker  die  Einwanderung 
in  Südafrika  anwuchs  und  sich  grofse  Gebiete  dem  Handel 
und  Verkehr  eröffneten  und  enorme  Quantitäten  Biere  ein- 
geführt wurden,  desto  mehr  fehlte  es  daran,  den  Bedarf  an 
Bier  zu  decken,  und  es  entstand  eine  Brauerei  nach  der 
anderen.  In  der  Kapstadt  gründete  zuerst  ein  deutscher 
Braumeister  eine  Brauerei.  Jetzt  bestehen  im  Kaplande  acht 
grofse  Brauereien,  davon  zwei  in  Capetown.  Im  Oranje- 
Freistaat  besteht  nur  eine  Brauerei.  In  Natal  ist  in  Pieter- 
Maritzburg  die  älteste  deutsche  Brauerei.  Am  günstigsten 
haben  sich  die  Brauereien  in  Transvaal  errichten  lassen,  da 
hier  gutes  Wasser  und  gesundes  Klima  die  Herstellung  eines 
guten  Bieres  ermöglichen.  Grofse  Brauereien  sind  dort  in 
Johannesburg,  Pietersburg  und  an  anderen  Orten,  welche 
von  deutschen  Firmen  errichtet  und  geleitet  werden.  In  der 
Nähe  der  Goldfelder  Transvaals  bestehen  allein  fünf  Brauereien. 
Durch  Eisenbahnen  ist  den  Bieren  weiter  Absatz  geschaffen 
worden.  Kürzlich  wurde  in  Salisbury  der  Grundstein  zu 
einer  deutschen  Lagerbierbrauerei  gelegt.  Gegenwärtig  macht 
sich  auch  das  Bestreben  geltend,  deutschen  Fabrikfirmen  in 
Maschinen-  und  Brauartikeln,  Kühlanlagen  u.  s.  w.  ein  um- 
fangreiches Absatzgebiet  in  Südafrika  zu  erschliefsen. 

(Bayer.  Brauer- Journal.) 

Für  Kühlanlagen  liefernde  Firmen  dürfte  von  Interesse 
sein,    dafs    die  bekannte  Chokoladen-  und  Kakaofabrik  von 
Gebr.  Stollwerck  in  Köln,  die  schon  seit  über  zehn  Jahren 
in  der  Reichshauptstadt   eine  ausgedehnte  Handelsnieder- 
1  lassung  unterhält,  nunmehr  der  Errichtung  einer  Fabrik  in 
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Berlin  näher  getreten  ist.  Die  Firma  hat  das  zwei  Morgen 
grofse  Grundstück  Chausseestrafse  81  vom  Baumeister  Herrn 
Max  Richter  erworben.  Die  grofsartigen  Fabrikbauten  (rund 
13000  Quadratmeter  Nutzfläche)  sind  nach  den  neuesten 
technischen  Erfahrungen  feuersicher  errichtet ;  sie  erhalten 
durch  drei  grofse  Fabrikhöfe  Luft  und  Licht,  haben  sechs 
Treppenhäuser  und  sind  mit  Dampfheizung,  Zufuhr  von 
frischer  Luft  durch  ein  Ventilationssystem  versehen,  während 
die  Elektricität  Beleuchtung  und  Kraft  stellt.  Veranlassung 
zu  der  Fabrikationseinrichtung  in  Berlin  gab  der  rheinischen 
Firma  die  gestiegene  Nachfrage  ihrer  Fabrikate  in  Berlin 
und  dem  östlichen  Deutschland. 

Errichtung  einer  Brauerei.  Kaufmann  Rose  in  Berlin 
beabsichtigt  nach  dem  »Bayer.  Brauer-Journal«  in  Thorn 
eine  grofse  Brauerei  zu  errichten  und  ist  mit  dem  Magistrat 
wegen  Ankauf  eines  Stück  Landes  dazu  in  Unterhandlung 
getreten.  Der  Magistrat  überliefs  Herrn  R.  einen  Teil 
des  TJlanenwäldchens  in  der  Gröfse  von  10000  qm  zum 
Preise  von  Mk.  2. —  pro  qm. 

In  Briesen  (Westpr.)  wird  von  der  Firma  von  Herrn 
Brauereibesitzer  Bauer  eine  neue  Dampfbrauerei  mit  Kühl- 
anlage für  Grofsbetrieb  errichtet. 

In  der  „Münchener  Kindl"  -  Brauerei  soll  eine  neue  Kühl- 
anlage errichtet  werden. 

Der  Allgemeinen  Fleischerzeitung,  Berlin,  entnehmen 
wir  folgende  auf  Schlachthaus-Neubauten  und  Schlachthaus- 
Kühlanlagen  bezügliche  Notizen: 

Königshütte.  Einen  neuen  Schlachthof  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  Mk.  800000  zu  errichten,  haben  die  städtischen 
Körperschaften  beschlossen.  Die  Bauausführung  soll  im 
nächsten  Frühjahr  beginnen  und  so  gefördert  werden,  dafs 
der  Schlachthof  am  1.  April  1902  dem  Betrieb  übergeben 
werden  kann. 

Offenbach  a.  M.  In  der  Stadtverordneten-Versammlung 
wurde  zu  den  Vorberatungen  für  die  Erbauung  eines  neuen 
Schlachthauses  die  Einsetzung  eines  Ausschusses  von  sieben 
Mitgliedern  beschlossen,  in  welchen  vier  Mitglieder  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung und  drei  Mitglieder  der  Metzger- 
Innung  zu  entsenden  sind. 

Hohenstein-Ernstthal.  Der  Stadtgemeinderat  beschlofs  in 
seiner  letzten  Sitzung  die  Errichtung  eines  städt.  Schlacht- 
hofes, vorausgesetzt,  dafs  die  Kosten  einschliefslich  des 
Grundstückserwerbs  Mk.  200000  nicht  übersteigen. 

Rastenburg.  Die  Stadtverordneten- Versammlung  bewilligte 
Mk.  160  000  zum  Schlachthausbau. 

Gostyn.  Der  Neubau  eines  Schlachthauses  ist  von  den 
Stadtverordneten  in  der  letzten  Sitzung  beschlossen  worden ; 
Bau  und  innere  Einrichtung  sollen  im  Wege  der  Submission 
vergeben  werden. 

Schalke  (Rhld.).  In  der  letzten  Gemeinderats -Sitzung 
wurde  der  Bau  eines  Schlachthauses  im  Prinzip  beschlossen. 

Neugersdorf.  Die  zur  Beratung  über  die  Errichtung 
eines  Schlachthofes  eingesetzte  Kommission  hat  die  Anlagen 
und  Einrichtungen  verschiedener  grofser  Schlachthöfe  be- 
sichtigt und  nun  an  den  Gemeinderat  Bericht  erstattet.  Der 
Schlachtviehhof  soll  in  nächster  Nähe  des  Bahnhofes  erbaut 
und  mit  dem  Bau  bereits  im  kommenden  Sommer  begonnen 
werden. 

Grimma.  Der  städtische  Schlachthof  wurde  feierlich 
eröffnet. 

Burg  (hei  Magdeburg).  Zum  Direktor  des  neuen  Schlacht- 
hofes, der  nunmehr  dem  Betrieb  übergeben  ist ,  ist  Tierarzt 
Geldner  und  zum  Hallenmeister  der  Wachtmeister  llilde- 
braodt  gewählt  worden. 


Straubing.  Der  neue  Schlachthof,  welcher  einen  Kosten- 
aufwand von  ungefähr  Mk.  350000  verursacht  hat,  ist  feierlich 
eröffnet  worden.  Das  Maschinenhaus  befindet  sich  aufser- 
halb  des  Schlachthofes  und  ist  mit  diesem  durch  einen  37  m 
langen,  unterirdischen  Gang  verbunden,  welcher  alle  zum, 
Betriebe  erforderlichen  Leitungen  enthält. 

Posen.  Der  neue  Schlacht-  und  Viehhof  wird  voraus- 
sichtlich im  Januar  1900  in  Betrieb  genommen  werden.  An 
demselben  sollen  aufser  dem  Direktor  u.  a.  zwei  Tierärzte 
ein  Direktor  und  drei  Hallen meister  angestellt  werden. 

Mülheim  a.  Rh.  Die  Eröffnung  des  Schlachthofes  ist  auf 
den  31.  Januar  hinausgeschoben  worden. 

Eckernförde.  Der  neuerbaute  Schlachthof  wird  am  1.  April 
1900  dem  Betriebe  übergeben  werden. 

Castrop.  Die  Schlachthaus-Verwaltung  hat  beschlossen,, 
die  geplante  Erweiterung  der  Kühlanlage  zu  vertagen,  bis 
gröfsere  Erfahrungen  gemacht  sind ,  dagegen  eine  Konden- 
sationsanlage für  Mk.  1500  herzustellen.  Da  die  jetzigen 
Anlagen  den  nötigen  Wasserbedarf  nicht  liefern,  werden  zwei 
weitere  Bohrlöcher  in  Angriff  genommen  werden. 

Gotha.  Die  Erweiterung  der  Kühlhausanlage  wurde  be- 
schlossen. 

Die  Beschickung  der  Pariser  Weltausstellung  haben  bis 
jetzt  die  folgenden  Kältemaschinen  bauenden  deutschen 
Firmen  beschlossen :  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen 
in  Wiesbaden ;  Maschinenfabrik  Germania ,  vormals  J.  S. 
Schwalbe  &  Sohn  in  Chemnitz ;  L.  A.  Riedinger,  Maschinen- 
fabrik in  Augsburg. 

Ausstellungen.  Die  vom  28.  April  bis  7.  Mai  1900  in 
Witten  stattfindende  Allgemeine  Kochkunst-Ausstellung  und 
Ausstellung  für  Volksernährung,  Wirtschaftsbetrieb  und  Er- 
zeugnisse verwandter  Gewerbe  wird  mit  einem  Garantiefonds 
von  M.  30  000  arbeiten.  Dank  der  Rührigkeit  des  hiesigen 
Wirtsvereines  sowie  dem  grofsen  Interesse ,  welches  die 
Bürgerschaft  dem  Unternehmen  entgegenbringt,  ist  ein  gutes 
Gelingen  der  Ausstellung  mit  [Sicherheit  zu  erwarten.  Die 
Ausstellungsräume  umfassen  ca.  5000  qm.  Bayer.  Brauer-Journ. 

Desgleichen  ist  in  Budapest  für  ebenfalls  1900  eine 
Nahrungsmittel- Ausstellung  beschlossen. 

Die  All.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.  schreibt :  Die  in  Hamm  (West- 
falen) geplante  gewerbliche  Ausstellung  für  Küche,  Keller, 
Haus  und  Hof  unter  dem  Protektorate  des  Staatsministers 
Frhrn.  von  der  Recke  von  der  Horst,  Oberpräsidenten  der 
Provinz  Westfalen,  findet  bestimmt  in  der  Zeit  vom  12. — 28.  Mai 
1900  statt.  Die  Ausstellung  ist  in  grofsem  Rahmen  geplant 
und  werden  umfangreiche  Bauten  notwendig  sein.  Bedeutende 
Ausstellungsräume  sind  in  den  Sälen  des  Schützenhofes  vor- 
handen. 

Die  Ausbreitung  der  SO  -Maschine  macht  Fortschritte.  Die 

Firma  L.  A.  Lister  &  Co.,  Ltd.,  Dursley,  hat,  nachdem  sie 
sich  durch  wiederholte  und  ausgedehnte  Versuche  von  der 
Leistungsfähigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  S02-Maschine  über- 
zeugt hat,  den  Alleinvertrieb  dieser  Maschinen,  »System 
Quiri-Rau«,  für  Grofsbritannien  und  Südamerika  übernommen. 

(Ice  &  Cold  Storage.) 

Im  Anschlufs  an  den  Bericht  von  E.  B.  in  No.  7  des 
Jahrgangs  1899,  Seite  135  ist  zu  berichten,  dafs  die  Lyoner 
Akt. -Gesellschaft  für  den  Vertrieb  der  dortselbst  beschriebenen 
„Elektrischen  Kältemaschine"  (zweifellos  eine  Absorptions 
maschine  mit  elektrischer  Heizung)  mitteilt,  dafs  sie  nun- 
mehr aus  dem  Versuchsstadium  in  das  »kommerzielle«  Stadium, 
getreten  sei  und  bereits  guten  Gewinn  versprechende  Auf 
träge  von  Fleischern,  Fischhändlern  u.  s.  w.  habe. 

Anm.  d.  Red.  Da  eine  elektrische  Beheizung  an  und 
für  Bich  eine  unwirtschaftliche  Energieverschwen- 
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düng  bedeutet  und  aufserdem  die  Absorptionsmaschine  der 
Kompressionsmaschine  unter  gleichen  Vorbedingungen  in 
den  meisten  Fällen  nachsteht,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  durch 
die  Besteller  derartiger  Anlagen  bald  Klarheit  über  die  prak- 
tische Ökonomie  derartiger  Maschinen  in  die  Öffentlichkeit 
gelangen  wird. 

Inzwischen  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  in  Lyon  selbst 
durch  die  renommierte  Züricher  Firma  Escher  Wyss  &  Cie. 
eine  grofse  Eisfabrik  mit  künstlicher  Eisbahn  errichtet  und 
demnächst  dem  Betriebe  übergeben  wird.  Die  »elektrische 
Kältemaschine«  gelangt  dabei  nicht  zur  Anwendung. 

Gewinnung  von  Gletschereis.  Nach  einer  Mitteilung  der 
»Allg.  Brauer-  und  Hopfen-Ztg.,  beziehentlich  der  »Ztg.  der 
Deutschen  Eisenb.-Verw.«  ist  am  Cassetgletscher  am  Fufse 
des  Mont-Pelvon  bei  Briancon  die  erste  Anlage  in  Mittel- 
europa zum  Zwecke  der  Gewinnung  des  Gletschereises  durch 
regelrechten  Steinbruchbetrieb  gebaut  worden.  Der  Gletscher- 
fufs  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  6600  Fufs.  Der  Zugang 
ist  verhältnismäfsig  bequem.  Um  die  Transportkosten  auf 
das  Nötigste  zu  reduzieren,  wurde  eine  Drahtseilbahn  von 
etwa  2  Kilometer  Länge  gebaut,  deren  Anlage  in  etwa  fünf 
Wochen  vollendet  war.  Dieselbe  besitzt  3  Kabel  von  0,7, 
0,6  und  0,4  Zoll  Durchmesser.  Das  erste  dient  als  Tragseil 
für  die  thalwärts  laufenden  Eisblöcke,  deren  jeder  etwa  150 
Kilo  wiegt;  auf  dem  zweiten  gehen  die  Karren  oder  Scheeren 
wieder  vom  Thal  zur  Beladestelle  zurück  ;  das  dritte  endlich 
dient  als  Zugseil.  Die  Bahn  arbeitet  ohne  besonderen  Motor. 
Die  beladenen  Wagen,  die  zu  Thal  fahren,  ziehen  die  leeren 
zur  Beladestelle  empor.  Der  Höhenunterschied  zwischen 
den  beiden  Endpunkten  beträgt  1400  Fufs.  Die  Entlade- 
station liegt  noch  etwa  17  km  von  der  Eisenbahn 
entfernt.  In  der  Stunde  können  etwa  10  Tonnen  Eis  zu 
Thal  gefördert  werden. 


Literatur. 

Verdampfen,  Kondensieren  und  Kühlen,  von  E.  Hausbrand, 
Berlin  1899,  Verlag  von  Julius  Springer.  Das  vorliegende 
Werk  ist  dazu  berufen,  einem  langgefühltem  Bedürfnis  in 
der  ausführenden  Technik  abzuhelfen.  In  demselben  sind 
auf  390  Seiten  mit  76  Tabellen  und  21  Figuren,  die  bisher 
in  der  Literatur  zerstreuten  und  daher  von  dem  Einzelnen 
schwer  zu  beschaffenden  Erfahrungen  und  Gesetze  der 
Wärmetransmission  systematisch  zusammengetragen  und 
durch  eigene  Zusätze  und  Beobachtungen  des  Verfassers 
bereichert  worden.  Besonders  lehrreich  ist  die  überall  an 
der  Hand  von  Beobachtungen  eingeführte  Einwirkung  der 
Geschwindigkeit  der  Wärme  austauschenden  Medien  zu 
beiden  Seiten  einer  Heizfläche. 

Der  Umstand,  dafs  den  im  praktischen  Betriebe  immer 
auftretenden,  die  Theorie  beeinflussenden  Nebenwirkungen 
(Verschmutzung  und  Inkrustation  der  Heizflächen,  Farben- 
anstrich u.  s.  w.)  Rechnung  getragen  wurde,  macht  die  Zahlen- 
angaben des  Buches  dem  Benutzenden  wertvoll.  Und  so 
zeigt  sich  in  dem  Hausbrandschen  Werke  auch  wiederum 
die  Erkenntnis,  dafs  kupferne  Heizflächen  wirksamer  leiten, 
wie  solche  anderer  Metalle. 

Wenn  in  dieser  Zeitschrift  im  vergangenen  Jahrgang 
das  Gegenteil  zu  berechnen  gesucht  wird,  so  beweist  dies 
nur,  dafs  dabei  diese  Einwirkungen,  wie  Verschmutzung  und 
insbesondere  der  bei  Eisen  stets  erforderliche  Ansti-ich  mit 
Rostschutzfarbe  nicht  berücksichtigt  worden  ist. 

Neben  diesen  allgemeinen  Gesetzen  dürften  die 
Kapitel    XIV    und    XV    über    schwebende    Tropfen  und 


Kapitel  XVI  über  das  Emporschleudern  der  Massen  aus 
siedender  Flüssigkeit  die  Aufmerksamkeit  unserer  Fach- 
genossen fesseln,  sowie  die  Abschnitte  über  Verdampfer, 
Rieselkühler  und  Rieselkondensatoren. 

Namentlich  die  Angaben  über  die  Einwirkung  strömenden 
Dampfes  auf  schwebende  Tropfen  dürften  dazu  geeignet  sein, 
manche  Erscheinung  bei  unseren  Verdampfern  und  Konden- 
satoren zu  erklären  und  Abhilfe  gegen  Mifsstände  zu  schaffen. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Verfasser  das  auf  Kühl- 
maschinen und  ihre  Apparate  bezügliche  Material  so  wenig 
benutzt  hat  und  steht  zu  hoffen,  dafs  aus  unserem  Leser- 
kreise ein  Berufener  hierzu  einen  Nachtrag  liefert. 

Trotz  des  Fehlens  dieser  Spezialuntersuchung  wird  das 
Buch  wohl  auf  keinem  Konstruktionstisch  der  Kälte-Industrie 
fehlen ,  da  das  eingehende  Studium  desselben  nur  zu 
empfehlen  ist.  —  St.  — 

Indicating  the  Refrigerating  Machine  by  Gardner  T.  Voohees, 
Chicago  1899,  Verlag  von  H.  S.  Rieh  &  Co.  Das  im  Verlag 
der  bekannten  amerikanischen  Fachzeitschrift  »Ice  and 
Refrigeration«  erschienene  Werk  zeigt,  dafs  man  jenseits  des 
Wassers,  gerade  wie  bei  uns,  immer  mehr  Wert  darauf  legt, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  und  der  Betrieb  der  Kälte- 
maschinen unter  Zuhilfenahme  exakter  und  wissenschaftlicher 
Methoden  kontrolliert  werden. 

Der  Verfasser  ist  Betriebsingenieur  der  Anlage  der  von 
uns  im  vorigen  Jahrgang  in  Wort  und  Bild  gebrachten  grofsen 
Kühlhallengesellschaft  in  Boston  und  hat  an  dem  Betrieb 
dieser  umfangreichen  Einrichtungen  Gelegenheit  gehabt, 
den  Wert  einer  stetigen  Betriebsüberwachung  durch  fort- 
gesetzte Messungen  zu  würdigen. 

Das  179  Seiten  umfassende  Werk,  welches  mit  22  Figuren 
und  mehreren  Tabellen  ausgestattet  ist,  verfolgt  die  Absicht, 
eine  erschöpfende  Darstellung  des  Indizierens  der  Kälte- 
maschine zu  geben  und  gibt  daher  zuerst  eine  Übersicht 
über  die  zur  Zeit  gebräuchlichen  Indikatorkonstruktionen, 
Hubredukteure  und  Planimeter.  Daran  sind  die  Angaben 
über  die  Vornahme  der  Indikatorversuche  angeschlossen  und 
weiter  erörtert,  wie  man  die  erhaltenen  Diagramme  zur  Be- 
urteilung der  Zustände  in  der  Maschine  benutzen  kann. 

Zur  Erleichterung  des  Vergleiches  der  vom  Indikator 
aufgezeichneten  Kompressionskurve  mit  der  theoretischen, 
adiabatischen  Kurve  gibt  der  Verfasser  mehrere  Tabellen 
bei,  aus  welchen  bei  gegebenem  Anfangs-  und  Enddruck  und 
bekanntem  Anfangsvolumen  das  Endvolumen  direkt  ent- 
nommen und  somit  die  Adiabate  in  das  Diagramm  ein- 
gezeichnet werden  kann. 

Eine  gleiche  Tabelle  ist  auch  für  die  isothermische  Kurve 
beigegeben.  Mit  Hilfe  der  an  der  Hand  dieser  Tabellen  in 
die  Diagramme  eingezeichneten  adiabatischen  und  isothermi- 
schen Kurven  wird  dann  gezeigt,  welche  Fehler  dem  Kom- 
pressor anhaften  können,  und  hebt  dabei  der  Verfasser  be- 
sonders hervor,  dafs  zwischen  den  Kompressionskurven  bei 
nassem  und  bei  überhitztem  Arbeiten,  wobei  in  letzterem 
Falle  die  Kompressorcylinder  mit  Kühlmantel  versehen  sind, 
eine  nennenswerte  Abweichung  nicht  zu  konstatieren  ist. 
Er  behauptet  vielmehr,  ganz  im  Einklang  mit  unserer  dies- 
seits herrschenden  Anschauung,  dafs  über  der  Adiabate  liegende 
Kompressionskurven  auf  Undichtheit  der  Druckventile  und 
tief  unter  der  Adiabate  in  der  Nähe  der  Isotherme  liegende 
Kompressionskurven  auf  Undichtheiten  der  Saugventile, 
Kolben  und  Deckel  zurückzuführen  sind,  dafs  also  die  Ein- 
wirkung des  Wassermantels  auf  den  Verlauf  der  Kurve  von 
keinem  nachweisbaren  Einflufs  ist,  sondern  nur  zur  Schonung 
des  Cylinders  selbst  vor  zu  grofser  Überhitzung  dient.  Diese 
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Anschauung  stimmt,  wie  erwähnt  sei,  mit  der  von  Prof. 
Lorenz  im  Jahrgang  1897  unserer  Zeitschrift  entwickelten 
neuen  Theorie  des  nassen  Kompressorgangs  überein  und  be- 
kräftigt wiederum  dieselbe  aus  der  Praxis  heraus.  In  gleicher 
Weise  enthält  das  Buch  noch  manche  praktische  Beobachtung 
und  kann  allen  empfohlen  werden,  die  sich  für  Indizierung 
der  Kältemaschinen  und  insbesondere  für  das  in  Amerika 
übliche  Arbeiten  mit  starker  Überhitzung  und  Wasserkühlung 
um  den  Cylinder  interessieren. 

Für  die  Benutzung  des  Werkes  sei  noch  hervorgehoben, 
dafs  die  Tabelle  der  adiabatischen  Gröfsen  mit  dem  Ex- 
ponenten 1,3  (anstatt,  wie  bei  uns  üblich,  mit  1,32)  berechnet 
wurde ,  so  dafs  bei  einer  Umrechnung  der  Tabelle  auf 
metrisches  Mafs  hierauf  zu  achten  ist.  —  St.  — 

Brauer-  und  Mälzer  Kalender,  23.  Jahrgang,  1899  bis  1900, 

herausgegeben  von  Hofrat  Dr.  C.  Lintner,  Dir  Jul.  Thausing, 
Prof.  M.  Krondauer,  redigiert  von  Prof.  L.  Aubry,  Stuttgart, 
Verlag  von  Max  Waag.  Von  dem  Inhalt  dieses  in  Brauer- 
kreisen geschätzten  Kalenders  interessiert  uns  hier  nur  der 
von  Prof  Th.  Ganzenmüller  von  Weihenstephan  bearbeitete 
Abschnitt  über  Kältemaschinen  auf  S.  100  bis  114.  Der 
Artikel  gibt  trotz  seiner  Kürze  eine  gute  Übersicht  über  den 
für  Brauer  interessanten  Teil  der  heutigen  Kälte-Industrie. 

Nachdem  in  wenigen  Worten  die  Kaltluft-,  die  Ab- 
sorptions-  und  die  Vakuum-Maschinen  abgethan  werden,  geht 
der  Verfasser  auf  die  verbreiteteren  Kompressionsmaschinen 
näher  ein  und  behandelt  diese  in  sehr  sachgemäfser  Weise, 
sowohl  hinsichtlich  der  theoretischen  Grundlagen,  wie  nach 
der  praktischen  Seite. 

Bei  dem  Vergleich  der  Kälteleistungen  fehlt,  nachdem 
dieser  in  Bezug  auf  das  Gewicht  der  zirkulierenden  Kälte- 
flüssigkeiten und  auf  das  Volumen  der  Verdichter  durch- 
geführt worden  ist,  unseres  Erachtens  noch  der  Vergleich, 
bezogen  auf  die  zum  Betriebe  erforderliche  Arbeitseinheit, 
wobei  sich  ergeben  hätte,  dafs  alle  drei  aufgeführten  Ma- 
schinen in  dieser  Beziehung  in  der  Praxis  als  gleich  gut  be- 
trachtet werden  können.  Ferner  sei  erwähnt,  dafs  die  An- 
nahme einer  nur  fünfg radigen  Erwärmung  des  Kühlwassers 
im  Kondensator  in  der  Praxis  aus  Rücksicht  auf  den  grofsen 
Wasserverbrauch  selten  eingehalten  werden  kann. 

Für  die  Benutzung  wollen  wir  nicht  verfehlen,  auf 
einige  Zahlenungenauigkeitn  aufmerksam  zu  machen,  die 
sonst  zu  Irrtümern  Veranlassung  geben  könnten. 

Auf  S.  103  ist  die  kritische  Temperatur  der  Kohlensäure 
zu  31°  C.  angegeben,  während  dieselbe  seit  Publikation  der 
Molliersehen  Tabellen  allgemein  zu  31,35°  C.  angenommen 
wird.  Auf  S.  106,  Zeile  4  von  oben,  mufs  das  Volumen  der 
Kohlensäure  mit  28,2  cbm  (nicht  27,2)  angegeben  sein  und 
infolgedessen  Zeile  9  von  oben  13,5  stehen  (anstatt  14). 

Endlich  sei  nochmals  hervorgehoben,  dafs  die  Angaben 
über  Kältebedarf  der  Lagerkeller  (500  W.-E.  pro  1  qm)  und 
der  Gärkeller  (1000  W.-E.  pro  1  qm),  wie  der  Verfasser  selbst 
betont,  nur  für  gute  Keller  gelten,  d.  h.,  dafs  diese  Werte 
nur  als  .Minimalwerte  aufgefafst  werden  dürfen. 

Indem  noch  betont  sei,  dafs  vorstehende  Erwähnungen 
dem  Aufsatz  als  Ganzes  keinen  Abbruch  thun,  wünschen 
wir ,  dafs  derselbe  in  Brauerkreisen  eine  möglichst  weit- 
gehende Berücksichtigung  erfahren  möge. 

Von  der  Maschinenfabrik  Quin  &  Cie.  in  Schiltigheim  und 
der  Firma  A.  Borsig  in  Tegel  liegen  zwei  neue  Kataloge  mit 
der  Jahreszahl  1900  vor,  welche  zeigen,  dafs  das  in  Deutsch- 
land längere  Zeit  in  den  Hintergrund  getretene  Schweflig- 
säure-System in  der  Neuzeit  wieder  mehr  in  Aufnahme  ge- 
langt.   Beide   Drucksachen  zeichnen   sich   durch  vornehme 


Ausstattung  aus,  und  zeigen  beide  für  Reflektanten  instruktive 
Reproduktionen  nach  photographischen  Aufnahmen. 

Bei  dem  System  der  Firma  Quiri  &  Cie.  ist  be- 
merkenswert, dafs  alle  Nummern  bis  zu  Modell  VI  hinauf 
pro  Kompressorcylinderdeckel  mit  nur  je  einem  Saug-  und 
einem  Druckventil  gebaut  werden  und  ist  ferner  an  den 
Angaben  dieser  Firma  rühmenswert,  dafs  sie  den  Kraft- 
verbrauch der  Kompressoren  in  »effektiven  Pferdestärken« 
angibt.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  ist  das  Anbringen 
eines  Gefäfses  zu  dem  Zweck ,  der  Kolbenstange  geringe 
Mengen^  von  Schmiermaterial  tropfenweise  zuzuführen,  wo- 
durch eine  längere  Dauer  der  Stopfbüchsenpackung  gesichert 
werden  soll. 

Dagegen  besagen  die  Angaben  im  Borsigschen  Katalog, 
i  dafs  für  die  Stopfbüchse  keine  Schmierung  verwendet  wird 

Die  Firma  Borsig  kühlt,  wie  die  Abbildungen  ergeben, 
j  die  Stopfbüchse  durch  einen  Wassermantel  mit  gleichfalls 
guten  Resultaten,  wogegen  die  erstgenannte  Firma  die  früher 
übliche  Kühlung  der  Kolbenstange  mit  Schlauch-Zu-  und 
-Abführung  für  das  Wasser  beibehalten  hat. 

Von  beiden  Firmen,  zusammen  mit  ihrer  ebenfalls 
SOyMaschinen  bauenden  Schwesterfirma,  Schüchtermann  & 
Kremer  in  Dortmund,  sind  nach  den  Anlageverzeichnissen 
bisher  rund  400  Anlagen  nach  dem  SOvSystem  zur  Aus- 
führung gebracht  worden,  wodurch  die  Lebensfähigkeit  dieser 
Maschinen  wohl  aufser  Zweifel  stehen  dürfte.       —  St.  — 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Die  für  den  22.  Dezember  1899  einberufene  General- 
versammlung der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  ge- 
nehmigte die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  Mk.  1000000 
auf  Mk.  5000000.  Von  der  einen  Seite  wird  diese  Kapital- 
erhöhung mit  dem  gleichzeitig  aus  Wien  bekanntgegebenen 
Ankauf  eines  grofsen  Postens  Aktien  der  Ersten  Lagerhaus- 
gesellschaft seitens  der  Gesellschaft  Linde  in  Verbindung 
gebracht,  während  von  anderer  Seite  dazu  die  Errichtung 
einer  Luftverflüssigungs-  und  Hopfenkonservierungs -Anlage 
in  Nürnberg  gemeldet  wird.  Wir  geben  daher  unter  Vor- 
behalt beide  Notizen  wieder: 

» Die  Unionbank  in  Wien  hat  in  den  letzten  Tagen  den 
gröfsten  Teil  ihres  Besitzes  an  Aktien  der  Ersten  öster- 
reichischen Aktiengesellschaft  für  öffentliche  Lagerhäuser 
an  die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschineu  in  Wiesbaden 
verkauft,  welche  sich  diesfalls  mit  einer  Gruppe  Wiener 
Grofsindustrieller  verbunden  hat.  Diese  Gesellschaft  beab- 
sichtigt, das  Lagerhaus  durch  Kühlhäuser  zu  ergänzen,  wie 
solche  in  England,  Amerika  und  den  bedeutenderen  deutschen 
Städten  bereits  seit  langem  bestehen  und  für  die  Approvi- 
sionierung  grofse  Bedeutung  erlangt  haben.« 

»Luftverflüssigungs-,  Hopfenkonservierungs- 
und Eiserzeugungs-Anlage.  Eine  solche  Anlage  wird 
von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden 
nächster  Zeit  in  Nürnberg  errichtet  werden.  Die  Gesellschaft 
hat  zu  diesem  Zweck  ihr  Aktienkapital  um  eine  Million  Mark 
erhöht. « 

Niederlausitzer  Maschinenfabrik.  Die  bisher  in  Soran 
unter  dieser  Firma  bestehende  Gesellschaft  m.  b.  H.  wurde 
in  eine  Aktiengesellschaft  mit  einem  Grundkapital  von 
Mk.  760000  verwandelt,  die  den  Betrieb  der  Maschinenfabrik, 
Eisengiefserei  und  Kesselschmiede  vorm.  Konrad  Baentsch 
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fortsetzt    Die  Firma  baut  Kältemaschinen  nach  dem  Ammo- 
niak-Kompressionssystem.   Anm.  d.  Red.) 

Eismaschinenbau  in  Italien.  Der  Kältemaschinenbau 
scheint  nunmehr  auch  in  Italien  festen  Fufs  zu  fassen,  und 
zwar  ist  zunächst  je  eine  Firma  als  Vertreterin  des  NH3-  und 
des  S05-Systems  zu  verzeichnen:  1.  Alberto  Zopfi  in 
Mailand,  welcher  Ammoniakmaschinen  baut,  und 
2.  die  Societä  Anonima  dellaFonderia  delPignone 
in  Florenz  mit  einem  Aktienkapital  von  1200000  Lire, 
welche  sich  mit  dem  Bau  von  Kältemaschinen  nach  dem 
Schweflig- Säure -System  befafst.  In  beiden  Firmen 
werden  die  Spezialabteilungen  von  in  Deutschland  gebildeten 
Ingenieuren  geleitet.  St. 

Aus  Budapest  wird  gemeldet,  dafs  die  Eislieferung  von 
rund  331  000  cbin  für  den  kommenden  Jahresbedarf  auf  dem 
Submissionswege  für  fl.  7000  =  Mk.  11800  vergeben  worden 
ist.  Hiernach  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  für  den  grofsen 
vSchlachthausneubau  vorgesehene  Kühlanlage  mit  Eis- 
erzeugung im  Sommer  1900  noch  nicht  fertiggestellt  werden 
wird.  Soweit  diesseits  bekannt,  wird  diese  Kühlanlage  von 
der  einheimischen  Firma  »Danubius«,  Schönichen  &  Hart- 
mann, in  Budapest  erstellt.  St. 

Der  Prager  Magistrat  plant  mit  einem  Kostenaufwand 
von  fl.  100000  eine  städtische  Eisfabrik  zu  errichten  St. 

Nach  dem  »Bayer.  Brauer-Journal  <  soll  eine  Aktien- 
brauerei in  Kolberg  errichtet  werden.  Der  gröfste  Teil  der 
Besitzer  der  Umgegend  hat  bereits  Aktien  gezeichnet-  Des- 
gleichen hat  in  Ems  sich  ein  Konsortium  gebildet,  das  mit 
einem  Kostenaufwand  von  Mk.  460000  auf  den  Geländen 
unterhalb  der  Maschinenhalle  der  Malbergbahn-Akt. -Ges.  eine 
Bierbrauerei  zu  errichten  beabsichtigt.  Da  diese  Gegend  aber 
als  Villenviertel  gelten  soll,  sind  Schwierigkeiten  entstanden, 
und  es  wird  nun  geplant,  die  Anlage  auf  den  Wiesen  hinter  der 
Haltestelle  Lindenbach  auf  Nieverner  Gemarkung  zu  errichten. 

Wangegaard  (Dänemark).   Der  Hofbesitzer  C.  N.  Borthig 
dahier  hat  10  Tonnen  (1  Tonne  =  560  □  Ruthen)  Land  an 
ein  Konsortium  für  42  000  Kronen  verkauft.   Das  Konsortium  I 
beabsichtigt,  eine  Brauerei  sowie  Arbeiterwohnungen  auf  dem 
Grundstück  zu  erbauen. 

Cold  Storage  bringt  die  Nachricht,  dafs  die  Pullmann- 
Schlafwagengesellschaft  versuchsweise  einige  ihrer  Schlaf- 
wagen mit  Kühlvorrichtungen  versehen  lassen  will. 

Dieselbe  Zeitschrift  gibt  auch  einen  Überblick  über 
das  Anwendungsgebiet  der  Kühlmaschinen  für  den  Transport 
gefrorenen  Fleisches  aus  Australien,  Neuseeland  und  Süd- 
amerika. Es  wurden  im  vergangenen  Jahr  auf  gekühlten 
Schiffen  übergeführt  rund  5000000  Hammel,  1  500000  Kälber 
und  500000  Rinderviertel.  Die  Mehrzahl  dieser  Schiffskühl- 
maschinen sind  von  der  Firma  Hall  in  Dartford  nach  dem 
C02-System  geliefert. 

Einen  guten  Überblick  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
der  Kälte-Industrie  bei  der  Herstellung,  der  Aufbewahrung 
und  dem  Transport  von  Nahrungsmitteln  gibt  eine  Auf- 
stellung in  »Ice  and  Cold  Storage«  nach  >The  Grocer«  über 
den  Export  von  Butter  aus  Kanada  nach  England : 


Jahr  Art  und  Umfang  der  Kühlanlagen  Zahld.exportier- 

B  ten  Butterkisten 

1894  Keine  Kühlung   32055 

1895  Gekühlte  Eisenbahnwaggons  und  auf 

den  Seedampfern  Eiskühlung  .    .    .  65664 

1896  Wie  1895   157321 

1897  Gekühlte  Waggons ;  Dampfer  und  Mol- 

kereien mit  Maschinenkühlung    .    .    220  200 

1898  Wie  1897;  weiterer  Ausbau   ....  278922 

1899  »  ,  ,        ....  444376 


Die  C02-Maschinen  bauende  Bernburger  Maschinenfabrik 

von  L.  Bodenbender  ist  mit  dem  neuen  Jahr  in  eine  Aktien- 
gesellschaft verwandelt  worden ;  als  Direktor  zeichnet  Herr 
Lorenz  Bodenbender. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  2.  November  1899. 
L.  13198.    Georg  Lindner,  Karlsruhe  i/B.  —  Flügelrad- 
ventilator mit  geteilten  Schaufeln  —  5.  Mai  1899. 
Vom  6.  November  1899. 

D.  8289.   Herrn  Denecke  &  Co.,  Berlin,  Lindenstr.  24.  — 

Einrichtung  zur  Belüftung  eines  Raumes  mit  kalter  Luft  ; 
Zus.  z.  Pat.  105  781.  —  17.  April  1897. 

E.  5972.    Carl  Endruweit,  Berlin,  Triftstr.  12.  —  Stopf- 

büchsenpackung mit  metallischen  Ringplättchen  und  öl- 
saugenden  Zwischenringen.  —  3.  Juni  1898. 
Vom  9.  November  1899. 

B.  24991.  Emil  Blum,  Zürich,  Zollikerstr.  188;  Vertr. :  Carl 
Pieper,  Heinrich  Springmann  u.  Th.  Stört,  Berlin,  Hinder- 
sinstr.  3.  —  Vorrichtung  zur  Herstellung  einer  künst- 
lichen Eisbahn.  —  22.  Juni  1899. 

M.  16273.  Paul  Emile  Mathieu  u.  Fiederic  Florent  Veith, 
Rheims,  Frankr. ;  Vertr  :  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier,  Berlin, 
Dorotheenstr.  32.  —  Kühlvorrichtung  für  heisse  Flüssig- 
keiten. —  12.  Januar  1899. 

O.  3198.  J.  Oldörp,  Berlin,  Zwinglistr.  20.  —  Kühlein - 
richtung  mit  ununterbrochenem  Betrieb.  —  30.  Juni  1899. 

B.  24  589.  Peter  Brotherhood,  Lambeth,  15  Belvedere 
Road,  Grfsch.  London  ;  Vertr. :  C.  Gronert,  Berlin,  Luisen- 
strafse  42.  —  Direkt  wirkende  Luftkompressionsrnaschine. 

—  15.  April  1899. 

B.  24  566.  August  Bor  mann,  Mannheim,  Rheindammstr.  55. 

—  Ventil  mit  federnd  begrenztem  Hub  für  schnell- 
laufende Pumpen.  —  11.  April  1899. 

Vom  13.  November  1899. 
V.  3411.    The   Veeder  Manufacturing  Company, 
Hartford,  Conn  ,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier, 
Berlin,  Dorotheenstr.  32  —  Umdrehungszähler  —  8.  De- 
zember 1898. ' 

Vom  16.  November  1899. 
G.  13  500.    August  Gr  unke,  Spandau,  Moltkestr.  47  a.  - 
Registrierender  Dampfmesser  zur  Bestimmung  der  Dampf- 
menge  und  des  Dampfdrucks.  —  6.  Juni  1899. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  6.  November  1899. 

108101.  W.  Buckley,  Millsands,  Sheffield,  Engl. ;  Vertr.: 
E.  W.  Hopkins,  Berlin,  An  der  Stadtbahn  24.  —  Vorrich- 
tung zum  Zusammenhalten  von  Kolbenringen  mittels 
eines  Einsatzstückes.  —  Vom  20.  Mai  1899  ab.  —  B.  24  773. 

108147.  F.  G.  Lundwall,  Helleforsnäs,  Schweden;  Vertr.: 
Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  u.  Th.  Stört,  Berlin, 
Hindersinstr.  3.  —  Im  Luftraum  eines  Windkessels  ro- 
tierende Kreiselpumpe  mit  Vorrichtung  zur  Luftzuführung. 

—  Vom  4.  Februar  1899  ab.  —  L.  12  915. 

Vom  13.  November  1899. 
108276.    D.  J.  Walter,  Genf;  Vertr.:  Albert  Rhein,  Weil, 
Baden.  —  Gas-  und  Dampfmesser.  —  Vom  25.  Februar 
1899  ab.  —  W.  14922. 

Vom  27.  November  1899. 
108482.    J.  Keim,  Weifsenfeis  a/S.  —  Wassermesser  mit 
Regelungsvorrichtung.   —   Vom   19.  April  1898  ab.  — 
K.  16497. 

Vom  4.  Dezember  1899. 

108580.  S.  Bender,  Allmendingen  b/Ulm  a/D.  —  Vorrichtung 
zur  Gewinnung  des  Oeles  aus  Dampfwasser  durch  Fil- 
trieren. —  Vom  28.  Dezember  1898  ab.  —  B.  23  979. 

108515.  P.  Beck,  München,  Blüthenstr.  19.  —  Mischluft- 
wasserheber.    Vom  15.  Juli  1898  ab.  —  B.  23012. 
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Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

123  403.    G.  H.  vom  Stein,  Düsseldorf,  Humboldtetr.  36. 

—  Spiral -Gegenstrom -Regenerator.  —   15.  Juli  189(9.  — 

st.  3<;-2<;. 

1-23591.  F.  Butzke  &  Co.  Aktiengesellschaft  für 
Metallindustrie,  Berlin.  —  Durch  einseitig  pendelnde 
Ventilklappen  angeordnete  Umsteuerung  für  Frischluft- 
apparate. —  31.  August  1899.  —  B.  13383. 

123  262.  Dr.  G.  N.  Vis,  Saline  Schweizerhalle;  Vertr  :  Carl 
Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hin- 
dersinstr.  3.  —  Vakuummeter,  bei  welchem  die  Anschlut's 
röhre  mit  feiner  Öffnung  abgewendet  von  der  am  Boden 
des  offenen  Quecksilbergefäfses  angeordneten  Mündung 
der  Baronieterröhre  in  das  Quecksilber  taucht.  —  20.  Juni 
1899.  —  V.  2025. 

123771.    A.  J.  Freund,  Magdeburg-Buckau,  Coquistr.  18a. 

—  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten  mittels 
Luft  mit  dachförmigen  Rieselkörpern.  —  24.  April  1899. 

—  F.  5717. 

123914  Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.  —  Kühleinrich- 
tung mit  unterhalb  der  Kältequelle  augeordneten  Tropf- 
blechen. —  17.  März  1899.  —  H.  11669. 

123628.  G.  Ascheuer  jun ,  Bochum,  Boepardstr.  30.  — 
Vorrichtung  zur  Entleerung  von  Schläuchen ,  bestehend 
in  einem  an  der  Schlauchverschraubung  angebrachten 
Schraubenventil.  —  24  April  1899.  —  A.  3364 

1232(30.  Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr. 8.  —  Gefrierzelle 
mit  als  Auflager  dienenden  Handgriffen.  —  14  Juni  1899. 

—  H.  12173 

124152.  Willbrandt  &  Co,  Hamburg.  —  Aus  mittels 
Laschen  untereinander  verbundenen,  mit  Wärmeschutz- 
masse angefüllten  Rahmen  gebildetes  Gitterwerk  zur 
lösbaren  Bekleidung  von  Dampfkesseln.  —  5.  Oktober 
1899.  —  W.  9081. 

124226.  L.  Marx,  Radegast  i /Anhalt  —  Aus  einer  Reihe 
horizontaler  in  bestimmten  Abständen  von  einander  ent- 
fernter Rohre  bestehende  Kühlvorrichtung  für  Molkerei- 
betrieb etc.  —  11.  Oktober  1899.  —  M.  9047. 

124124  Gustav  Richter,  Mildenau  ;  Vertr.  :  Richard  Lüders. 
Görlitz.  —  Luftbefeuchter  mit  Gebläse  und  einer  in 
einem  Wasserbehälter  angeordneten  Düse,  die  im  Innern 
mit  Kanälen  und  aufserhalb  mit  Röhrchen  versehen  ist. 

—  12.  Oktober  1899.  —  R.  7351. 

124047.  Bernhard  Dräger,  Lübeck,  Moislingerallee  53a. — 
Gewindestuzen  an  Reduzierventilen  für  flüssige  resp.  kom- 
primierte Gase  zur  gleichzeitigen  Verbindung  und  Be- 
festigung eines  Hochdruckmanometers,  der  Anschlufs- 
verschraubung,  des  Ventilsitzes  und  des  Ventilgehäuses. 

—  9.  Oktober  1899.  —  D.  4717. 

124049  Bernhard  Dr  äg  er,  iLübeck,  Moislingerallee  53a.  — 
Anordnung  eines  Hochdruckmanometers  auf  dem  An- 
schlufsstutzen  von  Reduzierventilen  mit  nach  unten 
hängenden  Gehäusen.  —  9.  Oktober  1899.  —  D.  4719. 

124  331.  H.  J.  Egg  er  s,  Capstadt;  Vertr.:  W.  J.  E  Koch, 
Hamburg.  —  An  Manschetten  für  Pumpenkolben  die 
Anordnung  von  kegel-  oder  kugelförmigen  Körpern, 
welche  die  Manschetten  auseinander  und  an  die  Pumpen- 
wand pressen.  —  12.  September  1899.  —  E.  3473. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  103  759  vom  6.  November  1898. 
Franz  Duck  in  Suhl  i.  Th.  —  ThermoiueteihiUse  mit  aus- 
sehiebbarem  Thermometer. 

In  der  durch  eine  Kapsel  /  verschlossenen  Hülse  a  ist 
ein  Gleitstück  d  angeordnet,  an  dem  das  Thermometer  t  be- 
festigt ist.  Das  mit  einem  Gummiringe  e  versehene  Gleit- 
stück ist  mittels  des  Mitnehmerstiftes  h,  der  in  einem  Schlitz  c 


Fi«,  lü. 

der  Hülse  a  gleitet,  mit  dem  gerilfelten  Schiebering  g  ver- 
bunden. Durch  Verschieben  des  letzteren  kann  das  Thermo- 
meter aus  der  Hülse  herausgeschoben  werden. 
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Nr.  105  485  vom  23  Oktober  1898. 
Firma  J.  W.  Dunker  in  Werdohl  i.  W.  —  Verfahren  zum 
Angießen  von  Hippen  an  llohre. 

Da  die  bisher  durch  Sandformerei  hergestellten  Rippen- 
rohre einesteils  eine  ziemlich  rauhe  Oberfläche  besitzen, 
andernteils  verhältnismäfsig  lange  Arbeitszeit  erfordern, 
wird  neuerdings  das  Angiefsen  von  Rippen  mittels  einer 
Metall  form  bewerkstelligt.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  oder 
mehr  in  geeigneter  Weise  zu  verbindenden  Teilen  und  ist 
zur  Bildung  glatter  Rippen  mit  sorgfältig  in  die  Form  ein- 
gedrehten Rillen  versehen. 

Nr.  103832  vom  19.  August  1898. 
Olaf  Terp  in  Odense,  Dänemark. 

Bmnnenfilter  aus  zusammengeflochtenen  oder 
gesponnenen  Drähten. 

Das  Bmnnenfilter  besteht  aus  zusammen- 
geflochtenen Drähten  «, .  welche  um  einen 
durchlochten  oder  um  einen  später  zu  ent- 
fernenden vollen  Cylinder  gewickelt  werden. 
Das  korbähnliche  Drahtgeflecht  wird  durch 
Längsstreifen  c,  einen  Boden  /  und  das  An- 
schlufsstück  g  für  das  Brunnenrohr  zusammen- 
gehalten. 

Nr.  105154  vom  28.  Dezember  1898. 
Robert   Hargrave    Martin  in    Borough  of 
Manhattan,  New-York,  V.  St.  A.  —  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Wärmeschutzfiberzügen. 

Eine  Tafel  oder  eine  Lage  weichen  porösen 
Faserstoffes  wird  so  zusammengefaltet,  dafs 
die  Faltenkanten  sich  von  einer  Seite  des 
erzeugten  Überzuges  zur  anderen  erstrecken 
und  die  Überzugaufsenseiten  bilden,  während  die  Falten- 
seiten in  Berührung  miteinander  und  denjenigen  der  be- 
nachbarten Falten  stehen.  Zwischen  die  Falten  kann  ein 
Füllstoff  eingebracht  und  ein  Bindemittel  zum  Vereinigen 
der  Falten  angewandt  werden.  Dadurch  wird  ein  sich  be- 
liebig gestalteten  Flächen  anschmiegender  Überzug  von  einer 
der  Faltenhöhe  entsprechenden  Dicke  gebildet,  dessen  Ober- 
fläche eine  glatte  Fläche  ist. 


i 

Fig.  11. 


Auslands-Patente. 

Ver.-St.  Amerika:  Nr.  638  577.  —  Charles  B.  Harris,  New- 
York.  —  Eiserzeugungsapparat  mit  rotierender  Ver- 
dampfertrommel, verstellbarem  Schälmesser  und  Trans- 
portflügel. —  5.  Dezember  1899. 

England:  Nr.  5953.  —  Aktieselskabet  Thomas  Ths.  Sabroe 
&  Co.,  Aarhuus,  Dänemark.  —  Vorrichtung,  um  aus  den 
Kondensatorschlangen  von  C0.2 -Maschinen  verschlichenes 
Schmiermaterial  ohne  Betriebsstörung  zu  entfernen.  — 
1899.   

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Vorfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrllcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow- Herlin. 
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für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Haus  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  Hänchen  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz. 
(Fortsetzung ) 

c)  Feststellung  der  Kälteleistung  durch 
Kondensation  von  Wasser  dampf.  Bezieht 
sich  die  garantierte  Kälteleistung  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  (etwa  —  5°)  im  Salzbade,  so  erlaubt  die 
Abkühlungsmethode  wohl  mit  leidlicher  Genauigkeit 
die  Leistung  innerhalb  eines  die  erwähnte  Temperatur 
als  Mittelwert  umfassenden  Temperaturintervalles 
zu  ermitteln,  wenn  die  Hinzufügung  oder  Entnahme 
einer  gewissen  Lösungsmenge  zur  Feststellung  des 
wahren  Wasserwertes  der  Gesammtmasse  möglich, 
bezw.  zulässig  erscheint.  Dies  letztere  ist  nun  leider 
insbesondere  bei  Luftkühlapparaten  kaum  jemals  der 
Fall,  und  deshalb  konnten  die  mit  der  Abkühlungs- 
methode bisher  erzielten  Ergebnisse  oft  nur  als 


recht  rohe  Annäherungen  betrachtet  werden.  Daher 
dürfte  der  Vorschlag  des  früheren  Oberingenieurs 
Prefsl  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen, 
I  durch  Kondensation  von  Wasserdampf  die  entwickelte 
Kälteleistung  zu  vernichten  und  gleichzeitig  durch 
Auffangen  und  Wägen  des  niedergeschlagenen 
Wassers  zu  messen,  um  so  eher  allgemeinen  An- 
klang finden,  als  hierbei  unmittelbar  die  wirkliche 
Nettokälteleistung  unabhängig  von  den  Strahlungs- 
und Leitungsverlusten  festgestellt  wird,  und  der  Zeit- 
aufwand zur  Gewinnung  zuverlässiger  Resultate  im 
Beharrungszustande  sehr  gering  ist.  Referent  hat 
diese  Methode  im  letzten  Jahre  wiederholt  ange- 
wendet und  recht  befriedigende  Ergebnisse  mit  der- 
selben erzielt.  Die  ganze  oder  teilweise  Vernichtung 
der  Kälteleistung  durch  Wasserdampf  bei  Versuchen 
ist  ja  an  sich  nicht  neu,  wohl  aber  die  Messung 
derselben  durch  das  Kondensat.  Diese  letztere  er- 
fordert auch  eine  Anzahl  von  Vorsichtsmafsregeln, 
deren  Nichtbeachtung  leicht  das  Scheitern  des  ganzen 
Versuches  zur  Folge  hat.  Zunächst  wollen  wir  das 
Versuchsverfahren  schildern. 

In  den  zu  untersuchenden  Apparat  (Luftkühler 
u.  s.  w.)  wird  senkrecht  zur  Soleströmung  eine  aus 
dünnwandigem,  aber  solid  hergestelltem  Kupferrohr1) 
gefertigte  Spirale  (siehe  Fig.  12  und  13)  eingehängt, 
deren  beide  Enden  sich  aufserhalb  des  Salzbades 
befinden  müssen  und  mit  gewöhnlichen  Flanschen 
versehen  sind.  Unmittelbar  an  das  eine  Ende  wird 
ein  Manometer  und  alsdann  ein  Dampfventil  an- 
geschlossen, während  kurz  von  demselben  sich  ein 
Wasserabscheider  (Kondenstopf)  befindet,  der  so 
einzustellen  ist,  dafs  er  während  des  Versuches 
nicht  nur  alles  Wasser  der  Dampfzuführungsleitung, 
sondern  auch  noch  reichlich  Dampf  ins  Freie  läfst. 
Nur  dadurch  ist  man  sicher,  dal's  in  die  Spirale 
wirklich  trockener  Dampf  eintritt,  dessen  Temperatur 
sich  aus  den  Manometerangaben  ermitteln  lässt. 
Um  in  der  Spirale  während  des  Versuches  den  Druck 
gleichmäfsig  aufrecht  zu  erhalten,  befindet  sich 
auch  am  anderen  Ende  derselben  ein  Ventil,  dessen 
Öffnung  gerade  hinreicht,  das  gebildete  Wasser 
unter  dem  inneren  Drucke  entweichen  zu  lassen.  Es 
wird  alsdann  durch  einen  Gummischlauch  dem  mög- 
lichst nahe  befindlichen  Messgefäfs,  welches  zweck 
mäfsig  auf  einer  Wage  steht,  zugeführt.  Während  des 
Versuches  werden  nun  die  beidenVentile  an  der  Spirale 
[  so  reguliert,  dafs  einerseits  der  Wasseraustritt  mög- 
•  liehst  gleichmäfsig,  anderseits  aber  die  Temperatur 
j  der  Soole  nahezu  konstant  bleibt.  Ein  vorher  gut 
|  eingeschulter  Monteur  oder  Maschinist  mufs,  soll 

J)  Die  Spirale  ist  demselben  Probedruck,  wie  der  Kessel, 
welchem  der  Dampf  entnommen  wird,  zu  unterwerfen  und 
auch  mit  Luft  unter  Wasser  auf  Dichtheit  zu  untersuchen. 
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der  Versuch  gelingen ,  diesen  Dingen  seine  volle 
Aufmerksamkeit  dauernd  zuwenden. 

Bevor  ich  mich  zur  Aufzeichnung  und  Ver- 
wertung der  Versuchsdaten  wende,  dürften  noch 
einige  Bemerkungen   über  die   Dimensionen  der 


0,055  qm  pro  lfd.  m,  so  dafs  mithin  die  Spirale  eine 
soolebenetzte  Länge  von 
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haben  sollte. 


Fig.  12  und  13. 

Spirale  im  Verhältnis  zu  der  erwarteten  Kälteleistung 
am  Platze  sein.  Zunächst  erscheint  es  selbstverständ- 
lich, dafs  eine  Bildung  von  Eis  an  irgend  einer 
Stelle  im  Innern  der  Spirale,  welche  in  kürzester 
Zeit  zum  Einfrieren  derselben  führen  mufs,  auf  alle 
Fälle  zu  vermeiden  ist.  Dies  setzt  aber  voraus, 
dafs  das  Kondensat  nicht  allein  nur  einen  kurzen 
Weg  in  der  Spirale  zurücklegen,  sondern  auch  eine 
gewisse  Mindestgeschwindigkeit,  die  ich  zu  etwa 
0,12  m  pro  Sekunde  ermittelt  habe,  nicht  unter- 
schreiten darf.  Mit  dieser  Geschwindigkeit  ist  aber 
bei  gegebener  (das  heifst  zu  erwartender)  Kälte- 
leistung der  gröfste  Rohrdurchmesser  bestimmt, 
während  sich  die  Länge  der  Spirale  aus  dem 
Wärmedurchgang  pro  1  qm  der  mittleren  Heizfläche 
in  der  Stunde  ergibt.  Hält  man  den  Dampfüber- 
druck in  der  Spirale  auf  etwa  3  kg/qcm  (entsprechend 
einer  Temperatur  von  rund  -f-  143°),  während  im 
Salzbade  eine  Temperatur  von  — 5°  herrscht,  so 
darf  man  den  stündlichen  Wärmedurchgang  durch 
1  qm  der  beiderseits  blanken  Wandung  von  der 
Stärke  1,5  —  2  mm  auf  etwa  200000  W.-E.  veran- 
schlagen, was  einem  Wärmedurchgangskoeffizienten 
k  =  1350  W.-E.  pro  1°  Temperaturdirlerenz  entspricht. 

Bei  einer  Kühlmaschine  von  ca.  50000  W.-E. 
stündlicher  Leistung  wird  man  beispielsweise  einen 
sekundlichen  Wasserniederschlag  in  der  Spirale  von 
0,0280  1  =  28  ccm  erwarten  dürfen ,  welche  bei 
einer  Geschwindigkeit  von  0,14  m  =  14  cm  pro  Sek. 
einen  Querschnitt  von  2  qcm  oder  eine  Lichtweite 
von  d  —  15  mm  erfordern.  Bei  1,5  mm  Wandstärke 
beträgt  die  mittlen;  Heizfläche  des  Rohres  (das  ist 
Mittelwert  zwischen  der  Innen-  und  Aufsenfläche) 


Von  gröfster  Wichtigkeit  ist  für  dieses 
Verfahren, dafs  die  ganze  Spirale  bis 
zum  Steigrohr  für  das  Kondensat  ein 
ausreichendes  Gefälle  besitzt  und 
nirgends  Gelegenheit  zur  Bildung  von 
Wassersäcken,  welche  unfehlbar  ein- 
frieren würden,  bietet.  Das  Steigrohr 
selbst  soll  das  Kondensat  so  rasch 
wie  möglich  aus  dem  Bereich  der  ab- 
kühlenden Sole  entfernen,  wird  aber 
zweckmäfsig  ganz  vertikal  angeordnet. 

Bei  Beginn  des  Versuches  läfst  man 
zunächst  eine  etwas  gröfsere  Menge 
von  Dampf,  als  es  dem  Beharrungs- 
zustande entspricht,  hindurchstreichen, 
und  reguliert  erst  dann,  wenn  man 


HM 
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Fig.  14. 


sicher  ist,  dafs  keine  Wasseransammlungen  zu  be- 
fürchten sind,  den  Dampfzutritt  und  damit  die  Spann- 
ung, so  dafs  die  Sooletemperatur  auf  der  gewünschten 
Höhe  stehen  bleibt  und  das  austretende  Wasser  jeden- 
falls keine  Dampfentwickelung  mehr  zeigt.  Diese 
Temperatur  wird  so  oft  als  möglich,  am  besten  alle 
5  Minuten,  an  mehreren  Thermometern  abgelesen  und 
deren  Mittelwert,  wie  auch  beim  Abkühlungsversuch, 
graphisch  aufgetragen.  Man  erhält  alsdann  eine 
wie  in  Fig.  14  verlaufende  Linie  V  V,  deren  End- 
punkt (beim  Versuchssehl ufs)  dieselbe  Höhe  wie  der 
Anfang  besitzen  mufs,  wenn  man  lästige  und  un- 
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zuverlässige  Korrektionsrechnungen  vermeiden  will. 
Dies  hat  man  übrigens  durch  die  Regulierung  des 
Dampfzutrittes  vollständig  in  der  Hand.  Die  mittlere 
Höbe  dieser  Linie  bezeichnet  dann  sofort  die  mittlere 
Temperatur  der  Sole  während  des  Versuches. 

In  dasselbe  Diagramm  kann  man  sodann  noch 
die  Temperaturen  des  Dampfes  (nach  den  Mano- 
meterangaben der  Dampftabelle  zu  entnehmen)  und 
diejenigen  des  austretenden  Wassers  eintragen.  Wenn 
auch  der  Verlauf  dieser  Temperaturkurven  schon 
eine  recht  gute  Übersiebt  über  den  Behanungs- 
zustand  gewährt,  so  ist  es  doch  angebracht,  auch 
die  Wägung  des  Kondensats  im  Mefsgefäfs  öfters, 
also  etwa  halbstündlich ,  vorzunehmen.  Bei  der 
niemals  sehr  ausgedehnten  Versucbsdauer  (welche 
meist  durch  die  Aufnahmefähigkeit  des  Mefsgefäfses 
auf  der  Wage)  beschränkt  ist ,  erscheint  eine 
graphische  Verzeichnung  dieser  Werte  nicht  an- 
gebracht. 

Aus  den  der  Fig.  14  entnommenen  oder  auch 
genügend  genau  als  arithmetisches  Mittel  der  Be- 
obachtungsdaten berechneten  Mitteltemperaturen  be- 
rechnet sich  nunmehr  leicht  die  Leistung.  Ist  die 
der  Kondensationstemperatur  tx  entsprechende  Ge- 
samtwärme des  Dampfes  /,  t0  die  Mitteltemperatur 
des  austretenden  Wassers,  so  hat  man  bei  einem 
stündlichen  Niederschlag  von  G  kg  desselben  eine 
Nettokiilteleistung  von 

Q=0  [l—to)t  (4 

an  der  keinerlei  Korrekturen  anzubringen  sind.  Will 
man  dazu  noch  die  Bruttoleistung  ermitteln,  so  kann 
man  dies  einfach  durch  nachträgliche  Anstellung 
eines  Erwärmungs Versuches,  wenn  nicht  die  Differenz 
der  Kondensatorleistung  und  des  Äquivalentes  der 
Kompressorarbeit  hierüber  hinreichenden  Aufschlufs 
gewährt. 

Beträgt  zum  Beispiel  die  dem  mittleren  Mano- 
meterstande von  3  kg/qm  Uberdruck  entsprechende 
Temperatur  tx  =  143  °,  so  ist  die  Gesamtwärme  des  I 
Dampfes  nach  der  Zeunerschen  Tabelle  l  =  650  W.-E.  I 
Bei  einer  stündlichen  Kondensation  von  0  =  92  kg 
Wasser,  dessen  mittlere  Austrittstemperatur  hinter 
der  Spirale  zu  t0  =  14,5°  festgestellt  wurde,  hätte 
man  eine  Nettokälteleistung  von  stündlich 
Q  =  92  (650—14,5)  ==  58466  W.-E. 

Ich  bin  der  Überzeugung,  dafs  dieses  schöne 
Verfahren,  welches  allerdings  eine  gute  Vorbereitung 
und  Einübung  der  beteiligten  Personen  veraussetzt, 
dann  aber  sehr  bequem  und  in  kurzer  Zeit  mit  grofser 
Zuverlässigkeit  durchführbar  ist,  in  der  Kältetechnik 
noch  eine  grofse  Zukunft  hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Erweiterung  des  Temperaturgefälles  der 
Dampfmaschine. 

Von  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 
(Schlufs.) 

Aus  Gleichung  51)  und  7  auf  Seite  14,  Heft  1, 
ergab  sich  das  Wärme- Äquivalent  der  vom  Kalt- 
dampfmotor geleisteten  Arbeit  zu: 

ALX  =  Q,  -  {Qi  +  Q0)    .    .    .    .  (9 

Nun  haben  wir  aber  noch  eine  andere  Methode, 
welche  wir  zur  Bestimmung  des  Wärme-Äquivalents 
der  geleisteten  Arbeit  verfolgen  können.  Diese  geht 
von  dem  Indikatordiagramm  des  Motorcylinders  aus 
und  kann  zur  Berechnung  wie  folgt'  herangezogen 
werden  (Fig.  15). 

Bezeichnen  wir  mit  p3  die  Admissionsspannung 
absolut  des  in  den  Cylinder  strömenden  Dampfes 
mit  r3"  das  spez.  Volumen  von  1  kg.  desselben, 
mit  x3  die  spezifische  Dampfmenge,  welche  am  Ende 
der  Admission  vorliegt,  so  schreibt  sich  die  Ad- 
missionsarbeit,  beziehentlich  deren  Wärme -Äqui- 
valent: 

A\  =  +  4^3  x%  va"  +  Ap3  (1 — x3)  v'  .  (9a 
Das  Wärme-Äquivalent  der  nun  folgenden  Ex- 
pansionsarbeit kann  »nach  Zeuner,  Techn.  Thermo- 
dynamik, Band  II,  Seite  68  berechnet  werden  aus 
der  Grundgleichung  für  adiabatische  Expansion : 
dQ  =  dU  +  Adl2,  wenn  dl2  das  Differential  der 
Expansionsarbeit  bezeichnet.  Da  nun  aber  für  adia- 
atische  Expansion  dQ  =  o  ist ,  so  ergibt  sich  Adl2 

—  —  dU  =  — dq — dxQ,  wenn  mit  q  die  Flüssig- 
keitswärme und  mit  q  die  innere  Verdampfungs- 
wärme bezeichnet  wird,  oder  durch  Integration 
zwischen  den  Temperaturgrenzen  t3  und  t1: 

Al2  ~q3—  -j-  x3  q3  —  x,  Qj_  .  .  .  (9b 
Wird  endlich  am  Ende  der  Expansion  das 
spezifische  Volumen  von  1  kg  Dampf  mit  Vj",  die 
spezifische  Dampfmenge  mit  xx  und  der  Gegendruck 
mit  px  absolut  bezeichnet,  so  ergibt  sich  die  bei 
dem  Hinausschieben  zu  leistende  Arbeit  zu : 

Al3  -—  —  Ap1xv1"  —  Ap!  (1 — Xj)  v'    .  (9c 
Es  kann  durch  Vereinigung  der  Gleichungen 
9a  bis  9  c  also  die  gesamte  im  Motorcy linder  geleistete 
Arbeit  berechnet  werden.    Dieselbe  wird: 
ALX  =  A\  +  Al2  +  Al3  =  Ap3  [x3  v3"  +  (1  -  x3) 
v'\  +  qs  —  qi  +  xs  Qs  —  %i  Qi  —  Api  W  v^'  + 

v]  •  •  (io 

Es  sei  nun  an  zwei  Zahlenbeispielen  einmal 
für  einen  Ammoniakmotor,  das  andere  Mal  für 
einen  Schwefligsäuremotor  durchgerechnet,  welche 
Arbeitsleistungen  sich  mit  diesen  Dämpfen  erzielen 
lassen. 

')  In  Gleichung  5,  Heft  1,  Seite  14  ist  vor  dem  Wert 
Q0  ein  -)- Zeichen   gedruckt  worden;     es  ist   dies  in  ein 

—  Zeichen  zu  verwandeln, 
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Hierbei  wollen  wir  zunächst,    ohne   auf  die 
Kombination'mit'der  Kälte-Erzeugungsmaschine  ein- 
zugehen, normale  Abdampfverhältnisse  (unter  Vor- 
aussetzung von  Kondensation)  und  normale  Kühl 
wasserverhältnisse  voraussetzen. 


-  9W- 


Ps  = 

2(37000  kg/qm. 

110660  kg/qm 

Pl  — 

103000  „ 

39640 

v3" 

0,055  cbm/kg 

0,0291  cbm/kg 

■  = 

0,132  „ 

0,0902  ,, 

v'  =— 

0,0016  „ 

0,0007 

C,<        0,1       0,3        0,it       0,S       0,6       OJ  m 


Fig.  15. 


Fig.  16, 


Im  Kondensator  der  Dampfmaschine  herrsche 
eine  Temperatur  von  +70°  C.  (entsprechend  70°/0 
Vakuum),  das  verfügbare  Kühlwasser  habe  eine 
Anfangstemperatur  von  +  10°  und  bei  dem  Austritt 
aus  dem  Kondensator  des  Kaltdampfmotors  eine 
Temperatur  von  +20 0  C. 

Setzen  wir  ferner  in  dem  Heizkessel  eine  Tem- 
peraturdiü'erenz  von  10°  zwischen  Wasserdampf  und 
Kaltdampf  voraus,  so  arbeitet  der  kalte  Dampf  mit 
einer  oberen  Temperatur  von  +60°.  Im  Kaltdampf- 
kondensator sei  ein  Temperaturunterschied  zwischen 
dem  ablaufenden  Kühlwasser  und  dem  konden- 
sierenden Dampf  von  5°  gestattet,  es  arbeite  also 
der  kalte  Dampf  mit  einer  unteren  Temperatur  von 
+25°  C.  Wir  haben:  t3  =  +  60°,  T3  =  333°  und 
=  +  25°,  Tj  =  298°;  gleichzeitig  sei  noch  die 
allerdings  vorläufig  nicht  kontrollierbare  Annahme 
gemacht,  dafs  bis  zum  Ende  der  Admissions- 
periode  35°/0  des  zuströmenden  Dampfes  verloren 
gehen,  d.  h.  dafs  x3  ==  0,65  werde.  Weitere  Ver- 
suchsveröffentlichungen werden  uns  in  Zukunft 
belehren,  ob  diese  Voraussetzung  zutrifft,  sie  werden 
die  Endresultate  beeinflussen,  ohne  indessen  an  dem 
Rechnungsgang  etwas  zu  ändern. 

Aus  den  Tabellen  beziehentlich  durch  Berech- 
nung erhalten  wir  für  die  vorangenommenen  Tem- 
peraturgrenzen die  nachstehenden  Werte  : 


für  NH3 

für  S02 

+  0,198 

+  0,0708 

Sx'  = 

+  0,083 

+  0,0295 

r3  -  - 

251  WE. 

63,6  WE. 

?i  — 

295  WE. 

82,65  WE. 

n  ' 

T 

0,753 

0,191 

rr 

0,989 

0,2773 

Qs  = 

+  59,77  WE. 

+  21,35 

?1  — 

+  23.53  WE. 

+  8,42  WE. 

«,*        0,5       0,b        0,f       0,8        0,9  n 

Fig.  17. 


(V* 


v')  =  218,3  WE.  56,04  WE. 
M  {'h"  —  V)  =  263,3  WE.  74,28  WE. 
Aus  Gl.   la,  Seite  13,  ergibt  sich  dann  die 
spezifische  Dampf  menge  am  Ende  der  Ex- 
pansion : 


Sa'  —  Si  +  x3 


0,198  —  0,083 


+  0,65  •  0,753 


\—  =  0,612  für  NU, 


und 


J  0,989 

0,0708  —  0,0295  +  0,65  •  0,191 
=  0,597  für  SOo 


1 

02873 


Die  im  Kaltdampfkondensator  abzuführende 
Wärme  berechnet  sich  mit  Hilfe  der  gewonnenen 
Werte  von  xx  aus: 


rx  zu  0,612   295  m  180  WE.  pro  1  kg 


für  NH, 

und  zu  0,597  •  82,65  m  49,3  WE.  pro  1  kg  für  SO., 
Die  im  H  e  i  z  k e  s  s  e  1  (Verdampfer)  zuzuführende 
Wärme  ergibt  sich  dagegen  aus  Gl.  3,  Seite  13,  zu 
Qz  =  (&  -  2i)  +  r3  =  (59,77  -  23,53)  +  251 
—  36,24  +  251  =  287,24  WE.  pro  1  kg  für  NH;! 
und  zu  (21,35  —  8,42)  +  63,6  =  12,93  +  63,6 
=  76,53  WE.  pro  1  kg  für  S02. 
Von  dieser  im  Dampfkessel  aufgenommenen 
Wärme  gehen  aber,  gemäfs  der  gemachten  Annahme, 
durch  Kondensation  bis  zum  Beginn  der  Expan- 
sion nach  Gl.  7,  Seite  14,  verloren 

Q0  =  (1  —  x3)  r3   =  (1  —  0,65)  251  =  87,85  WE. 
pro  1  kg  für  NH:! 
und  (1  —  0,65)  63,6  =  22,26  WE.  pro  1  k«  für  SO., 
Das  Wärmeäqui  valent  der  Motorleistung 
pro  kg  zirkulierenden  Mediums  folgt  nunmehr  aus 
Gl.  6: 

AL:      Q3  —  (Qx  +  Q0)  =  287,24  -  (180  +  87,85) 

=  19,89  WE.  für  NH:! 
und  76,53     (49,30  +  22,26)  =  4,97  WE.  für  SO,, 
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Das  Wärme-Aquivalent  von  1  indizierten  Pferde- 
stärke beträgt  bekanntlich  636,8  WE.,  wir  können 
also  hieraus  und  aus  dem  ermittelten  Betrag  AL, 
die  stündliche  Zirkulationsmenge  berechnen,  welche 
zur  Erzeugung  von  einer  Pferdestärke  in  dem  Kalt- 
dampfmotor benötigt  wird,  und  zwar  wird  dieselbe 

636,8      636,8  ,  00  , 

rund  33  kg-  NH:J  .  (IIa 


Dh  = 


AL' 
und 


19,39 
636,8 
4,97 


=  rund  128  kg  SOo 


(IIb 


Verfolgen  wir  nun  anderseits  zur  Prüfung  der 
vorstehenden  Werte  für  AL'  die  durch  Gl.  10  fest- 
gelegte Berechnungsweise,  so  schreibt  sich 

ALi  =  JL  267  000   0,65  •  0,055  +  0,35  ■  0,0016 
424 


+  59,77 

—  vir  103 100 


4i>4 


0,612  •  0,132  —  0,388  •  0,0016 


AL> 


=»  19,70  WE.  pro  1  kg  für  NHZ  und 

110  660  \  0,65  •  0,0291  +  0,35  •  0,0007 


424 

+  21,35-  -.2-1 
1 


424 


39  640 


56,04 
0,597  •  0,0902 


-  0,597  •  74,28 
0,403  ■  0,0007 


25,53  +  0,65  •  218,3  —  0,612  •  263,3 


s=  4,97  WE.  pro  1  kg  für  SQ2. 

Wie  ersichtlich,  zeigt  der  Wert  ALi  für  die 
schweflige  Säure  eine  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  dem  obenstehenden,  aus  der  Differenz  der  zu- 
und  abgeführten  Wärme  berechneten,  wohingegen 
bei  Ammoniak  derselbe  nach  der  letzten  Berechnung 
um  etwa  l,5°/0  höher  ausfällt.  Diese  Abweichung 
dürfte  vielleicht  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs 
die  Drucke,  Volumina  oder  thermischen  Werte  der 
Ammoniaktabelle  in  einer  oder  der  anderen  Be- 
ziehung nicht  genau  mit  den  wirklichen  Verhältnissen 
übereinstimmen.  Aus  diesem  Grunde  wollen  wir 
vorläufig  bei  dem  kleineren,  zuerst  berechneten 
Werte  für  ALi  bleiben. 

Die  Wärmezufuhr  und  Wärmeabfuhr.  Heizmittel- 
und  Kühlwasser- Verbrauch.  Cylinderdimensionen. 
Heizflächen-  und  Kühlflächenabmessungen. 

Zu-  und  abgeführte  Wärmemengen: 
Gehen  wir  nunmehr  von  der  im  Kaltdampfmotor 
geleisteten  indizierten  Pferdestärke  als  Grund- 
lage für  weitere  Berechnungen  aus,  so  ist  zunächst 
die  Wärmemenge  zu  ermitteln,  welche  dem  NH:! 
oder  der  S02  im  Heizkessel  zuzuführen  ist.  Diesen 
Heizkessel  zerlegt  man  vorteilhaft  (wenigstens  für 
die  rechnerische  Betrachtung)  in  zwei  Apparate: 
a)  einen  Er  wärm  er  für  die  Temperatursteigerung 
von  der  Kondensatortemperatur  tt  auf  die  Heiz- 
kessel- (Verdampfer-,   Oberflächenkondensator  der 


9480  WE. 


Dampfmaschine)  Temperatur  t3  und  b)  einen  eigent- 
lichen Verd ampf er,  in  welchem  sodann  das  vor- 
gewärmte NH3,  beziehentlich  die  S02,  bei  kon- 
stanter Temperatur  t3  verdampft  wird. 

Bei  Einhaltung  dieser  Trennung  berechnen  sich 
die  pro  1  ind.  PS.  zuzuführenden  Wärmebeträge  zu : 
für  NH3 

im  Flüssigkeits- Erwärmer:    33  •  36,24  =  1196  WE. 
im  eigentlichen  Verdampfer :  33  •  251    =  8284  » 
Gesamte  im  Heizkessel  pro  1  ind.  PS. 

zuzuführende  Wärmemenge 
für  S02 

im  Flüssigkeits -Erwärmer:  128  •  12,93  =  1655  WE. 
im  eigentlichen  Verdampfer :  128  •  63,60  =  8140 
Gesamte  im  Heizkessel  pro  1  ind.  PS.  ] 
zuzuführende  Wärmemenge 
Die  pro  1  ind.  PS.  im  Kondensator  abzuführende 
Wärme  erreicht  dagegen  den  Betrag  von 

D„  ■  Q1  =  33  •  180  =  5940  WE.  bei  NH3 
und  von  128  •  49,3  =  6310  WE.  bei  S02. 
Verbrauch  an  Heiz  dampf:   Bei  der  an- 
genommenen Temperatur  von  -f-  70°  C.  beträgt  die 
Verflüssigungswärme   des  im  Heizkessel  konden- 
sierenden Wasserdampfes  rund  rd  =  558  WE.  pro 
1  kg.    Wir  können  demnach  mit  der  bei  dieser 
Kondensation  frei  werdenden  Wärme,  wenn  die 
Strahlungsverluste  u.  s.  w.  aufser  Betracht  gelassen 
werden,  verdampfen 
r±_  558 


9795  WE. 


und 


287,24 
558 


c>o  1,94  kg  NH 


(12a 


7,28  kg  SOo 


(12b 


76,53  = 

Zur  Erzeugung  von  1  ind.  PS.  im  Kaltdampf- 
motor müssen  demnach  im  Heizkessel  verflüssigt 
werden  an  Wasserdampf  von  -f-  70°  C. 
D,,  33 


beziehentlich 


1,94 


128 
7J28 


es?  17  kg  für  NH 


cv;  17,6  k«  für  S02 


r13a 


(13b 


Verbrauch  an  Kühlwasser:  Rechnen  wir 
mit  einer  normalen  Grund wassertemperatur  von 
4  =  ^4-  10°  C.  und  gestatten  eine  Erwärmung  des 
Kühlwassers  im  Kaltdampfkondensator  auf  tk'  — 
+  20°  C. ,  wobei  dann  die  angenommene  Ver- 
flüssigungstemperatur von  -f-  25°  =  tlt  richtig  be- 
messene Kühlfläche  vorausgesetzt,  sich  einstellen 
wird,  so  ergibt  sich  die  pro  1  ind.  PS.  des  Kalt- 
dampfmotors benötigte,  theoretische  Kühlwasser- 
menge K  aus 

L\  ■  &_5940 

K 


K 


und 


10 
6310 
10 


=  594  1  für  NH, 


.  (14a 


=  631  1  für  SO, 
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Dimensionen  des  Motorcylinders:  Die 
Gröfse  des  Cylinders  für  den  Kaltdampfmotör,  be- 
ziehentlich das  pro  1  ind.  PS.  erforderliche  stünd- 
liche Hubvolumen  V1  kann  aus  dem  Ausschub- 
volumen ermittelt  werden  und  schreibt  sich  von 
Gl.  9  c  ausgehend,  wenn  vorläufig  noch  alle  Verlust«' 
durch  Undichtheiten,  Kompression  und  dergl.  aufser 
Betracht  bleiben, 

Vx  =  D„  %  v,"  +  (1  —  xx)  v')     .    .  (15a 
Bei  dem  geringen  Betrage  des  zweiten  Sum- 
manden in  der  Klammer  erscheint  es  zuläfsig,  diesen 
zu  vernachlässigen  und  abgekürzt  zu  setzen 
7j  =  D„  xx  v,"  =  33  •  0,612  •  0,132      2,67  cbm 

pro  1  ind.  PS.  bei  NH,  .    .    .    .  (15b 
und  =  128  ■  0,597  •  0,0902      6,90  cbm 

pro  1  ind.  PS.  bei  SO,  .  .  .  .  (15c 
Handelt  es  sich  nun  um  die  Konstruktion  eines 
Motors  als  Zusatzkraftmaschine  zu  einer  vorhandenen 
Dampfmaschine,  welcher  wie  die  letztere  zum  Be- 
trieb von  Arbeitsmaschinen  durch  Transmission 
dienen  soll,  so  ist  es  wohl  möglich,  mit  etwas  höherer 
Kolbengeschwindigkeit  des  Motors  zu  arbeiten,  genau 
wie  bei  Transmissions  Dampfmaschinen. 

Liegt  dagegen  der  für  die  Kälte-Industrie  wich- 
tigere Fall  vor,  dafs  der  Kaltdampfmotor  mit  dem 
Kältemaschinen-Kompressor  direkt  gekuppelt  werden 
soll,  oder  dafs  man,  wie  geplant  wird,  Motor  und 
Kompressor  in  einem  Cylinder  vereinigt,  so  werden 
die  Verhältnisse  zu  Grunde  zu  legen  sein,  wie  sie 
bezüglich  der  Kolbengeschwindigkeit  im  jahrelangen 
Betriebe  mit  Kältemaschinen  -  Kompressoren  sich 
bewährt  haben. 

In  seiner  vieljährigen  Kältemaschinen -Praxis 
hat  der  Verfasser  umfassende  Gelegenheit  gehabt, 
über  sich  bewährende  Kolbengeschwindigkeiten 
Zahlen  zu  sammeln.  Während  die  Theorie1)  aus- 
rechnet, dafs  für  alle  Kompressoren  einer  Gattung, 
d.  h.  solche,  welche  mit  ein  und  demselben  Dampf 
arbeiten,  die  Kolbengeschwindigkeiten  dieselben  sein 
sollen,  konnte  die  Praxis  hier,  aus  Rücksicht  auf 
die  Abmessungen  der  Ventile,  nicht  folgen,  sondern 
mufste  insbesondere  bei  kleineren  Typen  zu  be- 
deutend geringeren  Geschwindigkeiten  greifen. 

Die  nach  bewährten  Ausführungen  zusammen- 
gestellten mittleren  Kolbengeschwindigkeiten  cm  von 
liegenden,  doppelt  wirkenden  Kältemaschinen-Kom- 
pressoren sind  auf  den  Kolbenhub  als  Abscissen 
bezogen  in  Fig.  16  und  17  graphisch  dargestellt 
und  zwar  in  ersterer  für  NH:i-Kompressoren,  in 
letzterer  für  S02-Kompressoren.    An  diese  mufs  der 


')  Lorenz:  > Vergleichende  Theorie  und  Berechnung  der 
Koiri|.reaaionH-Kühlmaschinen«  ;  siehe  diese  Zeitschrift  1897, 
lieft  8,  Seite  15ü. 


Konstrukteur  sich  halten  bei  dem  Entwerfen  des 
Motors,  um  sicher  zu  gehen,  dafs  auf  der  Kom- 
pressorseite bewährte  Betriebsverhältnisse  nach  wie 
vor  vorhanden  bleiben. 

Ist  also  z.  B.  ein  Motor  für  eine  indizierte 
Leistung  von  Nt  Pferdestärken  zu  entwerfen,  so 
können  die  Cylinderdimensionen  entwickelt  werden 
aus  der  Beziehung 

2  Fsn  ■  60  =  Nt  Fj  .  .  .  .  (16 
worin  bedeutet  F  die  Kolbenfläche  in  qm,  s  den 
Kolbenhub  in  m  und  n  die  Umdrehungszahl  pro 
Minute  und  \\  (nach  Gl.  15°  oder  15')  das  erforder- 
liche stündliche  Hubvolumen  pro  Pferdestärke. 
Nun  besteht  aber  zwischen  Tourenzahl,  Kolbenhub 
und  mittlerer  Kolbengeschwindigkeit  die  bekannte 


Beziehung 


2  s  n 
60 


c,„;  es  kann  also  obige  Gleichung 


16  übergeführt  werden  in  die  Form  60  (60  cm)  F  = 
N(  V1  oder  auf  die  Kolbenfläche  reduziert 


F  —  N{ 


V1 


17 


3600  c,„  '  3600  c,„  '  ' 
Für  die  Verbindung  des  Motors  mit  einem  ge- 
gebenen Kältemaschinen-Kompressor  ist  aber  für 
letzteren  cm,  s  und  folglich  n  ebenfalls  als  gegeben 
zu  betrachten  und  demnach,  da  die  Tourenzahl  für 
Kompressor  und  Motor  identisch,  auch  der  Kolben- 
hub des  Motors  als  eine  bekannte  Gröfse  anzu- 
sehen. 

Bemerkt  sei  für  Konstrukteure,   dafs  sich  für 
Kühlmaschinen-Kompressoren  die  Beziehungen  zwi- 
schen Kolbenhub  s  und  mittlerer  Kolbengeschwindig- 
keit cm,   wenn  man  die  Kurven  in  Fig.  16  und  17 
näherungswreise   durch  Gerade   ersetzt,  durch  die 
empirischen  Formeln  ausdrücken  lassen : 
cm  =  0,4  +  1,4  s  für  NHZ 
und  cm  =  0,75  +  0,8  s  für  S02. 
Heiz-  und  Kühlflächen-Abmessungen: 
Für  die  Bemessung  der  Heiz-  und  Kühlflächen  ist 
es  vor  allem  notwendig,  die  mittlere  Temperatur- 
differenz der  zu  beiden  Seiten  der  Wärme  über- 
tragenden Fläche  zu  ermitteln.   Gewöhnlich  nimmt 
man  nun  bei  veränderlicher  Temperatur  des  Heiz- 
körpers und  des  geheizten  Körpers  an,  dafs  diese 
mittlere  Temperaturdirlerenz  !>m  gleich  dem  arith- 
metischen   Mittel    aus   der  gröfsten  Temperatur- 
differenz Ü-a  und  der  kleinsten  Temperaturdifferenz 
0-,  am  Anfang  und  am  Ende  der  Heizfläche,  d.  h. 

Ö„  —  Diese  Näherungsrechnung  ist  für 

die  Praxis  genau  genug,  solange  die  kleinste  Tem- 
peraturdifferenz >%  >  l/a  der  gröfsten  Temperatur- 
differenz ü-a  ist. 

Für  .'/„  <  0,5  .'/„  dagegen  mufs  man  auf  die 
genauere,  durch  Gräshof  (Theor.  Maschinenlehre  I; 
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gegebene  Formel  zurückgreifen,  in  welcher  dm  in 
logarithmischer  Gleichung  erscheint  und  welche 
lautet 

/'  (18 

Diese  genaue  Gleichung  hat  Hausbrand  in 
seinem  Werke1)  benutzt  und  daraus  für  9-m  eine 
Tabelle  berechnet,  welcher  wir  nachstehend  einige 
Werte  entnommen  haben : 

Tabelle  III. 

Ist  ^  =  0,15,    so  wird   -±  =  0,451 

0,16  0,461 

0,17  0,466 

0,18  0,478 

0,19  0,489 

0,20    0,500 

0,21  0,509 

0,22  0,518 

0,23    0,526 

0,24    0,535 

0,25    0,544 

0,30    0,583 

0,35    0,624 

0,40    0,658 

0,45    0,693 

0,50    0,724 

Aul'ser  der  mittleren  Temperaturdifferenz  i)m 
ist  neben  der  als  bekannt  vorausgesetzten  Wärme- 
menge für  die  Berechnung  der  Heiz-  und  Kühl- 
flächen noch  erforderlich  die  Kenntnis  der  Wärme- 
durchgangskoeffizienten. 

Für  Wärme-Übertragung  von  Flüssigkeit  auf 
Flüssigkeit  (Kf)  und  von  Dampf  auf  Flüssigkeit  (K,) 
sind  uns  diese  Werte  heute,  dank  zahlreicher  Ver- 
suche, bereits  ziemlich  bekannt;  dagegen  liegen 
über  die  Transmission  der  Wärme  von  Dampf  auf 
Dampf  (Kv)  noch  wenig  Zahlenwerte  vor.  Es  scheint 
indessen  aus  dem  bisher  bekannt  gegebenen  Ma- 
terial hervorzugehen,  dafs  die  Wärme-Übertragung 
um  so  lebhafter  erfolgt,  je  lebhafter  dabei  an  den 
Wärme  übertragenden  Flächen  eine  Änderung  des 
Aggregatzustandes  des  einen  oder  beider  Körper, 
welche  in  Wärme-Austausch  treten,  vor  sich  geht. 
Hausbrand  bringt2)  Zahlenwerte  aus  Versuchen, 
welche  dies  bestätigen  und  zeigen ,  dafs  z.  ß.  K, 
den  4-  bis  5  fachen  Wert  von  K,.  und  den  8-  bis 
9  fachen  Wert  von  .K-/ annehmen  kann. 

Unter  Zugrundelegung  der  Hausbrandschen 
Werte  und  der  anderer,    sowie  eigener  Versuche 

')  E.  Hausbrand:  Verdampfen,  Kondensieren  und  Kühlen  ; 
Berlin  1900,  Verl.  v.  Jul.  Springer. 

2)  Hausbrand  a.  a.  0.  Seite  3(5—40. 


f  ü  r  E  i  s  e  n 
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an  Kühlmaschinen  glaubt  Verfasser  vorläufig  nach- 
stehende Mittelwerte  Berechnungen  zu  Grunde  legen 
zu  dürfen,  wobei  betont  sei,  dafs  dieselben  unter 
Berücksichtigung  des  Materials,  der  üblichen  Rohr- 
wandstärken und  der  eventuellen  Verschmutzungen 
aufgestellt  sind  und  als  nicht  zu  günstig  gelten 
können. 

für  Kupfer 

a)  Für  Übertragung  von 
Dampf  an  Dampf     K„  =  1100 

b)  Für  Übertragung  von 
Dampf  an  Flüssigkeit  Kc  —  235 

c)  Für  Übertragung  von 
Flüssigkeit  an  Flüssig- 
keit   .    .    ,    .    .     Kf  =  120 

Hiernach  können  wir  übergehen  zur  Berech- 
nung der  einzelnen  Heizflächen  und  Kühlflächen. 
Wir  gehen  von  der  Erwärmer-Heizfläche  aus 
und  setzen  dabei  voraus ,  dafs  auf  einer  Seite  die 
zu  erwärmende  Flüssigkeit  (NH:i,  S02)  ströme, 
während  auf  der  anderen  Seite  die  Kondensation 
des  Wasserdampfes  vor  sich  geht.  Der  konden- 
sierende Dampf  habe  eine  Temperatur  von  U 
(—  -\-  70°  C.  nach  gemachter  Annahme),  die  zu 
erwärmende  Flüssigkeit  habe  die  Temperaturgrenzen 
£  ( =  +  25°)  und  t3  (=  +  60°). 

Natürlich  würde  es  noch  möglich  sein,  die  in 
dem  kondensierten  Wasserdampf  aufgespeicherte 
Wärme  durch  Abkühlung  dieses  Kondensats  bis 
auf  nahezu  tx  (im  Gegenstromapparat)  auszunutzen, 
aber  einen  besonderen  wirtschaftlichen  Nutzen 
verspricht  dies  wohl  kaum,  da  die  Heizflächen 
dabei  infolge  der  geringen  Temperaturdifferenz 
und  des  kleinen  Durchgangskoeffizienten  Kf  sehr 
grofse  Dimensionen  annehmen  würden. 

Die  mittlere  Temperaturdifferenz  für  die  Er- 
wärmerheizfläche ergiebt  sich,  wie  folgt: 

h  '=<k^A  _  10  -60  _  10  ~  0233  und 
^        t.-t,  -   70  -25    ~  45  =  ^öö  Und 

folglich  (nach  Tabelle  III)  9m  =  0,53  &a  =*  23,8°. 

Die  Gröfse  der  Erwärmer-Heizfläche  wird 

(?3  — ?i)A  1196 


pro 

und 


■  K.  ~  23,8  •  2U0 
1  ind.  PS.  für  NH3 

1655 


=  0,252  qin 

....  (19a 


0,296  qm 


(19b 


23,8  •  235 
pro  1  ind.  PS.  für  S02 

An  dieser  Stelle  muss  besonders  betont  werden, 
dafs  bei  vorstehender ,  wie  bei  den  nachstehenden 
Heizflächenbestimmungen  für  den  $02-Motor  —  weil 
anwendbar  —  kupferne  Heizflächen  angenommen 
wurden,  während  bei  NHS  natürlich  nur  Eisen  ver- 
wendet werden  darf  und  somit  in  die  Rechnung 
eingeführt  werden  mufste. 


Heft  2. 


Während  der  Verdampfung  desiVTZgbeziehentlich 
der  S02  bleiben  die  Temperaturen  zu  beiden  Seiten 
der  Heizfläche  konstant,  so  dafs  &m  hierfür  =  td 
—  ts  wird,  und  die  Heizfläche  erhält  die  Grösse 
rs  Dj,  8284 
(ta  —  y  A',     =  (70  —  60)  860 

pro  1  ind.  PS.  für  NH3    .    .    .  (20a 
8140 


B, 


0,965  qni 


und 


g  0,740  qm 


(70  —  60)  1100 
pro  1  ind.  PS.  für  S02    .    .    .  (20b 
Die  totale  Heizfläche  des  Kessels  für  den 
Kaltdampfmotor  ergibt  sich  sodann  als  die  Summe 
aus  Erwärmer  plus  Verdampferheizfläche ,    d.  h. 
pro  1  ind.  PS.: 

J?3  =  He  +  Hvr=  0,252  +  0,965  =  1,217  qm 

für  NH3  und  Eisen  .    .    .    .  (21a 
und  =  0,296  +  0,740  =  1,036  qm 

für  S02  und  Kupfer    .    .    .  (21b 
Für  die  Kühlfläche  des  Kondensators 
ermittelt  sich  die  mittlere  Temperaturdifferenz  aus 
fr.  —  25—20 

»a  ~  h  —  U     =  25  —  10 

$m  (nach  Tab.  III)  =  0,6  •  15  =  9,0°. 


0,33   und  folglich 


Die  Kühlfläche  wird 
Qi_  D±  =  5940^ 
~&mK.      '  9  -200 

für  NH3  und  Eisen 

6310 


=  3,3  qni  pro  1  ind.  PS. 

.    .    .  (22a 

und  q"~235  (*m  ^10  *  *n(*' 

für  SO  und  Kupfer  .  .  (22b 
Nachdem  hiermit  die  Hauptgröfsen  des  Motors 
und  der  Apparate  rechnerisch  ermittelt  sind,  erübrigt 
es  sich  noch,  das  stündliche  Hubvolumen  der  zur 
Förderung  des  flüssigen  motorischen  Mittels  aus 
dem  Kondensator  in  den  Heizkessel  dienenden 
Speisepumpe  zu  bestimmen.  Hätte  man  es  dabei 
nur  mit  flüssigem  Ammoniak  oder  flüssiger  schwefe- 
liger Säure  zu  thun,  so  würde  die  Berechnung  dieses 
Fördervolumens  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten 
bieten. 

Eine  Überlegung  führt  jedoch  darauf,  dafs 
durch  die  Pumpe  bei  dem  Ansaugen  der  Flüssig- 
keit aus  dem  Kondensator  gegenüber  dem  in  letz- 
terem herrschenden  Druck  eine  Depression  entstehen 
muss ,  und  diese  hat  eine  teilweise  Verdampfung 
der  angesaugten  Flüssigkeit  zur  Folge.  Bei  dem 
Rückgang  des  Pumpenkolbens  wird  also  zunächst 
durch  Kompression  erst  wieder  der  Verflüssigungs- 
druck zu  erreichen  sein,  und  erst  hiernach  kann 
das  Überdrücken  der  Flüssigkeit  nach  dem  Erwärmer 
stattfinden.  Die  ersten  Pumpendiagramme  der  Ver- 
suchsanlage in  Charlottenburg  zeigten  denn  auch 
m<  In-  die  Gestalt  eines  schlechten  Kompressor- 
diagramms,  und  erst  durch  wiederholte  Änderungen 


an  der  Speisepumpe  gelang  es,  ein  gutes  Pumpen- 
diagramm zu  erhalten.  Für  alle  weiteren  Versuchs- 
anlagen dürfte  es  daher  zu  empfehlen  sein,  die 
Pumpenabmessungen  zunächst  etwas  reichlich  zu 
wählen,  im  Anschlufs  daran  aber  Einrichtungen 
zu  treffen,  um  entweder  die  Tourenzahl  oder  den 
Kolbenhub  verändern  zu  können. 

Es  sei  nun  noch  eine  kurze  Betrachtung  gestattet 
über  die  Kombination  des  Motors  mit  einer  Dampf- 
maschine hinsichtlich  der  dabei  auftretenden  Kar- 
dinalfragen :  Welche  Kraft  wird  bei  gleichbleibendem 
Wärme-,  d.  h.  Kohlenverbrauch  hinzugewonnen? 
und  wie  stellt  sich  dabei  der  Kühlwasserverbrauch 
gegen  früher? 

Hierfür  werde  eine  mittelgrofse  Dampfmaschine 
mit  Kondensation,  wie  solche  im  Eismaschinenbetrieb 
vielfach  vorkommen,  von  10  kg  Nutzdampfverbrauch 
pro  1  ind.  PS.  und  Stunde  zu  Grunde  gelegt. 

Da  nun  bei  dem  hinzugefügten  Kaltdampfmotor 
an  Wasserdampf  nach  Gl.  13  und  13  a  bei  den  dort 
gemachten  Voraussetzungen,  pro  PS.  17  kg  (NH>) 
beziehentlich  17,6  kg  (S02)  zirkulieren  müssen,  so 
können  mit  den  10  kg  Abdampf  der  Dampfmaschine 
pro  1  geleistetes  Indikatorpferd  derselben  hinzu- 
gewonnen werden 

=  0,588  PSi  oder  rund  59%  bei  NH3 


und 


17 
10 


0,569  PSi 


87%  bei  S02 


17,6 

Hinsichtlich  des  Kühl  Wasserverbrauchs 
gilt  folgendes:  Eine  Dampfmaschine  mit  Ober- 
flächenkondensation braucht  erfahrungsgemäfs  das 
25-  bis  30-,  im  Mittel  also  27, 5 fache  Dampfgewicht 
an  Kühlwasser;  die  vorstehend  angenommene  Ma- 
schine wird  demnach  pro  Stunde  und  PSi  rund 
275  1  Kühlwasser  benötigen. 

Fügen  wir  nun  den  Kaltdampfmotor  hinzu,  so 
steigt  die  Leistung  auf  1,59  PSi  (NH3)  und  1,57  PSi 
(S02);  es  mufs  aber  der  Kühlwasserverbrauch  unter 
Einführung  der  Gesamtleistung  berechnet  werden, 
und  wir  erhalten  als  Kühlwasserverbrauch  pro  1  ind. 
PS.  Gesamtleistung 

0,59.594     -'v        .  -T„     0,57.631  .  „ _ 

'       — cv>  220 1  bei  NH^  u.  =  229  l  bei  SOo 

Aus  Rücksicht  jedoch  auf  praktische  Ab- 
weichungen vom  theoretischen  Prozefs  und  insbe- 
sondere wegen  des  Umstandes,  dafs  der  während 
der  Admission  im  Motorcylinder  kondensierte  Dampf 
mit  in  den  Kondensator,  und  zwar  mit  höherer 
Temperatur,  gelangt,  erscheint  es  geboten,  die  vor- 
stehenden Zahlen  um  ca.  20°/0  zu  erhöhen.  Wir 
erhalten  hieraus  folgende  Gegenüberstellung: 
Praktischer  Kühlwasser  verbrauch  pro 
1  ind.  PS.  und  Stunde: 
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a)  Dampfmaschine  allein   275  l 

b)  Dampfmaschine  kombiniert  mit  Ammoniak- 

motor   270  » 

c)  Dampfmaschine  kombiniert  mit  Schweflig- 

säuremotor   275  » 

Wir  können  also  den  Schlufs  ziehen,  der  Kühl- 
wasserverbrauch erfährt  pro  ind.  PS.  Gesamtleistung 
keine  Änderung,  während  der  Kohlenverbrauch  auf 
rund  %  des  bisherigen  Betrages  sich  vermindert. 

Wenn  in  den  vorstehenden  Zahlen  eine  Über- 
legenheit des  NH3  über  S02  scheinbar  erblickt 
werden  kann,  so  mufs  man  doch  bei  einer  Uber- 
tragung  in  die  Praxis  sehr  vorsichtig  sein,  denn 
einmal  ist  es  möglich,  dafs  bei  genauerer  Kenntnis 
der  thermischen  Werte  für  höhere  Temperaturen 
das  Verhältnis  eine  Änderung  erleidet,  und  dann 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  die  Konstruktion 

kglqcm. 


Fig.  20  zeigt  das  Diagramm  des  S02-Cylinders ; 
der  S02-Motor  hatte  200  mm  Cylinder-Durchmesser, 
500  mm  Kolbenhub  und  lief  mit  77  Touren  pro 
Minute. 

Insbesondere  das  S02-Diagramm  ist  hierbei  von 
Interesse,  da  es  dem  Konstrukteur  Aufschlufs  zu 
geben  vermag  über  die  Verluste  gegenüber  dem  rein 
theoretischen  Diagramm. 

Als  Resume  des  Ganzen  können  wir  schreiben 
DertheoretischeGewinn  der  Kombination 
des  neuen  Kaltdampfmotors  mit  einer 
Dampfmaschine  ist  nicht  zu  bezweifeln 
und  ist  auch  durch  die  Versuche  bestätigt. 

Der  wirtschaftliche  Vorteil  ist  von  Fall 
zu  Fall  zu  untersuchen  und  davon  ab- 
hängig, zu  welchem  Preise  die  Wärme  zur 
Beheizung  des  Heizkessels  für  den  Motor 


und  der  Betrieb  eines  Ammoniakmotors  ungleich 
mehr  Schwierigkeiten  haben  wird,  sowohl  aus  Rück- 
sicht auf  die  viel  höheren  Drücke  wie  auf  die 
Cylinderschmierung. 

Zum  Schlufs  seien  noch  die  Versuchsdiagramme 
der  Charlottenburger  Anlage,  Fig.  18 — 20,  beigefügt, 
da  dieselben  dazu  dienen  können,  die  Verhältnisse 
der  Arbeiten  in  den  einzelnen  Cylindern  klarzulegen. 

Die  Anlage  bestand ,  wie  schon  erwähnt ,  aus 
einer  Verbundmaschine  mit  Kondensation  und  dem 
SOyMotor. 

Die  Verbundmaschine  lief  mit  41,5  Touren  pro 
Minute  und  hatte  folgende  Abmessungen :  Hochdruck- 
cylinder-Durchm.  =  340  mm,  Niederdruckcylinder- 
Durchmesser  =  530  mm,  gemeinsamer  Kolbenhub 
=  500  mm.  In  Fig.  18  ist  das  Dampfdiagramm 
des  Hochdruckcylindei's,  in  Fig.  19  dasjenige  des 
Niederdruckcylinders  wiedergegeben. 


erstellt  werden  kann;  er  ist  im  voraus 
nur  dann  wahrscheinlich,  wenn  drese 
Heizungdurch  Abwärme  kostenlos  erfolgt, 
wie  zum  Beispiel  in  elektrischen  Zentralen. 


Zur  Frage  „Absorptions-  oder  Kompressions- 
Kühlmaschine", 

Nach  Angaben  des  Ingenieurs  C.  Schmitz 
sind  nach  R.  Hab  ermann  in  der  »Eisfabrik  der 
Norddeutschen  Eiswerke  Akt.-Ges.  in  Berlin«  mit 
den  daselbst  aufgestellten  Asorptiönsmaschinen  die 
nachstehenden  Betriebsresultate  erzielt  worden,  näm- 
lich 1250  kg  Eis  pro  100  kg  oberschlesische 
Förderkohle  bei  einer  nur  mäfsigen  Anstrengung 
der  Kessel. 

Da  durch  den  Genannten  den  Absorptions- 
maschinen nachgerühmt  wird,  dafs  sie  auch  bei  den 
tiefen   Kältegraden   der  Eiserzeugung  noch  hoho 
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Leistungen  beibehalten  und  dafs  die  neueren  der- 
artigen Maschinen  einen  geringeren  Brennmaterial- 
verbrauch bedingen  und  aus  diesem  Grunde  Ab- 
sorptionsmaschinen statt  Kompressionsmaschinen 
gewählt  wurden,  so  sei  diesen  Maschinenleistungen, 
welche  insgesamt  25  600  +  27  662  4- 16 500 = 69  762 kg 
in  24  Stunden  umfassen,  diejenigen  einer  Konipres- 
sionsmaschine ähnlicher  Gröfse  gegenübergestellt. 

Die  in  Frage  kommende  Anlage  wurde  für  die 
Approvisionierungsgewerbe  in  Wien  von  der  L.  A. 
Riedinger  Maschinen-  und  Bronzewarenfabrik  A.  G., 
Augsburg,  im  Anfang  des  Jahres  1899  aufgestellt 
und  befindet  sich  seit  Anfang  Mai  vorigen  Jahres 
in  Betrieb. 

Die  Maschinenanlage  besteht  aus  2  Doppel- 
kompressoren Nr.  7,  welche  mit  2  Ventilinaschinen 
400/650/800  in  Tandem -Anordnung  direkt  gekuppelt 
sind.  Die  Dampfmaschinen  arbeiten  mit  Konden- 
sation. 

Zu  jedem  der  beiden  Doppelkompressoren  ge- 
hören :  ein  Tauchkondensator  (auf  2  Gefäfse  verteilt) 
mit  einem  Flüssigkeitskühler,  sowie  ein  Eisgenerator 
mit  Rührwerken  und  Verdampferschlangen.  Die 
Ausrüstung  der  Eisgeneratoren  besteht  aus  zusammen 
3712  Eiszellen  in  viermal  58  Zellenrahmen  ä  16  Zellen 
ä  25  kg  Inhalt,  und  wird  in  denselben  durch  ein 
Schüttelwerk  sogenanntes  Klareis  mit  milchigem  Kern 
in  der  Mitte  erzeugt.  Das  Füllen  und  Entleeren  der 
Zellen  geschieht  mit  Hilfe  zweier  Laufkrahnen  mit 
Seilbetrieb  bekannter  Konstruktion.  Das  Füll-  und 
Taubassin,  sowie  die  Eisrutsche  entsprechen  den 
gewöhnlichen  Anordnungen,  dagegen  wird  der  Vor- 
schubmechanismus zum  Verschieben  der  Zellen- 
rahmen nicht  von  Hand,  sondern  maschinell  mit 
selbstthätiger  Ein-  und  Auslösung  bethätigt. 

Das  Kühlwasser  für  die  Tauehkondensatoren 
liefern  2  Wasserpumpen,  doppeltwirkende,  liegende 
Kolbenpumpen  mit  Rädervorgelege,  und  zwar  drücken 
dieselben  das  Wasser  direkt  durch  die  Flüssigkeits- 
kühler in  die  Kondensatoren. 

Die  Wasserförderung  für  die  Füllbassins,  Dampf- 
kessel und  sonstige  Zwecke  besorgen  2  ebenfalls 
liegende  kleinere  Kolbenpumpen,  indem  sie  das 
Wasser  auf  ein  Hochreservoir  drücken,  von  wo  aus 
dasselbe  seinen  Verwendungszwecken  zugeführt  wird. 

Die  Kesselanlage  umfafst  3  Cornwalkessel  von 
je  75  qm  Heizfläche,  und  sind  in  die  letzten  Züge 
Überhitzer  von  je  22,8  qm  eingebaut,  welche  jedoch 
vollständig  ausgeschaltet  werden  können.  Die  Kon- 
zessionsspannung ist  9  Atm.  Uberdruck. 

Als  Speisevorrichtungen  sind  eine  Dampfpumpe, 
sowie  ein  Injektor  aufgestellt.  Das  Speisewasser 
wird  in  einem  Wasserreiniger  gereinigt;  eine  spezielle 
Vorwärmung  desselben  findet  nicht  statt. 


Im  Betriebe  befinden  sich  in  der  Regel  2  Kessel, 
I  die  jedoch  nur  sehr  mäfsig  angestrengt  sind,  so 
dafs  die  Überhitzer  nur  wenig  ausgenutzt  werden. 

Wie  bereits  angegeben,  befindet  sich  die  Anlage 
seit  Anfang  Mai  vorigen  Jahres  ununterbrochen  im 
Betriebe  und  wurden  von  Anfang  an  Aufzeichnungen 
über  die  Eiserzeugung  und  den  Kohlenverbrauch 
für  die  Gesamtanlage  gemacht. 

Nach  diesen  Aufzeichnungen  ergibt  sich  für 
eine  Betriebsperiode  der  beiden  Maschinen  von 
24  T  agen  durchschnittlich  pro  Tag  mit  22,55  Be- 
triebsstunden eine  Eiserzeugung  von  zusammen 
115  787,5  kg,  also  für  eine  Maschine  allein  von 
57  893,75  kg,  resp.  pro  ein  Kompressorcylinder  von 
28  947  kg.  Der  totale  Brennmaterialverbrauch  be- 
ziffert sich  dabei  auf  5225,5  kg  für  die  beiden 
Maschinen,  somit  kommen  auf  die  100  kg  Kohle 
2215  kg  Eis.  Die  Kohle  selbst  ergab  dabei  eine 
6,67  fache  Verdampfung  und  dürfte  sonach  ebenfalls 
der  oberschlesischen  entsprechen. 

Danach  leistet  also,  unter  der  Voraussetzung 
der  Gleichwertigkeit  der  Kohle,  die  Kom preis- 
maschine  pro  100  kg  Kohlen  um  2215 — 1250 
=  965  kg  Eis  oder  77°/0  mehr  als  die  Ab- 
sorptionsmaschine. 

Da  hierbei  die  Temperatur  des  Kühlwassers 
sowohl,  als  auch  die  des  Gefrierwassers  +  13°  C. 
betrug,  so  waren  die  Betriebsverhältnisse  der  Kohlen- 
säure-Kompressionsmaschine nach  dieser  Richtung 
ungünstiger  als  bei  der  Absorptionsmaschine,  welcher 
J  zehngrädiges  Wasser  zur  Verfügung  stand.  Bei  einer 
Kühl-  und  Gefrierwrassertemperatur  von  10°  hätte 
die  Kohlensäure- Kompressionsmaschine  ca.  90°/0 
mehr  Eis  als  die  Absorptionsmaschine  ergeben. 

Sieht  man  von  der  Gegenüberstellung  der  beiden 
Maschinentypen  ab  und  betrachtet  die  Resultate 
der  Wiener  Eisfabrik  für  sich  allein,  so  wurden  pro 
1  kg  Dampf  3,32  kg  Verkaufseis  (nicht  eingerechnet  ist 
das  Mehrgewicht  für  Schmelzverluste)  erzeugt  und 
zwar  mit  Einrechnung  aller  dazu  erforderlichen 
Nebenbetriebe,  wie  Rührwerke,  Vorschubmechanis- 
mus, Laufkrahn,  Wasserförderung  etc.  Rechnet  man 
für  die  Eiserzeugung  dabei  115  Cal/kg  und  für  die 
gesamte  Dampfwärme  660  Cal/kg,  so  wurden  382  Cal. 
der  letzteren  gewonnen  :  ein  Resultat,  das  als  äufserst 
!  günstig  bei  der  Eiserzeugung  bezeichnet  werden  darf. 

— M.— 


Die  Blockeisfabrik,  Kühl-  und  Gefrieranlage 

von 

Herrn  Gottfried  Linde  in  Köln  a.  Rhein. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur 
Nachdem  in  dieser  Zeitschrift  zu  wiederholten 
Malen  Beschreibungen  und  Berichte  über  städtische 
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Kühlanlagen  für  Aufbewahrung  von  Fleisch  und 
anderen  Lebensmitteln  gebracht  wurden,  sei  es 
gestattet,  im  Interesse  des  Privatkapitals  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  derartige  Kühlhäuser  auch  als 
Privatunternehmungen  für  Unternehmer  wie  für 
Mieter  gewinnbringend  errichtet  und  betrieben 
werden  können. 

Die  Richtigkeit  der  vorstehenden  Ausführungen 
läfst  sich  nachweisen  an  den  Geschäftsbilanzen, 
welche  die  grofsen  ausländischen,  zum  Teil  in 
früheren  Jahrgängen  beschriebenen  Anlagen  auf- 
weisen 

Aber  nicht  nur  das  Ausland  verfügt  über 
solche  Kühl-  und  Gefrierhäuser  zur  Erhöhung  der 
Dauer  und  Konsumfähigkeit  unserer  menschlichen 
Lebensmittel  und  Luxusgegenstände ,  auch  im 
Deutschen  Reich  bestehen  neben  den  Schlachthaus 
Kühlanlagen,  teils  schon  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jahren,  kleinere  und  gröl'sere  Privatanlagen 
für  Kühlzwecke,  und  seien  insbesondere  die  grölseren 
Anlagen  in  Berlin  mit  4000  qm,  Hamburg  mit 
«900  qm,  Düsseldorf  mit  2000  qm  und  Köln  a.  Rh. 
mit  über  2000  qm  Kühlhallengrundfläche  hervor- 
gehoben. 

Die  Kölner  Anlage,  dem  Herrn  Gottfried  Linde 
gehörig ,  dürfte  unter  den  erwähnten  die  älteste 
sein.  Bereits  im  Jahre  1883  wurde  diese  Anlage 
zunächst  nur  als  Blockeisfabrik  gegründet  und  mit 
Dampfkessel ,  Dampfmaschinen  und  Eismaschinen 
für  12000  kg  Klareisproduktion  in  24  Stunden 
ausgerüstet;  bereits  1884  fand  eine  Vergröfserung 
um  2400  kg  Leistung  pro  Tag  statt  und  im  Jahre 
1885  wiederum  eine  Vergrösserung  um  12000  kg 
Tagesleistung. 

Drei  Jahre  später,  1888,  fand  eine  abermalige 
Erweiterung  statt  und  wurden  neben  der  Eis- 
erzeugung Fleischkühlräume  eingerichtet. 
Anlage  funktionierte  nun  Jahre  hindurch 
wesentliche  Veränderungen  und  zwar  bis 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Für  die  Inbetriebnahme  im  Jahre  1 899  wurden 
wesentliche  Um-  und  Neubauten  vorgenommen,  so 
dafs  die  gegenwärtigen  Kühlräume  und  Gefrier- 
kammern ,  wie  bereits  erwähnt ,  insgesamt  über 
2000  qm  Grundfläche  umfassen. 

Bei  der  jetzigen  ausgebauten  Anlage  dienen 
die  Räume  im  Keller  und  im  Erdgeschofs  zur 
Kühlung  und  Aufbewahrung  von  Fleischwaren, 
neben  dem  Kellergeschofs  unter  der  Hofsohle  liegt 
noch  ein  Pökelraum. 

In  den  fünf  Obergeschossen  von  je  300  qm, 
also  zusammen  1500  qm  Grundfläche  befinden  sich 
die  Kühl-  und  Gefrierräume  für  die  Aufbewahrung 
der  verschiedensten  Lebensmittel  als  Gemüse,  Obst, 


Die 
ohne 
zum 


Früchte,  Butter,  Eier,  Käse  u.  s.  w.  Daneben  sind 
auch  Kühlräume  zur  Lagerung  von  Malz,  Hopfen, 
Tabak  und  zur  Konservierung  von  Pelzwaren 
während  der  heifsan  Jahreszeit  eingebaut. 

_  SEVERJN-STRASSE. 
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GRUNDRISS  des  unteren  Kellers. 


Fig.  22 


nachdem  Verwendungszweck,  zwischen 
+  1°  und  —6°  C. 

Jeder  Kühl-  und  ( Jefrierraum  ist 
mittels  zweier  elektrischen  Aufzüge  er- 
reichbar; Verpackungszimmer  und  Kon- 
tor sind  in  gleicher  Höhe  vorgesehen 
(vergl.  Fig.  21,  22  und  23). 

In  Fig.  21  ist  die  gesamte  Anlage  im 
Grundrifs  dargestellt,  und  ist  aus  dem- 
selben die  Verwendung  der  einzelnen 
Räume  zu  erkennen. 

Einen  vergrößerten  Grundrifs  des 
Kellergeschosses  mit  den  Fleischkühl- 
räumen und  dem  Pökelraum  gibt 
Fig.  22  wieder;  aus  derselben  ist  auch 
die  Anordnung  der  Kanäle  für  die  Zu- 
und  Rückleitung  der  kalten  Luft  zwi- 
schen Kühlräumen  und  Luftkühlappa- 
raten zu  ersehen;  insbesondere  sei 
im  Anschlui's  hieran  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  es,  wie  die  vorliegende 
Anlage  zeigt,  nicht  notwendig  ist,  eine 
so  weitgehende  Verzweigung  der  Luft- 
kanäle durchzuführen,  wie  man  dies 
so  oft  in  Projekten,  Anlagezeichnungen 
und  ausgeführten  Anlagen  finden  kann. 
Ferner  zeigt  Fig.  22  auch  den  Antrieb 


Besonders  bemerkenswert  an  dieser 
Lindeschen  Kühleinrichtung  und  als 
ein  Fortschritt  gegenüber  älteren  An- 
lagen ist  hervorzuheben,  dafs  jeder 
Kühlraum,  d.  h.  jedes  Geschofs,  seinen 
eigenen  Luftkühlapparat  erhalten  hat, 
so  dafs  in  jedem  Stockwerk  ein  beson- 
derer Ventilator  die  Luft  zwischen  den 
daselbst  befindlichen  Kühlräumen  und 
dem  zugehörigen  Luftkühler  zirkuliert ; 
natürlich  ist  auch  in  jedem  Geschofs 
für  die  Möglichkeit  der  Zufuhr  an 
frischer  Aufsenluft  zur  Erneuerung  der 
Kühlhallenluft  Sorge  getragen.  Diese 
Trennung  der  Kühlapparate  hat  den 
in  die  Augen  springenden  Vorteil,  dafs 
in  den  einzelnen  Geschossen  sowohl 
Temperatur  wie  Feuchtigkeit  der  Kühl- 
räume  auf  das  genaueste  dem  zu  küh- 
lenden Material  entsprechend  reguliert 
werden  kann  und  die  oft  schädigende 
.Mischung  der  Luft  der  verschiedenen 
Räume  zur  Unmöglichkeit  gemacht 
wird. 

Die  Temperaturen  der  Kühlräume 
und    (lefriei'kainmern  schwanken,  je 
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der  Luftkühlapparate,  beziehentlich  der  Ventilatoren 
für  diese  durch  Elektrizität. 

In  Figur  23  ist  dann  noch  ein  Schnitt  durch 
die  Kühlräume  gezeigt,  aus  welchem  wieder  die 
Luftkühler  in  ihrer  Trennung  für  die  einzelnen 
Stockwerke  sowie  die  Zuführung  frischer  Aufsenluft 
zu  ersehen  sind. 

Die  technische  Ausführung  der  Kölner  Anlage 
erfolgte  nach  den  Plänen  der  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen,  A.-G.  in  Wiesbaden;  die  Dampf- 
maschinen und  Kältemaschinen  dazu  sind  von  der 
Maschinenfabrik  Augsburg  in  Augsburg  geliefert. 
Es  ist  sowohl  hinsichtlich  der  Maschinen  wie  der 
Dampfkessel  für  vollständige  Reserve  Sorge  getragen, 
so  dafs,  im  Interesse  der  Kühlhauskunden,  gegen 
Schädigungen  infolge  Betriebsstörungen  eine  gute 
Bürgschaft  gegeben  ist. 

Die  neuen  Kühl-  und  Gefrierhäuser  gelangten 
1899  in  Betrieb  und  zwar  die  Kühlräume  für  Fleisch 
im  Frühjahr,  die  Kühl-  und  Gefrierkammern  für 
andere  Zwecke  im  Sommer  desselben  Jahres. 

Die  nunmehr  ausgebaute  Anlage  umfafst,  wie 
die  Grundrifsfigur  21  erkennen  läfst,  vier  Dampf- 
kessel, drei  Dampfmaschinen,  fünf  Kompressoren, 
drei  Eisgeneratoren,  Wasserpumpen,  Dynamos  und 
sämtliche  zugehörige  Nebenapparate. 

Die  4  Dampfkessel  repräsentieren  zusammen 
eine  Heizfläche  von  ca.  320  qm.  Die  Dampfmaschi- 
nen, mit  Kondensation  eingerichtet,  können  eine 
Leistung  von  rund  200  Pferdestärken  entwickeln. 

Von  den  5  Ammoniakkompressoren  sind  drei 
je  mit  einer  der  Dampfmaschinen  direkt  gekuppelt, 
während  die  beiden  anderen  als  Transmissionskom- 
pressoren laufen.  Die  drei  Eisgeneratoren  mit  ein- 
gebauten Verdampfern,  Zirkulationsschrauben  und 
Transmissionskranen  für  die  Eiszellenbedienung 
haben  zusammen  eine  Leistung  von  55000  kg 
Krystalleis  in  24  Stunden. 

Das  benötigte  Kühlwasser  für  die  Kälte-  und 
Dampfmaschinen  beschaffen  drei  Wasserpumpen 
von  insgesamt  80  cbm  Stundenleistung.  Fünf  Dy- 
namos übernehmen  die  Erzeugung  des  Lichtes  und 
der  Kraft  für  die  Luftkühlapparate  und  die  elek- 
trischen Aufzüge. 

Der  Umstand,  dafs  die  Kühl-  und  Gefrierhaus- 
Anlage  sich  aus  einer  einfachen  Eisfabrik  zu  einem 
grofsen  Ganzen  herausgewachsen  hat,  zeigt,  wie  sehr 
solche  Einrichtungen  den  täglichen  Bedürfnissen 
entsprechen  und  wie  wohl  dieselben  neben  den 
städtischen  Fleischkühlanlagen  mit  ihrer  kompli- 
zierten Verwaltung  und  ihren  die  freie  Beweglichkeit 
der  Benutzer  manchmal  hemmenden  Vorschriften  be- 
stehen können.  Eine  private  Anlage  wird  stets  der 
den  städtischen  Verwaltungsorganen  unterstehenden 


gegenüber  im  Vorteil  sein,  da  sie  für  alle  Lebens- 
und Genufsmittel  zur  Benutzung  offen  steht  und  der 
freien  Initiative  des  Unternehmers  wie  des  Konsu- 
menten durch  die  Möglichkeit,  die  sich  bietenden 
Konjunkturen  auszunutzen,  viel  gröfsere  Rechnung 
tragen  kann,  d.  h.  den  Wohlstand  der  gesamten  Be- 
völkerung fördern  hilft,  wohingegen  die  städtische 
Anlage  nur  mehr  der  hygienischen  Seite  dienen  soll. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

In  den  »Beiblättern  zu  den  Annalen  der  Physik«  11)00, 
Heft  1,  Seite  24,  berichtet  J.  M.  nach  »The  Electricianc  1899, 
|  Seite  776,  über  von  Callendar  und  Barnes  vorgenommene 
Versuche,  betreffend  die  Veränderlichkeit  der  spezifischen 
Wärme  des  Wassers.  Die  Experimentatoren  fanden,  dafs  diese 
spezifische  Wärme  Cj  bei  -f-  40°  C.  ein  Minimum  wurde 
und  stellten  zwei  Formeln  für  die  spezifische  Wärme  des 
Wassers  auf: 

c,  =  0,9982  +  0,00000  (t-40)2  f ür  t  =  ±  0°  bis  t  =  4-  60°  C 
und  =  0,9944  +0,00004  t  +  0,0000009  t2  für  t  =  -+-  60°  bis 
t  =  220"  C.  St. 

An  gleicher  Stelle,  Seite  25,  wird  nach  »Arch.  de  Scienc. 
Phys.  et  Nat.  1899,  p.  176  ff«  berichtet  über  Versuche  von 
Dufour,  welcher  feststellte,  dafs  mit  einer  dünnen  Ö  1- 
schicht  bedecktes  Wasser  nicht  so  schnell  gefror 
wie  solches  mit  reiner  Oberfläche.  Dufour  führt  das 
schnellere  Gefrieren  im  letzteren  Falle  auf  die  raschere  Ab- 
kühlung infolge  der  Oberflächenverdunstung  zurück.  St. 

Ebenda,  Seite  55,  lesen  wir  auch  von  der  Einwirkung 
flüssiger  Luft  auf  die  magnetischen  Eigenschaften  von  Mangan 
und  Nickel  enthaltenden  Stahlsorten,  welche  nach  den  Unter- 
suchungen von  F.  Osmond  (Compt.  rend.  1899,  128,  Seite 
1395  ff)  zunächst  unmagnetisch,  nach  Eintauchen  in  flüssige 
Luft  bei  abnehmender  Dichte  des  Materials  magnetisch 
werden  und  bis  zu  einer  Erwärmung  von  etwa  650°  C.  ihre 
magnetischen  Eigenschaften  bewahren.  St. 

Selbstthätiger  Luftverflüssiger1)  von  der  Brin's  Oxygen 
Company  in  Westminster.  Zur  Verflüssigung  von  Luft 
verwendet  die  Brin's  Oxygen  Company  in  Westminster, 
Horseferry-Road  69,  den  durch  Fig.  24  im  schematischen 
Längsschnitt  dargestellten  selbstthätigen  Luftver- 
flüssiger2). Dieser  ist  in  der  skizzierten  Form  für  das 
Zusammenarbeiten  mit  einem  Hochdruck-Luftkompressor  kon- 
struiert, welcher  ihm  Druckluft  von  80  Atm.  und  mehr  zuführt. 
Er  kann  jedoch  auch  so  gebaut  werden,  dafs  er  flüssige  Luft 
direkt  aus  niedrig  komprimierter  Luft  oder  aus  reinem  Sauer- 
stoff verflüssigt.  Im  ersten  Falle,  d.  h.  beim  Zusammen- 
arbeiten mit  einem  Hochdruckkompressor,  welcher  ihm 
beispielsweise  kompromierte  Luft  von  80  Atm.  Druck  oder  mehr 
zuführt,  stellt  sich  die  Leistung  des  Apparates,  wie  folgt: 

Es  dauert  die  Verflüssigung  der  Luft  bei  130  Atm.  10  Mi- 
nuten, bei  120  Atm.  16  Minuten  und  bei  150  Atm.  4'/2  Minuten  ; 

1)  Nach  ühlands  Techn.  Rundschau  1900,  III.  Nr.  1. 

2)  Über  andere  Luftverflüssiger  siehe:  »System  Linde«: 
Z.  f.  d.  ges.  Kälte-Industrie  1897,  Heft  1,  Seite  7 ;  Heft  2, 
Seite  23:  Heft  3,  Seite  44.  —  »System  Linde,  Hampson« :  1898, 
Heft  11,  Seite  197 ;  Heft  12,  Seite  221.  —  »System  Linde, 
Hampson,  Triphs.« :  1899,   Heft  9,  Seite  175;  Heft  7,  Seite 

|  132.  —  »System  Escher- Wyss:  1897,  Heft  6,  Seite  105. 
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hierzu  ist  eine  Betriebskraft  von  SJ'/2  PS.  nötig.  Per  Minute 
werden  ohne  voraufgehende  Abkühlung  12  1  flüssige  Luft 
gewonnen. 

Bei  voraufgehender  Abkühlung  mit  flüssiger  Kohlensäure 
und  einer  Verflüssigung  der  Luft  bei  150  Atm  liefert  der  Apparat 
per  Stunde  rd.  225  cbcm. 

Die  vorkomprimierte  Luft  tritt  durch  das  Rohr  1  nach 
Passieren  eines  am  Deekel  des  Apparates  befestigten  und 
mit  Manometer  versehenen  Dreiwegstutzens  zunächst  in  eine 
auf  den  Deckel  aufgesetzte  Verschraubung,  vor  welcher  sich 
ein  Thermometer  !)  zum  Feststellen  der  Temperatur  der  ein- 
tretenden komprimierten  Luft  befindet.  Die  expandierte 
Luft  entweicht  durch  den  Stutzen  <>.  Aus  dem  Kinlassver- 
schlufs  tritt  die  komprimierte  Luft  in  die  Spiralen  3,  hinter 
welchen  das  sog.  Expansionsventil  4  sich  befindet;  dieses 
liegt  direkt  in  dem  als  Wärme-Übertrager  wirkenden  Vakuum 
und  ist  mit  einem  Spiralröhrchen  versehen,  welches  nach 
»Engineerc  dem  von  Professor  De  war  für  den  Auslass  der 
gewonnenen  Flüssigkeit  benutzten  nachgebildet  ist.  Die 
Kontrolle  des  Expansionsventiles  erfolgt  durch  ein  Handrad 
11,  welches  mit  der  Ventilspindel  durch  ein  hohles,  isoliertes 
Stahlrohr  verbunden  ist.  Um  den  Übertrager  und  die  in 
ihm  untergebrachten  Teile  aus  dem  Apparate  herausnehmen 
zu  können,  ist  hinter  den  ihn  konzentrisch  umschliefsenden 
Glashüllen,  recte   Glascylindern,   eine   abschraubbare  Ver- 


Fig.  24.   Selbstthätiger  Luftverflüssiger. 

schlufskappe  angeordnet.  Die  Glascylinder  selbst  sind  dazu 
bestimmt,  in  Verbindung  mit  en  in  ihnen  eingeschlossenen 
stagnierenden  Luftschichten  eine  sehr  wirksame  Isolation 
für  den  Übertrager  5  zu  bilden.  Gegen  Verletzungen  sind 
die  Glashüllen  durch  einen  sie  umschliefsenden  Deckcylinder 
geschützt. 

Arbeitet  der  Verflüssiger  mit  einem  Gefäfs,  statt  mit 
einem  Kompressor,  so  macht  sich,  wie  schon  angedeutet,  ein 
vorheriges  Kühlen  der  Luft  mit  flüssiger  Kohlensäure 
nötig;  dies  geschieht  in  der  Weise,  dafs  man  den  kalten 
C02-Dampf  direkt  an  denjenigen  Teil  der  Spirale  treten  läfst, 
welcher  die  niedrigste  Temperatur  haben  mufs.  Im  übrigen 
beruht  der  Apparat  auf  dem  Verfahren,  ein  schwach  gekühltes 
Fluidum,  dessen  Abkühlung  durch  die  Expansion  eines  Gases 
herbeigeführt  wird,  so  lange  zu  verdichten,  bis  es  unter 
atmosphärischem  Drucke  den  Verflüssigungspunkt  erreicht, 
d.  h.  in  den  flüssigen  Zustand  übergeht.  Es  wird  hier  also 
die  expandierte  Luft  unmittelbar  nach  ihrer  Expansion  über 
Spiralen  geleitet,  welche  komprimierte,  sich  nach  dem  Ex- 
pansionsventile zu  bewegende  Luft  enthalten.  Dadurch 
teilt  sich  die  bei  der  Expansion  der  voraufgegangenen  Luft- 
menge entwickelte  Kälte  dem  in  der  Spirale  sich  vorwärts 
bewegenden  Luftstrome  mit  und  kühlt  diesen  ab.  Auf  diese 
Weise  wird  jeder  nachkommende  Luftntrom  von  dem  vor- 
aufgehenden  gekühlt  und  zwar  stets  auf  eine  etwas  niedrigere 
Temperatur  als  die  letzt  vorhergegangene,  bis  schliefslich 


der  zur  Verflüssigung  des  Luftstromes  nötige  Kältegrad  ohue 
Anwendung  eines  besonderen  Kühlmittels  erreicht  ist. 

Der  Bedarf  an  Kälte  wurde  nach  obiger  Quelle  durch 
Jule  und  Thomson  als  proportional  zum  Druckfall  er- 
mittelt, ebenso  wurde  festgestellt,  dafs  die  Abkühlung  selbst 
mit  dem  Falle  der  Temperatur,  letztere  vom  Beginne  der 
Expansion  ab  gerechnet,  zunimmt,  und  zwar  ist  diese  Zu- 
nahme umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  absoluten 
Temperatur. 

Der  Effekt  des  neuen  Verfahrens  hängt  nun  in  der 
Hauptsache  vom  Arrangement  und  der  ^Konstruktion  der 
Spiralen  3  und  des  den  Übertrager  5  (interchanger)  dar- 
stellenden Gefäfses  ab,  in  welchem  die  expandirte  Luft  die 
in  der  komprimierten  Luft  aufgespeicherte  Wärme  aufnimmt. 
Um  diese  Übertragung  so  vollkommen  als  möglich  zu  machen, 
müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  werden : 

Es  mufs  eine  grofse  Berührungsfläche  zwischen  der 
komprimierten  Luft  und  der  expandierten  vorbanden  sein ; 
weiter  darf  die  Scheidewand,  welche  die  beiden  Fluida  von- 
einander trennt,  nur  eine  ganz  geringe  Dicke  haben  und 
muss  aus  einem  sehr  gut  leitenden  Material  hergestellt  sein. 
Drittens  dürfen  die  beiden  Fluida  nur  in  möglichst  geringer 
Schicht  mit  der  Trennungsfläche  in  Kontakt  gebracht  werden, 
da  dann  die  Transmission  der  Wärme  vollkommener  ist,  als 
wenn  die  Schichten  dicker  sind  viertens  soll  das  totale  Vo- 
lumen des  Übertragers  selbst  nicht  so  grofs  sein, 
da  er  sonst,  der  Einwirkung  der  atmosphärischen, 
d.  h.  der  von  aufsen  an  ihn  herantretenden  Wärme 
zu  sehr  unterliegt,  was  den  Effekt  vermindern 
würde.  Der  letztgestellten  Bedingung  ist  bei 
dem  vorbeschriebenen  Apparate  durch  eine 
aufserordentlich  starke  Isolation  8,  Fig.  24,  Rech- 
nung getragen. 

Von  den  noch  nicht  erwähnten  Zahlen  in 
Fig.  24  bezeichnet  7  den  Austrittspunkt  für  die 
Flüssigkeit  aus  dem  Luft-Expansions-  und  Flüssig- 
keitssammelgefäf8,  9  ein  Thermometer  zum  Mes- 
sen der  Temperatur  der  in  den  Apparat  durch 
das  Rohr  1  eintretenden  komprimierten  Luft  und 
10  ein  Thermometer  zum  Messen  der  Temperatur 
der  aus  dem  Stutzen  6  entweichenden  expandierten  Luft. 

Die  gewonnene  flüssige  Luft  tritt  aus  dem  Rohranschlufs  7 
nächst  in  eine  kleine  Rohrspirale  und  gelangt  aus  dieser  in 
den  am  Apparate  rechts  sichtbaren  Auslafsverschlufs. 

Fortschritte  der  Eismilch.  Die  Eismilch  gewinnt  allmälich 
an  Boden.  Im  Landboten  berichtet  Herr  Theodor  Muhr 
über  seinen  Besuch  in  der  neugegründeten,  auf  Eismilch 
eingerichteten  Molkerei-Genossenschaft  Rheinsberg,  wie  folgt : 
»Gerechtes  Erstaunen  erregte  mir  diese  ganz  ausge- 
zeichnete Anlage,  welche  alle  anderen  mir  bisher  bekannten 
Anlagen,  wie  Kyritz  etc.,  mit  seinen  modernen,  ganz  aufser- 
ordentlich praktischen  und  wirkungsvollen  technischen  Ver- 
besserungen weit  übertrifft.  Die  ganze  Anlage  der  Molkerei 
mit  Bau  und  Einrichtung  ist  von  der  Firma  W.  Hei  in -Berlin 
ausgeführt  worden.  Nicht  nur  der  Bau  ist  besonders  an- 
sprechend und  praktisch  eingerichtet,  sondern  auch  die 
Maschinenanlage  ist  überaus  einfach  und  doch  nach  jeder 
Richtung  zweckentsprechend  entworfen. 

Die  Milch  wird  bei  Anlieferung  auf  ihre  (iüte  geprüft  und 
die  gut  befundene  Milch,  welche  zum  Verkauf  nach  Berlin 
oder  in  die  Stadt  gelangen  soll,  zuerst  pasteurisiert  und 
gleich  darauf  stark  heruntergekühlt,  wozu  eine  Kältemaschine 
zu  Hilfe  genommen  ist.  Die  Einrichtung  dieser  Kälte- 
maschine ist  Helms  neue  Erfindung  und  nach  seinem  System 
SO  getroffen,  dafs   mit   yerhältnismäfsig  kleinen  Maschinon 
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dennoch  in  kurzer  Zeit  bedeutende  Milchmengen  gekühlt 
werden  können.  Dieselbe  Maschine  kühlt  gleichzeitig  Lager- 
räume für  Milch  und  Butter  und  erzeugt  auch  das  Milcheis, 
das  für  den  Versand  in  der  wärmeren  Jahreszeit  der  Milch 
zugesetzt  wird,  um  das  Sauerwerden  zu  verhindern. 

Es  liegen  in  diesen  Einrichtungen  ganz  aufserordentliche 
Fortschritte. 

Die  Milch  wird  von  den  Landwirten  zu  bequemer  Zeit 
angeliefert,  mit  der  technischen  Einrichtung  in  einen  halt- 
baren Zustand  versetzt  und  dann  nach  Berlin  versandt,  wo 
sie  wegen  ihres  Wohlgeschmackes  und  ihrer  guten  Haltbar- 
keit sehr  beliebt  ist.  Diese  Unabhängigkeit  der  Milchver- 
schickung von  der  Anlieferung  scheint  mir  ganz  besonders 
für  die  um  Berlin  gelegene  Landwirtschaft  von  Wert  zu  sein, 
welche  durch  diese  Einrichtungen  durchaus  unabhängig  von 
den  Bahnzügen  wird.  Die  Milch  kann  auch,  was  bisher 
ebenfalls  des  schnellen  Versandes  wegen  unmöglich  ist,  nach 
Gehalt  bezahlt  werden,  wie  es  in  Rheinsberg  geschieht, 
während  heute  alle  Milch  gleich  bezahlt  wird,  gleichgültig, 
ob  sie  einen  hohen  oder  geringen  Fettgehalt  hat.  Auch 
dieser  Umstand  sollte  strebsamen  Landwirten  Anregung 
werden,  Molkerei  Genossenschaften  mit  Kühleinrichtung  zu 
bauen.  In  Berlin  ist  die  nach  dem  C  a  s  s  e  sehen  Verfahren 
behandelte  Milch  heute  so  beliebt,  dafs  jedes  Quantum  sofort 
Abnahme  findet.  Aufser  für  Milchbehandlung  ist  die  Molkerei- 
Genossenschaft  Rheinsberg  auch  für  Butterei  und  Käserei 
eingerichtet,  um  etwa  überschüssige  Milch  zu  verarbeiten. 
Es  wird  auch  augenblicklich  etwas  Butter  bereitet;  diese  ist 
von  so  vorzüglichem  Geschmack,  wie  ich  es  selten  gefunden 
habe.  Auch  diese  Beschaffenheit  wird  im  wesentlichen  her- 
vorgerufen durch  Benutzung  der  Kühlanlage. 

Alles  in  allem  steht  heute  unzweifelhaft  fest,  dafs  unsere 
heimische  Milchwirtschaft  durch  die  Helm  sehen  Einrich- 
tungen wieder  einen  ganz  bedeutenden  Schritt  vorwärts  ge- 
than  hat,  und  dafs  die  Landwirtschaft,  selbst  die  dicht  um 
Berlin  herum  gelegene,  durch  Anwendung  des  Verfahrens 
mit  der  Zeit  bedeutenden  wirtschaftlichen  Nutzen  davon 
haben  wird.  Und  vorwärts  geht  die  Sache  unter  allen  Um- 
ständen. Sie  läfst  sich  durch  keine  Gegnerschaft  zurück- 
halten, denn  es  handelt  sich  hier  um  einen,  auch  von 
hygienischer  Seite  längst  ersehnten,  grofsartigen  Fortschritt 
auf  kerngesunder  Grundlage.  Ein  solcher  kämpft  sich  gerade 
in  heutiger  Zeit  ganz  zweifellos  durch.  Es  ist  auch  bereits  eine 
Gesellschaft  in  der  Bildung  begriffen  für  grofsstädtische 
Milchversorgung,  über  welche  ich  näher  berichten  werde. 

»Molkerei-Zeitung  Berlin«. 

Ein  Beitrag  zum  Biegen  von  Röhren.1)  Rohrverbindungen, 
welche  in  bestimmten  Winkeln  gebogen  sind  (sog.  Kniestücke), 
haben  Effektverluste  der  durch  sie  geleiteten  Fluida  zur  Folge, 
welche  durch  die  an  den  scharfen  Ecken  vorhandenen  grossen 
Reibungswiderstände  verursacht  werden.  Um  diesem  Übel- 
stand abzuhelfen,  wendet  man  an  Stelle  scharfer  Kniee  mit 
Vorteil  gebogene  Röhren  nach  Skz.  1  —  4,  Fig.  25  an;  diese 
haben  übrigens  nebenbei  noch  den  Vorzug,  dafs  sie  sich 
nicht,  wie  die  verflanschten  Kniestücke,  bei  Erschütterungen 
lösen  können.  Derartige  gebogene  Rohrstücke  werden  auf 
verschiedene  Weise  aus  dem  glatten  Rohrstrange  hergestellt. 
Grofse  und  auf  das  Biegen  vieler  Röhren  eingerichtete  Werk- 
stätten besitzen  dazu  mannigfache,  mehr  oder  weniger  kom- 
plizierte Spezialapparate  und  Werkzeuge,  wodurch  erstens  die 
Leistung  derartiger  Werke  wesentlich  vergröfsert,  und  zweitens 
auch  die  Garantie  für  tadellose  Bogenstücke  gegeben  ist. 
Naturgemäfs  fallen  die  Kosten  für  derartige  maschinell  ge- 


Fig.  25 


l)  Nach  Uhlands  Techn.  Rundsch.  1900,  I.  Nr.  1. 


bogene  Rohre  etwas  höher  aus  als  für  von  Hand  gebogene, 
aber  der  Gewinn  durch  den  geringeren  Effektverlust  in  der 
sorgfältig  gebogenen  Röhre  gleicht  die  Mehrkosten  wieder  aus. 

Handelt  es  sich  jedoch  darum,  einzelne  Röhren  für  be- 
stimmte Zwecke  zu  biegen,  und  wiederholt  sich  diese  Arbeit 
nur  in  gewissen  Zwischen- 
räumen, wie  es  beispielsweise 
in  Kupferschmieden  der  Fall 
ist,  so  würde  es  sich  nicht 
lohnen,  hierfür  Spezialmaschi 
nen  anzuschaffen ,  sondern 
man  begnügt  sich  dann  mit 
der  Handbiegung.  Dafs  sich 
aber  auch  diese  selbst  mit 
den  einfachsten  Hilfsmitteln 
tadellos  ausführen  läfst,  soll 
im  folgenden  gezeigt  werden. 

Für  jeden  einzelnen  Fall  ist  zunächst  darauf  zu  halten, 
dafs  nie  ein  Rohr  sleer«  gebogen  werde,  dasselbe  ist  vielmehr 
stets  in  geeigneter  Weise  zu  füllen.  Als  geeignetes  Füll- 
material empfiehlt  beispielsweise  die  »Machinery«  feinsten 
Sand.  Mit  diesem  wird  das  Rohr  vollständig  angefüllt,  und 
dann  seine  Enden  mittels  Stöpsel  verschlossen.  Der  Sand 
selbst  soll  durchaus  trocken  sein,  auch  darf  er  keine  ent- 
zündbaren Stoffe,  die  beim  Erhitzen  der  Röhren  zu  Explosionen 
Veranlassung  geben  könnten,  enthalten.  Das  auf  diese  Weise 
vorbereitete  Rohr  wird  dann  in  einem  Schmiedefeuer  in  der 
Weise  erhitzt,  dafs  stets  nur  das  Stück  desselben  rotwarm 
gemacht  wird,  welches  gebogen  werden  soll.  Das  beste  Re- 
sultat erzielt  man,  wenn  man  das  Rohr  nur  bis  zur  Rotglut 
erhitzt  und,  falls  eine  Rothitze  nicht  genügen  sollte,  die 
Biegung  lieber  mit  mehreren  Hitzen  ausführt.  Zu  vermeiden 
ist  dagegen  das  Überhitzen  des  Rohres,  weil  dann  Gewichts- 
verluste, die  ev.  ein  Knicken  und  Brüche  des  Rohres  ver- 
ursachen können,  unausbleiblich  sind. 

Nach  dem  Erhitzen  wird  das  Rohr  in  einen  Srchaub- 
stock gespannt  und  sodann  von  Hand  gebogen.  Um  das 
Strecken  der  beim  Biegen  konvex  gewordenen  Seite  des 
Rohres  zu  verhindern,  welches  dem  durch  konkave  Biegung 
der  anderen  Seite  komprimierten  Sand  Spielraum  ver- 
schaffen und  dadurch  die  Stützung  im  Innern  des  Rohres 
vermindern  würde,  bedient  man  sich  des  Kühlwassers.  Das- 
selbe verhindert  gleichzeitig  auch  das  Zurückbiegen  des 
Rohres  in  die  anfängliche  Lage  und  wird  mittels  einer  mit 
einer  schmalen  Schnauze  versehenen  Kanne  in  dünnem 
Strahle  vorsichtig  auf  die  konvexe  Seite  des  erhitzten  Rohres 
ausgegossen. 

Ist  der  Biegungsradius  fünfzehnmal  oder  noch  mehrere- 
mal  gröfser,  als  der  Rohrdurchmesser,  so  bedarf  man  einer 
Wasserkühlung  nicht  mehr. 

Beim  Biegen  tritt  nun  infolge  der  Lagenänderung  und 
Kompression  des  im  Innern  des  Rohres  befindlichen  Sandes 
eine  unbedeutende  Abflachung  desselben  an  der  Biegestelle 
auf,  welche  für  gewöhnlich  einfach  im  Rohre  belassen  wird. 
Man  kann  jedoch  die  cylindrische  Form  und  zwar  selbst  bei 
verhältnismäfsig  grofser  Abflachung  des  Rohres  dadurch 
wieder  herstellen,  dafs  man  das  Rohr  im  Schraubstock  wieder 
rund  spannt«. 

Um  sicher  den  genauen  Bogen  zu  erhalten,  bedient  man 
sich  beim  Biegen  des  Rohres  einer  Schablone  aus  Rundeisen 
von  ca.  6  mm  Dicke,  welche  zeitweilig  an  däs  Rohr  heran- 
gehalten wird.  Beim  Biegen  der  geringwertigsten  schmiede- 
eisernen Röhren  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Schweifsnaht 
stets  auf  der  konvexen,  bezw.  konkaven  Seite  des  Rohres, 
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nicht  aber  seitlich  zu  liegen  kommt,  da  sonst  infolge  des 
» Verdrüekens«  vom  Rohre  leicht  seitlich  Brüche  auftreten. 

Zum  Biegen  von  dünnen  Röhren  geringeren  Durch- 
messers, bei  denen  das  Erhitzen  im  Schmiedefeuer  des 
»Apjjrets«  der  Rohre  wegen  nicht  vorgenommen  werden  darf, 
benutzt  man  an  stelle  des  Sandes  eine  andere  Füllung.  So 
wird  für  Kupferröhren  beispielsweise  Kolophonium  und 
für  Eisen-  und  Stahlröhren  eine  M  e  ta  1 1 1  e  g  i  e  ru  n  g ,  die 
schon  bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wassers  schmilzt, 
benutzt.  Diese  Füllungen  werden  im  flüssigen  Zustande  in 
das  Rohr  eingebracht,  oder  man  führt  sie  in  Pulverform  ein 
und  erhitzt  dann  erst  das  Rohr,  um  so  die  zwischen  den 
l'ulverkörnern  vorhandenen  Räume  auszufüllen.  Im  übrigen 
bleibt  das  Biegverfahren  selbst  auch  in  diesem  Falle  das 
oben  beschriebene. 

Eine  einfache  Methode  zum  Kaltbiegen  von  Röhren  ist 
die  Anwendung  einer  fest  gewundenen  Spiralfeder  aus 
Stahldraht,  deren  äufserer  Durchmesser  etwas  kleiner  ist  als 
der  Rohrdurchmesser,  und  die  mittels  Kette  oder  Strickes 
in  das  Rohr  eingeführt  wird.  Diese  Methode  ist  besonders 
leicht  auf  Röhren  anwendbar,  die  auf  einen  grofsen  Radius 
gebogen  werden  müssen,  d.  h.  auch  nach  der  Biegung  das 
Entfernen  der  Feder  noch  ohne  Schwierigkeit  gestatten.  Zum 
Kaltbiegen  von  Röhren  auf  einen  kleinen  Radius  verwendet 
man  besser  konisch  zulaufende  Spiralfedern,  da  solche  sich 
leichter  ausziehen  lassen. 

Über  Selbstentzündung  von  Kohlen  schreibt  nach  der  All. 
Br.  u  Hpf.-Z.  Rudolf  Grimm  in  der  Zeitschrift  für  »ange- 
wandte Chemie«  :  Ein  im  Freien  lagernder  Schlackenhaufen, 
welcher  aus  gröberen  Schlacken  und  aus  Flugasche  bestand 
und  jedenfalls  nicht  unbeträchtliche  Mengen  unverbrannter 
Kohle  enthielt,  war  längere  Zeit  den  Witterungseinflüssen 
ausgesetzt.    Durch  noch  vorhandene  glühende  Schlacken  und 
infolge  der  Einwirkung  von  Luft  und  Wasser  war  der  Haufen 
im  Innern  in  Glut  geraten  und  zeigte  nun  das  interessante 
Bild  eines  kleinen  Vulkanes.  Die  Oberfläche  war  an  mehreren 
Stellen  geborsten  und  bildete  bis  zu  5  cm  breite  Spalten, 
welchen  grofse  Mengen  von  Wasserdampf  entströmten.  An 
den  Wänden  der  Spalten  aber  hatten  sich,  so  tief,  wie  man 
erkennen  konnte,  sehr  schön  ausgebildete  Schwefelkry- 
stalle  und  bis  zu  1  cm  starke  Krusten  von  Salmiak  ab- 
gesetzt.   In  der  Nähe  der  Spalten  liegende  gröfsere  Schlacken- 
stückchen waren    ganz  mit  Schwefelkrystallen  überzogen, 
ebenso  der  umgebende  Boden  mit  mehr  oder  weniger  starken 
Salmiakkrusten.    Der  Schwefel  war  in  sehr  schönen  mono- 
klinen  Nadeln   bis  zu  8  mm   Länge   ausgebildet,  während 
aus  einem  Haufwerk  von  Krystallen  bestehenden  Salmiak- 
krusten, deren  einzelne  Krystalle  kaum  millimeterstark  waren, 
deutlich  Oktaeder  und  Ikositetraederflächen  erkennen  liefsen. 
Der  Salmiak   enthielt   geringe  Spuren  von  Schwefelsäure; 
Eisenchlorid  als  Sublimationsprodukt  war  nicht  nachzuweisen. 
Die  Entstehung  solcher  Sublimate,  welche  auf  bekannten 
Umsetzungen  beruht  und  in  dem  Stickstoffgehalt,  sowie  der 
nicht  unbedeutenden  Menge  Schwefel  in  den  Kohlen  ihre 
Ursache  hat,  ist  wohl  schon  häufiger  beobachtet,  doch  dürften 
wohl  selten  so  schön  ausgebildete  Krystalle  dabei  entstehen 
wie  im  vorliegenden  Falle.    Ein  Versuch,  in  einem  über  die 
Spalten  gestellten  Trichter  noch  gröfsere  Krystalle  zu  er- 
halten, mifslang,  weil  durch  den  sich  kondensierenden  Wasser- 
dampf der  Salmiak  gelöst  wurde  und  nun  mit  feinverteiltem 
Schwefel  gemischt  in  dünnen  krystallinischen  Krusten  die 
Wandungen  bedeckte.    Die  Entstehung  des  freien  Schwefels 
ixi  w  ahrscheinlich  nach  folgenden  Gleichungen  zu  erklären : 
FeS  +  H20  =  II,S  +  FeO 
2  0,8  f  BÖ,  (aus  Fe  S4)  =  3  S  -|-  2  H20. 


Ammoniumsalze  befinden  sich  bekanntlich  stets  im  Destillat 
der  Steinkohle. 

Neue  Schlachthäuser  beziehentlich  Fl  ei  sch  k  ühl  an  lagen 
werden  geplant  in  Werdau,  Sachsen-Alten  bürg, 
Offenbach  a.  M.,  Ostrowo;  beschlossen  ist  der  Bau  in: 
Oschatz,  Auerbach  i.  V.,  Altlimburg  a.  d.  Lahn, 
Bad  Nauheim,  Gr  ei  f  e  n  b  er  g  (Pom.),  Rummelsburg 
(Pom.),  Schieitz,  Wittenberg.  Erweiterungen:  in  Eisenach 
und  Dessau;  über  letztere  schreibt  die  >Allgem.  Fleischer- 
Ztg.,  Berl.c : 

Das  Kühlhaus  im  hiesigen  städtischen  Schlachthofe  er- 
fährt jetzt  eine  Erweiterung.  Einschliefslich  des  Vorkühl- 
j  raumes  soll  die  Gesamtfläche  dann  750  qm  betragen  und 
auch  kleinere  Zellen  in  der  Grofse  von  21/»  qm  einge- 
richtet werden.  Auch  ist  ein  besonderer  Pökelraum,  der 
von  den  Kühlräumen  getrennt  ist,  vorgesehen.  An  den 
Erweiterungsbau  des  Kühlhauses  schliefst  sich  eine  Vor- 
kühlhalle  an,  die  zur  Aufbewahrung  der  frisch  geschlach- 
teten Tiere  vor  ihrer  Zerteilung  und  Überführung  in  die 
Kühlzellen  dienen  soll.  Diese  wird  durch  eine  Transport- 
vorrichtung mit  der  Rinderhalle  in  Verbindung  gebracht,  so- 
dafs  künftig  ganze  Tiere  in  unzerteiltem  Zustande  nach  dem 
Schlachten  direkt  aus  der  Schlachthalle  in  den  Vorkühlraum 
überführt  werden  können. 

Eröffnungen:  Grimma,  Schwetz,  Stollberg  i.  S., 
Posen  (1.  März),  Mannheim  (1.  Mai). 

Unglücksfälle.  Rosenheim  (Oberbayern).  Vor  einigen 
Tagen  öffnete  der  Maschinist  Josef  Leih  in  dem  Maschinen- 
hause der  Auer-Brauerei  dahier  an  dem  Eiserzeugungsapparat 
diejenige  Flansche,  auf  der  ein  Druck  von  acht  Atmosphären 
lag.  In  dem  gleichen  Augenblicke  strömte  ihm  das  ganze 
Ammoniak  an  den  Körper,  was  zur  Folge  hatte,  dafs  ihm 
Arme,  Gesicht  und  Brust  erfroren.  Die  Kleider  mufsten 
ihm  stückweise  vom  Leibe  geschnitten  werden.  Nach  Aus- 
sage der  Ärzte  besteht  keine  Lebensgefahr,  wohl  aber  wird 
der  Verunglückte  längere  Zeit  ans  Bett  gefesselt  sein. 

(>Allg.  Anz.  f.  Brau.  u.  Hopfenbau,  Mannheim«.) 
In  der  Hammermühler  Brauerei  in  Marienwerder 
ist  das  Maschinenhaus  durch  Feuer  zerstört  worden. 

Bürgerliches  Brauhaus  Saalfeld  (Thüringen): 
Der  Wert  des  abgebrannten  Maschinen-  und  Sudhauses  nebst 
Wohngebäude  wird  auf  100000  bis  110000  Mk.  taxiert. 

Die  Schlofsbr  auere  i  Königsbrück,  Herrn  Koni- 
merzienrat  Naumann  (Dresden)  gehörig,  ist  niedergebrannt. 

Brauerei-Neubauten.   In  Markneukirchen  in  Sachsen 
wird  eine  Aktienbrauerei  geplant. 

Waldniel  (Rheinprovinz).  Dahier  wird  die  Errichtung 
einer  gröfseren  Aktienbrauerei  geplant.  Die  einleitenden 
Schritte  sollen  bereits  geschehen  und  die  Zeichnung  eines 
Stammkapitals  von  500000  M.  als  gesichert  zu  betrachten  sein. 

Brauerei  in  Kiautschau.  Die  Frage  der  Einrichtung 
einer  Brauerei  dürfte,  so  schreibt  der  >Ostasiatisch 
Lloyd«,  in  nicht  allzulanger  Zeit  auch  für  das  Kiautschau- 
gebiet  in  den  Vordergrund  des  Interesses  treten.  Sobald  die 
Wasserversorgung  in  der  Weise  geregelt  sein  wird,  dafs  auf 
ständige  Zufuhr  guten  Trinkwassers  gerechnet  werden  kann, 
dürfte  der  Plan,  eine  Brauerei  in  der  Umgegend  Tsingtaus 
zu  errichten,  wieder  aufgenommen  werden. 

Kohlensäuretransport  in  Ungarn.  Das  Eisenbahnbetriebs- 
reglement schreibt  ausdrücklich  vor,  dafs  die  für  den  Trans- 
port flüssiger  Kohlensäure  bestimmten  Behälter  (Metallcylinder) 
innerhalb  dreier  Jahre  amtlich  zu  prüfen  sind;  trotz  dieser 
klaren  Vorschrift  ist  es  in  letzter  Zeit  wiederholt  vorge- 
kommen, dafs  Kohlensäure  in  Behältnissen  zur  Aufgabe  ge- 
langte, welche  länger  als  drei  Jahre  keiner  amtlichen  Prüfung 
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unterzogen  wurden.  Die  ungarischen  Staatsbahnen  haben 
infolgedessen  im  Interesse  der  Transportsicherheit  ihre  Exe- 
kutivorgane strengstens  verhalten,  derartige  Behälter  vom 
Transport  unbedingt  auszuschliefsen.  Zur  Vermeidung  solcher 
Unannehmlichkeiten  sollen  die  betreffenden  Industrie-Eta- 
blissements für  die  genauere  Einhaltung  der  erwähnten  ge- 
setzlichen Vorschrift  schon  im  eigenen  Interesse  sorgen. 

Durchlässigkeit  des  Gummi.  Es  wird  viele  Leser  wahr- 
scheinlich in  Erstaunen  setzen,  zu  hören,  dafs  Gummi 
keineswegs  wasserdicht  ist,  d.  h.  der  unvulkanisierte 
schwarze  Gummi.  Der  vulkanisierte  hat  durch  die  Schwefel- 
aufnahme neben  anderen  vorteilhaften  Eigenschaften  auch 
die  der  Undurchlässigkeit  erhalten,  und  durch  das  dabei 
erfolgte  Erhitzen  ist  alle  Feuchtigkeit  aus  dem  vorher  durch- 
aus nicht  wasserfreien  Kautschuk  ausgetrieben  worden.  Wird 
der  getrocknete  Kautschuk  nicht  vulkanisiert,  so  zieht  er 
schnell  wieder  Wasser  an,  das  deutlichste  Zeichen  dafür,  dafs 
er  nichts  weniger  als  wasserdicht  ist.  So  vermögen  gewalzte 
Gummiplatten,  die  infolge  der  vorangegangenen  Behandlung 
zwischen  Druckwalzen  stark  zusammengeprefst  sind,  8— 35°/0 
auf  60  Grad  erwärmtes  Wasser  in  zwei  Stunden  aufzu- 
nehmen. Je  stärker  die  vorausgegangene  Kompression  war, 
desto  schneller  und  gründlicher  geht  die  Wasseraufnahme 
vor  sich.  Sie  betrug  z.  B.  bei  Kautschuk,  der  längere  Zeit 
einem  Druck  von  60  Kilo  unterworfen  war,  25°/0  in  5  Mi- 
nuten. Ein  unter  Wasser  von  50  Grad  aufbewahrtes  Stück 
besten  Paragummis  war  nach  zwei  Monaten  nur  noch  eine 
schmierige  Masse.  Diesem  Verhalten  dürfte  auch  die  Quali- 
tätsverringerung des  Rohkautschuks  während  des  Importes 
vom  Ursprungslande  zuzuschreiben  sein,  und  entsprechende 
Vorsichtsmafsregeln  bei  der  Einfuhr  des  rohen  Produktes 
würden  vielleicht  auf  die  Qualität  desselben  gröfseren  Ein- 
flufs  haben  als  der  Ursprungsort.  ^Mitteilung  des  Inter- 
nationalen Patentbureaus  Karl  Fr.  Reichelt  in  Berlin  NW.  6.) 

Ausbrennen  des  Kesselsteins  in  Wasserröhren.  Bei  Wasser- 
röhren, deren  lichter  Durchmesser  durch  Inkrustation  stark 
verengt  war,  hat  das  Eintauchen  in  verdünnte  Salzsäure  zum 
Zwecke  der  Entfernung  des  Steines  keinen  Erfolg  gehabt. 
Man  versuchte  deshalb  mit  Hitze  die  Entfernung  zu  erreichen. 
Man  legte  zwei  Röhren  in  einiger  Entfernung  auf  den  Boden, 
über  diese  quer  fünfzehn  andere  und  in  dieser  Weise  sieben 
bis  acht  Schichten  übereinander.  Die  Zwischenräume  wurden 
mit  Brennmaterial  ausgestopft,  welches  angezündet  und  ab- 
gebrannt wurde.  Nach  dem  Abkühlen  konnten  die  Röhren 
leicht  ausgeputzt  und  gereinigt  werden.  Von  137  Röhren 
hatten  nur  6  Röhren  beim  Ausbrennen  Schaden  erlitten. 

>Allg.  Brauer-  u.  Hopf  .-Zeit.« 

Licht-  und  Wärmeverhältnis  verschiedener  Lichterzeuger. 
Der  hervorragende  englische  Glaschemiker  Lewes  hat  über 
das  Verhältnis,  in  welchem  sich  aus  der  chemischen  oder 
elektrischen  Energie  der  Lichterzeuger  Wärme  und  Licht 
bilden,  folgende  Tabelle  aufgestellt: 

Hitze  Licht 


Kerze   98  2 

Öllampe   98  2 

Kohlengas : 

Flach-  u.  Argand-Brenner  98  2 

Glühlicht-Brenner    ...  88  12 

Elektrisches  Licht: 

Bogenlicht   90  10 

Glühlicht   95  5 

Magnesiumlicht  ....  85  15 

Sonnenlicht   70  30 

Glühwürmchen    ....  1  99 


Kaltes  Licht.  Der  amerikanische  Elektrotechniker  Mc. 
Ferlan  Moore  will  möglichst  den  grofsen  Energieverlust  ver- 
ringern, der  allen  bisherigen  künstlichen  Lichtquellen  an- 
haftet ;   bei   einzelnen   geht  mehr  als  95°/0  der  erzeugten 

;  Energie  als  Wärme  verloren.  Moore  verwendet  die  Geissler- 
schen  Röhren,  die  ihres  schwachen  Lichtes  wegen  bisher 
praktisch  nicht  verwendbar  waren,  und  läfst  die  Stromunter- 

|  brechungen,  von  denen  die  Leuchtkraft  abhängt,  in  einem 
luftleeren  Raum  geschehen,  wo  sie  um  vieles  schneller  auf- 
einander folgen  können.  Der  dazu  benutzte  Stromunter- 
brecher, in  seiner  Konstruktion  von  den  bisherigen  Appa- 
raten wesentlich  abweichend,  ermöglicht  es,  die  Zahl  der 
Stromunterbrechungen  auf  60000  in  der  Minute  zu  bringen. 

I  Dabei  erglänzen  die  Geisslerschen  Röhren  in  einem  aufser- 
ordentlichen  fast  gar  keine  Wärme  entwickelnden  Licht. 
Man  kann  dem  Lichte  jede  beliebige  Farbe  geben,  je  nach- 
dem man  die  Luft  in  der  Röhre  mehr  oder  weniger  ver- 
dünnt. Es  lassen  sich  dadurch  nicht  nur  hervorragende 
Lichteffekte  hervorbringen,  es  kann  sich  auch  jeder  das 
seinem  Auge  angenehmste  Licht  aussuchen.  Durch  das 
»kalte  Licht«  soll  nach  dem  »Gesundheits-Ingeuieur«  eine 
grofse  Ersparnis  erzielt  werden,  weil  fast  die  gesamte  Energie 
zur  Lichterzeugung    verwendet  wird. 

Haarrisse  in  Maschinenteilen  und  Werkzeugen  macht  man 
sichtbar,  indem  man  die  verdächtige  Oberfläche  mit  Petroleum 
anfeuchtet,  abwischt  und  mit  einer  feinen  Kreideschicht  (in 
Wasser  angerührte  Kreide)  überzieht.  Das  in  den  Rissen 
zurückgehaltene  Petroleum  wird  von  der  Kreide  aufgesogen 
und  macht  den  Rifs  in  seinem  Verlaufe  sichtbar. 

Einwirkung  von  Öl  auf  Zement.  Bei  den  sandreicheren 
mehr  porösen  Zementmörteln  zeigt  das  Öl  eine  schädliche 
Einwirkung,  die  bei  Ruböl  bis  zur  vollkommenen  Zerstörung 
gehen  kann,  bei  Vulkanöl  geringer  und  bei  Petroleum  am 
geringsten  ist.  Saure  Abwässer  wirken  auf  poröse  Mörtel 
sehr  stark  ein,  lassen  dagegen  den  Mörtel  von  1  :  1,  wenn 
er  vorher  unter  Beibehaltung  seiner  Feuchtigkeit  gut  gehärtet 
ist,  unbeschädigt. 

Über  Hohlböden  mit  Luftventilation  für  Kaltluft  Keller. 
Obwohl  fortwährend  von  allen  Sachverständigen  aut  die 

I  Notwendigkeit  und  die  Vorteile  einer  guten  Kellerisolierung 
hingewiesen  wird,  sind  es  doch  in  vielen  Fällen  nur  die 
Wandungen  und  Decken,  welche  eine  gebührende  Beachtung 
erfahren. 

Wir  glauben  daher,  unseren  Lesern  die  nachstehende, 
dem  s Mannheimer  Anzeiger  für  Brauerei,  Mälzerei  und 
Hopfenbau '  entnommene  Mitteilung  aus  der  Praxis  nicht 
vorenthalten  zu  dürfen,  da  hierin  insbesondere  die  Fufsboden- 
isolierung  beleuchtet  wird : 

»Für  den  gewöhnlichen  Keller,  bei  welchem  eine  Tem- 
peratur von  -(-6 — 10°  noch  als  durchaus  annehmbar  gelten 
kann,  rnufs  die  umgebende  Erdschichte  teils  als  Isolation 
gegen  die  Aufsenwärme  der  Luft,  teils  aber  auch  als  wirk- 
licher Kältelieferant  angesehen  werden,  welcher  die  in  1  m 
Tiefe  im  Erdboden  konstant  bleibende  Kühltemperatur  aus 
weiterer  Umgebung  stets  wieder  herleitet  und  so  dem  Keller- 
raum zu  gute  kommen  läfst.  Dieser  günstige  Umstand 
ändert  sich  aber  sofort  ins  Gegenteil,  wenn  der  Kellerraum 
selbst  auf  künstliche  Weise  weit  unter  die  Temperatur  des  Erd- 
bodens erkältet  werden  soll,  sei  es,  dafs  er  als  Eisraum  direkt 
zu  dienen  hat,  oder  durch  Einführung  von  Kältemedien  in 
sein  Inneres  die  Erkältung  erfährt.  In  solchen  Fällen,  welche 
für  die  Verhältnisse  in  den  heutigen  Brauereien  fast  durch- 
I  gehends  zutreffen,  mufs  die  umgebende  Erdschichte,  wenn 
auch  an  sich  noch  ziemlich  kühl,  doch  durch  ihre  Leitungs- 
fähigkeit bedeutende  Mengen  von  Kälte  an  ihre  weitere  Um- 
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gebung  allmählich  verlieren,  waH  natürlich  zu  bedeutenden 
Kälteverlusten  führen  mufs.  Um  diese  zu  vermeiden,  ist  die 
gehörige  Isolation  der  Kellerräume  nach  aufsen  unbedingt 
nötig,  welche  auch  mit  Hilfe  geeigneter  Isoliermaterialien 
nach  oben  und  nach  den  Seitenwandungen  heute  bereits 
den  Anforderungen  genügend  durchgeführt  wird,  soweit  dies 
eben  mit  Isolierstoffen  allein,  wenn  sie  nicht  übermäl'sige 
Dicke  erreichen  sollen,  möglich  ist.  Dagegen  wird  ent- 
schieden der  Isolation  des  Kellerbodens  heute  noch  vielfach 
zu  wenig  Beachtung  geschenkt.  Von  einer  Verwendung  von 
eigentlichem  Isoliermaterial  als  unterer  Bodenbelag  ist  msist 
nicht  die  Rede,  weil  teils  die  Nässe  oder  die  Belastung 
durch  das  Eis  den  Isolierstoff  teilweise  rissig  und  somit  un- 
wirksam machen  könnte. 

Trotzdem  sollte  auch  der  Boden  eines  Kühlkellers  ganz 
durchgreifend  isoliert  werden,  und  erweist  sich  hierfür  die 
Isolation  mittelst  Hohlräumen  unterhalb  derKeller- 
sohle  am  zweckmäfsigsten. 

Unmittelbar  über  dem  festgestampften  Erdboden  wird 
ein  etwa  1/s  m  hohes  Schienengewölbe  aufgeführt  und  hier- 
auf die  Kellersohle  gelegt,  so  dafs  unterhalb  derselben 
parallele  Kanüle  entstehen,  welche,  mit  ruhender  Luft  erfüllt, 
als  beste  Isolation  dienen,  aber  im  Winter  bei  genügend 
kalter  Luft  auch  ein  Herabziehen  der  letzteren  unter  den 
Kellerboden  gestatten. 

Auf  diese  Weise  kann  dann  auch  das  Erdreich  unter 
dem  Kellerboden  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  weit  unter  0° 
erkältet  und  somit  gefroren  werden,  was  einer  zweckmäl'sigen 
Aufspeicherung  von  natürlicher  Winterkälte  gleichkommt 
und  in  der  That  viel  Eis  oder  künstliche  Kälte  ersparen  läfst. 

Bei  Anwendung  dieses  Systems  sollte  aber  dann  noch 
etwas  weiter  gegangen  werden  und  die  Winterkälte  auch  für 
die  Seitenwände  des  Kellers  nutzbar  gemacht  werden,  indem 
man  auch  die  letzteren  mit  vertikalen  Luftkanälen  umkleidet, 
welche  bei  wärmerer  Witterung  luftdicht  abgeschlossen  werden 

In  Ostfriesland  geht  man  mit  dem  Plane  um,  grofse 
Käse-Lagerhäuser  zu  errichten.  Da  hierbei  künstliche  Kühlung 
in  Frage  kommen  soll,  so  seien  die  Lieferanten  von  Kühl- 
maschinen hierauf  hingewiesen. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  läfst 
in  Manila  eine  grofse  Kühlanlage  errichten  mit  einer  bebauten 
Grundfläche  von  ca.  tiOOO  qm.  Die  Kühlräume  sind  für 
5000  Rinder,  7500  Schafe  und  je  90000  kg  Pökelfleisch,  Eier, 
Butter,  Gemüse  vorgesehen ;  aufserdem  sollen  täglich  etwa 
900  Zentner  Eis  und  23  cbm  destilliertes  Wasser  hergestellt 
werden.  Zur  Anwendung  gelangen  Maschinen  nach  dem 
NH;<-System. 

Genaue  Messung  hoher   und  tiefer  Temperaturen.  Die 

physikalisch-technische  Reichsanstalt,  zu  deren  Hauptaufgaben 
die  genaueste,  mit  den  gegenwärtigen  Hilfsmitteln  überhaupt 
zu  erzielende  Messung  elektrischer,  optischer,  thermischer  und 
mechanischer  Gröfsen  zählt,  gibt  alljährlich  einen  Überblick 
der  unendlich  mühsamen,  für  die  gesamte  wissenschaftliche 
und  technische  Welt  unentbehrlichen  Arbeiten  des  Jahres. 
Wir  entnehmen  der  eben  erschienenen  Denkschrift  folgende 
Angaben  über  die  Messung  sehr  hoher  und  sehr  tiefer  Tem- 
peraturen. 

Die  Messung  hoher  Temperaturen  bildet  für  die  Technik 
eines  der  allerwichlitrst.cn  Bedürfnisse,  für  dessen  stets  wach 
senden  Umfang  die  Statistik  der  Pyrometer,  welche  der  Ab- 
teilung II  der  Reichsanstalt  zur  Prüfung  eingesandt  worden 
sind,  den  besten  Mafsstab  gewährt.  Fast  allgemein  wird  das 
sogenannte  Le  Chateliersche  Thermoelement-  aus  Platin  und 
Platinrhodium  gebraucht,  das  sich  schon  vielfach  bei  den 
Arbeiten  der  Reichsanstalt  für  pyrometrische  Zwecke  bewährt 


hat  und  eben  diesen  Arbeiten  seine  Einführung  in  die  Technik 
grofsenteils  verdankt.    Die  Eichung  dieser  Thermoelemente 
I  in  den  Temperaturen  der  Weifsglut  einer  noch  höheren  Ge- 
|  nauigkeit  zuzuführen,  bildet  noch  immer  für  die  Reichsanstalt 
eine  der  erheblichsten  Arbeiten. 

Es  mufste  zunächst  das  Verhalten  des  Luftthermometers 
j  selbst  bei  hohen  Temperaturen  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  untersucht  werden,  wobei  sowohl  Wasserstoff  wie  Stick- 
stoff als  Mefsgas  in  Gefäfsen  von  verschiedener  Wandung 
benutzt  wurden.  Zur  Herstellung  gleichinäfsiger  Temperatur 
kamen  bis  zur  Rotglut  von  etwa  750°  mit  Gas  geheizte  Bäder 
von  geschmolzenem  Salpeter  zur  Anwendung,  bis  930°  Bäder 
von  Zinkdampf  und  für  noch  höhere  Temperaturen  elektrisch 
geheizte  Luftbäder,  die  wegen  ihrer  bequemen  Handhabung 
später  auch  für  niedrige  Temperaturen  bis  500°  hinunter  be- 
nutzt wurden. 

Als  Gasfüllung  bewährte  sich  bei  den  Messungen  mit 
dem  Luftthermometcr  der  Wasserstoff  nur  in  Glasgefäfsen 
aus  Jenaer  Borosilikatglas,  die  bis  500°  brauchbar  sind.  In 
den  Porzellangefäfsen,  die  bisher  allgemein  für  die  höheren 
Temperaturen  verwandt  werden,  entstehen  durch  die  Wirkung 
des  Wasserstoffes  auf  die  Gefäfswände  Fehlerquellen,  und 
es  kommt  nur  der  Stickstoff  als  Mefsgas  in  Frage.  Doch 
selbst  mit  dieser  Füllung  boten  die  Porzellangefäfse,  sowohl 
die  nur  einseitig  wie  die  doppelseitig  glasierten,  einesteils 
Schwierigkeiten  für  eine  genaue  Messung,  die  von  einer 
Änderung  der  Gasfüllung  in  hoher  Temperatur  herrühren, 
und  anderseits  Unbequemlichkeiten  im  Gebrauch,  welche  mit 
steigender  Temperatur  beständig  zunehmen.  Es  wurde  des- 
halb auf  Gefäfse  aus  Platiniridium  zurückgegriffen,  die  wegen 
ihrer  Durchlässigkeit  für  die  Heizgase  des  Gasofens  seit 
30  Jahren  für  genaue  physikalische  Messungen  aufser  Ge- 
brauch gekommen  sind  Im  elektrischen  Ofen  gaben  diese 
Metallgefäfse  die  besten  Resultate. 

Die  neue  Vergleichung  des  Thermoelements  mit  dem 
Luftthermometer  ist  bis  1150°  so  weit  durchgeführt  und  wird 
zahlenmäfsig  abgeschlossen  werden  können,  so  bald  noch  die 
Messung  der  Ausdehnung  von  Platiniridium  in  hoher  Tem- 
peratur erledigt  ist.  Die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen 
Kraft  des  Thermoelements  von  der  Temperatur  läfst  sich 
innerhalb  eines  weiten  Bereiches  durch  eine  einfache  Formel 
darstellen. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  einige  Punkte  der  gewöhnlichen 
I  Thermometerskale  durch  den  Gefrierpunkt  und  den  Siede- 
punkt des  Wassers  leicht  gefunden  werden  können,  wird  es 
bequem  sein,  für  die  neue  Temperaturskale  in  hoher  Tem- 
peratur durch  eine  Reihe  festgelegter  Schmelzpunkte  von 
reinen  Metallen  und  Legierungen  solche  Fixpunkte  zu  be- 
sitzen. Die  hierfür  nötigen  Messungen  sind  ausgeführt 
worden. 

Das  zum  Ersatz  für  die  umständlicheren  Messungen  sehr 
tiefer  Temperaturen  mit  dem  Gasthermometer  oder  nach 
thermoelektrischen  oder  elektrischen  Widerstandsmethoden 
bestimmte  Flüssigkeitsthermometer  mit  Petroläther  verlangte 
in  sehr  tiefen  Temperaturen  wegen  der  Zähigkeit  des  Petrol- 
äthers  grofse  Vorsicht.  Es  wurde  zunächst  eine  sehr  grofse 
Anzahl  von  Stoffen  auf  ihre  Brauchbarkeit  als  Thermometer- 
■  llüssigkeit  für  tiefe  Temperaturen  geprüft.  Doch  erstarrten 
sie  sämtlich  bei  ihrer  Abkühlung,  bevor  die  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  erreicht  war.  Von  den  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur flüssigen  Körpern  blieb  also  wieder  nur  das  als 
Destillationsprodukt  des  Petroleums  erhaltene  Gemisch  von 
Kohlenwasserstoffen  übrig  Es  ist  schliefslich  gelungen, 
diesem  Petroläther,  wenn  er  in  einer  durch  längere  Versuche 
ermittelten  Weise  hergestellt  wird,  in  der  flüssigen  buft  die 
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nötige  Beweglichkeit  zu  bewahren.  Die  Skale  dieser  Thermo- 
meter mufs  natürlich  besonders  festgelegt  werden  was  mit 
Hilfe  des  Wasserstoffthermometers  geschehen  soll. 

»Techn.  Rundsch.  Wochenbeilage  zum  Berl.  Tagebl.' 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Bellinzona  (Schweiz),  30.  Januar.  Dahier  hat  sich  eine 
Gesellschaft  zur  Errichtung  einer  Brauerei  in  grofsem  Stile 
gebildet. 

Waldniel  (Rheinprovinz),  7.  Februar.  Dahier  wird  die 
Errichtung  einer  gröfseren  Aktienbrauerei  geplant.  Die  ein- 
leitenden Schritte  sollen  bereits  geschehen  und  die  Zeichnung 
eines  Stammkapitals  von  500  000  M.  als  gesichert  zu  be- 
trachten sein. 

Der  Lübecker  » Zeitschrift  für  Eis»  entnehmen  wir,  dafs 
die  Lübecker  Eisgenossenschaft  in  Lübeck  im  letzten  Geschäfts 
jähre  einen  Reingewinn  von  6671  M.  erzielte.  Sehr  schädigend 
wirkte  die  Mifsernte  in  der  vorjährigen  Saison,  da  füi 
35000  M.  Eis  aus  dem  Norden  bezogen  werden  mufste  und 
aus  diesen  Bezügen  ein  Schmelzverlust  von  15  000  M.  resul- 
tierte. Die  Genossenschaft  hat  bekanntlich  im  vorigen  Jahre 
auch  noch  das  einzige  Konkurrenzgeschäft  am  Platze,  die 
Firma  Wwe.  P.  Cordes,  angekauft.  Ebenda  wird  ferner  be- 
richtet : 

Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen.  Die  aus  der  Emis- 

sion  von  1  Million  Mk.  junger  Aktien,  die  den  alten  Aktio- 
nären im  Verhältnis  von  4:  1  zum  Kurse  von  103  °/0  an- 
geboten werden,  der  Gesellschaft  zufliefsenden  neuen  Mittel 
werden  erst  im  Monat  Mai  zur  Verwendung  gelangen.  Die 
Gesellschaft  benötigt  dieselben  infolge  ihrer  Beteiligung  an 
dem  sehr  aussichtsvollen  Unternehmen  in  Wien,  woselbst 
in  Verbindung  mit  der  Lagerhausgesellschaft  Kühlhäuser  er- 
richtet werden  sollen,  ferner  zur  Vergröfserung  der  Eisfabrik 
in  Nürnberg.  Die  Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1899  dürfte, 
soweit  sich  dies  heute  überblicken  läfst,  mindestens  25  °/0 
betragen.  Ausserdem  wurden  noch  Mitteilungen  dahin  ge- 
macht, dafs  der  Geschäftsgang  ein  günstiger  sei  und  dafs 
auch  die  Studien  über  Verwendung  der  flüssigen  Luft  als 
Sprengstoff  guten  Fortgang  nähmen. 

Neue  Eisfabrik.  Bierbrauerei-Besitzer  Paul  Schraivogel 
in  Schramberg  beabsichtigt,  wie  man  aus  Oberndorf  a.  M. 
schreibt,  auf  seiner  31,2  km  von  Schramberg  entfernt  liegen- 
den Wiese  in  der  Gemarkung  kath.  Tennenbronn  eine  Eis- 
fabrik zu  errichten  und  durch  eine  Brücke  über  die  Schiltach 
mit  der  Württemberg.  Staatsstrasse  zu  verbinden.  Zum  Be- 
triebe der  Fabrik  soll  in  der  Schiltach  eine  Wasserwerks- 
anlage errichtet  werden 

Über  Schlachthaus-  und  Fleischkühlanlagen  berichtet  die 
»Allg.  Fleischerzeitung,  Berlin«: 

Essen.  Zur  Erweiterung  unseres  Schlacht-  und  Vieh- 
hofes sind  in  der  Stadtverordneten- Versammlung  466  000  M. 
bewilligt  worden.  Ferner  wurde  beschlossen,  nach  den  Vor- 
schlägen der  Schlacht-  und  Viehhof -Kommission  eine  um- 
fangreiche Reparatur  des  jetzt  bestehenden  Kühlhauses  mit 
einem  Kostenaufwand  von  16000  M.  vornehmen  zu  lassen. 
Nach  Fertigstellung  der  Reparatur  soll  erst  mit  dem  Bau 
des  neuen  Kühlhauses  begonnen  werden.  Die  maschinelle 
Einrichtung  des  jetzigen  Kühlhauses  ist  vorzeitig  durch  zu 
forcierten   Gebrauch   und  durch   Bergschäden  unbrauchbar 


geworden.  Der  Oberbürgermeister  machte  hierbei  noch  die 
Mitteilung,  dafs  im  vorigen  Sommer  die  Maschine  des  Kühl- 
hauses einmal  böswillig  und  absichtlich  demoliert  worden 
sei.  Die  Untersuchung  schwebe  noch,  und  man  hoffe,  den 
Thäter  der  Staatsanwaltschaft  übergeben  zu  können. 

Flensburg.  Bezüglich  des  Baues  des  städtischen  Schlacht- 
hofes wurde  in  der  letzten  Stadtverordneten-Versammlung  mit- 
geteilt, dafs  die  für  den  Bau  veranschlagte  Summe  von 
693000  M.  nicht  ausreiche;  die  Baukosten  werden  sich  ohne 
die  70000  M.,  die  für  den  Baugrund  zu  zahlen  sind,  auf 
850000  M.  stellen. 

Mülheim  a.  Rh.    Am  31.  Januar  fand  hier  die  feierliche 
Betriebseröffnung  des  neuen  Schlachthofes,  der  einen  Kosten- 
j  aufwand  von  833000  M.  erforderte,  statt. 

Der  Schlachthaus-Neubau  Wittenberg  ist  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  365  000  M.  beschlossen. 

Weltausstellung  in  Paris.  Über  eine  Musterbrauerei  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  wird  von  dort  geschrieben :  Eine 
der  interessantesten  Abteilungen  der  Nahrungsmittelaus 
Stellung  in  der  ehemaligen  Maschinengalerie  wird  die  der 
französischen  Brauereien  werden.  Ein  besonderer  hübscher 
und  origineller  Pavillon,  der  eine  Musterbrauerei  enthalten 
wird,  ist  bereits  fertiggestellt,  und  zwar  nach  den  Plänen  der 
Architekten  des  wundervollen  Alt-Paris  an  der  Seine,  der 
Herren  Benonville  und  Lecoeur.  Alle  Brauerei-  und  Schän- 
kenstile,  belgische,  deutsche,  flämische  und  holländische, 
kommen  hier  zur  Geltung ;  das  Brauercomite"  hat  120000  Frcs. 
für  diesen  Bau  und  seine  Einrichtung  bewilligt.  Darunter 
wird  ein  prächtiger  Keller  gegraben,  deraufserdem  20000  Frcs. 
kosten  wird;  ferner  ist  für  eine  künstlerische  allegorische 
Gruppe  die  Summe  von  10000  Frcs.  ausgeworfen  worden. 
In  dem  Keller  wird  der  Biervorrat  für  den  Konsum  auf  dem 
Platze  aufgespeichert  werden.  —  Das  Restaurant  für  Deutsch- 
land auf  der  Weltausstellung  hat  Herr  Herrn.  Schlenk,  zuletzt 
Direktor  des  Grand  Hotel  Victoria  in  Interlaken  (gegenwärtig 
in  München  wohnend)  in  Gemeinschaft  mit  der  Spaten- 
brauerei in  München  übernommen.  —  Hierzu  wird  uns  noch 
von  der  Firma  E  s  c  h  e  r ,  W  y  s  s  &  C  i  e.,  Z  ü  r  i  c  h,  geschrieben, 
dafs  sie  ebenfalls  unter  anderen  Fabrikaten  auf  der  Aus- 
stellung mit  einer  Klareisanlage  von  500  kg.  Stunden- 
leistung vertreten  sein  wird.  Daneben  will  sie  auch  noch 
eine  kleine  Kohlensäure  -  Kühlmaschine  in  der  Molkerei- 
abteilung des  sogenannten  »Schweizerdorfs«  auf  dem  Aus 
stellungsterrain  errichten. 

Die  Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk  b.  Köln  teilt  uns 
mit,  dafs  das  von  ihr  gebaute  Kältemaschinensystem  »Fixary« 
auf  der  Pariser  Weltausstellung,  durch  die  französischen 
Patentinhaber  ausgestellt,  ebenfalls  vertreten  sein  wird. 

Landesausstellungen  finden  statt 

in  Prag  vom  12.— 17.  Mai  des  Jahres; 

in  München  für  Gerste  und  Hopfen;  Zeit  noch  un- 
bestimmt, Ein  Staatszuschufs  ist  nach  dem  »Wochenblatt  des 
Landwirtschaftlichen  Vereins«  in  Aussicht  gestellt. 

Gera.  Für  die  Thüringer  allgemeine  Ausstellung  für 
Nahrungsmittel,  Volksernährung,  Armenverpflegung  und  Mas- 
senspeisung unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Gesund- 
heits-  und  Krankenpflege  sowie  des  Hotel-  und  Gastwirt- 
schaftswesens, die  in  der  Zeit  vom  31.  März  bis  8.  April  statt- 
findet, werden  Anmeldungen  nur  noch  bis  zum  1.  März  im 
Ausstellungsbureau  »Tonhalle  Gera«  entgegengenommen. 

»Allg.  Fleischerzeitung,  Berlin.« 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  23.  November  1899. 
H.  21124.   Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.  —  Gefrier- 
und  Kühlanlage.  —  28.  Oktober  1898. 

Vom  7.  Dezember  1899. 
M.  16 875.  August  Münnich,  Magdeburg-Sudenburg,  Breite- 
weg 13.  —  Einrichtung  zur  selbstthätigen  Aufserbetrieb- 
setzung   eines    Dampfkessels    bei    Wassermangel.  — 
10.  Juni  1899. 

K.  17  704.  Eduard  König,  Aschersleben  u.  Emil  Kiefs- 
ling,  Crimmitschau.  — Kühlvorrichtung  für  Wasser  und 
andere  Flüssigkeiten.  —  15.  Februar  1899. 

Seh.  13879.  Albert  Scholl,  Mannheim  —  Gasverdichtungs- 
bezw.Verdünnungsvon-ichtung  mit  Flüssigkeitsabdichtung. 

—  28.  Juli  1898. 

Vom  14.  Dezember  1899. 
U.  22  634.    Otto  Hentschel,  Grimma  i/S.  —  Spiralkühler 
mit  kastenförmigen  Stauschiebern ;  Zus.  z.  Fat.  107  820. 

—  21.  August  1899. 

T.  6248.  Frederick  William  Tann  et- Walker,  Hunslet, 
Leeds,  Engl.,  u.  Daniel  Mc  Gill,  Hütt  Road  Petone, 
Wellington,  Neuseeland;  Vertr. :  E.  Hoff  mann,  Berlin, 
Friedrichstr.  64.  —  Luftexpansionsmaschine  zur  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  Kälte  und  Betriebskraft.  — 
28.  Januar  1899. 

Patent-Erteilungen. 
Vom  11.  Dezember  1899. 

108  649.  H.  Lentz,  Brünn  und  W.  Voit,  Magdeburg; 
Vertr. :  F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80. 

—  Führung  und  Dichtung  für  Spindeln  u.  dgl.  ohne 
Stopfbüchse.  —  Vom  27.  November  1898  ab.  —  L  12716. 

Vom  18.  Dezember  1899. 
108  883.    O.  Hentschel,  Grimma  i/S.  —  Spiralkühler.  — 

Vom  7  März  1899  ab.  —  H.  21786. 
108907.  The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Co,  New- York  ; 

Vertr.  ■  C.  H.  Knoop,  Dresden.  —  Verbund-Luftkompressor. 

—  Vom  27.  April  1898  ab.  —  I.  4742. 

Patent-Erlöschungen. 

71334:  Pumpe  mit  Kondensationseinrichtung  für  die  Antriebs- 
dampfmaschine. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

124425.  A.  Schaf fstädt,  Giei'sen.  —  Wärmeaustausch- 
vorrichtung, bei  welcher  die  einerseits  in  einer  fest- 
stehenden Wandung  gelagerten  Röhren,  andererseits  in 
eine  bewegliche  und  allseitig  geschlossene,  gerade  ge- 
führte Kammer  einmünden.  —  18.  Oktober  1899.  — 
Sch.  10172. 

124426.  Leo  Bahr,  Halensee  b/Berlin.  —  Isolierwand  für 
Kühlräume  aus  zwischen  imprägnierter  Pappe  einge- 
betteter Korksteinmasse  und  durch  Drahtgeflecht  von 
dieser  getrennter  Kunststeinschicht  zur  Innenverkleidung. 

—  18.  Oktober  1899.  —  B.  13  609. 

124640.  Jules  Schaller,  Berlin,  Luisenstr.  25.  —  Eis- 
maschine zur  Herstellung  vou  Speiseeis  mit  einem  Rühr- 
werk, einem  Sieb  und  mehreren  Gefrierbüchsen.  — 
31.  Juli  1899.  —  Sch.  9819. 

124649.  Eduard  Müller,  München,  Karlstr.  19.  —  Kühl- 
apparat für  Gärbottiche  aus  flachen,  ohne  Niete  zu- 
sammengesetzten, verzinnten  Kupferröhren.  —  21.  Sep- 
tember 1899.  -  M.  8978. 

121657.    Georg  Brückner,  Frankfurt  a/M.,  Gaufsstr.  23. 

—  Kühlanlage  von  Flüssigkeiten,  bei  welcher  die  zu 
kühlenden  Flüssigkeiten  an  schrägliegenden  Latten  oder 
Brettern,  die  auf  Verteilungsbrettern  oder  Latten  horden- 
artig befestigt  sind,  herabrieseln.  —  4.  Oktober  1899.  — 
B.  13  553. 

124434.  F.  Butzke  &  Co,  Aktiengesellschaft  für 
M  e  ta  1 1  •  I  n  du  s  tri  e,  Berlin.  —  Waschvorrichtung  an 
Frischluftapparaten,  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung 
eines  oder  mehrerer  Kanäle,  durch  welche  das  oben  der  I 


Glocke  zugeführte  Wasser  in  das  Innere  derselben  gefühl  t 
wird.  —  31.  August  1899.  —  B.  13382. 

124475.  Tb,  Mandahl,  Heisingborg;  Vertr.:  E.  G.  Prill- 
witz,  Berlin,  Stephanstr.  53.  —  Ventilator  mit  durch 
Feder,  Arretierstift  und  Knaggen  regulierbarer  Luft- 
einströmungsöffnung. —  18.  Oktober  1899   —  M.  9059. 

124  177.  C.  Richter,  Berlin,  Thurmstr.  4.  —  Universal- 
verbindungsstück für  Schläuche.  —  28.  August  1899.  — 
R.  7213. 

124878.  Ulrich  Reiff  er,  Baslerstr.  113,  u.  Karl  Schwarz, 
Belforterstr.  70,  Mülhausen  i/E.  —  Eislager  mit  Ab- 
leitungsvorrichtung für  das  Schmelzwasser.  —  23.  Okto- 
ber 1899.  —  R.  7385. 

124999.  Carl  Wiedemaun,  Hamburg,  Böckmannstr.  7  — 
Behälter  für  Konditoreiwaren  mit  Doppelboden  für  Eis- 
füllung  und  mit  dessen  Raum  verbundenem  Hohlraum 
des  doppelwandigen  Umfanges.  —  28.  Oktober  1899.  — 
W.  9154. 

125003.  W.  Stölzle,  München,  Trogerstr.  3a.  —  Eisschrank 
mit  rechteckigem,  nach  Ausziehen  einer  Schublade  heraus- 
kippbarem  Eisbehälter.  —  30.  Oktober  1899-  —  St.  3785. 

124  778  Bau-  und  maschinentechnisches  Bureau 
M  i  1 1  e  r  e  &  H  e  t  z  e  1 ,  München.  —  Verschlussklappe  für 
Luftkanäle,  mittels  welcher  durch  mehr  oder  weniger 
Herausziehen  des  Verschlul'sdeckels  der  Luftein-  oder 
Austritt  beliebig  geändert  werden  kann.  —  17.  Oktober 
1899.  —  M.  9060. 

125036.  Neu  mann  &  Böcler,  Hamburg  —  Doppel-In- 
jektor, bei  welchem  nur  das  eine  Düsensystem  ein 
Dampfzulafs- Ventil  hat.  —  21.  Oktober  1899.  —  N.  2553. 

125134.  August  Sauer,  Wasungen  i/Th.  —  Eiszange  mit 
das  Zangenmaul  öffnendem  und  schliefsendem  Hebel- 
werk und  sichelförmigen  Zangenmaulschenkeln.  — 
1.  November  1899.  —  S.  5781. 

125125.  Bernhard  Dräger,  Lübeck,  Moislingerallee  53a. 
Kohlensäuremanometerskala  mit  einem  langen  farbigen 
Fleck  oder  Strich  auf  dem  Druckfelde  von  ca.  40—80 
Atni.,  welcher  die  Druckzone  der  »flüssigen«  Kohlensäure 
bei  einer  Temperatur  von  7°  —  25°  C.  umfafst.  — 
30.  Oktober  1899.  —  D.  4762. 

125579.  Siemens  &  Halske,  Aktiengesellschaft, 
Berlin.  —  Wassermesser  mit  achsial  durchbohrtem,  mit 
seitlichen  Schmierlöchern  versehenem  Grundstift  und 
ebensolcher  Flügelradwelle.  —  7.  November  1899.  — 
S  5786. 

125  621.     Friedrich  Voigt,   Magdala   i/Th.  —  Frostmelder 

mit  einem  um  4°  C.  zu  niedrig  zeigenden  Thermometer, 
dessen  Quecksilbergefäfs  mit  feuchter  Leinwand  um- 
wickelt ist.  —  10.  Oktober  1899.  —  V.  2096. 
125423.  Georg  Brückner,  Frankfurt  a/M.,  Gaufsstr.  23. 
—  Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten  aus  an  Ablauf- 
brettern befestigten  Rohr-,  Weiden-  oder  Metallgeflecht, 
wobei  die  Flüssigkeit  erst  ein  eng-,  dann  ein  weit- 
maschiges Geflecht  passiert.  —  13.  Oktober  1899.  — 
B.  13  589. 


Auslands-Patente. 
England:  13.  Dez.  1899.    Luftverflüssigungs-Apparat  (26  767) 
bestehend  aus  Luftkompressor,  Schlangenkühlern  und 
Turbinenmotor  zur  Ausnützung  der  Expansionsarbeit  des 

Gases. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Original  beitragen  stellen  wir 
Iiis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrucken  oder 
Helten  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R,  Stete  fehl,  dipl,  Ingenieur,  in  Pankow-Herlin. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Die  Abhängigkeit  des  Kraft-  und  Kühlwasser- 
verbrauchs der  Kompressionskältemaschinen 
von  den  Kühlwassertemperaturen. 

Von  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 
(Mit  Tafel  I.) 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Abhängigkeit 
des  Kraft-  und  Kühlwasserverbrauchs  der  Kom- 
pressionskältemaschinen    von     den  Kühlwasser- 
temperaturen müssen  wir  zwei  Fälle  unterscheiden : 
a)  der  Kraft-  und  Kühlwasserverbrauch 
bei    konstanter  Zuflufstemperatur 
des  Kühlwassers  und  variabler  Kühl-  '< 
wasser  menge. 


b)  der  Kraft-  und  Kühl  wasser  verbrauch 
bei  veränderlicher  Zuflufstemperatur 
und  veränderlicher  Kühlwassermenge. 
Während  der  Entwickelung  der  Theorie  und 
der  Durchrechnung  von  Zahlenbeispielen  zu  seinem 
Werke  über  Kältemaschinen1)  ist  der  Verfasser  zu 
der  Erkenntnis  gelangt,  dafs  es  für  einen  Vergleich 
einfacher  wird,  wenn  man  die  spezifischen 
Leistungen  der  gebräuchlichen  Kaltdämpfe  auf 
1  cbm  im  Verdampfer  erzeugten  Dampf 
bezieht.  An  genanntem  Ort  ist  dies  für  die  ver- 
schiedensten Verdampfertemperaturen  geschehen 
und  daraus  ein  reichhaltiges  Tabellenmaterial  und 
zahlreiche  Diagramme  entwickelt  worden.  Dabei 
hat  Verfasser  vier  für  die  Praxis  wichtige  typische 
Fälle  hinsichtlich  der  Verhältnisse  im  Kondensator 
unterschieden  und  zwar: 

1.  Tauchkondensator,  Normalfall:  Kühl- 
wasserzulauf -(-10°,  Kühlwasserablauf  -f-20°C. 

2.  Tauchkondensator,     warmes  Kühl- 
wasser: Zulauf  +18°,  Ablauf +26°  C. 

3.  Rieselkondensator,      ohne  Unter- 
kühlung, Kühlwasser  +25  bis  +28°  C. 

4.  Rieselkondensator        mit  Unter- 
kühlung,  Zusatzwasser  +10u  C. 

Kine  dieser  Tabellen  sei  nachstehend  als 
Tabelle  I  gebracht  und  im  Hinblick  auf  unsere 
Untersuchung  über  die  Kühl  Wasserverhältnisse  noch 
durch  eine  fünfte  Rubrik  ergänzt. 

Diese  fünfte  Rubrik,  in  der  Tabelle  1  zuerst 
gesetzt,  gibt  AufscMufs  über  die  spezifischen 
Leistungen  bei  unendlicher  Kühlwassermenge  von 
+10°  Zuflufstemperatur.  Setzen  wir  -f~10°  C.  für 
unsere  Gegenden  als  normale  Bodentemperatur, 
d.  h.  Kühlwassertemperatur,  voraus,  so  ist  für  die 
Kältemaschine  offenbar  diese  bei  unendlicher  Menge 
als  günstigste  Vorbedingung  aufzufassen,  und  es 
lassen  sich,  von  diesem  Grenzfall  ausgehend,  die 
interessierenden  Werte  bei  zunehmen  der  A  bfl  u  fs- 
temperatur  entwickeln. 

Die  übliche  Methode,  die  Kälteleistungen  bei 
verschiedenen  Verdampfer-  und  Kondensator- 
temperaturen pro  1  kg  des  Kälteträgers  gegenüber- 
zustellen, hat  wenig  Wert,  da  dadurch  kein  Bild 
für  praktische  Fälle  gewonnen  wird.  Dem  gegen- 
über leuchtet  ein,  dafs  ein  Vergleich  pro  Volumen- 
einheit des  im  Verdampfer  erzeugten  Dampfes 
ohne  weiteres  Klarheit  zu  verschaffen  vermag  über 
das  stündlich  erforderliche  Hubvolumen  für  eine 
gegebene  Kälteleistung,  beziehentlich  über  die  Gröfse 


')  Stetefeld,  Kompendium  der  Kälte  Industrie ;  Stutt- 
gart 1900,  Verlag  yon  Max  Waas;. 
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des  Kompressors  oder  bei  Ermittelung  der  theore- 
tischen Leistungsfähigkeit  einer  vorhandenen 
Maschine.  In  Tabelle  I  sind  nun  diese  Verhältnisse 
für  die  meist  vorkommende  Verdampf  ertemperatur 
von  — 10°  C.  klargelegt,  und  vermag  man  schon 
hieraus  ein  ziemlich  klares  Bild  von  dem  Einrlufs 
der  Kühlwasserverhältnisse  zu  gewinnen.  Daneben 
enthält  die  Tabelle  auch  die  wichtigen,  für  die  ver- 
gleichende Beurteilung  unentbehrlichen  Werte  der 
Verdampferleistung  pro  1  in d.  Kompressor- 
pferdestärke und  der  Verdampf erleistung 
pro  1  1  Kühlwasser. 

Um  jedoch  systematisch  den  Zusammenhang 
zwischen  Kühlwassertemperatur,  Kühl- 
wassermenge und  Kraftverbrauch  zu  er- 
kennen, ist  es  erforderlich,  Gleichungen  aufzustellen, 
in  welchen  die  drei  genannten  Gröfsen  neben  der 
Verdampferleistung  vorkommen. 

Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  aus  von  der 
bekannten  Formel  für  die  Wärmebilanz,  welche 
besagt,  dafs  die  Summe  der  zu-  und  abgeführten 
Wärmemengen  gleich  Null  sein  mufs.  Als  zu- 
geführte Wärmemengen  sind  die  Verdampferleistung 
und  das  Wärmeäquivalent  der  Kompressionsarbeit 
zu  betrachten,  während  die  Kondensatorleistung 
als  eine  dem  Kälteträger  entzogene  Wärmemenge 
aufgefafst  werden  mufs. 

Bezeichnen  wir  demnach  die  Verdampferleistung 
mit  Qo,  das  Wärmeäquivalent  der  Kompressions- 
arbeit mit  AL  und  die  Kondensatorleistung  mit  Qly 
so  besteht  die  Beziehung: 

Q2  -f  AL  —  Qt  =  O  .    .    .    .  (1 

Bedeutet  ferner  K  die  stündlich  verfügbare 
Kühlwasserinenge,  4  die  Zuflufstemperatur  und 
t\  die  Abflufstemperatur  des  Kühlwassers,  so 
kann,  wie  eine  einfache  Überlegung  zeigt,  die 
Kondensatorleistung  auch  geschrieben  werden: 

Q1  =  K[t\  —  4]  (2 

Durch  Einsetzen  dieses  Wertes  für  Q1  geht 
dann  Gleichung  1  über  in  die  Form : 

Q2  +  AL  —  K{t\  —4]  =  0  .    .    .  (la 

Wird  noch  mit  Ni  die  indizierte  Kompressions- 
arbeit in  Pferdestärken  bezeichnet,  so  besteht  die 
Beziehung  AL  =  636,8  •  Ni,  und  wir  können  auch 
schreiben : 

Q2  4-  636,8  •  Ni  —  K[t\  —  ik]=0  .  (lb 
Aus  der  letzten  Gleichung  ergiebt  sich  nun 
die  für  die  Beurteilung  einer  Kältemaschine  wichtige 
Beziehung  zwischen  Verdampferleistung  und  Kraft- 
verbrauch in  ind.  Kompressorpferden  bei  ver- 
schiedenen Kühlwasser-Ablauftemperaturen  zu : 


Zu  dieser  Formel  mufs  bemerkt  werden,  dafs 
dieselbe  natürlich  nur  für  endliche  Werte  von  K 

Giltigkeit  besitzt.    Der  Wert  ^  für  unendliches  K 

ist  direkt  aus  den  einzelnen  Gleichungen  für  die 
Berechnung  von  Verdampferleistung  und  Kom- 
pressionsarbeit ermittelt  worden,  welche  Gleichungen 
in  meinem  angeführten  Werk  nachgesehen  werden 
können. 

Aus  den  Gleichungen  1  bis  lb  und  2  bis  3  ist 
ferner  bestimmt  worden  der  Wert: 
AL  _  636,8 

Qo  '  [Q-2 

und  endlich  das  Kühlwasserverhältnis: 


(4 


K 

Mit  Hilfe 


1 


t'k    4 


1  +  636,8 


Ni 

Q2. 


der  Werte  aus  Tabelle  I  und  der 
vorstehenden  Formeln  ist  nun  Tabelle  II  (s.  S.  44) 
berechnet  worden,  und  bietet  diese  einen  Uberblick 
über  die  Abhängigkeit  der  einzelnen  Gröfsen  von- 
einander. 

Zur  Erweiterung  der  Tabellenzahlen  sind  sodann 
die  Figuren  1  bis  3,  Tafel  I,  gezeichnet  worden,  aus 
welchen  auch  für  alle  Zwischentemperaturen,  welche 
in  der  Tabelle  II  nicht  enthalten  sind,  die  ent- 
sprechenden Werte  entnommen  werden  können. 

In  den  Figuren  sind  die  Kühlwasser- Ablauf- 
temperaturen als  Abscissen  eingetragen  und  dazu 

als   Ordinaten   die   Werte  ~T-, 

Ni' 

Ni 

reziproke  Wert 


Q2  Q2 


und  der 


Q2 


Q2 


Qi  _  K 
Ni-Ni[tk~h 


63(5,8   ....  (3 


Die  Kurve  der  ^  zeigt,  dafs  die  Verdampfer- 
leistung pro  ind.  PS.  bei  zunehmender  Kühlwasser- 
Ablauftemperatur  zuerst  schneller,  dann  langsamer 

Ni  . 

sinkt,  während  der  reziproke  Wert      im  Gegensatz 

H2 

dazu  natürlich  erst  schneller  und  dann  langsamer 
wächst. 

Da  wir  erfahrungsgemäfs  im  Hochsommer  auf 

unseren  Berieselungskondensatoren  mit  -[-25  bis  +300 

Kühlwassertemperaturen  arbeiten,  so  gibt  uns  die 

Q  Ni 
Kurve  ~,  beziehentlich  die  Reziproke  ~  auch  ein 
Aj  V2 

Mittel  an  die  Hand,  um  bei  gegebener  Kühlwasser- 
menge zu  erkennen,  ob  es  vorteilhafter  ist,  mit  Tauch- 
oder mit  Rieselkondensator  die  geplante  Anlage 
auszuführen.  Im  allgemeinen  dürfte  die  Grenze 
bei  einer  Abflufstemperatur  von  ca.  +25°  bis  +26°  C. 
liegen,  d.  h.  führt  die  als  bekannt  vorausgesetzte 
Kühlwasserinenge  auf  eine  Abflufstemperatur  von 
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mehr  als  +25°  bis  +26°  C,  so  wird  man  von  der 
Aufstellung  eines  Tauchkondensators  absehen  und 
einen  Rieselkondensator  bevorzugen. 

Noch  schneller  als  wie  die  spezifische  Ver- 
dampferleistung nimmt  die  Kühlwassermenge  im 
Anfang  (bei  gleichmäfsig  wachsender  Kühlwasser- 
Ablauftemperatur)  ab,  um  dann  langsamer  zu  sinken. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  man  bei  höheren  Tem- 
peraturen des  ablaufenden  Kühlwassers  eine 
wesentliche  Ersparnis  an  letzterem  durch  weitere 
Steigerung  der  ersteren  nicht  mehr  erzielen  kann ; 
auch  dieses  deutet  auf  den  Vorzug  des  Riesel- 
kondensators für  geringe  Kühlwassermengen,  d.  h. 
höhere  Ablauf temperaturen,  hin. 

Ich  möchte  jedoch  an  dieser  Stelle,  um  irrtüm- 
lichen Auffassungen  des  Gesagten  vorzubeugen, 
besonders  betonen,  dafs  ich  mich  dem  heutzutage 
so  oft  als  Modesache  gethanen  Ausspruch  vieler 
Kältemaschinen  -  Ingenieure  »  selbstverständlich 
Berieselungskondensator«  nicht  anschliel'se,  denn 
Theorie  und  Praxis  beweisen,  dafs  der  Rieselkon- 
densator eben  nur  bei  Kühlwasser  mit  höherer 
Zulauftemperatur  oder  bei  geringen  Kühlwasser- 
mengen überhaupt  im  stände  ist,  mit  einem  richtig 
gebauten  Tauchkondensator,  welcher  richtig  im 
Betriebe  überwacht  wird,  zu  konkurrieren.  Hierbei 
wird  noch  aufserdem  vorausgesetzt,  dafs  der  Riesel- 
kondensator stets  mit  Flüssigkeitskühler  ausgeführt 
wird,  insofern  die  Zulauftemperatur  des  Kühlwassers 
einigermafsen  niedriger  ist  als  die  der  Verflüssigungs- 
temperatur im  Kondensator  entsprechende.  Aufser 
den  durch  Gleichung  1  bis  5  und  in  Figur  1  bis  3, 
Tafel  I ,  erörterten  Abhängigkeits  -  V erhältnissen 
zwischen  Kühlwasser  und  Kraftverbrauch  bei  gleich- 
bleibenderKühlwasser-Zulauftemperatur  interessieren 
die  Kreise  der  Kältetechnik  noch  die  Verhältnisse 


bei  veränderlicher  K  ühl  wasseT-Z  ulauf  - 
temperatur,  und  war  es  hierbei  insbesondre 
geboten,  die  Prospektangaben  der  verschiedenen 
Kältemaschinen  bauenden  Firmen  zu  prüfen,  nach 
welchen  der  Kraft-  und  Kühlwasserverbrauch  pro 
1°  C.  wärmeren  Kühlwassers  um  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Prozent  gegenüber  dem  Kraft-  und 
Kühlwasserverbrauch  bei  +10°  C.  Zulauftemperatur 
wachsen  soll. 

Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  aus  von  der 
Gleichung  3  und  reduzieren  diese  auf  t'k  —  tk; 
es  wird : 


1  +  636,8^ 

K 

Q, 


(6 


oder: 


k  = 


1  + 


AL 
Q2 


(6a 


Eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Werte 
der  Tabelle  I  führt  nun  auf  folgende  Mittelwerte :  Kraft- 
und  Kühlwasserverbrauch  wachsen  mit  zunehmender 
Kühlwasser-Zuflufstemperatur  für  NH3  und  S02  um 
ca.  3^3  °/0,  dagegen  für  C02  um  ca.  4°/0  pro  1°C. 
Zunahme  der  Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers. 

Mit  diesen  aus  Tabelle  I  gewonnenen  Mittel- 
werten wurde  nun  unter  Zuhilfenahme  der  Gleichung 
6  a  untersucht,  wie  sich  dabei  die  Abflufstemperaturen 
des  Kühlwassers  stellen.  Dabei  wurde  bei  der  Auf- 
zeichnung der  Diagramme  Figur  4  und  5  in  Dia- 
gramm 4  die  Untersuchung  für  Ammoniak  und 
für  schweflige  Säure  in  einer  Figur  vereinigt,  da 
die  Werte  für  diese  beiden  Kältemittel  so  wenig 
von  einander  abweichen,  dafs  dies  zulässig  erschien. 


Tabelle  II. 

Einflnfs  der  Kühlwasser-Ablauftemperatur  t'k.  (Kühlwasser-Zulauftemperatur  konstant:  tk  =  +  10°  C. 


FormeJ 

—  636,8 

AL  636,8 
\Ni) 

|=^[l  +  636,8|] 
t'k-tk  L    ^  Q,\ 

Kältemediuni 

NH, 

SO, 

co2 

NH, 

S02 

co2 

NH, 

SO, 

co4 

-\-  10" 

7740 

7770 

6620 

0,0834 

0,08 1K 

0,0962 

00 

■ 

u 

d 

+  12° 

6530 

6560 

5900 

0,098 

0,097 

0,127 

0,549 

0,5485 

0,5635 

9 

rjl 
X 

1  1 

+  15 " 

5540 

55K0 

4820 

0,1 15 

0,1145 

0,150 

0,223 

0,223 

0,230 

1 

—  4" 

-f-  20° 

1530 

4530 

3512 

0,141 

0,141 

0,181 

0,1141 

0,1141 

0,1 181 

^| 

-f-  25» 

8850 

3855 

3105 

0,1655 

0,165 

0,205 

0,0777 

0,0777 

0,0803 

-4-  28° 

357» 

3575 

2950 

0,179 

0,179 

0,217 

0,0655 

0,0655 

0,0677 
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Legen  wir,  wie  erwähnt,  für  NH3  und  S02  den 
Wert  3V/,,  pro  1 0  C,  für  C02  4°/0  pro  1 0  C.  zu 
Grunde,  so  ergeben  sich  als  zugehörige  Abflufs- 
temperaturen  Werte,  welche  nahezu  auf  einer 
Geraden  liegen,  die  bei  +20°  beginnt  und  bei 
+28  endet. 

Diese  Abflul'stemperaturen  sowie  die  Zuflui's- 
temperaturen  sind  ebenfalls  in  die  Diagramm- 
figuren 4  und  5,  Tafel  I,  eingetragen. 

Die  Figuren  4  und  5  lassen  übersichtlich  er- 
kennen, dafs  der  Kraft-  und  Kühlwasserverbrauch 
für  Kohlensäure  schneller  wächst  als  wie  für 
Ammoniak  und  schweflige  Säure,  da  die  Linien 
N-  K 

für  -jr-  und  jr-  in  Figur  5  steiler  verlaufen  wie  in 
Figur  4. 

Nach  den  geführten  Untersuchungen  steht  zu 
erwarten,  dafs  die  Prospektangaben  der  meisten 
Firmen,  welche  NH3  und  S02  Maschinen  bauen 
und  nach  welchen  Kraft-  und  Kühlwasserverbrauch 
pro  1 0  C.  wärmeren  Kühlwassers  um  4°/0  wachsen 
sollen,  sich  in  der  Praxis  bestätigen,  d.  h.  nicht 
überschritten  werden,  natürlich  gute  Konstruktion, 
erstklassige  Ausführung  und  rationeller  Betrieb 
vorausgesetzt. 

Ebenso  dürfte  der  Zuwachs  bei  Kohlensäure- 
maschinen in  der  Praxis  um  5°/0  pro  1°  nicht  über- 
schritten werden. 

Neben  dieser  allgemeinen  Erkenntnis  über  die 
Abhängigkeit  der  einzelnen  Werte  untereinander, 
geben  die  aufgeführten  Gleichungen  und  die 
Tabellen  sowie  die  Diagramme  auch  noch  die 
Mittel  an  die  Hand,  wenigstens  mit  genügender 
Genauigkeit  für  die  Praxis,  solche  Fälle  zu  beurteilen, 
bei  welchen  die  während  eines  Versuches  an  einer 
Kältemaschine  auftretenden  Vorbedingungen  nicht 
mit  den  Annahmen  übereinstimmen,  welche  den 
Garantien  zu  Grunde  gelegt  worden  sind,  denn 
diese  letzteren  beziehen  sich  fast  ausnahmslos  auf 
-(-10°  Kühlwasserzuflufs  und  genügende  Menge, 
welche  in  der  Garantie  angegeben  sein  mufs. 

Hat  man  z.  B.  an  einer  Ammoniakmaschine 
durch  Versuch  gefunden,  dafs  bei  +10°  Kühl- 
wasserzuflufs  und  +25 0  Kühlwasserabflufs  pro 
1  ind.  PS.  des  Kompressors  2600  WE.  geleistet 
wurden,  so  würden  bei  reichlicherem  Kühlwasser 

und  -(-20°  Abflufstemperatur  mindestens  2600^^ 

=  3060  WE.  erreicht  worden  sein. 

Oder  eine  Schwefligsäuremaschine  leiste,  wie 
durch  Versuch  nachgewiesen,  bei  +13°  Zu-  und 
bei  +22°  Abflufs  des  Kühlwassers  2800  WE,  so 
würde  dieselbe  mit  genügendem  Kühlwasser  bei 


+  10°  Zu-  und  +20°  Abflufstemperatur  mehr  leisten 

N; 

im  umgekehrten  Verhältnis  der  Werte  n ,  welche 

für  die  Temperaturgrenzen  des  Kühlwassers  +13 

bis  +22°  und  +10  bis  +20°  der  Diagrammfigur  4 

|  entnommen  werden   können.    Es  wird  für  +10° 

Zu-  und  +20°  Abflufstemperatur  des  Kühlwassers 

j-     iu  •   1  ,  •  x     rtD™  0,000243 

dieselbe  Maschine  mindestens  leisten  2800  -^-r 

3070  WE.  pro  1  ind.  PS.  des  Kompressors. 

Denken  wir  uns  endlich  als  drittes  Beispiel 
eine  Kohlensäureniaschine,  welche  mit  einer  Kühl- 
wasser- Zuflul'stemperatur  von  +12 0  und  einer 
Abflufstemperatur  von  +23,5°  arbeitet  und  dabei 
während  des  Versuches  pro  1  ind.  PS.  des  Kom- 
pressors 2870  WE.  leistet;  ferner  ergebe  sich  dabei 

ein  Kühlwasserverhältnis  von  ^  =  0,107. 

Für  dasselbe  Kühlwasserverhältnis  vou  0,107 
und  +10°  Kühlwasserzuflufs  würde  das  Kühlwssser 
mit  +22°  ablaufen  und  dabei  eine  spezifische 
Verdampferleistung  von  theoretisch  3300  WE. 
entwickeln. 

Für  +  10-gradiges  Kühlwasser  und  das  normale 

Kühlwasserverhältnis  von       =  0,1181  würde  sich 

(#> 

eine  Ablauftemperatur  v<  >n  +20°  und  eine  theoretische 

Leistung  von  ~  =  3512  WE.  ergeben.     Es  darf 

demnach  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafs 
die  untersuchte  Maschine  bei  Änderung  der  Kühl- 
wasserverhältnisse, so  dafs  +10°  Zuflufs-  und  +20° 
Abflufstemperatur  vorliegen,  eine  Leistung  pro 
1  ind.  PS.  des  Kompressors  ergeben  wird  von 
3512 


mindestens  2870 


3300 


3055  WE. 


Die  Aussage,  dal's  bei  diesen  Umrechnungen 
die  berechneten  Werte  sich  »mindestens«  ergeben 
werden,  ist  deshalb  berechtigt,  weil  bei  günstigeren 
Kühlwassertemperaturen  die  Kondensatordrücke 
sinken  und  die  praktischen  Verluste  infolge  von 
Undichtheiten  und  dergleichen  sich  ebenfalls  redu- 
zieren. 

Es  sei  zum  Schlufs  noch  darauf  hingewiesen, 
dafs  sich  die  vorstehenden  Untersuchungen  nur 
auf  Tauchkondensatoren  erstrecken,  während  die 
Rieselkondensatoren  dadurch  nicht  berührt  werden. 
Eine  Besprechung  dieser  Apparate  behalten  wir 
uns  für  eine  spätere  Arbeit  vor. 
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Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz. 
(Fortsetzung.) 

d)  Die  kalorimetrische  Untersuchung 
im  Beharrungs zustande,  welche  erfahrungs- 
gemäfs  die  zuverlässigsten  Resultate  ergibt,  setzt 
streng  genommen  voraus,  dafs  die  Temperaturen 
aller  einzelnen  Beobachtungsstellen  während  der 
ganzen  Versuchsdauer  keine  Veränderung  erleiden, 
d.  h.  aber,  dafs  die  in  jedem  Zeitintervalle  der 
Kühlmaschine  zugeführte  Wärme,  vermehrt  um  das 
Äquivalent  der  gleichzeitig  geleisteten  Kompressor- 
arbeit, mit  der  im  gleichen  Intervalle  abgegebenen 
Wärme  genau  übereinstimmt.  Da  nun  der  Kom- 
pressor vermöge  des  hin-  und  hergehenden  Kolbens 
nicht  gleichförmig,  sondern  periodisch  arbeitet,  so 
kann  als  kleinstes  Zeitintervall  naturgemäfs  nur 
die  Umdrehungsdauer  desselben  in  Frage  kommen. 
Die  obige  Forderung  kann  demnach  auch  so  aus- 
gesprochen werden,  dafs  sämtliche  Beobachtungs- 
stellen nach  Vollziehung  einer  Kompressorumdrehung 
wieder  die  ursprünglichen  Temperaturen  anzunehmen 
haben.  Infolge  der  ausgleichenden  Wirkung  der 
in  der  Maschine  befindlichen  grofsen  Massen,  vor 
allem  der  die  Wärme  aufnehmenden  Körper  (Salz- 
lösung und  Kühlwasser)  fallen  nun  die  Temperatur- 
schwankungen während  einer  Umdrehungsperiode 
des  Kompressors  stets  so  gering  aus,  dafs  sie  nur 
mit  äufserst  empfindlichen  Thermometern  nachweis- 
bar sind  und  praktisch  aufser  acht  gelassen  werden 
dürfen.  Jedenfalls  sind  sie  stets  viel  kleiner  als 
die  durch  ungleichmäfsige  Zu-  und  Abführung  der 
Wärme,  welche  wenigstens  bei  Betriebsversuchen 
niemals  ganz  vermieden  werden  kann,  hervor- 
gerufenen Schwankungen. 

Es  ist  dies  für  das  in  Frage  stehende  Versuchs- 
verfahren darum  von  Wichtigkeit,  weil  man  sich 
beim  Beginn  und  der  Beendigung  des  Versuches 
nicht  mehr  darum  zu  kümmern  braucht,  dafs  der 
Kompressorkolben,  wie  es  theoretisch  erforderlich 
scheint,  sich  in  genau  derselben  Lage  bezw.  dem- 
selben Bewegungszustande  befindet. 

Nachdem  somit  die  Wahl  des  Anfangs-  bezw. 
Endzeitpunktes  für  den  Versuch  freigestellt  oder 
besser  durch  sonstige  Erscheinungen  während  des- 
selben bedingt  ist,  hat  man  nur  noch  während  des- 
selben auf  eine  möglichste  Erhaltung  des  einmal 
erreichten  Beharrungszustandes  zu  achten.  Das 
Verfahren  selbst  erfordert  zunächst  die  genaue 
Messung  der  die  ganze  Kühlanlage  in  der  Zeit- 
einheit (Stunde)  passierenden  wärmeaufnehmenden 
Flüssigkeiten  und  die  Beobachtung  über  Tempera- 


turen vor  und  nach  der  Wärme-Aufnahme.  Die 
Indizierung  des  Kompressors  dient  alsdann  wesent- 
lich zur  Kontrolle  bezw.  zur  Aufstellung  der  Wärme- 
bilanz. Die  wichtigste  Feststellung  ist  naturgemäß 
diejenige  der  Kälteleistung,  welche  hier —  abgesehen 
von  der  Luftkühlung,  auf  die  wir  noch  zurück- 
kommen —  stets  in  der  Salzlösung  zu  messen  ist. 
Zu  diesem  Zwecke  mufs  dieselbe  vor  allem  einen 
zuverlässigen  Mefsapparat  passieren,  am  besten  ein 
mit  Ponceletmündu ngen,  d.  h.  kreisförmigen 
und  scharfrandigen  Löchern  versehenes  Gefäfs, 
dessen  Spiegelhöhe  so  oft  wie  möglich  während 
des  Versuches  festgestellt  wird.  Das  Mefsgefäfs 
wird  am  einfachsten  zwischen  die  sogenannte  Soole- 
rückleitung  (d.  h.  für  die  Zurückführung  der  aus 
den    Kellern    oder   Kühlhallen   erwärmten  Soole 


Fig.  26. 

dienenden  Rohrleitung)  und  den  Verdampfer  ein- 
geschaltet, so  zwar,  dafs  es  über  den  letzteren  zu 
stehen  kommt.  Alsdann  fliefst  die  Soole  aus  den 
Ponceletmündungen  unmittelbar  in  den  Verdampfer. 
Um  eine  gleichmäfsige  Spiegelhöhe  ungestört  von 
dem  Einflüsse  der  eintretenden  und  austretenden 
Soole  zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  in  das  Gefäfs, 
Fig.  26,  zwei  Scheidewände,  welche  nur  im  unteren 
Teile  eine  Kommunikation  der  drei  Abteilungen 
übrig  lassen,  einzubauen.  In  den  mittleren  Ab- 
teilungen werden  die  Spiegelhöhen  gemessen  und 
zwar  am  einfachsten  mit  einem  gewöhnlichen  Mafs- 
stab  von  einer  oben  angebrachten  Marke  aus,  deren 
Höhe  über  den  Mitten  der  Pronceletmündungen 
natürlich  vor  dem  Versuch  festzustellen  ist. 

Die  in  der  Münchener  Versuchsstation,  in 
welcher  das  hier  besprochene  Verfahren  für  die 
Messung  des  Kondenswassers  der  Dampfmaschinen 
zur  Anwendung  kam,  eingeführte  Bestimmung  der 
Spiegelhöhe  durch  eine  von  unten  dem  Wasser- 
spiegel genäherte  Spitze  ist  natürlich  genauer,  als 
die  Verwendung  eines  gewöhnlichen  Mafsstabes, 
da  hierbei  der  Fehler  infolge  der  Kapillarität  weg- 
fällt, dürfte  aber,  abgesehen  von  der  ziemlich  zeit- 
raubenden genauen  Einstellung  der  Spitze,  welche 
einen  Beobachter  allein  dauernd  in  Anspruch 
nimmt,  in  der  Praxis  schon  an  dem  Mangel  der- 
artiger Vorrichtungen  scheitern.    Ist  man  doch  oft 
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genötigt,  das  Mefsgefäfs  einfach  aus  gelöthetem 
Weifsblech  kurz  vor  dem  Versuch  an  Ort  und 
Stelle  anfertigen  zu  lassen,  wobei  man  sich  statt 
sauber  bearbeiteter  und  genau  kalibrierter  Poncelet- 
mündungen  mit  einfachen  in  die  Wandung  ein- 
geschnittenen Löchern  begnügen  mufs.  Immerhin 
erhält  man  auf  diese  Weise  noch  ganz  befriedigende 
Resultate,  insbesondere,  wenn  man  die  Vorsicht 
gebraucht,  die  ausfliefsende  Menge  bei  einigen 
Spiegelhöhen  mit  einem  Chronoskop  (welches  noch 
0,2  Sekunden  anzeigt  und  sich  arretieren  läfst) 
direkt  zu  bestimmen. 

Das  vorstehende  Verfahren  läfst  sich  natur- 
gemäfs  auch  zur  Bestimmung  der  den  Kondensator 
passierenden  Wassermenge  verwenden,  nur  wird 
man  das  Gefäfs  hier  zweckmäfsig  mit  dem  Wasser- 
abflufs  des  Kondensators  verbinden,  da  für  diesen 
stets  hinreichendes  Gefälle  zur  Verfügung  steht  und 
alsdann  keine  unter  Druck  stehenden  Rohrleitungen 
für  den  Versuch  demontiert  werden  müssen.  Da 
die  Feststellung  der  Kondensatorleistung  bei  einiger- 
mafsen  regelmäfsigem  Wasserzutritt  ohnehin  leichter 
ist,  sowie  unter  Zuhilfenahme  der  abgeschätzten 
Kompressorarbeit  einen  Schlufs  auf  die  Kälteleistung 
wohl  zuläfst,  so  findet  man  häufig  nach  dem  Vor- 
gange der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen 
derartige  Ponceletmündungen  unmittelbar  mit  dem 
Kondensatorüberlauf  (Fig.  27)  verbunden.  Dieselben 


Fig.  27 


können  alsdann  natürlich  nur  ziemlich  roh  aus- 
geführt sein,  lassen  sich  aber  doch  mit  Vorteil  für 
die  Messung  der  Kondensatorleistung  beim  prak- 
tischen Versuche  benützen,  und  ersparen  so  jeden- 
falls einen  Teil  der  Vorbereitungen. 

Bezüglich  der  Verwendung  der  Beobachtungs- 
ergebnisse begnügt  man  sich  meist  damit,  der 
Berechnung  der  cirkulierenden  Menge  das  arith- 
metische Mittel  hm  der  beobachteten  Spiegelhöhen 
sowie  für  diejenige  der  Kälteleistung  die  mittlere 


Temperaturdifferenz  tm  beim  Ein-  und  Austritte  des 
Verdampfers  zu  Grunde  zu  legen.  Es  erscheint 
nun  zweckmäfsig,  über  die  dabei  auftretenden  Fehler 
sich  vorher  Rechenschaft  zu  geben.  Zu  diesem 
Zwecke  sei  c  die  spezifische  Wärme  der  Flüssigkeit 
pro  1  1  und  cf  der  Ausflufskoeffizient1)  der  Mün- 
dungen, beide  Werte  können  innerhalb  der  prak- 
tisch vorkommenden  Intervalle  als  konstant  be- 
trachtet werden.  Dann  hat  man,  wenn  n  die  Zahl 
der  Einzelbeobachtungen  und  F  den  Gesamtquer- 
schnitt aller  Mündungen  bedeutet,  die  Kälteleistung  Q 
bekanntlich  aus 

Q=^^^(t-m  ...  (5 

worin  t  eine  der  beobachteten  Temperaturdifferenzen 
und  h  eine  entsprechende  Spiegelhöhe  ist.  Setzen 
wir  jetzt 

t  =  tm  -4-  Jt  und  h  =  hm  -f-  Jh, 

so  wird 

Q  =  ~---  i%9  ?{tm  +  Jt)  ihm+Jh 

IV 

Sind  nun  die  Abweichungen  vom  Mittelwerte  klein, 
so  dürfen  wir  auch  statt  dieses  Ausdruckes  an- 
genähert schreiben 

worin  einerseits  das  Produkt  von  Jt:tm  mit  Jh:2hm 
und  weiter  alle  höheren  Potenzen  von  Jh :  hm  ver- 
nachlässigt sind.  Da  aber  tm  und  hm  arithmetische 
Mittel  darstellen  sollten,  so  ist 

2Jt  =  0  und  SJh  =  0, 
mithin  reduziert  sich  der  Summenausdruck  bei  n 
Beobachtungen  auf 

2'  (1)  =  n 
und  wir  haben  statt  (6) 

Q  =  <P'cF-tmj2gK  ...  (6a 
d.  h.  bei  kleinen  Abweichungen  der  Be- 
obachtungsdaten von  ihrem  Mittelwerte 
oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  bei 
einem  sehr  gleichmäfsigen  Beharrungs- 
zustande während  des  Versuches  ist  die 
Berechnung  der  Kälteleistung  auf  Grund 
der  Mittelwerte  zulässig. 

Ist  man  sich  über  die  Zulässigkeit  dieses  ein- 
facheren Verfahrens  nicht  vollkommen  klar,  so 
bleibt  natürlich  nichts  weiter  übrig,  als  die  in 
Gl.  (5)  eintretenden  Produkte  der  einzeln  beobach- 
teten Temperaturdifferenzen  mit  den  Wurzeln  aus 

')  Für  denselben  habe  ich  durch  eigene  Beobachtungen 
in  Übereinstimmung  mit  anderweitigen  Ergebnissen  an  schart 
geschnittenen  Ponceletmündungen  Werte  von  0.62—  0,63 
gefunden. 
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<lon  entsprechenden  Spiegelhöhen  zu  bilden  und 
diese  schliefslich  zu  summieren.  Dal's  es  nützlich 
ist,  alle  Beobachtungsdaten  wieder  graphisch  auf- 
zutragen, ist  nach  dem  Früheren  wohl  als  selbst- 
verständlich anzusehen.  Man  erhält  dadurch  ins- 
besondere eine  gute  Cbersicht  über  die  Einhaltung 
des  Beharrungszustandes. 

Um  über  die  Genauigkeit  des  soeben  geschil- 
derten Rechnungsverfahrens  eine  Ubersicht  zu 
gewinnen,  wollen  wir  dasselbe  an  einer  Beobach- 
tungsreihe prüfen.  Es  seien  in  der  folgenden 
Tabelle  die  beobachteten  Höhen  Ii,  die  daraus  be- 
rechneten Wurzeln  )'h,  die  zugehörigen  Temperatur- 
differenzen t  und  schliefslich  noch  die  Produkte 
t  ]'h  eingetragen  und  die  Mittelwerte  hinzugefügt. 


Berechnet  man  nun  das  für  die  Kälteleistung 
unter  sonst  gleichen  Umständen  mafsgebende  Pro- 
dukt tml[lhn  aus  den  Mittelwerten  der  ersten  und 
dritten  Spalte,  so  erhält  man  mit  ]lim  =  y  227  =  15,07 
(statt  15,05  aus  der  zweiten  Spalte) 

tm  ■  ffc  =  2,2  •  15,07  =  33,15, 

während  der  genauere  Wert,  wie  die  letzte  Spalte 
ergibt,  33,05  ist.  Der  Fehler  beträgt  aber  in  unserem 
Falle,  in  dem  die  Einzelbeobachtungen  sowohl  der 
Spiegelhöhen  h,  wie  auch  der  Temperaturdifferenzen  t 
bis  zu  10°/0  von  ihren  Mittelwerten  abweichen,  nur 
etwa  0,3  °/0  und  kann  somit  unbedenklich  vernach- 
lässigt werden,  da  bei  allen  derartigen  praktischen 
Versuchen  die  direkten  Beobachtungsfehler  zweifel- 
los höhere  Beträge  erreichen.  Damit  ist  wohl  die 
Anwendbarkeit  des  Rechnungsverfahrens  auf  Grund 
der  Mittelwerte  in  ziemlich  weiten  Grenzen  er- 
wiesen. Angesichts  der  weiten  Verbreitung  des- 
selben könnte  die  vorstehende  Prüfung  vielleicht 
als  überflüssig  erscheinen;  indessen  ist  es  immer 
nützlich,  wenn  der  untersuchende  Sachverständige 
sich  in  jedem  Einzelfalle  von  der  Zulässigkeit  nicht 
der  Beobachtungsmethoden,  sondern  auch  vor  Ver- 
wendung der  Beobachtungsdaten  zur  Bestimmung 
des  Gesamtresultates  wissenschaftlich  Rechenschaft 
abzulegen  vermag.  Diese  Vorsicht  wird,  wie  ich 
aus  Erfahrung  weifs,  nicht  immer  geübt  und  hat 
dann   in   der    Praxis   mitunter  recht  bedenkliche 


Folgen.  Jedenfalls  sollte  man,  wenn  während  des 
Versuches  sehr  grofse  Schwankungen  der  Spiegel- 
höhen (also  etwa  bis  zur  Hälfte  des  Mittelwertes) 
auftreten,  was  bei  ungleichmäl'sig  fördernden  Pumpen 
gar  keine  Seltenheit  ist  und  dann  auch  meist  er- 
hebliche Schwankungen  der  Temperaturdifferenz 
zur  Folge  hat,  die  Berechnung  mit  Hilfe  der  Mittel- 
werte der  Einzelbeobachtungen  nicht  anwenden, 
sondern  die  Produkte  t  für  jeden  Posten  be- 
stimmen und  erst  aus  diesen  Werten  die  Kälte- 
leistung ermitteln.  Die  schon  erwähnte  Aufzeich- 
nung der  Beobachtuugsdaten ,  möglichst  gleich 
während  des  Versuches,  erleichtert  die  Übersicht 
dabei  ganz  aufserordentlich. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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232  • 
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Mittelwert    227  mm 

15,05 

2,2  0  C. 

33,05 

Über  die  Kühlung  des  Kompressormantels 
und  der  Kompressorkolbenstange  bezw.  Stopf- 
büchse bei  Schwefligsäuremaschinen. 

Im  Anschlufs  an  das  auf  Seite  135  des  vorigen 
Bandes  dieser  Zeitschrift  Gesagte  möge  noch  Einiges 
ausgeführt  werden: 

Nach  Laudolt  &  Börnstein  liegen  Erstarrungs- 
punkt und  Schmelzpunkt  verschiedener  Talgsorten 
bei  folgenden  Temperaturen: 


Talgsorte 
Rindertalg,  frisch 

»  alt 
Hammeltalg,  frisch 
t>  alt 


-f  34,0°  » 
+  36,00  » 
+  39,5°  » 


Schmelzpunkt  Erstarrungspunkt 

+  43,0°C.        +  33,0  °C. 
+  43,5°  » 
+  47,0°  » 
+  50,5°» 

Dagegen  wird  der  Talg  schon  bei  ca.  +  25  °C.  weich. 
Bei  ungenügend  intensiver  Kühlung  der  Kolben- 
stange oder  der  Stopfbüchse  erwärmt  sich  der  zur 
Schmierung  der  Kolbenstange  verwendete  Talg 
sehr  leicht  auf  solche  Temperatur,  verliert  dabei 
seine  Konsistenz  und  dringt  in  das  Innere  des 
Kompressors  und  der  Apparate  ein.  Kolbenstangen, 
welche  aussehen,  wie  mit  schwarzer  Tinte  begossen, 
lassen  ohne  weiteres  den  Schlufs  zu,  dafs  der  Talg 
geschmolzen  ist  und  sehr  häufig  erneuert  werden 
mufs. 

Die  nötige  Konsistenz  kann  der  Talg  nur 
behalten,  wenn  genügend  intensiv  gekühlt  wird. 
Dies  erfordert  die  genügende  Menge  genügend 
kalten  Kühlwassers.  Ich  erachte  es  deshalb  für 
unzweckmäfsig,  dass  Kühlwasser  zunächst  durch 
den  Kompressormantel  zu  schicken  und  dann  erst 
zur  Kolbenstangenkühlung  zu  verwenden,  weil  die 
intensive  Kühlung  kälteres  Wasser  erheischt,  als 
aus  dem  Mantel  abfliefst  (wenn  nicht  mit  Wasser- 
verschwendung gearbeitet  wird). 
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Jedenfalls  soll  die  Temperatur  des  Talges  unter 
-f-  25 °C.  gehalten  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
nicht  über  +  20  °C. 

Der  Taupunkt  der  mit  Feuchtigkeit  geschwän- 
gerten Luft  liegt  bei  -f-  20 °C,  wenn  die  Luft: 

bei  +  20  °C.     100%  Feuchtigkeit  enthält 
i   -J-  25°  »       75  »  »  » 

»  -(-  30°  »       57  »  »  » 

i  — (—  35 0  »       44  »  »  » 

es  dürfte  hieraus  ohne  weiteres  hervorgehen,  dafs 
ein  Beschlagen  der  Kolbenstange  mit  kondensierter 
Luftfeuchtigkeit,  bei  genügend  intensiver  Kühlung 
des  zur  Schmierung  der  Stopfbüchse  bezw.  Kolben- 
stange dienenden  Talges,  sehr  wohl  möglich  ist. 
Im  Hochsommer  sind  Temperaturen  bis  -f-  35  °C. 
in  Maschinenhäusern  keine  Seltenheit,  schwüle, 
feuchte  Luft  ist  recht  oft  darin  zu  beobachten. 

Kühlt  man  beispielsweise  die  Kolbenstange 
mittels  etwa  -|-  lOgrädigem  Brunnenwasser,  so  hat 
man  es  allerdings  in  der  Hand,  durch  Drosseln  des 
Zuflul'shahnes  die  Temperatur  der  Kolbenstange  zu 
regeln,  indessen,  wenn  man  drosselt,  dann  kühlt 
man  nicht  intensiv.  »V.« 

Anmerkung  der  Redaktion:  Ohne  dafs 
wir  uns  mit  den  Ausführungen  in  dem  vorstehenden 
Artikel  in  allem  identifizieren  können,  bringen  wir 
denselben,  da  wir  annehmen,  dafs  manchem  Fach- 
mann über  die  darin  aufgestellten"  Behauptungen 
eine  Diskussion  erwünscht  sein  wird,  zu  welcher 
wir  hiermit  unsere  verehrten  Leser  und  Interessenten 
einladen.  

Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Es  dürften  nunmehr  ca.  20  Jahre  her  sein,  dafs  man 
bei  Fleischkühlanlagen  und  anderen  Kühlhäusern  für  Lebens- 
mittel neben  der  Kühlung  im  eigentlichen  Sinne  die  künst- 
liche Lüftung  einführte  und  hierfür  mechanische  Mittel,  zu- 
meist Schrauben-Ventilatoren,  anwendete. 

Infolge  der  Erfahrungen,  welche  man  in  dieser  langen 
Zeit  zu  sammeln  imstande  sein  konnte,  wäre  zu  erwarten, 
dafs  die  Kreise  der  Kühlmaschinen-Ingenieure  und  insbeson- 
dere die  Lieferanten  der  Ventilatoren  vollständig  orientiert 
sein  müfsten,  welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  ge- 
förderter Luftmenge,  der  dabei  auftretenden  Druckhöhe  in 
mm  Wassersäule  und  dem  Kraftverbrauch  der  Ventilatoren. 

Diese  Kenntnis  ist  aber  bis  in  die  Neuzeit  nicht  in 
dem  Umfange  vorhanden,  wie  es  im  Interesse  der  Sache 
wünschenswert  ist.  So  konnte  z.  B.  (wie  der  Verfasser  bei 
der  Bearbeitung  eines  umfangreichen  Projektes  vor  noch 
kurzer  Zeit  erfahren  mufste)  von  fünf  zur  Offertabgabe  auf- 
geforderten Ventilatorfirmen  nur  eine  einzige  Angaben 
machen,  wie  bei  den  von  ihr  gebauten  Schrauben-Ventilatoren 
der  Kraftverbrauch  mit  zunehmender  Druckhöhe  wächst,  be- 
ziehentlich die  stündliche  Leistung  abnimmt. 

Da  bei  der  heutzutage  scharfen  Konkurrenz  aber  die 
äufsersten  Garantien  von  den  Kältemaschinenfirmen  ge- 
fordert werden,  so  kann  manchmal   diese   Unkenntnis  bei 


Erteilung  des  Auftrages  den  Ausschlag  ungerechterweise  be- 
einflussen, und  es  liegt  im  vitalsten  Interesse  der  Kälte- 
maschinen-Ingenieure, sich  diese  Kenntnis  an  ausgeführten 
Anlagen  selbst  zu  verschaffen ,  da  von  den  Lieferanten 
der  Ventilatoren  diesem  Umstand  so  wenig  Verständnis 
entgegengebracht  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  der  Fachmann,  wenn  es  von 
dem  Besitzer  erlaubt  wird,  keine  Luftkühlanlage  ohne  eine 


Fi«.  28 

Prüfung  besichtigen  und  stets  ein  Anemometer  und  einen 
Zugmesser  mit  sich  führen,  da  die  Messungen  selbst  wenig 
Vorbereitungen  und  Zeitaufwand  erfordern.  Als  gute  Anemo- 
meter seien  genannt:  das  gewöhnliche  Anemometer  (Preis 
100  bis  150  M.),  das  Recknageische  Rotationsanemometer 
(40  bis  75  M.)  und  andere. 

Zur  Messung  des  Luftdrucks  dienen  Differentialmano- 
meter nach  Recknagel  (Preis  120  M.),  Mikromanometer  »ach 
Krell  (90  M.),  wozu  in  neuster  Zeit  noch  der  nachstehend 
abgebildete  Zugmesser  kommt,  welcher  von  der  Firma  Otto, 
Bohlecke  Nachf.  (Preis  15  M.)  gefertigt  wird. 

Der  Letztgenannte  verdient  neben  den  anderen,  aufser 
wegen  seiner  Billigkeit,  benutzt  zu  werden,  weil  dabei  keine 
zerbrechlichen  Glasröhren  und  wiederholt  zu  ersetzende 
Flüssigkeiten  vorkommen  und  sowohl  Transport  wie  Hand- 
habung eine  grofse  Sicherheit  bieten. 

Der  Druckmesser  ist  wie  folgt  beschaffen : 

In  einem  auf  beiden  Seiten  durch  Glasscheiben  abge- 
schlossenen Gehäuse  ist  eine  dicht  abschliefsende  leicht  be- 
wegliche Zunge  aus  Aluminium  aufgehängt.  Durch  das  An- 
schlufsrohr  wird  nun  die  auf  der  einen  Seite  derselben  be- 
findliche Luft  abgesaugt,  die  von  aufsen  nachströmende,  be- 
ziehentlich von  der  Ventilatordruckseite  kommende  Luft 
drückt  auf  der  anderen  Seite,  und  so  schlägt  die  Zunge  aus. 
Das  Mafs  dieses  Ausschlages  läfst  sich  deutlich  und  genau 
an  der  Skala,  über  der  sich  die  Zunge  bewegt,  ablesen.  Es 
fallen  so  fast  alle  reibenden  Teile  wie  auch  Federn  fort. 
Gerade  diese  Einfachheit  bedingt  nun  aber  auch  eine  aufser- 
ordentliche  Genauigkeit.     Die  Teilung  der  Skala  ist  von 
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Anfang  bis  zu  Ende  ganz  gleichmäfsig,  sodafs  sich  die  Zunge 
bei  einem  Unterschiede  von  1  mm  Wassersäule  des  Zuges 
um  15  mm  bewegt. 

Die  Zugmesser  müssen  bei  Feuerungsanlagen  zwischen 
Feuerung  und  Rauchschieber,  bei  Luftkühlern  dagegen  durch 
Rohre  mit  Saug-  und  Druckkammer  des  Ventilators  ver- 
bunden werden,  jedoch  müssen  die  Anschlufsrohre  bei  einer 
Länge  von  über  3  Meter  entsprechend  weiter  sein,  um  einem 
Druckverlust  vorzubeugen.  Auch  sind  scharfe  Krümmungen 
in  den  Anschlufsleitungen  zu  vermeiden. 

Aber  nicht  nur  dem  Kältemaschinen-Ingenieur  ist  die 
Benutzung  von  Anemometer  und  Zugmesser  zu  empfehlen, 
auch  der  Kühlhausbesitzer  sollte  wenigstens  einen  Zugmesser 
besitzen  und  an  demselben  täglich  Ablesungen  machen. 
Vergleicht  er  nun  diese  täglichen  Ablesungen  mit  den  bei 
den  Garantieversuchen  vor  der  Abnahme  der  Maschine  ge- 
machten, bei  welchen  Versuchen  bekanntlich  alle  Betriebs- 
bedingungen von  dem  Lieferanten  der  Anlage  so  günstig 
wie  möglich  hergestellt  werden,  so  wird  er  dadurch  in  die 
Lage  versetzt,  zu  erkennen,  ob  an  seiner  Anlage  die  Ver- 
hältnisse sich  ungünstiger  gestaltet  haben ;  er  kann  also 
etwaigen  Mängeln,  welche  den  Kraft  verbrauch  der  Lüftungs- 
einrichtung verschlechtert  haben,  nachspüren  und  dieselben 
beseitigen  lassen,  d.  h.  er  kann  entstandene  Mehrausgaben 
für  seinen  Betrieb  wieder  auf  das  vordem  bestehende  normale 
Mafs  reduzieren.  R.  St. 

Was  ist  Blockeis,  Klareis  und  Krystalleis?  Auf  diese 
Frage,  die  schon  mehrfach  Gegenstand  von  Meinungsver- 
schiedenheiten gewesen,  gibt  die  Z.  f.  d.  ges.  CO., -Ind. 
nach  der  >Wochenschrift  für  Brauerei«  folgende  Antwort: 
1.  Blockeis  ist  undurchsichtiges  milchiges  Eis,  weichesaus 
Brunnenwasser  hergestellt  wird,  ohne  dafs  dieses  während 
des  Gefrierens  bewegt  wird.  2.  Klareis  ist  fast  durchsich- 
tiges Eis  mit  einem  kleinen  trüben  Kern ;  es  wird  ebenfalls 
aus  Brunnenwasser  hergestellt,  welches  aber  durch  eine 
mechanische  Vorrichtung  während  des  Erstarrens  zu  Eis  be- 
wegt wird,  so  dafs  nur  entlüftetes  Wasser  friert.  Der  weifse 
Kern  entsteht  aus  dem  nicht  mehr  bewegten  Rest  des  noch 
Luft  enthaltenden  Gefrierwassers.  3.  Krystalleis  ist  Eis, 
welches  vollkommen  durchsichtig  ist,  also  ohne  trüben  Kern. 
Das  Wasser  mufs  durch  Destillation  oder  ein  anderes  wirk- 
sames Entlüftungsverfahren  zur  Krystalleiserzeugung  ver- 
arbeitet werden.  —  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  machen 
es  den  Maschinenfabrikanten  zur  Pflicht,  vor  Übernahme 
einer  Krystall-  oder  Klareisfabrik  das  Wasser  nicht  allein 
analysieren  zu  lassen,  sondern  auch  noch  vorher  probeweise 
einem  Gefrierprozefs  zu  unterziehen,  weil  es  sich  mehrfach 
herausgestellt  hat,  dafs  ein  an  und  für  sich  vollständig  klar 
erscheinendes  Wasser  zur  Klareisfabrikation  absolut  unge- 
eignet ist.  Das  Eis  aus  diesem  Wasser  bleibt  trübe,  trotzdem 
es  vorsichtig  gefroren  und  ununterbrochen  dabei  bewegt 
wurde.  Wenn  die  Maschinenfabrik  diese  Vorsicht  nicht  be- 
obachtet hat,  wird  sie  unter  Umständen  nicht  imstande  sein,  aus 
dein  betreffenden  Wasser  Klareis  oder  Krystalleis  zu  erzielen. 

Verfahren  zum  Sterilisieren  von  Wasser.  Wasser  wird 
sterilisiert,  indem  man  demselben  ein  Gemisch  aus  passender 
Menge  eines  Alkalisuperoxyds,  eines  sauren  Alkalisalzes, 
eines  Alkalipermanganates,  Bicarbonates  und  Hyposnlrites 
zusetzt.  Das  Peroxyd  reagiert  mit  dem  sauren  Salze  und  dem 
Permanganat,  wodurch  sich  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozon 
bildet,  welche  das  Wasser  sterilisieren.  Dae  Bicarbonat  neu- 
tralisiert den  Übersehufs  an  saurem  Salz  und  das  Ilyposulfit 
absorbiert  das  überschüssige  Ozon  etc.  (Nach  dem  Engl. 
F'at.  21  7f>9  für  »L  a  b  o  r  a  t  o  i  r  e  8  Sauter«  Society  anonyme, 
Oeürf  nach  Z.  f.  d.  ges.  CO.,-Ind.) 


Durchlässigkeit  des  Gummi.  Ks  wird  viele  Leser  wahr 
scheinlich  in  Erstaunen  setzen,  zu  hören,  dafs  Gummi  keines 
wegs  wasserdicht  ist,  d.  h.  der  unvulkanisierte  schwarze 
Gummi.  Der  vulkanisierte  hat  durch  die  Schwefelaufnahme 
neben  anderen  vorteilhaften  Eigenschaften  auch  die  der 
Undurchlässigkeit  erhalten ,  und  durch  das  dabei  erfolgte 
Erhitzen  ist  alle  Feuchtigkeit  aus  dem  vorher  durchaus  nicht 
wasserfreien  Kautschuk  ausgetrieben  worden.  Wird  der  ge- 
trocknete Kautschuk  nicht  vulkanisiert,  so  zieht  er  schnell 
wieder  Wasser  an,  das  deutlichste  Zeichen  dafür,  dafs  er 
nichts  weniger  als  wasserdicht  ist.  So  vermögen  gewalzte 
Gummiplatten,  die  infolge  der  vorangegangenen  Behandlung 
zwischen  Druckwalzen  stark  zusammengeprefst  sind,  8—35  °/0 
auf  60°  erwärmtes  Wasser  in  zwei  Stunden  aufzunehmen. 
Je  stärker  die  vorangegangene  Kompression  war,  desto 
schneller  und  gründlicher  geht  die  Wasseraufnahme  vor  sich. 
Sie  betrug  z.  B.  bei  Kautschuk,  der  längere  Zeit  einem  Druck 
von  60  Kilo  unterworfen  war,  25 °/0  in  5  Minuten.  Ein  unter 
Wasser  von  50"  aufbewahrtes  Stück  besten  Paragummis  war 
nach  zwei  Monaten  nur  noch  eine  schmierige  Masse.  Diesem 
Verhalten  dürfte  auch  die  Qualitätsverringerung  des  Roh- 
kautschuks während  des  Importes  vom  Ursprungslande  zu- 
zuschreiben sein,  und  entsprechende  Vorsichtsmassregeln 
bei  der  Einfuhr  des  rohen  Produktes  würden  vielleicht  auf 
die  Qualität  desselben  gröfseren  Einflufs  haben  als  der  Ur- 
sprungsort. (Mitteilung  des  Internationalen  Patentbureaus 
Carl  Fr.  Reichelt  in  Berlin  NW  6.) 

Die  Verwertung  der  flüssigen  Luft.  Während  Prof.  Dr. 
Linde  in  einem  Vortrage,  den  er  auf  der  letzten  Natur- 
forscher-Versammlung in  München  hielt,  sich  dahin  aus- 
sprach, dafs  die  Zeit  für  eine  Ausnützung  seiner  Methode  zur 
Verflüssigung  der  Luft  im  Grofsen  noch  nicht  gekommen  sei, 
halten  die  Amerikaner  den  derzeitigen  >boom»  für  günstig, 
im  allgemeinen  Hausse-Taumel  ein  grofses  Geschäft  zu  machen 
und  da  es  bekanntlich  leichter  ist,  eine  Million  als  Tausend 
Mark  für  ein  Unternehmen  zu  erhalten,  machen  es  sich  die 
Yankees  noch  leichter  und  gründen  eine  Gesellschaft  zur 
Exploitation  der  flüssigen  Luft  »the  American  Liquid  Air 
Company«  mit  einem  Kapital  von  40  Millionen  Mark.  Selbst- 
verständlich nehmen  sie  die  Priorität  der  Erfindung  der 
Linde'schen  Verflüssigungsmethode  für  sich  in  Anspruch  und 
dann  stellen  sie  an  die  Spitze  des  genannten  Unternehmens 
einen  Mann,  von  dem  man  nach  seinem  bisherigen  Auftreten 
etwas  ganz  aufsergewöhnliches  erwarten  kann.  Dieser  Mann 
ist  ein  Dr.  Emmens,  welcher  schon  vor  2  Jahren  allen 
Ernstes  behauptete,  eine  billige  Methode  zur  Herstellung  von 
Gold  aus  anderen  Metallen  zu  haben  und  nachdem  es  ihm 
bisher  nicht  gelungen  ist,  den  Beweis  für  diese  Behauptung 
zu  erbringen,  geht  er  daran,  das  Gold  den  Leuten  direkt 
aus  der  Tasche  zu  nehmen. 

»American  machinist-  illustrierte  das  Vorgehen  der 
Liquid  Air  Company«  bereits  in  der  Nummer  vom  5.  Oktober 
v.  J.  und  nimmt  in  der  Nummer  vom  19.  Oktober  Gelegen- 
heit, ein  Elntrüstungsschreiben  eben  jenes  Herrn  Emmens  zu 
erwidern,  wobei  er  einige  Auszüge  aus  den  Reklame- 
schriften der  Gesellschaft  bringt,  welche  zeigen,  wie  es  ge- 
macht wird.    Zunächst  der  Anfang  des  Prospektes: 

In  den  letzten  20  Jahren  war  die  Anwendung  der 
Druckluft  in  stetem  Wachsen  begriffen  und  hat  einen  kolos- 
salen Erfolg  zu  verzeichnen.  Die  Gesellschaften  und  Firmen, 
welche  sich  damit  befassen,  haben  grofsen  Profit.  Eis-  und 
Kälteerzeugung,  sowie  Kühlhäuser  haben  gleichfalls  grofse 
Erfolge.  Wenn  dann  eine  wissenschaftliche  Entdeckung  ge- 
macht wird,  durch  welche  sich  eine  Gesellschaft  ein  prak- 
tisches Monopol   für   die  Anwendung  komprimierter  Luft, 
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für  Eis-  und  Kälteerzeugung,  sowie  für  Kälte  Versorgung  ver- 
schaffen kann,  so  stehen  ungeheure  Gewinne  in  Aussicht. 
Flüssige  Luft  ist  eine  Entdeckung  von  solcher  Art. 

Es  folgt  dann  eine  Aufklärung  über  Art,  Herstellung 
sowie  Eigenschaften  der  flüssigen  Luft.  Über  ihre  Wunder- 
wirkungen werden  wir  so  belehrt: 

Mit  der  flüssigen  Luft  ist  der  menschlichen  Industrie 
plötzlich  eine  ganz  neue  mechanische  Kraft  beschert  worden, 
leichter  und  ohne  Verlust  aufzuspeichern  als  jede  andere 
und  für  die  Transmission  der  Kraft  besser  geeignet,  als  jede 
andere  Form  der  Energie.  Und  so  geht  es  fort.  Der  Pro- 
spekt schliefst  mit  der  Mitteilung,  dafs  die  erste  Dividende 
schon  im  Januar  1900  verteilt  wird. 

Leider  haben  die  grofsen  Lügen  keine  kurzen  Beine 
und  die  Millionen  werden  um  so  leichter  aufgebracht  werden, 
als  Aktien  zu  nur  100  Dollars  ausgegeben  werden.  Unwill- 
kürlich erinnert  man  sich  hierbei  der  Geschichte  der  Druck- 
luftgesellschaften und  der  auch  bei  uns  dafür  gemachten 
Reklame.  Druckluft  als  Kraftübertragungsmittel  sollte  sogar 
125"/0  Wirkungsgrad  ergeben.  Auch  die  grofsen  Erfolge  der 
Kälteindustrie  sind  als  Lockmittel  herangezogen,  wohlweislich 
wurde  aber  die  Thatsache  verschwiegen,  dafs  die  grofsen 
Gewinne  aus  dieser  Industrie  keine  leichten«  waren  und 
dafs,  abgesehen  von  einigen  unvermeidlichen  Piraten  und 
strafbaren  Optimisten,  die  in  ihr  thätigen  Kräfte  Fleifs,  Aus- 
dauer und  Klugheit  walten  und  den  Schwindel  nicht  auf- 
kommen liefsen.  (Bay.  Ind.-  u.  Gew.-Bltt.  durch  Zeitschr.  f.  d. 
ges.  Kohlensäure-Industrie). 

Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  von  Flüssigkeiten. 
Eine  sehr  einfache  Methode,  die  spezifische  Wärme  von 
Flüssigkeiten  zu  bestimmen,  gibt  D.  Negerano  an.  Er 
füllt  nach  einem  Berichte  in  der  »Techn.  Rundschau  vom 
Berk  Tagbl.«  die  betreffende  Flüssigkeit  in  ein  Probierglas 
und  leitet  durch  eine  in  ihr  befindliche  Drahtspirale  einen 
elektrischen  Strom,  der  die  Flüssigkeit  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  um  eine  bestimmte  Anzahl  von  Graden  erwärmt.  Das- 
selbe Probierglas  füllt  er  alsdann  mit  Wasser  von  der  An- 
fangstemperatur der  untersuchten  Flüssigkeit,  leitet  denselben 
Strom  hindurch  und  kann  aus  der  Zeit,  welche  zur  gleichen 
Temperaturerhöhung  des  Wassers  erforderlich  ist,  die  spezi- 
fische Wärme  der  Flüssigkeit  durch  einfache  Rechnung  er- 
mitteln. 

Besichtigung  des  Bürgerlichen  Brauhauses.  Auf  Einladung 
der  Direktion  in  Freiberg  wurden  nach  der  »Deutschen 
Brauindustrie,  Berlin«  durch  Gastwirtsvereins -Mitglieder 
und  Geschäftsfreunde  der  Brauerei  die  mehrfachen  baulichen 
Veränderungen  und  umfänglichen  Betriebserweiterungen  der 
letzten  Monate  besichtigt.  Die  Herren  Direktoren  Schrei- 
ber und  Fischhold  übernahmen  die  Führung  durch  das 
Etablissement.  Bei  dem  Rundgange  besichtigte  man  das 
geräumige  Sudhaus  mit  doppeltem  Sudwerk  für  30  bis  40  Ctr. 
Schüttung,  die  Mälzerei  mit  Gerstenweichen,  Malztennen, 
Körnerputz-  und  Sortiermaschinen,  Transportschnecken,  För- 
derriemen, sowie  Elevatoren  u.  s.  w  Aufser  der  130  HP 
starken  Kühl-  und  Eismaschine,  welche  die  für  12000  hl 
Bierbelag  ausreichenden  Lagerkeller  auf  einer  Tempeiatur 
von  -f-  0,5°  C.  erhält  und  dabei  eine  tägliche  Produktion 
von  600  Ctr.  Kunsteis  gestattet,  erweckte  die  nach  neuestem 
System  und  mit  automatischen  Schaltvorrichtungen  einge- 
richtete elektrische  Beleuchtungs-  und  Kraftübertragungs- 
anlage besonderes  Interesse.  Diese  Anlage  besteht  aus  zwei 
Dynamomaschinen  von  zusammen  35  HP  Leistung.  Sie  liefert 
neben  der  ausgiebigen  Beleuchtung  des  ganzen  Etablisse- 
ments den  Strom  für  die  Motoren,  welche  in  den  vom  Ma- 
schinenhaus getrennten  und  nicht  mittels  Transmission  ver- 


bundenen Räumen  aufgestellt  sind.  Einer  der  Motoren  treibt 
aufser  einem  Fahrstuhl  und  einigen  Rotationspumpen  einen 
sogenannten  Druckregler,  eine  vierfach  wirkende  Kolben- 
pumpe, welche  das  zum  Ausstofs  gelangende  Bier  vom 
Mutterfafs  in  die  Transport gebinde  fördert.  Bei  dieser  Ma- 
schine ist  die  Druckregulierung  eine  so  exakte,  dafs  bei  dem 
gänzlich  schaumfreien  und  ohne  Kohlensäureverlust  mittels 
isobarometrischer  Anlage  stattfindenden  Abfüllen  des  Bieres, 
der  Kolbenhub  der  Pumpe  sich  genau  den  abzufüllenden 
Quantitäten  anpafst.  Der  im  Obergeschofs  liegende,  mit 
künstlicher  Kühlung  und  mit  Luftheizung  versehene,  neu 
erbaute  Gärkeller  dürfte  nach  Aussage  der  Brauerei leitung 
seinesgleichen  in  ganz  Deutschland  suchen.  Der  Gärkeller 
besitzt  einen  Flächeninhalt  von  363  qm;  in  ihm  haben 
50  Stück  Gärbottiche  ,von  je  30—35  hl  Inhalt  ihren  Platz.  Von 
den  Gärbottichen  aus  läuft  das  abgegorene  Bier  in  die 
jetzt  erweiterten  und  gut  ventilierten  Lagerkeller.  Bewunderung 
fand  auch  die  kürzlich  verbesserte  und  mit  unterirdischem 
Rauch abzug  versehene  Pichmaschine,  welche  mittels  über- 
hitzter Luft  ^die  Fässer  entpicht  und  durch  eine  äufserst 
sinnreich  konstruierte  Spritzeinrichtung  bepicht.  Die  Brauerei 
verfügt  über  eigene  Schlosserei,  Schmiede  und  Sattlerei.  Die 
Besichtigung  des  Etablissements  gestaltete  sich  um  so  inter- 
essanter, als  die  Brauerei  im  vollen  Betriebe  war  und  man 
so  die  Produktion  des  Bieres  in  den  einzelnen  Stadien  genau 
verfolgen  konnte.  Überall  fiel  die  peinliche  Sauberkeit  auf, 
die  in  der  Brauerei  herrscht. 

Ein  neuer  Kühlschrank  ist  von  C.  Voges  in  Dresden  er- 
funden worden.  Dabei  kommt  weder  Eis  noch  ein  anderes 
Kühlmittel  zur  Anwendung,  sondern  verdunstetes  Wasser  an 
ausgedehnten  Verdunstungsflächen,  wozu  die  inneren  und 
äufseren  Schrankwände  selbst  dienen.  Die  Doppelwände  be- 
stehen nach  der  »Ztschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Industrie« 
aus  in  Rahmen  gefafsten  Webstoffen  solcher  Art,  dafs  das 
Wasser  in  tropfbar-flüssiger  Form  nicht  hindurch  sickern 
kann,  doch  findet  eine  beständige  kühlend  wirkende  Ver- 
dunstung statt.  Eingehende  Versuche  haben  erwiesen,  dafs 
ein  aus  gleichmäfsigen  Fäden  dicht  gewebtes  Segeltuch  hierzu 
besonders  geeignet  ist;  es  kann  aber  auch  Leder,  Filz  und 
dergl.  verwendet  werden.  Die  Innenwände  und  -böden  sind 
durch  ein  Rahmenwerk  zu  einem  herausnehmbaren  Kasten 
verbunden.  Das  Prinzip  ist  im  Grunde  dasselbe,  wie  bei  den 
Wasserflaschen  aus  porösem  Thon,  die  man  vielfach  im 
heifsen  Süden  findet.  Bei  solchen  Flaschen  oder  Krügen 
dringt  immer  etwas  Wasser  durch  die  feinen  Poren  des 
Thons  und  kühlt  bei  seiner  Verdunstung  das  im  Innern  be- 
findliche Wasser  erheblich  ab. 

Eigene  Eisenbahnwägen  der  bayerischen  Exportbrauereien. 
Gegenwärtig  dienen  nach  der  »Allg.  Brauer-  und  Hopf- Zeit, 
mehr  als  1300  der  bekannten  weifsen,  den  Namen  der 
Brauerei  in  Aufschrift  tragenden  Bierwägen  dem  bayerischen 
Bierexport.  Münchener  Brauereien  allein  besitzen  über  800 
solcher  Bierwägen,  die  fast  ständig  im  Verkehr  sind.  Nach 
München  exportiert  Kulmbach  das  meiste  bayerische  Bier 
mit  ca.  170  Bierwägen,  dann  folgt  Nürnberg  mit  etwa  130, 
Erlangen  mit  60,  Würzburg  mit  30,  Bamberg  mit  20,  Fürth 
mit  14,  Augsburg  mit  12,  Planegg  mit  10,  Weihenstephan 
mit  8  Bierwägen.  Aufserdem  wird  noch  von  Ansbach,  Aib- 
ling, Aschau,  Aschaffenburg,  Kitzingen,  Münchberg,  Breiten- 
güfsbach,  Rosenheim,  Rottach,  Bernried,  Tutzing,  Zirndorf, 
Straubing,  Spalt,  Reuth,  Marktleuthen  etc.  etc.  Bier  in  Wagen 
ladungen  exportiert.  Die  Münchener  Brauereien  versenden 
anch  allen  Grofsstädten  Europas  und  liefern  auch  auf  die 
Ozeandampfer  Bier.  Die  Münchener  Spatenbrauerei  benützt 
allein  150  Wägen  zum  Export;  ihr  folgt  die  Löwenbrauerei, 
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dann  Pschorr,  Leistbräu,  Bürgerliches  Brauhaus,  Augustiner, 
Hackerbräu,  Thomas,  Hofbrauhaus  etc.  etc.  Täglich  gehen 
von  München  Bier-Extrazüge  nach  Berlin  und  dem  Rhein 
mit  ca.  30  bis  40  Wägen  ;  ein  Bierwagen  läuft  jetzt  mit  be- 
schleunigten Bierzügen  in  24  Stunden  nach  Berlin.  Im  Win- 
ter werden  diese  Bierwägen  mit  Gas  erwärmt,  um  das  Bier 
vor  Frost  zu  schützen ;  im  Sommer  wird  jedem  Bierwagen 
ein  Quantum  von  ca.  20  Ctr.  Eis  zur  Kühlung  beigegeben. 

Unglücksfall  an  einer  Ammoniakmaschine.  An  der  Kühl- 
anlage der  »Scottish  Cold  Storage  and  Ice  Company«  in 
Glasgow  ereignete  sich  nach  »der  Bierbrauer«  durch  Platzen 
eines  Ammoniakrohres  ein  schwerer  Unglücksfall,  der  dem 
Betriebsleiter  des  Werkes,  H.  Carphin,  und  zwei  Leuten 
das  Leben  kostete.  Die  fragliche  Kühlanlage  produzierte  nach 
dem  Berichte  der  »Cold  Storage  and  Ice  Trades  Review«, 
dem  wir  hier  folgen,  30  Tonnen  Eis  täglich  und  bediente 
Kühlräume  mit  einem  Gesamtinhalte  von  ca.  520  cbm,  in 
denen  beträchtliche  Mengen  von  Fleisch  (meistens  Hammel) 
und  andere  Waren  lagerten.  Das  geplatzte  Rohr,  nach  dem 
Berichte  anscheinend  die  Flüssigkeitsleitung  vom  Konden- 
sator nach  dem  Regulierventil,  war  von  dem  Verfertiger  an- 
geblich einem  Probedrucke  von  500  Pfd.  pro  Quadratzoll 
(ca.  35  Atm.)  unterworfen  worden.  Der  Bruch  trat  an  einem 
Knie  (oder  Bogen?)  ein,  und  zwar  nach  gerichtlicher  Fest- 
stellung infolge  ungleicher  Wandstärke  des  betreffenden 
Teiles.  Die  mittlere  Wandstärke  des  (wohl  gegossenen) 
Stückes  sollte  5/8  Zoll  betragen,  an  der  Bruchstelle  dagegen 
fand  sich  auf  einer  Seite  eine  Stärke  von  78  Zoll,  auf  der 
gegenüberliegenden  von  l1/,,  Zoll.  Es  lag  mithin  ein  schwerer 
Materialfehler  vor,  welchen  der  Beamte  der  Firma  Davey, 
Paxmann  &  Co.  in  Colchester,  welche  die  Rohre  lieferte 
nicht  entdeckt  hatte,  obwohl  er  ausdrücklich  betonte,  das 
fragliche  ;Stück  vorschriftsmäfsig  'geprüft  zu  haben.  Einer 
Druckprobe  auf  150  Pfd.  (ca.  10,5  Atm.),  welche  der  Ver- 
treter der  Linde  British  Refrigeration  Co.  nach  der  Montage 
anstellte,  hatte  das  Rohr  widerstanden,  ebenso  auch  während 
des  Betriebes  kein  abnormes  Verhalten  gezeigt.  Es  ist  dem- 
nach nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Bruch  nicht  infolge 
starker  innerer  Drucksteigerung,  sondern  durch  einen  Stöfs 
von  aufsen  (Schlag  mit  einem  Hammer  oder  ähnliches)  ein- 
trat. Jedenfalls  zeigt  dieser  beklagenswerte  Unfall,  dafs  man 
mit  der  Verwendung  von  gufseisernen  Teilen  nicht  vorsichtig 
genug  sein  kann. 

Treibseile  aus  Papier.  Nachdem  das  Papier  schon  zu 
verschiedenen,  im  ersten  Augenblicke  für  dieses  Material  wenig 
geeignet  erscheinenden  Zwecken,  wie  für  Radreifen,  Schorn- 
steine, Ölfässer,  Zähne  u.  s.  w.,  erfolgreich  angewendet  ist, 
haben  jetzt,  wie  »Mutter  Erde«  mitteilt,  die  Ironmongers' 
Rope  Works  Limited  in  Wolverhampton  Treibseile  aus  Papier 
hergestellt,  die  sich  im  praktischen  Gebrauche  bewähren 
sollen.  Die  Seile  werden  aus  drei  oder  besser  aus  vier  Haupt- 
litzen gedreht,  die  ihrerseits,  wie  bei  Hanfseilen,  aus  einer 
Anzahl  von  Schnüren  bestehen.  Diese  werden  aus  fortlaufen- 
den Papierbreistreifen  gewunden,  denen  man  eine  bestimmte, 
gleichbleibende  Fadenstärke  gibt.  Der  Papierbrei  wird  durch 
kochendes  Öl  wasserdicht  gemacht.  Die  Papierseile  sollen 
sehr  gleichmäfsig  aussehen,  haben  neu  eine  hellrehbraune 
Farbe,  fühlen  sich  weich  an,  wenn  auch  nicht  so  weich  wie 
Baumwollseile,  sind  etwas  leichter  als  diese  und  bleiben 
auch  bei  35  Millimeter  und  mehr  Durchmesser  schön  ge- 
schmeidig. Hin  25  Millimeter  starkes  Seil  war  bereits  18  Mo- 
nate im  Gehrauch  und  trieb  eine  Maschine  von  der  über 
27  Meter  entfernten  Ilauptwelle  aus  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  rund  210  Meter  in  der  Minute.  Es  sah  glänzend 
poliert  aus,    war  geschmeidig  geblieben   und   zeigte  keine 


Spuren  von  Abnützung.  Das  Gleiche  galt  von  einem  rund 
40  Millimeter  starken,  32,5  Meter  langen  Papierseile,  das  die 
ganze  Kraft  einer  Maschine  von  6  Pferdekräften  auf  die 
Welle  übertrug  und  seit  Anfang  Februar  1899  lief.  Sein  Weg 
führte  durch  einen  Raum,  in  dem  sich  häufig  kondensierter 
Wasserdampf  befand,  doch  war  eine  Wirkung  davon  am 
Seile  nicht  sichtbar.  Ein  drittes,  21  Meter  langes  Seil  ver- 
band mit  noch  vier  Hanfseilen  das  Triebrad  einer  Maschine 
von  20  Pferdekräften  mit  der  Hauptwelle  und  bewegte  sich 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  über  600  Meter  in  der  Minute. 
Obwohl  es  schon  seit  fünf  oder  sechs  Wochen  lag,  sah  es 
aus,  als  wäre  es  erst  einige  Stunden  in  Arbeit.  —  Nicht  so 
günstig  stellt  sich  der  Gebrauch  der  Papierseile  zum  Zug, 
weil  ihre  Zugstärke  nicht  die  der  Manilaseile  erreicht. 

Brauerei-  und  Brauereikühlanlagen.  In  Hohenelbe 
(Böhmen),  soll  nach  »Allg.  Anz.f.  Brau.,  Mälz,  und  Hopfen-Bau« 
im  Herbste  dieses  Jahres  mit  dem  Bau  eines  Aktien-Brau- 
hauses begonnen  werden. 

Grefrath  bei  Krefeld  (Rheinpr.).  In  der  Nacht  vom  10. 
zum  11.  d.  M.  brach  in  der  Brauerei  zum  Bären  von  Otto 
Silier  Grofsfeuer  aus  und  äscherte  Sudhaus,  Speicher,  Ma- 
schinenhaus, Schwankhalle  und  Vorkeller  vollständig  ein. 

Solingen  (Rheinpr.).  In  der  letzten  Versammlung  des 
Wirte-Vereins  Gambrinus  dahier  wurde  u.  a.  der  Frage  nach 
Errichtung  einer  eigenen  Brauerei  näher  getreten.  In  hiesiger 
Stadt  befinden  sich  über  320  Wirte;  150  Abnehmer  würden 
einem  solchen  Unternehmen  gesichert  sein.  Die  Vorarbeiten 
für  Errichtung  einer  Vereinsbrauerei  werden  l'/2  Jahre  in 
Anspruch  nehmen.  Bis  jetzt  sollen  für  das  Unternehmen 
schon  über  M.  200000  gesichert  sein. 

Wien.  Auf  die  Beschwerde  der  Gemeinde  Pilsen  gegen 
die  von  dem  Ministerium  Herrn  Kommerzienrat  Karl  Reichel 
aus  Dresden  bewilligte  Errichtung  einer  neuen  Brauerei  in 
Pilsen  erkannte  der  Verwaltungsgerichtshof,  dafs  die  Ent- 
scheidung des  Ministeriums  wegen  mangelhaften  Verfahrens 
aufgehoben,  im  Übrigen  aber  die  Beschwerde  abgewiesen 
werde.  Auch  die  Österreichische  Länderbank  will  eine  neue 
Brauerei  in  Pilsen  errichten. 

Usingen  (Hessen-Nassau).  Seit  einiger  Zeit  schweben 
Verhandlungen  mit  auswärtigen  Unternehmern,  auf  einem 
vor  dem  Unterthor  dahier  gelegenen  Grundstück,  Blanks 
Garten,  eine  Aktienbrauerei  zu  errichten.  Das  etwa  drei 
Morgen  grofse  Areal  liegt  dicht  an  der  Landstrafse  nahe  der 
Stadt  und  dem  Bahnhofe.  Seither  als  Gartenwirtschaft  be- 
nutzt, hat  es  sowohl  geeignete  Lagerräume,  als  auch  einen 
geräumigen  Eiskeller  und  in  unmittelbarer  Nähe  einen  Eis- 
weiher; aufserdem  befindet  sich  zur  Zeit  weder  am  hiesigen 
Platz,  noch  in  der  nächsten  Umgegend,  noch  im  ganzen 
Kreise  eine  Brauerei. 

Erfurt.  Bei  der  Umwandlung  der  hiesigen  Büchnerschen 
Brauerei  in  die  Form  einer  Aktiengesellschaft  unter  der 
Firma  »Brauerei  Gottlieb  Büchner,  Aktiengesellschaft«  han- 
delt es  sich  um  eine  Familiengründung.  Das  Aktienkapital 
beträgt,  wie  bereits  gemeldet,  M.  2  000000.  Als  Gründer  treten 
auf  die  Herren  Brauereibesitzer  Wilhelm  und  Otto  Büchner 
in  Erfurt,  Frau  Dorothea  verw.  Büchner  in  Erfurt,  Herr  Fa- 
brikant Adalbert  Rohkrämer  in  Erfurt  und  Herr  Chemiker 
Max  Rechenberg  in  Diez  a.  Lahn.  Den  ersten  Aufsichtsrat 
bilden  Herr  Brauereibesitzer  Wilhelm  Büchner  in  Erfurt  als 
Vorsitzender,  Herr  Kaufmann  Gustav  Pröfsdorf  in  Leipzig- 
Plagwitz  als  stellvertretender  Vorsitzender,  Herr  Brauerei- 
besitzer Otto  Büchner  in  Erfurt,  ferner  Herr  Bankdirektor 
Dr.  Gentzsch  in  Leipzig,  Herr  Kaufmann  Hugo  Mossdorf  in  Er- 
furt und   Herr  Generalkonsul  Wilhelm  Woelker  in  Leipzig. 
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Nachdem  die  Büchnersche  Brauerei  dahier  in  eine 
Aktiengesellschaft  umgewandelt  worden  ist,  soll  die  Brauerei- 
anlage bedeutend  vergröfsert  werden  und  die  Arbeiten  dazu 
sofort  nach  Eintritt  günstiger  Witterung  beginnen. 

Grimma  (Sachsen).  Die  Leiter  der  zu  Ende  vorigen 
Jahres  dahier  neuerrichteten  öffentlichen  Versuchsstation 
für  Brauerei  und  Mälzerei,  die  Herren  Dr.  v.  Baur-Breiten- 
feld  und  Dr.  Dreverhoff,  planen  die  Errichtung  einer  Brauer- 
und Brennerschule,  deren  Einrichtungskosten  auf  M.  15  000 
veranschlagt  sind,  während  der  jährliche  Aufwand  etwa 
M  7000  betragen  dürfte.  Von  der  Stadt  Grimma  soll  dieser 
Schule  im  ersten  Jahre  der  Betrag  von  1500,  im  zweiten 
Jahre  M.  1000  als  Beihilfe  gewährt  werden  ;  auch  wird,  wenn 
sich  für  genannte  Schule  ein  eigenes  Gebäude  nötig  machen 
sollte,  die  Stadt  den  Bauplatz  hierzu  geben.  Jedoch  soll  der 
gewäbrte  Barbetrag  an  die  Stadt  zurückerstattet  werden  bei 
etwaiger  Verlegung  der  Schule  nach  einem  anderen  Orte 
innerhalb  der  nächsten  15  Jahre. 

Kiel.  Bei  Erbauung  des  öffentlichen  Schlachthofes  im 
Jahre  1887  hatte  man,  um  nicht  die  ohnehin  hohen  Kosten 
noch  zu  steigern,  von  der  Errichtung  eines  Kühlhauses  ab- 
gesehen. Die  Erkenntnis  aber,  dafs  die  sanitären  Vorteile 
eines  öffentlichen  Schlachthofes  erst  dann  voll  erreicht 
werden,  wenn  damit  auch  eine  Kühl  halle  verbunden  ist, 
bat  die  Frage  nicht  zur  Ruhe  kommen  lassen.  Freilich 
sträuben  sich  jetzt  diejenigen  Schlachtermeister  gegen  ein 
öffentliches  Kühlhaus,  die  inzwischen  Privatkühlhäuser  sich 
angelegt  haben.  Die  Schlachthauskommission  hat  infolge 
dieses  Widerspruchs  die  Verhältnisse  nach  allen  Richtungen 
hin  eingehend  geprüft.  Zunächst  ist  festgestellt,  dafs  nur 
ein  Drittel  der  Schlachtermeister  wirklich  gute,  ein  zweites 
Drittel  ungenügende  Kühlräume  besitzt  und  der  Rest  sich 
mit  grofsen  Eisschränken  behilft,  die  beim  Mangel  jeder 
Lüftung  für  längere  Aufbewahrung  von  Fleisch  nicht  in 
Frage  kommen.  Diese  Kühleinrichtungen  entsprächen  schon 
gewöhnlichen  Bedürfnissen  nicht,  am  wenigsten  in  der 
Kriegshafenstadt  Kiel,  wo  ein  grofser  Teil  der  Kriegsschiffe, 
vorzüglich  im  Sommer,  für  ihre  Ausreise  verproviantiert 
werden.  Nur  die  wenigsten  Schlachtermeister  seien  in  der 
Lage,  sich  hierfür  mit  genügenden  Vorräten  zu  versehen. 
Bestände  ein  Kühlhaus,  so  würden  andere  Schlachtermeister 
sich  an  den  Lieferungen  beteiligen  können.  Auf  eine  Rund- 
frage hätten  sich  20  Fleischerinnungen  in  zum  Teil  sehr 
eingehenden  Gutachten  auf  das  Wärmste  und  Entschiedenste 
für  die  Notwendigkeit  eines  Kühlhauses  ausgesprochen  und 
betont,  dafs  der  Widerspruch  der  Meister,  auf  den  man  an- 
fänglich überall  gestofsen  wäre,  in  dem  Augenblick  ver- 
stummt sei,  wo  die  Kühlhäuser  fertig  gewesen  und  ihre  Vor- 
teile sichtbar  geworden  seien.  Der  Nutzen  der  Kühlhäuser 
wird  im  wesentlichen  folgendermafsen  begründet:  Die  Be- 
schaffenheit des  Fleisches  wird  durch  das  Aufbewahren  im 
Kühlhause  eine  wesentlich  bessere  Das  Fleisch  von  frisch 
geschlachteten  Tieren  ist  zähe  und  trocken  und  wird  für  die 
Küche  erst  durch  den  Eintritt  der  Todesstarre  geeignet,  da 
während  derselben  eine  milchsaure  Reaktion  der  Muskeln 
vor  sich  geht.  Erst  durch  diese  erhält  das  Fleisch  seine 
Schmackhaftigkeit,  die  um  so  gröfser  sein  wird,  je  länger 
das  MuBkel-  und  Bindegewebe  dieser  Reaktion  ausgesetzt 
ist.  Diesen  Reifeprozefs  macht  das  Fleich  im  Kühlhause 
durch,  indem  es  sich  gleichzeitig  unter  Bedingungen  be- 
findet, welche  für  die  Fäulnis  und  ihre  Erreger  einen  mög- 
lichst ungünstigen  Boden  bieten,  da  die  Aufbewahrung  in 
kalter  und  zugleich  trockener  und  bewegter  Luft  die  beste  Kon- 
servierungHinethode  bildet.  Das  Fleisch  wird  also  nicht 
nur  in  geschmacklicher  Beziehung  besser,   sondern  es  wird 


zugleich  auch  in  einem  Zustande  erhalten,  welcher  jegliche 
Gefahren  für  die  menschliche  Gesundheit  ausschliefst.  Die 
Verluste  an  Fleisch  infolge  von  Witterungseinflüssen  werden 
auf  ein  Geringes  beschränkt.  Denn  es  ist  durch  Versuche 
nachgewiesen,  dafs  sogar  solches  Fleisch,  welches  durch 
längeres  Liegen  bei  hoher  Temperatur  bereits  üblen  Geruch 
angenommen  hatte,  nach  24  stündigem  Aushängen  im  Kühl- 
hause vollkommen  geruchfrei  geworden  ist.  Angesichts 
dieser  grofsen  Vorteile,  die  die  Kühlhäuser  bieten,  kommt 
die  Schlachthof-Kommission  zu  dem  Ergebnis,  die  Anlage 
eines  öffentlichen  Kühlhauses  auf  dem  Kieler  Schlachthofe 
dringend  zu  empfehlen.    »Allg.  Fleischerzeitung,  Berlin.« 

In  teilweiser  Verbindung  mit  vorstehender  Notiz  dürfte 
I  auch  die  Aufnahme  einer  neuen  4°/0-Anleihe  der  Stadt  Kiel 
|  im  Betrage  von   2  Millionen  Mark   stehen;   diese  Papiere 
I  wurden  durch  die  Dresdener  Bank  übernommen  und  am 
6.  März  al  pari  zur  Zeichnung  aufgelegt. 

Neue  Schlachthöfe  und  Schlachthaus-Kühlanlagen  werden 
geplant  in  Schöneberg  bei  Berlin,  beschlossen 
ist  der  Bau  in  Gostyn,  Witkowo,  Lautenburg,  Wit- 
tenberg (M.  365000),  Szegedin  (fl.  300000)  und  Essen 
Über  letzteren  schreibt  die  >Allg.  Fleischerzeitung,  Berlin<  : 
Die  Fleischerinnung  in  Essen  beschlofs  in  ihrer  letzten 
Generalversammlung,  mit  dem  Bau  des  neuen  Kühlhauses 
im  Frühjahr  zu  beginnen.  Es  soll  aus  einem  Kellergeschofs 
zur  Aufbewahrung  der  Eingeweideteile  und  zur  Anlage  von 
I  Pökelbassins,  ferner  aus  einem  Erdgeschofs  und  einer  ersten 
Etage  bestehen.  Jedes  Geschofs  soll  eine  Gröfse  von 
930  Quadratmetern  haben,  wovon  590  Quadratmeter  auf  die 
Kühlzellen  und  340  Quadratmeter  auf  die  Gänge  entfallen. 
Die  Pacht  für  den  Quadratmeter  Kühlzelle  soll  M.  50  be- 
tragen, doch  soll  hierzu  ein  Pökelbassin  zur  unentgeltlichen 
Benutzung  gehören.  —  Eröffnet  wurden  Posen  (M. 2350000) 
und  Tempelburg  (M.  35000);  Wanne  (Westf.)  kommt 
demnächst  in  Betrieb.  Die  Schlachthauskommission  aus 
Altenburg  besichtigte  die  Einrichtungen  in  Gera.  Char- 
lottenburg plant  die  Errichtung  von  Markthallen. 

Der  Zeitschrift  des  Bayer.  Dampfkessel-Rev.-Ver.  ent- 
nehmen wir  die  Notiz,  dafs  die  elektrische  Anlage  im  Schlacht- 
haus München  durch  eine  Dampfanlage  ersetzt  werden  soll. 
Die  im  Frühjahr  1899  in  Betrieb  gekommenen  Fleisch- 
kühlhallen im  Schlacht-  und  Viehhofe  der  Stadt 
München  hatten  für  ihre  gesamten  maschinellen  Einrich- 
tungen (Kältemaschinen ,  Ventilation  und  Eisgeneratören) 
sowie  für  dia  Beleuchtung  Anschlufs  an  das  städtische 
elektrische  Kabelnetz  erhalten.  Kürzlich  jedoch  hat  die 
Gemeindevertretung  beschlossen,  für  die  Licht-  und  Kraft- 
erzeugung (mit  Ausnahme  der  auch  künftig  elektrisch  zu 
betreibenden  Ventilatoren  und  Eisgeneratoren)  eine  eigene 
Dampfanlage  zu  errichten  und  den  elektrischen  Antrieb 
für  die  Kältemaschinen  sowie  den  Kabelanschlufs  der  Be 
leuchtungseinrichtung  künftig  nur  als  Reserve  beizubehalten- 
Als  Gründe  hierfür  sind  angegeben,  dafs  künftig  der 
Wampendünger  mit  Dampf  sterilisiert  werden  soll  und  dafs 
der  Abdampf  der  Maschinen  zur  Warmwasserbereitung  für 
die  Kuttelei  dienen  kann. 

Es  wird  an  genannter  Stelle  die  Verbindung  von  Kühl- 
anlage mit  elektrischer  Zentrale  verworfen.  —  Im  Gegensatz 
hiezu  möchten  wir  von   unserem  Standpunkte  aus  hervor- 
heben,  dafs   wir   diese  Kombination   in  vielen   Fällen  für 
|  durchaus  wirtschaftlich  halten  und  befürworten  können. 

Aus  solchen  Fällen,  wie   dem  Münchner  (es  war  wäh- 
rend der  vorjährigen   Überschwemmung    drei    Tage  lang 
I  die   Kühlung   der    Fleischhallen,   wegen   Ausbleibens  des 
I  elektrischen    Stromes,    nicht    möglich)    kann    man  nicht 
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allgemein  die  UnWirtschaftlichkeit  der  »Kombination  von  Kühl- 
anlage mit  elektrischer  Zentrale«  herleiten,  der  Grund  der 
Betriebsstörung  ist  doch  vielmehr  in  nicht  vorgesehener  Re- 
serve der  elektrischen  Zentrale  im  weiteren  Sinne,  beziehent- 
lich in  dem  Standort  dieser  und  der  Überschwemmung,  also 
force  majeure,  zu  suchen. 


Literatur. 

„Ice  &  Cold  Storage"  Trades  Directory.  Zum  erstenmal 
seit  der  Entstehung  der  Kälte-Industrie  ist  der  Versuch  ge- 
macht worden,  für  diese  Branche  ein  internationales  Adrefs- 
buch  zu  schaffen,  und  wir  können  nach  Durchsicht  des 
Buches  wohl  behaupten,  dafs  die  Verarbeitung  dieses  un- 
geheuer umfangreichen  Materials  überraschend  gelungen  ist. 

Das  Adrefsbuch  enthält  neben  mehreren  physikalischen 
und  anderen  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  habenden  Tabellen 
die  Namen  sämtlicher  namhaften  Kältemaschinenfirmen  und 
ein  alphabetisches  Verzeichnis  aller  Kühlmaschinenbesitzer 
von  Grofsbritannien  und  seinen  Kolonien,  Europa,  Asien, 
Afrika  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Da  wir  beabsichtigen,  auf  einige  Details  des  Werkes 
zurückzukommen,  so  sei  Interessenten  heute  nur  die  An- 
schaffung empfohlen,  da  auch  der  Preis  von  7  Schilling 
und  6  Pence  (ca.  M.  7,60)  nicht  zu  viel  für  das  Ge- 
botene ist.  St. 

Isolierung ;  Katalog  der  Hamburger  Firma  Allut  Noodt 
&  Meyer,  G.  m.  b.  H.  Das  mit  mehreren  Figuren  in  Zwei- 
farbendruck ausgestattete  Heftchen  über  die  von  der  ge- 
nannten Firma  gefertigten  Isolierungen  soll  Reflektanten 
Aufschlufs  geben  über  deren  Anwendungsgebiete.  Es  werden 
geschildert  die  Benutzung  des  P  &  B  Isolierpapieres  als  Ein- 
lage (vorwiegend  gegen  Feuchtigkeit)  bei  Mauern  mit  Isolier- 
füllungen (z.  B.  Blätterholzkohle)  und  Holzwänden,  sowie 
ferner  die  Anwendungsgebiete  der  sehr  tragfähigen  Ruberoid- 
Isolierpappe  zum  Schutze  der  Gewölbe  und  Mauern  gegen 
Grundwasser  und  Bodenfeuchtigkeit.  Ein  Studium  des  Pro- 
spektes können  wir  allen,  welche  neue  Kühlanlagen  planen, 
empfehlen.  Unter  den  aufgeführten  Referenzen  heben  wir 
Brauerei  Leicht,  Vaihingen ;  Norddeutsche  Eiswerke,  Berlin  ; 
Kaiserlich  Deutsche  Marine ;  Norddeutscher  Lloyd ;  Hamburg- 
Amerika-Linie  u.  a.  hervor.  St. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Aktiengesellschaft  oder  Privatbetrieb.  Es  ist  zweifellos 
ein  Vorteil  in  sozialer  Hinsicht,  wenn  die  Unternehmungen 
mehrere  Geschlechter  überdauern,  vom  Vater  auf  die  Kinder 
übergehen,  sich  durch  alte  Namen  auszeichnen  und  sozusagen 
ein  industrielles  Patriziat  bilden.  Dafs  sich  alte  Firmen  in 
derselben  Familie  erhalten,  ist  auch  deshalb  von  Wichtigkeit, 
weil  Eigentum  und  Besitz  heute  mehr  als  je  bedroht  sind 
und  gleichsam  in  den  Grundfesten  angegriffen  werden.  Wenn 
es  wabr  ist,  dafs  die  moralische  Rechtfertigung  des  Unter- 
nehmens und  des  Einkommens  nur  in  der  Arbeit  liegen  kann, 
dann  ist  es  ein  Gewinn  für  jedes  Land,  wenn  der  Reichtum 
wirklich  mit  der  Mühe  und  Sorge  der  Geschäfte,  sowie  mit 
der  Produktion  verknüpft  ist. 

Von  volkHwirtscliaftlicher  Seite  aus  betrachtet,  kann  es 
sich  nicht  darum  bandeln,  wie  der  Kampf  zwischen  (Jrofs- 
und  Kleinbetrieb  entschieden  werden  wird  und  welches 
System,   wenn   man   die  natürlicbe  Entwicklung  ibren  Lauf 


nehmen  läfst,  als  das  beste,  billigste  und  lebensfähigste  sich 
bewährt  und  das  System  der  Zukunft  sein  wird.  Es  kommt 
vielmehr  darauf  an,  ob  das  Privatunternehmen  prinzipiell 
zu  bevorzugen  und  ob  das  Entstehen  von  Aktiengesell- 
schaften —  zumal,  wie  es  innerhalb  der  Brau-Industiie  gegen- 
wärtig zu  florieren  scheint  —  als  ein  Fortschritt  zu  be- 
grüfsen  ist 

Aktiengesellschaften  beruhen,  wie  alle  kaufmännischen 
Geschäfte  und  industriellen  Betriebe,  auf  dem  einheitlichen 
Zusammenwirken  aller  Bediensteten  in  der  systematischen 
Verfolgung  gewisser  Grundsätze:  des  Gesehäftsprinzipes.  — 
Dadurch,  dafs  der  Wirkungskreis  und  die  Thätigkeit  jedes 
einzelnen  Bediensteten  genau  abgegrenzt  und  dem  freien 
Willen  ein  nicht  zu  grofser  Spielraum  überlassen  ist,  wird 
der  Aktiengesellschaft  ein  gleich mäfsiger  Gang  und  in  nor- 
malen Zeiten  ein  einigermafsen  gleich  grofser  Nutzen  ge- 
sichert. Notwendigerweise  wird  aber  auch  der  Betrieb  ge- 
wissermafsen  maschinell  und  bureaukratisch.  Tritt  dann  eine 
wesentliche  Veränderung  in  der  Konjunktur  ein,  so  arbeitet 
die  Maschine  mühevoller,  denn  die  Mehrköpfigkeit  der  Lei- 
tung lähmt  leicht  die  Initiative,  und  günstige  Chancen  bleiben 
nicht  selten  unbenutzt. 

Der  berühmte  Nationalökonom  Adam  Smith  sagt  z.  B. 
über  die  Aktiengesellschaften:  Direktoren  einer  Aktiengesell- 
schaft sind  wie  die  Verwalter  eines  reichen  Mannes,  die 
Bedachtsamkeit  für  Kleinigkeiten  für  kleinlich  und  nicht  im 
Interesse  ihres  reichen  Herrn  halten.  Daher  wird  stets  ein 
gewisser  Grad  von  Unachtsamkeit,  welcher  stellenweise  als 
Verschwendung  sich  darstellt,  in  der  Leitung  von  Aktien- 
gesellschaften herrschen.  Am  schwierigsten  wird  die  Situation 
für  Aktiengesellschaften,  wenn  es  gilt,  ungünstige  Zeit- 
läufte zu  überdauern.  Die  Aktionäre  klagen  und  jammern 
und  lassen  dem  Direktorium  keine  Ruhe.  Dem  Leiter  ist  es 
peinlich,  einen  Irrtum  eingestehen  zu  müssen,  der  sich  in 
einer  Schmälerung  des  Gewinnes  ausdrückt,  aber  nicht  minder 
schwierig  wird  es  ihm  sein,  die  Aktionäre  zu  überzeugen, 
dafs  die  Geschäftsführung  den  Gewinnausfall  nicht  ver- 
schuldet. —  Nach  gewisser  Richtung  hin  hat  die  Privat- 
unternehmung gegenüber  der  Aktiengesellschaft  doch  einige 
Vorteile.  Eine  Vereinigung,  die  öffentlich  Rechnung  legen 
mufs,  kann  selbst  bei  der  unzweifelhaftesten  Solidität  nur  in  den 
allerseltensten  Fällen  Reserven  anlegen  und  Abschreibungen 
vornehmen  in  dem  Mafse  wie  ein  Unternehmer,  der  bei  Ab- 
schlufs  seiner  Bilanz,  so  lange  er  zahlungsfähig  ist,  nur  sich 
allein  verantwortlich  erscheint.  Durch  jeden  Gewinn,  den 
ein  Privatunternehmer  in  seinem  Geschäfte  erzielt,  wird  er 
reicher,  vermehrt  er  sein  Kapital,  festigt  sich  seinen  Kredit 
und  steigert  seine  Kraft.  Die  Aktiengesellschaft  ist  dagegen 
nach  günstigen  Konjunkturen  gezwungen,  den  gröfsten  Teil 
des  Gewinnes  an  die  Aktionäre  zu  verteilen,  wenn  sie  sich 
nicht  in  einen  Gegensatz  zu  den  Aktionären  stellen  will, 
sofern  sie  gröfsere  Rücklagen  machen  wollte.  Es  gibt  wohl 
Nationalökonomen,  welche  angesichts  desReichtumes  einzelner 
Privatbesitzer  voll  Bedauern,  dafs  ein  so  gewaltiges  Einkommen 
einem  Einzelnen  zufliefst,  den  Aktiengesellschaften  das  Wort 
reden,  da  so  jeder  Gewinn  einer  gröfseren  Mehrheit  zu  gute 
kommt.  Die  Argumentation  ist  eben  scheinbar  nur  richtig 
und  deshalb  nicht  einwandfrei,  schon  um  des  einzigen 
(irundes  willen,  dafs  sie  grundlos  Unzufriedenheit  in  die 
Massen  trägt.  Denn  nach  den  sorgfältigsten  Berechnungen 
betragen  die  Gewinne  der  gröfsten  Millionäre  im  Durch- 
schnitte nicht  mehr  als  5  Prozent,  sicherlich  ein  nicht  zu 
grofser  Gewinn,  Die  Gegner  der  Aktienunternehmungen 
wenden  ein,  dafs  es  in  der  Natur  des  Menschen  gelegen  sei, 
nur  für  eigene  Rechnung  mit  voller  ungeschmälerter  Kraft 
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zu  arbeiten,  und  es  fiele  den  immer  häufiger  werdenden 
Associationen  schwer,  die  verantwortlichen  Stellen  mit  ge- 
eigneten Persönlichkeiten  zu  besetzen.  Eine  noch  so  gute 
Organisation  des  ganzen  Mechanismus  kann  das  mangelnde 
Interesse  und  die  fehlende  Überwachung  durch  das  Auge 
des  Eigentümers,  der  mit  einem  tüchtigen  Verwaltungstalent 
eine  bedeutende  Menschenkenntnis  verbindet,  nicht  ersetzen 
und  ebenso  wenig  die  Erfolge  erzielen,  welche  der  Privat- 
eigenthümer  erreichen  kann.  So  sieht  man  z.  B.  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  die  Aktiengesellschaften 
noch  immer  den  Privatunternehmungen  unterliegen,  und  nach 
einem  halben  Jahrhundert  regen  Geschäftslebens  ist  trotz 
unzähliger  Experimente  kaum  ein  hervorragender  und  un- 
zweifelhafter Erfolg  bei  Aktiengesellschaften  aufzuweisen. 
Das  fast  regelmäfsige  Fehlschlagen  solcher  Unternehmungen 
und  der  Umstand,  dafs  im  Durchschnitt  in  England  und 
Amerika  etwa  5/u  der  Aktiengesellschaften  zu  Grunde  gehen, 
wird  wohl  für  diese  Betriebsform  nicht  sprechen. 

Indessen  gibt  es  auch  viele  Fälle,  in  welchen  die  Form 
der  Aktiengesellschaft  bessere  Dienste  leisten  kann  als  das 
Privatunternehmen.  Da  die  Teilung  grofser  Betriebsanlagen 
nicht  gut  möglich  ist,  wählen  die  Erben  von  Grofsindustriellen 
häufig  mit  Recht  die  Form  einer  Aktiengesellschaft,  um  sich 
ohne  Differenzen  und  ohne  Schädigung  des  Ganzen  aus- 
einander zu  setzen.  Es  kann  auch  vorkommen,  dafs  da  und 
dort  der  geeignete  und  tüchtige  Nachwuchs  fehlt,  und  die 
Eltern  haben  recht,  wenn  sie  zur  Vermeidung  künftiger 
Verluste  bei  Zeiten  die  Form  der  Association  vorziehen.  In 
manchen  Industriezweigen  hinwiederum  sind  zur  Konzen- 
tration des  Betriebes  so  viele  Mittel  erforderlich,  dafs  das 
Betriebskapital  die  Kräfte  von  Privatpersonen  übersteigt 
Solchen  Unternehmungen  ist  aber  auch  ein  ruhiges  Arbeiten 
gewissermafsen  gesichert,  und  grofse  Veränderungen  sind 
weniger  zu  fürchten.  Die  Aktiengesellschaft  hat  eben  eine 
aktive  Privatkonkurrenz,  der  gegenüber  sie  ihren  Standpunkt 
behaupten  müfste,  und  von  der  die  Gefahr  der  Überflügelung 
drohte,  nicht  zu  fürchten,  darum  kann  sie  nach  den  vor- 
geschriebenen Regeln  ruhig  fort  arbeiten.  Zahlreiche  grofse 
Betriebsstätten  sind  heute  nur  als  Aktiengesellschaft  möglich, 
weil  das  Risiko  von  einer  grofsen  Mehrheit  von  Teilnehmern 
getragen  wird.  Darum  werden  die  Aktiengesellschaften  über 
die  Privatbetriebe  auch  überall  obsiegen,  wo  das  Kapital- 
bedürfnis ungleich  wichtiger  ist  als  individuelle  und  persön- 
liche Tüchtigkeit. 

Noch  sei  eines  Momentes  gedacht,  das  die  Bildung  von 
Aktiengesellschaften  fördert.  Die  heftigen  sozialen  Kämpfe 
lähmen  die  Initiative,  sie  verscheuchen  den  Unternehmungs- 
geist und  verstärken  die  Neigung  zu  einem  ruhigen  Genüsse 
des  Reichtums.  Das  Bestreben,  von  allen  Sorgen  unserer 
aufgeregten  Zeit  nicht  unmittelbar  getroffen  zu  werden,  kräf- 
tigt die  Tendenz,  Privatunternehmen  in  Aktiengesellschaften 
umzuwandeln.  Und  auch  von  diesem  Standpunkte  aus  kann 
die  Associationsform  nur  gebilligt  werden. 

(Aus  Allgem.  Zeitschr.  f.  Bierbr.  u.  Malzfabr.  1899,  Nr.  50 
durch  »Der  Bierbrauer«  1900,  Nr.  7). 

Über  Kühlraum-Einrichtungen  für  den  Export  in  Canada. 

Die  canadische  Regierung  entwickelt  seit  längerer  Zeit  eine 
umfangreiche  Thätigkeit  zur  Hebung  der  Landwirtschaft. 
Von  der  Überzeugung  ausgehend,  dafs  für  geraume  Zeit, 
vielleicht  für  immer,  die  Landwirtschaft  der  wichtigste  Pro- 
duktionszweig in  Canadas  Volkswirtschaft  und  landwirtschaft- 
liche Erzeugnisse  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  bleiben 
werden,  ist  die  canadische  Regierung  seit  Jahren  darauf  be- 
dacht,  der   landwirtschaftlichen  Bevölkerung  mit  Rat  und 


That  zur  Hand  zu  gehen ;  das  letzte  Ziel  dabei  ist,  die  land- 
wirtschaftlichen Kräfte  Canadas  nach  und  nach  so  zu  ent- 
I  wickeln,  dafs  die  Kolonie  mit  der  Zeit  befähigt  sein  möge, 
womöglich  ganz  den  ungeheueren  Bedarf  des  Mutterlandes 
an  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  zu  decken.  Mannigfach 
sind  die  Mittel,  mit  denen  die  Regierung  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen sucht. 

In  einer  ganzen  Reihe  landwirtschaftlicher  Versuchs- 
anstalten werden  Versuche  aller  Art  angestellt,  um  zu  er- 
mitteln, was  der  canadische  Boden  überhaupt  zu  erzeugen 
vermag  und  welches  die  zweckmäfsigsten  Methoden  der  Be- 
wirtschaftung in  den  verschiedenen,  in  ihren  klimatischen 
Verhältnissen  so  verschiedenen  Teilen  des  ungeheueren 
Landes  sind.  Durch  Verteilung  von  Druckschriften,  durch 
Vorträge  von  Wanderlehrern,  durch  landwirtschaftliche  Schulen 
werden  die  Ergebnisse  dieser  praktischen  Versuche  der  acker- 
bautreibenden Bevölkerung  zugängig  gemacht;  Saatenmuster 
werden  unentgeltlich  verteilt. 

Ganz  besondere  Fürsorge  wird  der  Entwicklung  des 
Meiereiwesens  gewidmet.  Hier  handelt  es  sich  nicht  nur 
darum,  die  landwirtschaftliche  Bevölkerung  zu  sachgemäfser 
Bewirtschaftung  zu  erziehen,  sondern  auch  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  die  schnellem  Verderben  ausgesetzten  Erzeug- 
nisse der  Meierei  in  tadellosem  Zustande  auf  die  entfernten 
Märkte  gelangen.  In  dieser  Beziehung  ist  es  vor  allen  Dingen 
das  Verdienst  der  canadischen  Regierung,  ein  Kühlraumsystem 
geschaffen  zu  haben,  vermöge  dessen  die  Meierei-Erzeugnisse 
in  ununterbrochener  Kette,  von  ihrem  Entstehungsorte  an, 
bis  sie  auf  den  britischen  Markt  gelangen,  aus  einer  Kühl- 
raumeinrichtung in  die  andere  gegeben  werden.  Wie  das 
geschieht,  ist  auch  für  andere  Betriebe,  insbesondere  für 
Brauereien,  welche  ebenso  auf  Kühlmittel  angewiesen  sind, 
wissenswert. 

Die  Einrichtung  von  Kühlräumen  in  den  Meiereien 
wird  von  der  Regierung  prämiiert.  In  den  im  Meierei wesen 
noch  zurückgebliebenen  Nordwestgebieten  wird  schon  für  die 
blofse  Anlage  von  Meiereien  staatliche  Beihilfe  gewährt. 
Pläne  für  zweckmäfsige  Einrichtung  solcher  Kühlräume 
werden  von  der  Regierung  geliefert.  Auf  den  Eisenbahnen 
laufen  Kühlwagen,  die  die  Meierei-Erzeugnisse  zu  den  ge- 
wöhnlichen Frachtsätzen  nach  den  Hafenplätzen  führen. 

An  den  Hafenplätzen  sucht  die  Regierung  die  Einrich- 
tung von  grofsen  Kühlraumanlagen,  in  denen  die  Meierei- 
Erzeugnisse  bis  zu  ihrer  Verschiffung  aufbewahrt  werden, 
durch  Zinsgarantien  zu  ermutigen. 

Endlich  hat  die  Regierung  mit  den  wichtigsten,  den 
Verkehr  zwischen  Grofsbritannien  und  Canada  vermittelnden 
Dampfschiffslinien  Verträge  abgeschlossen,  denen  zufolge 
diese  auf  einer  bestimmten  Anzahl  Schiffe  Kühlräume  ein- 
zurichten haben,  für  deren  Benutzung  nur  mäfsige  Zuschlags- 
fracht zu  entrichten  ist.  Solche  Abkommen  sind  getroffen 
mit  der  Allan  Line  und  der  Thomson  Line  (Schaffung  von 
Kühlräumen  auf  den  wöchentlich  zwischen  Montreal  und 
London  laufenden  Dampfschiffen),  mit  der  New  Dominion 
Line  (Schaffung  von  Kühlräumen  auf  den  wöchentlich  zwischen 
Montreal  und  Avonmouth-Bristol  laufenden  Dampfschiffen), 
mit  der  Allan  Line  und  der  Dominian  Line  (Schaffung  von 
Kühlräumen  auf  den  wöchentlich  zwischen  Montreal  und 
Liverpool  laufenden  Dampfschiffen),  mit  der  Allan  Line  und 
der  Donaldson  Line  (Schaffung  von  Kühlräumen  auf  den 
zwischen  Montreal  und  Glasgow  laufenden  Dampfschiffen) 
mit  Furnefs  Withy  &  Company  (Schaffung  von  Kühlräumen 
auf  drei  zwischen  St.  John  N.  B.,  bezw.  Halifax  N.  S.  und 
London  laufenden  Dampfschiffen)  und  mit  den  Manchester 
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Liners  Limited  (Lieferung  von  Kühlräumen  auf  drei  Dampf- 
schiffen, und  zwar  im  Sommer  auf  der  Strecke  Montreal- 
Manchester,  im  Winter  auf  der  Strecke  St.  John  N.  ß.,  bezw. 
Halifax  N.  S. -Manchester). 

Die  Zahl  der  staatlich  subventionierten  Kühlraum-Lager- 
häuser ist  zur  Zeit  noch  eine  sehr  beschränkte.  In  Montreal 
lag  für  die  Subventionirung  kein  Bedürfnis  vor,  da  die  dort 
seit  geraumer  Zeit  vorhandenen  derartigen  Lagerhäuser  sich 
gut  rentirten.  Im  Jahre  1897  bestand  blofs  ein  vom  Staate 
unterstütztes  Lagerhaus  mit  Kühlraumeinrichtung  in  Quebec, 
dem  die  Dominial-Regierung  eine  gewisse  Verzinsung  des 
Anlagekapitals  sichergestellt  hatte.  Das  Unternehmen  hat 
in  dem  gedachten  Jahre  einen  Verlust  von  Mk.  15  600  ge- 
habt, welcher  von  der  Regierung  gedeckt  worden  ist,  jedoch 
hofft  letztere,  dafs  für  das  Jahr  1898  ein  Regierungszuschufs 
nicht  verlangt  werden  wird.  Seitdem  ist  nur  noch  für  Ein- 
richtung von  Kühlräumen  in  einem  bereits  bestehenden 
Lagerhause  von  Charlottetown  (Prince  Edward  Island) 
regierungsseitig  eine  Garantie  übernommen  worden,  indem 
dem  Eigentümer  eine  jährliche  Einnahme  von  mindestens 
Mk.  6930  aus  der  betreffenden  Anlage  gewährleistet  wurde. 

Bei  der  Förderung  dieses  grofsartig  angelegten  Kühlraum- 
systems hat  die  Regierung  ihr  Augenmerk  aufser  auf  die 
Meierei-Erzeugnisse  auch  auf  andere  wertvolle  Erzeugnisse 
der  Landwirtschaft  (wie  Eier,  frisch  geschlachtetes  Geflügel, 
frisches  Fleisch,  Obst)  gelenkt. 

Der  Vermehrung  des  Absatzes  der  genannten  Erzeug- 
nisse hatten  bisher  zwei  Einstände  hinderlich  im  Wege  ge- 
standen :  die  grofse  Entfernung  Canadas  von  Europa,  ins- 
besondere den  britischen  Märkten,  und  im  Zusammenhange 
damit  der  Umstand,  dafs  gerade  diese  wertvolleren  Erzeug- 
nisse der  Landwirtschaft  zum  Teil  schnellem  Verderben, 
jedenfalls  aber  sämtlich  erheblicher  Wertverminderung  aus- 
gesetzt sind,  sofern  sie  nicht  andauernd  in  kühler,  in  manchen 
Fällen  sogar  unter  dem  Gefrierpunkt  sich  haltender  Tempe- 
ratur aufbewahrt  weiden.  Dieses  Hindernis  zu  beseitigen, 
ist  das  Ziel  der  Regierung,  wenn  sie  die  Schaffung  einer 
geschlossenen  Kette  von  Kühlraumeinrichtungen  gefördert 
hat  und  noch  fördert,  die  es  ermöglichen  sollen,  dafs  jene 
landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  ununterbrochen  sich  in  der 
ihre  Haltbarkeit  bedingenden  Temperatur  befinden,  bis  sie 
auf  den  europäischen  Markt  gelangen.  Dieses  Kühlraum- 
system nimmt  seinen  Anfang  in  den  Kühlhäusern  auf  den 
Gütern  und  Meiereien,  es  findet  seine  Fortsetzung  in  den 
Kühlwagen  der  Eisenbahnen  und  endigt  mit  den  Kühlräumen 
in  Lagerhäusern  und  auf  Dampfschiffen.  Es  mag  genügenj 
darauf  hinzuweisen,  dafs  das  System  sich  vollauf  bewährt 
hat,  die  Ausfuhr  der  gedachten  Erzeugnisse,  zumal  nach  I 
Grofsbritannien,  hat  in  den  letzten  Jahren  ganz  bedeutend 
zugenommon  und  nimmt  noch  zu;  die  Erzeugnisse  kommen 
in  tadellosem  Zustande  auf  dem  britischen  Markte  an,  und 
wo  sich  noch  Mängel  gezeigt  haben,  arbeitet  man  fleifsig  an 
deren  Abstellung.  (Aus  den  »Nachrichten  vom  Deutschen 
Land  wirtschaf  tsrat.  c) 

Deutschlands  Eisbezug  aus  dem  Auslande  im  Jahre  1899 
ist  zwar  bei  insgesamt  1 591  832  dz  (ä  100  kg),  welche  nach 
vorläufiger  Schätzung  einen  Wert  von  Mk.  2276000  repräsen- 
tieren, nicht  halb  so  grofs  wie  im  Jahr  zuvor,  immerhin  aber 
doch  der  bisher  drittgröfste  gewesen.  Die  bisher  gröfste 
.Fiihruseinfuhr  von  Eis  in  das  deutsche  Zollgebiet  hat  im 
letzten  Vorjahre  (1898)  hei  insgesamt  3569  529  dz  im  Werte 
von  Mk  5  111000,  die  zweitgröfste  bei  insgesamt  2920548  dz 
im  Jahre  1884,  die  drittgröfste  sodann,  wie  gesagt,  im  Be- 
richtsjahre stattgefunden;  die  viertgröfsto  Jahreseinfuhr  (im 
Jahre  1896   hatte  nur  357  1H0  dz  betragen.   Auf  die  einzelnen 
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Monate  der  letzten  beiden  Jahre  verteilte  sich  die  Eiseinfuhr 
folgendermafsen  ;  es  wurden  eingeführt : 


1899 

1898 

im 

Januar 

.    58  768  dz 

24  544  dz 

Februar 

.  117  464 

95 130  » 

> 

März  . 

.  201 782 

786  537  » 

> 

April 

.  218193  » 

1  302  896  • 

Mai     .  . 

.  134  861  » 

469760  » 

Juni 

90  942 

212864  » 

Juli     .  . 

.  171953  » 

138428  • 

> 

August  . 

.  204  293  » 

131102  ■ 

> 

September 

.  178352  . 

219647  . 

> 

Oktober  . 

.  130110  » 

105819  » 

> 

November 

.    34  695 

53  600  » 

Dezember 

50419  » 

29  202  » 

überhaupt  1591832  dz     3  569529  dz 

In  den  Monaten  Januar,  Februar,  Juli,  August,  Oktober 
und  Dezember  des  vorigen  Jahres  ist  die  Eiseinfuhr  in  das 
deutsche  Zollgebiet  beträchtlicher,  in  den  übrigen  sieben 
Monaten  desselben  Jahres  dagegen  geringer  als  in  den  ent- 
sprechenden Monaten  des  Jahres  1898  gewesen.  Am  beträcht- 
lichsten ist  im  Jahre  1899  die  Eiseinfuhr  in  den  Monaten 
April,  August  und  März,  im  Jahr  zuvor  in  den  Monaten  April 
und  März,  am  geringfügigsten  im  Jahre  1899  im  November, 
im  Jahre  zuvor  im  Januar  gewesen.  Dafs  der  Eisbezug  im 
Jahre  1899  nicht  halb  so  grofs  wie  im  Jahre  zuvor  gewesen, 
liegt  darin,  dafs  der  gegenwärtige  Winter  wieder  kälter  als 
in  den  letzten  Jahren  gewesen  ist,  dafs  also  das  Frostwetter, 
das  diesmal  häufiger  als  in  dem  letzten  Vorjahre  eingetreten 
ist,  den  Interessenten  reichlich  Gelegenheit  gegeben  hat, 
ihren  Eisbedarf  aus  den  einheimischen  Gewässern  zu  decken. 
Von  den  in  den  beiden  letzten  Jahren  in  das  deutsche  Zoll- 
gebiet eingeführten  Eismengen  kamen : 

1899  1898 
aus  Norwegen  .    .    .    1  457  114  dz    2  811787  dz 
der  Schweiz  .    .       80  365  »        43  741  ■ 
sonstigen  Ländern    54  353  »       714  001  » 

Über  91  %  des  im  Jahre  1899  eingeführten  Eises  wurde 
aus  Norwegen  bezogen ;  im  Jahre  zuvor  wurden  von  dort 
80  °/0  der  Gesamteinfuhr  bezogen.  Daneben  kam  im  Jahre 
1899  nur  noch  die  Einfuhr  aus  der  Schweiz  mit  über  5  °/0 
(im  Jahre  zuvor  1  °/0)  der  Gesamteinfuhr  in  Betracht.  Im 
Jahre  zuvor  wurden  noch  gröfsere  Mengen  aus  Österreich- 
Ungarn  (341  639  dz  oder  9  %)  und  Rufsland  (291 144  dz  oder 
8°/0)  bezogen.  (»Allg.  Anzeiger  f.  Brau.,  Mälz.  u.  Hopfenbau.«) 

Die  »Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  von  Franz 
Schäfer?  in  Mühlhausen  i.  Thrg.  ist  in  eine  Aktien- 
gesellschaft unter  der  Firma:  Eisenwerk  Thuringia  Aktien- 
gesellschaft vorm.  Franz  Schäfer  umgewandelt  worden.  Die 
seitherigen  Inhaber  Jul.  John  und  Oskar  Schäfer  bilden  den 
Vorstand  der  Gesellschaft,  dem  langjährigen  Mitarbeiter  Carl 
Voigt  ist  Prokura  für  dieselbe  erteilt. 

Aktiengesellschaft  für  Eisindustrie  in  Wien.  Der  Minister. 

Präsident  als  Leiter  des  Ministerium  des  Innern  hat  dem 
Hof-  und  Gerichtsadvokaten  Dr.  Julius  Lederer  die  Bewilligung 
zur  Errichtung  einer  Aktiengesellschaft  unter  der  Firma  »Aktien- 
gesellschaft für  Eisindustrio«  mit  dem  Sitze  in  Wien  erteilt 
und  deren  Statuten  genehmigt.  Die  Gesellschaft  verfolgt  den 
Zweck,  Kunst-  und  Natureis  zu  gewinnen,  den  Handel  mit 
Eis  zu  betreiben,  Eisfabriken,  Kühlanlagen  und  Eiskeller  zu 
erwerben  und  zu  pachten,  die  Erzeugung,  die  Vermietung 
und  den  Handel  mit  Eismaschinen,  Kühlapparaten,  Eis 
transportmitteln,  Eiskasteii  etc.  vorzunehmen,  diesbezügliche 
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Heft  3. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


57 


Patente  anzukaufen  und  zu  veräufsern  und  sich  an  Gesell- 
schaften und  Unternehmungen  von  gleichem  oder  ähnlichem 
Wirkungskreise  zu  beteiligen.  Das  Grundkapital  besteht  aus 
400  000  Kronen,  welche  in  2000  Stück  auf  den  Überbringer 
lautende,  voll-  und  bar  eingezahlte  Aktien  zu  200  Kronen 
zerlegt  werden.  Die  Generalversammlung  kann  beschliefsen, 
das  Aktienkapital  bis  zu  einer  Million  Kronen  zu  erhöhen; 
für  eine  Vermehrung  über  eine  Million  Kronen  ist  die  staat- 
liche Genehmigung  erforderlich.  Die  Aktien  dürfen  in  keinem 
Falle  unter  Pari  begeben  werden.  (Zeit.  f.  d.  ges.  Kohlens. -Ind.) 

Auch  die  Brauerei  von  Friedr.  Jürgens  in  Braunschweig 
wurde  mit  einem  Kapital  von  Mk.  1300  000  in  eine  Aktien- 
gesellschaft umgewandelt. 

Die  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen  in  München 
hat  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  nach  Abzug  der  Ab- 
schreibungen von  M.  87  606  (im  Vorjahre  M.  65  769)  und 
aller  statutenmäfsigen  und  sonstigen  Lasten  einen  Rein- 
gewinn von  M.  134  937  (im  Vorjahre  M.  128416)  zu  ver- 
zeichnen. Unter  Einbeziehung  des  Gewinnrestes  aus  dem 
Vorjahre  von  M.  25  402  stehen  der  am  22.  März  stattfinden- 
den Generalversammlung  insgesamt  M.  160  340  (im  Vorjahre 
M.  132458)  zur  Verfügung,  welche  nach  Antrag  des  Aufsichts- 
rates  in  folgender  Weise  verwendet  werden  sollen :  Dem  Re- 
servefond werden  wie  im  Vorjahre  M.  7054,  der  Speziaireserve 
M.  20  000  zugewiesen  und  M.  105  000  zur  Zahlung  einer  Di- 
vidende von  7  %  (wie  im  Vorjahre)  verwendet,  so  dafs 
M.  28  286  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden  können. 
An  der  Dividende  partizipieren  diesmal  M.  1500  000,  wäh- 
rend im  Verjähre  die  gleiche  Dividende  auf  M.  1  000  000  zur 
Verteilung  gelangte.  Die  im  April  vorigen  Jahres  ge- 
schaffenen M.  1500  000  jungen  Aktien  nehmen  erst  vom 
1.  Januar  1001  ab  am  Erträgnis  Teil. 

Norddeutsche  Eiswerke.  Berlin.  Der  Aufsichtsrat  be- 
antragt, für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  eine  Dividende 
von  1  %  auf  die  Stammaktien  (gegen  7  %  in  1898  und 
6  °/0  aui  die  im  vorigen  Jahre  ausgegebenen  Vorzugsaktien 
/.'i  verteilen. 

Hallesche  Maschinenfabrik.  Der  Aufsichtsrat  beschlofs, 
eine  Dividende  von  33  %  gegen  32j  %  im  Vorjahre 
vorzuschlagen. 

Königsberger  Maschinenfabrik,  Akt.-Ges.    Wie  uns  aus 

Verwaltungskreisen  mitgeteilt  wird,  kann  die  Zahlung  einer 
Dividende  von  1  %  gegen  0  %  im  Vorjahre,  nach 
Deckung  der  üblichen  Abschreibungen  und  Reservestellungen 
in  Vorschlag  gebracht  werden.  Der  Umsatz  ist  gegen  das 
Vorjahr  zurückgeblieben,  und  die  erstmaligen  Ausführungen 
einer  Spezialität  waren  verlustbringend.  Der  Aufträgebestand 
ist  gegen  das  Vorjahr  nicht  unwesentlich  höher.    (Berl.  Tgbl.) 

Der  >Zeitschr.  f.  Eis<  entnehmen  wir;  dafs  die  Anlage 
eines  Kühlhauses  beim  Schlachthause  in  Schwerte  seitens  des 
dortigen  Magistrates  auf  Anregung  der  Schlachthaus  Kom- 
mission beschlossen  worden  ist.  In  die  M.  40  000,  zu 
welchen  noch  M.  3000  zur  Anschaffung  eines  stärkeren  Kessels 
hinzukommen,  sind  die  Ausgaben  für  die  notwendig  werden- 
den Gebäulichkeiten  nicht  eingeschlossen. 

Städtische  Eisfabrikation  in  Mülhausen  i.  Th.  Da  in 
nächster  Zeit  eine  Kommission  sich  nach  verschiedenen  an- 
deren Städten  begeben  wird,  um  deren  Kühlhausanlagen 
einer  eingehenden  Besichtigung  zu  unterziehen,  wird  dieselbe 
zugleich  auch  die  meistenteils  damit  verbundene  Eisfabrika- 
tion in  Augenschein  nehmen,  da  auch  hier  ein  solches 
Unternehmen  in  Verbindung  mit  dem  Kühlhause  zur  Not- 
wendigkeit werden  könne.  Dem  steht  kein  Hindernis  ent- 
gegen. Also  auch  in  Mülhausen  soll  der  Eisindustrie  auf 
Kosten  der  Allgemeinheit  Konkurrenz  gemacht  werden  ! 


Ausstellungen  und  vereinstage: 

Die  Allgemeine  Ausstellung  für  Volkswohl 
in  Leipzig,  umfassend  Grsundheitspflege,  Sanitätswesen, 
Unfallverhütung,  Ernährung,  Wohnungswesen,  Unterrichts- 
und Erzieh ungswe*sen  und  Sport,  soll  vom  29.  März  bis 
8.  April  1900  in  sämtlichen  Räumen  des  Krystall-Palastes 
und  der  Albert-Halle  abgehalten  werden.  Prospekte,  Aus- 
kunft gratis  und  franko  durch  das  Ausstellungs -Bureau 
Carlstrafse  20,  I. 

Der  Breslauer  Landwirtschaftliche  Verein 
veranstaltet  am  17.,  18.  und  19.  Mai  1900  in  Breslau 
eine  Ausstellung  und  einen  Markt  von  land-,  forst-  und 
hauswirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten.  Programme 
und  jede  etwaige  gewünschte  Auskunft  erteilt  die  Maschinen- 
Ausstellungs-  und  Markt  Kommission  zu  Breslau,  Matthias- 
platz 6;  an  dieselbe  z.  H.  des  Generalsekretärs,  Ökonomierat 
Dr.  Kutzleb,  sind  die  Anmeldungen  bis  spätestens  31.  März 
zu  richten. 

Der  neunte  deutsche  Brauertag  wird  voraus- 
sichtlich im  Laufe  des  Monats  Juni,  vom  18.  bis  22.,  in 
Hannover  stattfinden.  Die  Vorbereitungen  dazu  sind  bereits 
im  Gange.  Die  konstituierende  Versammlung  des  Lokal- 
Comit^es  hat  zu  Anfang  d.  Mts.  stattgefunden,  und  wurde 
zum  ersten  Vorsitzenden  dieses  Comitöes  Herr  Brauerei- 
direktor T.  Heidebroek  und  zum  zweiten  Vorsitzenden  Herr 
Brauereidirektor  Tripp  gewählt. 

Königsberg  i.  Pr.  Mit  dem  Plan  der  Veranstaltung 
einer  gast-g  e  wer  bl  ich  e  n  Ausstellung  in  Verbindung 
|  mit  einer  internatonalen  Bier-  und  Kochkunst-Ausstellung 
hat  sich  der  Zentralverein  der  Gastwirte  der  Provinz  Ost- 
preufsen  in  seiner  letzten  Sitzung  beschäftigt.  Die  Anregung 
zu  dieser  Ausstellung,  welche  im  Mai  1901  stattfinden  soll, 
ist  von  dem  hiesigen  Verein  der  Köche  ausgegangen.  Der 
Zentralverein  der  Gastwirte  steht  dem  Plane  durchaus  sym- 
pathisch gegenüber,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs 
die  Ausstellung  mehrere  Wochen  währt  und  damit  eine 
internationale  Bierausstellung  verbunden  wird. 
Alle  gröfseren  Brauereien  des  In-  und  Auslandes  sollen  zur 
Beteiligung  aufgefordert  werden. 

Eine  Industrie-  und  Gewerbe -Ausstellung 
für  Rheinland,  Westfalen  und  benachbarte  Bezirke  ist  in 
Düsseldorf  für  das  Jahr  1902  geplant. 

Über  die  Bedeutung  der  Kälte-Industrie  für  den  Fleisch- 
transport gibt  nachstehende  von  W.  Weddel  &  Co.  in  LondoM 
veröffentlichte  Ubersicht  der  Fleischeinfuhr  nach  England  im 
Jahre  1899  ein  interessantes  Bild. 


Ursprungs- 
land 

Lebendes  Vieh 

Fleisch 

Rinder 

Schafe 

Rindfleisch 

Hammel-  und 
Lammfleisch 

Stück 

Stück 

Zentner 

Zentner 

Australien  .    .  . 

619000 ') 

534000') 

Neu-Seeland   .  . 

136000  '):  1500000') 

Canada  .... 

94  660 

63  930 

91 700 2) 

139  *) 

Ver.  St.  v.Amerika 

321  229 

121  030 

2  7950002) 

2560») 

Argentinien  . 

85  365 

382  080 

152700')'  1160000') 

Dänemark  .    .  . 

44  750 3) 

12  870 s) 

Deutschland   .  . 

1746») 

628 3) 

Holland  .... 

15830») 

289  600 3) 

Diverse  Länder  . 

2  250 

40  715 

IIP) 

25503) 

Insgesamt 

503  504 

607  755 

3856837 

3  502347 

')  Gefrorenes  Fleisch.  2)  Gekühltes  Fleisch. 
3)  Frisches  Fleisch. 
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Nach  dieser  Zusammenstellung  sind  also  nur  rund  5% 
des  eingeführten  Fleisches  in  frischem  Zustande  befördert 
worden,  während  95%  unter  Mitwirkung  von  Kühl-  und 
Gefrieranlagen  ihrem  Bestimmungslande  zugeführt  wurden. 
Die  Tabelle  gewährt  auch  einen  guten  Einblick  in  die  Pro- 
duktionsverhältnisse der  genannten  Länder  an  Vieb  für  die 
menschliche  Nahrung.  -St.- 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  21.  Dezember  1899. 
L.  12648.    Oskar  Leuner,  Dresden,  Franklinstr.  34.  — 

Dampfverbrauchsmesser.  —  24.  Oktober  1898. 
G.  13610.    Gesellschaft  für  flüssige  Gase  Raoul 
Pictet  &  Co.,  Berlin,  Wattstr.  3/4.  —  Kessel  für  Luft- 
dampfmaschinen. —  11.  Juli  1899. 

Vom  27.  Dezember  1899. 
A.  6326.  Aktieselskabet  Thomas  Ths.  Sabroe&Co., 
Dynkarken   12  u.  14,   Aarhus,   Dänem. ;    Vertr. :  Otto 
Wolff  u.  Hugo  Dummer,  Dresden.  —  Ölabführungsvor- 
richtung  für  Kohlensäure-Kühlmaschinen.  —  20.  März  1899. 
Vom  2.  Januar  1900. 
Sch.  14602.    Roland  Schüttler,  Köln  a/Rh.,  Zülpicherpl.  6. 

—  Kühlbehälter  aus  porösen  Steinen  mit  Wasserver- 
dunstung. —  27.  März  1899. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  27.  Dezember  1899. 
109055.  Düsseldorf-Ratinger  Röhrenkesselfabrik 
vorm.  Dürr  &  Co.,  Ratingen  b/Düsseldorf.  Verschlufs 
geneigt  liegender  Fieldröhren.    Vom  20.  Dezember  1898 
ab.  —  D.  9491. 

109114.  J.  A.  Papst,  Charenton,  12  Ave  Stinville;  Vertr.: 
Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  u.  Th.  Stört,  Berlin, 
Hindersinstr.  3.  Vorrichtung  zur  Untersuchung  der  Luft 
auf  ihren  Gehalt  an  verunreinigenden  Gasen.  —  Vom 
11.  Dezember  1898  ab.  -  P.  10267. 

109085.  S.  S.  Krausz,  Budapest  u.  S.  M  är  t  o  n  ,  Debreczin; 
Vertr. :  R.  Schmehlik,  Berlin,  Luisenstr.  47.  —  Kolben- 
ring mit  abgeschrägten  Seitenflächen.  —  Vom  29.  Ja- 
nuar 1899  ab.  —  K.  17  605. 

109087.  Hübner  &  Mayer,  Wien;  Vertr.:  Maximilian 
Mintz,  Berlin,  Unter  den  Linden  11.  —  Bei  Rohrbruch 
selbstthätig  sich  schliefsendes  Ventil.  —  Vom  26.  April 
1899  ab.  —  H.  22  027. 

Vom  8.  Januar  1900. 

109417.    Schäffer  &  Budenberg,   Magdeburg- Buckau. 
In  beiden  Stromrichtungen  bei  Rohrbruch  schliefsendes 
Ventil.    Vom  10.  Oktober  1898  ab.  —  Sch.  14  091. 
Patent-Erlöschungen. 

105654.    Turbine  für  Dampf  und  Wasser. 

38524.  Verfahren  zum  Abtauen  und  zur  gleichzeitigen 
inneren  Reinigung  von  Salzwasser-Kühlrohrsystemen. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

126  066.  Brockhues  &  Co.,  Köln.  —  Berieselungsröhren- 
kühler für  Bierwürze  u.  dgl.  mit  wellen-  oder  zickzack- 
förmigem  System  übereinander  liegender,  wagerechter 
Rohre  mit  einem  stufenförmigen  Absatz  in  jeder  Wellen- 
oder Zickzackseite  und  abgestumpften  Wellen-  oder 
Zickzackspitzen.  —  4.  November  1899.  —  B.  13  713. 

125852.  Friedrich  Koch  u.  Theodor  Koch,  Schw.  Hall.  — 
Kugellager -Ventilator  mit  langer  Führungslagerbüchse, 
welche  im  Drehhelm  zur  Hälfte  oder  mehr  vertieft  an- 
geordnet und  mit  Schutzmantel  versehen  ist.  —  19.  Okto- 
ber 1899,  —  K.  11219. 

125  961.  Sürther  Maschinen-Fabrik  vormals  H. 
II  am  in  er  Schmidt,  Sürth  h/Köln  —  Ventil  für  Kohlen- 
säureflaschen  etc.  mit  einem  beweglich  mit  der  Ventil- 
spindel  verbundenen  Ventilkörper.  —  14.  November  1899. 

—  S.  5801. 


125916.  F.  Bernhardt,  Fischendorf -Leisnig.  —  Elektrisch 
betriebene  Schraubenradgebläse  mit  aufserhalb  der  Ge- 
bläsesaugfläche angeordnetem  Motor.  —  15.  November 
1899.  —  B,  13  760. 

125962.  Sürther  Maschinen-Fabrik  vormals  H. 
Hammers  chmidt,  Sürth  b/Köln.  —  Ventil  für  Kohlen- 
säureflaschen etc.,  deren  Gummipackung  mit  Papier- 
umhüllung versehen  ist.  —  14.  November  1899.  —  S.  5802. 

126040.    Schäffer  &  Budenberg,  Magdeburg-Buckau. 

—  Sicherheitsventil  mit  Hubvergröfserungsvorrichtung.  — 
7.  April  1899.  —  Sch.  9252. 

126105.  F.  E.  Müller,  Dresden,  Marschallstr.  44.  —  Ge- 
rät zur  Eiserzeugung  durch  Einleitung  flüssiger  Kohlen- 
säure in  die  zum  Gefrieren  zu  bringende  Flüssigkeit,  aus 
Gefäfs  mit  Kohlensäure -Zuleitungsrohr,  abnehmbarem 
Deckel  und  Abzugsrohr.  —  10.  August  1899.  —  M.  8811. 

126108.  Eugen  Blasberg  &  Co.,  Düsseldorf.  —  Kühl-, 
Lüftungs-,  Gasreinigungsapparat  u.  dgl.  mit  auf  über- 
einander befindlichen  Horden  angebrachten  natürlichen 
oder  künstlichen  Steinen  —  16.  Oktober  1899.  —  B.  10649. 

126178.  Gebr.  Arndt,  Quedlinburg.  —  Kombinierter  Eis- 
und  Speisen -(Fliegen-) Schrank  mit  auswechselbaren 
Thüren.  —  20.  November  1899.  —  A.  3763. 

126274.  Franz  Sliwka,  Augsburg,  Dammstr.  6. —  Schüttel- 
werk für  Klareisgeneratoren  mit  zwangsläufiger  Zellen- 
einfuhr. —  2.  November  1899.  —  S.  5782. 

126  295.  Friedrich  Buhl,  Ludwigsburg,  Württ.  —  Eisschrank 
mit  hinter  der  durchbrochenen  Trennungswand  zwischen 
Eisraum  und  Kühlraum  angeordnetem  mit  der  Thür 
zwangläufig  gekuppelten  Luftabschlufs  -  Schieber.  — 
18.  November  1899.  —  B.  13  797. 

126412.  August  Alt,  Weissenburgerpl.  3,  u.  Joseph  Beierl, 
Haidhauserfeldweg  2  '/2,  München.  —  Als  Kühlschrank 
zu  benutzendes  Wirtschaftsgerät,  dessen  Kühlraum  an 
der  Innenseite  mit  einem  isolierenden  Anstrich  aus 
Nürnberger  Perlensand,  Riesel-Coaks  und  Portlandzement 
versehen  ist.  —  25.  November  1899.  —  A.  3771. 

126285.  Bau-  und  maschinentechnisches  Bureau 
Miller  &  Hetzel,  München.  —  Verschlufsklappe  für 
Luftkanäle  mit  lose  auf  die  zur  Verstellung  dienende 
Spindel  aufgestecktem  Verschlufsdeckel.  —  16.  November 
1899.  —  M.  9171. 

126361.  F.  Reddaway  &  Co.  Ltd.,  Manchester,  Zweig- 
geschäft Hamburg,  Kehrwieder  5.  —  Rechenstab  für 
Riemenberechnungen,  mit  gegen  einander  verschiebbaren 
Skalen  für  Pferdestärken  und  Riemenbreiten,  sowie  für 
die  Umdrehungszahlen  und  Durchmesser  der  Scheiben. 

—  15.  November  1899.  —  R.  7452. 

126233.  Carl  Merz,  Frankfurt  a/M.,  Bibergasse  3.  Mit 
Luftzuführungsschlauch  und  Kapuze  aus  imprägniertem 
Stoff  versehene  Arbeiterschutzmaske.  —  18.  November 
1899.  —  M.  9169. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  105680  vom  25.  Mai  1897. 
Peter  E.  Apgar  in  Philadelphia.  —  Eine  Abstellvorricb- 
tung  bei  Hubreduktionsvorrichtungen  für  Indikatoren. 

Die  in  eine  rotierende  Hin-  und  Herbewegung  um- 
gesetzte Gleitbewegung  des  antreibenden  Maschinenteiles 
wird  mit  der  gewünschten  Übersetzung  auf  eine  Hülfsschnur 


K 


Flg.  29. 


F  übertragen,  an  welche  die  die  Papiertrommel  des  Indi- 
kators treibende  Schnur  E  mit  Hülfe  eines  in  einem  Auge 
der  Hülfsschnur  verschiebbaren  Ringes  /'  angeschlossen  ist, 
damit  die  bei  Abstellung  des  Indikators  erfolgende  Fest- 
klemmung  der  Papiertrommelschnur  hl  die  fortdauerndo  Be- 
wegung der  Hilfsschnur  /''  und  der  übrigen  Indikatorteile 
nicht  hindert.    K  ist   eine   ledernd   bewegliche  Schnurrolle. 


Heft  3. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


59 


Nr.  105  229  vom  11.  Mai  1898. 
L    Wepner  in  Fürth.  —  Hahnstenerung  an  Kompressions- 
puiupen. 

Um  öfteren ,  durch  Hängenbleiben  eines  Saugventils 
verursachten  Zerstörungen  von  Pumpencylindern  oder  Gerad- 


Nr.  105325  vom  16.  Dezember  1898. 


Fig.  30. 

führungen  bei  Verdichtern  vorzubeugen,  sind  die  Ventile 
durch  Hähne  a  ersetzt,  welche  derartig  gesteuert  sind,  dafs 


Flg.  si. 

die  eine  Seite  g  des  Hahngehäuses  mit  der  Druckleitung  c, 
die  andere  Seite  m  des  Hahngehäuses  mit  der  Saugleitung  b 
in  Verbindung  gebracht  ist. 

Nr.  104601  vom  27.  Mai  1898. 
F.  Ha sen zahl  in  Sosnowice,  Rufsland.  —    Indikator  mit 
zwanglänlig  bewegtem  Schreibpapiertriiger. 

Bei  Indikatoren  mit  gradlinig  hin  und  her  bewegtem 
Schreibpapierträger  wird  das  auf  eine  Hülse  gewickelte 
Schreibpapier  über  die  Schreibtafel  hinweg  zu  einer  anderen 
Wickelhülse  geführt  und  dadurch  geschaltet,  dafs  mit  dem 
Papierhülsenträger  die  eine  Hälfte  einer  Zahnkuppelung  ver- 
bunden ist,  deren  andere  Hälfte  zugleich  ein  Schaltrad  bil- 
det. Indem  beim  Hin-  und  Hergang  des  Schreibwerks  die 
Radzähne  an  eine  feststehende  federnde  Nase  stofsen,  em- 
pfängt das  Schaltrad  eine  Drehung  und  überträgt  diese  auf 
das  Papierband,  wenn  die  Kuppelung  bei  Benutzung  des 
Indikators  auf  elektromagnetischem  oder  anderem  Wege  ein- 
gerückt wird. 


Johann  Leonhard 
Seyboth  inMünchen. 
—    Als  Absperr-  und 

Sicherheitsventil 
dienende  Vorrichtung. 

Bei  dieser  als  Ab- 
sperr- und  Sicherheits- 
ventil dienenden  Vor- 
richtung ist  der  Sitz  c 
für  den  Ventilkegel  b 
selbst  als  Ventilkegel 
ausgebildet  und  oben 
abgedichtet  und  feder- 
belastet, um  sich  bei 
zu  hohem  Druck  vom 
Grundsitze  s  des  Ge- 
häuses t  abheben  zu 
können. 


Fig.  32. 


Nr.  104603  vom  27.  August  1898. 

Joh.  Behrens  in  Bremen.  —  Flüssigkeitsinesser  mit 
Sangheber. 

Der  Flüssigkeitsmesser  besteht  aus  dem  Mefsgefäfs  A 
und  dem  Saugheber  B.  Sobald  die  Flüssigkeit  in  A  die 
Scheitelhöhe  des  Heberrohres  e  erreicht  hat,  füllt  sich  der 
Behälter  c,  und  der  Schwim- 
mer b  steigt  mit  der  Flüssig- 
keit. Das  Absperrventil  a, 
welches  mit  dem  Schwimmer 
verbunden  ist,  wird  entlastet 
und  gewährt  nun  der  Flüssig- 
keit in  A  freien  Ausflufs  durch 
den  Heber  B.  Der  Niveau- 
unterschied zwischen  dem 
Flüssigkeitsspiegel  in  A  und 
der  Scheitelhöhe  des  Hebers 
B  sowie  das  Volumen  der 
Flüssigkeit  in  A ,  welches 
sich  oberhalb  der  Scheitel- 
höhe des  Hebers  B  befindet, 
sind  so  bemessen,  dafs  beim 
plötzlichen  Öffnen  des  Ab- 
sperrventils der  ganze  Inhalt 
des    Hebers  B    sofort  mit 

Flüssigkeit  gefüllt  wird  und  dieser  als  Saugheber  in  Thätig- 
keit  tritt. 

Sobald  das  Gefäfs  A  entleert  ist,  wirkt  der  Heber  e 
rückwärts  und  entleert  den  kleinen  Behälter  c,  worauf  das 
Absperrventil  sich  wieder  schliefst  und  das  Gefäfs  A  sich 
von  neuem  anfüllt. 

Nr.  105781  vom  16.  Dezember  1896. 
Hermann  Denecke  &  Co.  in  Berlin.  —  Einrichtung  zur 
Belüftung  eines  Raumes  mit  kalter  Luft. 

Um  verschiedene  Gegenstände,  insbesondere  Nahrungs- 
und Genufsmittel,  in  einem  Raum  zu  belüften,  wird  die  vorher 
staubfrei  gemachte  Luft  durch  eine  Anzahl  die  Wand  eines 
Eisbehälters  bildende  Rohre  zuerst  nach  unten  und  dann  an 
der  Decke  des  Raumes  durch  verstellbare,  jalousieartig  an- 
geordnete Deckenteile  nach  einem  Abzugskanal  geleitet,  ohne 
dabei  mit  dem  Eise  in  direkte  Berührung  zu  kommen. 


Fig.  33. 
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Nr.  104389  vom  14.  Mai  1898. 
S.  Frank  in  Frankfurt  a.  M.  —  Ein  mit  Metallseele  der 
durch  Patent  83  341  geschützten  Art  versehenes  biegsames  Rohr. 

Dies  mit  Metallseele  nach  Patent  83  341  versehene  Rohr 
wird  sowohl  in  seinen  äufseren,  als  auch  in  seinen  inneren 


Fig.  34. 

Wellentnälern  mit  einem  die  Wärme  schlecht  leitenden 
Stoffe  a  ausgefüllt,  um  eine  biegsame  und  zugleich  wider- 
standsfähige Verbindung  der  einzelnen  Teilstrecken  einer 
Heizleitung  zu  beschaffen. 

Nr.  104508  vom  4.  Februar  1898. 
Nachtigall  &  Jacoby  in  Leipzig- Reudnitz.  —  Dreh- 
schieber mit  beweglicher  Pf'ropl'endichtung. 

Dieser  Drehschie- 
ber a  wird  mittelst 
Spindel  b  gedrebt  und 
hat  einen  einge- 
lassenen Dichtungs- 
pfropfen d,  welcher 
infolge  der  Keilfläche 
c  und   der,    in  der 

Längsachse  ver- 
schiebbaren Spindel  b 
gegen  die  Öffnung  so- 
wohl durch  den 
Druck  der  Flüssig- 
keit oder  dgl.,  als 
auch  von  Hand  an- 
geprefst  werden  kann. 

Nr.  104765  vom  19.  Oktober  1897. 
Firma  O.  Neupert  Nachfolger  in  Wien.  —  Atmungsapparat. 

Der  kragenförmig  um  den 
Hals  zu  tragende  Gummibeutel 
a  b  besitzt  eine  glatte  dicht 
an  den  Hals  sich  anlegende 
Innenfläche  und  dient  als 
Atmungssack  und  gleichzeitig 
zur  Aufnahme  von  Atzkali, 
welches  Kohlensäure  und 
Wasserdampf  absorbiert.  In- 
dem eine  das  Gesicht  luft- 
dicht umschliefsende  Maske  c 
angewendet  und  Sauerstoff  aus 
einem  mitgeführten  Behälter 
eingeatmet  wird,  kann  das 
Atmen  einer  Person  in  mit 
schädlichen  Gasen  erfüllten 
Räumen    hierdurch  erfolgen. 


Fig.  36. 


Nr.  104841  vom  5.  Oktober  1898. 
E.  Kruse  in  Härmen.  —  Tauchkolben. 
Die  Trennungsstelle  dieses  aus  zwei  Teilen  bestehenden 
Tauchkolbens  ist  so  gewühlt,  dafs  das  Einlegen  und  Aus- 
wechseln der  Manschette  ohne  gröfsere  Störungen  und  Kosten 
ermöglicht  ist ,  indem  man  nur  den  oberen  kleineren  Teil 
des  Tauchkolben  abzuheben  braucht,  um  zu  der  Nut  für  die 
Manschette  zu  gelangen 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Ste 


Nr.  105  688  vom  8.  Januar  1898. 
J.  Adolf  Müller  in  Düsseldorf.  —  Dampfturbine  mit  Kam- 
mern am  Radkränze. 

Der  Dampf  strömt 
durch  das  Leitrad  e  gegen 
die  Kopfzellen  o  und  die 
geschlitzten  Gehäuse- 
böden r  des  Laufrades 
Ä,  und  schielst  durch 
die  Bodenschlitze  n  auf 
die  folgende  Schaufel. 
Dabei  hat  der  durch- 
strömende Dampf  eine 
gröfsere  Geschwindigkeit, 
als  die  des  Laufrades 
selbst  ist,  und  übt  bei 
jedem  Schlitz  n,  aufser 

der  Reibung  in  der  Öffnung  selbst,  einen  Druck  aus  auf 
einen  Flächenraum  rund  um  den  Schlitz  herum. 

Nr.  104  644  vom  27.  August  1898. 
Alfred  Friedeberg  in  Berlin.  —  Strahldiisengebläse  mit 
T-förmig  gebohrtem  Abschlufskegel. 

Bei  Strahlgebläsen  mit  Regulierkegeln  gewöhnlicher 
Bauart  tritt  das  Druckmittel  meist  nur  in  Hohlkegelform  K  IO 
in  die  Drucktrompete  67,  sodafs  einmal  der  Mittelraum  der 


Fig.  37. 


Fig.  3S. 

Tiompete  nicht  genügend  ausgenutzt  wird  und  ferner  die 
Menge  der  als  Strahl  verwendeten  Druckmittel  in  einem  un- 
vollkommenen Verhältnis  zu  der  geförderten  Luftmenge  steht. 
Vorliegender  Regulierkegel  C  ist  daher  mit  einer  T-förmigen 
Durchbohrung  H  J  versehen,  welche  sowohl  gestattet,  das 
Druckmittel  als  Vollkegel  K  Kl  K2  heraustreten  zu  lassen, 
als  auch  durch  Anlegen  der  äufseren  Regelwandung  an  die 
innere  Düsenwand  einen  vollständigen  Abschlufs  der  Düsen- 
öffnung herbeizuführen. 


Auslands-Patente. 

Patent-Anmeldungen: 
Osterreich.    Caspar  Bachmann   in   Kriens,  Schweiz :  Eis- 
erzeugungsmaschine.   —  Friedr.  Gerhard  und  Ludwig 
Anwander  in  Zürich:  Kühlschrank. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrückc  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonde rabd rücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 
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Zeitschrift 
die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenhourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Eichard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  ■sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postamter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz. 
(Fortsetzung.) 

Die  Verwendung  eines  Mefsgefäfses  mit  Aus- 
flufsüffnungen  beruht,  wie  wir  gesehen  haben,  auf 
der  Möglichkeit  einer  während  des  Versuches  jeder- 
zeit durchführbaren  Bestimmung  der  Spiegelhöhe. 
Diese  ist  nun  bei  s  c  h  ä  u  m  ende  n  8  a  1  z  1  ö  s  u  n  g  e  n  , 
wie  sie  mir  hier  und  da  begegnet  sind,  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  und  damit  wird  das 
ganze  Verfahren  unbrauchbar.  In  solchen  Fällen 
kann  man  sich  manchmal  durch  Einführung  eines 
Seit  wimmers,  der  über  den  Schaum  herausragt, 


helfen,  nachdem  man  dessen  Tauchtiefe  vorher 
in  einem  anderen  mit  derselben  Soole  (welche,  zur 
Ruhe  gekommen,  keinen  Schaum  mehr  aufweist) 
gefüllten  Gefäfse  bezw.  dem  Mefsgefäfse  selbst  bei 
verschlossenen  Mündungen  ermittelt  hat.  Leider  wird 
durch  starke  Blasenentwickelung  der  Schwimmer 
j  häufig  derartig  in  Bewegung  erhalten,  dafs  eine  be- 
friedigende Höhenbestimmung  sehr  erschwert,  wenn 
nicht  unmöglich  gemacht  wird,  so  dafs  man  sich 
alsdann  am  besten  nach  einer  ganz  anderen  Methode 
umsieht. 

Als  genauestes  und  nach  jeder  Richtung  hin 
einwandfreies  Verfahren  bietet  sich  naturgemäfs 
hier  die  Wägung  der  Soole  unter  Anwendung  zweier 
auf  Waagen  stehender  Gefäfse.  Diese  müssen  jedoch 
schon  bei  mittleren  Kühlanlagen  von  so  bedeutendem 
Fassungsvermögen  sein,  dafs  ihre  Beschaffung  so- 
wie diejenige  der  Waagen  fast  immer  unmöglich 
erscheint.  Deshalb  habe  ich  mich  in  allen  solchen 
Fällen  dazu  entschlossen,  die  Flüssigkeitsmenge 
zeitweilig,  d.  i.  etwa  alle  20  Minuten,  in  einem  Ge- 
fäfse mit  möglichst  konstantem  Querschnitt  ab- 
zufangen und  die  Füllungszeit  desselben  durch  ein 
Chronoskop  festzustellen.  In  Brauereien,  wo  der- 
artige Versuche  am  häufigsten  vorkommen,  sind 
solche  Gefäfse  in  Gestalt  von  cylindrischen  Hopfen- 
büchsen von  ca.  300  1  Inhalt  fast  stets  vorrätig. 
Nachdem  man  am  Boden  des  Gefäfses  (Fig.  39)  einen 
gewöhnlichen  Hahn  befestigt  hat,  weicher  zur  Ent- 
leerung nach  vollzogener  Messung  dient,  stellt  man 
dasselbe  über  dem  Verdampfer  so  auf,  dafs  die 
Soolerückleitung  sich  gerade  darüber  befindet.  In 
diese  wird  alsdann  ein  Dreiweghahn  eingeschaltet, 
der  es  gestattet,  die  Soole  entweder  in  den  Ver- 
I  dampfer  oder  in  das  Gefäfs  treten  zu  lassen.  Die 
Messung  selbst  erfordert  einen  mit  Chronoskop 
ausgerüsteten  Beobachter  und  einen  Arbeiter  zum 
Öffnen  und  Schliefsen  des  Dreiweghahnes.  Dieses 
erfolgt  auf  Kommando  des  Beobachters,  welcher 
gleichzeitig  das  Chronoskop  ein-  und  ausrückt. 
Während  der  Füllung  kann  dann  auch  die  Messung 
der  Temperatur  der  eintretenden  Soole  erfolgen, 
während  diejenige  der  Austrittstemperatur  am 
besten  unmittelbar  vor  der  Messung  vorgenommen 
wird.  Der  Grund  hierfür  liegt  in  der,  wenn  auch 
geringfügigen  Störung  des  Beharrungszustandes  des 
Verdampfers,  welchem  während  der  Füllung  durch 
die  Pumpe  kontinuierlich  Flüssigkeit  entzogen 
wird.  Da  kein  Zufiufs  stattfindet,  so  mufs  die 
Abflufstemperatur  während  dessen  eine  kleine 
Senkung  erfahren,  welche  die  Kälteleistung  höher 
erscheinen  läCst  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Durch 
Ablesung  dieser  Temperatur  vor  der  Flüssigkeits- 
messung, wird  dieser  Fehler  vermieden.  Nachdem 


62 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


Heft  4. 


das  Gefäfs  gefüllt  ist  und  der  Schaum  sich  ver- 
zogen hat,  bietet  die  Ermittelung  der  Spiegelhöhe 
keine  Schwierigkeiten  mehr.  Kennt  man  durch 
vorherige  oder  nachträgliche  Wägung  des  Gefäfses 
mit  und  ohne  Inhalt  sein  Fassungsvermögen  etwa 


Fig.  39. 


bei  der  mittleren  Spiegelhöhe,  so  ergibt  sich  aus 
den  Einzelwerten  der  Höhe  7t,  dem  Querschnitt  F 
und  der  beobachteten  Zeit  r  das  Volumen  in  der 
Zeiteinheit  zu 


T 


(7 


oder,  wenn  wir  wieder  unter  Einführung  der  mitt- 
leren Beobachtungswerte  hm  und  %m 

h  =  hm  -f-  Jh,  t— %m  -4-  Jt 
setzen,  angenähert  bei  kleinen  Abweichungen  Jh 
und  Jt 

Jh 

h 


V  =  F- 


l+hT 

Um 


1  + 


Jx 


F  ■ 


j     Jh  Jx 

hm  T. 


(8 


l7n        1 7n ' 

Sind  unter  hm  und  rm  die  arithmetischen  Mittel  ver- 
standen, so  verschwinden  beim  Summieren  aller 
Beobachtungen  die  Werthe  2Jh  und  ZJt,  und  es 
bleibt 

V=F-^  (8a 

d.h.  die  zirkulierende  Flüssigkeit  kann 
bei  kleinen  Abweichungen  der  Füllungs- 
höhe und  Füllungszeit  des  Mefsgefäfses 
von  ihren  Mittelwerten  lediglich  aus 
diesen  bestimmt  werden.  Dafs  man  auch  für 
die  TemperaturdiiTerenz  sich  mit  dem  Mittelwert 
begnügen  wird,  ist  hier  um  so  eher  begründet,  als 


deren  Messung  ja,  wie  wir  schon  sahen,  zeitlich 
nicht  genau  mit  derjenigen  der  Flüssigkeitsmenge 
zusammenfallen  darf.  Bezeichnet  mithin  wieder  c  die 
speeifische  Wärme  der  Lösung  pro  1  L,  tm  die  mittlere 
Temperaturdifferenz  in  Grad  Celsius,  ist  ferner  F  in 
Quadratdezimeter,  hm  in  Dezimeter  und  t,„  in 
Sekunden  gegeben,  so  folgt  für  die  stündliche 
Kälteleistung 

Q  =  3600  •  F  ■  hm  '         ....  (9 

ohne  dafs  es  notwendig  ist,  irgend  einen  Koeffi- 
zienten einzuführen.  Zur  Beurteilung  der  Genauig- 
keit der  eben  erläuterten  Berechnung  der  zirku- 
lierenden Soolemenge  mit  Hilfe  der  Mittelwerte 
möge  die  nachstehende  Tabelle  dienen.  In  der- 
selben gibt  die  erste  Spalte  die  beobachteten  Höhen 
des  Soolespiegels  im  Mel'sgefäl'se  in  Dezimeter,  die 
zweite  die  Füllungszeit  in  Sekunden  wieder,  während 
die  dritte  Spalte  die  Quotienten  beider  Werte 
enthält,  welche  reichlich  auf  eine  sehr  konstante 
Pumpenleistung  schliefsen  lassen. 


h 

T 

h:  r 

7,38 

dm 

24,2  Sek. 

0,3050 

7,22 

23,6  » 

0,3059 

7,10 

> 

23,2  > 

0,3060 

7,51 

> 

24,4  » 

0,3078 

7,45 

> 

24,4  » 

0,3053 

7,26 

> 

23,8  » 

0,3050 

Mittelwert  7,32 

dm 

23,9  Sek. 

0,3058 

Berechnet  man  den  Quotienten  hm  :  Tm,  so  er- 
gibt sich  0,3063  gegenüber  dem  exakteren  0,3058, 
d.  h.  ein  Unterschied  von  0,17%,  welcher  keines- 
falls in  Betracht  gezogen  werden  kann.  Der  Be- 
obachter hat  es  übrigens  in  der  Hand,  bei  einiger- 
mafsen  gleichbleibender  Pumpenleistung  durch  Ab- 
gabe des  Kommandos  für  den  Hahnschlufs  nach 
Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  die  Abweichungen 
der  Einzeldaten  von  ihrem  Mittelwerte  ziemlich 
klein  zu  halten.  Dann  aber  ergibt  dieses,  einem 
Notbehelfe  entsprungene  Verfahren  recht  be- 
friedigende Resultate.  $ 

Eine  ähnliche  Methode  empfiehlt  sich  übrigens 
häufig  zur  Ermittelung  der  Kondensatorleistung, 
wenn  die  Anwendung  von  Ponceletmündunuen  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  zulässig  erscheint.  Man 
ermittelt  dann  in  einem  Bassin,  welches  das  Kühl- 
wasser vor  seinem  Ubertritt  in  den  Kondensator 
passiert,  einfach  nach  Absperrung  des  Zuflusses  die 
Spiegelsenkung  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  und 
erhält  so  einen  brauchbaren  Mittelwert.    Ist  kein 
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Bassin  vorhanden,  so  kann  man  sich  oft  dadurch 
helfen,  dai's  man  das  Kühlwasser  zunächst  einem 
hochstehenden  Reservoire,  z.  B.  einem  Süfswasser- 
kühler  zuführt  und  in  diesem,  nach  Absperrung 
des  Zuflusses  oder  Ableitung  desselben,  in  ein 
anderes  Reservoir,  die  Messung  durchführt.  Mit 
zwei  derartigen,  thunlichst  gleich  hochstehenden  Re- 
servoiren läfst  sich  sogar  eine  fortlaufende  Messung 
der  ganzen  Kühlwassermenge  durchführen.  Dieses 
Verfahren  erfordert  neben  der  genauen  Kenntnis 
des  Querschnittes  der  Reservoire  eine  sorgfältige 
Regulierung  des  Einlafsorgans  am  Kondensator  mit 
Rücksicht  auf  die  veränderliche  Druckhöhe  in  den 
Reservoiren. 

e)  Abänderungen  der  Methode  d)  bei 
unvollkommenemBeharrungs  zu  stand.  Zeigt 
sich  bei  einem  Vorversuch,  dafs  infolge  zu  grofser 
Maschinenleistung  gegenüber  den  Wärmequellen  ein 
Beharrungszustand  nicht  erreichbar,  bezw.  nicht 
aufrechtzuerhalten  ist,  so  wird  man  zunächst  ver- 
suchen, den  Uberschufs  der  Kälteleistung  durch 
Einschalten  einer  neuen  Wärmequelle  auszugleichen. 
Hierzu  bieten  sich  verschiedene  Mittel  dar,  von 
denen  als  das  einfachste  die  Verlegung  einer  Heiz- 
schlange, welche  mit  warmem  Wasser  oder  Dampf 
gespeist  werden  kann,  direkt  in  das Mef sgef äl's  Fig.  26 
erscheint.  Aus  der  Menge  und  Temperaturdifferenz 
des  zu-  und  abfliefsenden  Wassers  bezw.  des  Dampfes 
unter  Berücksichtigung  der  latenten  Wärme  des 
letzteren  ergibt  sich  alsdann  der  im  Beharrungs- 
zustande vorhandene  Kälteübersctml's ,  wenn  auf 
dessen  Ermittlung  überhaupt  Wert  gelegt  wird.  Ist 
keine  brauchbare,  d.  h.  hinreichend  feste  und  dichte 
Heizschlange  vorhanden,  so  kann  man  sich  auch, 
wenigstens  bei  sehr  grofser,  in  den  Leitungen  und 
dem  Verdampfer  befindlicher  Soolemenge,  durch 
direktes  Einleiten  von  Dampf  in  das  Mefs- 
gefäfs  helfen.  Da  durch  die  Kondensation  von  1  kg 
Wasserdampf  mehr  als  600  WE  frei  werden,  so 
genügt  meist  die  Einführung  einer  so  geringen  Menge, 
dafs  hierdurch  die  specifische  Wärme  der  gesamten 
zirkulierenden  Soole  keine  bemerkbare  Änderung 
erfährt.  Davon  kann  man  sich  übrigens  leicht  durch 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes,  welches  eng 
mit  der  specifischen  Wärme  zusammenhängt,  vor 
und  nach  dem  Versuche  überzeugen.  Hat  man  den 
Dampf,  dessen  Eintritt  in  die  Soole  selbstverständ- 
lich mittelst  eines  Drosselventils  unter  Beobachtung 
der  Temperaturen  genau  geregelt  werden  mufs,  etwa 
dem  mittleren  Räume  des  Mefsgefäfses  Fig.  26  zu- 
geführt, so  kann  man  durch  gleichzeitige  Beobach- 
tung der  Temperaturen  der  Soole  beim  Ein-  und 
Austritt  aus  dem  Gefäfse  die  zugeführte  Wärme- 
menge bestimmen.    Der  Dampfverbrauch  selbst  läfst 


sich  allerdings  nur  angenähert  angeben,  da  der 
Wassergehalt  beim  Eintritt  in  die  Soole  nicht  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  kann.  Ein  Abblasen 
des  Leitungswassers ,  wie  beim  Prefslschen  Ver- 
fahren, lohnt  sich  hier  nicht  erst. 

Die  Herstellung  einer  Leitung  für  die  soeben 
geschilderte  Dampfzufuhr  ist  nun  nicht  immer  mög- 
lich, aufserdem  dulden  die  Versuche  häufig  keinen 
Aufschub,  sodafs  man  sich  nach  anderer  Hilfe  um- 
sehen mufs.  Als  erstes  Mittel  zur  Herstellung  eines 
Beharrungszustandes  bietet  sich  alsdann  die  Ver- 
ringerung der  Umdrehungszahl  der  Ma- 
schine, welche  durch  Änderung  der  Regulator- 
belastung, bezw.  Einfügen  einer  neuen  (hölzernen) 
Antriebscheibe  derselben  ermöglicht  werden  kann. 
Dadurch  erhält  man  indessen  kein  richtiges  Bild  von 
der  normalen  Leistung  der  Maschine,  der  doch  die 
I  Wärmedurchgangsflächen  im  Verdampfer  und  Kon- 
densator, sowie  die  Rohrquerschnitte  angepafst  sind. 
Für  Garantieversuche  ist  dieses  Verfahren  darum 
ganz  unbrauchbar,  wenn  es  auch  als  Notbehelf  für 
einzelne  Fälle  gelten  kann. 

Viel  einfacher  kommt  man  jedoch  zum  Ziele, 
wenn  man  die  mit  unzureichender  Wärmezufuhr 
verbundene  Erniedrigung  der  Mitteltemperatur  der 
gesamten  zirkulierenden  Soolemenge  einfach  in  den 
Kauf  nimmt  und  durch  einen  weiteren  Versuch 
den  dieser  Temperatursenkung  entsprech- 
enden Zusatz  zu  der  in  der  zirkulierenden  Soole 
durch  deren  Temperaturdifferenz  gemessenen  Kälte- 
leistung ermittelt.  Ist  V  das  stündlich  zirkulierende, 
im  Mefsgefäfs  festgestellte  Soolevolumen  in  1,  c  die 
spezifische  Wärme  pro  1  und  tm  die  mittlere  Differenz 
der  Ein-  und  Austrittstemperatur  der  Soole  im  Ver- 
dampfer, so  ergiebt  sich  zunächst  eine  Kälteleistung 

Qi  =  cVtm  .{10 

Aufserdem  aber  hat  sich  die  Mitteltemperatur  der 
Soole  (d.  i.  der  Mittelwert  der  Ein-  und  Austritts- 
temperatur  am  Verdampfer)  während  des  Versuches 
von  t'  auf  t"  erniedrigt.  Dies  entspricht  der  Ab- 
kühlung einer  aus  der  gesamten  Soolemenge,  den 
Rohrleitungen,  Isolierungen  u.  s.  w.  bestehenden 
Masse  mit  dem  noch  unbekannten  Wasserwert  S, 
also  einer  Kälteleistung  von 

Q<2  =  S  (t'-f)  ....  (11 
Die  oben  ermittelte  Kälteleistung  Q1  hat  nun  dazu 
gedient,  einerseits  die  ebenfalls  unbekannte  Wärme- 
menge Qx  in  den  Kühlrohrsystemen  (einschliefslich 
der  Leitungs-  und  Strahlungsverluste)  aufzunehmen 
und  weiterhin  die  in  (11)  eintretende  Temperatur- 
erniedrigung hervorzurufen.  Wir  haben  somit,  kon- 
stante Temperatur  in  den  Kühlräumen  selbst  vor- 
ausgesetzt, 
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Qx  =  Qx  +  Q2 

oder 

cVtm  ==  Q.  +  Sff— O  ...  (12 
Die  im  Kühlraum  (Keller)  aufgenommene  Wärme 
Q.,.  läfst  sich  nun  sehr  leicht  mit  der  ebenfalls  un- 
bekannten Gröfse  S  in  Beziehung  bringen,  wenn 
wir  unter  Ausschaltung  des  Kompressors  (d.  h.  Ein- 
stellung der  Kälteerzeugung)  die  nunmehr  kälter 
gewordene  Soole  solange  weiter  zirkulieren  lassen, 
bis  sie  ihren  anfänglichen  Mittelwert  wieder  erreicht 
hat.  Dies  möge  aber  in  der  Zeiteinheit  (Stunde) 
'  einer  Temperatürsteigerung  von  ^entsprechen,  wel- 
cher ausschliel'slich  die  Gröfse  S  unterworfen  war. 
Wir  drücken  demnach  mit 

Qx  =  St  .....  (13 
nichts  anderes  aus,  als  dafs  während  des  Ergän- 
zungsversuches die  Kellerkühlung  auf  Kosten  der 
unbekannten  Gröfse  mit  dem  Wasserwerte  S  auf- 
rechterhalten wurde.  Eliminieren  wir  jetzt  Qx  aus  (12 
und  (13,  so  ergiebt  sich  aus 

cVtm  =  S  (t  +  t—t")  .  .  .  .  (14 
zunächst  der  unbekannte  Wasserwert  S  und  damit 
aus  (11  die  zusätzliche  Kälteleistung  Q2.  Die  ge- 
samte Kälteleistung  der  Maschine  ist  dann  also  einlach 

Q  =  Qi  +  Q-2    •  •  •  •  (15 

Da  in  dem  Werte  von  Qx  die  Strahlungs-  und  Lei- 
tungsverluste des  Verdampfers  ebenso  mit  enthalten 
sind,  wie  dessen  Metall-  und  Isolationsgewicht  in 
der  Gröfse  S,  so  giebt  (15  die  Bruttokälteleistung 
an.  Die  hier  wohl  zum  erstenmale  vorgeführte 
Methode  soll  auch  an  der  Hand  eines  Zahlenbei- 
spieles erläutert  werden.  Es  möge  stündlich  eine 
Soolemenge  von  V—  30000  1  mit  der  spezifischen 
Wärme  von  c  =  0.9  pro  1  1  zirkulieren.  Die  mittlere 
Temperaturdifferenz  betrage  t,„  2,2°.  Dann  ergibt 
sich  aus  (10 

Q1  =  0,9-  30000  2,2  =  59400  WE- 
Während  des  Versuches  sei  die  mittlere  Sooletern- 
peratur  in  der  Stunde  um  t' — t"  =  1°  gesunken  und 
darnach  beim  Ergänzungsversuch  (der  von  erheblich 
kürzerer  Dauer  sein  kann)  in  derselben  Zeit  wieder 
um  4°  gestiegen.  Alsdann  ergiebt  sich  aus  (14 
59400  =  (4  -f  1)  8, 

also 

S  =  H88O  kg 

und 

Q2  =  11  S80-  1  =  1 1  880  WE 
Die  Bruttokälteleistuug  der  Maschine  war  demnach 
Q=F  59400  +  11880=  71 280  WE, 

während  von  den  Kellern  einschliefslich  der  Ver- 
luste nur 

Qx  =  11880-  4  =  47  520  WE 
aufgeglichen  wurden. 


Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs 
es  bei  diesem  Verfahren  innerhalb  gewisser  Grenzen 
für  den  Zusatzversuch  ganz  gleichgültig  ist,  mit 
welcher  Umdrehungszahl  die  Pumpen  laufen,  da 
hierbei  die  Wärme  von  der  insgesamt  vorhandenen 
Salzlösung  und  der  andern  in  S  enthaltenen  Mafse, 
nicht  aber  von  der  in  der  Zeiteinheit  zirkulierenden 
Menge  aufgenommen  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Über  Kondensatoren. 

Von  Ingenieur  Ferd.  Mall,  Augsburg. 

Der  Zweck  der  Kondensatoren  besteht  im'  all- 
gemeinen darin,  Dämpfe  niederzuschlagen ;  in  der 
Kälte-Industrie  speziell  dienen  sie  dazu ,  die  ver- 
dichteten Kälteträger  zu  verflüssigen.  Während  aber 
zur  Kondensation  des  Wasserdampfes  eine  ganze 
Reihe  verschiedener  Methoden,  die  jede  in  sich 
eine  hohe  Vollkommenheit  erreicht  hat,  für  die 
verschiedenen  Zwecke  und  Verhältnisse  Verwen- 
dung finden,  haben  sich  zur  Verflüssigung  der 
Kälteträger  speziell  nur  zwei  voneinander  verschiedene 
Systeme  herausgebildet,  nämlich  Tauchkonden- 
satoren einerseits  und  Berieselungskonde  n- 
satoren  anderseits.  Eine  dritte  Art,  welche  die 
Verwendung  des  Prinzips  des  Gegenstroms  der 
Tauchkondensatoren  mit  den  Vorzügen  der  Beriese- 
lungskondensatoren zu  vereinigen  strebt,  ist  meines 
Wissens  auf  Amerika  beschränkt  geblieben. 

Die  Dämpfe,  die  in  die  Kondensatoren  gelangen, 
sind  bei  Ammoniak  mäfsig,  bei  schwefliger  Säure 
und  Kohlensäure  mehr  oder  weniger  stark  überhitzt. 
Die  Kondensation  derselben  geht  in  der  Weise  vor 
sich,  dafs  die  der  Überhitzung  entsprechende  Uber- 
hitzungswärme  zuerst  entzogen  werden  mufs;  es  ist 
schlechterdings  nicht  möglich,  dafs  von  der  latenten 
Verdampfungswärme  Wärme  an  das  Kühlwasser 
übergeht,  bevor  nicht  die  Überhitzungswärme  voll- 
ständig abgeführt  ist.  Zum  Beweise  denke  man 
sich  eine  Röhre  A — B  (Fig.  40),  in  welche  bei  A 
überhitzter  Dampf  eintritt  mit  der  Temperatur  t\ 
während  die  Temperatur  des  gesättigten  Dampfes  tx 
und  die  Kühlwassertemperatur  #  sei.  Durch  das 
das  Rohr  umgebende  Kühlwasser  wird  Überhitzungs- 
wärme an  dasselbe  abgegeben,  und  zwar  wird  diese 
Wärmeabgabe  nach  den  Gesetzen  der  Wärmetheorie 
vom  Umfange  des  Rohres  anlangend  sich  allmählich 
kegelartig  bis  in  das  Innere  des  Rohres  hinein  fort- 
pflanzen.  Da  hierbei  die  Überhitzungswärme  immer 
die  Partien  des  gesättigten  Dampfes,  falls  sich  solcher 
bilden  sollte,  durchqueren  mufs,  kann  von  dem 
gesättigten  Dampf  keine  Wärme,  abgegeben  werden, 
da  ja  sonst  ein  höheres  Temperaturgefälle  gegen 
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ein  niedrigeres  zurücktreten  müfste.  Diese  rein 
theoretische  Anschauung  wird  sich  zwar  modifizieren, 
einmal  wegen  der  Rauhigkeit  der  Rohrwandung, 
anderseits  beim  Übergange  ins  Grenzgebiet,  wo 
die  Sättigungswärme  gegenüber  der  Überhitzungs- 
wärme  relativ  klein  ist,  immer  aber  wird  im  Prinzip 
daran  festgehalten  werden  müssen. 

Wenn  dann  die  Überhitzungswärme  abgegeben 
ist,  herrscht  im  Sättigungsgebiete  des  Kondensators 
überall  die  gleiche  Temperatur.  Die  Wärmeabgabe 
an  das  Kühlwasser  geschieht  dann  in  der  Weise, 
dafs  zunächst  die  innere  latente  Wärme  dem  Dampfe 
entzogen  wird  und  im  Momente  der  Verflüssigung 
das  der  Volumenänderungsarbeit  entsprechende 
Wärmeäquivalent,  welches  im  Verhältnis  zur  ersteren 
einen  relativ  kleinen  Betrag  bildet. 

Der  Kondensator  hat  sodann  noch  eine  dritte 
Aufgabe,   nämlich  die  erzeugte  Flüssigkeit  noch 
weiter  von  der 
Kondensations- 
temperatur her- 
abzukühlen oder, 
wie    man  sich 
gewöhnlich  aus- 
drückt, die  Flüs- 
sigkeit zu  unter- 
kühlen. Denn 
wollte  man  selbst 
die  Kondensator- 
fläche nur  so  grofs 

machen,  dafs  eine  Unterkühlung  von  vornherein  für 
die  zu  Grunde  gelegten  Verhältnisse  ausgeschlossen 
ist,  so  ergibt  doch  der  Betrieb  variable  Kühlwasser- 
mengen und  Kühlwassertemperaturen,  und  infolge 
dessen  herrschen  auch  im  Kondensator  verschiedene 
Kondensationstemperaturen.  Die  den  Kälteträgern 
zu  entziehende  Üb  erhitz  ungs-  und  Sättigungswärme 
ist  aber  verschieden  grofs,  je  nach  der  Konden- 
sationstemperatur; infolge  dessen  ist  bei  einer  kon- 
stanten Kondensatorfläche  eine  variable  Wärmemenge 
zu  entziehen.  Da  aber  diese,  bald  gröfsere,  bald 
kleinere  zu  entziehende  Wärmemenge  je  nach  ihrer 
Gröfse  auch  eine  variable  Kondensatorfläche  bedingt, 
so  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs,  bei  einer  konstanten 
Kondensatorfläche,  bei  geringerer  Wärmeabgabe  (ge- 
bildet aus  Überhitzungs-  und  Sättigungswärme)  der 
Überschufs  an  Kondensatorfläche  zur  Unterkühlung 
der  Flüssigkeit  dient.  Praktisch  macht  man  daher 
die  Kondensatoren  in  jedem  Systeme  so  grofs,  dafs 
eine  gewisse  Unterkühlung  immer  schon  im  Konden- 
sator eintritt,  wenngleich  die  Unterkühlung  in  einem 
speziellen  Flüssigkeitskühler  vorgenommen  wird. 

Den  so  kurz  skizzierten  Eigentümlichkeiten  der 
vom  Kompressor  verdichteten  Kälteträger  hat  der 


Kondensator  in  seiner  Wärmeaufnahme-  bezw.  Wärme- 
abführungsfähigkeit sich  anzupassen ;  wie  aber  bereits 
eingangs  erwähnt  wurde,  haben  sich  für  dieselben 
in  der  Praxis  nur  zwei  voneinander  verschiedene 
Systeme  herausgebildet. 

Die  Tauchkondensatoren  bilden  ein  oder 
mehrere  Systeme  von  Rohrspiralen,  die  in  einem 
gewöhnlich  offenen  Gefäfse  untergebracht  sind.  Der 
Kälteträger  tritt  oben  in  die  einzelnen  Spiralen  ein, 
kondensiert,  und  die  erzeugte  Flüssigkeit  wird  unten 
weggeleitet.  Nach  dem  Prinzipe  des  Gegenstroms 
ist  der  Wassereintritt  unten  und  der  Wasserablauf 
oben;  ein  Rührwerk  sorgt  für  eine  mäfsige,  gleich- 
mäfsige  Bewegung  des  Kühlwassers,  indem  ja 
erfahrungsgemäfs  die  Wärmeübertragung  abhängig 
ist  von  der  Geschwindigkeit  der  Wärme  abgebenden 
und  aufnehmenden  Körper  (vergl.  auch  Konden- 
sation von  Wasserdampf  an  nicht  siedendes  Wasser 

[Zeitschr.  d.  V.  D. 
Ing.  Jahrg.  1897] 
von  Mollier,  und 

Kondensieren 
und  Verdampfen 
von  Hausbrand). 
Man  gibt  den  ein- 
zelnen Rohrspi- 
ralen immer  die 

Fig.  4i.  gleiche  Länge, 

um  die  Konden- 
satorfläche mög- 
lichst vollständig  auszunutzen;  ebenso  sucht  man 
(z.  B.  durch  zentrale  Verteilungsstücke)  jeder  Schlange 
das  gleiche  Quantum  des  Kälteträgers  zuzuführen. 

Da  das  Prinzip  des  Gegenstroms  für  die  Wasser- 
führung eingehalten  wird,  sollte  sich  das  Wasser 
gleichmäfsig  von  Querschnitt  zu  Querschnitt  des 
Gefäfses  erwärmen  und  mit  der  Maximaltemperatur 
wegfliefsen.  Dies  ist  jedoch  nur  scheinbar  (und 
nur)  dann  der  Fall ,  wenn  so  viel  Wasser  zugeführt 
wird,  dafs  von  einer  eigentlichen  Erwärmung  kaum 
mehr  die  Rede  ist.  Aus  praktischen  und  Billigkeits- 
gründen hält  man  die  zulässige  Erwärmung  des 
Wassers  zwischen  5  bis  8°  C,  je  nach  der  An- 
fangstemperatur, und  steigert  die  aufzuwendende 
Wassermenge  bei  höheren  Anfangstemperaturen  so, 
dafs  dasselbe  etwa  mit  20  bis  22°  C.  wegläuft; 
höhere  Ablauftemperaturen  sind  ausnahmsweise  und 
erfordern  besondere  Beachtung.  Das  Gefäl's  des 
Kondensators  fafst  bei  diesen  nach  rein  praktischen 
Gesichtspunkten  gewählten  Kühlwassermengen  etwa 
%  bis  1js  des  gesamten  pro  Stunde  zur  Verfügung 
stehenden  Wasserquantums.  Die  Folge  davon  ist, 
dafs  das  Gefäfs  einen  Accumulator  bildet,  dem- 
gegenüber die  sekundlich  eintretende  Wassermenge 
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verschwindet.  Die  Wassertemperatur  wird  zwar  im 
allgemeinen  von  Querschnitt  zu  Querschnitt  des 
Gefäfses,  wie  bereits  vermerkt,  sich  ändern;  allein 
diese  Änderungen  sind  klein  im  Verhältnis  zur 
momentanen  Erwärmung  des  Wassers  beim  Eintritt, 
so  dafs  man,  ohne  einen  allzu  grofsen  Fehler  zu 
begehen,  sagen  kann,  die  Kühlwassertemperatur  im 
Kondensator  sei  überall  dieselbe,  und  zwar  nur 
wenig  abweichend  von  der  Ablauftemperatur  des- 
selben. Die  Wärmeentziehung  findet  somit  statt 
bei  gleichbleibender  Wassertemperatur  und  ver- 
schiedener Temperatur  des  Kälteträgers.  Die  Kon- 
densationstemperatur des  letztern  ist  darum  auch 
immer  höher  als  die  Temperatur  des  ablaufenden 
Kühlwassers,  und  zwar  um  etwa  2  bis  4  bis  5°  C. 
•je  nach  der  getroffenen  Anordnung  und  Kon- 
struktion. 

Bei  kleineren  Tauchkondensatoren  (und 
zwar  mit  bis  2,  höchstens  3  Rohrspiralen)  sucht 
man  diesem  Ubelstande  der  hohen  Kühlwasser- 
erwärmung  unmittelbar  beim  Eintritte  in  das  Ge- 
fäfs  dadurch  abzuhelfen,  dafs  man  das  Rührwerk 
durch  einen  Blechcylinder  ersetzt  und  das  radial 
eintretende  Kühlwasser  um  denselben  an  den  Rohr- 
schlangen entlang  zirkulieren  läfst.  In  diesem  Falle 
ist  die  Wassermasse  in  dem  Cylinder  in  relativer 
Ruhe ,  es  nimmt  somit  die  zirkulierende  Menge 
allein  an  der  Wärmeaufnahme  teil,  und  wird  des- 
halb das  Gegenstromprinzip  energischer  durchgeführt. 

Bei  den  Berieselungskondensatoren,  die 
in  neuerer  Zeit  sehr  beliebt  werden,  ist  das  Gegen- 
stromprinzip vollständig  fallen  gelassen.  Die  meisten- 
teils eingehaltene  Anordnung  ist  die,  dafs  drei  Rohr- 
schlangen in  einer  vertikalen  Ebene  zu  einem  Rohr- 
system vereinigt  sind,  indem  die  erste  und  dritte 
Rohrschlange  an  den  Enden  jeweils  seitlich  ab- 
gebogen sind.  Ein  oder  mehrere  derartige  Systeme 
bilden  dann  den  Kondensator,  der  in  einer  Wasser- 
tasse zum  Sammeln  des  Ablaufwassers  montiert 
wird.  Der  Kälteträger  tritt  oben  ein  und  unten 
aus.  Das  Kühlwasser  tritt  in  über  die  Rohrsysteme 
gelegte  Verteilungsrohre  oder  -Rinnen  und  rieselt 
an  den  Kondensatorrohren  herunter.  Diese  Ver- 
teilungsrohre müssen,  um  unnötiges  Spritzwasser 
zu  vermeiden,  so  grofs  gewählt  werden,  dafs  das 
Kühlwasser  in  denselben  zur  Ruhe  kommt.  Sie 
haben  sich  daher,  streng  genommen,  in  ihrer  Gröfse 
nach  dem  jeweils  zur  Verfügung  stehenden  Wasser- 
quantum zu  richten. 

Bei  dem  Herunterrieseln  des  Kühlwassers  über 
die  Kondensatorrohre  erwärmt  sich  dasselbe, 
erst  nischer,  infolge  der  gröfserenTemperaturdifferenz 
zwischen  Kälteträger  und  dem  Kühlwasser  und  in- 
folge  der  meistens  noch   kleineren  Verdunstung, 


I  dann  aber  langsamer,  indem  einerseits  die  Tempe- 
raturdifferenzen kleiner  werden ,  anderseits  aber 
hauptsächlich ,  weil  ein  Teil  des  Kühlwassers  ver- 
dunstet und  so  dem  restierenden  Teil  Wärme  ent- 
zieht, Wenn  dann  das  Überhitzungs-  und  Konden- 
sationsgebiet des  Kondensators  überschritten  ist 
und  das  Kühlwasser  auf  die  Unterkühlungsfläche 
übertritt,  wo  infolge  des  geringeren  Wärmeaustausches 
zwischen  dem  flüssigen  Kälteträger  und  dem  Kühl- 
wasser weniger  Wärme  von  dem  letzteren  aufge- 
nommen wird,  als  nach  aufsen  hin  durch  die  Ver- 
dunstung abgegeben  wird,  tritt  infolge  dieser  Ver- 
dunstung wieder  ein  teilweises  Abkühlen  des 
Kühlwassers  ein. 

Die  geringste  zulässige  Kühlwassermenge  richtet 
sich,  abgesehen  vom  Spritzwasser,  streng  genommen 
lediglich  nach  dem  Verdunstungsquantum,  und  da 
1  kg  Wasser  bei  seiner  Verdunstung  rund  600  Cal. 
bindet,  so  wäre  dieselbe  äul'serst  minimal.  Praktisch 
reicht  dieses  so  gerechnete  Wasserquantum  nicht 
einmal  hin,  um  die  ganze  Kondensatorfläche  zu 
benetzen.  Die  zulässige  Mindestgrenze  richtet  sich 
daher  nach  der  zur  totalen  Benetzung  notwendigen 
Wassermenge,  und  diese  ist  abhängig  von  der  Form 
der  Wasserverteilungsrohre  oder  -Rinnen,  mufs  also 
für  die  einmal  gewählte  Form  derselben  praktisch 
durch  Versuche  ermittelt  werden. 

Diese  versuchsweise  Ermittelung  des  Mindest- 
wasserverbrauchs ist  indes,  so  einfach  es  sich  auch 
sonst  gestaltet,  für  die  mannigfachen  Verwendungs- 
zwecke und  vielerlei  Variationen  der  Kondensatoren 
ziemlich  unangenehm  und  lästig;  sie  bedingt  ferner 
hohe  Kondensationstemperaturen  und  dem  ent- 
sprechend hohen  Kraftaufwand.  Es  wurde  nun 
bereits  erwähnt,  wie  nach  dem  Übertreten  des  Kühl- 
wassers in  das  Unterkühlungsgebiet  sich  dasselbe 
wieder  teilweise  abkühlt.  Diese  Erscheinung  gab 
I  Veranlassung,  sie  auszunutzen ;  man  vergröfserte 
die  Kondensatoren  (in  Wirklichkeit  kam  diese  Ver- 
gröfserung  nur  der  Unterkühlungsfläche  zu  gute)  und 
kühlte  dadurch  das  Wasser  wieder  auf  eine  gewisse 
|  Temperatur  herunter.  Dadurch  schlägt  man  zwei 
j  Fliegen  mit  einer  Klappe :  einerseits  wird  der  Kälte- 
träger unterkühlt  und  der  Flüssigkeitskühler  fällt 
um  diesen  Betrag  kleiner  aus,  anderseits  ist  das 
heruntergerieselte  Wasser  sofort  wieder  zur  Konden- 
sation verwendbar.  Wenn  man  daher  auch  nur 
das  Verdunstungswasser  mit  einem  gewissen  Zu- 
schlag für  das  Spritzwasser  ersetzt,  kann  man  doch 
beliebig  viel  Kühlwasser  über  den  Kondensator 
laufen  lassen,  indem  man  das  Ablaufwasser  immer 
wieder  hochpumpt,  Auf  diesem  Wege  kann  daher 
i  die  Flüssigkeit  bei  kleinstem  Wasserverbrauche  mit 
I  einem   relativ  kleineren  Flüssigkeitskühler   bis  zur 
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Zulauf temperatur  des  Kühlwassers  unterkühlt  werden, 
genau  wie  beim  Tauchkondensator,  anderseits  stellt 
sich  der  durchschnittliche  Kraftverbrauch  im  Mittel 
nicht  höher  wie  bei  dem  letzteren,  indem  durch  die 
lebhafte  Wasserbewegung  die  Wärmeübertragung 
und  die  Verdunstung  sich  günstiger  gestalten. 

Die  angegebene  Verdunstung  ist  indes  abhängig 
von  Wind  und  Wetter  und  vom  Aufstellungsort 
des  Kondensators.  Diese  Thatsache  ist  indes  nicht 
von  so  einschneidender  Bedeutung,  indem  ja  bei 
ungünstiger  Verdunstung  eben  die  Umstände,  welche 
die  Verdunstung  beeinträchtigen,  zur  direkten  Küh- 
lung des  Kühlwassers  dienen ;  ausgenommen  sind 
grofse  Gewitterschwülen ,  wo  dann  eben  vorüber-  J 
gehend  ein  gröl'serer  Kraftaufwand  mit  in  Kauf  | 
genommen  werden  niufs, 

Eine  Gegenüberstellung   der  beiden  Systeme 
ergibt  nunmehr  folgende  Gesichtspunkte : 

a)  Tauchkondensatoren  werden  immer  im  Ma- 
schinenhause oder  im  Apparatenraume  aufgestellt 
sein ;  sie  sind  daher  im  allgemeinen  leicht  zugäng- 
lich und  werden,  was  Betriebssicherheit  anbelangt, 
daher  auch  mehr  überwacht. 

Berieselungskondensatoren  müssen  immer  im 
Freien  oder  auf  luftigem  Dachgeschosse  aufgestellt 
werden,  wo  Wind  und  Wetter  Zutritt  haben ;  sie 
werden  daher  auch  seltener  vom  Maschinisten  kon- 
trolliert. 

b)  In   den  Tauchkondensatoren  ist  immer  ein 
gewisses  Wasserquantuni  aufgespeichert;  momentane  I 
Störungen  (wie  stofsweises  Arbeiten  der  Pumpe  etc.) 
spielen  daher  keine  Rolle  ;  Berieselungskondensatoren 
sind  hier  sehr  empfindlich. 

Bei  einem  geschulten  Maschinistenpersonale 
sowie  einer  sorgfältig  ausgeführten  Maschinenanlage 
spielt  dieser  Faktor  aber  keine  grofse  Rolle. 

c)  Undichte  Stellen  in  den  Spiralen  zeigen  sich 
rascher  beim  Tauchkondensator,  einmal  weil  sie 
mehr  kontrolliert  werden,  dann  weil  Undichtigkeiten 
durch  Aufsteigen  von  Wasserblasen  sich  bemerkbar 
machen. 

d)  Beim  Tauchkondensator  scheidet  sich  infolge 
der  Wassererwärmung  neben  den  in  dem  Wasser 
enthaltenen  organischen  und  anorganischen  Bei- 
mengungen Luft  aus  dem  Kühlwasser  aus ;  ebenso 
führt  letzteres  manchmal  Spuren  von  Säuren  mit 
sich.  Beide  Faktoren  zusammen  führen  zu  einem 
relativ  raschen  Verschleifse  der  Spiralen,  was  noch 
mehr  ins  Gewicht  fällt,  als  eine  Reinigung  derselben 
sehr  umständlich  ist  und  deshalb  vielfach  der 
Schaden  erst  mitten  im  Betriebe  zum  Ausbruche 
gelangt. 

Die  Berieselungskondensatoren,  welche  jeder- 
zeit ohne  viel  Mühe  gereinigt  und  frisch  gestrichen 


werden  können,  sind  daher  von  gröfserer  Lebens- 
dauer. 

e)  Der  Kraftaufwand  ist  beim  Tauchkondensator 
bei  grofsem  Wasserverbrauche  in  der  Regel  etwas 
kleiner  als  beim  Berieselungskondensator;  derselbe 
macht  sich  aber  in  der  Regel  durch  die  Wasser- 
ersparnis beim  Berieselungskondensator  reichlich 
bezahlt. 

f)  Die  Anschaffungskosten  sind  für  den  Beriese- 
lungskondensator wesentlich  teuerer  infolge  der 
gröfseren  Kondensatorfläche,  der  Cirkulationspumpe 
und  der  Verbindungsleitungen. 

Diese  Gegenüberstellung  erklärt  die  Vorliebe, 
die  sich  neuerdings  für  die  Berieselungskondensatoren 
bemerkbar  macht.  Der  grofse  Vorzug  der  langen 
Haltbarkeit  der  Schlangen,  die  Betriebssicherheit, 
die  dadurch  erzielt  wird,  sowie  die  kolossale  Wasser- 
ersparnis sind  Faktoren,  denen  gegenüber  der  unter 
Umständen  kleine  Mehraufwand  an  Kraft  sowie  die 
Mehrausgabe  bei  der  Anlage  nicht  sehr  ins  Gewicht 
fallen. 

Der  Mehraufwand  an  Kraft  gegenüber  den 
Tauchkondensatoren  ist  indes  vielfach  nur  scheinbar 
und  nur  am  Anfange  des  Betriebes,  indem  die  Rohre 
des  Tauchkondensators  sich  mehr  oder  weniger 
schnell ,  falls  nicht  ganz  reines  Wasser  zur  Ver- 
fügung steht,  mit  einer  Kruste  bedecken,  die  durch 
die  dadurch  bedingte  verschlechterte  Kondensator- 
fläche eine  höhere  Kondensationstemperatur  und 
dadurch  auch  einen  höheren  Kraftaufwand  hervor- 
ruft, als  bei  dem  Versuche  bei  vollständig  gereinigten 
Schlangen  festgestellt  wurde.  Ganz  reines  Wasser 
ist  aber  in  den  seltensten  Fällen  vorhanden;  in 
sehr  vielen  Fällen  mufs  man  sich  schon  begnügen, 
wenn  es  nur  säurefrei  ist.  Ebenso  schliefst  die 
vervollkommnete  Fabrikation  der  Rohrschlangen  un- 
dichte Stellen  innerhalb  der  Rohrschlange  aus;  äie 
Rohrflanschen  selbst  können  beim  Berieselungs- 
kondensator mindestens  ebenso  leicht  kontrolliert 
werden  wie  beim  Tauchkondensator.  Ununter- 
brochenes Laufen  von  Rotations-  oder  Centrifugal- 
pumpen  zur  Wassercirkulation ,  wo  solche  nötig 
wird,  bereitet  für  den  heutigen  Stand  dieses  Spezial- 
zweiges  keine  Schwierigkeiten;  ein  eventueller  Er- 
satz ist  ehestens  zu  beschaffen.  Ein  gut  geschultes 
Personal  endlich  gehört  heute  als  integrierender 
Faktor  zu  jeder  Maschinenanlage,  wo  Wirtschaft- 
lichkeit, Güte  der  Anlage  und  die  Benutzung  aller 
erforderlichen  Hilfsmittel  dem  gesteigerten  Kon- 
kurrenzkampfe entsprechen  müssen. 
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Von  der  Lufterneuerurig  bei  Fleisch- 
kühlanlagen. 

Ein  neuer  Wänneaustauschapparat. 

Von  Rieh.  St etefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Werfen  wir  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
Entwicklung  des  Luftkühlverfahrens  bei  den  Fleisch- 
kühlanlagen der  städtischen  Verwaltungen  oder  bei 
Privaten,  so  zeigt  sich  vor  allem  das  Bestreben, 
neben  der  wirtschaftlichen  Seite  auch  die  hygie- 
nische zu  vervollkommnen,  denn  die  Verbesserung 
der  letzteren  hat  auch  wiederum  die  Verbesserung 
der  ersteren  zur  Folge. 

An  den  ersten  derartigen  Anlagen,  welche  in 
einfachster  Weise  mit  in  den  Küblräumen  selbst 
eingebauten  Kühlröhren,  durch  welche  kalte  Salz- 
lösungen zirkulierten ,  zur  Ausführung  gelangten, 
mufste  man  bald  die  Erfahrung  machen,  dafs  diese 
Methode  für  die  Kühlung  und  Aufbewahrung  von 
leicht  verderblichen  Lebensmitteln  nicht  das  Richtige 
sei.  Die  Luft  in  derartigen  Kühlkammern  war 
relativ  zu  feucht  und  wurde  leicht  muffig. 

Der  erste  Fortschritt  wurde  dadurch  gemacht, 
dafs  man  die  Kühlraumluft  durch  mechanische 
Mittel  (Ventilatoren)  zwang,  einen  stetigen  Kreis- 
lauf durchzumachen.  Hierdurch  wurde  eine  bessere 
Reinigung  der  Luft  erzielt  und  wegen  der  besseren 
Wärmeübertragung  auch  eine  Verkleinerung  der 
Rohrflächen  möglich. 

Vom  hygienischen  Standpunkt  aus  der 
gröl'ste  Fortschritt  wurde  aber  erst  gemacht,  als 
man  die  Kühlhallenluft  periodisch  durch  frische 
Aufsenluft  ersetzte.  Vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkt war  dies  zunächst  weniger  als  ein  Fortschritt 
zu  bezeichnen,  als  dadurch  ein  nicht  unbedeutender 
Aufwand  an  Kälte  notwendig  wurde  zur  Kühlung 
dieser  Erneuerungsluft. 

Indessen  zeigten  sich  die  Vorteile  einer  solchen 
periodisch  oder  besser  noch  kontinuierlich 
durchgeführten  Lufterneuerung  von  solcher 
Bedeutung  für  die  Qualität,  insbesondere  für  Fleisch- 
waren, dafs  heute  wohl  keine  Fleischkühlanlage 
ohne  eine  Vorrichtung  für  die  Erneuerung  der 
Kühlhallenluft  durch  frische  Aufsenluft  mehr  zur 
Inbetriebnahme  gelangt.  Obwohl  durch  die  Luft- 
erneuerung, wie  gesagt,  der  Kälteaufwand  sich  ver- 
gröfserte,  so  verbesserte  sich  doch  die  wirtschaft- 
liche Seite  der  Fleischkühlanlagen,  da  die  Qualität 
der  Waren  und  deren  Verkaufsfähigkeit  gewann. 

Neben  dieser  Verbesserung  infolge  der  Ein- 
führung der  Lufterneuerung,  ging  Hand  in  Hand 
die  Verbesserung  der  eigentlichen  Luftkühlapparate, 
deren  Wirksamkeit  zur  Kühlung  und  Reinigung 
der  Zirkulationsluft  fortwährend  erhöht  wurde. 


Indessen  ist  man,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
auch  bei  Anwendung  des  besten  Apparates  zur 
Kühlung  und  Reinigung  der  Zirkulationsluft  nicht 
imstande,   die  Erneuerung  der  Kühlhallenluft  zu 

entbehren. 

Wir  wollen  nun  an  einem  Beispiel  betrachten, 
welchen  Kostenaufwand  man  nötig  hat,  um  die  Er- 
neuerung der  Kühlhallenluft  durch  frische  Aufsen- 
luft zu  bewirken. 

Zu  diesem  Zwecke  denken  wir  uns  einmal 
eine  Fleischkühlanlage  für  eine  mittlere  Stadt  von 
60000  bis  70000  Einwohnern;  die  Grundfläche  der 
Kühlhalle  einer  solchen  Stadt  wird  rund  530  qm 
betragen,  und  eine  Höhe  von  ca.  3,5  m,  also  einen 
Rauminhalt  von  1855  cbm  besitzen. 

Nun  schreiben  die  meisten  Submissionsbedin- 
gungen der  Magistrate  pro  Tag  eine  sechsmalige 
Erneuerung  der  Kühlhallenluft  durch  frische 
Aufsenluft  vor  (manche  sogar  eine  zwölfmalige) ; 
d.  h.  also  eine  Erneuerung  gleich  einem  Viertel 
des  Kühlrauminhaltes  pro  Stunde. 

Für  die  gewählte  Kühlhalle  würden  wir  also  eine 
Erneuerung  von  rund  465  cbm  in  unsere  Rechnung 
einzuführen  haben.  Angenommen  nun,  die  Aufsen- 
luft habe  im  Hochsommer  eine  Temperatur  von 
-)-  250  C.  und  einen  relativen  Feuchtigkeitsgehalt 
von  ca,  75°/0,  so  berechnet  sich  die  zur  Abkühlung 
dieser  Erneuerungsluft  auf  die  Kühlhallentemperatur 
von  -j-4°C.  bei  ebenfalls  75°/0  Feuchtigkeit,  be- 
nötigte Wärmeentziehung  wie  folgt. 

Bei  der  Abkühlung  feuchter  Luft  können  wir 
zwei  getrennt  verlaufende  Vorgänge  unterscheiden: 
erstens  die  Abkühlung  der  trocken  gedachten  Luft 
und  zweitens  die  Verdichtung  des  in  der  feuchten 
Luft  enthaltenen  Wasserdampfes  zu  Wasser. 

Für  den  ersten  Posten,  die  Abkühlung  der 
trockenen  Luft,  von  -f-  25  auf  +4°  haben  wir  eine 
Wärmemenge  zu  entziehen  von 

(25  —  4)  0,31      6,50  WE.  pro  1  cbm. 
Hierin  bedeutet  0,31   die  spezifische  Wärme  der 
trockenen  Luft  pro  1  cbm.  Die  weiter  frei  werdende 
Wärme  infolge  der  Kondensation  des  in  'der  Luft 
enthaltenen  Wasserdampfes  bestimmt  sich  wie  folgt : 

1  cbm  Luft  von  +25°  und 

75  °/0  Feuchtigkeit  enthält  17,10  g  Wasser, 

1  cbm  Luft  von  +4°  und 

75°/0  Feuchtigkeit  enthält    4,76  g  Wasser. 

Ausgeschieden  werden  also  bei  der  Abkühlung 
von  25°  auf  4°  pro  1  cbm  Luft  17,10  —  4,76 
=  12,34  g  Wasser. 

Die  Verflüssigungswänne  des  Wasserdampfes 
bei  den  in  Frage  kommenden  Temperaturen  können 
wir  mit  genügender  Genauigkeit  zu  0,61  WE.  pro 
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1  g  annehmen;  es  wird  demnach  die  durch  Kon- 
densation des  Wasserdampfes  frei  werdende  Wasser- 
nienge 

0,61  •  12,34  =  7,53  WE.  pro  1  cbm. 

Die   gesammte   der  Erneuerungsluit   zu  ent- 
ziehende Wärmemenge  ergibt  sich  also  zu  rund : 
6,5  4-  7,5  =  14  WE.  pro  1  ebin. 

Für  die  oben  gewählte  Kühlhalle  würde  hier- 
nach der  Kälteaufwand  für  die  Abkühlung  der  be- 
nötigten Erneuerungsluft  sich  auf  465- 14^  0500  WE. 
stellen.  Nun  beträgt  aber  der  gesamte  Kälteauf- 
wand für  eine  solche,  normal  beschickte  Kühlhalle 
im  Hochsommer  mindestens  55000  WE.  pro  Stunde, 
so  dafs  also  der  berechnete  Kältebedarf  für 
die  Erneuerungsluft  rund  12°/0  der  ganzen 
Maschinenleistung  beträgt.  Dies  ist  ein  so 
ungeheurer  Betrag,  dafs  man  immer  und  immer 
wieder  darauf  bedacht  sein  mufste,  denselben  ein- 
zuschränken. Einmal  versuchte  man  dadurch  spar- 
sam zu  sein,  dafs  man  die  Lufterneuerung  nur  in 
den  Nachtstunden  vornahm,  oder  gar  auf  Kosten 
der  Gesunderhaltung  der  Kühlhallenluft  ganz  aufser 
Acht  liefs. 

Die  Klagen  der  Mieter  solcher  Kühlräume 
führte  indessen  bald  dazu,  dafs  man  einsah,  ohne 
Erneuerung  der  Kühlhallenluft  nicht  auskommen 
zu  können. 

Durch  einfache  Vernachlässigung  der  Luft- 
erneuerung ging  es  also  nicht,  und  man  mufste  zu 
anderen  Mitteln  greifen.  Es  entstanden  »Wärme - 
austauschapparate«,  mit  welchen  man  die 
Wärme  der  angesaugten  Aufsenluft  an  die  in  gleicher 
Menge  abgeleitete  Kühlhallenluft  übertragen,  und 
so  die  erstere  kühlen  wollte.  Mit  diesen  Apparaten 
erzielt  man  nun  freilich  schon  eine  gewisse  Er- 
sparnis an  Kälte,  indessen  ist  der  Nutzeffekt  der- 
selben ein  ziemlich  geringer  und  die  Herstellungs- 
kosten ganz  bedeutende,  wegen  der  grofsen  Wärme- 
übertragungsflächen. Diese  Apparate ,  meist  aus 
dünnen  Blech  wänden  bestehend,  an  welchen  auf 
der  einen  Seite  die  warme  hereintretende  Aufsen- 
luft, an  der  anderen  die  kalte  austretende  Kühl- 
hallenluft dahinstreichen,  können  im  besten  Falle 
theoretisch  die  Kälte  der  austretenden  Kühlhallen- 
luft ausnutzen,  d.  h.  diejenige  Wärmemenge  über- 
tragen, welche  die  austretende  Abluft  der  Kühlhalle 
aufzunehmen  imstande  ist.  Diese  Aufnahmefähigkeit 
beträgt  nun  theoretisch  höchstens  (25  —  4)  0,31 
=  6,5  WE.  pro  1  cbm,  wir  gelangen  also  im  äufsersten 
Falle  mit  einem  solchen  Apparat  zu  einem  Nutz- 
effekt von         100  =  rund  46  °/0. 

Dieser  schlechte  Wirkungsgrad  ist  darin  be- 
gründet, dafs  bei  diesen  Apparaten  die  Aufnahme- 


fähigkeit der  austretenden  Abluft  für  Wasserdampf 
nicht  beachtet  und  ausgenützt  worden  ist. 

Das  Verdienst  diese  Wärmeaufnahmefähigkeit 
der  Abluft  benutzt,  d.  h.  die  austretende  Hallenluft 
durch  Erhöhung  ihres  Dampfgehaltes  zur  Kälte- 
leistung herangezogen  zu  haben,  gebührt  dem 
Ingenieur  W.Habermann,  dessen  neuer  Wärme- 
austauschapparat so  beschaffen  ist,  dafs  die  latente 
Wärme  des  Wasserdampfes  zur  Abkühlung 
der  Erneuerungsluft  mit  ^herangezogen  wird. 

Gemäfs  den  Beobachtungen  an  Trockenappa- 
raten u.  dgl.,  kann  man  bei  der  Erwärmung  von  Luft 
unter  gleichzeitiger  Aufnahme  von  Wasserdampf 
eine  Sättigung  dieser  Luft  von  60  bis  70,  im  Mittel 
also  65°/0  erreichen.  Denken  wir  uns  ferner  den 
Habermannschen  Apparat  zunächst  mit  unendlichen 
Kühlflächen  ausgerüstet,  so  müssen  bei  Anwendung 
des  Gegenstromprinzipes  die  Temperaturen  der 
beiden  Luftströme  an  beiden  Enden  des  Apparates 
identisch  sein. 

Das  Neue  an  dem  Habermannschen  Apparat 
ist  also  das  Prinzip,  der  austretenden  Abluft  Wasser 
zuzuführen,  um  dadurch  ihre  Wärmeaufnahmefähig- 
keit zu  erhöhen.  Diese  Wasserzuführung  kann  nun 
entweder  von  aufsen  geschehen  oder  indem  man 
das  Niederschlagswasser  der  sich  abkühlenden  Er- 
neuerungsluft auf  die  andere  Seite  der  Kühlfläche 
überführt  und  durch  die  sich  erwärmende  Abluft 
der  Kühlhalle  aufnehmen  läfst. 

Erwärmt  sich  die  Abluft  von  +4°  und  75% 
relativer  Feuchtigkeit  auf  -f-25°  un(j  550^  relativer 
Feuchtigkeit,  so  ist  dieselbe  imstande,  die  nach- 
stehende Wärmemenge  aufzunehmen: 

1.  durch  direkte  Erwärmung 

(25  -  4)  0,31    6,50  WE. 

2.  durch  Wasserverdunstung 

(14,82  —  4,76)  0,61  .    .    .    6,47  WE. 

insgesamt  also  12,97  WE. 

pro  1  cbm. 

Der  theoretische  Nutzeffekt  des  mit  dieser 
Wasserverdunstung  arbeitenden  Habermannschen 
Apparates  wird  sich  hiernach  ergeben  zu 

Das  Resultat  der  geführten  Rechnungen  ist 
also  das  Folgende: 
Kälteaufwand  für  die  Erneuerungsluft. 


1.  ohne  Wärmeaustauschapparat 

465  •  14  •  100 
■      55ÖÖ0         '  ' 

2.  mit  den   bisherigen  Wärme- 
austauschapparaten 

465  •  (14  —  6,5)  100 
"55000 


^12% 


6% 
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3.  mit     dem     Habermannschen  f 
Apparat  2.| 
465 -(14 -  12,97)  100  M  f| 

55-000  •  "    *  /o  "1 

Der  Gewinn,  welchen  man  durch  den  neuen 
Apparat  erzielen  kann,  ist  also  ein  ganz  bedeutender. 
Dafs  die  Einführung  von  Wasser  in  den  Abluft- 
Strom  möglich  ist,  wird  wohl  nicht  bezweifelt 
werden,  anders  kann  man  darüber  denken,  ob  es 


Fig.  42. 

möglich  erscheint,  den  an  der  einen  Seite  der  Kühl- 
fläche kondensierten  Wasserdampf  zwecks  Ver- 
dunstung auf  die  andere  Seite  der  Kühlfläche  über- 
zuleiten. Hierzu  bemerkt  Verfasser,  dafs  er  sich 
durch  Versuche  im  Kleinen  selbst  überzeugt  hat, 
dafs  dies  mit  Leichtigkeit  durch  Anwendung  von 
Materialien,  welche  vermöge  ihrer  Kapillarkraft 
wirken,  durchführbar  ist. 

Ein  weiterer,  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil 
der  gleichzeitigen  Wärmeübertragung  durch  Ab- 
kühlung und  Wasserverdunstung  besteht  noch  darin, 
dafs  die  Leitungsfähigkeit  der  Kühlflächen  für  die- 


selbe Temperaturdifferenz  und  die  gleiche  Gröfse 
bei  weitoni  besser  wird,  wenn  an  beiden  Seiten 
derselben  Änderungen  des  Aggregatzustandes  der 
Wärme  aufnehmenden  und  Wärme  abgebenden 
Körper  stattfinden;  der  Transmissionskoeffizient  ist 
dabei,  wie  bekannt,  ein  viel  gröfserer.  Die  Gröfse 
der  Kühlfläche  wird  also  bei  einem  gegebenen 
Wärmebetrag  kleiner  ausfallen  bei  Anwendung  des 
Habermannschen  Apparates,  als  bei  den  bis  jetzt 
angewendeten  Austauschapparaten. 

Man  kann  nun  einwenden,  dafs  in  der  Praxis 
die  vorberechneten  Nutzeffekte  nicht  erreicht  werden, 
und  dieser  Einwand  ist  richtig,  indessen  gilt  der- 
selbe für  die  jetzigen  Wärmeaustauschapparate  in 
gleichem  Mafse  wie  für  den  neuen  Apparat,  und 
weiter  mufs  in  Erwägung  gezogen  werden,  dafs  bei 
Gegenstromprinzip  und  Änderungen  des  Aggregat- 
zustandes auf  beiden  Seiten  einer  wärmeübertragen- 
den Fläche  die  in  vorstehender  Rechnung  ange- 
nommene Gleichheit  der  Anfangs-  und  Endtempe- 
raturen beider  Medien  am  Anfang  und  Ende  der 
Kühlfläche  sich  dann  auch  in  der  Praxis  nahezu 
(etwa  bis  auf  1 0  Temperaturdifferenz)  erreichen  läfst. 

Der  sich  dann  in  der  Praxis  ergebende  Nutz- 
effekt ist  immer  noch  von  solcher  Bedeutung,  dafs 
.  die  Anwendung  der  neuen  Wärmeaustauschappa- 
rate für  Kühlanlagen  für  Fleisch  und  andere  leicht 
verderbliche  Lebensmittel  empfehlenswert  erscheint. 

Die  Konstruktion  des  Apparates  ist  schematisch 
in  Fig.  42,  a  bis  d,  dargestellt  und  ist  Fig.  42  a  ein 
Längsschnitt  und  b  ein  Querschnitt,  aus  welchem 
das  Nähere  entnommen  werden  kann.  In  Fig.  42  c 
und  d  ist  noch  der  Schnitt  durch  die  wärmeleiten- 
den Flächen  etwas  gröfser  gezeichnet,  und  zwar 
in  c  die  Ausführungsform,  bei  welcher  die  Kühl- 
fläche selbst  zum  Teil  aus  hygroskopischem  Stoffe 
besteht,  in  d  die  Bauart,  bei  welcher  die  Über- 
leitung des  gebildeten  und  in  Fangrinnen  gesam- 
melten Wassers  vermöge  der  Kapillarkraft  erfolgt. 


Berichtigung. 

Zu  dem  in  No.  2  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Artikel  »Zur  Frage  Absorptions-  oder  Kompres- 
sions-Kühlmaschine«  bemerke  ich:  Es  ist  nicht 
richtig,  dafs  ich  Angaben  über  die  »Eisfabrik  der 
Norddeutschen  Eiswerke,  Aktien-Gesellschaft,  Berlin« 
gemacht  habe. 

Die  richtige  Quelle  ist  ein  Original-Aufsatz  über 
diese  Fabrik  von  R.  Habennann,  Ingenieur,  Berlin, 
in  meiner  Zeitschrift  »Eis-  und  Kälte-Industrie« 
No.  9  vom  5.  Nov.  1899. 

Berlin,  den  29.  März  1900. 

Constanz  Schmitz,  Ingenieur. 


Heft  4. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


71 


Über  die  specifisohe  Wärme  der  Salzlösungen. 

Wie  aus  den  beiden  letzten  Spalten  der  auf 
Seite  91  des  vorigen  Jahrganges  veröffentlichten 
Tabelle  I  hervorgeht,  stimmen  die  berechneten  spe- 
cifischen  Wärmen  der  Kochsalzlösungen  fast  absolut 
mit  den  gemessenen  überein.  Kochsalz  ist  an  sich 
wasserfrei,  enthält  kein  Krystallwasser. 

Die  in  Tabelle  II  auf  Seite  92  angegebenen 
Werte  der  berechneten  specifischen  Wärmen  der 
Chlorcalciumlösungen  stimmen  weniger  gut  mit  den 
gemessenen  überein ;  Chlorcalcium  enthält  sechs 
Teile  Krystallwasser.  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf 
Chlormagnesiumlösungen,  wie  aus  der  auf  Seite  132 
veröffentlichten  Tabelle  III  hervorgeht;  Chlormag- 
nesium enthält  gleichfalls  sechs  Teile  Krystallwasser- 

Es  ist  anzunehmen ,  dafs  dieser  Gehalt  an 
Krystallwasser  von  Einflufs  auf  die  Gröfse  der  spe- 
cifischen Wärme  ist.  Um  dies  zu  untersuchen, 
möge  die  Lösung  bestehend  gedacht  werden  aus 
(Ca  Cl2  +  6  H2  0)  bezw.  (Mg  Cl2  +  6  H2  0)  und  Wasser. 

Die  Atomgewichte  sind : 

Ca  =  39,91  2H=  2,00 

2C1=  70,74  0=  15,96 

Ca  Cl2  =  110,65  H20^  17,96 

6  H2  0  =  107,76. 

110,65  kg  Ca  Cl2  entsprechen  also  110,65  + 
107,76  ==  218,41  kg  (Ca  Cl2  +  6  H2  0). 


Mg  —  24,30 
Cl  =  70,74 
Mg  Cl2  =  95,04. 
95,04  Kilo  Mg  Cl2  entsprechen  also  95,04  + 
107,76  =  202,80  Kilo  (Mg  Cl2  +  6  H2  O). 

Da  man  annimmt,  dafs  das  Wasser  in  den 
Kry stallen  in  festem  Zustande,  als  Eis,  vorhanden 
ist,  so  läfst  sich  die  specifische  Wärme  des  wasser- 
haltigen Salzes  berechnen,  etwa  unter  der  An- 
nahme, dafs  die  specifische  Wärme  des  Eises  =  0,5 
sei  (genauer  0,505). 

Für  (CaCl2  +  6  H2  0)  ergibt  sich: 

110,65X0,16419+  107,76X0,5     ft    •  _ 
 2Wl~  -  =  0,3298, 

und  für  (Mg  Cl2  +  6  H2  0) : 

95,04  X  0,191  +  108,76X0,5 
202,80 

Mit  Hilfe  dieser  Werte  läfst  sich  nun  die 
specifische  Wärme  der  Salzlösung  berechnen. 

Beispielsweise   ergibt    sich   für  eine  20proz. 

Chlorcalciumlösung,  welche  in  100  kg  ^  HO  65^~ 

=  39,478  kg  (Ca  Cl2  +  6  H2  0 )  und  60,522  kg  Wasser 

,,..u  39,478  X  0,32987  +  60,522  X  1  _  . 
enthalt  — Jqq-^  =  0,73544. 

Das  Volumen  von  100  kg  Chlorcalciumlösung 
bei  +18°  C.   berechnet   sich   aus  Gewicht  und 


0,35519. 


Tabelle  IV 

berechnet  mit: 

1,654  als  specifischem  Gewichte  des  wasserhaltigen  Chlorcalciums  (CaCl2  +  6H20), 

1,00136  als  Volumen  eines  Kilos  Wasser  von  +18°  C, 

1,0140  als  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  +  18°  C. 

0,16419  als  specifische  Wärme  des  wasserfreien  Chlorcalciums  (CaCX>). 

0,3277  als  berechnete  specifische  Wärme  des  wasserhaltigen  Chlorcalciums. 


Nach  Kohlrausch 
(vgl.  Landolt  und  Bärnstein  Tabelle  74  c). 


In  100  kg  Chlorcalcium- 
lösung sind  enthalten : 
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9,869 
19,737 
29,606 
39,174 
49,342 
59,211 
69,079 


90,131 
80,263 
70,394 
60,526 
50,658 
40,789 
30,921 


1,0409 
1,0852 
1,1311 
1,1794 
1,2305 
1,2841 
1,3420 


96,071 
92,149 
88,409 
84,789 
81,268 
77,876 
74.516 


90,254 
80,372 
70,490 
60,608 
50,727 
40,845 
30,963 


96,221 

0,998 

92,304 

0,998 

88,390 

1,000 

84,474 

1,004 

80,560 

1,003 

76,644 

1,016 

72,728 

1,025 

0,946 
0,879 
0,811 
0,743 
0,675 
0,608 
0,540 


0,944 
0,877 
0,811 
0,746 
0,681 
0,618 
0,554 
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specifiscliem  Gewicht  der  Bestandteile  unter  Berück- 
sichtigung, dafs  das  letztere  für  (Ca  Cl2  +  6  H2  O) 
=  1,654  ist  (vgl.  Landolt  u.  Bärnstein,  S.  62c),  zu: 
(39,478  :  1,654)  +  (60,522  :  0,998642)  =  84,472  1, 
also  das  Schwindverhältnis  zu  84,789  :  84,472 
=  1,0038. 

Hieraus  ergibt  sich  die  specifische  Wärme  der 
20proz.  Chlorcalciumlösung,  als  Produkt  der  aus 
den  Bestandteilen  berechneten,  multipliziert  mit 
dem  Schwindverhältnis,  zu : 

0,73  544  X  1,0038  =  0,7382,  für  +  18 0  C.  Nach 
Landolt  und  Bärnstein  ist  die  specifische  Wärme 
einer  19,8proz.  Chlorcalciumlösung  zwischen  -(-21° 
und  +  51  0  C.  =  0,7538.  Der  berechnete  Wert 
scheint  hiernach  grofsen  Anspruch  zu  haben,  als 
richtig  angesehen  zu  werden. 

In  100  kg  einer  25  proz.  Chlorcalciumlösung  sind 

=  53,346  kg  (Mg  Cl2  +  6  H2  O)  und 

46,654  kg  Wasser  enthalten.    Demnach  berechnet 
sich  die  specifische  Wärme  zu : 
53,346  X  0,35519  +  46,654  X  1 


100 


=  0,65602. 


Das  Volumen  von  100  kg  Chlormagnesium- 
lösung bei  +15°  C.  berechnet  sich  aus  Gewicht 
und  specifischem  Gewicht  der  Bestandteile  unter  Be- 
rücksichtigung, dafs  das  letztere  für  (MgCl2  -f-  6H20) 
=  1,562  ist  (vgl.  Landolt  und  Bärnstein,  S.  62h),  zu: 

(53,346  :  1,562)  +  (46,654  :  0,999  143)  =  80,846  1, 
also  das  Schwindverhältnis  zu  81,5461  :  80,846 
=  1,0087. 

Hieraus  ergibt  sich  die  specifische  Wärme  der 
25  proz.  Chlormagnesiumlösung,  als  Produkt  der  aus 
den  Bestandteilen  berechneten,  multipliziert  mit 
dem  Schwindverhältnis,  zu : 

0,65602  X  1,0087  =  0,6617  für  +  15°  C.  Nach 
Landolt  und  Bärnstein  ist  die  specifische  Wärme 
einer  26,1  proz.  Chlormagnesiumlösung  zwischen 
+  22°  und  +  52°  C.  =  0,6824.  Hiernach  scheint 
auch  der  letztere  Rechnungswert  grofsen  Anspruch 
zu  haben,  als  richtig  erachtet  zu  werden. 

Eine  gröfsere  Anzahl  durchzuführender  Rech- 
nungen wird  ergeben,  ob  in  dieser  Weise  eine  rech- 
nerische Ermittelung  genügend  genauer  Werte  für 
die  specifischen  Wärmen  der  Salzlösungen  möglich 
ist,  was  für  die  Kältetechnik  zweifellos  von  Be- 
deutung wäre.  Handelt  es  sich  dabei  auch  nur  um 
eine  empirische  Methode,  so  dürfte  sich  doch  viel- 
leicht eine  wissenschaftliche  Methode  ableiten  lassen. 

Nach  M.  Schröter  (Vergleichende  Versuche  an 
Kältemaschinen,  zweiter  Bericht,  S.  63)  nimmt  die 
specifische  Wärme  einer  etwa  25 proz.  Chlorcalcium- 
lösung für  jeden  Grad  höherer  Temperatur  (etwas 


steigend)   um   rund  0,0007   zu.     Das  würde  für 

21         —  18  =  18°  rund  0,013  betragen,  während 

der  Unterschied  0,7538  —  0,7382  =  0,0156  ausmacht, 
was  als  absolut  übereinstimmend  angesehen  werden 
kann.  V. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Im  Interesse  der  Sicherheit  bei  Dampfkesselbetrieben, 
welche  ja  auch  bei  allen  der  Kälte  industrie  dienenden  An- 
lagen einen  integrierenden  Bestandteil  bilden,  möchten  wir 
nicht  verfehlen,  auf  einen  neueren  Schutz-  resp.  Warnapparat 

D.  R.  P.  106583  hinzuweisen,  welcher  von  der  Maschinen- 
und  Armaturenfahrik  Richard  Schwartzkopff,  Berlin,  verfertigt 
wird.  Derselbe,  in  Fig.  43  im  Schnitt  dargestellt,  besteht 
aus  einem  Wasserstandsprobierhahn  kombiniert  mit  einer 
selbsthätigen  Vorrichtung, 
um  dem  Kesseldampf  bei 
gefahrbringendem  Sinken 
des  Wasserstandes,  »mit 
Geräusche  den  Austritt  ins 
Freie  zu  gestatten. 

Von  dem  eigentlichen 
Probierhahnkörper,  der  mit 
zwei  durchstofsbaren  Ka- 
nälen versehen  ist,  zweigt 
nach  oben  die,  aus  einem 
Rohrkörper  mit  erweiter- 
tem Kopfe  bestehende 
Warmvorrichtung  ab.  Das 
Rohr  ist  zur  besseren  Ab- 
kühlung mit  Rippen  k  ver- 
sehen. In  den  Kopf  wird 
von  oben  ein  zweites  Rohr 
r  eingeschraubt,  welches 
von  unten  durch  einen 
Schmelzkegel  abge- 
schlossen ist.  Dieser 
Schmelzkegel  wird  durch 
eine  Mutter  m  in  seiner 
Lage  festgehalten.  Der 
Hahn  h  dient  zur  Ab- 
sperrung der  Warnvor- 
richtung nach  stattgehab- 
tem Signal  und  wird,  falls 
gewünscht,  so  plombiert, 
dafs  eine  willkürliche  Aufserbetriebsetzung  der  Warn  Vor- 
richtung seitens  des  Heizers  ausgeschlossen  ist. 

Solange  genügender  Wasserstand  im  Kessel  vorhanden 
ist,  wird  das  Rohr  des  Warnapparates  infolge  des  im  Kessel 
herrschenden  Druckes  mit  Wasser  angefüllt  sein,  während 
der  obere  Teil  des  Kopfes  die  atmosphärische  Luft  aufnimmt, 
welche  sich  vor  der  Inbetriebnahme  des  Kessels  in  dem 
Warnapparat  befand,  oder  die  in  minimalen  Mengen  während 
des  Betriebes  aus  dem  Kesselvvasser  sich  absondert  und  in 
den  Apparat  steigt. 

r>ei  genügend  hohem  Wasserstande  im  Kessel  ist  das 
Wasser  im  Warnapparat  soweit  abgekühlt,  dass  der  Schmelz- 
kegel, dessen  Schmelzpunkt  je  nach  dem  Konzessionsdruck 
zu  100 — 125°  C.  gewählt  wird,  ungeschmolzen  bleibt.  Sobald 
indessen  der  Wasserstand  im  Kessel  die  gesetzlich  zulässige 
Marke  unterschritten  hat,  entleert  sich  der  obere  Kanal  des 


Fig.  43. 
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Probierhahnes,  das  Rohr  und  der  Kopf  des  "Warnapparates, 
und  an  Stelle  des  ausfliefsenden  Wassers  steigt  der  heifse 
Kesseldampf  in  den  Apparat.  In  kürzester  Zeit  ist  der 
Schmelzkegel  soweit  erwärmt,  dafs  er  schmilzt,  und  so  dem 
Dampf  der  Austritt  nach  oben  gestattet  ist. 

Das  Austreten  des  Dampfes  aus  der  oberen  Öffnung 
der  Warnvorrichtung  ist  für  den  Heizer  ein  sicheres  Zeichen, 
dafs  der  Wasserstand  im  Kessel,  auch  wenn  die  Wasser- 
standsvorrichtung etwa  noch  genügend  Wasser  anzeigen 
sollte,  die  gesetzliche  Marke  unterschritten  hat,  und  er  hat 
nun  durch  Speisen  für  Beseitigung  des  gefahrdrohenden 
Zustandes  zu  sorgen. 

Hat  der  Warnapparat  ein  Signal  erstattet,  so  hat  der 
Heizer  den  Hahn  zu  schliefsen,  das  oben  in  den  Apparat- 
kopf eingeschraubte  Rohr  r  herauszuziehen,  nach  Lösung 
der  Mutter  m  einen  neuen  Schmelzkegel  einzusetzen,  den- 
selben mittels  der  Mutter  wieder  in  seiner  Lage  zu  fixieren, 
das  Rohr  in  den  Kopf  einzuschrauben  und  den  Hahn  h  zu 
öffnen,  damit  das  Kesselwasser  wieder  in  den  Apparat 
steigen  kann. 

So  ist  in  wenigen  Minuten  der  Warnapparat  wieder  in 
funktionsfähigen  Zustand  gebracht. 

Die  Zuverlässigkeit  des  Apparates  wurde  wiederholt  er- 
probt, und  haben  Versuche,  welche  der  Beauftragte  der 
Brauerei-  und  Mälzereiberufsgenossenschaft,  Herr  Ingenieur 
A.  Behr  in  Berlin  mit  demselben  anstellte,  sehr  günstige 
Resultate  ergeben.  Der  Apparat  bliefs  bereits  bei  einem 
Sinken  des  Wasserstandes  von  8 — 10  mm  unter  die  tiefste 
Marke  mit  weithin  hörbarem  Geräusch  ab. 

Eine  neue  amerikanische  Klareismaschine.  Im  Jahrgang 
1899  unserer  Zeitschrift  ist  bereits  auf  die  Holdensche  Eis- 
maschine hingewiesen  worden,  mit  welcher  es  nach  Angabe 
des  Erfinders  möglich  sein  sollte,  aus  gewöhnlichem  Wasser 
unter  Zuhilfenahme  von  wirksamen  Pressen  durchsichtiges 
Eis  herzustellen. 

Wir  sind  heute  in  der  Lage  unseren  Lesern  eine  Ab- 
bildung (nach  »Ice  and  Refrigeration«)  des  integrierenden 
Bestandteiles  einer  nach  gleichem  Prinzip  arbeitenden 
Maschine  zu  bringen.  Dieselbe  wurde  Charles  B.  Harris 
in  New-York  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  patentiert  und 
ist  in  Fig.  44  im  Querschnitt  dargestellt. 


Fig.  44. 


Der  abgebildete  Eiserzeugungsapparat  besteht  aus  einem 
Trog  l,  in  welchem  eine  hohle  Trommel  2,  drehbar  gelagert 
ist.  Diese  Trommel  besitzt  an  ihren  Stirnwänden  lange 
ebenfalls  "hohle  Ansatzwellen  mit  Stopfbüchsen,  durch  welche 
dem  Trommelinnern  Kälteflüssigkeit  (es  können  auch  ge- 
kühlte Salzlösungen  benutzt  werden)  zugeführt,  beziehentlich 
abgesaugt,  werden  kann.  Hierdurch  erfährt  die  Umfangs- 
wand  der  Trommel  eine  derartige  Abkühlung,  dafs  das  in 
dem  Trog  l  befindliche  Süfswasser  sich  an  derselben  als  Eis- 
schicht ansetzt. 


Bei  der  Drehung  der  Trommel  wird  aber  die  Eisschicht 
in  demselben  Mafse  wie  sie  sich  bildet  von  Messern  3  wieder 
entfernt.  Zur  Erleichterung  dieses  Abschabeprozesses  sind 
die  Messer  auf  einem  Schlitten  gelagert,  dessen  Abstand 
vom  Trommelumfang  durch  Schubstangen  und  Scheiben  mit 
unrunder  Nut  in  engen  Grenzen  fortwährend  verändert  wird. 

Das  abgeschabte  Eis  schwimmt  nunmehr  als  schnee 
artiges,  wasserdurchtränktes  Gebilde  auf  der  Oberfläche  des 
Süfswassers  und  wird  durch  die  rotierenden  Flügel  5  nach 
der  Sammelrinne  6  geschafft.  Aus  dieser  schafft  eine  Trans- 
portschnecke die  Masse  in  zweckmäfsig  angeordnete  Press- 
zylinder, aus  welchen  die  zusammengeprefsten  Blöcke  als 
Klareis  ausgestofsen  werden. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  natürlich  sowohl  mit 
einer  Maschine  nach  dem  Absorptionssystem,  wie  mit  einer 
Maschine  nach  dem  Kompressionssystem  verbunden  werden. 
Im  ersteren  Fall  wird  derselbe  zwischen  Kondensator  und 
Kompressor,  im  zweiten  Fall  zwischen  Kondensator  und  Ab- 
sorber eingebaut. 

Dafs  es  möglich  sein  soll  durch  starken  Druck  aus 
Schnee  oder  Trübeis  durchsichtiges  Eis  zu  erzeugen, 
mag  zunächst  verblüffen,  indessen  ist  dies  eine  jedem  Schlitt- 
schuhläufer bekannte  Erscheinung,  denn  die  Fahrbahn  auf 
Eisflächen,  welche  der  Schlittschuh  des  Läufers  soeben  ver- 
lassen hat,  zeigt  an  der  Oberfläche  eine  deutlich  erkennbare 
Durchsichtigkeit.  Eigentlich  ist  es  daher  wunderlich,  dass 
man  nicht  schon  eher  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  auf 
diese  Weise  durch  Anwendung  starker  Pressen  Klareis  her- 
zustellen. 

Die  wirtschaftliche  Seite  dieser  neuen  Eismaschinen 
anlangend,  ist  bis  jetzt  noch  nichts  positives  in  die  Öffent- 
lichkeit gedrungen ,  so  dass  es  noch  nicht  möglich  ist, 
hierüber  ein  Urteil  zu  fällen.  -St.- 

Eigenschaften  des  flüssigen  Wasserstoffs.  Der  englische 
Professor  De  war  verfügt  nach  d.  Z.  f.  d.  ges.  CO, -Ind. 
über  die  gröfste  Einrichtung  zur  Herstellung  von  flüssigem 
Wasserstoff,  demjenigen  Gas,  das  seiner  Verflüssigung  den 
gröfsten  Widerstand  entgegengesetzt  hat  und  zu  derselben 
die  niedrigste  Temperatur  bedarf.  Infolge  der  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Mittel  ist  der  genannte  Forscher  auch  in  die 
Lage  versetzt  worden,  die  Eigenschaften  des  Wasserstoffes  in 
flüssigem  Zustande  eingehend  zu  studieren,  und  ist  derselbe 
dabei  zu  folgendem  Ergebnis  gelangt.  Reiner,  flüssiger 
Wasserstoff  ist  farblos  und  vollkommen  durchsichtig  und 
sehr  flüchtig.  Derselbe  leitet  die  Elektrizität  fast  gar  nicht 
und  kann  füglich  als  Isolator  bezeichnet  werden.  Er  zeigt 
entgegen  den  Annahmen  Faradays  keine  metallischen  Eigen- 
schaften. Wie  das  Wasserstoffgas  das  leichteste  Gas  ist,  so 
ist  der  flüssige  Wasserstoff  auch  jene  Flüssigkeit,  welche  das 
geringste  speeifische  Gewicht  besitzt,  und  wiegt  ein  Liter 
desselben  nur  70  g.  Der  flüssige  Wasserstoff  ist  daher  14  mal 
leichter  als  Wasser  und  6  mal  leichter  als  die  bisher  bekannte 
speeifisch  leichteste  Flüssigkeit.  Der  flüssige  Wasserstoff  ver- 
flüssigt sofort  sowohl  die  Luft  als  auch  den  Sauerstoff.  Ein 
mit  flüssigem  Wasserstoff  befeuchtetes  Wattebäuschchen  be- 
deckt sich  in  der  Luft  sofort  mit  Tropfeh  von  flüssiger  Luft. 
In  wie  weit  diese  Eigenschaften  des  flüssigen  Wasserstoffes 
sowie  dieser  selbst  in  der  Praxis  eine  Bedeutung  erhalten 
und  daselbst  ausgebeutet  werden  können ,  entzieht  sich  vor- 
läufig der  Beurteilung.  Es  erscheint  jedoch  zweifellos,  dafs 
der  Wasserstoff  in  flüssigem  Zustand  direkt  oder  durch  die 
Verflüssigung  des  Sauerstoffes  der  Luft  oder  anderer  Gase 
berufen  sein  dürfte,  in  der  so  mächtig  aufstrebenden  Kälte- 
industrie eine  nicht  unwichtige  Rolle  zu  spielen. 
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In  Deutschland  soll  eine  Wasserstoffkompressions- An- 
lage durch  die  Chemische  Fabrik  Griesheim,  Elek- 
tron, auf  ihren  Bitterfelder  Grundstücken  errichtet  werden. 

Wärme  -  Erzeugung  elektrischer  Glühlampen.  Man  unter- 
schützt häufig  die  Wärme-Erzeugung  elektrischer  Glühlampen 
und  hält  dieselbe  für  völlig  ungefährlich,  weil  der  Glühfaden 
durch  die  Glasbirne  geschützt  ist.  Wie  die  »Papierzeitung« 
mitteilt,  haben  Versuche  ergeben,  dafs  1/2 1  Wasser  durch 
eine  16 kerzige  Glühlampe  in  noch  nicht  1  Std.  zum  Sieden 
gebracht  wird.  Dies  stimmt  auch  mit  der  Rechnung  völlig 
überein,  denn  um  '/2  1  Wasser  von  Zimmertemperatur  (15°) 

zum  Sieden  zu  bringen,  sind  — _ — ]P  —  42,5  W. -E.  erfor- 
derlich.   Da  1  W.-E.  1,19  Wattstunde  entspricht,  so  würden 
42,5  ■  1,19  =  50  Wattstunden  zur  Erwärmung  von  */s  1  Wasser  i 
bis  zum  Siedepunkt  nötig  sein,  während  die  16  kerzige  Glüh- 
lampe 57  Watt  gebraucht. 

Die  Erforschung  der  Atmosphäre.  Die  vonRamsay  und 
Travers  vor  etwa  Jahresfrist  in  der  Atmosphäre  neu  auf- 
gefundenen Gase  Krypton,  Neon  und  Xenon  sind  das 
Resultat  methodischen  Suchens  und  Forschens  gewesen,  nicht 
etwa  ein  leichtes  Geschenk  eines  glücklichen  Zufalles.  Ram- 
say  hat  vor  kurzem  einen  Vortrag  über  die  Erforschung  der 
Atmosphäre  gehalten ,  worin  er  seinen  Gedankengang  klar 
darlegte;  es  zeigte  sich  deutlich  hierbei,  eine  wie  wichtige 
Rolle  die  verflüssigten  Gase  bei  der  Geschichte  dieser  Ent- 
deckungen gespielt  haben ,  und  wie  wichtig  das  nähere 
Studium  derselben  in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht,  auch 
abgesehen  von  technischen  Anwendungen  ist. 

Auf  Grund  des  periodischen  Systems  der  Elemente 
schlofs  Ramsay,  dafs  zwischen  dem  Helium  und  dem  Argon, 
deren  Atomgewichte  4  und  40  sind,  sich  noch  ein  anderes 
Element  mit  dem  Atomgewichte  20  befinden  müsse.  Dieses 
hypothetische  Element  suchte  er  jahrelang  überall ,  auf  der 
Erde  und  in  den  Gestirnen,  ohne  es  finden  zu  können. 
Schliefslich  wandte  er  sich  von  neuem  dem  Studium  der 
Atmosphäre  zu,  deren  Verflüssigung  unterdessen  so  grofse 
Fortschritte  gemacht  hatte,  dafs  flüssige  Luft  ganz  bequem 
literweise  herzustellen  und  aufzubewahren  war.  Er  hoffte, 
durch  fraktioniertes  Destillieren  dieser  Flüssigkeit  ihre 
sämtlichen  Bestandteile  erhalten  zu  können.  Als  er  diesen 
Versuch  mit  etwa  einem  Liter  flüssiger  Luft  vornahm,  ergab 
derselbe  nur  teilweise  das  gewünschte  Resultat:  es  destillierte 
kein  leichterer  Bestandteil  als  das  Argon ,  wohl  aber  blieb 
ein  Rückstand,  der  sich  nach  seiner  Vergasung  und  Be- 
freiung vom  Stickstoff  und  Sauerstoff  als  ein  unbekanntes 
Gas  erwies,  dem  er  den  Namen  Krypton  (das  Verborgene) 
gab.  Das  gesuchte  Element  war  es  nicht;  denn  es  war  nicht 
leichter,  sondern  schwerer  als  Argon. 

Nunmehr  beschlofs  Ramsay,  das  Argon  näher  zu  unter- 
suchen; denn  er  vermutete,  dafs  dieses  Spuren  des  gesuchten 
Gases  beigemischt  enthalte.  Er  bereitete  sich  daher  zunächst 
ein  grofses  Quantum  flüssiges  Argon,  etwa  15  1,  deren  Her- 
stellung volle  drei  Monate  in  Anspruch  nahm.  Aus  dieser 
Flüssigkeit  destillierte  nun  in  der  That  ein  leicht  flüchtiges 
Gas,  das  charakteristische  Linien  im  roten  Teil  des  Spektrums 
und  eine  intensive  gelbe  Linie  zeigte.  Dieses  Gas  war  that- 
sächlich  das  gesuchte  Element,  das  seine  Stelle  zwischen 
Helium  und  Argon  erhielt;  Ramsay  bezeichnete  es  mit  dem 
Namen  Neon  (des  Neue). 

Aber  der  Versuch  lieferte  noch  etwas.  In  der  klaren 
Argonflüssigkeit  schied  sich  nämlich  ein  fester  Körper  aus, 
der  sich  bei  der  Vergasung  nochmals  als  ein  bis  dahin  unbe- 
kanntes Element  erwies.    Anfangs  bekam  es   den  Namen  | 


Metargon  (das  nach  dem  Argon  kommende);  später  nannte 
Ramsay  es  Xenon  (das  Fremde),  welchen  Namen  es  seitdem 
behalten  hat.  Es  ist  schwerer  als  die  übrigen  Bestandteile 
der  Atmosphäre,  in  welcher  es  in  geringerer  Menge  vorhan- 
den ist,  als  Gold  im  Seewasser.  Hieraus  erklärt  sich  der 
Umstand,  dafs  es  so  lange  unbekannt  bleiben  konnte.  Nun- 
mehr aber  kann  nach  Ramsays  Meinung  die  Erforschung 
der  Bestandteile  unserer  Lufthülle  als  abgeschlossen  gelten. 

»Z.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gase.< 

Ölabscheidung  aus  kondensiertem  Wasserdampf.  Wo  öl- 
haltiges Wasser  aus  Kondensatoren,  Abdampfleitungen  u.  s.  w. 
zur  Verfügung  steht,  pflegt  man  nach  d.  Zeitschr.  »Kraft, 
1900,  Nr.  10«  häufig  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  das  Öl 
abzuscheiden,  ehe  man  das  Wasser  in  die  Kessel  speist, 
indem  man  das  Wasser  in  gröfseren  Behältern  zur  Ruhe 
kommen  läfst,  so  dafs  das  Öl  an  der  Oberfläche  gesammelt 
und  durch  Ablassen  entfernt  wird.  Dieses  Verfahren  hat 
jedoch  nur  in  soweit  Erfolg,  als  das  Öl  sich  noch  in  Tropf- 
form befindet;  ein  Teil  des  Öles  befindet  sich  aber  stets  als 
Emulsion  im  Wasser,  jenem  Zustand  feinster  Verteilung,  bei 
welchem  der  Zusammenhang  der  Tropfen  aufgehoben  ist  und 
dessen  Vorhandensein  sich  durch  schwach  milchige  Trübung 
des  Wassers  kennzeichnet.  Viele  Versuche  sind  gemacht 
worden,  um  das  Wasser  von  dieser  Ölemulsion  zu  befreien, 
aber  selbst  die  mühsamste  Filtration  mit  Schwamm,  Koks 
u.  dgl.  hat  keine  vollkommenen  Ergebnisse.  Man  hat  auch 
vielfach  behauptet,  die  Menge  des  Öls  in  der  Emulsion  sei 
so  gering,  dafs  sie  keinen  Schaden  anrichten  könne  und  sie 
deshalb  vernachlässigt  werden  ;  diese  Ansicht  läfst  sich  jedoch 
durch  folgende  Betrachtungen  leicht  widerlegen. 

Nach  vorgenommenen  Untersuchungen  enthielt  ein 
durch  Öl  getrübtes  Wasser  von  40° C.  im  Liter  0,02  g  Öl 
oder  Fett  als  Emulsion,  ohne  dafs  das  Öl  sich  in  Tropfen- 
form wieder  abschied.  Das  ergibt  auf  1  cbm  Wasser  20  g 
und  bei  einem  Kessel  von  100  qm  Heizfläche,  der  täglich 
18  cbm  Wasser  verdampft,  eine  tägliche  Zufuhr  von  360  g 
Öl !  Es  ist  wohl  ohne  weiteres  einleuchtend,  dafs  diese 
Menge  durchaus  nicht  zu.  vernachlässigen  ist,  sondern  die 
schlimmsten  Folgen  für  die  Kessel  haben  kann,  namentlich, 
wenn  es  mit  dem  ausfallenden  Kalkschlamm  die  bekannte 
zähe  Masse  absetzt. 

Die  Firma  Breda  &  Holzt  in  Friedenau  -  Berlin 
empfiehlt  nun  einen  Apparat,  welcher  bezweckt,  die  Ölemul- 
sion vollständig  aus  dem  Wasser  auszuscheiden.  Dieses 
neue  Verfahren  beruht  darauf,  mittels  eines  chemisch  wir- 
kenden Zusatzes  eine  Umwandlung  der  Ölemulsion  in  einen 
flockigen  Niederschlag  unter  gleichzeitiger  Beschwerung  der 
Ausscheidung  überzuführen,  und  dieselbe  dadurch  abfiltrirbar 
zu  machen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Behälter  für  die  zuzu- 
setzenden Chemikalien  und  einem  Klärbehälter,  in  welchem 
das  Wasser  mit  der  Lauge  gemischt  wird,  und  in  welchem 
sich  die  Abscheidung  und  Klärung  vollzieht.  Das  Wasser 
tritt  schliefslich  durch  ein  Kiesfilter  aus  und  ist  dann  voll- 
ständig klar.  Die  zugesetzten  Chemikalien  werden  mit  dem 
Schlamm  wieder  ausgeschieden,  so  dafs  das  Wasser  nicht 
nachteilig  davon  beeinflufst  wird. 

Kitt  für  Riemen.  Es  gibt  eine  Menge  Vorschriften,  um 
Kitt  für  Riemen  zu  erzeugen;  die  nachfolgende  besitzt  aller- 
dings eine  komplizierte  Zusammensetzung,  liefert  darum  aber 
ein  sehr  haltbares  und  widerstandsfähiges  Material.  Zur  Er- 
zeugung mischt  man,  nach  einer  Mitteilung  des  Patent- 
BureauB  von  H.  u.  W.  Pataky  in  Berlin  50  g  Fischleim  mit 
gleichen  Teilen  Molken  und  Essigsäure.   Man  fügt  nun  50  g 
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Knoblauch  in  Breiform  hinzu  und  kocht  das  Ganze  auf  dem 
Wasserbade.  Gleichzeitig  stellt  man  eine  Lösung  von  100  g 
Gelatine  in  der  gleichen  Menge  Molke  her  und  vermischt 
nun  die  beiden  Flüssigkeiten.  Dem  Ganzen  werden  schliefs- 
lich  50  g  90°/0iger  Alkohol  zugesetzt,  und  nach  der  Filtra- 
tion erhält  man  einen  Leim,  welcher  sich  leicht  mittelst 
Pinselanstriches  applizieren  läfst,  und  der  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  Bindekraft  besitzt. 

Geschmiedete  Verbindungsstücke  aus  Kupfer.  Das  Patent- 
und  technische  Bureau  von  Karl  O.  Lange  &  Co.  in  Ham- 
burg berichtet,  dafs  ein  Herr  Ingenieur  Wilhelm  Schäfer  in 
Hamburg  ein  Fabrikat  auf  den  Markt  gebracht  hat,  welches 
in  hervorragendem  Mafse  berufen  erscheint,  die  Beachtung 
aller  industriellen  Kreise  auf  sich  zu  ziehen.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  geschmiedete  Verbindungsstücke  aus  Kupfer. 
Diese  Verbindungsstücke  werden  nach  einem  ganz  eigen- 
artigen Verfahren  hergestellt  und  weisen  keine  Lötnaht  auf. 
Durch  die  Schmiedung  ist  das  Material  derart  zähe  geworden, 
dafs  es  die  höchsten  Dampfspannungen  mit  absoluter  Sicher- 
heit auszuhalten  vermag.  Das  Verfahren  ermöglicht  es,  jede, 
auch  die  komplizierteste  Form  herzustellen,  was  durch  vor- 
liegende Musterstücke,  die  überall  Staunen  hervorriefen, 
bewiesen  wurde.  Auch  die  Gröfsenverhältnisse  und  Wan- 
dungsdicken lassen  sich  unbeschränkt  gestalten,  so  dafs  den 
schwierigsten  Montageverhältnissen  Rechnung  getragen  werden 
kann.  Namentlich  lassen  sich  in  Krümmungen  bequem  die 
Wandstärken  verdicken,  was  bisher  unmöglich  schien. 

Eisfabriken : 

Die  drei  Kölner  Eisfabriken  Blockeis-Fabrik  Köln  von 
Gottfr.  Linde,  Deutsch -Belgische  Krystalleis-Fabrik  A.-G., 
Kölner  Krystalleis-Fabrik  von  Gebr.  Lämmert  haben  sich 
behufs  Erzielung  einheitlicher  Eispreise  vereinigt  und  er- 
lassen an  ihre  Kundschaft  ein  gemeinschaftliches  Rund- 
schreiben, dafs,  nachdem  die  Kohlenpreise  und  Arbeitslöhne 
gestiegen  sind  und  noch  fortgesetzt  steigen,  das  Gebot  der 
Selbsterhaltung  dazu  drängt,  die  vereinbarten  Eispteise  vom 
1.  April  so  festzusetzen,  dafs  sie  dieser  Sachlage  Rechnung 
tragen. 

Auch  die  Nürnberger  Eiswerke  von  J.  A.  Meisen- 
bach und  J.  K.  Engelbrecht  wurden  zu  einer  Aktiengesell- 
schaft vereinigt.    Aktienkapital  550000  M. 

Frankfurt  a.  M.  Die  vor  einigen  Jahren  von  den 
hiesigen  Fleischermeistern  gegründete  Eisbeschaffungs  Gesell- 
schaft  hatte,  nach  der  All.  Fleischer-Zeit.  Berlin,  die  Eis- 
fabrikation nicht  selbst  betrieben,  sondern  ihr  für  den  Zweck 
angekauftes  Grundstück  der  hiesigen  Krystalleis-Fabrik  ver- 
pachtet und  mit  derselben  einen  Eislieferungsvertrag  ab- 
geschlossen. Vom  1.  März  an  hat  die  Eisbeschaffungs-Gesell- 
schaft  selbst  den  Betrieb  in  die  Hand  genommen  und  liefert 
mit  ihren  eigenen  Wagen  das  Eis  an  die  Metzgermeister  ab. 

Maschinenteile  zu  reinigen.  In  1  1  Petroleum  wird  ge- 
schabtes Paraffin  gebracht  und  dieses  Gemenge  in  einer 
verkorkten  Flasche  mehrere  Tage  stehen  gelassen,  während 
dieser  Zeit  aber  öfter  aufgeschüttelt.  Zum  Gebrauche  wird 
diese  Lösung  wieder  aufgeschüttelt  und  dann  mittels  eines 
Wolllappens  oder  eines  Pinsels  auf  die  zu  reinigenden  Stücke 
aufgetragen,  welche  erst  am  Tage  darauf  mit  einem  trockenen 
Lappen  abgerieben  werden.  Rost,  verharztes  Öl  und  aller 
sonstiger  Schmutz  verschwinden  vollständig,  ohne  dafs  man 
eine  Oxydationswirkung  zu  befürchten  hätte,  da  dieselbe 
durch  das  beigefügte  Paraffin  aufgehoben  ist. 

(Die  Werkstatt.) 


Brauerei-Kühlanlagen : 

Paris.  Eine  Pariser  Bank,  welche  die  Patente  und 
Verfahren  des  Herrn  Brauereibesitzers  Valentin  Lapp  in 
Leipzig-Lindenau  käuflich  erworben  hat,  errichtet  dahier  eine 
grofee  mit  den  modernsten  Maschinen  und  Apparaten  ver- 
sehene Brauerei  nach  dem  System  Lapp.  Der  Bau  und  die 
Einrichtung  des  Etablissements  stehen  unter  der  Leitung 
des  Genannten. 

Stuttgart.  Zu  den  hiesigen  Grofsbrauereien  wird  sich 
im  Laufe  des  Sommers  eine  weitere  gesellen.  Es  ist  das 
auf  dem  Platze  der  ehemaligen  Lindenmeyerschen  Brauerei 
zu  errichtende  Anwesen  der  Aktiengesellschaft  der  Bachner- 
schen  Brauerei.  Das  Äufsere  des  Baues  ist  vollendet,  und 
die  inneren  Einrichtungen  werden  rasch  gefördert,  so  dafs 
in  drei  Monaten  der  Betrieb  aufgenommen  werden  kann. 

Usingen  (Hessen-Nassau).  Das  Projekt  der  hier  ge- 
planten Aktien-Brauerei  ist  jetzt  seiner  Verwirklichung  näher 
getreten.  Der  Direktor  einer  grofsen  auswärtigen  Brauerei 
hat  sich  als  technischer  Leiter  erboten  und  seine  Beteiligung 
mit  M.  50000  Aktienkapital  zugesagt.  Ein  Malzhändler  will 
sich  ebenfalls  mit  dem  gleichen  Kapital  beteiligen. 

Makoschau  (Schlesien).  Eine  gröfsere  Brauerei  soll 
dahier  durch  die  Herren  Kaufmann  Dudek  und  Mühlen- 
besitzer Naczensky  errichtet  werden. 

Kunowitz  (Mähren),  21.  März.  Unter  der  hiesigen 
bäuerlichen  Bevölkerung  macht  sich  eine  Bewegung  zur  Er- 
richtung einer  bäuerlichen  Aktien-Brauerei  und  Mälzerei 
geltend.  Der  Ausschufs  entwickelt  zur  Fertigstellung  der 
Vorarbeiten  und  Kapitalisierung  des  Unternehmens  eifrige 
Thätigkeit. 

Genossenschaftsbrauerei  Bürgerbräu  Lahr. 
Unter  dieser  Firma  hat  eine  Anzahl  Restaurateure  in  Lahr 
(Baden)  eine  eigene  Brauerei  gegründet.  Der  Vorstand 
besteht  aus  Karl  Hotzel  als  Vorsitzendem  und  den  Aufsichts- 
räten Fritz  Leonhardt  und  Karl  Wehrle.  Die  Gesellschaft 
hat  die  bereits  bestehende  Brauerei  zum  Kaiserbräu  käuflich 
erworben,  und  gehören  noch  einige  gröfsere  Anwesen  mit 
Restaurationen  dazu.  Die  Genossenschafter  haben  den  voll- 
ständigen Umbau  der  Brauerei  vornehmen  lassen,  und  wurden 
im  Laufe  des  Herbstes  und  des  Winters  die  Arbeiten  aus- 
geführt und  die  ganze  Brauerei  mit  Eis-  und  Kühlanlage 
System  Seyboth-München  eingerichtet,  so  dafs  nach  der  voll- 
ständigen Fertigstellung  dieselbe  eine  tägliche  Produktions- 
fähigkeit von  25  hl  verkaufbares  Bier  hat.  Die  Leitung  liegt 
in  den  Händen  des  Direktors  Herrn  E.  Schneider. 

Neue  Brauerei.  Unter  dem  Namen  »Teutonia- 
Brauerei  <'  wird  am  Kreuzweg  der  Hamburg-Altonaer  Ver- 
bindungsbahn eine  neue  Brauerei  errichtet  werden,  die 
bereits  zum  1.  Oktober  fertig  gestellt  werden  soll.  Es  findet 
auch  auf  diesem  Erwerbsgebiete  eine  Überproduktion  bei 
uns  statt. 

B  e  11  inzo  na  (Schweiz).  Die  hiesige  Brauerei  Bonzanigo- 
Jauch  wurde  in  ein  Aktienunternehmen  umgewandelt.  Herr 
Georg  Lippmann  wurde  Direktor  der  Gesellschaft.  Die  Er- 
stellung des  neuen  Doppel-Dampfsudwerkes  wurde  der  Firma 
Metallwerk  J.  Göggl  &  Sohn  in  München  und  die  neuen 
Eismaschinen-  und  Dampfmaschinen  -  Anlagen  der  Firma 
Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  übertragen. 

Seehausen  (Altmark).  Dahier  soll  unter  Benutzung 
einer  in  Konkurs  geratenen  Brauerei  eine  Aktienbrauerei  ge- 
gründet werden.  Es  wurden  über  M.  40  000  gezeichnet. 
Ebenda  wurde  auch  der  Bau  einer  Konservenfabrik 
beschlossen. 
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Schlachthof-Kühlanlagen.  (> Mlg.  Fleischer-Zeitg.  Berlin«): 
Möhlhausen  i.  E 1  s.  Den  zur  Errichtung  eines  Kühl- 
hauses auf  dem  hiesigen  Schlachthofe  ausgearbeiteten  Planen 
hat  die  Oktroi-  und  Schlachthauskommission  ihre  Zustim- 
mung erteilt,  so  dafs  nur  noch  die  finanzielle  Seite  der 
Sache  zu  erledigen  bleibt;  nach  den  Voranschlägen  handelt 
es  sich  um  einen  Betrag  von  ungefähr  M.  70000.  Ehe  die 
Schlachthauskommission  eine  Entscheidung  traf,  hatte  sie 
auf  einer  Studienreise  die  Kühlanlagen  auf  den  Schlacht- 
höfen in  Karlsruhe,  München,  Nürnberg  und  Frankfurt  a.  M. 
besichtigt  und  dabei  folgende  Erfahrungen  gemacht:  In 
Karlsruhe  wird  die  erforderliche  niedere  Temperatur,  stets 
-f-  3°,  mittelst  der  durch  Verwendung  von  Kohlensäure  er- 
zeugten kalten  Luft  gewonnen,  welche  die  Luftschachte  von 
oben  nach  unten  in  den  Kühlraum  bringen,  um  sie  dann 
zur  wiederholten  Abkühlung  von  unten  nach  oben  hinaus- 
zuschaffen. Der  Mietspreis  der  Zellen  beträgt  Mk.  4  pro 
Monat  und  Quadratmeter,  also  jährlich  M.  48.  Es  wird  hier 
kein  Eis  fabriziert,  da  in  der  Stadt  drei  oder  vier  Eisfabriken 
bestehen.  In  München  ist  das  Kühlhaus  des  Schlachthofes 
gröfseren  Umfanges  und  kostete  der  Stadt  die  Kleinigkeit 
von  M.  1670000.  Es  ist  aber  auch  ein  Prachtgebäude  und 
erst  kürzlich  erbaut  worden.  Der  Kühlraum  befindet  sich 
im  Erdgeschofs.  Ein  Reserve-Kühlraum  ist  im  Kellergeschofs 
vorgesehen,  für  den  Fall,  dafs  die  oberen  Zellen  nicht  aus- 
reichen. Von  486  Zellen  sind  ungefähr  300  vermietet  und 
zwar  zum  Preise  von  M.  50  pro  Quadratmeter  und  pro  Jahr. 
Die  Luftabkühlung  —  Temperatur :  -)-  2 0  —  wird  mit  Am- 
moniak bewirkt.  Kunsteis  wird  hier  fabriziert,  aber  nicht 
zum  Vertrieb,  da  in  der  Stadt  mehrere  Eisfabriken  bestehen. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  man  in  München  Wildbret 
—  Temperatur  —  6°,  Eier  (0°),  Gemüse  u.  s.  w.  im  Kühl- 
haus aufbewahrt.  In  Nürnberg  ist  unter  jeder  Schlachthalle 
ein  Kühlraum  angebracht  worden.  Zu  denselben  führen 
Treppen  von  23  Stufen  hinunter.  Fast  sämtliche  Zellen, 
rautenförmig  vergittert  und  mit  Schiebethüren  versehen,  sind 
vermietet.  Der  Quadratmeter  kostet  jährlich  nur  Mk.  25, 
obgleich  der  Selbstkostenpreis  für  die  Stadt  auf  M.  52  zu 
stehen  kommt.  Das  schon  ältere  Kühlhaus  in  Frankfurt  a.M. 
bietet  nichts  Interessantes ;  es  ist  aber  ein  Neubau  beab- 
sichtigt. Der  Mietspreis  der  Zellen  beträgt  dort  M.  32  pro 
Quadratmeter  fürs  Jahr.  —  In  allen  diesen  Städten  waren  an- 
fänglich die  Metzgermeister  der  Errichtung  von  Kühlhäusern 
abgeneigt,  weil  viele  eigene  Kühleinrichtungen  hatten  und 
alle  die  grofsen  Kosten  fürchteten.  Bald  jedoch  sahen  die 
Interessenten  die  grofsen  Vorteile  der  Anlagen  ein  und  wäre 
heute  eine  Abschaffung  der  Kühlhäuser  nicht  mehr  denkbar. 
In  einigen  Städten  (München  und  Nürnberg)  werden  einzelne 
Fleischhaken  in  einer  gröfseren  von  einem  Wächter  beauf- 
sichtigten Zelle  zu  10  Pfg.  pro  Tag  den  kleineren  Metzgern 
oder  Nichtmetzgern  (Restaurateuren  u.  s.  w.)  zur  Verfügung 
gestellt. 

Königshütte.  In  der  Debatte,  welche  in  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung bei  Bewilligung  der  Kosten  für  das 
neu  zu  erbauende  Schlachthaus  in  Höhe  von  M.  983500 
stattfand,  wurde  von  einer  Seite  die  Vertagung  der  An- 
gelegenheit beantragt,  um  nochmals  die  Sicherheit  des  Bau- 
grundes zu  prüfen.  Andererseits  wurde  die  endliche  Erledi- 
gung dieser  nun  schon  10  Jahre  in  der  Schwebe  befind- 
lichen Frage  verlangt.  Die  Vorlage  wurde  schliefslich  mit 
allen  gegen  zwei  Stimmen  genehmigt. 

Herne.  Der  Plan  für  die  Erbauung  eines  öffentlichen 
Schlachthauses,  der  von  dem  Baumeister  Fuchs  entworfen 
worden   ist,  fand  in  der  kürzlich  stattgehabten  Sitzung  die 


Zustimmung  der  Kommission,  sowie  der  erschienenen  Metzger- 
meister. 

Obornik  (Posen).  Das  neue,  jetzt  fertig  gestellte 
Schlachtbaus  ist  nun  dem  Betriebe  übergeben  worden. 

Luzern.  Der  Magistrat  hat  den  Neubau  eines  Schlacht- 
hauses mit  Kühlhalle  beschlossen  die  Kältemaschinen  nur 
nach  dem  C02-System  werden  von  der  Firma  Escher,  Wyss 
&  Cie.  in  Zürich  geliefert. 

Stettin.  Der  Magistrat  hat  den  Beschlufs  gefafst, 
umfassende  Reparaturen  an  der  Kühlanlage  vorzunehmen, 
sowie  die  Isolierungen  des  Kühlraumes  und  die  Luftkanäle 
einem  Umbau  zu  deren  Verbesserung  zu  unterziehen. 

Ausstellungen  und  Versammlungen: 

Industrie  -  und  Gewerbe-Ausstellung  in  Riga. 
Zur  Feier  des  siebenhundertjährigen  Bestehens  der  Stadt 
Riga  soll  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis  15.  August  1901  in 
Riga  eine  Industrie-  und  Gewerbe-Ausstellung  veranstaltet 
werden. 

Gelsenkirchen  (Westfalen).  Die  Vorbereitungen 
zu  der  Fach-  und  Gewerbe-Ausstellung,  welche  der  hiesige 
Wirteverein  vom  23.  Mai  bis  5.  Juni  d.  J.  in  den  Räumen 
des  Stadtgartens  und  einem  eigens  erbauten,  etwa  140  qm 
umfassenden  Zelte  veranstaltet,  sind  in  vollem  Gange.  Die 
Anmeldungen  von  Ausstellern  laufen  sehr  zahlreich  ein, 
allein  von  auswärts  haben  bereits  über  100  namhafte  Firmen 
ihre  Beteiligung  zugesagt. 

Die  diesjährige  (72.)  Jahresversammlung  der  Gesell- 
schaft Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  findet 
in  der  Zeit  vom  17.  bis  22.  September  1900  in  Aachen  statt. 

X.  Internationaler  Kongrefs  fürHygiene  und 
Demographie  zu  Paris  1900.  Der  X.  Internationale  Kon. 
grefs  für  Hygiene  und  Demographie  wird  zu  Paris  in  der 
Zeit  vom  10. — 17.  August  d.  J.  tagen.  Am  Kongrefs  teil- 
nehmen kann  jeder  In-  und  Ausländer,  der  irgend  welche 
Beziehungen  zur  Hygiene  hat  und  im  voraus  25  Frcs.  erlegt- 
Der  Kongrefs  setzt  sich  aus  folgenden  Sectionen  zusammen: 
I.  Hygiene.  1.  Bacteriologie :  Präsident  Laveran,  Schrift- 
führer Netter.  2.  Chemie  uud  Tierarzneikunde,  soweit  sie  im 
Dienste  der  Hygiene  steht:  Präsident  Chauveau,  Schriftführer 
Bordas.  3.  Öffentliche  Gesundheitspflege :  Ingenieurwissen- 
schaft und  Architektur  im  Dienste  der  Hygiene:  Präsident 
Bechmann,  Schriftführer  Launay.  4.  Die  Hygiene  des  Indi- 
viduums und  der  Gesellschaft  (erste  Kindheit,  körperliche 
Übungen,  Schulen,  Krankenhäuser,  Gefängnisse);  Leichen- 
verbrennung: Präsident  Th.  Roussel,  Schriftführer  Deschamps. 
5.  Gewerbehygiene  (ungesunde  Wohnungen):  Präsident  J.  Sieg- 
fried, Schriftführer  de  Pulligny.  6.  Hygiene  bei  der  Armee, 
Marine  und  den  Kolonien:  Präsident  L6on  Colin,  Schrift- 
führer Ferrier.  7.  Allgemeine  und  internationale  Hygiene 
(Vorbeugungsmafsregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten,  Sani- 
täts-Verwaltung und  Gesetzgebung);  Präsident  Proust,  Schrift- 
führer Mosny.  8.  Allgemeine  Verkehrshygiene  (Eisenbahnen, 
Schiffahrt,  Omnibus,  Strafsenbahnen,  Selbstfahrer) :  Präsident 
Curinot,  Schriftführer  Chevallerau.  —  IL  Demographie. 
Präsident  Levasseur,  Schriftführer  J.  Bertillon.  Für  das 
Sekretariat  des  Kongresses  (SeenHariat  du  Congres)  bestimmte 
Briefe  und  Sendungen  sind  nach  Paris,  21  rue  'Ecole  de  Me\le- 
cine  zu  richten 

Flüssige  Luft  Scherze:  In  dieser  unserer  »Aprilnurnmer 
wollen  wir  unseren  Lesern  einige  Ideen  amerikanischer  Er- 
finder nicht  vorenthalten,  welche  wir  in  der  Zeitschrift 
»Ice  and  Refrigeration  •  gefunden  haben,  und  welche  auch 
von  diesem  Fachblatt  gebührend  als  'nonsense  gegeifselt 
sind.  Daselbst  heifst  es:  Ein  Erfinder  aus  New-York  bean- 
sprucht ein  Patent  auf  eine  Einrichtung  mit  flüssiger  Luft 
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Zeitschrift  für  die  gesamrnte  Kälte-Industrie.  1900. 
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Eisenbahnzüge  zu  betreiben  und  zwar  will  derselbe  mit  seinem 
Wagen,  der  auf  einer  Einschienenbahn  über  Kopf  laufen  soll, 
die  1600  km  lange  Strecke  von  New- York  nach  Chicago  in 
5  Stunden  zurücklegen,  d.  h.  also  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  320  km  pro  Stunde.  Der  Waggon  soll  im  stände  sein, 
.")0  Personen,  oder  9000  kg  Fracht  zu  befördern  und  dazu  für 
obige  Fahrt  450  kg  flüssige  Luft  von  190°  C.  gebrauchen.  — 
Oder  noch  besser  folgender  Anspruch  eines  anderen  Erfinders, 
den  wir  wörtlich  wiedergeben;  »Ich  benutze  komprimierte 
Luft,  welche  vorher  aus  einem  Eisblock  extrahiert  worden  ist. 
Es  wird  behauptet,  dafs  im  Eise  4%  Luft  enthalten  sind, 
ich  habe  mehr  herausbekommen.  Ich  habe  aus  90  Pfund 
==  41  kg)  Eis  2  500  Pferdekräfte  gewonnen;  1500  Pfund 
(  =  680  kg)  Eis  genügen,  um  die  Maschine  10  Stunden  zu 
betreiben.  Ich  brauche  kein  Ammoniak  und  kann  während 
des  Betriebes  der  Maschine  noch  genug  Eis  ausfrieren,  um 
daraus  die  benötigte  Luft  zu  gewinnen.  Der  Betrieb  meiner 
Erfindung  geht  so  vor  sich,  dafs  ein  Ventilator  die  im  Eise 
enthaltene  Luft  absaugt  und  Kompressoren  zuführt,  welche 
dieselbe  verdichten  und  in  einen  Druckbehälter  scharfen. 
Aus  diesem  Behälter  wird  die  hochgespannte,  flüssige  Luft 
durch  Rohrleitungen  dem  Motor  zugeführt,  welcher  Ventilator 
und  Kompressor  treibt.  Aufserdem  kann  dem  Reservoir  noch 
genügend  flüssige  Luft  entnommen  werden,  um  das  erforder- 
liche Eis  herzustellen.  Meine  Maschine  kann  für  alle  Zwecke 
beliebig  grofse  Kraftmengen  abgeben.  < 

Hiernach  scheint  es,  bemerkt  >Ice  and  Refrigeration« 
als  ob  im  Eise  Eigenschaften  verborgen  sind,  welche  die 
menschliche  Weisheit  bisher  nur  zum  Teil  verstanden  und 
erfafst  hat. 


Literatur. 

Wilhelm  Fried.  Die  Keller  der  Bierbrauereien. 
158  Seiten  Text  mit  62  Figuren  und  4  Tafeln.  Stuttgart  1900, 
Verlag  von  Max  Waag.  Dieses  kleine  Werk,  das  sich  die 
Besprechung  der  bautechnischen  Seite  der  Brauerei- 
Anlagen  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  kann  auch  den  projek- 
tierenden Ingenieuren  der  Kälte-Industrie  empfohlen  werden, 
insofern  es  eine  Lücke  auszufüllen  berufen  ist,  welche  sich 
oft  in  Handbüchern  der  Bierbrauerei  fühlbar  macht.  Zur 
Erläuterung  lassen  wir  die  Überschriften  der  einzelnen  Ab- 
schnitte des  Werkes  hier  folgen :  Baustelle,  Erdarbeit  und 
Gründung.  —  Mauern,  Wände,  Fufsböden,  Decken,  Fenster 
und  Thüren.  —  Entwässerung  und  Schutz  gegen  Feuchtig- 
keit. —  Schutz  gegen  Wärme,  Lüftung,  Abkühlung.  —  Raum- 
anordnung, Raumgröfsen,  Vergleiche. 

Die  angegebenen  Regeln  und  Gesetze  für  Bauten  sind 
empfehlenswert  und  wohl  infolge  von  Beobachtungen  an  sich 
bewährenden  Bauwerken  aufgestellt. 

Eine  Aussetzung  möchten  wir  uns  erlauben :  Auf 
Seite  146  ist  für  Lagerkeller  eine  Länge  bis  zu  18  m  an- 
gegeben; für  Anlagen  mit  Natureiskühlung  ist  dies  ent- 
schieden zu  viel,  da  Versuche  gezeigt  haben,  dafs  man  dabei, 
insofern  man  noch  gute  Verteilung  der  Kühlung  und  Lüf- 
tung erhalten  will,  nicht  über  höchstens  12  m  gehen  darf. 

Ausdrücke  wie  »Wärmestand«  für  Temperatur,  »Er- 
scheinungszustand für  Aggregatzustand,  » Vergleichmäfsigung 
des  Wärmestandes«  für  Erreichung  einer  gleichmäfsigen 
Temperatur  können  wir  weniger  gutheifsen. 

Dem  Nutzwert  des  Buches  wird  durch  diese  Ausstel- 
lungen jedoch  kein  Abbruch  gethan,  und  empfehlen  wir  das- 
selbe unseren  Fachgenossen  hiermit  zur  Anschaffung  St. 


A.  Riedler.  Kompressoren.  Neuere  Maschinen  zur 
Verdichtung  von  Luft  und  Gas.  —  Exprefskompres- 
j  soren  mit  rückläufigen  Druckventilen.  —  Gebläse- 
maschinen. Sonderabdruck  aus  »Riedler,  Schnellbetrieb.« 
München  1900,  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  Ladenpreis  4  M. 
Grofsfolio  126  Seiten  Text  mit  274  Figuren. 

Die  Entstehung  des  umfangreichen  Werkes  >  Schnell- 
betrieb «t  von  Herrn  Geh.-Rat,  Prof.  Riedler,  Rektor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  dürfen  wir  wohl 
als  allgemein  bekannt  voraussetzen  und  können  uns  hier 
auf  das  beschränken,  was  unsere  Leser  als  Fachgenossen  der 
Kälte-Industrie  interessiert.  Der  uns  vorliegende  Sonder- 
abdruck behandelt  zwar  nicht  die  Kältemaschinen-Kompres- 
soren im  engeren  Sinne,  bietet  aber  dem  Kältemaschinen- 
Konstrukteur  trotzdem  so  viel  des  Wissenswerten,  dafs  ein 
eingehendes  Studium  des  Werkes  insbesondere  im  Hinblick 
auf  das  reichhaltige,  gediegene  Figurenmaterial  für  den  in 
der  Kälte-Industrie  beschäftigten  Ingenieur  von-  hohem  Nutzen 
werden  kann.  Namentlich  die  verschiedenen  Ventilkonstruk- 
tionen, Indikator-  und  Ventilerhebungs-Diagramme  sind  ge- 
eignet, dem  denkenden  Ingenieur  den  Weg  vorzuzeigen, 
dessen  Verfolgung  ihn  vor  falschen  Anschauungen  zu  be- 
wahren im  stände  ist. 

Ohne  auf  den  Inhalt  des  Werkes  im  einzelnen  einzu- 
i  gehen,  können  wir  uns  darauf  beschränken,  aus  dem  Text 
einige  Proben  zu  bringen,  welche  geeignet  sind,  den  Gedanken- 
gang und  die  Auffassung  des  Verfassers  besser  zu  erläutern, 
wie  eine  lange  Besprechung.  So  schreibt  Herr  Geh.  Rat 
Riedler  z.  B. 

»Bei  allen  Verbesserungen  der  Kompressoren  spielt 
eine  wesentliche  Rolle  die  Ausnutzung  hoher  Betriebs- 
geschwindigkeiten und  vervollkommneter  Antriebsmaschinen 
von  hoher  wirtschaftlicher  Leistung  bei  geringen  Anschaffungs- 
kosten und  Betriebskosten.  Mittel  hierzu  ist  die  Vervoll- 
kommnung der  Ventile,  Sicherung  ihrer  Wirkung  und  die 
Erhöhung  des  volumetrischen  und  mechanischen  Wirkungs- 
grades durch  vervollkommnete  Einzelheiten.« 

Ferner  auf  Seite  20,  woselbst  die  Kühlung  der  Korn- 
pressoreylinder  behandelt  wird:  »Wert  hat  nur  die  Ober- 
flächenkühlung durch  Mantel,  Deckel  und  gekühlte  Kolben. 
Erreichbar  ist  nicht  Wärme-Aufnahme  im  Entstehungsmoment, 
sondern  erst  nach  erfolgter  Kompression.  Zweck  ist  das 
Kühlhalten  der  Gleitflächen  des  Kolbens,  um  gute  Schmie- 
rung zu  ermöglichen. 

Die  Aufnahme  der  Wärme  im  Augenblick  ihres  Frei- 
werdens ist  aber  (durch  Einspritzung)  unmöglich  ;  dazuTehlen 
die  zwei  mafsgebenden  Faktoren :  Kühloberfläche  und  Zeit 
für  den  Wärme-Austausch.« 

Man  vergleiche  hiermit  die  von  Professor  Lorenz  ent- 
I  wickelte  neue  Theorie  des  nassen  Kompressorganges  und 
wird  darin  wieder  die  gleiche  Anschauung  finden  und  von 
neuem  erkennen,  warum  die  frühere  Theorie  des  nassen 
Kompressorganges  nicht  mit  den  praktischen  Beobachtungen 
übereinstimmte. 

Oder  endlich  Seite  43:  »Der  richtige  Weg  bleibt  daher 
immer :  rasch  laufende  Kompressoren  mit  Ventilen  zu  bauen, 
die  sich  selbstthätig  öffnen  und  sich  an  jede  Veränderung, 
welche  der  wechselnde  Betriebsdruck  Veranlagst,  sowohl  beim 
Ansaugen  als  auch  beim  Drücken  selbstthätig  anpassen. 
Hohen  Anforderungen  kann  nur  genügt  werden  durch  wider- 
standsfreie Ventile  ohne  Belastung  mit  Ventilmassen  oder 
Federn.« 

In  dem  harten  Konkurrenzkampf  der  Neuzeit  sind  nun 
auch  die  Kältemaschinenfirmen  schon  seit  einiger  Zeit  be- 
strebt, die  Leistungen  der  Kompressoren  durch  Erhöhung 
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der  Geschwindigkeiten  zu  verbessern,  und  scheint  daher  das 
Riedlersche  Werk,  obwohl  es  vornehmlich  sich  mit  Gas- 
kompressoren beschäftigt,  dazu  berufen,  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Kältemaschinen-Kompressoren  aufklärend  zu  wirken 
und  manche  richtige  Anschauung  in  weitere  Kreise  zu 
tragen.  — St. — 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinen-  und  Armaturenfabrik  Breuer  in  Höchst  a./M. 
Die  Dividende  beträgt  10  °/0.  Die  Geschäftslage  wird  in  dem 
Bericht  der  Direktion  auch  im  neuen  Jahre  als  anhaltend 
günstig  bezeichnet.  Die  Preise  der  Rohmaterialien  sind  er- 
heblich gestiegen,  dagegen  werden  auch  entsprechend  erhöhte 
Verkaufspreise  erzielt.  Die  Gesellschaft  sei  zu  lohnenden 
Preisen  mit  Aufträgen  reichlich  versehen.  Der  Umsatz  in  den 
ersten  Monaten  dieses  Jahres  hat  sich  dem  Vorjahr  gegenüber 
um  15%  vermehrt. 

Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn 
in  Chemnitz  (Sachsen).  Der  Gesamtumsatz  der  in  Brauerkreisen 
und  bei  Kühlmaschinen-Interessenten  weitbekannten  Firma 
belief  sich  im  abgelaufenen  Jahre  auf  M.  6021392  gegen 
M.  5  893900  im  Vorjahre,  mithin  M.  127  492  mehr,  und 
schliefst  mit  einem  Bruttogewinn  von  M.  953  674  Die  Ab- 
schreibungen wurden  mit  M.  385 842  vorgenommen  und  dem 
Reservefond  II  wurden  M.  40000  überwiesen.  Verteilt  werden 
12°/0  Dividende  gegenüber  10  °/0  im  vorangegangenen  Ge- 
schäftsjahr. Das  Geschäftsjahr  1899  hat  für  die  Eisenindustrie 
den  gleichgünstigen  Verlauf  gehabt,  wie  das  vorangegangene, 
und  auch  die  Hauptabteilung  Maschinenbau  hat  von  der 
günstigen  Konjunktur  profitiert,  obwohl  die  Beschäftigung  in 
den  einzelnen  Branchen  nicht  eine  gleichmäfsig  befriedigende 
gewesen  ist.  In  der  Brauereibranche  ist  das  Unternehmen 
vielfach  für  Umbauten  beschäftigt  gewesen,  die  Lieferung 
von  Neuanlagen  kam  mehr  für  das  Ausland  in  Frage. 

Der  Eis-  und  Kühlmaschinenbau  erfreute  sich  einer  guten 
Beschäftigung  und  trat  erst  in  den  letzten  Monaten,  wie  zu- 
meist im  Herbste  eine  Abschwächung  ein,  und  wegen  der 
im  Dezember  hereinbrechenden  Kälte  sind  sowohl  geplante 
Neuanlagen,  als  auch  in  Aussicht  genommene  Erweiterungs- 
bauten auf  spätere  Ausführung  verschoben  worden.  Die 
Nachfrage  erstreckte  sich  mehr  und  mehr  auf  Kältemaschinen 
von  höherer  Leistung,  und  es  waren  ebenso  Dampfmaschinen 
und  Dampfkessel  von  gröfseren  Dimensionen  begehrt,  so  dafs 
diese  Branchen  auch  in  technischer  Beziehung  erfreuliche 
Fortschritte  zu  verzeichnen  haben. 

Tilsiter  Aktienbrauerei.  Die  Neueinrichtungen  einer  Kühl- 
anlage, System  Linde,  einer  Darre  (Linz)  und  einer  pneuma- 
tischen Mälzerei,  System  »Saladin«,  sind  in  dem  Geschäftsjahre 
1899  zum  Abschlufs  gelangt,  und  wurden  dafür  bisher 
M.  209000  verausgabt.  Der  Bierabsatz  betrug  hl  42937 
gegenüber  hl  41244  im  Jahre  1898. 

Das  Grundkapital  beträgt  gegenwärtig  M.  672000;  der 
1899  erzielte  Reingewinn  M.  56111  (gegen  M.  73  243  im 
Jahre  L898)  und  die  Dividende  auf  M.  288  000  alte  Aktien 
gelangten  mit  L8  °/0  (1898  23°/0)  zur  Verteilung. 

Brauerei-Gesellschaft  Eichbaum  vorm.  Hofmann  in  Mannheim. 
In  der  aufserordentlichen  Generalversammlung  am  2  1.  d.  M. 
wurde  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  M.  1  ()(■)()(  10  auf 
M.  .'!  000  000  zum  Neubau  eines  Sud-,  Maschinen-  und  Kessel- 
hauses genehmigt.  Die  Brauerei  hat  Hieb  zu  einer  der  gröfsten 


Brauereien  Süddeutschlands  entwickelt;  der  Ausstofs  beträgt 
jetzt  120000  hl  pro  Jahr. 

Die  Glashüttenwerke  Adlerhütten  A.-G.,  Penzig  bei  Görlitz, 

in  der  Kälte-Industrie  durch  ihre  isolierenden  Glas- 
bausteine, System  Falconnier,  bekannt,  verteilen  laut  Be- 
schlufs  der  Generalversammlung  vom  20.  III.  1900  eine 
Dividende  von  8  °/0. 

Die  grofse  Chicagoer  Fleischwarenfirma,  welche  nebenher 
auch  Seifenfabrikation  und  Leimsiederei  betreibt,  gegründet 
von  den  Gebrüdern  Armour,  wird  gegenwärtig  in  eine 
Aktiengesellschaft  mit  einem  Kapital  von  Dollars  20  Millionen 
=  rund  M.  85  Millionen  umgewandelt. 

Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Guttsmann  und  Breslauer 
Metallgießerei  Act.-Ges.  Die  Dividende  beträgt  9  %.  Die  Aus- 
sichten für  das  Jahr  1900  werden  in  dem  Geschäftsbericht 
wiederum  als  gut  bezeichnet. 

Augsburger  Eiswerk. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1899. 


Aktiva. 

Eiskellerbau  M.  4  713,79 

Wasserbau  »  2  300,76 

Mobilien     .    .    .    .  •  >  222,30 

Grundstück  »  2  632,98 

Maschinen  und  Einrichtung  >  13  660,87 

Effekten  >  122167,80 

Kassa  >  76,80 

Konto-Korrent  >  9  683,90 

Vorräte                                                           »  1  307,83 

M.  156  766,23 

Passiva. 

Aktien-Kapital  -    .    .    .  M.  84  800,— 

Gewinn  und  Verlust  i  10  500,20 

Reservefond  »  20  090,30 

Extra-Reservefond  »  41  375,73 

M.  156  766,23 

Gewinn-  und  Verlnst-Konto. 

Soll. 

Pachtzins,  Steuern                                         .  M.  3  492,05 

Löhne,  Gehalte,  Spesen  »  7  377,37 

Amortisation  »  '  2  037,34 

Ammoniak,  Salz,  Heizmaterial  >  1 087,28 

Gas,  Betriebs-Unkosten  »  1  239,50 

Reparaturen  »  1 381,79 

Gewinn-Saldo  pro  1899                                     >  10  500,20 

~~ M  27  115,53 

Haben. 

Eisverkauf  M.  22  717,38 

Zinsen  »  4  398,15 

M.  27 115,53 


Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen,  München. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1899. 

Debet. 

An  Kühlhaus  I  Hamburg  (Grundstück  und 


Hauptgebäude  sind  Staatseigentum)  .    .    .  M.     912  981,87 

Kühlhaus  II  Hamburg   »    1  207  057,49 

Markthalle  Halberstadt  >      279  639,33 

Neuanlage  Berlin  ;..-...»  331006,22 

Kassa  und  Bank-Guthaben  »        11  846,48 

M.  2  7  12  531 ,39 
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Kredit. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  1500  000,— 

Aktien -Kapital -Konto  M.  1500  000,—  (Neu- 

eniission  mit  Dividende-Berechtigung  vom 

L  Januar  1901.) 
Hiervon  eingezahlt  25  % 
Hypothek-Konto  .... 
Delkredere-Konto     .    .  . 
Reservefonds-Konto  .    .  . 
Spezial-Reservefonds-Konto 
Dividende-Konto  (noch  nicht  erhoben) 
Diverse  Debitores  und  Kreditores 
Saldo-Reingewinn : 

Reservefonds  M.      7  054,58 

Spezial-Reservefonds  ...     >     20  000, — 

Dividende  7%   »    105  000,— 

Vortrag   »     28  286,18   »      160  340,76 


375  000,— 
330  000,— 
6  976,05 
9  101,06 
30  000,— 
490,— 
330  623,52 


M.  2  742  531,39 

Gewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

Soll. 

Betriebs-Unkosten-Konto  M.     310  823,78 

Abschreibungen  >       87  606,05 

Reingewinn  •    .    •      160  340,76 

Haben. 

Saldo  von  1898   M. 

Betriebs-Einnahmen  > 

M.     558  770,59 

Hallesche  Union  Aktiengesellschaft  Maschinenfabrik,  Eisen- 
giefserei  und  Kesselschmiede. 

vorm.  Vaafs  &  Littmann,  H.  W.  Seiffert  und 
Wolff  &  Meinel. 


558  770,59 

25  402,83 
533  367,76 


Bilanz  vom  31. 


Dezember  1899  (Auszug). 

Aktiva. 
 M. 


Grundstück-Konto  

Gebäude-Konto  

Bureau-Utensilien-Konto  

Elektrische  Kraft-  und  Beleuchtungs-Anlage- 
Konto   

Pferde-  und  Wagen-Konto  

Maschinen-,  Werkzeug-  und  Utensilien-Konto 

Fabrikations-Konto  

Kassa-Konto  

Wechsel-Konto,  abzüglich  Bankdiskont    .  . 

Effekten-Konto  

Kautions-Konto  

Hypotheken-Konto  

Konto-Korrent-Konto  

Assekuranz-Konto : 

Vorausbezahlte   Feuerversicherungs  -  Prämie 


791  679,15 
764  517,41 

13  057,62 

35  300,75 
7  761,14 
648  342,36 
684  113,37 

14  912,32 
86  417,20 

:  722  522,60 
22  234,80 
70  000,— 

!  820  449,58 

*  5  061,34 


M.  10  686  369,64 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  5  200  000,— 

6  %  Partial-Obligationen-Konto   >  1  800  000,— 

Reservefonds-Konto  -    .    .    .  •  79  885,17 

SpezialReservefonds-Konto   >  16  176,33 

Delkredere  Konto  -    .    .    .  >  42  242,52 

Hypotheken-Konto  : 

Werk  HI  vorm  Wolff  &  Meinel   »  150  000,— 

Dividenden-Konto,  rückständige  Dividende  .  »  731  — 


Restkaufgeld  auf  Aktien  d.  Wegelin  &  Hübner, 

Akt. -Ges.  (inzwischen  bezahlt)  

do.  Darlehen  ä  4°/0  auf  5  Jahre  fest  .    .  . 

Konto-Korrent-Konto,  Kreditores  ■ 

Werk    I  vorm.  Vaafs  &  Littmann  .... 

Werk  II  vorm.  H.  W.  Seiffert  

Werk  III  vorm.  Wolff  &  Meinel 

a)  Maschinenfabrik  

b)  Eisengiefserei  ....  -  

Reingewinn  der  Werke  I,  II,  lila  und  b  . 
6%  Dividende  auf  M.  996  000  Aktien  der 

Pommerschen  Eisengiefserei  u.  Maschinen- 
fabrik Aktien-Gesellschaft  Stralsund-Barth 


1  500  000,— 
1000  000,— 

97  461,47 
146  118,83 

148  199,49 
23  804,44 
421  990,39 


59  760  — 


M.  10  686  369,64 


Gewiun-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1899. 

Debet. 

Geschäfts-  und  Betriebs-Unkosten-Konto     .  M 

Steuer-Konto  » 

Kranken ,  Unfall-,  Invaliditäts-  und  Alters- 

Versicherungs-Konto  > 

Delkredere-Konto : 

Werk  I  vorm.  Vaafs  &  Littmann,  Rück- 
stellung auf  Aufsenstände  » 

Abschreibungen : 

Gebäude-Konto  > 

Bureau-Utensilien-Konto  > 

Elektrische  Kraft-  und  Beleuchtungs-An- 
lage-Konto  » 

Pferde-  und  Wagen-Konto  » 

Maschinen-,   Werkzeug-    und  Utensilien- 
Konto   > 

Reingewinn  M.  481  750,39,  welcher  wie  folgt 
verteilt  wird : 

Nach  Abzug  des  Vortrages   aus  dem 
Jahre  1898  M.  477  430,94:  davon 

5°/0  zum  Reservefonds  > 

Tantieme  an  die  Beamten  ....  > 
4%  Dividende  von  d.  dividendenberech- 
tigten Aktienkapital  von  M.  4000  000  » 
10°/0  Tantiemen  von  M  273559,39  an  den 

Aufsichtsrat  » 

6%  Superdividende  von  M.  4  000000  .  .  » 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  » 


305  772,63 
11  686,45 

20  734,67 


15  000  — 

14  979,92 

1  451,23 

3  196,67 

2  505,40 

63  145,31 


23  871,55 
20  000,— 

160  000,— 

27  355,94 
240  000,— 
10  522,90 


M.     920  222,67 


Kredit. 

Gewinn- Vortrag  aus  dem  Jahre  1898  .    .  . 

Zinsen-Konto  

Verfallene  4  Dividendenscheine  aus  dem 
Jahre  1894   

Fabrikations-Konto :  Bruttogewinn  .... 

Dividende  von  M.  996  000  Aktien  der  Pom- 
merschen Eisengiefserei  und  Maschinen- 
fabrik Akt.-Ges.  Stralsund-Barth  pro  1899 


M. 


4  319,45 

5  718,30 

54- 
850  370,92 


59  760,— 


M.     920  222,67 

Die  Dividende  pro  1899  gelangt  mit  10%  zur  Auszahlung- 
Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm.  Breuer.  Der  Auf- 
sichtsrat beschlofs,  10%  Dividende  (i.  V.  9'/.2)  auf  das  erhöhte 
Aktienkapital  von  M.  2100  000  in  Vorschlag  zubringen.  Die 
Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  werden  von  der 
Verwaltung  als  gut  bezeichnet. 
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Patente, 


welche  auf  die  Külte  -  Industrie  Bezug  haben 

Deutsche  Patente. 

Vom  18.  Januar  1900. 
H.  22665.    W.  Habermann,  Dortmund,  Märkischestr.  38. 

—  Wärmeaustauschvorrichtung  für  Luftkühl-  und  Luft- 
heizanlagen. —  29.  August  1899. 

Vom  22.  Januar  1900. 
M.  16  746.    M as ch i n  e  n  fa bri  k  G re  v e n bro  i  ch ,  Greven- 
broich. —  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  selbstthiitigen 
Flüssigkeitsabführung  aus  Abdampf- Vacuumleitungeu.  — 
12.  Mai  1899. 

St.  6094.  Richard  Stetefeld,  Pankow  b/Berlin.  —  Flüssig- 
keits- Verteilungsvorrichtung.  —  24.  Augnst  1899. 

Vom  25.  Januar  1900. 
J.  5239.    Moritz  Wolff  Jüdell,  Hamburg,  Rödingsmarkt  15. 

—  Kühlvorrichtung  mit  Verdunstungskühlung.  —  13.  Mai 
1899. 

Vom  12.  Februar  1900. 

R.  12806.  Hermann  Robinsohn,  Charlottenburg.  —  Eis- 
schrank. —  27.  Januar  1899. 

J.  4845.  G.König  u.E.  Jander,  Crimmitschau.  —  Metall- 
stopfbüchse mit  Packungsringen  und  umschliefsenden 
Spannringen.  —  26.  Juli  1898. 

Vom  19.  Februar  1900. 

G.  13  445.  GesellscbaftfürMehrtens  Wasserrohr- 
Feuerungsroste  m.  b.  H,  Berlin,  Reinickendorfer- 
strasse 59. —  Plattenförmiger  Wasserrückkühler.  —  20.  Mai 
1899. 

Vom  26.  Februar  1900. 
M.  16487.    Maschinenbau -Gesellschaft  München, 
München,  Birkenleiten  1.   —  Regulierventil   für  Kom- 
pressoren. —  3.  Mai  1899. 

Vom  5.  März  1900. 
S.  11964.  Otto  Sorg  e ,  Vieselbach  i.  Th.  —  Dampfmaschinen- 
Kondensator.  —  30.  November  1898. 

G.  13  346.    Woldemar  Grein  er,  Braunschweig,  Gaufsstr.  31. 

—  Kondensator;  Zus.  z.  Pat.  92177.  —  15.  April  1899. 

H.  23061.    W.  Hartmann,  Offenbach  a.  M ,  Frankfurter- 

strafse  99.  —  Erschütterungsvorrichtung  für  Eisgenera- 
toren. —  9.  November  1899. 

L.  12  366.  Ernst  Lamberts,  Berlin,  Luisenstr.  39.  —  Vor- 
richtung zum  Abdichten  zwangläufig  von  aufsen  ge- 
steuerter Absaugventile  von  Kompressoren  für  flüchtige 
Körper.  —  25.  April  1899. 

Vom  12.  März  1900. 

B.  25  737.   Brins  Oxygen  Company, Ld.,  London,  Engl. 

—  Behälter  für  komprimierte  oder  verflüssigte  Gase.  — 
D.  10260.  Ernest  Declercq,  Rue  Jean  Roisin  5,  Lille,  Nord; 

Vert. :  A.  du  Bois-Reymond  und  Max  Wagner,  Berlin, 
Schiff bauerdamm  29  a.  —  Sicherheitsventil  mit  fortschrei- 
tender Dampfentweichung.  —  20.  November  1899. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  22.  Januar  1900. 

109  761.  Herrn  Denecke  Sc.  Co.,  Berlin,  Lindenstr.  24.  — 
Einrichtung  zur  Belüftung  eines  Raumes  mit  kalter  Luft; 
Zus.  z  Pat.  105  781.  —  Vom  18.  April  1897  ab.  —  D.  8289. 

109  621.  G.  Lind  n  er,  Karlsruhe. —  Flügelradventilator  mit 
geteilten  Schaufeln.  —  Vom  6.  Mai  1899  ab.  —  L.  13  198. 

109690.    A.  Bor  mann,  Mannheim,  Rheindammstr.  55.  — 
Ventil  mit  federnd  begrenztem  Hub  für  schnelllaufende 
Pumpen.    Vom  12.  April  1899  ab.  —  B.  24  566. 
Vom  29.  Januar  1900. 

109  791.  B.  Vey,  Dresden,  Reichenbachstr.  27.  —  Kühl- 
schrank mit  doppelten  Kühlschichten.  —  Vom  25.  Nov. 

1898  ab.  —  V.  3399. 

109  903.  P.  E.  Mathieu  und  F.  F.  Veith,  Reims;  Vertr.: 
C.  Fehlert  und  G.  Lonbier,  Berlin,  Dorotheenstr.  32  — 
Kühlvorrichtung  für  heifse  Flüssigkeiten.  —  Vom  13.  Jan. 

1899  ab.  —  M.  16  273. 

109  904.  E.  Blum,  Zürich,  Zollikerstr.  188;  Vertr.:  Karl 
Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hinder- 
sinstr.  3  —  Vorrichtung  zur  Herstellung  einer  künstlichen 
Eisbalm.  —  Vom  23.  Juni  1899  ab   —  B.  21991. 


109862.  P.  Brotherhood,  Lambeth,  Grfsch.  London ;  Ver- 
treter: C.  Gronert,  Berlin,  Luisenstr.  42.  —  Direkt  wir- 
kende Luftkompressiiinsmaschine.  —  Vom  16.  April  1899 
ab.  —  B.  24589. 

Vom  5.  Februar  1900. 

110105.    A.  Grunke,  Spandau,  Moltkestr.  47  a.  —  Registrie- 
render Dampfmesser  zur  Bestimmung  der  Dampfmenge 
und  des  Dampfdrucks.  —  Vom  7.  Juni  1899  ab.  —  G.  13  500. 
Vom  19.  Februar  1900. 

110  396.  La  Society  M  a th el  i  n  &  G  ar nier ,  Paris,  26 
rue  Boursault ;  Vertr.:  F.  Hafslacher,  Frankfurt  a/M.  — 
Ventil  mit  auswechselbarer  Spitze.  —  Vom  9.  April  1899 
ab.  —  M.  16612. 

110397.  J.  Rowe,  76  West  Jackson  Bd ,  Chicago;  Vertr.: 
C.  v.  Ossowski,  Berlin,  Potsdamerstr.  3.  —  Verfahren  zur 
Herstellung  innen  verkleideter  Röhren.  —  Vom  20.  April 
1899.  —  R.  13051. 

(■ebrauciisniuster-Eintraguiigen. 

126  626.  Eugene  Clar,  Basel;  Vertr.:  Dr.  R.  Wirth,  Frank- 
furt a/M.  —  Eisbehälter  für  Kühlanlagen  mit  einer  oder 
mehreren  in  denselben  eingebauten  und  je  mit  einer 
Abschlufsklappe  versehenen  schlangenförmigen  Luft- 
einlafsröhren.  —  30.  November  1899  —  C.  2542. 

126840.  Eugene  Clar,  Basel;  Vertr.:  F.  Hafslacher,  Frank- 
furt a/M.  —  Eisbehältcr  für  Kühlanlagen  mit  einer  oder 
mehreren  in  denselben  eingebauten  Kühlschlangen,  in 
welchen  die  Kühlflüssigkeit  einer  Kälteerzeugungs- 
maschine  zirkulieren  soll.  —  4.  Dezember  1899.  — 
C.  2549. 

126  574.  Erste  Süddeutsche  Isolier -  Anstalt  Fritz 
Wörz,  München.  —  Isolierungsvorrichtung  für  Kälte- 
leituugen  mit  natürlichem  Kork  in  Verbindung  mit  an- 
deren Materialien.  —  19  Mai  1899.  —  W.  8683. 

126  874.  Heinrich  Wilde  jun.,  Ludwigshafen  a/Rh.  -  Ab- 
sperrventil für  hochgespannte  resp.  verflüssigte  Gase 
ohne  Stopfbüchse,  bestehend  aus  einer  Metallplatte 
zwischen  Ventilsitz  und  Spindelgehäuse.  —  4.  Dezem- 
ber 1899.  —  W.  9285. 

127  041.  Fr.  W.  Schumacher,  Bonn.  —  Zerlegbarer  Eis- 
schrank mit  oberhalb  des  Warenraumes  angeordnetem 
Eisrauin,  den  Warenraum  umgebenden  Wasserablauf- 
rinnen und  Wassersammeikasten  auf  dem  Boden  des 
Warenraumes.  —  7.  Dezember  1899.  —  Sch.  10383. 

126993.  Carl  Sc  hör,  Kiel,  Adolphstr.  38.  —  Winddruck- 
messer, bei  dem  der  Druck  mittels  einer  Membran 
auf  den  Zeiger  einer  Skala  übertragen  wird.  —  7.  No- 
vember 1899.  —  Sch.  10  256. 

127  268.  Hugo  Lonitz  &  Co.,  Neuhaidensleben.  Kühl- 
gefäfs  mit  Hohlraum  (zur  Aufnahme  von  Nahrungs-  und 
Erfrischungsmitteln,i  und  doppehvandigem  Mantel,  Boden 
und  Deckel  für  Kühlwasser  mit  und  ohne  Salzzusatz. 
—  15.  November  1899.  —  L.  6907. 

127  281.  Richard  Sieber,  Ludwigsburg,  Württ.  Eis- 
schrank mit  beim  Öffnen  oder  Schliefsen  der  Thüren 
den  Eisbehälter  gegen  den  Innenraum  selbstthätig  ab- 
schliefsender  oder  öffnender  Jalousie.  —  5.  Dezember 
1899.  —  S.  5865.  _ 

Auslands -Patente. 

Österreich:  Madison  Cooper  in  Minneapolis,  V.  St.  A. :  Ver- 
fahren zum  Verhindern  der  Reifbildung  auf  Kühlflächen. 

England:  Nr.  23  713.  1898.  A.  E.  A.  Birk  und  L.  M.  Justesen, 
Kopenhagen  Verbesserte  Schmier-  und  Ölabscheide- 
Vorricbtung  für  Kältemaschinen-Kompressoren. 

• 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  ar 

dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sondcrabdriickc  worden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgtti  Bestellungen  von  SonderabdrUckcu  oder 
Helten  können  in  der  Hegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Hedaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow- Bei lin. 
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Die  wirtschaftliche  Seite  der  Kaltdampf- 
motoren. 

Von  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

In  Nummer  1  und  2  dieses  Jahrganges  der 
Zeitschrift  brachte  der  Verfasser  unter  dem  Titel 
»Die  Erweiterung  des  Temperaturgefälles  der  Dampf- 
maschine« eine  theoretische  Untersuchung  über  den 
Gewinn ,  welchen  man  durch  Kombination  einer 
Kondensations-Dampfmaschine  mit  einem  Kaltdampf- 
motor nach  dem  Ammoniak-  oder  dem  Schweflig- 
säure-System zu  erreichen  vermag. 

Das  Resume  der  Untersuchung  lautete  dortselbst, 
Heft  2,  Seite  29:  »Der  theoretische  Gewinn  der 
Kombination  des  neuen  Kaltdampfmotors  mit  einer 


Dampfmaschine  ist  nicht  zu  bezweifeln  und  ist  auch 
durch  die  Versuche  bestätigt. 

Der  wirtschaftliche  Vorteil  ist  von  Fall  zu  Fall 
zu  untersuchen  und  davon  abhängig,  zu  welchem 
Preise  die  Wärme  zur  Beheizung  des  Heizkessels 
für  den  Motor  erstellt  werden  kann;  er  ist  im 
voraus  nur  dann  wahrscheinlich,  wenn  diese  Heizung 
durch  Abwärme  kostenlos  erfolgt,  wie  z.  B.  in 
elektrischen  Zentralen«. 

Nun  liegt  es  offenbar  nahe,  die  theoretische 
Untersuchung  der  Kombination  auch  auf  den  Fall 
auszudehnen,  bei  welchem,  anstatt  Kondensations- 
Dampfmascbine,  eine  Hochdruck  -  Dampfmaschine 
vorliegt.  Ist  dabei  die  gesamte  Ausnutzung  der 
Wärme  der  verfeuerten  Kohle  eine  bessere  wie  bei 
der  Verbindung  mit  Kondensations-Dampfmaschine, 
so  wird  man  offenbar  unter  Weglassung  der  Luft- 
pumpe, also  ohne  Vakuum  im  Dampfkondensator 
zu  erzeugen,  den  Motor  direkt  durch  den  bei  Atmo- 
sphärendruck die  Dampfmaschine  verlassenden 
Wasserdampf  beheizen  können.  Es  sei  daher  die  Rech- 
nung nur  für  einen  SOyMotor  wegen  der  geringeren 
Drücke  an  dieser  Stelle  nochmals  durchgeführt, 
unter  der  Annahme,  dafs  diesem  der  Abdampf  der 
Wasserdampfmaschine  mit  100°  C.  zuströme. 

Vorher  mufs  aber  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  bei  den  Werten  der  im  Heft  Nr.  1,  Seite  13, 
gebrachten  Tabelle  II  einige  einer  Neuberechnung 
unterzogen  wurden  und  zwar  die  für  die  S02  unter 
Zugrundelegung  der  neueren  Untersuchungen  von 
Amagat  und  Anderen.  Dabei  zeigte  sich,  dafs  die 
Werte  für  die  Verdampfungswärme  der  S02  für  die 
höheren  Temperaturen  etwas  gröfser  ausfallen  und 

T 

daher  die  Werte       ebenfalls  etwas  erhöht  werden 

mufsten.  Hierdurch  sind  kleine  Änderungen  in  den 
Rechnungswerten  bedingt,  die  zwar  unbedeutend 
sind,  aber  der  Genauigkeit  wegen  hier  nochmals 
gebracht  werden  sollen. 

Um  eine  Wiederholung  der  Tabellen  zu  ver- 
meiden, ist  aber  die  Übersicht  der  für  die  Rechnung 
nötigen  Werte  an  dieser  Stelle  in  Form  eines 
Diagramms,  Fig.  45,  gebracht,  und  können  aus  diesem 

i  die  erforderlichen  Zahlen  entnommen  werden. 

Hiernach  gehen  wir  dazu  über,  die  Resultate 
für  die  Annahme,  dafs  Wasserdampf  von  100°  C. 
zur  Heizung  des  S02-Kessels  dient,  zu  entwickeln 

I  und  rekapitulieren  der  Richtigstellung  und  Über- 
sicht wegen  daneben  gleichzeitig  die  Werte  für  den 
Fall,  dal's  der  Wasserdampf,  einer  Kodensations- 
Dampfmaschine  entstammend,  70°  C.  besitze.  Wir 
haben  also  im  ersten  Fall  im  Heizkessel  für  die 
S02  eine  Temperatur  von  90u,  im  zweiten  Fall  eine 

I  Temperatur  von  60°  C.  in  die  Rechnung  einzuführen. 


82 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


Heft  5. 


Die  Temperaturen  im  Kondensator  des  Kalt- 
dainpl'motors  bleiben  dieselben  wie  in  dem  früher 
berechneten  Beispiel. 

Der  bei  der  Admission  im  Motorcylinder  ein- 
tretende Kondensationsverlust  sei  ebenfalls  wieder 
Zu35°/0  der  zuströmenden  Dampfmenge  vorausgesetzt. 

Tabelle  I. 

Spezifische   Leistungen   und   Dimensionen    pro   1  kg 
zirkulierende  S02,  beziehentlich  pro  1  ind.  Pferdestärke 
des  S02-Motors. 


Für  Waaser-  Für  Wasser- 
dampf von  dampf  von 
-f  lOU»  C.     -f  70°  C. 


0,61(5 


0,625 


1.  Spez.  Dampfmenge  am  Ende  der 
Expansion 

*,  =  [>, • 

2.  Leistung  des  Süa-Kondensators 

Qx  =  x,  r,  51,00 WE. 51,(50 WE. 

3.  Leistung  des  SO.,  Heizkessels 

Q»  =  Qs  —  %i  4"  rs  ■    •  • 

4.  Kondensationsverluste 

Qo  =  (1  —      r3    ■    ■  ■ 


5.  Wärme-Aquivalent  der  Motor- 
leistung ALi  =Qt  —  {Qt  +  Qo) 


6.  Stündl.  zirkulierende  SO,-Menge  pro 
636,8 


78,6(5  WE  j  80,53  WE. 
18,68       i  23,65  WE. 


9,00WE. 


1-PSi  Dn  = 


5,28WE. 


ALi 


71  kg      |121  kg 


7.  Pro  1  kg  Wasserdampf  verdampfte 

8.  Verbrauch  an  (Wasser-)  Heizdampf 
pro  1  PSi 


\0J 


9.  Verbrauch  an  Kühlwasser  pro  PSi 
Dh 

fk  —  tk    '  ' 

10.  Stündl.  Hubvolumen  des  S0.2-Motors 
pro  PSi  Dh  x1  v'\  

11.  Erwärmer-Heizfläche  pro  PSi 

(«s  —  ix)  D'<- 

12.  Verdampfer-Heizfläche  pro  PSi 

rs  Dh 

13.  Totale  Heizfläche  des  Heizkessels 
(=  Erwärmer-  -f-  Verdampfer-Heiz- 
fläche)  

14.  Kondensator-Kühlfläche  9^.  / 

'*  mlic 


6,83  kg 
10,4  kg 

362  1 
3,94  cbm 
0,235  qm 

0,345  qm 

0,58  qm 
1,71  qm 


6,92  kg 
17,5  kg 

625  1 
6,82  cbm 
0,28  qm 

0,75  qm 

1,03  qm 
2,96  qm 


Die  vorstehende  Gegenüberstellung  liefert  Er- 
gebnisse, welche  es  wünschenswerth  erscheinen 
lassen,  die  Kombination  von  S02-Motor  mit  Hoch- 
druck-Dampfmaschine iiisbesondere  auch  vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkte  aus  weiter  zu  untersuchen. 


Zu  diesem  Zwecke  und  gleichzeitig  mit  der 
Absicht,  eine  Gegenüberstellung  der  Anlage- 
und  der  Betriebskosten  pro  Pferdekraft 
zu  erzielen,  sind  alle  wichtigen  Daten  für  eine  ver- 
gleichende Beurteilung  einer  Berechnung  unterzogen 
und  unter  Zugrundelegung  einer  als  verfügbar  an- 
genommenen Wasserdampfmenge  von  100  kg  pro 
Stunde  (8  Atm.)  nachstehend  tabellarisch  geordnet 
worden,  und  zwar,  der  Vollständigkeit  wegen,  so- 
wohl für  Hochdruck-,  wie  für  Kondensations-Dampf- 


uiaschine  allein,  wie  auch  für  die  Kombinationen 
mit  dem  S02-Motor.  Für  die  Berechnung  wurde 
wieder,  wie  in  dem  Beispiel  in  Heft  2  dieses  Jahr- 
ganges, eine  Dampfmaschine  von  ca.  50  ind.  Pferde- 
stärken angenommen. 

Ein  Vergleich  der  Endzahlen  für  die  Betriebs- 
kosten pro  Pferdekraft  berechtigt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  ein  wirtschaftlicher  Vorteil  durch  die  Kombi- 
nation einer  Kondensations -Dampfmaschine  mit 
einem  Kaltdampfmotor  im  vorliegenden  Fall  nicht 
erreicht  wird,  denn  auch  bei  Ausführung  der  S02- 
Apparate  in  Eisen  ist  der  Gewinn  zu  klein,  um  die 
grol'se  Komplikation  der  Anlage  zu  rechtfertigen, 
und  aufserdem  wird  man  der  Ausführung  der 
Apparate  in  Kupfer  stets  den  Vorzug  geben 
müssen. 


Heft  5. 
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Tabelle  JL 

Leitungen,  Grölse  und  ungefähre  Preise  der  Maschinen 
und  Apparate  für  eine  stündliche  Produktion  von  100  kg 
Wasserdainpf  (von  8  kg/qcm  Überdruck). 


A. 

Hochdruck- 

Kondensa- 
tions- 

Dampfmaschinc  allein 

(  Wasser-)  Dampfverbrauch  pro  1  ind. 

Pferdestärke  , 

Indizierte  Leistung  in  PSi  pro  100  kg 

Dampf  

Dampfkessel-Heizfläche  (Verdampfung 

16  kg  pro  1  qm)  

Kühlfläche  des  Dampfmaschinenkon- 

(Inn  au  (a»c    /'r*n       X  -4    Irr,    i-vi*r\     1    /irr"»  t 

iiensaioro  (vca.  oo  Kg  pm  i  '[in 

12,70  kg 
7,88  » 
6,25  qm 

10,0  kg 
10,0  > 
6,25  qm 
3,00  » 

Preis  der  Dampfkesselheizfläche  ca. 

>       >     Kondensatlirkühlfläche  ca. 
Preisanteil  der  Dampfmaschine  ca.  . 
>           »    Luftpumpe  ca.  .  . 

560=^ 
1500  > 

560^ 
190  » 
1500  » 
50  » 

Summe  d.  vorstehenden  Anscharr'ungs- 
kosten  

2060  Jt 

2500  Jt 

Gesamtpreis  pro  ind.  Pferdestärke  ca. 

262  Jt 

230  Jt 

Betriebskosten  pro  Pferdekraftstande- 

1.  Kosten  für  Kohlen;  7,5 fache  Ver- 
dampfung, M.  2  pro  100  kg  .    .  . 

2.  Kosten  für  Kühlwasser;  0,5  Pf.  pro 
1  cbm  

3.  Verzinsung  4°/0,  Amortisation  8%, 
300  Arbeitstage  ii  12  Stunden   .  . 

4.  Schmier-  und  Putzmaterial,  Repara- 

0,O06  » 
0,873  » 
0,750  » 

0,150  » 

0,766  » 
0,800  » 

Summe  d.  Betriebskosten  pro  Pferde- 

4,3s«  % 

B. 

Hochdruck- 

Kondensa- 
tions- 

Dampfmaschine  mit 
SO.j  Motor 

Leistung  d  Dampfmaschine  pro  100  kg 
Wasserdainpf  

Zusatzleistung   des   SO., -Motors  pro 
100  kg  WaHserdampf  

7,88  PS, 

9,62  » 

10,00  PS; 
5,72  > 

Uesaiiitleistuiiir  pro  100  kg-  Wasser- 
dampl'  

17,00  PS( 

15,72  PSi 

Wasserdampfverbrauch  pro  1  gesamte 
ind.  Pferdestärke  und  Stunde 

Praktischer  Kühlwasserverbrauch  pro 
1  gesamte  ind.  Pferdestärke  u.  Stunde 

5,72  kg 
240  1 

6,37  kg 
275  1 

Preis  der  Dampfmaschine  mit  Zubehör, 
wie  vor  

Mehrpreis  für  SO.,- Verdampfer  gegen 
Dampfkondensator  (Kupfer)  ca.  .  . 
Die  eingeklammerten  Zahlen  gelten 
für  Ausführung  in  Eisen.) 

Preis  d  SO.-Kondensators  in  Kupfer  ca. 
»    *             »              (in  Eisen)  . 

Preisanteil  für  den  SO^-Motor  ca.  . 

Preis  der  SO,-Speisepumpe  und  S02- 

2060  -  * 

1400  i 

(840)  > 
2800  » 
(1650)  > 
1800  > 

11)00  . 

2300  Jt 

12S0  » 

(695)  » 
2870  . 
(1690) » 
1200  > 

900  » 

Hochdruck-  1  K'"."1enSa- 

tions- 

Dampfmaschinc  mit 

80,-Motor 

Summe  d.  vorstehenden  Anschaffungs- 

9060  Jt 

8550  Jt* 

Summe  d.  vorstehenden  Anschaffungs- 

kosten (in  Eisen)  j 

(7350)  y 

(6785  )  » 

J  '  oc«!  intiii'jii  g     iki'ii     i  nil       1^  1  j .  ri  1 1 .     '•!  i'  1. i> 
C><l  IIILIM  tM S      |M  \'      Hill.      IT  II  1  UT^Sltll  Ktr 

in  Kupier  ca.  

Oli  ■-  '/ 

Cresamtpreis  pro  ind.  Pferdestärke  (in 

f  f  Ol  A 

(4dl)  > 

1  tc t v  i  c Ii s  K  it v 1 1>  ii  uro  Pfftrdftli  rat t k t nndA 

1.  Kosten  für  Kohlen   7,otache  Ver- 

dampfung, M.  2  pro  100  kg) 

1,030  ^ 

1,710  i\ 

2.  Kosten  für  Kühlwasser  (0,5  Pf.  pro 

0,120  y 

0,138  - 

3.  Verzinsung  4^/q,  Amortisation  8°/q, 

300  Arbeitstage  ä  12  Stunden  (in 

Kupfer)  

1,723  » 

1,811  > 

Verzinsung  4  °/0,  Amortisation  8  °/0, 

300  Arbeitstage  a  12  Stunden  (in 

Cl  400')  > 

4.  Schmier  und  Putzmaterial,  Repara- 

turen   

0,901»  > 

0,900  • 

Summe  d.  Betriebskosten  pro  Pferde- 

krai'tstunde  (in  Kupfer)  .... 

4,273  <J, 

4,559  „r( 

Summe  d.  Betriebskosten  pro  Pferde- 

(4,184) » 

Dagegen  erscheint  die  Verbindung  des  S02- 
Motors  mit  einer  Hochdruck-Dampfmaschine  vom 
wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  bei  weitem  gerecht- 
fertigter, da  hierbei  ein  Gewinn  sich  ergibt  in 
der  Ausnutzung  der  Kohle  von  rund  7°/0  bei 
Kondensations-Dampfmaschine  mit  S02-Motor  und 
von  1 7  °/0  gegenüber  einer  Hochdruck-Dampfmaschine 
allein,  wobei  für  die  S02- Anlage  die  teurere  Aus- 
führung in  Kupfer  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Gegen  diese  Kombination  mit  Hochdruck- 
maschine sprechen  allerdings  die  Schwierigkeiten, 
welche  bei  der  Abdichtung  eines  S02-Druckes  von 
22 — 23  Atm.  im  Heizkessel  und  Motorcylinder  er- 
wachsen, indessen  haben  bisher  in  der  Technik 
alle  derartigen  Schwierigkeiten  noch  immer  dazu 
angeregt,  die  Mittel  und  Wege  zu  finden,  welche 
zur  Uberwindung  führten.  Ganz  allgemein  zeigt 
die  vorgeschickte  Zusammenstellung,  dafs  bei  jeder 
Anlage,  bei  welcher  die  Kombination  eines  S02- 
Motors  mit  einer  Dampfmaschine  geplant  wird,  die 
wirtschaftliche  Ausnutzung  der  Kohle  in  ersterer 
die  Basis  für  den  mutinafslichen  Nutzen  der  Kom- 
bination bilden  mufs  und  dafs  der  wirtschaftliche 
Nutzeffekt  der  Gesamtanlage  wesentlich  bedingt 
wird  von  den  Herstellungskosten  der  S02-Anlage. 

Es  ist  daher  zu  raten,  dafs  vor  fnangriff nähme 
der  Ausführung    eine    genaue,    dem  Spezialfall 
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entsprechende  Berechnung  der  Anschaffungskosten 
und  darnach  der  sich  ergebenden  Betriebskosten 
einschliefslich  Verzinsung,  Amortisation  u.  s.  w., 
d.  h.  der  Rentabilität  im  weitesten  Sinne,  geführt  wird, 
bevor  man  an  die  Ausführung  der  Anlage  schreitet. 

Dem  Käufer  mufs  daher  geraten  werden, 
im  Falle  er  eine  solche  Kombination  von  Dampf- 
maschine mit  Kaltdampfmotor  in  seinen  Betrieb 
einzuführen  wünscht,  sich  mit  einem  unparteiischen 
Sachverständigen  zu  beraten  und  die  Projekte  und 
Offerten  der  Anlage  vor  Abschlufs  des  Geschäftes 
durch  einen  solchen  prüfen  zu  lassen. 


Über  die  specifische  Wärme  der  Chlorcalcium- 
lösungen  für  verschiedene  Temperaturen . 

Von  O.  Venator,  Ingenieur. 

Trägt  man  die  auf  Seite  71  dieses  Jahrganges, 
in  Tabelle  IV,  letzte  Rubrik,  verzeichneten  Werte 
der  specifischen  Wärme  bei  +  18°  C,  in  recht- 
winkligem Systeme  so  auf,  dafs  die  in  100  kg 
Lösung  enthaltene  Anzahl  Kilo  wasserfreies  Salz  auf 
der  Abscisse,  die  zugehörige  specifische  Wärme  auf 
der  Ordinate  erscheint,  so  ergibt  sich,  etwas  be- 
richtigt, eine  geradlinige  Schaulinie.  Berechnet  man 
mit  dem  mittleren  kubischen  Ausdehnungskoefficien- 
tena  =  0,0005  (vgl.  Landolt  &Bärnstein  physikalisch- 
chemische Tabellen  Seite  103)  das  specifische  Ge- 
wicht für  andere  Temperaturen  und  damit  weiter, 
die  zugehörigen  specifischen  Wärmen,  so  erhält 
man  eine  Anzahl  verschiedener  Werte,  für  welche 
sich  die  Annäherungsgleichung : 

0  =  1  +  0,0008  t  —  0,013  s  —  0,000008  t  s 
bilden  läfst.    Darin  bedeutet: 

C  die  specifische  Wärme  der  Lösung,  be- 
zogen auf  ein  Kilo ; 

t  die  Temperatur  nach  Celsius; 

s  die  Anzahl  Kilo  wasserfreies  Salz  in  100 
Kilo  Lösung. 

Für  die  Zwecke  der  Kälte-Industrie  erachtete 
ich  diese  Annäherungsgleichung  ausreichend,  was 
durch  folgende  Zusammenstellung  begründet  sein 
dürfte. 

Tabelle  V. 


s 

Werte  von  C. 

—  20° 

—  10° 

±  0° 

-(-  10» 

+  20° 

5 

0,920 

0,927 

0,935 

0,943 

0,950 

10 

0,856 

0,863 

0,870 

0,878 

0,884 

15 

0,792 

0,798 

0,805 

0,812 

0,819 

20 

0,728 

0,734 

0,740 

0,747 

0,753 

25 

0,663 

0,609 

0,675 

0,681 

0,687 

30 

0,599 

0,605 

0,610 

0,615 

0,621 

35 

0,535 

0,540 

0,545 

0,550 

0,555 

Die  Untersuchung  der  bei  den  Münchener 
Versuchen  verwendeten  Chlorcalciumlösung  (vgl.  M. 
Schröter,  2.  Bericht  1890,  ^Seite  63)  ergab  u.  a. 
folgende  Werte  (umgerechnet,  indem  die  specifi- 
schen Wärmen  pro  Liter  durch  das  specifische  Ge- 
wicht bei  +  17,5°  C.  dividiert  wurden,  was 
allerdings  nicht  strenge  Vergleichsziffern  ergibt, 
weil  das  specifische  Gewicht  bei  tieferen  Tempera- 
turen gröfser  ist) : 

Tabelle  VI. 


Speiefisches 
Gewicht 

bei  -f  17,5°  C. 

Specifische  Wärme  zwischen 

-21»  u.— 18°G. 

-13»  u.  -10»O. 

—  5°u.-2°C. 

T 

3°u.+  6°C. 

1,240 

0,6717 

0,6756 

0,6804 

0,6859 

1,250 

0,6719 

0,6740 

0,6766 

0,6800 

1,260 

0,6721 

0,6724 

0,6728 

0,6743 

Über  die  Wärmeleitungsfähigkeit  metallner 
Zwischenwände. 

Von  0.  Venator,  Ingenieur. 
Für  den  Wärmeübergang  aus  irgend  einem 
tropfbarflüssigen,  dampf-  oder  gasförmigen  Medium 
durch  eine  metallne  Zwischenwand  in  ein  anderes 
tropfbarflüssiges,  dampf-  oder  gasförmiges  Medium, 
gilt  bekanntlich  die  Formel: 

1  =  1  +  1  +  1  (1 

k      aa      l  a,: 

Darin  bedeutet  nach  unseren  Einheiten : 
h  den  Wärmeüberleitungs-Koeffizienten,  d.  i. 
die  Zahl,  welche  angibt,  wieviel  metrische  Kalorien 
in  einer  Stunde  aus  dem  wärmeren  [Medium  durch 
1  qm  Zwischenwand  in  das  kältere  Medium  über- 
fliefsen,  wenn  das  wärmere  Medium  eine  um  1°  C. 
höhere  Temperatur  als  das  kältere  Medium  hat, 
oder  allgemein  für  1 0  C.  Temperaturgefälle, 

aa  den  Wärmeauf  nähme- Koeffizienten  der 
von  dem  wärmeren  Medium  bespülten  Aufsenfläche 
der  Zwischenwand,  d.  i.  die  Zahl,  welche  angibt, 
wieviel  metrische  Kalorien  in  einer  Stunde  aus 
dem  wärmeren  Medium,  in  1  qm  projizierte  Aufsen- 
fläche der  Zwischenwand  übergehen,  wenn  das 
wärmere  Medium  eine  um  1°  C.  höhere  Temperatur 
als  diese  Wändfläche  hat,  oder  allgemein,  für  1°C. 
Temperaturgefälle ; 

den  Wärmeabgabe -Koeffizienten  der  von 
dem  kälteren  Medium  bespülten  Aufsenfläche  der 
Zwischenwand,  d.  i.  die  Zahl,  welche  angibt,  wieviel 
metrische  Kalorien  in  einer  Stunde  aus  1  qm  pro- 
jizierte Aufsenfläche  der  Zwischenwand  an  das 
kältere  Medium  übergehen,  wenn  diese  Wandfläche 
eine  um  1 n  C.  höhere  Temperatur  als  das  kältere 
Medium  hat,  oder  allgemein,  für  1  0  C.  Temperatur- 
gefälle ; 


85 


r  die  Dicke  der  Wand  in  Meter; 

A  den  Wärme lei tu ngs- Koeffizienten  des  Me 
talles,  d.  i.  die  Zahl,  welche  angibt,  wieviel  metrische 
Kalorien  in  einer  Stunde  durch  die  innere  Substanz 
eines  Quadratmeters  Zwischenwand  hindurchfliefsen, 
wenn  die  dem  wärmeren  Medium  benachbarte  Wand- 
fläche eine  um  1°  C.  höhere  Temperatur  als  die, 
dem  kälteren  Medium  benachbarte  Wandfläche  hat, 
oder  allgemein,  für  1°C.  Temperaturgefälle. 


üfttetuA/m, 


Es  sei  (Fig.  46)  ta  die  Temperatur  des  wärmeren, 
U  diejenige  des  kälteren  Mediums ,  oa  die  Tem- 
peratur der,  dem  wärmeren  Medium  benachbarten 
Wandaul'senfläche ,  <n  diejenige  der,  dem  kälteren 
Medium  benachbarten  Wandaufsenfläche ,  e  die 
Wanddicke,  dann  ist: 


(ta  —  (Ja)  aa  =  (oa 


<h)  —  =  [Oi  —  ti)  Ol, 


(2 


denn  ein  und  dieselbe  Menge  Wärme  geht  aus  dem 
wärmeren  Medium  in  die  wärmere  Aufsenfläche 
der  Wand,  von  dieser  durch  die  innere  Metall- 
substanz in  die  kältere  Aufsenfläche  der  Wand  und 
aus  dieser  in  das  kältere  Medium.  Diese  Wärme- 
menge Q  läfst  sich  ohne  weiteres  durch  [ta  —  oa)aa, 

A 

durch  (öj-  —  ti)  elf,  durch  (oa  —  <7,:)  —  und  durch  (ta  —  U)  k 
ausdrücken.    Es  ist  also  : 

>  A 

Q  —  {ta   ff< 


oder: 


)  da  = 

=  \pi  —  U)  «• 

{ta  —  ti)k  . 

ta  — 

«a=Q-  l 

aa 

"i  — 

ti=Q-  1 

Ca  — 

(3 
(4 
(5 
(6 


Werden  diese  drei  Gleichungen  addiert 
ergibt  sich : 

ta-ti=Q(~  +  -j -  +  ■ 


Nun  ist  ferner  nach  3 
ta     t{  — 

und  somit: 


so 


(7 


(8 


k  Cln 


1  e 

 [-  T,  übereinstimmend  mit  1. 


In  Grashofs  Theoretischer  Maschinenlehre,  Bd.  I, 
S.  935  u.  f.  findet  sich  eine  allgemeine  Entwickelung 
dieser  Gleichung,  auf  welche  verwiesen  werden  kann. 

In  den  meisten  technologischen  Werken  sind 
für  A  die  von  Peclet  ermittelten  Werte  angegeben, 
und  zwar: 

für  Eisen  A  =  28 
»  Zink  A  =  28 
»  Zinn   A  =  22 
»  Blei    A  =  14 
Werte   sind  nicht  richtig, 
Voraussetzung  festgestellt 


für  Gold     A  =  77 
»  Platin   A  —  75 
»  Silber  A  =  74 
»   Kupfer  A  =  69 
Diese  Peclet'schen 
weil   sie    unter  irriger 
wurden. 

Nach  einer  Reihe  naturgemäi's  mifsglückender 
Versuche  mit  Platten  aus  gut  leitenden  Metallen 
hat  Peclet  angenommen,  keinen  Fehler  zu  machen, 
wenn  er  mit  Platten,  aus  dem  verhältnismäfsig 
schlecht  leitenden  Metalle  Blei,  operiere.  Er  hat 
Blei  platten  von  15  mm  und  20  mm  Dicke  zwischen 
zwei  Wasserbäder  von  verschiedener  Temperatur 
gebracht  und  durch  mit  Stofflitzen  besetzte  Rühr 
flügel,  einmal  für  lebhafte  Wasserbewegung,  dann 
auch  für  fortwährende  Bestreichung  beider  Aui'sen- 
flächen  der  Bleiplatten  mittels  dieser  Litzen,  also 
für  Reinhaltung  beider  Aufsenflächen  der  Blei- 
platten gesorgt.  Alsdann  hat  Peclet  für  ver- 
schiedene Zeiten  die  Temperaturunterschiede  beider 
Wasserbäder  gemessen  und  hieraus  die  .Erkal- 
tungsgeschwindigkeit für  1 0  G  Temperaturunter- 
schied berechnet  und  zwar  nach  der,  beispiels- 
weise von  Wüllner  (die  Lehre  von  der  Wärme, 
5.  Aufl.,  1896,  S.  281)  in  anderen  Buchstaben  ge- 
schriebenen Formel : 


Pf=P~(ln-»0-ln  d), 
z 


(9 


darin  bedeutet  P  den  Wasserwert  des  einen  Wasser- 
bades, fr0  die  Temperaturdifferenz  beider  Wasser- 
bäder zu  Anfang  des  Versuches,  fr  diejenige  nach 
der  Zeit  e. 

Den  Wert 


h»)=  2'~5(log^-lug^)  (10 

2 


gibt  Peclet  für  die  20  mm  starke  Bleiplatte  zu 
f=  0,000294  an  (vgl.  Peclets  vollständiges  Handbuch 
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über  die  Wärme  und  ihre  Anwendung,  deutsch 
bearbeitet  von  Dr.  Kail  Hartmann,  Bd.  I,  S.  319). 
Dabei  ist  ferner  angegeben: 

z  —  500  Sekunden, 

»g  =  8,99°  C, 

#-=8,55°  C, 
aus  welchen  Werten  sich  berechnet: 


log  8,55)  =  0,000 100, 


nach  für  die  20  mm  dicke  Bleiplatte  = 


es  dürfte  also  wohl  eine  der  Angaben  verdruckt 
sein,  wahrscheinlich  diejenige  für  d-,  welche  sich 
aus  dem  Wert 

f=  0,000294  zu  'J  =  7,76°  C. 

berechnet. 

Den  Wasserwert  des  Wasserbades  gibt  Peclet 
zu  3,287  kg  an,  wonach  Pf  =  3,287  X  0,000294 
=  0,000906  Kalorien  für  1°  C.  Temperaturdifferenz, 
bezogen  auf  eine  Sekunde,  oder  0,000966  X  3600 
=  3,4776  Kalorien,  bezogen  auf  eine  Stunde. 

Die  Gröfse  der  Versuchsplatte  gibt  Peclet  zu 
0,005026  qm  an,  entsprechend  nur  .SO  mm  Durch- 
messer. 

Bezogen  auf  die  Stunde,  das  Quadratmeter  und 
1(1  C.  Temperaturunterschied  berechnete  Peclet  so- 

3,4776 
0,005020 

=  691,92  Kalorien  und  daraus  für  1  m  dicke  Blei- 
platten : 

691,92  X  0,02  m  =  13,83  Kalorien, 
welchen  Wert  er  auf  14  abrundete. 

Peclet  ging  also  von  der  Voraussetzung  aus, 
als  sei  es  ihm  gelungen,  die  Temperaturen  der 
Aufsenflächen  der  Bleiplatte  gleich  denen  der  Wasser- 
bäder, also  aa  =  a,i  =  t»  oder  t[,  —  oa  =  at  —  ^  =  Null 
zu  erhalten.  Sodann  berechnete  er  aus  dem  für 
Blei  erhaltenen  unrichtigen  Werte  l—  13,83  nach 
den  von  Biot  gegebenen  Verhältniszahlen  für  die 
innere  Wärmeleitungsfähigkeit: 

für  Gold     1000  für  Eisen  374 

»   Platin     981  »    Zink  363 

»   Silber     973  »    Zinn  303 

»   Kupfer   898  »    Blei  179 

die  bereits  oben  angegebenen  Werte  l,  die  dem- 
gemäfs  nicht  als  richtig  anzusehen  sind,  wenn 
auch  die  genialen  Bemühungen  Peclets  nur  als 
klassische  bezeichnet  werden  können. 

Leider  ist  in  der  Technologie  entgegen  den 
deutlichen  Ausführungen  Peclets,  Grashofs  u.  A. 
auf  Grund  der  Pecletschen  Angaben  eine  Ver- 
wechslung der  Werte  X  und  k  eingeführt  worden, 
die  nicht  nachhaltig  genug  widerlegt  werden  kann. 

Für  aa  —  üi  —  co  würde  die  Gleichung  1  über- 
gehen in: 

—  =e  (11 


Diese  Form  ist  unmöglich,  deshalb  ist  es, 
insbesondere  für  Metallplatten  unberechtigt,  sie  an- 
zuwenden, noch  viel  unberechtigter  ist  es  aber,  die 
von  Peclet  auf  Grund  unzutreffender  Voraussetzung 
berechneten  Werte  von  l  in  Verbindung  mit  der 
unmöglichen  Gleichung  11  zur  Ermittelung  des 
Wertes  k  zu  verwenden  und  anzunehmen,  dafs  es 
sich  alsdann  um  thatsächliche  Wärmedurchgangs- 
ziffern handle,  ermittelt  durch  wirklich  ausgeführte 
Versuche.  Allan  Campbell  führt  (vgl.  Heft  9,  1899, 
dieser  Zeitschrift)  »thatsächliche  Wärmedurchgangs 
Ziffern«  auf  und  zwar,  bezogen  auf  Metallplatten 
von  1  engl.  Zoll  Dicke,  1  englischen  Quadratfufs 
Fläche,  1  Stunde,  1°  F.  Temperaturunterschied  und 
britische  Kalorien,  und  gibt  an,  dafs  diese  Metall- 
platten auf  beiden  Flächen  von  Wasser  mit  ver- 
schiedener Temperatur  bespült  wurden ,  dafs  das 
Wasser  lebhaft  bewegt  und  die  Plattenoberflächen 
vollständig  rein  gehalten  wurden. 

Da  dies  mit  dem  vollkommen  übereinstimmt, 
was  Peclet  bei  seinen  B 1  e  i  plattenversuchen  beob- 
achtet hat ,  so  liegt  die  Vermutung  nahe ,  dafs 
Campbell  die  Peclet'schen  Rechnungswerte  irrtüm- 
licherweise als  thatsächliche  Versuchswerte  an- 
gesehen hat.  Um  diese  Annahme  zu  beleuchten, 
seien  folgende  Rechnungen  durchgeführt: 

1"  engl.  =  0,0254  m,  demnach  ergäbe  sich  für 
das  Quadratmeter,  die  Stunde  und  1°C.  Temperatur- 
unterschied für  1"  engl,  dicke  Metallplatten: 

metrische  Kalorien 

für  Gold     .    .    77  :  0,0254  =  3032 
»   Platin  .    .    75:0^0254  =  2953 
»   Silber   .    .    74:0,0254  =  2913 
»   Kupfer.    .    69:0,0254  =  2717 
»   Eisen    .    .    28:0,0254  =  1102 
»   Zink     .    .    28:0,0254  =  1102 
»   Zinn     .    .    22:0,0254=  866 
»   Blei  .    .    .    14 : 0,0254  =  551 
13,83:0,0254=  544 
1  qm  hat  10,7643  englische  Quadratfufs,  1 0  C. 
entspricht  1,8°  F.  und  eine  metrische  Kalorie  hat 
3,9683  britische  Kalorien.    Um  die  Campbellschen 
Ziffern  auf  unsere  Einheiten  überzuführen,  sind  die- 
selben mit  der  Zahl 

10,7643  X  1,8 


3,9683 
zu  multiplizieren. 

Es  ergibt  sich  danach: 


4,8827 


metrische  Kalorien 


für  Gold 

»  Silber 

»  Kupier 

»  Eisen 

»  Zinn 

>  Blei  . 


620  X  4,8827  =  3027 
596  X  4,8827  =  2909 
555  X  4,8827  =  2708 
225  X  4,8827  =  1098 
177  X  4,8827  =  864 
112  X  4,8827  =  546 
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Diese  als  absolut  zu  bezeichnende  Überein- 
stimmung mit  obigen  Zittern  bestätigt  wohl  die 
Zulässigkeit  der  ausgesprochenen  Vermutung,  dafs 
Campbell  die  Peclet'schen  Werte  benutzt  und  mil's- 
verstanden  bat.  Jedenfalls  dürfte  es  berechtigt 
sein,  die  Campbellschen  Werte  als  nicht  zutreffend 
anzusehen. 

Neuere  Untersuchungen  über  die  innere  Wärme- 
leitungsfähigkeit der  Metalle  haben  wesentlich  andere 
Werte  für  k,  als  die  von  Peclet  angenommenen,  er- 
geben. Dieselben  sind  als  der  elektrischen  Leitungs- 
fäbigkeit  proportional  anzunehmen ,  je  nach  der 
Reinheit  des  Metalles  verschieden  und  von  der 
Temperatur  abhängig.  Nach  Landolt  -  Börnstein 
( Physikalisch-chemische  Tabellen,  S.  371  u.  f.)  können 
die  nachstehenden  Werte  angenommen  werden  (die- 
selben sind  mit  3,6  multipliziert  worden,  um  für  das 
Quadratmeter  Fläche,  das  Meter  Wanddicke,  die 
Stunde,  1°  C.  Temperaturunterschied  und  metrische 
Kalorien  zu  gelten). 


Für 

Gold  .  . 

k  = 

210 

bei 

+ 

0° 

c. 

Platin 

/  = 

33 

i 

+_ 

0° 

Silber  . 

395 

» 

+_ 

0° 

» 

Kupfer  . 

X  =  260- 

-360 

» 

+ 

0° 

» 

» 

Eisen . 

1  = 

75 

» 

+_ 

0" 

> 

Zink  .  . 

110 

» 

0° 

Zinn  . 

55 

» 

± 

0° 

i 

Blei    .  . 

X  = 

30 

» 

+ 

0° 

» 

Für  irgend  welche  andere  Temperatur  t°  C, 
sind  vorstehende  Werte  mit  einem  Koeffizienten  u 
zu  multiplizieren: 

für  Kupfer   .    .    ft==-l  +  0,0000389  t 
»   Eisen .    .    .    u  =  1  —  0,0002202  t 
»   Zinn  .    .    .    u  =  1  —  0,000(5874  t 
»   Blei   .    .    .    u  -—  1  —  0,0008610  t 
Eine  Vergleichung  der  Werte  für  die  innere 
Wärmeleitungsfälligkeit  mit  denjenigen  für  die  elek- 
trische  Leitungsfähigkeit,   dürfte  zuweilen  zweck- 
mäl'sig  sein. 

Berechnet  man  mit  dem  Werte  l  =  30  für  Blei 
den  Peclet'schen  Wert  /',  so  ergibt  sich 
SO 

/  =  0,000294  -s-__  =  0,000638,  wonach,  weil: 

0,000638  =  2'|^;>  (log  8,99  —  log  &)  folgt,  dafs 

#  =  6,54°  Celsius  gewesen  wäre,  wenn  nicht,  wegen 
der  endlichen  Gröfse  von  aa  und  au  wesentlich 
weniger  Wärme  aus  dem  wärmeren  in  das  kältere 
Wasser  übergegangen  sei  als  hätte  übergehen  müs- 
sen,  wenn  Pöclets  Voraussetzung  zutreffend  ge- 
wesen wäre. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  ist  es  bei  der  Be- 
rechnung des  Koefficienten  Je  für  metallische  Zwi- 


schenwände durchaus  unzulässig  <ia  =  o*  —  x  zu 

6 

setzen,   viel  eher  könnte  man  hierbei  den  Wert  y 

vernachlässigen. 

Der  jeweilige  Wert  für  a  setzt  sich  zusammen 
aus  demjenigen  der  Wärmestrahlung  und  demjenigen 
der  Wärmeleitung  durch  Berührung  zwischen  Wand1 
fläche  und  Medium.  Der  verhältnismäfsige  Anteil 
der  Strahlung  dürfte  am  gröfsten  sein,  wenn  das 
Medium  aus  Luft  oder  andern  überhitzten  Dämpfen 
besteht,  während  bei  tropfbarflüssigen  Medien  die 
Leitung  durch  Berührung  erheblich  überwiegt. 
Letztere  ist  naturgemäfs  um  so  uröfser,  je  mehr 
einzelne  Teilchen  des  Mediums  und  in  um  so 
schnellerer  Wechselfolge,  mit  der  Wandfläche  in 
Berührung,  also  zum  direkten  Wärmeaustausch  ge- 
langen. 

Nur  für  den  Fall  des  Wärmeübergangs  von 
Wandflächen  in  luftförmige  Medien  (und  umgekehrt) 
enthält  die  bekanntere  Literatur  nähere  Angaben, 
die  wohl  zumeist  auf  Peclets  Versuche  zurückzu- 
führen sind.  Für  den  Fall  des  Wärmeübergangs 
von  Wandflächen  an  nicht  siedende  Flüssigkeiten 
(und  umgekehrt),  bezw.  an  siedende  und  dampf- 
förmige (und  umgekehrt),  sind  zumeist  nur  ganz 
allgemeine  Angaben  gemacht. 

Beispielsweise  sagt  Grashof  (Theoretische  Ma- 
schinenlehre, 1.  Bd.  S.  939— 942): 

1.  für  den  Übergang  der  Wärme  zwischen  einer 
Metallwand  und  Wasser  mag,  der  Gesamtheit  der 
vorliegenden  Erfahrungen  gemäfs,  einstweilen : 

a  =  400  +  10  A  .  .  .  .  (12 
gesetzt  werden,  vorbehaltlich  einer  Vergröfserung 
oder  Verkleinerung  dieses  Wertes,  nach  Schätzung, 
je  nachdem  das  Wasser  mehr  oder  weniger  heftig- 
bewegt  ist. 

A  bedeutet  darin  den  Temperaturunterschied 
zwischen  Wandfläche  und  angrenzendem  Me-dium. 

2.  Für  den  Übergang  der  Wärme  von  gesättig- 
tem Wasserdampf  an  eine  Metallwand  und  von  einer 
solchen  an  siedendes  Wasser,  mag  bis  auf  Weiteres 

aa  =  di  =  5000   (ia 

geschätzt  werden. 

Grashof  nahm  also  entsprechend  der  allgemeinen 
Ansicbt  an.  dal's  der  Wert  a  unabhängig  sei  von 
der  Beschaffenheit  der  Metallflächen  an  sich. 

Die  Peclet'schen  Versuche  haben  für  den 
Wärmeübergang  an  Luft  ergeben,  dafs  der  Anteil 
der  Wärmestrahlung  abhängig  ist  von  der  Beschaf- 
fenheit (Rauhigkeit)  der  Wandfläche,  während  der 
Anteil  des  Wärmeüberganges  durch  Berührung  nur 
abhängig  von  der  Form  und  den  Abmessungen  der 
Wandfläche,  sowie  von  dem  Grade  der  Bewegtheit 
des  Mediums  sein  soll. 
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Zwischen  einer  glatten  Wandfläche  und  be- 
nachbartem Medium  sind  aber  selbstverständlich 
weniger  Berührungspunkte  gegeben,  als  zwischen 
einer  rauhen  Wandfläche  und  einem  solchen.  Der 
Wärmeübergang  durch  Berührung  dürfte  aber  unter 
sonst  gleichen  Umständen,  proportional  der  Anzahl 
der  Berührungspunkte,  also  proportional  der  effek- 
tiven Oberfläche  pro  qm  Wärme-Durchgangsfläche, 
also  projizierter  Aul'senfläche  sein. 

i  I 


Bei  glatter  Wandfläche  (Fig.  47)  ist  das  Ver- 
hältnis : 

Berührungsoberfläche  dividirt  durch  Durch- 
gangsfläche =  q  ==  1 ;  (14 

bei  gerippter  Wandfläche  und  «bis  5)0°  ist  (Fig.  48): 

g  bis  1,4;  (15 

auch  bei  hügeliger  Wandfläche  ist 

q  bis  1,4  (16 


i 


A  q  majW 

Fig.  48. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Bespülung  kann  unter 
Umständen  durch  rauhe  Oberfläche  etwas  beein- 
trächtigt werden,  doch  dürfte  diese  Beeinträchtigung 
zumeist  wesentlich  geringer  sein,  als  die  Vermehrung 
des  Wärmeüberganges  durch  die  gröfsere  Berüh- 
rungsoberfläche. 

Für  den  Wärmeübergang  an  Luft  durch  Be- 
rührung gibt  Peclet  die  Formel : 

A  =  0,552  K'  A  1'»  ....  (17 
worin  A  der  konstante  Temperaturunterschied 
zwischen  Wandfläche  und  Medium  und  K'  ein  von 
der  Form  und  den  Abmessungen  abhängiger  Ko- 
effizient ist,  u.  zwar: 

a)  für  den  kugelförmigen  Körper: 

0  1 3 

K'  =  1,778  +   ^  (18 

wenn  r  den  Halbmesser  der  Kugel  bedeutet;  hier- 
nach wäre  für  eine  Ebene,  als  Kugel  mit  un- 
endlich grofsem  Radius  betrachtet: 

IC  =  1,778;  (19 

Ii)  Etir  horizontale  Cylinder  mit  kreisförmiger 
Basis : 


K'  =  2,058  + 


20 


0,0382 

r    '     '  ' 

wenn  r  den  Oylinderhalbmesser  bedeutet;  hiernach 
wäre  für  eine  horizontale  Ebene,  als  Oylinder  mit 
unendlich  grofsem  Halbmesser  betrachtet: 

K'  =  2,058;  (21 

c)  für  senkrechte  Cylinder: 

hiernach  wäre  für  eine  senkrechte  ebene  Wand  von 
unendlicher  Höhe : 

K'  =  1,764;  (23 

d)  für  ebene  senkrechte  Oberflächen  : 

0,636 


K'  =  1,764  + 


VI 


(24 


auch  hiernach  wäre  bei  unendlicher  Höhe 

K'  =  1,764  (25 

Vergleicht  man  19  und  21,  so  ergibt  sich  für 
eine  horizontale  Ebene  K'  —  1,778  bez.  2,058  und 
nach  19,  23  und  25  für  eine  senkrechte  Ebene 
K'  =  1,778  bez.  1,764.  Es  folgt  hieraus  ohne 
weiteres,  dafs  die  Peclet'schen  Formeln  entsprechend 
der  grofsen  Schwierigkeit  ihrer  Ermittelung,  gewisse 
Ungenauigkeiten  enthalten,  die  es  berechtigt  er- 
scheinen lassen,  so  wertvoll  sie  sind,  ihre  bedingungs- 
lose Gültigkeit  nach  jeder  Richtung  hin,  nicht  an- 
zuerkennen. 

Die  Ungenauigkeiten  lassen  sich  ausdrücken 
durch  die  Zahlen: 

"  3  =  1,160  ....  (26 


und  Ho  = 


1,778 
1,778 
1,764 


=  1,008 


(27 


sie  halten  sich  in  den  Grenzen  der  in  den  Glei- 
chungen 15  und  16  für  q  angegebenen  Werte,  und 
es  kann  angenommen  werden,  dafs  a  proportional 
q  ist.    Wenn  also  für  glatte  Oberfläche 

a  =  a X  1,  (28 

so  wird  sich  für  rauhe  Oberfläche  ergeben: 

a  =  a  X  {m  q),  (29 

worin  (m  q)  >  l  (30 

Beispielsweise  sei  für  die  Wärmeüberleitung 
durch  eine  3  mm  starke  Zwischenwand  aus  Kupfer, 
also  mit  glatten  Wandflächen : 

1)  aa  =  ai  =  400,    l  ==  360, 
dann  ist: 


2)  aa 
dann  ist: 
JL 
k 


400 


400, 


k  =  199,6;  

cif  =  5000, 


(31 

(32 


400 


0,003 


+ 


1 


360  1  5000 
k  =  369,2 ;  . 


I  =  360, 

0,0027083,  (33 
 (34 
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3)  aa  =  5000,  di  =  5000,  / 
dann  ist : 

1       _1_  .  0,003   ,  1 
k  ~  5000 


0,003 

360  +5000 


360, 


=  0,0004083,  (35 


k  =  2446,5  (36 

Besteht  die  Zwischenwand  aus  poliertem  Eisen- 
blech, mit  glatten  Wandflächen,  so  berechnet  sich, 
bei  A  =  75: 

1)  k  =   198,4     gegen  199,6, 

2)  k  =   365,0        »  369,2, 

3)  k  =  2272,7  2446,5; 
besteht   die  Zwischenwand  dagegen   aus  rauhem 
Eisenblech,  so  berechnet  sich,  bei  gleichfalls  Ä  =  75: 

Tabelle  I. 


ä„  =  400, 

aa  =  400, 

a„  =  5000, 

(//  0 

(U  =  400 

«.  =  5000 

cu  -----  5000 

1 

1 

1 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

1,0 

0,005040 

198  4 

0,002740 

365,0 

0,000440 

2272,7 

M 

0,004584 

218,1 

0,002494 

401,0 

0,000404 

2475,8 

1,2 

0,00420(! 

237,8 

0,002290 

436,7 

0,000373 

2681,0 

1,3 

0,003886 

257,3 

0,002117 

472,4 

0,000348 

2873,5 

1,4 

0,003612 

276,9 

0,001969 

507,9 

0,000326 

3067,5 

Über  denEinflufs  eines  sorgfältig  aufgetragenen, 
guten  Anstriches  lassen  sich  folgende  Betrachtungen 


 L 


anstellen:  Der  Wärmeleitungs-Koeffizient  der  An- 
strichsubstanz sei  die  Anstrichdicke  sei  eu  der 
Wärmeübergangs-Koeffizient  zwischen  Anstrich  und 
Metall  sei  alt  dann  ist  (Fig.  49) : 

Q  =  {ta  —  ""a)  »a  =  ("a          <»i)         =  (<'j  —  d)  Ox 


(6  -  ffi)  -  =  (o*  —  h)  <ti  =  (t„  —  ti)  k  (37 


oder 


ta  —  <ra  =  Q  —  •    ■    •    •    ,..  (38 

—  Oi  —  Q,  r   (39 

Ai 

(Ti  —  a  =  Q  —   (40 

ai 

o  —  ot  =  Q  j   (41 

m  —  ^  =  Q  —   (42 


wonach 

ta  ■ 


=  Q 

und  da  ta 


'-  +  4-  +  ^ 


1 


«i      V     «i  «< 


(43 
(44 
(45 


Man  nimmt  zwar  ziemlich  allgemein  an,  keinen 
Fehler  zu  begehen,  wenn  man  setzt : 

«i  =  co  (46 

also  —  ==  0  (47 

jedoch  ist  diese  Annahme  nicht  berechtigt,  weil 
dem  Wärmeübergang  von  dem  Anstrich  zu  dem 
Metall  zweifellos  ein  gewisser  Widerstand  entgegen- 
steht und  weil  sich  aus  solchen  Annahmen  sehr 
leicht  irrige  Folgerungen  entwickeln,  die  vor  allem 
vermieden  werden  sollten.  Bei  sorgfältigem  Anstrich 
und  insbesondere,  wenn  verhindert  wird,  dafs  sich 
Luftbläschen,  Rost-  oder  Schmutzteilchen  Zwischen- 
lagern, ist  dieser  Widerstand  nicht  besonders  be- 
langvoll, wie  man  beispielsweise  erkennen  kann, 
wenn  man  ein,  zum  Teil  rohes,  zum  Teil  ange- 
strichenes Rohr  von  innen  heraus,  ganz  allmählich, 
von  Temperaturen  über  Null  auf  solche  unter  Null 
kühlt,  oder  wenn  man  auf  ein  angestrichenes 
schmiedeeisernes  Rohr  einen  gul'seisernen  Rippen- 
körper aufsetzt  und  dann  von  innen  heraiüfe  all- 
mählig  kühlt.  (Kupferne  Rohre  sollte  man  wegen 
auftretender,  zerstörender  Korrosionen  nicht  mit 
gul'seisernen  Rippenkörpern  armieren.) 

(Schlüte  folgt.) 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Ein  neues  Verfahren  zum  Lagern  des  Bieres.  Die  Nach- 
gärung sowohl  als  auch  die  Lagerung  .  des  Bieres,  Prozesse, 
welche  im  sogenannten  Lagerkeller  vorsieh  gehen,  erfordern, 
nach  Franz  Schaefer,  Krefeld,  bekanntermafsen  in  den  ein- 
zelnen Phasen  ihres  Verlaufes  eine  ganz  bestimmte  Temperatur, 
und  zwar  schwankt  diese  Temperatur  im  groisen  und  ganzen 
zwischen  0"  und  -f  4"  C 

Bei  richtiger  Durchführung  des  Nachgärungsprozesses 
ist  zu  Anfang  die  Temperatur  auf  ca.  -4-  4°  C.  zu  halten 
und  nach  Bedarf  allmählich  zu  ändern  bis  zu  der  niedrigen 
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Temperatur  des  Lagerungsprozesses,  der  dem  Nachgärungs- 
prozesse folgt  und  dem  Vorsand  des  Bieres  vorausgeht  und 
der  zum  Zweck  der  Bindung  der  Kohlensäure  eine  möglichst 
0°  sich  nähernde  Temperatur  erfordert.  Bisher  erfolgte 
dieser  Nachgärungs-  und  Lagerungsprozefs  des  in  grofsen 
Lagerfässern  befindlichen  Bieres  im  sogenannten  Lagerkeller 
einfach  in  der  Weise,  dafs  man  die  Kellertemperatur  durch 
Kühlvorrichtungen  auf  der  erforderlichen  Höhe  zu  erhalten 
suchte. 

Man  ist  aber  nicht  immer  im  stände,  in  einem  Keller 
stets  nur  Biere  unterzubringen,  die  sich  im  gleichen  Stadium 
des  Prozesses  befinden,  vielmehr  liegen  meistens  in  ein  und 
demselben  Keller  sowohl  Biere,  die  sich  im  Anfangsstadium 
des  Nachgärungsprozesses  befinden,  als  auch  solche,  'die 
bereits  den  Lagerungsprozefs  begonnen  und  häufig  nahezu 
vollständig  durchgemacht  haben. 

Durch  die  Abkühlung  der  Luft  des  Lagerkellers  werden 
jedoch  sämtliche  in  den  verschiedenen  Lagerfässern  befind- 
lichen Biere  zu  ein  und  derselben  Zeit  auf  derselben  Tem- 
peratur gehalten.  Dafs  dies  nachteilig  ist  und  auf  die  Qualität 
des  Bieres  einen  schädlichen  Einflufs  ausübt,  dürfte  ohne 
weiteres  einleuchten.  Durch  die  niedrige  Temperatur  wird 
beispielsweise  die  Nachgärung  ganz  außerordentlich  verlang- 
samt und  fällt  aufserdem  sehr  mangelhaft  aus,  während  eine 
zu  hohe  Temperatur  für  den  Lagerungsprozefs  schädlich  ist, 
indem  dieselbe  nicht  im  stände  ist,  eine  richtige  Bindung 
der  Kohlensäure  herbeizuführen.  Trübungen  des  Bieres  und 
sonstige  Mängel  sind  somit  unausbleibliche  Folgen  des  bis- 
herigen Verfahrens. 

Um  diese  Nachteile  zu  vermeiden,  soll  nach  dem  neuen 
Verfahren,  D.  R.  P.  110679,  das  Lagern  des  Bieres  in  der 
Weise  erfolgen,  dafs  durch  den  Einflufs  einer  durch  das 
Lagerfafs  hindurchgehenden  oder  an  demselben  angebrachten 
Kühlvorrichtung  eine  unabhängig  regelbare  Temperatur  im 
Lagerfafs  ermöglicht  und  das  Bier  in  jedem  Lagerfafs  für 
sich,  dem  Stadium  seines  Nachgärungs-  und  Lagerungspro- 
zesses entsprechend,  gekühlt  wird.  Die  Temperatur  des  Bieres 
ist  auf  diese  Weise  von  derjenigen  des  Kellers  gänzlich  un- 
abhängig gemacht. 

Die  Vorteile  dieses  Verfahrens  sind  "ohne  weiteres  ver- 
ständlich. In  jedem  Fafs  kann  man  leicht  durch  eine  zweck- 
mäfsig  angebrachte  Kühlvorrichtung  diejenige  Temperatur 
hervorrufen,  die  für  das  augenblickliche  Stadium  des  Prozesses 
erforderlich  ist.  Der  Übelstand,  dafs  beispielsweise  bei  dem 
Nachgärungsprozesse  das  Bier  einer  Temperatur  von  0°  und 
beim  Lagerungsprozefs  einer  solchen  von  -f-  3  bis  4°  aus- 
gesetzt ist,  fällt  vollständig  weg. 

Ein  weiterer  Faktor,  der  sowohl  in  ökonomischer  als 
auch  in  hygienischer  Beziehung  eine  grosse  Rolle  spielt,  ist 
ferner  noch  der,  dafs  die  Temperatur  des  Lagerkellers  im 
allgemeinen  überhaupt  eine  so  niedrige,  wie  dies  bisher  er- 
forderlich war,  nicht  mehr  zu  sein  braucht.  Der  Aufenthalt 
in  solchen  weniger  kühlen  Kellern  kann  daher  als  gesund- 
heitsschädlich wohl  kaum  mehr  betrachtet  werden;  aufserdem 
können  die  Kühlvorrichtungen,  welche  zur  Erzielung  der  für 
Lagerungs-  und  Nachgärungsprozessc  erforderlichen  Tempera- 
turen dienen,  wesentlich  kleiner  gebaut  werden,  indem  die 
I  iisscr  iiiii  ihrem  Inhalt  meistens  nur  den  achten  Teil  des 
Kubikinhalts  eines  Kellers  ausmachen.  Nach  der  ( iröfse  des 
Lagerkellers  braucht  sich  also  bei  dem  neuen  Verfahren  die 
Gröfse  der  Kühlmaschine  bezw.  deren  Leistung  nicht  mehr 
zu  richten. 

Zu  vorstehender  Darstellung  bemerkt  A.  Fl  ü  hier, 
Lyon,  in  einer  Zuschrift  an  die  »Allg.  Br.  u.  H.  Zeitg.«  : 
Die  Wiege  dieser  Erfindung  ist  Marseille.    Bekanntlich  sind 
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ja  die  Marseiller  sehr  erfinderische  Leute.  Herr  Eugen 
Velten,  der  in  der  ganzen  Brauerwelt  bekannte  Veteran,  hat 
schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  auf  die  Lagerfafskühlung 
ein  Patent  genommen,  welches  teilweise  noch  heute  in  den 
von  ihm  geleiteten  Brauereien  in  Betrieb  ist.  Wenn  ich 
sage,  »teilweise«,  will  ich  damit  aussprechen,  dafs  er  zum 
gröfsten  Teile  die  Fafskühlung  (mit  künstlicher  Kellerkühlung 
vereint)  durch  Kellerkühlung  allein  ersetzt  hat.  In  der 
Brauerei  von  Rougier  Bernard  &  Cie.  in  Marseille  besteht 
die  Fafskühlung  noch,  soll  aber  in  nächster  Zeit  abgeschafft 
werden.  'Die  Anordnung  ist  folgende:  Ein  Schlangenrohr 
aus  Kupfer  von  ungefähr  12 — 15  cm  Durchmesser,  verzinnt 
und  lackiert,  bestand  aus  zwei  Stücken,  d.  h.  es  bildete  zwei 
Halbkreise,  welche  einzeln  durch  das  Fafsthürchen  in  das 
Lagerfafs  gebracht  und  zusammengeschraubt  wurden.  Dieses 
kreisförmige  Rohr  lagert  horizontal  auf  drei  eisernen  Gabeln 
und  war  mit  Zu-  und  Ablauf  für  das  beständig  zirkulierende 
Salzwasser  versehen.  Die  sich  dabei  ergebenden  Übelstände 
sind  leicht  ersichtlich  :  Es  ist  nicht  gut  für  die  Ablagerung 
des  Gelägers,  wenn  das  Bier  von  einer  wärmeren  Schichte, 
d.  h.  von  dem  Fasse,  umgeben  ist.  Das  mag  wohl  der 
Hauptübelstand  gewesen  sein,  zu  dem  sich  noch  andere  auf 
zählen   lassen.     Das  Fafsgeläger   setzt  sich  auch  um  das 

|  Schlangenrohr  herum  fest,  vielleicht  in  vielen  Fällen  nicht 

1  fest  genug,  um  beim  Abfüllen  nicht  störend  zu  wirken;  auch 
mag  es  vorgekommen  sein,  dafs  die  Verschraubung  des 
Schlangenrohres  nicht  mit  genügender  Vorsicht  geschah,  denn 
die  Arbeit  wurde  nicht  durch  Röhrenleger,  sondern  durch 
Brauburschen  besorgt,  denen  zuweilen  im  nassen  Fasse  die 
Geduld  ausgegangen  sein  mag.  Zu  junges  Bier,  verstärkt 
durch  etwas  Chlorcalcium  (Herr  Velten  verwendete  Glycerin), 
hat  bei  den  Biertrinkenden  jedenfalls  eine  niederschlagende 
Wirkung  hervorgebracht.  Darüber  schweigt  aber  die  Chronik. 

Verfahren  zum  Kühlen  des  Bieres  vor  dem  Abfüllen  auf 
Flaschen.  Um  ein  völlig  glanzreines  Flaschenbier  zu  erzielen, 
ist  es  wünschenswert,  die  darm  enthaltenen  Eiweifsstoffe 
und  sonstigen  stickstoffhaltigen  Bestandteile  sowie  die  Hopfen- 
harze zum  Niederschlagen  zu  bringen,  um  sie  dann  durch 
Filtrieren  leichter  und  vollständiger  entfernen  zu  können. 
Dieses  wollen  Lawrence  Briant,  der  bekannte  Brauerei- 
chemiker in  London,  und  W.  Adlam,  ein  Ingenieur  in  Bristol. 

|  dadurch  erreichen,  dafs  sie  das  Bier  in  dem  Fafs  kühlen, 
wobei  auch  andere  Vorteile  erzielt  werden,  wie  die  Auflösung 

I  einer  gröfseren  Menge  Kohlensäure,  welche  bei  niedriger 
Temperatur  viel  löslicher  ist,  sowie  deren  Festhalten  im  Bier 
ohne  nennenswerten  Verlust,  bis  das  Bier  auf  Flaschen  ge- 
füllt ist.  Die  hierbei  zur  Verwendung  gelangenden  Fässer 
werden  mit  einer  metallenen  Schlangenröhre  versehen,  durch 
welche,  wenn  das  Bier  zum  Abfüllen  reif  ist,  stark  gekühltes 
Salzwasser  (»Brine«)  geleitet  wird.  Während  des  Abkühlens 
wird  das  Fafs  geschlossen  und  von  einem  Reservoir  aus  oder 
durch  unausgesetztes  Pumpen  unter  einem  gewissen  Kohlen- 
säuredruck gehalten.  Nach  Ablauf  eines  genügenden  Zeit 
raums  läfst  man  das  Bier  aus  dem  Fafs  in  ein  geschlossenes 
Filter  und  von  dort  durch  die  Flaschenfüllmaschine  laufen. 
Man  kann  auch  den  Druck  weglassen,  doch  ergeben  sich  in 
diesem  Falle  weniger  befriedigende  Resultate. 

(Brewers'  Journal,  London.) 
Calcidum  nennt  sich  eine  neuerdings  in  den  Handel  ge- 
brachte Flüssigkeit,  welche  aufser  einem  sehr  niedrigen  Gefrier- 
punkt ( —  f)6°  C.)  auch  noch  eine  Reihe  anderer,  besonders 
für  ihre  Verwendung  in  der  Gas-  und  Acetylenfabrikation 
wertvolle  Eigenschaften  besitzen  soll. 

Da  sie  oOO"/,,  billiger'  als  (Jlycerin  und  unverbrennlicb 
sei,   aufserdem   Metalle   nicht  angreife,    erwartet    man  ihre 
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Verwendung  als  Sperrflüssigkeit  für  Gasmesser  u.  dergl.,  sowie 
überall  da,  wo  bisher  die  Herstellung  nicht  einfrierender 
Flüssigkeiten  (z.  B.  für  die  Druckleitungen  hydraulischer  Hebe- 
anlagen) mit  anderen  Mitteln  erstrebt  wurde. 

Das  Einfrieren  und  Auftauen  des  Rahms  vor  dem  Buttern 
soll  nach  amerikanischen  Erfahrungen,  wie  >La  Laiterie« 
mitteilt,  eine  bessere  Ausbeute  ergeben.  Die  Mehrausgabe 
beträgt  ca.  15  g  Butter  pro  1  Buttermilch. 

Welchen  Wert  die  Regierung  von  Canada  auf  Kühlan- 
lagen legt,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  sich  bereit  erklärte, 
an  jede  Molkerei,  welche  eine  Kühlanlage  anschafft,  100  $  = 
400  Mk.  zu  zahlen. 

Kühlung  der  Geschofskammern  auf  Kriegsschiffen.  Die  be- 
kannte englische  Kältemaschinenfirma  Hall  &  Co.,  Dartford 
(C02-System)  hat  neuerdings  wiederum  6  bolländiscbe  Kreuzer 
mit  Kühleinrichtungen  für  die  Geschofsmagazine  versehen, 
und  sollen  diese  zufriedenstellend  funktionieren. 

Flüssige  Luft  als  Sprengstoff.  Nach  Brit.  Refrig.«  be- 
richtet Generalkonsul  Mason  aus  Berlin  über  die  Herstellung 
von  Sprengpatronen  mit  flüssiger  Luft.  Der  Berichterstatter 
unterscheidet  zwei  Herstellungsmethoden.  Nach  der  einen 
Methode  wird  Kieseiguhr-  und  Solaröl  in  einem  Holztrog 
zusammen  gerührt  und  nach  und  nach  so  viel  flüssige  Luft 
zugegossen,  bis  ein  steifer  Brei  entsteht,  der  hierauf  in  eine 
Patrone  eingebracht  wird. 

Nach  dem  anderen  Verfahren  wird  der  Öl-  und  Kiesel- 
guhrbrei  in  die  Patronenhülse  gethan  und  dann  die  flüssige 
Luft  zugefüllt,  bis  sich  der  Brei  damit  gesättigt  hat. 

Beide  Herstellungsverfahren  erwiesen  sich  als  unge- 
fährlich, und  konnten  die  Patronen  leicht  gehandhabt  und 
transportiert  werden,  jedoch  soll  die  Explosionskraft  dieser 
Patronen  nicht  so  grofs  sein  als  diejenige  von  Patronen, 
welche  mit  Dynamit,  Schiefsbaumwolle,  Sprenggelatine  u.  s.  w. 
hergestellt  sind.  Aufserdem  bildet  die  rasche  Zersetzung  bei 
längerer  Aufbewahrung  und  die  daraus  folgende  starke  Ver- 
änderung der  Explosionskraft  einen  Nachteil  gegenüber  den 
bisher  angewendeten  Sprengmitteln. 

In  den  Transvaal-Goldminen  geht  man  mit  dem  Gedanken 
um,  für  einige  Schächte,  welche  besonders  tief  und  daher 
*ehr  heifs  sind,  ein  rationelles  Luftkühlverfahren,  eventuell 
unter  Zuhilfenahme  von  Kältemaschinen,  einzurichten. 

Verhütung  der  Kesselsteinbildung.  Ein  neues  Verfahren 
zur  Verhütung  von  Kesselsteinbildung  durch  Anwendung  von 
chromsauren  Salzen  ist  jedenfalls  sehr  beachtenswert.  Das- 
selbe ist  nach  der  >Chem. -Ztg.«  Alwin  Nieske  in  Dresden 
patentiert.  Die  Anwendung  von  chromsauren  Salzen,  welche 
dem  Kesselspeisewasser  zugesetzt  werden ,  schliefst  ein  An- 
setzen von  Kesselstein  vollständig  aus.  Der  im  Speisewasser 
entweder  als  Bikarbonat  oder  als  Sulfat  enthaltene  Kalk  wird 
in  Form  eines  leichten  Schlamir.es  niedergeschlagen,  die 
Kesselwände  aber  bleiben  vollständig  blank,  ohne  irgendwie 
angegriffen  oder  korrodiert  zu  werden.  Während  man  unter 
gewöhnlichem  Atmosphärendruck  in  Lösung  befindliches 
Calciumchromat  durch  Soda  oder  Glaubersalzlösung  als  Cal- 
ciumkarbonat  ausgefällt  wird,  werden  umgekehrt  unter 
höherem  Druck  Calciumkarbonat  und  Sulfat  durch  chrom- 
saure Salze  als  Calciumchromat  abgeschieden.  Ein  Über- 
schufs  an  chromsauren  Salzen  bezw.  freier  Chromsäure  übt 
weder  auf  die  Metallteile,  noch  auf  die  zum  Verpacken  be- 
nutzten Materialien  einep  schädlichen  Einflufs  aus;  dieselben 
werden  hierdurch  in  keiner  Weise  angegriffen.  Bei  den  an- 
gestellten Versuchen  zeigte  eich  vor  dem  Zusätze  von  chrom- 
sauren Salzen  zum  Speise wasser  nach  einer  etwa  zweimonat- 


lichen Betriebszeit  im  Kessel  eine  10 — 12  mm  dicke  Schicht 
von  äufserst  hartem  Kesselstein,  welche  nur  sehr  schwer  zu 
entfernen  war  und  aus  Gips  und  einfach  kohlensaurem  Kalk 
bestand.  Nach  Anwendung  von  chromsauren  Salzen  dagegen 
—  am  besten  finden  saure  chromsaure  Salze  in  geringem 
Überschufs  Verwendung  —  zeigte  sich  nach  vier-  bis  fünf- 
monatlicher Betriebsperiode  im  Kessel  nur  ein  dünner 
Schlamm,  welcher  schon  beim  Ablassen  des  Kessels  heraus- 
getrieben wurde.  Der  Kessel  selbst  zeigte  sich  vollkommen 
blank,  die  Wände  waren  nicht  im  geringsten  angegriffen 
Durch  den  geringen  Zusatz  von  Chromsalzen  —  1  kg  reicht 
für  einen  kleinen  Kessel  wochenlang  aus  —  werden  vom 
direkten  Dampf  keine  schädlichen  Bestandteile  zugeführt; 
das  Kondenswasser  hat  sich  im  Gegenteil  als  chemisch  rein 
erwiesen.  (Allg.  Anz.  f.  Brauereien,  Mälzereien  und  Hopfenbau.) 

Die  Löslichkeit  der  Kohlensäure  in  Alkohol  zwischen  —67°  C. 
und  — }—  45 "  C.  Die  vorliegende  Arbeit  von  Chr.  Bohr  ist  ein 
weiteres  Glied  in  der  Reihe  von  Arbeiten,  die  ausgeführt 
sind,  um  die  Löslichkeit  von  Gasen  in  Flüssigkeiten  zu  be. 
stimmen.  Verf.  hat  dazu  mehrere  Methoden  verwendet. 
Entweder  liefs  er  nur  Kohlensäure  6  Stunden  lang  durch 
die  Flüssigkeit,  die  auf  einer  bestimmten  Temperatur  gehalten 
wurde,  passieren,  wonach  er  die  aufgenommene  Kohlensäure- 
menge in  einem  Teil  der  ganzen  Menge  bestimmte,  oder  er 
benutzte  eine  absorptiometrische  Methode,  mittels  welcher 
er  diejenige  Menge  Kohlensäure  bestimmte,  die  in  einem 
gewissen  Volumen  Alkohol  durch  Erniedrigung  der  Temperatur 
von  0°  bis  auf  eine  niedrigere  Temperatur  aufgenommen 
wurde.  Die  Resultate  dieser  zwei  Methoden  waren  ungefähr 
übereinstimmend  und  können  in  nachstehender  Tabelle  ihren 
Ausdruck  finden,  wo  t  die  angewandte  Temperatur,  a  der 
Absorptionskoeffizient ,  welcher  als  diejenige  Anzahl  ccm 
Kohlensäure  —  bei  0°  und  760  mm  gemessen  — -  ausgedrückt 
ist,  die  bei  einem  Druck  von  760  mm  in  1  ccm  Alkohol  auf- 
genommen wird,  und  P  der  Luftdruck  ist,  bei  welchem  die 
Bestimmungen  gemacht  worden  sind. 


t°. 

a. 

P. 

—  65,3  . 

.    .  39,38  . 

.  737,3 

—  27,0  . 

.    .   9,36  . 

.  743,9 

— 12,4  . 

.    .    6,19  . 

.  745,4 

-  0,2  . 

.    .   4,46  . 

.  752,6 

+  9,8  . 

.    .   3,58  . 

.  736,2 

+  21,0  . 

.    .    2,93  . 

.  712,8 

+  35,7  . 

.    .   2,39  . 

.  652,0 

+ 47>7  • 

.    .   1,97  . 

.  559,0 

Wenn  ß  der  Evasionskoeffizient  bei  0°  und  760  mm  ist,  oder 
die  Menge  Kohlensäure,  die  in  1  Minute  durch  1  qcm  der 
Oberfläche  entweicht,  so  gibt  Verf.  den  Invasionskoeffizienten, 
d.  h.  die  Menge  Kohlensäure,  die  bei  0°  und  760  mm  in 
1  Minute  durch  1  qcm  der  Oberfläche  eindringt,  zu  ■■  =  aß 
an.  a  ist  der  Absorptionskoeffizient  bei  0°.  (Oversigt  over 
Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  1899.  6,  d.  Chem. 
Ztg.  nach  Z.  f.  d.  ges.  C02-Ind.) 

Schutz  unterirdischer  Dampfleitungen.  Um  in  der  Erde 
liegende  eiserne  Dampfrohrleitungen  vor  dem  Rosten  zu 
schützen  und  zugleich  Wärmeverluste  thunlich  zu  vermeiden, 
verfährt  man  nach  der  »Chemik.-Ztg.«  folgendermafsen.  Die 
Rohre  werden  mit  einer  Anstrichmasse  überzogen,  welche 
hergestellt  wird  aus  10  1  Milch,  2  1  käuflichem  Natron- Wasser- 
glas und  3 — 4  1  Portlandzementmehl.  Letzteres  wird  in  die 
Milch-Natronwasserglasmischung  nach  und  nach  eingesiebt, 
und  das  Ganze  tüchtig  durchgerührt.  Der  gut  deckend  auf- 
getragene Anstrich  hält  das  Eisen  rostfrei  und  blättert  niemals 
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ab.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Rohre  mit  Stroh  um- 
wickelt, und  in  rd.  10  cm  Dicke  mit  Beton  umstampft.  In- 
folge der  Strohumwicklung  können  die  Rohre  ungehindert 
von  der  Betonumkleidung  den  durch  Temperaturwechsel  be- 
wirkten Bewegungen  folgen. 

Schmiere  für  Leder  und  lederne  Treibriemen.  Die  »Revue 
Technique«  gibt  das  Rezept  einer  in  vielen  Fabriken  mit 
Nutzen  verwendeten  Lederschmiere  an.  Man  schmelzt  ein 
Gewichtsteil  gelbes  Wachs  mit  einem  Gewichtsteil  rohen 
Palmöles  und  5  Teilen  gewöhnlichen  Fettes.  Man  rührt  gut 
um  und  fügt  dabei  —  je  nach  der  Wärme  des  betreffenden 
Tandes  oder  Betriebes  —  4 — 6  Teile  Vaselinöl  hinzu.  Die 
Flüssigkeit  kann  dann  in  Flaschen  aufbewahrt  werden.  Vor 
Gebrauch  der  Schmiere  mufs  das  Leder  gut  gereinigt  werden  ; 
selbst  alte  hart  gewordene  Treibriemen,  die  man  zuvor  mit 
warmem  Wasser  befeuchtet,  werden  durch  diese  Schmiere 
wieder  geschmeidig. 

Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser 
auf  Eisen.  Bekannt  ist  nach  Gesundheit,  durch.  Z.  f.  d.  ges. 
C02  Ind.,«  die  zersetzende  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die 
Bildung  der  Erdoberfläche.  Dafs  aber  Wasser  mit  freier 
Kohlensäure  eiserne  Leitungsröhren  in  verhältnismäfeig 
kurzer  Zeit  unbrauchbar  macht,  ist  erst  durch  einige  derartige 
Leitungen  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden.  —  Das  Wasser 
von  St.  Johann  a.  d.  Saar  wurde  von  0.  Kröhnke  analysiert, 
und  ergab  sich,  dafs  dasselbe  aufserordentlich  rein  und  weich 
war.  Der  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  betrug  38,0  mg  pro 
1  l,  hatte  aber  1ji  Jahr  vorher  240  mg  pro  1  1  betragen. 
Dieses  Leitungswasser  hatte  ein  26  mm  weites  eisernes  Rohr 
binnen  kurzem  durch  Ansatz  einer  braunen  Eisenkruste  bis 
auf  7  mm  verengt,  während  das  Eisen  des  Rohres  selbst  von 
3!/s  mm  bis  auf  1  mm  weggefressen  war.  Ein  Laboratoriums- 
versuch zeigte,  dafs  sich  von  einem  Stück  Schmiedeeisen  im 
geschlossenen  Glasgefäfs  durch  stark  kohlensäurehaltiges 
Wasser  binnen  drei  Tagen  900  g  Eisen  pro  1  1  gelöst  hatten. 
Die  klare  Lösung  enthielt  das  Eisen  als  Bikarbonat  nach  der 
Gleichung  Fe  -4-  2  C02  -f  H20  -  Fe  (HC03),  +  H,.  Beim 
Öffnen  des  Gefäfses  wirkte  der  Sauerstoff  der  Luft  folgender- 
mafsen  ein :  2  Fe  (H0O,)2  +  O  -f  H,(  )  =  2  Fe  (OH)8  ;-f-  4  CO..  I 
Verfasser  sagt  daher:  »Es  genügt  also,  für  das  Zerstörungs- 
werk eine  verhältnismäfsig  geringe  Menge  Kohlensäure,  indem 
dieselbe  zum  gröfsten  Teile  immer  wieder  regeneriert  wird, 
wenn  der  atmosphärische  Sauerstoff  Zutritt  hat.«  —  Wurde 
obiger  Versuch  unter  Zusatz  von  Kalk  und  Magnesiasalz  aus- 
geführt, so  war  die  Wirkung  der  freien  Kohlensäure  um  so 
stärker,  je  kalkärmer  das  Wasser  war.  Das  Eisen  überzieht 
sich  bei  einer  bestimmten  Menge  von  Kalksalzen  mit  einer 
schützenden  Kalkkarbonatschicht.  Dafs,  wie  Rosenblum 
meint,  bei  der  Zerstörung  des  Eisens  die  Reduktion  der 
Alkali-  und  Erdalkalisulfate  durch  den  bei  der  Zersetzung 
von  Eisen  und  Kohlensäure  frei  werdenden  Wasserstoff  mit- 
wirkte, indem  Schwefelwasserstoff  sich  entwickelte,  konnte 
Verfasser  nicht  nachweisen;  die  nach  dieser  Richtung  hin 
angestellten  Versuche  gaben  keine  Spur  von  Sulfid.  Im 
Laboratorium  der  Allgemeinen  Städtereinigungsgesellschaft 
in  Wiesbadcsu  arbeitet  man  an  einem  Mittel  gegen  die  schäd- 
liche Wirkung  der  Kolensäure  im  Leitungswasser,  deren  Ver- 
öffentlichung sich  Verfasser  vorbehält. 

Reinigung  der  Saugkörbe  an  Pumpen.  Unangenehme 
Störunge«  im  I'umpenbetriebe  werden  verursacht  durch  das 
Abroifscn  des  Wasserfadens  in  der  Saugleitung.  Besonders 
Fühlbar  aber  machen  sie  sich,  wenn  die  Einspritzleitungen 
in  den  Kondensatoren  verHagen  und  zur  Abhilfe  ein  Still 
ntand  dei  Betriebsmaschine  erforderlich  wird.    Der  Grund 


liegt  selten  in  Undichtigkeiten  der  Saugrohrleitung,  meistens 
am  schadhaften  Bodenventil  oder  am  verstopften  Saugkorbe. 
Ein  schadhaftes  Bodenventil  wird  sich  beim  Anfahren  der 
Maschine  sofort  bemerkbar  machen,  und  der  geöffnete  Ein- 
spritzhahn zeigt  eine  leere  Saugrohrleitung.  Einen  verstopf- 
ten Saugkorb  wird  das  allmählich  niedersinkende  Vakuum 
andeuten.  Die  Reinigung  des  meistens  tief  unter  dem  Wasser- 
spiegel liegenden  oder  hängenden  Saugkorbes  mit  Hilfe 
eines  Besens  oder  Kratzers  hat  nur  geringen  Erfolg.  Sehr 
bewährt  hat  sich  die  im  nachfolgenden  nach  > Kraft«  1900, 
Nr.  1,  beschriebene  Einrichtung,  welche  ich  —  ohne  jede 
Betriebsstörung  —  zur  Beseitigung  der  häufigen  Verstopfungen 
durch  Pflanzenteile  und  kleine  Fische  —  meistens  Stichlinge 
—  anwendete.  Namentlich  im  Frühjahr  und  im  Herbst  tritt 
diese  Fischgattung  in  ganzen  Zügen  in  den  Binnengewässern 
der  Ostseeküste  auf.  Die  Fische  verfolgen  den  Wasserstrom, 
gelangen  in  den  Saugbrunnen  und  suchen  einen  weiteren 
Ausweg.  Hierbei  kommen  sie  dem  Saugkorbe  zu  nahe,  ge- 
raten in  die  Saugöffnungen  und  bleiben  stecken.  Man  er- 
setzt den  vorhandenen  Saugkorb  durch  einen  solchen,  wel- 
cher aussen  abgedreht  und  nur  auf  dem  Mantel  —  nicht 
auf  dem  Boden  (Stirnfläche  mit  Löchern  versehen  ist,  um- 
gibt ihn  mit  einem  seinem  äufseren  Durchmesser  entspre- 
chenden scharfkantigen  Messing-  oder  Rotgufsringe,  der  mit 
einem  Gestänge  verbunden  von  oben  her  auf  und  abbewegt 
werden  kann.  Das  Abrutschen  des  Ringes  sichert  man 
durch  einen  gegengeschraubten  und  überstehenden  Querstab. 
Sobald  das  Vakuum  fiel,  wurde  der  Ring  einige  Male  auf- 
und  abbewegt,  die  Pflanzenteile  wurden  abgeschoben,  die 
Fische  zerquetchst.  Wgl. 
Brauereien  und  Eiswerke : 

Duisburg  (Rheinpr.)  Die  Herren  Gebr.  Werth,  In- 
haber des  Bürgerlichen  Brauhauses  dahier,  haben  die  an  der 
Werthauserstrasse  belegene  Besitzung  der  ehemaligen  West- 
deutschen Mühlenwerke  angekauft.  Es  wird  beabsichtigt, 
auf  dem  umfangreichen  Grundstücke  eine  Grofsbrauerei  an- 
zulegen. Die  Brauerei,  welche  eine  bedeutende  Leistungs- 
fähigkeit erhalten  soll,  wird  bereits  am  1.  Oktober  d.  J.  in 
Betrieb  gesetzt  werden. 

Gesellschafter  der  offenen  Handelsgesellschaft  in  Firma 
('.  Fuhr  und  E.  S  t  e  f  f  a  n ,  Hagenauer  E  i  s  w  e  r  k  e,  mit 
dem  Sitze  in  Hagenau  sind  Carl  Fuhr,  Eisfabrikant,  und 
Emil  Steffan,  Kaufmann.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
die  Fabrikation  von  Kunsteis  und  der  Vertrieb  desselben. 

Schlachthäuser  : 

Die  Stadtverwaltung  in  Dresden  beabsichtigt,  an 
Stelle  des  der  Innung  gehörigen  Vieh-  und  Schlachthofs 
einen  städtischen  Vieh-  und  Schlachthof  zu  errichten. 

In  Eutin  beriefen  die  Stadtverordneten  eine  Kom- 
mission zur  Beratung  der  Angelegenheit  der  Errichtung  eines 
Schlachthauses. 

Bad  Nauheim  hat  nach  der  Allg.  Fleisch. -Z.,  Berl., 
eine  Konkurrenzbewerbung  für  das  auf  einem  ebenen  Platze 
von  1OO0O  ( Quadratmetern  zu  erbauende,  für  15,000  Ein- 
wohner berechnete  Schlachthaus  ausgeschrieben.  Projekte 
und  genaue  speeifizierte  Kostenvoranschläge,  sowie  gut  be- 
arbeitete Detailpläne  müssen  die  gesamte  Schlachthofeinrieh- 
tung,  insbesondere  dieBe-  und  Entwässerungs-,  Beleuchtungs- 
Anlage,  Warmwasser-  und  Dampfleitung,  Kühlanlage  mit 
Eisfabrikation,  alle  maschinellen  Einrichtungen,  Transport" 
Vorrichtungen,  Pflasterungen  und  Gebäudeteile  umfassen. 

Weimar.  Der  Gemeinderat  wählte  eine  Kommission, 
die  mehrere  Kiddanlagen  in  anderen  Städten  besichtigen 
und  auf  Grund  ihrer  Beobachtungen,  Vorschläge  für  das  auf 
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dem  städtischen  Schlachthof  einzuführende  Kühlverfahren 
(Ammoniaksystem)  machen  soll. 

Ziegelsteine  und  Zement  zur  Fundamentierung  von  Dampf- 
maschinen. Liegende  Dampfmaschinen  soll  man  nach  »Kraft< 
1900  Nr  1  so  anordnen,  dafs  die  Mittellinie  des  Cylinders 
und  des  Kurbelzapfenkreises  genau  wagrecht  ist.  In  Amerika 
und  England  pflegt  man  das  von  Ziegelsteinen  aufgemauerte 
Fundament  oben  mit  Steinplatten  abzudecken,  auf  denen 
dann  der  Maschinenrahmen  zu  ruhen  kommt.  Wenn  man, 
so  schreibt  die  Zeitschrift  der  Keramik,  die  obere  Fläche 
der  Steinplatten  der  Kosten  wegen  nicht  eben  bauen  will, 
so  mufs  man  natürlich  eine  Zwischenlage  zu  Hilfe  nehmen. 
Man  benutzt  dazu  Keile,  die  man  unter  den  Maschinen- 
rahmen steckt,  und  füllt  den  Zwischenraum  mit  Schwefel, 
Blei  oder  Zement  aus.  Vielfach  wird  dem  Schwefel  oder 
Blei  der  Vorzug  vor  dem  Zement  gegeben ;  andere  ziehen  es 
vor,  den  Zwischenraum  mit  dünnen  Blechen  von  etwa 
100  mm  im  Quadrat  auszufüllen.  Es  wird  zuerst  eine 
dicke  Blechplatte  angewendet,  welche  sich  leicht  einschieben 
läfst,  und  dann  eine  dünne  Blechplatte  dicht  eingetrieben 

Ein  drittes  amerikanisches  Verfahren  ist  folgendes : 
Beim  Aufbauen  des  Mauerwerkes  werden  die  Ankerbolzen 
eingestellt  und  mit  Büchsen  oder  Röhren  so  eingehüllt,  dafs 
sie  25  mm  Spielraum  haben.  Die  Büchsen  oder  Röhren 
sollen  verhüten,  dafs  die  Ankerbolzen  beim  Mauern  eine 
unrichtige  Lage  einnehmen.  Statt  der  Steinplatten  wird  eine 
dicke,  gufseiserne  Platte  benutzt,  welche  die  ganze  Ober- 
fläche des  Mauerwerkes  bedeckt.  Diese  Platte  ist  oben  ab- 
gehobelt und  mufs  demnach  auch  die  untere  Fläche  des 
Maschinenrahmens  gehobelt  sein.  Zur  Befestigung  der  Deck- 
platten weiden ,  unabhängig  von  den  Ankern,  besondere 
Bolzen  benutzt.  Die  Deckplatte  ist  so  dick,  dafs  sie  sich 
nicht  krümmt,  wenn  sie  mit  Hilfe  der  erwähnten  Bolzen 
auf  dem  Mauerwerk  festgemacht  wird.  Auf  der  Deckplatte 
werden  später  rechtwinkelig  zu  einander  Mittellinien  gezo- 
gen, über  denen  dann  der  oder  die  Cylinder  und  die  Kurbel- 
welle zu  liegen  kommen. 

Zur  Erleichterung  der  Montage  ist  die  Deckplatte  an 
verschiedenen  Stellen  mit  Löchern  mit  150  mm  Durch- 
messer versehen.  Nachdem  sie  auf  das  Mauerwerk  gelegt 
und  richtig  angepafst  ist,  wird  sie  gehoben.  Dann  wird  eine 
dichte  Schicht  von  Zementmörtel  auf  dem  Mauerwerk  aus- 
gebreitet, die  Deckplatte  darauf  gelegt  und  in  die  richtige, 
genau  wagrechte  Lage  gebracht.  Nach  dem  Erhärten  des 
Zements  ist  die  Deckplatte  zur  Aufnahme  des  Maschinen- 
rahmens bereit.  Vor  dessen  Auflegen  werden  zunächst  die 
Ankerbolzen  in  die  genauen  Lagen  gebracht,  dann  wird  die 
Maschine  darüber  geschoben,  nachgesehen  und  nun  das 
Ganze  soweit  angehoben,  dafs  Zement  in  die  Löcher  um  die 
Ankerbolzen  herumgegossen  werden  kann.  Nachdem  das 
Letztere  geschehen  ist  und  ehe  der  Zement  zu  erhärten  be- 
ginnt, wird  die  Maschine  niedergelassen  und  festgeschraubt. 
Eine  solche  Maschine  soll  sich  aufserord tntlich  sicher  und 
genau  in  der  richtigen  Lage  halten.  Das  angegebene  Fun- 
dierungsverfahren  wird  auch  für  Winden,  Pumpmaschinen 
u.  8.  w.  empfohlen.  Dabei  sollen  die  Pumpen  starr  mit  den 
Deckplatten,  dagegen  die  sie  antreibenden  Dampfmaschinen 
so  mit  ihren  Deckplatten  verbunden  sein,  dafs  den  Längen- 
änderungen unter  den  Temperaturwirkungen  freier  Spiel- 
raum gelassen  ist. 

Ausbrennen  des  Kesselsteins  in  Wasserröhren.  Bei  Wasser- 
röhren, deren  lichter  Durchmesser  durch  Inkrustation  stark 
verengt  war,  hat  das  Eintauchen  in  verdünnte  Salzsäure  zum 
Zwecke  der  Entfernung  des  Steines  keinen  Erfolg  gehabt. 
Man  versuchte  deshalb  mit  Hitze  die  Entfernung  zu  erreichen. 


Man  legte  zwei  Röhren  in  einiger  Entfernung  auf  den  Boden, 
über  diese  quer  fünfzehn  andere  und  in  dieser  Weise  sieben 
bis  acht  Schichten  übereinander.  Die  Zwischenräume  wurden 
mit  Brennmaterial  ausgestopft,  welches  angezündet  und  ab- 
gebrannt wurde.  Nach  dem  Abkühlen  konnten  die  Röhren 
leicht  ausgeputzt  und  gereinigt  werden.  Von  137  Röhren 
hatten  nur  6  Röhren  beim  Ausbrennen  Schaden  erlitten. 
(Allg.  Brauer-  u.  Hopfen-Ztg.) 

Ausstellungen  und  Vereinstage: 

Der  neunte    deutsche  Brauertag    findet  vom 

j  18. — 22.  Juni  in  Hannover  statt;  erster  und  zweiter  Vor- 
sitzender des  Comitessind:  Herr  Brauereidirektor  Th.  Heide- 
brock und  Herr  Brauereidirektor  Tripp. 

Ulm  a.  D.  (Württbg.)  Der  hiesige  Wirtsverein  wird  vom 
15. — 23.  September  d.  J.  hier  eine  Ausstellung  für  Koch- 
kunst, Konditorei,  Bäckerei,  Metzgerei,  Delikatessen,  Getränke, 
Hotel-  und  Wirtschaftswesen  veranstalten.  Oberbürgermeister 
Wagner  wird  den  Ehrenvorsitz  übernehmen. 

In  Glasgow  findet  1901  eine  Ausstellung  statt,  auf  welcher 
die  canadische  Regierung  mit  einer  Sonderabteilung  von 
Kühl-  und  Gefrierhausprodukten  vertreten  sein  wird. 

Rostock  (Mecklenburg).    Aus  Anlafs   des   im  nächsten 

I  Jahre  stattfindenden  Regierungsantrittes  des  Grofsherzogs 
von  Mecklenburg-Schwerin  sind  Bestrebungen  im  Gange,  im 
kommenden  Jahre  danier  eine  deutsch-nordische  Industrie- 
ll nd  Gewerbe-Ausstellung  zu  veranstalten,  wozu  nicht  nur 
die  benachbarten  Provinzen,  sowie  Berlin,  Hamburg,  Lübeck, 
sondern  auch  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  eingeladen 
werden  sollen. 

Düsseldorf.    Der  Endtermin  für  alle  Anmeldungen  zu 

i  der  im  Jahre  1902  dahier  stattfindenden  Industrie-  und  Ge- 
werbe-Ausstellung,   ursprünglich  für   den   1.   Februar  1900 

j  festgesetzt,  wurde  vom  Vorstande  der  Ausstellung  endgültig  auf 
1.  Jan  1901  festgesetzt.  Die  Verlängerung  erfolgte  nach  d.  All. 
Anz.f.  Br.  Mälz,  und  Hopfbau  vorzugsweise,  um  der  Industrie  Ge- 
legenheit zu  geben,  die  neuesten  Erfindungen  und  indu- 
striellen Erzeugnisse  vorführen  zu  können.  Die  Organisation 
der  Autssellung  ist  jetzt  vollständig  durchgeführt.  Dem  Ehren- 
präsidium gehören  an  die  Herren  Kultusminister  Studt,  Mi- 
nister v.  Rheinbaben,  Oberpräsident  Nasse  und  Oberpräsident 
Frhr.  v.  d.  Recke.  Der  Kaiser,  der  dem  Ausstellungsunter- 
nehmen gröfstes  Interesse  entgegenbringt,  hat  verfügt,  dafs 
ihm  die  Pläne  des  Hauptausstellungsgebäudes  und  die  Aus- 
stellungspläne überhaupt  vorgelegt  werden  sollen.  Für.  den 
Besuch  des  Kaisers  wird  ein  besonderer  Empfangspay.illon 
errichtet.  Der  Eisenbahnminister  'hat  angeordnet,  dafs  die 
im  Ausstellungsgebiete  gelegenen  fünf  Eisenbahndirektionen 
sich  an  der  Ausstellung  beteiligen  sollen  und  von  dem 
Handelsminister  wurde  die  Beteiligung  des  fiskalischen  Berg- 
baues in  Saarbrücken  und  der  königlichen  Fachschulen  an- 
geregt. Die  Ausstellung  im  Jahre  1902  wird  dreimal  gröfser 
sein  als  diejenige  des  Jahres  1880  und  umfafst  eine  Ge- 
samtfläche von  450000  qm.  Die  gebaute  Fläche  (126  000  qm 
wird  annähernd  dieselbe  sein  wie  diejenige  der  Pariser 
Weltausstellung  1867.  Das  Hauptausstellungsgebäude  wird 
etwa  16  Morgen  Bodenfläche  bedecken.  Es  soll,  ebenso  wie 
der  Kunstausstellungspalast  und  die  Maschinenhalle,  noch 
in  diesem  Jahre  unter  Dach  gebracht  werden.  Letztere  hat 
eine  Gesamtfläche  von  14500  qm  wovon  10  200  mit  Aus- 
stellungsobjekten zu  besetzen  sind.  Die  Firma  Krupp  bean- 
sprucht für  sich  allein  3400  qm.  Da  alle  Plätze  schon  ver- 
geben sind  werden  sich  Anbauten  als  notwendig  erweisen. 
Glänzend   wird    die   Gruppe  Bergbau    sich   gestalten,  ins- 

;  besondere  die  Kohlenindustrie. 
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Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Gesellschaft  filr  Lindes  Eismaschinen  A.  G.,  Wiesbaden. 
Bilanz  1899. 

Aktiva. 

Immobilien-Konto  Wiesbaden   M.  308  278,56 

Amortisation      .    .    .      >     12  656,60  M.  295  621,96 
Immobilien-Konto  München 
(Wohngebäude    und  Ver- 
suchsstation)   .....      »  249500,38 

Amortisation.    .    .    .            5  459,11  244  041,27 

Mobiliar-Konto   »     19  845,83 

Amortisation  ....  1  984,58  17  861,25 
Werkzeug-  und  Geräte-Konto           15  856,16 

Amortisation  ....            3 171,24  »  12  684,92 

Patent-Konto   »      5  000,— 

Amortisation  ....             2  000,—  >  3  O00,— 

Lager-Konto   »   341  934,72 

Abschreibung    .    .    .      >     10  000,-  »  341  934,72 

Eü'ekten-Konto   »  943  483,81 

Kassa-Konto   »  46147,28 

Wechsel-Konto   »  72  750,82 

Hypotheken-Konto   22  500,— 

Konto-Korrent-Konto  (Debitoren)   >  6  910  227,57 

Vorträge  auf  Lieferungen  pro  1900  .    .    .    .  >  627  463,1 1 

Eiswerk  und  Eisbahn  Nürnberg   >  357  268,80 

Eis  werk  Livorno   »  173  517,63 

M.  10  058  503,14 

Passiva 

Aktienkapital-Konto   M.  4  000  000,— 

Anleihe-Konto   >  750  000,— 

Anleihecoupons-Konto   »  7  930, — 

Dividenden-Konto   >  4 150,— 

Obligationen-Einlösungs-Konto   »  500, — 

Reservefonds-Konto   »  400  000  — 

Spezial-Reservefonds-Konto   »  600  000, — 

Beamten-Unterstützungsfonds-Konto    ...  >  444  284,20 

Konto-Korrent-Konto  (Kreditoren)  ....  >  2350725,48 

Amortisationsfonds-Konto  Nürnberg    ...  j  123113,17 

Ausstellungsfonds-Konto  Paris  1900    ...  >  86689,20 

Tantiemen-Konto   >  50  692,90 

Gewinn-Saldo    »  1240  418,19 

M.  10  058  503,14 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Betriebs-Konti   M.    891  247,98 

Amortisationen   >  89  964,70 

Tantiemen-Konto   »  50  692,90 

Gewinn-Saldo   >  1  240  418,19 

M.  2  272  323,77 

Habe  n. 

Vortrag  aus  1898    M.    117  253,09 

Gewinn   aus    Lieferungen,  Patent-Prämien 

und  Eiswerken   >  2  007  511,11 

Zinsen-Konto   »  117  559,57 

M.  2  272  223,77 

Die  Dividenden  gelangen  mit  M.  250  per  Aktie  zur 
Verteilung. 


Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn, 
Chemnitz. 

Bilanz-Konto  pro  31.  Dezember  1899. 

Debet. 

Grundstück-  und  Gebäude-Konto    ....  M.  1  623  182,34 

Grundstück-  u.  Gebäude-Konto  Altchemnitz  »      704  875,46 

Geleisanlage-Konto  Altchemnitz   »       48  856,42 

Dampfmaschinen-,  Kessel-  und  Beleuchtungs- 
Konto   »     304  377,52 

Werkzeugmaschinen-Konto   »     866  280,08 

Baumwollspinnmaschinen-Konto      ....  »     216  552,57 

Modell-  und  Zeichnungen-Konto     .    .    .    .  >       47  020,79 

Kontor-Utensilien-Konto   »        4  683,18 

Geschirr-Konto   >  3145,27 

Fabrikations-Konto   >   1  266  853,67 

Personal-Konto,  Debitoren   >  2  888  532,02 

Assekuranz-Konto,  vorausbez.  Prämie.    .    .  >       15  244,64 

Wechsel-Konto,  abzüglich  Diskont  ....  »  262609,30 

Kasse-Konto   »       22  253,63 

Effekten-Konto   »       84  306,75 

M.  8  358  773,64 

Kredit. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  3  600  000,— 

Prioritäts-Anleihe-Konto   »   1000  000,— 

Prioritäts-Zinsen-Konto   >       18160, — 

Dividenden-Konto   »  60,— 

Reservefonds  I   »     500  000,— 

Reservefonds  II   »     560  000,— 

Beamten-  und  Arbeiter  -  Untstützungsfonds- 

Konto   »     117  391,10 

Personal-Konto,  Kreditoren   »  1434168,47 

Interims-Konto   »      175  320,— 

Brutto-Gewinn    .    .    .    .-   >     953  674,07 

M.  8  358  773,6* 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

Handlungs-Unkosten-Konto   M.    312  462,13 

Zinsen-Konto   »       54  489,12 

Brutto-Gewinn : 

Amortisation  M.  385  842,25 

Tantiemen  und  Gratifika- 
tionen   >     80  725,80 

Reservefonds  II  ...    .      »      40  000,— 
Beamten-  und  Unterstütz- 
ungsfonds   >      10  000,— 

Dividende  12%  .    .    .    .     »  432000,— 
Vortrag   auf   neue  Rech- 
nung   »       5106,02  »     953  674,07 

M.  1  320  625,32 

Kredit. 

Saldo-Vortrag   M.       4  211,73 

Fabrikations-Konto   i    1316  413,59 

M.  1  320  625,32 

Sürther  Maschinenfabrik  vorm.  H.  Hammerschmidt,  Sürth. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1899. 

Aktiva. 

Grundstücks-Konto  I   M.    147  102,27 

Grundstiicks-Konto  II   »       90  238,10 

Gebäude-Konto   »     386  560, — 

Maschinen-Konto    ...    »  159590,- 

Modell-Konto   »       17  320,— 

Fuhrwerks-Konto   »  920<>,— 
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Mobilien-Konto   M.  10  320,— 

Werkzeug-  und  Utensilien-Konto     .    .    .    .      >  63  700,— 

Patent-Konto                                                  >  1, —  I 

Effekten-Konto  »  6  000,— 

Rohmaterialien,  fertige  u.  halbfertige  Waren      -  799  101,85  I 

Debitoren  ,  743  108,79  | 

Wechselbestand                                              >  36  298,63  j 

Kassabestand  >  25 148,37  I 

Vorausbezahlte  Versicherungsprämien     .    .      »  6  057,88  , 

M.  2  499  746,89 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  1  599  000,— 

Obligations-Konto   >  600000,— 

Reservefonds-Konto   »  45  521,27 

Spezial-Reservefonds-Konto   >  7 114,25 

Dividenden-Konto   >  670, — 

Obligations-Zinsen-Konto   >  382,50 

Kreditoren   »  135  020,76 

Gewinn-  und  Verlust-Konto            ....  >  112038,11 

M.  2  499  746,89 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

General-Unkosten-Konto  M.  182  365,49 

Abschreibungen                                               »  75  335,87 

Reingewinn.    .    .    .    .                                    ,  112038,11 

M.  369  739,47 

Haben. 

General- Vortrag  aus  1898     .    .    .    .   v    .    .     M.  16  300,82 

Oeneral-Betriebs-Konto                                     »  349  976, — 

Mieten-Konto  -    .    .    .      >  3  462,65 

M.  369  739,47 


Die  Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1899  ist  auf  6°/0 
=  M.  60  per  Aktie  festgesetzt. 

Bernburger  Maschinenfabrik,  Aktien-Gesellschaft. 
Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dez.  1899. 


Aktiva. 

Kasse   M.       2  051,87 

Effekten  und  Kautionen   »  2  222,82 

Grundstücke  und  Gebäude   »  485  275, — 

Maschinen   »  77  215,50 

Werkzeug  und  Geräte   »  6 120,— 

Transmissionen  und  Riemen   >  1 496,10 

Mobiliar   »  2  270,50 

Beleuchtungsanigen,  Wasser- u.  Gasleitungen  >  9  982,40 

Formkasten   >  2  000, — 

Modelle   ,  5  062,81 

Wagen   ,  1572,25  ! 

Gasapparate-Patente   >  1  — 

Materialien  und  Vorräte   »  172  882,23 

Unfertige  Arbeiten   »  289  469.28 

Debitoren   »  1  177  362,61 

M.  2  234  984,37 

Passiva. 

Aktienkapital   M.  900  000,— 

Hypothek   >  200  000,—  ! 

Accepte   >  230  000,— 

Kreditoren   ,  614  262,33 

Reservefonds   >  40  000,—  I 

Spezial-Reservefonds  I   »  3  408,— 

Spezial-Reservesonds  II   »  38  293.17 

Delkrederefonds   >  30  000 — 

Reingewinn   >  179  020,87 

M.  2  234  984,37 


Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dez.  1899. 


Soll. 

Effekten  und  Kautionen  (Kursdifferenz)    .    .  M.         42. — 

General-Unkosten                                       .  >    120  761,61 

Abschreibungen  auf : 

Grundstücke  und  Gebäude   >      15  008,45 

Maschinen   >       8  579,51 

Werkzeug  und  Geräte   >       1 080,04 

Transmissionen  und  Riemen   »  166,32 

Mobiliar   »  252,26 

Beleuchtungsanlagen,   Wasser-    und  Gas- 
leitungen                                            .  »  1109,20 

Wagen   »  277,46 

Reingewinn  M.  179  020,87 

Gewinnverteilung ; 

5°/„  zum  Reservefonds   >       8  951,05 

10%  Dividende   »     90  000,— 

Tantieme  an  den  Vorstand   und  Grati- 
fikation an  die  Beamten   21  758,75 

Zurückstellung  für  Tantieme  an  den  Auf- 
sichtsrat nach  Genehmigung  der  näch- 
sten ordentlichen  Generalversammlung  >      11  731,10 
Aufserordentliche  Abschreibungen.    .    .  >      19  631,31 
Vortrag  auf  neue  Rechnung   >     26  948,66 

M.  326  297,72 

Haben. 

Kesselfabrik-Betriebs-Konto   M.      8  369,55 

Fabrikations-Konto   >    317  928,17 

M.  326  297,72 

Die  Dividende  gelangen  mit  10%  =  M.  100  pro  Aktie 
zur  Verteilung. 


Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Guttsmann  und  Breslauer 
Metallgiefserei 

Aktien-Gesellschaft  in  Breslau. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1899.  (Auszug.) 


Aktiva. 

Grundstück-Konto :  Siebenhufenerstrafse  77/81 

und  Tauentzienstrafse  42   M.  301  166,10 

Gebäude-Konto :   Siebenhufenerstrafse  77/81 

und  Tauentzienstrafse  42   >  456  491,06 

Grundstück-Konto :  Siebenhufenerstrafse  57/65  >  199  940,40 

Maschinen-Konto   »  247  374,80 

Werkzeug-  und  Geräte-Konto   »  131  779,20 

Utensilien-Konto   »  5  291,90 

Modelle-Konto   7959,90" 

Elektrisches  Licht-  und  Dampfheizungs-Konto  »  3  407,60 
Maschinen-  und  Werkzeug-Konto  II :  Saldo 

vom  31.  Dezember  1898    »  l,— 

Patente-Konto:  Saldo  vom  31.  Dez.  1898  .    .  >  1  — 
Fuhrwerk-Konto  :  Saldo  vom  31.  Dez.  1898   .  >  1, — 
Eisenbahnanschlufs  Konto:  Saldo  vom  31.  De- 
zember 1898    »  1  — 

General -Waren-Konto                                  .  »  506  275,96 

Kassa-Konto   »  5  260,64 

Effekten-Konto   >  28  708,60 

Wechsel-Konto   ■»  83  522,70 

Konto-Korrent-Konto : 

Guthaben  bei  Banken   »  102  345,71 

Debitores                                            .    .  >  815311,64 


M.    2  894  840,21 
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Passiva. 

Aktienkapital-Konto   >  1  600  000,— 

Hypotheken-Konto   »  301  600, — 

Hypothekenk-Konto . 

Siebenhufenerstrafse  57/65    >  165  000,— 

Konto-Korrent-Konto : 

Anzahlungen  auf  Aufträge   »  12  981,55 

Kreditoren-Konto   >  570  772,05 

Reservefonds                                      .    .    .  >  31  523,85 

Dividenden-Konto 

(noch  nicht  erhobene  Dividenden)    .    .    .  >  720, — 

Beamten-  und  Arbeiter-Unterstützungs-K<>nto  »  1  363,6s 

Gewinn-  und  Verlust-Konto: 

Gewinn  pro  1899    »  274  477,38 

Abschreibungen   >  63  598,30 


M.  2  894  840,21 
Gewinn  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1899. 


Debet. 

Unfall-,  Krankenkassen-  und  Invaliditäts- Ver- 
sicherungs-Konto   M.  8  928,09 

Fabrikations-Unkosten-Konto   »  41 848,42 

Gehalt-Konto   »  183  816,49 

Steuern-Konto   >  14  013,97 

Hypotheken-Zinsen  Konto   >  20 172,52 

Handlungs-Unkosten-Konto   >  69  347,58 

Reparaturen-Konto   >  7  021,94 

Gebäude-Unterhaltungs-Konto   >  2  831,46 

Konto  pro  Dubiosi                                      .  >  3  247,63 

Effekten-Konto   »  1  115,69 

Zinsen                                               .    .    .  »  2  615,28 

Abschreibungen: 

1  %  auf  Grundstück-Konto   >  3  042,04 

2  %    »    Gebäude-Konto   »  9  316,17 

1  %        Grundstück-Konto:  Siebenhufener- 
strafse 57/65    »  2  019,60 

10  u/0    i    Maschinen-Konto   >  27  486,09 

10  °/0    *    Werkzeug-  und  Geräte-Konto    .    .  >  14  642,15 

15  %    >    Utensilien-Konto   »  933,79 

40  %    »    Modelle-Konto   »  5  306,58 

20  °/0         Elektr.  Licht-  und  Dampfheizungs- 
Konto   >  851,88 

Reingewinn: 

5  %  Reservefonds  '   »  10  157,50 

\  °/„  erste  Dividende   >  64  000,— 

Tantieme  an  Direktion   »  20  638  81 

Tantieme  an  Aufsichtsrat   >  10  319,41 

Tantieme  und  Gratifikation  an  Beamte     .    .  >  11000, — 

5  %  Superdividende   >  80  000,— 

Vortrag  auf  neue  Rechnung   »  14  763,36 

~E  629  436,45 

Kredit. 

Saldo   M.  -7  728,98 

General-Waren-Konto   »  617  507,17 

Grundstücks  -  Ertrags  -  Konto :  Siebenhufener- 
strafse 57/65    »  1  200,— 

~M.  629  436,15 


In  der  Generalversammlung  vom  19.  April  der  Maschinen- 
fabriken vorm.  Gebr.  Guttsmann  und  Breslauer  Metallgiefserei 

wurde  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  M.  1  600  000 
auf  M.  2500  000  einstimmig  genehmigt.  Die  neuen  Aktien 
nehmen  mit  einem  Viertel  an  der  Dividende  des  laufenden 
Jähree  teil. 


Königsberger  Maschinenfabrik.  Der  Umsatz  ist  um  ca 
M.  127  000  ijegen  das  Vorjahr  zurückgeblieben.  Der  Rein- 
gewinn beziffert  sich  auf  M.  42  590  (gegen  M.  33682  im  Vor- 
jahre), wovon  M.  30  557  (M.  29  575  in  1898)  zu  Abschreibungen 
auf  die  Anlagekonten  der  Fabrik  und  M.  11  125  zu  Abschrei- 
bungen und  Reservestellungen  auf  das  Debitorenkonto  ver- 
wendet wurden.  Eine  Dividenden  Verteilung  ist  auch  für  das 
letzte  Jahr  nicht  in  Aussicht  genommen.  Der  Geschäfts- 
|  gang  der  Fabrik  im  neuen  Jahre  wird  als  regelmäfsig  und 
zufriedenstellend  bezeichnet.  Es  waren  im  laufenden  Ge- 
schäftsjahre bis  jetzt  rot.  M.  503000  Aufträge  zu  erledigen. 

Norddeutsche  Eiswerke.  In  der  Generalversammlung 
teilte  die  Verwaltung  mit,  dafs  das  wenig  befriedigende  Er- 
trägnis des  Eisverkaufes  in  1899  der  starken  Konkurrenz  zu- 
zuschreiben gewesen  ist.  Entgegen  den  Maisnahmen  anderer 
Städte  ist  es  hier  nicht  möglich  gewesen,  eine  Einigung  der 
Eisproduzenten  herbeizuführen.  Das  neue  Kühlhaus  dürfte 
in  vier  bis  fünf  Wochen  dem  Betrieb  übergeben  werden.  Die 
Dividende  wurde  auf  5  "/„für  die  Vorzugsaktien,  auf  1%  für 
die  Stammaktien  festgesetzt. 

Vereinigte  Natur-Eiswerke  Aktiengesellschaft,  Nürnberg. 
Unter  vorstehendem  Namen  wurde  in  Nürnberg  eine  Aktien- 
gesellschaft gegründet,  zwecks  Gewinnung  und  den  Vertrieb 
von  Natureis,  Fabrikation  und  den  Vertrieb  von  Kunsteis, 
Fabrikation  und  Handel  mit  Eisschränken,  Eismaschinen  und 
allen  sonstigen  mit  dem  Betriebe  eines  Eis-Gewinnungs  und 
Verkaufsgeschäftes  zusammenhängenden  Artikeln.  Das  Grund- 
|  kapital  beträgt  550  000  M.,  eingeteilt  in  550  auf  den  Inhaber 
j  lautende  Aktien  zu  je  1000  M.  Als  Vorstand  wurde  der 
Kaufmann  Hans  Heinlein  bestellt. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  19.  März  1900 

R.  13  824.  Vereinigte  Norddeutsche  und  Dessauer 
Kieselguhr-Gesellschaft  Reinhold  &  Co.,  Han- 
nover, Herrenstr.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schutzhüllen  auf  Röhren  u.  dgl.  —  23.  Dezember  1899. 

Scb.  14  777.  Vinzenz  Schwabe,  Brünn,  Carlsglacis  9;  Vertr. : 
Rudolf  Fliefs,   Breslau.  Metallische  Stopfbüchsen- 

packung für  Dampfmaschinen.  —  17.  Mai  1899. 
Vom  26.  März  1900. 

E.  6457.  Louis  Englich,  Chemnitz,  Sandstr.  19.  —  Vor- 
richtung zur  Kühlung  von  Flüssigkeiten  mittels  Luft.  — 
12.  Juni  1899. 

H.  23302.  Franz  Hafslacher,  Frankfurt  a.  M  ,  Bleichst!-.  26. 
Vorrichtung  zum  blasenfreien  Einfüllen  von  Wasser  in 
die  ( iefrierzellen  von  Eismaschinen.  —  20.  Dezember 
1899. 

Vom  29.  März  1900. 

H.  20360.  Hygienic  Re f rigeration  Comp,  New- York: 
Vertr.:  Carl  I'ataky,  Berlin,  Prinzenstr.  100.  —  Rotations- 
pumpe. —  9   Mai  1898. 

E.  6571.  Chas.  G.  Eckstein,  Berlin,  Spandauerstr.  IG/ 1 7.  — 
Verfuhren  zur  Kühlung  von  beim  Ziehen ,  Pressen, 
Schmieden  u.  dgl.  verwendeten  Werkzeugen  mittels  kom- 
primierter Gase,  Preis-  oder  flüssiger  Luft.  19.  Au- 
gust 1899. 

Vom  2.  April  1900. 
G.  13 883.    Gesellschaft  für  L  indes  Eismaschi  n  e  u  , 

Wiesbaden.  —  Verdichter  für  Eismaschinen  ;  Zus.  z.  Pat. 

90011.  —  14.  Oktober  1899. 
L  12902.    E.  Lamberts,  Berlin,  Luisenstr.  39.  —  Absorbei 

für  Ammoniak  Absorptionsmaschinen—   1     Februar  1S99. 
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.,  Hamburg,  Hüxter  14.  —  Dich- 
tung mit  elastischem  Ringe  für  Ventile  und  andere  Ver- 
30.  August  1899. 


H.  22672.    W.  Hermann 
ing  mit  elas 
„•hlufskörper 


Patent-Erteilunjren. 

Vom  5.  März  1900. 
130020.  Aug.  Stahl,  Berlin,  Luisenstr.  64.  —  Luftbefeuchter 
aus  Ventilator,  dessen  Flügel  von  der  Basis  aus  Wasser- 
zufuhr erhalten.  —  Vom  4.  November  1899  ab.   —  St. 
3793. 

110  691.  0.  Hentschel,  Grimma  i.  S.  —  Spiralkühler  mit 
kastenförmigen  Stauschiebern ;  Zus.  z.  Pat.  107  820.  — 
Vom  22.  August  1899  ab.  — 

Vom  12.  März  1900. 

110  799.  Ha  nie  1  &  Lueg,  Düsseldorf  Grafenberg.  —  Puffer 
für  Ventilsteuerungen.  —  Vom  26.  August  1898  ab. 

110^71.  H.  Szamatolski,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzer  Land- 
strafse  71.  —  Überhitzer  mit  zunehmender  Strömungs- 
geschwindigkeit des  Dampfes.  —  Vom  1.  Dezember 
1898  ab. 

Vom  19.  März  1900. 

110976.  F.  W.  Tan  nett- Walk  er,  Hunslet,  Leeds,  Engl., 
u.  D.  Mc  Gill,  Hütt  Road  Petone,  Wellington,  Neusee- 
land; Vertr.:  E.  Hoffmann,  Berlin,  Friedrichstr.  64.  — 
Luftexpansionsmaschine  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von 
Kälte  und  Betriebskraft  —  Vom  29.  Januar  1899  ab. 

111093.  Aktieselskabet  Thomas  Ths.  Saliroe  &  Co., 
Aarhus,  Dänem. ;  Vertr. :  Otto  Wolff  u.  Hugo  Dummer, 
Dresden.  —  Ölabführungsvorrichtung  für  Kohlensäure- 
Kühlmaschinen.  —  Vom  21.  März  1899  ab. 

111157.  R.  Schüttler,  Köln,  Zülpicherpl.  6.  —  Kühlbehälter 
aus  porösen  Steinen  mit  Wasserverdunstung.  —  Vom 
28.  März  1899  ab. 

111019.  Dr.  H.  Rabe,  St.  Petersburg,  Torgowaja  15,  Qu.  42. 
Vertr. :  A.  Mühle  u.  W.  Ziolecki,  Berlin,  Friedrichstr.  78. 

—  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Messen  der  Durch- 
strömungsgeschwindigkeit in  Flüssigkeits-,  Dampf-  und 
Gasleitungen.  —  Vom  16.  April  1899  ab. 

Vom  26.  März  1900. 

111244.    E.  Stemmler,   Frankfurt  a.  M .- Sachsenhausen, 
Schaumainquai  41.  —  Einrichtung  zur  ununterbrochenen 
Ableitung  von  Dampfwasser.  —  Vom  3.  Mai  1899  ab. 
Vom  2.  April  1900. 

111492.  J.  M.  Hagy,  Philadelphia;  Vertr.:  Ottomar  R. 
Schulz,  Berlin,  Leipzigerstr.  131.  —  Packung  für  Kolben- 
stangen, Wellen  u.  dgl.  —  Vom  5.  April  1899  ab. 

111410.  J.  L.  Seyboth,  München,  Lindwurmstr.  71.  — 
Verfahren  zur  Ausscheidung  flüssiger  konzentrierter  Fett- 
milch im  Gefrierprozefs.  —  Vom  26.  September  1899  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintrag-img-en. 

129872.  Fritz  Mundorff,  Dresden,  Breitestr.  7.  —  Kühl 
schrank  für  Speisen  u.  dgl  mit  auswechselbaren  Seiten- 
Wänden,  welche  aus  durchbrochenen,  mit  Marmorstücken 
gefüllten  Einsätzen  bestehen.  —  5.  Febr.  1900.  —  M.  9476. 

129876.  Heinrich  Maith  I.,  Bürgel  b.  Offenbach  a.  M.  — 
Schmelzwassergefäfs  mit  durch  Schwimmer  bethätigtem 
elektrischem  Läutewerk  für  Eisschränke.  —  Vom  6.  Fe- 
bruar 1900.  —  M.  9467. 

130872.  Wilh.  Bach  n er,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Schmelzwasser- Ablauf  für  Eisschränke  o.  dgl.  mit  aus- 
hebbarem, mit  Schutzkappe  veisehenem  Schlammsammel- 
gefäfs,  das  mittels  vorstehender  Rille  in  der  entsprechen- 
den Rille  des  Ablaufs  einen  Wasserabschlufs  erhält.  — 
Vom  22.  Februar  1900  —  B.  14  361. 

130873.  Wilh.  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Eisschrank-Entlüftungsventil  mit  in  Metallblech  hohl  ge- 
drücktem, das  Gummikugelventil  aufnehmendem  Ventil- 
sitz und  daran  befestigtem  Abschlufsblech.  —  Vom  22. 
Februar  1900.  —  B.  14362. 

130887.    Carl  Morgenstern,  Stuttgart,  Möhringerstr.  45. 

—  Flächenkühler  aus  zusammengelöteten  ovalen  Rohren 
oder  Kästen.  —  Vom  26.  Februar  1900.  —  M.  9576. 

131086.  K.  F.  Göhmann,  Dresden-Kaditz.  —  Anordnung 
eines  Sicherheitskontrollventils  hinter  einem  Rohrbruch- 
ventil in  Hochdruckdampfleitungen.  —  Vom  21.  Februar 
1900.  —  G.  7063. 

131093  K.  F.  Göhmann,  Dresden-Kaditz.  —  Kontrollventil 
hinter  Rohrbruchventilen  für  Hochdruckdampfheizungen 
mit  einem  durch  Zughebel  beliebig  abhebbaren  Gewichts- 
hebel. —  Vom  23.  Februar  1900.  —  G.  7070. 


131325.  Max  Mettler,  Dresden,  Magdeburgerstr.  1. — Gär- 
bottich -  Kühlapparat  aus  schlangenförmig  gebogenen 
Metallröhren  mit  flachem  Querschnitt  zum  Kühlen  ,  Er- 
wärmen als  auch  Kochen  von  Flüssigkeiten.  —  Vom  10. 
Februar  1900.  -  M.  9496. 

131392.  Birnbaum  &  Wahrendorf,  Hamburg.  —  Hohl- 
welle für  Heiz-  oder  Kühlkörper  mit  einander  gegenüber- 
liegenden Ansatzstutzen  und  sich  über  die  ganze  Länge 
erstreckender ,  die  Achse  schneidender  Trennungswand 
im  Innern.  —  Vom  24  Februar  1900.  —  B.  14  389. 

131595.  Dresdener  Eisschrank-  und  Blechwaren- 
Fabrik  Fr.  Rein  de  1,  Dresden.  —  Tellerrost  für  Eis 
schränke  aus  hohlen,  im  fertigen  Rost  allseitig  geschlos- 
senen, zum  Teil  durch  innere  Stege  versteiften  blechernen 
Balken.  —  Vom  2.  März  1900.  —  D.  5012. 

131596.  August  Leonhardi,  Dresden  -  Blasewitz,  Deutsche 
Kaiserallee  40.  —  Flaschen  kühler  bzw.  -Wärmer  aus 
einem  das  Kühl-  bzw.  Wärmemittel  aufnehmenden  Ge- 
fäfs  mit  je  eine  Flasche  aufnehmenden  Einsätzen.  — 
Vom  2.  März  1900.  —  L.  7230. 

131606.  August  Körner,  Berlin,  Barutherstr.  1.  —  Durch 
Wasserumspülung  bethätigte  Entlüftungsvorrichtung  für 
Kühlräume  —  Vom  3.  März  1900.  —  K.  11930. 

128749.  P.  J.  Paggen,  Aachen,  Josephstr.  9.  —  Eiskasten 
für  Fische,  Geflügel,  Wildpret  etc.  mit  transportablem 
Eisbehälter,  welcher  durchbrochene  Seitenwände  besitzt. 
—  15.  Januar  1900.  —  P.  5016. 

128  880.  Jacob  Dohmgörgen,  Wusterhausen  a.  D.  — 
Kühlschlange  aus  offenen  Gängen ,  deren  Stirnfläche 
gleichzeitig  gegen  die  abnehmbaren  Eiskästenwände  ab- 
gedichtet sind.  —  16.  Januar  1900.  —  D.  4903. 

128  919.   Reinhold  &  Co.,  Vereinigte  Norddeutsche 

und  Dessauer  Kieselguhr-Gesellschaft,  Han- 
nover. —  Isolierkörper  aus  Dorfwolle.  —  29.  Dezember 
1899  —  R.  7477. 

129111.  Franz  Gramp,  Dortmund,  Rosenthal  21.  —  Aus 
einer  mit  Wasser  gefüllten,  geschlossenen  Glasröhre  mit 
daran  befestigtem  Haken  mit  Klemmschraube  bestehender 
Getränkekühler.  —  23.  Januar  1900.  —  G.  6973. 

129054.  W.  Niehls,  Berlin,  Schönhauser-Allee  171.  — 
Differential  -Wasserstandsmesser  für  hoch  gelegene  Ge- 
fäfse,  bestehend  aus  einem  gebogenen,  mit  zwei  Flüssig- 
keiten von  verschiedener  Dichte  gefüllten  Rohr,  an 
dessen  einem  Schenkel  sich  eine  etwas  engere  Röhre 
befindet.  —  2  Januar  1900.  —  N.  2634. 

129  456.  Carl  Eich  ler,  Berlin,  Wilhelmstr.  128.  —  Gas- 
ventil mit  Flüssigkeitsdichtung  für  hohen  Druck.  — 
29.  Januar  1900.  -  E.  3702. 

129  711.  Franz  Heuser  &  Co.,  Hannover.  —  Kreuzstück 
zur  Verbindung  eines  Behälters  für  gespannte  Gase  oder 
Flüssigkeiten  mit  einem  Druckreduzierventil  einerseits, 
mit  einem  Hochdruckmesser  sowie  einer  Stellschraube 
oder  Stellfeder  andrerseits.  —  15.  Januar  1900.  — 
H.  13299. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  106351  vom  22.  November  1898. 
Braunschweigische  Maschinenbau-Anstalt  in 
Braunschweig.  —  Rühr-  and  Kühlvorrichtung, 
hie   I  m  j    die.M'r  , 


Kühlvorrichtung,  welche 
in  ihren  Hauptteilen  aus 
dem  Gefäfs  A,  den  dreh- 
baren Rohrschlangen  C 
und  der  Welle  B  besteht, 
soll  durch  die  bei  der 
Ausströmung  des  Kühl- 
wassers auftretende  Re- 
aktionskraft erfolgen.  Zu 
diesem  Behufe  sind  die 
Rohrenden  E  und  E1, 
durch  welche  der  Ausflufs 
erfolgt,  über  den  Rand  des  Gefäfses  A  hinausragend  und  in 
zweckentsprechenden  Richtungen  endigend  oberhalb  einer 
Rinne  Cr  angebracht. 


Fig.  50. 
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Nr.  10«  348  vom  11.  März  1898. 
Ideal  Refrigerating  and  Manufacturing  Co.  in 
Chicago.  —  Kühlmasehine. 
Zum  Antrieb  des  Kompresserkolbens  ist  eine  Kniehebel- 
anordnung G  gewählt,  durch  welche  eine  für  das  Spiel  der 
Ventile  günstigere  Kolbenbewegung  erzielt  wird,  insofern  der 


Kolben  gegen  Ende  des  Aufwärtshubes  seine  Bewegung  ver- 
langsamt und  länger  stehen  bleibt  als  am  Ende  seines  Ab- 
wärtshubes. Dadurch  hat  das  Ventil  i,  welches  in  dem  Ober- 
teil B  des  Kompressionscylinders  A  angeordnet  ist,  Zeit,  sich 
vollständig  zu  schliefsen,  bevor  der  Kolben  H  seinen  Abwärts- 
hub beginnt. 

Nr.  105  809  vom  21.  Januaa  1899. 
A.  Wiehl  in  Erankfurt  a.  M.  —  Einrichtung  zur  Sicherung 
gul'seiserner  Rohrmuffen  gegen  Zerspringen. 

Die  gufseisernen  Muffenrohre  werden  in  der  inneren 
Muffenseite  mit  einem  schmiedeeisernen  Rohrstück  A,  so- 
weit die  Bleidichtung  b  geht,  versehen.  Das  Rohrstück  A 
kann  cylindrisch,  glatt  oder  konisch   gestaltet  sein,  erhält 


ringsum  verschiedene,  beliebig  gestaltete  Löcher  e  und  ferner 
einfach  oder  zweimal  gebogene  Ränder  r  auf  der  Stirnseite 
der  Muffe.  Die  Ränder  r  sind  noch  gerieft  (m).  Das  Rohr 
stück  A  winl  mit  eingefonnt  und  durch  das  Giefsen  der 
Muffe  mit  dieser  fest  verbunden.  Die  Löcher  e  sowie  das 
geriefte  Rad  m  werden  durch  das  flüssige  Eisen  ausgefüllt 
und  erhöben  die  Sicherheit  des  Verbandes. 


Nr.  105  289  vom  15.  Mai  1898. 
Max  Arndt  in  Aachen.  —  Flüssigkeit  ssrr. 

An  dem  Steuerhebel  e  ist  ein  neben  dem  Mefsgefäfs  a 
frei  hängendes  mit  letzterem  durch  ein  biegsames  Rohr  c 
oder  einen  Heber  kuinmunizierendes  Justiergefäfs  h,  sowie 
unterhalb  des  Ausflufsventils  o  für  die  Mef'sflüssigkeit  ein 
eventuell  mit  dem  Justiergefäfs  b  verbundenes,  mit  engem 
Auslauf  s  versehenes 
Reguliergefäl's  r  ange- 
ordnet. Beim  Füllen 
des  Mefsgefäfses  a  füllt 
sich  auch  das  Justierge- 
fäfs b  und  stellt,  dadurch 

schwerer  werdend 
und  bei  erreichtem  be- 
absichtigtem Mefsvo- 
lumen  (in  a  und  b)  ein 
Justiergewicht  g  des 
Steuerhebels  e  über- 
windend, den  Zuflufs 
zum  Mefsgefäfs  a  ab 
und  öffnet  dessen  Ent- 
leerungsventil o.  Die 
gemessene  Flüssigkeit 
W  gelangt  sodann  zum 
Reguliergefäfs  rund  aus 
diesem  überfliefsend  zu 
seinem  Bestimmungs- 
ort, wobei  das  Regulier- 
gefäfs so  lange  gefüllt 
bleibt  und  durch  sein 
Wassergewicht  das  bei 
dem  Entleeren  desMess- 
behälters  a  sich  eben- 
falls mit  entleerende 
Justiergefäfs  b,  also 
auch  den  Steuerhebel  e 

so  lange  fest-  bezw.  niederhält,  bis  es,  um  die  durch  den 
engen  Auslauf  s  abfliefsende  Flüssigkeit  erleichtert,  von  dem 
Justiergewicht  g  des  Steuerhebsls  e  überwunden  wird  und 
dadurch  der  letztere  zunächst  das  Abflufsventil  o  des  Mefs- 
gefäfses a  schliefst  und  hierauf  den  Zulauf  neuer  Mefs- 
flüssigkeit  W  zum  Mefsgefäfs  a  wieder  herstellt. 

Nr.  100  352  vom  26.  Februar  1899. 

Constantin  Marx  in  Leipzig. 
In  das  Haus  eingebauter  Eisschrank. 

Die  bisher  üblichen ,  im  Wohn- 
raum aufgestellten  Eisschränke  lassen 
oftmals  weder  eine  genügende  Lüftung 
noch  einen  selbstthätigen  Wasserabflufs 
zu.  Zur  Vermeidung  dieser  Übelstände 
ist  ein  durch  alle  Stockwerke  des 
Hauses  laufender  Schacht  a  durch 
Teilung  in  der  Fufsbodenhöhe  in  eine 
Anzahl  Eisriiume  geteilt.  Diese  sind 
mit  einem  Wasserablauf  versehen,  der 
von  einem  Stockwerk  in  das  andere 
entleert,  so  dafs  sich  jedes  besondere 
Abscblufsorgan  überllüssig  macht.  Die 
Eisräume  selbst  bestehen  aus  den 
Eisbehältern  b  b  und  den  Vorrats- 
raumen  v  v. 


TT 
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Nr.  105  596  vom  13.  März  1898. 
Wilh.  Mayer  in  Nürnberg.  —  Kiililraum. 
Zur  Erzielung  eines  lebhafteren,   vollständigeren  Luft- 
kreislaufes in  mit  Eiskühlung  versehenen  Kühlrüumen  sind 


zwischen  der  muldenförmig  oder  sägedachartig  gestalteten 
Decke  derselben  und  dem  Eise  Kanäle  angeordnet,  welche 
bewirken,  dafs  die  Luft  an  der  tiefsten  Stelle  des  Eisraumes 
in  den  Kühlraum  tritt  und  an  der  höchsten  Stelle  wieder  in 
den  Eisraum  zurückgeht. 

Nr.  106  611  vom  27.  Februar  1898. 
Hudson  Maxim  in  London.  —  Verfahren  zur  Kondensierung 
des  AusjmfFdampfes  von  Dampfmaschinen. 

Eine  vorteilhaftere  Ausnutzung  des  Dampfes,  ins- 
besondere bei  Motorwagen,  soll  durch  eine  genügende  und 
ununterbrochene  Kondensation,  auch  bei  einer  Temperatur 
des  Kondensatorwassers  von  100°  erzielt  werden.  Es  ge- 
schieht dies  dadurch,  dafs  der  Auspuffdampf  in  einen  in 


drei  Abteilungen  zerlegten  Kondensator  geleitet  wird,  in 
welchem  ein  höherer  als  der  atmosphärische  Druck  unter- 
halten wird.  Der  Dampf  wird  durch  unter  Atmosphärendruck 
stehendes  kochendes  oder  beinahe  kochendes  Wasser  kon- 
densiert und  das  Kondensationsprodukt  in  einen  von  der 
Atmosphäre  abgeschlossenen  Raum  geleitet  und  von  hier 
mittels  einer  Druckpumpe  wieder  in  den  Kessel  A  gedrückt. 
Dieser  Kessel  besteht  aus  einem  Schlangenrohr  a,  welches 
von  einem  mit  Abzug  e  versehenen  Mantel  b  umgeben  ist, 
welch  letzterer  von  einem  zweiten  Mantel  c  umschlossen  ist. 
Das  Schlangenrohr  a  mündet  in  eine  zentrale  Kammer  d, 
welche  mit  dem  Motor  durch  das  mit  einem  Absperrventil 
versehene  Rohr  E  in  Verbindung  steht. 


Nr.  406850  vom  20.  November  1898. 
Hans  Henrik  Schou  in  Kopenhagen.  —  Kältemaschine. 

Um  kleinere  Räume,  deren  Temperatur  beständig  auf 
gleicher  Höhe  gehalten  werden  soll,  ohne  grofsen  Kosten- 
aufwand kühlen  zu  können,  wird  zwischen  dem  Refrigerator  F 
und  dem  Kompressor  K  ein  mit  Absorptionsflüssigkeit  ge- 
füllter Behälter  eingeschaltet,  in  welchem  die  aus  dem  Re- 
frigerator abgehenden  Gase  auch  beim  Stillstand  des  Kom- 
pressors absorbiert  und  verdichtet  werden  können.  Der  doppelt 
wirkende  Kompressor  wird  dabei  am  besten  mit  zwei  Saug- 
leitungen versehen,  welche  durch  ein  Rohr  verbunden  werden. 


Fig.  57. 

Man  kann  dann  in  der  Weise  arbeiten,  dafs  man  entweder 
allein  aus  dem  Verdampfer  oder  allein  aus  dem  Absorptions- 
behälter mit  beiden  Enden  des  Cylinders  saugt,  oder  aber 
mit  dem  einen  Cylinderende  aus  dem  Verdampfer,  mit  dem 
anderen  Ende  aus  dem  Absorptionsbehälter  und  endlich,  und 
zwar  in  vorteilhaftester  Weise,  die  Saugwirkung  so  verteilt,  dafs 
das  eine  Cylinderende  allein  aus  der  Saugleitung  saugt,  in 
welcher  der  höchste  Druck  herrscht,  während  das  andere 
Ende  sowohl  aus  der  letzteren  Leitung  als  auch  aus  derjenigen 
mit  dem  niedrigsten  Druck  saugt. 

Nr.  105747  vom  25.  August  1898. 
R.  S  c  h  m  e  h  1  i  k  in  Berlin.  —  Einlauf  Decken  für  Rieselkühler. 

Zur  Verhütung  allzu  starken  Schäumens,  sowie  des 
Überströmens  der  heifsen  Flüssigkeit  in  das  Auffangbecken 
des  Kühlers  ist  anstatt  des 
sonst  bei  Kühlern  dieser 
Art  üblichen,  aus  einfachen 
Blechwandungen  bestehen- 
den Einlaufbeckens  ein 
solches  aus  aneinander  ge- 
reihten Kühlrohren  zusam- 
mengesetztes angewendet. 

Die  zu  kühlende  Flüssig- 
keit tritt  bei  diesem  Kühler 
durch  das  Rohr  b  in  das 
Becken  und  aus  dem  letzteren 
durch  Löcher  d  e  auf  die 
darunter  befindlichen  Rohre  / 
des  Rieselkühlers.  Wenn  der  Zuflufs  zum  Einlaufbecken  sich 
irgendwie  vergröfsert  oder  die  Durchschnittsöffnungen  d  und  e 
durch  Ablagerung  von  Schlamm  und  dergl.  sich  verstopfen, 
so  dafs  das  Einlaufbecken  überläuft,  dann  rieselt  die  zu 
kühlende  Flüssigkeit  über  die  Rohre  c  und  gelangt  auf  die 
Rohre  /  des  eigentlichen  Rieselkühlers;  ein  Abstürzen  der 
überlaufenden  Flüssigkeit  nach  abwärts  ist  ganz  ausgeschlossen. 


Fig.  5S. 
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Auslands -Patente. 


Patent-Anmeldungen: 

Österreich:  Thomas  Clarkson  und  The  ClarkBon  and  Capel 
Steam  Car  Syndicate  Limited  in  London :  Apparat  zum 
Erhitzen  und  Abkühlen  von  Flüssigkeiten  und  Gasen. 

Wilhelm  Venier  in  Weidlingen  bei  Wien:  Kühlvorrichtung 
mit  Kälte-Einsatz;  Zusatzpatent  zu  A  90. 

Patent-Erteilungen: 
Franz  Mattick,  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  in  Pulsnitz 
(Sachsen):  Gegenstrom-Vorwärme-  oder  Kühlvorrichtung. 
Georg  Julius  Müller,  Fabrikant  in  München:  Eis-Generator. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

An  die  verehrliche  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesamte 
Kälte-Industrie  z.  Z.  Herrn  Rieh.  Stetefeld,  Pankow-Berlin. 

Im  Februar-Heft  wird  in  dem  Aufsatz:  Zur  Frage  >  Asorp- 
tions-  oder  Koinpressions-Kühlen*  behauptet,  eine  Kohlen- 
säure-Kornpressionsmaschine in  Wien  habe  mit  1  kg  Kohle 
von  (»,67  facher  Verdampfung  22,15  kg  Flofseneis  erzeugt. 

Diese  Behauptung  ist  meines  Erachtens  eine  so  kühne, 
dafs  sie  wohl  kaum  unbestritten  geblieben  sein  kann  —  oder 
ernsthafte  Sachkundige  haben  sie  keiner  Widerlegung  ge- 
würdigt. Für  die  Kälte -Interessenten ,  die  nicht  Kälte- 
Theoretiker,  sondern  -Praktiker  sind,  wäre  es  aber 
von  hohem  Wert,  wenn  dieser  konkrete  Fall  von  einem  un- 
parteiischen Sachverständigen  untersucht  würde.  —  In  der 
Praxis  221")  kg  Eis  aus  100  kg  Kohlen  zu  erzielen:  dieser 
Rekord  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erreicht. 

Hochachtend  Gottfr.  Linde. 

Sehr  geehrte  Redaktion ! 

Auf  die  Zuschrift  des  Herrn  Gottfr.  Linde  in  Köln 
bemerke  ich,  dafs  in  dem  fraglichen  Artikel  überhaupt  keine 
Behauptungen  aufgestellt  wurden;  gegenüber  stehen  sich 
lediglich  Betriebsresultate,  wie  solche  von  dem  Personal  der 
Verwaltung  registriert  wurden,  das  sicherlich  keine  Veran- 
lassung hatte,  die  Notierungen  zu  fälschen,  wo  die  Verwaltung 
durch  den  Kostenpunkt  ohne  weiteres  deren  Richtigkeit  zu 
prüfen  in  der  Lage  war. 

Nichtsdestoweniger  will  ich  auf  die  angeregten  Fragen 
näher  eingehen,  wenngleich  einer  Veröffentlichung  des  ge- 
samten Versuchsmaterials  an  dieser  Stelle  z.  Z.  noch  nicht  Folge 
gegeben  werden  kann ;  doch  ist  eine  solche  —  die  Zustim- 
mung der  Verwaltung  vorausgesetzt  —  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  in  Aussicht  genommen. 

Bei  der  angegebenen  <i,<>7  fachen  Verdampfung  ent- 
spricht bei  einem  Dampfverbrauch  von  b',78  kg  pro  indiz. 
Dampf  Pferdestärke  und  Stunde  1  kg  Kohle  0,984  Dampf- 
Pferdestärken.  Das  Verhältnis  der  indic.  Dampfpferdestärken 
zu  den  indiz.  Kompressorpferdestärken  inklusive  aller  erfor- 
derlichen Nebenbetriebe,  sowie  des  Dampfes  für  die  Tau- 
bassins  und  der  Dampfpumpe  betrug  0,79,  so  dafs  1  kg  Kohle 
0.984X0,79  =  0,777  indiz.  kompressorpferdestärken  gleich- 
wertig ist,  Mit  1  indiz.  Kompressorpferdestärke  wurden  aber 
335t!  Kai.  erzielt,  so  dafs  auf  1  kg  Kohle  :S356  X  0,777  = 
2<i07  Kai.  kommen.  Hechnot  man,  wie  in  dem  Artikel,  zur 
Erzeugung  von  1  kg  Eis  115  Kai.,  so  erhält  man  pro  1  kg 

Kohle  ^j'jj?  =  22,(>7  kg  E i s ,  ein  Resultat,  das  sich  noch 

günstiger  stellt,  als  in  dem  Artikel  angegeben. 


Dafs  die  erzielten  Resultate  als  äufserst  günstige  be- 
zeichnet werden  müssen,  ist  am  Schlüsse  des  Artikels  eben- 
falls ausgesprochen.  Sie  lassen  vor  allem  auch  weit  hinter 
sich  die  von  Prof.  M.  F.  Gutermuth  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  der  Ingenieure  Jahrgang  1894  mitgeteilten  Resultate 
von  amerikanischen  Kompressions-Eismaschinen  von  gleichem 
beziehungsweise  noch  gröfserem  Umfange.  Sie  zeigen  aber 
auch  an,  dafs  bei  Ausführung  von  Eis-  und  EüHlmaschinen 
der  Schwerpunkt  nicht  allein  in  dem  Kälteträger  liegt,  der 
vielfach  als  maisgebend  in  die  vorderste  Linie  rückt  ;  eine 
mindest  ebenso  grofse  Rolle  spielen  die  gesamte  Anordnung 
und  Aufbau,  sowie  eine  peinlich  exakte  Arbeit  bis  in  die 
kleinsten  Details.  Hochachtungsvoll  — M  — 

Schwefligsäure-Kompressoren  mit  Stopf buchsenkühlung. 

Kompressoren  mit  Stoffbuchsenkühlung  sind  seit  vielen 
Jahren  mit  vorzüglichem  Resultate  bei  Schwefligsäure-Kälte- 
maschinen  angewendet  worden.  Nachdem  ich  mich  davon 
überzeugt  habe,  baue  ich  selbst  solche  Maschinen  seit  über 
zwei  Jahren  und  finde  die  früheren  Erfahrungen  in  vollstem 
Mafse  bestätigt. 

Eine  grofse  Anzahl  solcher  früher  von  anderen  und  seit- 
her auch  von  mir  gebauten  Maschinen  bieten  den  unwider- 
legbaren praktischen  Beweis  der  Vorzüglichkeit  der  genannten 
Einrichtung.  Selbstverständlich  ist,  wie  für  jede  Maschine, 
sachgemäfse  Behandlung  Bedingung.  Findet  solche  statt,  so 
ist  ein  Verschmutzen  des  Kompressors  ausgeschlossen  und 
die  Stopfbuchsenverpackung  von  gröfster  Dauerhaftigkeit. 

Verschmutzungen  der  Kompressoren  rühren  nicht  von 
letzterer  her,  sondern  haben  in  der  Regel  ihre  Ursache  darin, 
dafs  aus  Unkenntnis  häufig  die  Koinpressorkelbenstange  ge- 
schmiert wird  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  bei  den  Schweflig- 
säuremaschinen Ülabscheide-Apparate  nicht  vorhanden  sind. 
Hohle  Kolbenstangen  sind  auch  bei  Maschinen  der  von 
mir  geführten  Konstruktion  angewendet  worden.  Der  Übel- 
stand dieser  Einrichtung  beruht  in  der  Schwierigkeit,  der 
beweglichen  Kolbenstange  das  Kühlwasser  unter  Vermeidung 
von  Undichtigkeiten  zuzuführen. 

Ich  hin  in  der  Lage,  für  die  von  mir  gebauten  Maschinen 
mit  Stopfbuchsenkühlung  auf  Grund  der  von  mir  gemachten 
weitgehendsten  Erfahrungen  volle  Garantie  für  tadelloses 
Funktionieren  zu  bieten,  und  dürften  Interessenten  in  erster 
Reihe  darauf  Wert  legen.         A.  Borsig,  Tegel  b/Berlin. 


A  n  m.  der  Redaktion:  Vorstehende  Zuschrift  zu  dem 
Artikel  in  Heft  •">  dieses  Jahrgangs  betreffs  Kühlung  der  Kom- 
pressorstopfbüchse bei  S02-Maschinen,  welche  uns  von  der 
Firma  A.  Borsig,  Tegel,  zuging,  bringen  wir  mit  dem  Be- 
merken, dafs  auch  wir  Gelegenheit  gehabt  haben  zu  beob- 
achten, dafs  bei  richtigem  Packungsmaterial  und  sachgemäfser 
Wartung  der  Maschine  S<  VKompressoren  mit  Kühleinrichtung 
der  Stopfbüchse  zufriedenstellend  funktionieren. 

Bei  Anfingen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung- 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten 
frei  zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Binsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcke»  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow- Berlin. 
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Zeitschrift 
die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldeubourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  (Udenborn;;  in  Hünchen. 
Glückstrafse  11. 


Inlinlt. 

(Nachdruck  verboten.) 

OriginaUbhandlun^eiu  Vorträge  und  Berichte.  Versuche  an  Kühlmaschinen 
verschiedener  Systeme  im  praktischen  Betriebe  von  Dr.  H.  Lorenz. 
■  Fortsetzung.)  S.  101.  —  Über  die  Warmcleitungsfähigkeit  metallner 
Zwischenwände  von  O.  Venator,  Ingenieur.  (Schlufs.)  S.  104.  —  Die 
Dampfkesselfeuerungen  und  ihre  Einregulierung  von  E.  Braufs.  S,  107. 

Referate  aus  der  Physik.   S.  112. 

Kleine  Mitteilungen.   S.  112. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  117. 

Patenle.  S.  120.  Deutsche  Patente.  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Verlängerung  der 
Schutzfrist.  —  Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers.  —  Patent- 
Loschungen.  —  Auslands-Patente  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen. 

Original-Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschineii  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz. 
(Fortsetzung.) 

2.  Untersuchung  der  Kühlanlage  auf 
dem  städtischen  Schlachthofe  zu  Zwickau 
in  Sachsen.1)  Die  Kühlanlage  besteht  aufser  einem 
älteren   von   der    Firma   Wegelin   &   Hübner  in 

')  Für  die  Auswahl  der  zur  Veröffentlichung  gelangen- 
den Versuche,  welche  naturgemäfs  nur  einen  kleinen  Teil 
der  sämtlichen  von  mir  angestellten  umfafst,  war  für  mich 
vorwiegend  die  Erläuterung  der  früher  geschilderten  Versuchs- 
methoden und  die  Zuverlässigkeit  der  Versuchsergebnisse 
mafsgebend.  Ein  Vergleich  der  letzteren  untereinander 
(d.  h.  bei  verschiedenen  Anlagen)  erscheint  ohne  weiteres 


Halle  a.  S.  gelieferten  für  den  Versuch  nicht  in 
Frage  kommenden  Ammoniakkompressor,  aus 
einer  kompletten  Lindeschen  Kühlvorrichtung,  und 
zwar  einem  Kompressor,  welcher  direkt  mit  einer 
Tandem-Dampfmaschine  der  Zwickauer  Maschinen- 

|  fabrik  gekuppelt  ist,  einem  Kondensator  und  zwei 
Lindeschen  Scheibenluftkühlern  von  bekannter  Kon- 
struktion (Fig.  59).  Die  Hauptdimensionen  des  Linde- 

;  Kompressors  und  der  Dampfmaschine,  auf  welche 
letztere  sich  wenigstens,  was  den  Dampfverbrauch 
anlangte,  die  folgende  Untersuchung  nicht  mit  zu 
erstrecken  hatte,  sind  in  der  folgenden  kleinen 
Tabelle  enthalten. 

Tabelle  I. 

1.  Kompressoreylinder-Durchiuesser  2G4  mm 

|  2.  >  »       Hub   420  > 

3.  Kolbenstangendurchmesser  (nur  vorn)    ....     55  > 

4.  Dampfmaschine.  Durchm.  des  Hochdr.-Cylinders    300  > 

5.  >  »  »    Niederdr.-     >  520  > 

6.  »  Hub   700  > 

7.  Kolhenstangendurchm.  Hochdr.-Cyl.  v.  (>5  mm  hinten  90  » 

8.  >  >       Niederdr.-  >  >  90   >       >      G0  » 

Die  Entfernung  des  Luftkühlerraumes,  der  über 
der  Kühlhalle  sich  befand,  vom  Maschinenhause 
war  recht  beträchtlich,  sodai's  bei  der  Kraftüber- 
tragung zum  Antriebe  der  Ventilatoren,  Rührwerke 
und  Scheibentrommeln  der  Luftkühler  erhebliche 
Arbeitsverluste  mit  in  den  Kauf  genommen  werden 

'  mufsten.  Dal's  dieser  Übelstand,  dessen  Abhilfe 
nicht  in  der  Macht  der  Maschinenlieferanten  lag, 

!  der  Kühlmaschine  nicht  zur  Last  gelegt  werden 

I  darf,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 

Der  vom  Rate  der  Stadt  Zwickau  in  Über- 
einstimmung   mit    dem   Berichterstatter   für  den 

'  28.  Juli  1 899  festgesetzten  Prüfung  der  in  demselben 
Frühjahre  aufgestellten  Kühlanlage  schien  anfäng- 
lich die  Schwierigkeit  entgegenzustehen,  dafs  die 
Soole  in  den  Luftkühlapparaten  entweder  von  "jrorn- 
herein  oder  durch  den  Gebrauch  zu  schwach  ge- 
worden und  neu  bestelltes  Kochsalz  nicht  rasch, 
genug  zu  beschaffen  war.  Da  nun  bei  der  Schwäche 
der  Soole  (welche  mit  einem  specifischen  Gewicht 

i  von  nur  1,07  zwischen  Ü  und  4°C.  schon  bei  — 7° 
Eis  ausscheidet)  die  Gefahr  bestand,  dafs  bei  der 
den  Garantiezahlen  zu  Grunde  liegenden  mittleren 

|  Sooletemperatur  von  — 5°  an  den  Rohrschlangen 
infolge  der  dort  herrschenden  tieferen  Temperatur 

j  Krystallbildungen  auftreten  könnten,  so  entschlofs 

nicht  statthaft,  weil  nicht  nur  die  Betriebsbedingungen  bei 
den  einzelnen  Versuchen  erheblich  abweichen,  sondern  auch 
der  Zustand  und  die  Wartung  der  Maschinen  nicht  überall 
sich  gleichwertig  zeigten.  Gerade  über  diese  nicht  immer 
hinreichend  gewürdigten  Momente  wird  der  unbefangene 
Leser  praktisch  interessante  Schlüsse  aus  den  Versuchen  zu 
ziehen  imstande  sein. 
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sich  der  Verfasser,  die  Untersuchung  bei  etwas 
höheren  Sooletemperaturen  vorzunehmen  und  das 
Ergebnis  gebotenenfalls  auf  eine  der  Sooletemperatur 


 C600  


Fig  r>9. 

entsprechende  Ammoniaktemperatur,  die  etwa  zu 
—  9°  anzusetzen  wäre,  zu  reduzieren. 

Bei  der  dem  Versuche  vorausgehenden  Be- 
sichtigung am  Vormittage  des  28.  Juli  zeigte 
sich  durch  Vergleichung  der  Ammoniakmanometer- 
angaben mit  den  Sooletemperaturen,  dafs  in  der 
That  der  befürchtete  Eisansatz  an  den  Rohren 
vorhanden  war,  weshalb  der  Berichterstatter  im 
Einverständnis  mit  dem  an  der  Prüfung  teilnehmen- 
den Vertreter  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eis- 
maschinen, Herrn  Ingenieur  Sorge  aus  Berlin,  zu- 
nächst den  Kompressor  auskuppeln  und  den  ganzen 
Kältevorrat  der  Soole  durch  alleiniges  Laufen  der 
Ventilatoren,  Rührwerke  und  Trommeln  der  Luft- 
kühler in  die  Kühlhalle  überführen  liefs.  Alsdann 
konnte,  nachdem  gegen  2  Uhr  nachmittags  in  beiden 
Apparaten  eine  Temperatur  von  +  1 0  erreicht  war, 
zum  eigentlichen  Versuche  geschritten  werden, 
welcher  der  Einfachheit  halber  nach  der  früher 
besprochenen  Abkühlungsmethode  durchgeführt 
wurde  und  bis  nach  4  Uhr  dauerte.  Da  hierbei 
die  schon  auf  Seite  4  dieser  Zeitschrift  1900  er- 
wähnten Folgen  der  Eisbildung  hervortraten ,  so 
dürfte  dieser  Versuch  als  Beispiel  für  diese  Methode 
recht  anschaulich  sein,  wenn  sich  auch,  gerade 
wegen  dieser  Eisbildung  auf  den  Rohren,  an  den- 
selben kein  Erwärmungsversuch  anschliefsen  liefs. 

Um  eine  Kontrolle  für  die  Richtigkeit  des  Er- 
gebnisses zu  gewinnen,  wurde  gleichzeitig  eine  Seite 
des  Kompressors  indiziert  und  aufserdem  die  Kon- 
densatorleistung durch  Beobachtung  der  Ein-  und 
Austrittstemperaturen  des  Kühlwassers  sowie  Er- 
mittlung seiner  Menge  aus  den  Spiegelhöhen  am 
Überlauf,  der  mit  drei  Ponceletmündungen  von  je 
42,9  mm  1.  W.  versehen  war,  bestimmt.  Ein  un- 
gefähr dem  mittleren  Arbeitsaufwande  entsprechen- 
des Indikatordiagramm  des  Kompressors  ist  in  Fig.  60 
wiedergegeben;  in  dasselbe  wurde  auch  der  mittlere 
Verdampfer- und  Kondensatordruck  eingetragen.  Die 


auffallende  Saugdepression  in  diesem  Diagramm  ist 
naturgemäfs  wieder  auf  die  lange  Saugleitung  zu- 
rückzuführen,  während    der   ebenfalls  abnormale 
Ventilüberdruck     beim  Hinaus- 
schieben auf  einen  etwas  schweren 
Ventilgang  deutet. 

Die  hauptsächlichsten  Versuchs- 
daten und  die  daraus  abgeleiteten 
Werte  sind  in  der  folgenden  Ta- 
belle zusammengestellt,  welche  auf 
der  Beobachtung  einer  Temperatur- 
abnahme bis  ca.  — 4°  beruht. 

 j  Weiter  konnte  die  Erniedrigung 

nicht  getrieben    werden,  da  von 
hier  ab  sich  aus  dem  sehr  lang- 
samen Sinken  der  Sooletemperatur  deutlich  eine 
Neubildung  von  Eis  ergab.    (Fig.  61.) 

Tabelle  II. 

1.  Versuchsdauer  (310— 4  b)    .  50  Minuten. 

Luftkühler  I     Luftkühler  II 

2.  Anfängliche  Sooletemperatur     .    —0,5°  —0,70° 

3.  Endliche  »  .    —  3,9«       —4,0  0 

4.  Mittlere  »  .    —2,2°  —2,35° 

5.  Teniperaturabnahme  pro  Stunde      4,08°  3,96° 

6.  Soolemenge   .........    9945  1  9888  1 

7.  Specifisches  Gewicht  der  Soole  .      1,07  1,07 

8.  Entsprechende  spec.  Wärme  .    .     0,916  0,916 

9.  Wasserwert  der  Soole    ....     9  746  kg        9  690  kg 

10.  Mitgekühltes  Eisengewicht     .    .  13060  »        13  060  > 

11.  Wasserwert  des  Eisengewichts   .    1437  »         1437  » 

12.  Totaler  Wasserwert  11 183  >        11 127  > 

13.  Kälteleistung  (aus  12.  und  5.)    .  45  627  WE.  44063WE. 

14.  Effektive  Gesamtleistung'  in  beiden 
Apparaten  pro  Stunde   89  690  WE. 

15.  Querschnitt  der  3  Ponceletöffnungen 

am  Kondensator   0,004336  qm 

16.  Mittlere  Spiegelhöhe  des  Überfalls  über 
den  Lochmitten  

17.  Theoret.  Ausüufsgesch windigkeit    .  . 

18.  Ausflufskoeffizient  

19.  Ausflufsmenge  pro  1  Sekunde    .    .  . 

20.  »  »1  Stunde  .... 

21.  Mittl.  Zulauftemperatur  des  Wassers  . 

22.  >      Ablauf        »  >         »  . 

23.  »     Temperaturzunahme  > 

24.  Kondensatorleistung  (aus  20.  und  23.) 

25.  Mittl.  Temperatur  im  Verdampfer  .  . 

26.  Entspr.  absol.  Druck  

27.  Mittl.  Temperatur  im  Kondensator 

28.  Entspr.  absol.  Druck  

29.  Kolbenfläche  im  Kompressor  v.  513,6  qm,  hinten  547,4  qm 

30.  Mittlerer  ind.  Druck   4,171  kg/qm 

31.  Arbeit  pro  1  Umdrehung   1858,7  m/kg 

32.  Umdrehungszahl  pro  Minute  ....  80,256 

33.  Arbeit  pro  1  Sekunde   2486,2  m/kg 

34.  Ind.  Kompressorarbeit   33,15  PS. 

35.  Äquivalent  derselben  21110  WE. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  zunächst  die  in 
den  Apparaten  befindliche  Soolemenge  sich  aus  der 
Spiegelhöhe  in  diesen  ergab. 


0,07222  m 

1,19  » 

0,63 

3,251  1 
11  700  » 

9,55° 
20,20 0 
10,65  0 

124  610  WE. 
—  11,5° 

2,75  kg/qm 
+  25,4» 

10,45  kg/qm 
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Dieselbe  war  im  Luftkühler  I  0,870  m, 
Luftkühler  II  0,865  m;  darausfolgte  bei  einer 
Länge  beider  Apparate  im  Lichten  von  6.6  m 
und  einer  Breite  von  1,824  m 


Luftkühl.  I  Luftkiihl 


der  Bruttoinhalt  von    .    .  . 

10473  1, 

10413 

1. 

Hiervon  kommt  in  Abzug 

das  Volumen  der  eingetauch- 

ten Scheibenteile  .... 

158  » 

155 

> 

Cirkulationsapparat  und 

Zwischenboden  .... 

60  » 

60 

Spiralen  (320  lf.  m)    .    .  . 

310  » 

310 

sodafs  einNettosoole-Inhalt 

bleibt  von  

9945  » 

9888 

Addiert  man  das  Äquivalent  der  Kompressor- 
arbeit zur  gemessenen  Kälteleistung,  so  ergibt  sich 
pro  Stunde  110700,  d.  i.  13900  Kai.  weniger  als 
die  Kondensatorleistung,  mit  der  diese  Summe 
theoretisch  übereinstimmen  sollte.  Die  Differenz 
ist  wesentlich  auf  Einstrahlung  von  Wärme  aus  dem 
Apparatenraum  in  die  Kühler  zurückzuführen.  Da 
die  Temperatur  in  diesem  Baume  -4-  11,4°  im  Mittel 
betrug,  diejenige  im  Innern  der  Kühler  aber  —  2,3°, 
so  ist  für  die  Einstrahlung  eine  Differenz  von 
13,7°  mafsgebend.  Bei  einer  Gesamtoberfläche  der 
Kühler  von  rund  110  qm  und  einem  (von  mir 
aus  analogen  Versuchen  mit  Lindeschen  Scheiben- 
kühlern in  der  Dresdener  Hauptmarkthalle  abge- 
leiteten) Wärmedurchgangskoeffizienten  von  9,2  er- 
gibt dieses  eine  Strahlung  von  rund  13  700  Kai. 
pro  Stunde  in  recht  guter  Übereinstimmung  mit 
obiger  Differenz.  Daraus  geht  auch  hervor,  dafs 
während  des  Versuches  keine  nennenswerte  Eis- 
bildung stattgefunden  hat,  obwohl,  wie  die  folgenden 
Zahlen  lehren,  das  Eis  auf  den  Schlangen  nicht 
vollständig  verschwunden  war. 

Tabelle  III. 

1.  Anfängt  Ammoniaktemperatur  im  Verdampfer  —  9° 

2.  Schliefsl.  i  >  »  —13,25° 

3.  Mittlere  >  ,  >  _  11,50» 

4.  Mittlere  Temperaturgefälle  gegen  die  Soole     .  9° 

5  Ammoniaktemperatur  im  Kondensator     .    .    .  -(-25,4° 


Fig.  00. 


Beim  Weiterarbeiten  bis  auf  — 4,6  bezw.  — 4,7° 
sank  die  Verdampfertemperatur  sogar  auf  — 18,5°, 
und  erreicht  bei  einer  Sooletemperatur  von  — 4,8 
bezw.  — 4,9°  die  Tiefe  von  — 18°,  ein  schlagender 
Beweis  von  dem  hierbei  allerdings  erheblich  ge- 
steigerten Eisansatz,  der  sich  besonders  noch  da- 
durch kundgab,  dafs  die  Temperaturabnahme  in 
der  Soole  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  obigen 
Zahlen  sank. 

Natürlich  würde,  wenn  die  Soole  nicht  ver- 
stärkt wird,  die  Maschine  bei  tieferen  Soole- 
temperaturen  sehr  unrationell  arbeiten. 

Was  nun  die  Schlufsfolgerung  aus  den  Ver- 
suchen betrifft,  so  ist  die  ermittelte  effektive  Kälte- 
leistung von  89  690  WE.  pro  Stunde  bis  auf  un- 
vermeidliche Versuchsfehler  in  Übereinstimmung 
mit  der  garantierten  Zahl  von  90000  WE.  Sie  kann 
aber  auch  unbedenklich  für  die  in  den  Garantie- 
bedingungen  angegebene  Sooletemperatur  von  — 5° 
angenommen  werden,  da  deren  Erreichung  ja  nur 
durch  den  Eisansatz  gehindert  würde,  während  die 
Temperatur  des  Ammoniaks  im  Verdampfer  etwa 
die  dieser  Sooletemperatur  entsprechende  Tiefe  von 
etwa  — 10°  erreicht,  ja  sogar  teilweise  unterschritten 
hatte. 

Auch  der  Arbeitsbedarf  von  33,15  PSi  im 
Kompressor  ist  angesichts  der  durch  die  Eisbildung 
bedingten  tiefen  Ammoniaktemperatur  als  mäfsig 
zu  bezeichnen  und  dürfte  sich  mit  stärkerer  Soole 
sowie  bei  erleichtertem  Gange  der  Druckventile 
noch  verringern.  Auf  1  PSi  und  die  Stunde 
bezogen,  ergibt  der  Versuch  eine  Leistung  von 
2706  WE.  netto,  d.  i.  nachgewiesen  im  Salzbade 
und  3122  WE.  brutto,  d.  h.  einschliefslich  der 
Strahlungsverluste. 
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Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  Dampf- 
maschine für  den  Betrieb  der  neuen  Kühlanlage 
allein,  d.  h.  mit  ausgekuppeltem  alten  Kompressor 
59  PSi  aufzuwenden  hatte,  und  zwar  bei  einem 
Kesseldrucke  von  9  Atm.  und  einem  Vakuum  von 
64  cm  Quecksilbersäule.  (Fortsetzung  folgt.) 

Über  die  Wärmeleitungsfähigkeit  metallner 
Zwischenwände. 

Von  O.  Venator,  Ingenieur. 

(Schlafs.) 

Über  den  Wert  X  für  Anstriche,  also  über  X1 
dürften  keine  direkten  Angaben  bekannt  sein,  doch 
kann  man  Vergleiche  anstellen.  Nach  Landolt  und 
Börnstein  ist,  auf  unsere  Einheiten  bezogen: 


für 

Eis  

1  —  0,867- 

-2,04 

» 

Schnee  in  alter  Lage 

1  =  0,182 

» 

Kautschuk,  weich 

X  =  0,122— 

-0,158 

» 

»         hart  . 

X  =  0,198 

» 

Paraffin  unter  0°  C.  . 

X  =  0,051- 

-0,081 

» 

Wachs  und  Filz  .  . 

X  =  0,031 

» 

Deckelpappe    .    .  . 

A  =  0,163 

» 

Dachpappe  .... 

*  =  0,121 

» 

Kork  

X  =  0,25* 

» 

Petroleum  .... 

X  =  0,128 

» 

Olivenöl  

X  =  0,141 

» 

Terpentinöl  .... 

X  =  0,094- 

-0,117 

» 

/  —  0,12 

» 

Sesamöl  

X  =  0,142 

» 

» 

X  =  0,230- 

-0,269 

» 

=  0,760 

» 

X  =  0,433- 

-0,567 

Nach  Peclet  ist : 
für  gewöhnlichen,  eingerühr- 


X 

=  0,331 

» 

sehr  feinkörnigen,  einge- 

rührten Gips  

X 

=  0,520 

sehr  feinkörnigen ,  einge- 

rührten Formgips  . 

X 

=  0,440 

» 

mit    Alaun  vermischten 

X 

=  0,630 

» 

gebrannten  Thon 

X 

=  0,510- 

-0,630 

Kork                         .  . 

X 

=  0,143 

D 

Kautschuk  

X 

=  0,170 

» 

X 

=  0,173 

X 

=  0,425 

etwas    feuchtes  Kreide- 

5' 

pulver   

x 

=  0,108 

N  EL 

D 

getrockn.  Schlemmkreide 

X 

=  0,086 

g  < 

oo  CD 
P  & 

getrockn.  Sei ilei innkreide, 

§•  3 

zusammengeprelst  . 

X 

_  0,103 

CfT 

Manganoxydpulver  .    .  . 

X 

=  0,161 

CD 

B 

Nach  Müller-Pouillet  (Lehrbuch  der  Physik, 
9.  Aufl.,  1898,  S.  612)  ist,  umgerechnet  auf  unsere 


Werte : 

für  Schellack  ....  X  —  0,216 

»   Guttapercha  .    .    .  A  =  0, ltWJ 

»   Paraffin     ....  I  =  0,220 

»Eis   X=  2,052 

»   Schnee   £  =  0,184 

»  Schwefel   .    .    .    .  X  =  0,162 


Nach  alledem  dürfte  es  gewifs  berechtigt  sein, 
für  Anstrichsubstanz  X1  =  0,5  zu  wählen ,  indem 
man  dieselbe  als  aus  Ol  oder  Schellack  und  Kreide 
bestehend  denken  kann. 

Die  Wärmeaufnahme-  bezw.  Abgabefähigkeit 
eines  Olanstrichs  ist  wohl  sicherlich  nicht  geringer, 
als  diejenige  einer  Metallfläche ;  für  die  Strahlung 
in  Luft  gibt  Peclet  folgende  W erte : 


Ölanstrich   Z  =  3,71 

Kupfer                           .  K=Q,16 

Poliertes  Schwarzblech     .  JST  =  0,45 

Verbleites  Eisenblech   .    .  K  =  0,65 

Gewöhnliches  Eisenblech.  Ä'=2,77 

Verrostetes  Eisenblech.    .  /f=3,36 

Neues  Roheisen»  ....  AT=3,17 

Verrostetes  Roheisen    .    .  Ä'=3,36 

Wasser   AT  =5,31 

Öl   K=  7,24 


während  Peclet  für  den  Wärmeübergang  durch 
Berührung  mit  Luft,  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen, gleiche  Werte  gibt.  Wenn  es  sich  beispiels- 
weise um  den  Wärmeübergang  von  einer  -4-  10°  C. 
warmen  Oberfläche  an  Luft  von  +  5°  C.  handelt, 
so  ist  auf  Grund  der  Peclet'schen  Angaben  nach 
Rietschel  (Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen 


von  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen,  1894): 

A.  für  ruhige  Luft : 

1.  für  Kupferblech: 

ai  =  4  +  0,16  +  (0,0075  X  4  +  0,0056 

X  0,16)  (10  — 5),  (48 

«*  — 4,31  (49 

2.  für  gewöhnliches  Eisenblech  ohne  Anstrich : 

ai  =  4  +  2,77  +  (0,0075  X  4  +  0,0056 

X  2,77)  (10  — 5),  (50 

ai  =  7,00;  (51 

3.  für  gewöhnliches  Eisenblech  mit  Anstrich: 

at  =  4  X  3,71  +  (0,0075  X  4  +  0,0056 

X  3,71)  (10 -5),   .  (52 

at=-7,96;   (53 

B.  für  mäfsig  bewegte  Luft: 
1.  für  Kupferblech: 

a,  =  5  +  0,16  +  (0,0075  X  5  +  0,0056 

X  0,16)  (10  — 5),  (54 

ai  =  5,35;  (55 
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2.  für  gewöhnliches  Eisenblech  ohne  Anstrich : 

tti  =  5  +  2,77  +  (0,0075  X  5  +  0,005(5 

X  2,77)  (10 -5),  (56 

fli  =  8,04; 

3.  für  gewöhnliches  Eisenblech  mit  Anstrich : 

a*  =  5  +  3,71  -f  (0,0075  X  5  +  0,0056 

X  3,71)  (10  — 5),  (57 

fli  =  9,00 ;  (58 

C.  für  stark  bewegte  Luft: 

1.  für  Kupferblech: 

aj  =  6  +  0,16  +  (0.0075  X  6  +  0,0056 

X  0,16)  (10 -5),  (59 

fli  =  6,39;  (60 

2.  für  gewöhnliches  Eisenblech  ohne  Anstrich : 

ai  =  6  +  2,77  +  (0,0075  X  6  +  0,0056 

X  0,16)  (10 -5),  (61 

a,  =  9,07;  (62 

3.  für  gewöhnliches  Eisenblech  mit  Anstrich: 

«(.  =  6  +  3,71  +  (0,0075  X  6  +  0,0056 

X  3,71)  (10 -5),  (63 

a,  =  10,04  (64 

Die  Dicke  eines   zweimaligen  sorgfältig  auf- 
getragenen, guten  Anstriches   kann   zu  0,15  mm 
=  0,00015  m  angenommen  werden,  dann  ist 
e-,  0,00015 


0,5 


0,0003. 


(65 


Aus  einer  Beobachtung  ergab  sich,  dafs  der 
Wärmeübergang  aus  Heizdampf  durch  eine  Metall- 
wand in  bewegtes  Wasser  ziemlich  derselbe  war, 
gleichgültig  ob  diese  Wand  aus  Kupferblech,  oder 
aus  einseitig  angestrichenem  Eisenblech  bestand. 
Hiernach  wäre : 


!=JL+«l  +  1 

Ä*  *«         Äx  < 


(66 


wenn  kk  für  Kupferblech,  Jce  für  nicht  angestrichenes 
Eisenblech  gilt.  Durch  Einsetzen  des  Wertes  für 
kk  aus  33  ergibt  sich 

—  =  0,002708  —  0,0003—^     .    .  (67 

—  =  0,002408  —  ^  

ax  ke 

Aus  Tabelle  I  geht  dann  weiter  hervor,  dafs 
für  vorliegenden  Fall  m  q  >•  1,1  gewesen  sein  mufs. 
Setzt  man  beispielsweise 

ax  =  100000   (69 


(68 


so  ergibt  sich : 

"  =  0,002408  —  0;00001  =  0,002398    .  (70 


kr 


und 


m  q    -  — -  1,15 


(71 


Mit  den  Werten  ^-  =  0,0003  und  a,  =  100000 

berechnet  sich  für  einseitig  angestrichenes  Eisen- 
blech : 

Tabelle  II. 


a„  =  400, 

aa  =  400, 

«„  ==  5000, 

m  ■  (> 

dt  =  400 

ai  =  5000 

Oi  =  5000 

1 

T 

k 

1 

¥ 

k 

1 

¥ 

k 

1,0 

0,005350 

186,9 

0,003050 

327,9 

0,000750 

1333,3 

1,1 

0,004894 

204,4 

0,002804 

356,7 

O,0O(»714 

1400,6 

1,2 

0,004516 

221,4 

0,002600 

384,6 

0,000683 

1464,0 

1,3 

0,004196 

238,3 

0,002427 

412,0 

0,000658 

1519,8 

1,4 

0,003922 

254,5 

0,002279 

439,0 

0,000636 

1572,3 

in  welcher  Tabelle  sich  nur  dann  ein  wesentlich 
nachteiliger  Einflufs  des  Anstriches  zeigt,  wenn  es 
sich  um  den  Wärmeübergang  von  Dampf  an  Dampf 
handelt,  ein  Vorgang,  welcher  bei  den  gebräuchlichen 
Kälteerzeugungsmaschinen  nicht  in  Betracht  kommt. 

Die  Werte  für      und  ax  können  noch  erheblich 

ungünstiger  sein,  als  oben  angenommen,  ehe  sie 
den  günstigen  Einflufs  des  Faktors  m.  q  ausgleichen  ; 
beispielsweise  ergibt  sich  nach  66  und  Tabelle  I 
für  m.  q  =  1,4 

—  +  el-  =  0,002708 


0,001969  =  0,000739  (72 


gegenüber  der  obigen  Annahme,  wonach 


1 


4- 


Es  könnte  also  bei 


und  bei  -j-  =  0,0003, 


k 
h 


=  0,00031 


.    .  (73 
0,000729 
0,000429  werden. 


=  0,00001,  -1 


Bei  zerklüfteten,  rauhen  Oberflächen,  in  deren 
Höhlen  das  Medium  stagnieren  könnte,  dürfte  die 
egalisierende  Einwirkung  des  Anstriches  nützlich  sein. 

Für  den  Wärmeübergang  an  Luft  berechnen 
sich  folgende  Werte: 

für  Kupferblech: 


Tabelle  III. 


<i„  = 

400 

da 

5000 

Oi  =  4,31 

tu  =  5,35 

ai  =  6,39 

ai  =  4,31 

di  = 

5,35 

iii  = 

6,39 

1 

k 

1 

~k 

k 

1 

¥ 

k 

1 

¥ 

k 

1 

k 

k 

1 

k 

0,2345 

4,26 

0,1904 

5,25 

0,1590 

6,28 

0,2322 

4,30 

0,1881 

5,31 

0,1567 

6,38 
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für  gewöhnliches  Eisenblech  ohne  Anstrich: 


Tabelle  IV. 


da  =  4UO 


aa  =  5000 


a,  =  7,00 

a,  =  £ 

<,04 

tH     '  9,07 

a>     -  7,00 

tu  =  8,04 

a<  = 

9,07 

1 

¥ 

fr 

1 

1c 

fr 

1 

fe 

fr 

1 

¥ 

fr 

1 

fr 

1 

¥ 

fr 

0,1454 

6,88 

0,1269 

7,88 

0,1128 

8,87 

0,1431 

6,99 

0,1246 

8,03 

0,1105 

8,84 

für  gewöhnliche  eiserne  Röhre  mit  Anstrich,  wenn  beispielsweise  *  =  0,0003  und  ax  ==  100000. 

Tabelle  V. 


a„  =  400 

aa  =  5000 

a.  =  7,96 

tu  =  9,00 

«;   =  10,04 

a,  =  7,96 

a,  =  9,00 

«,  =  10,04 

1 

¥ 

k 

1 

k 

k 

1 

k 

fr 

1 

¥ 

»  J 

fr 

1 

fr 

fr 

0,1314 

7,61 

0,1134 

8,82 

0,1024 

9,77 

0,1291 

7,75 

0,1116 

8,96 

0,1001 

9,99 

für  gewöhnliches  Eisenblech  mit  Anstrich  auf  der  der  Luft  zugewendeten  Seite,  unter  Berücksichtigung 
der  Rauhigkeit  der  nicht  angestrichenen  Oberfläche. 

Tabelle  VI. 


n„  = 

400 

aa  =  5000 

m  ■  £ 

ai  =  7,96 

a>  = 

9,00 

ai  =  10,04 

a,  =  7,96 

ai  =  9,00 

at  =  10,04 

1 

1 

1 

fr 

1 

1 

fr 

1 

fr 

T 

fr 

¥ 

fr 

¥ 

fr 

fr 

~k 

¥ 

1 

0,1314 

7,61 

0,1134 

8,82 

0,1024 

9,77 

0,1291 

7,75 

0,1116 

8,96 

0,1001 

9,99 

1,1 

0,1312 

7,62 

0,1132 

8,83 

0,1022 

9,79 

0,1290 

7,75 

!  0,1116 

8,96 

0,1001 

9,99 

1,2 

0,1311 

7,63 

0,1131 

8,84 

0,1021 

9,80 

0,1291 

7,75 

0,1116 

8,96 

0,1001 

9,99 

1,3 

0,1309 

7,64 

0,1129 

8,86 

0,1019 

9,82 

0,1290 

7,75 

0,1115 

8,97 

0,1000 

10,00 

1,4 

0,1307 

7,65 

0,1127 

8,87 

0,1017 

9,83 

0,1290 

7,75 

0,1115 

8,97 

;  0,1000 

10,00 

Die  Rauhigkeit  der  angestrichenen  Fläche  kann 
vielleicht  den  Wert  k  erhöhen  und  zwar  etwa  im 
Verhältnis : 

—  (4  bez.  5,  bez.  6)  X  m  g  +  2,77 
(4  bez.  5,  bez.  6)  +  2,77. 

Tabelle  VII. 


Leitungs-Kcu'ffizient 


1,0 

fi  =  1,00 

f»  =  1,00 

(i  =  1,00 

1,1 

»  =  1,06 

»  =1,11 

»  =  1,16 

1,2 

»  =  1,12 

»  =  1,22 

»  =  1,33 

1,3 

»  =  1,18 

»  =  1,33 

»  =  1,49 

1,4 

»  =  1,24 

»  =  1,44 

»  =  1,65 

Es  würdo  also  beispielsweise   für  aa  —  400, 
m  q  =  1 ,2  und  stark  bewegte  Luft  zu  setzen  sein : 
k  =  1,33  X  9,80  ==  13,03. 


Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  die  »Kühl- 
anlagen mit  direkter  Verdampfung«  bereits  haben 
und  mehr  und  mehr  erhalten  müssen,  dürften  die 
vorstehenden  Erörterungen,  welche  allerdings  ledig- 
lich zu  persönlicher  Information  und  zum  Teil  weit 
zurückliegend  ausgearbeitet  worden  sind,  vielleicht 
allgemein  interessieren,  weshalb  sie  veröffentlicht 
seien,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  sie  lediglich 
als  ein  Beitrag  zur  Beurteilung  der  betreffenden 
Fragen  aufgefafst  werden.  Insbesondere  können  die 
Schlüsse,  welche  aus  einer  Beobachtung  gezogen 
werden,  bei  welcher  Verhältnisse  vorlagen,  wie  sie 
im  Gebiete  niedriger  Temperaturen  nicht  vorhanden 
sind,  nur  relativen  Wert  haben,  zumal  anzunehmen 
ist,  dafs  die  hohe  Temperatur  des  Heizdampfes  nicht 
ohne  Einflufs  auf  Anstrichfarbe  ist,  deren  Wärme- 
leitungsfähigkeit darunter  leiden  kann. 
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Die  Dampfkessel-Feuerungen  und  ihre 
Einregulierung. 

Von  E.  Braufs,  Linden  b.  Hannover. 
(Ein  Beitrag  zur  Rauchfrage.)1) 

Soll  eine  Feuerung  gut  funktionieren,  so  lautet 
die  erste  Bedingung :  Die  Feuerung  mufs  dem 
Brennmaterial  entsprechen. 

Wir  müssen  daher  die  Brennmaterialien  nach 
ihren  Eigentümlichkeiten  in  verschiedene  Klassen 
einteilen,  und  zwar: 

a)  Brennstoffe  mit  hoher  Verbrennungstempe- 
ratur, 

b)  Brennstoffe    mit   niedriger  Verbrennungs- 
temperatur. 

Unter  Verbrennungstemperatur  ist  nicht  die 
dem  glühenden  Material  innewohnende  Temperatur, 
sondern  diejenige  der  aus  dem  Brennmaterial 
strömenden  brennenden  Gase  zu  verstehen. 

Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  diese  Ver- 
brennungstemperatur nicht  eher  unter  den  Ent- 
zündungspunkt der  Gase  sinkt,  bis  diese  thatsäch- 
lich  verbrannt  sind.  Aus  diesem  Grunde  sind 
Brennstoffe  von  niedriger  Verbrennungstemperatur 
in  Vorfeuerungen  zu  verbrennen,  während  Brenn- 
stoffe von  hoher  Verbrennungstemperatur  nur  in 
Innenfeuerungen,  also  unter  dem  Einflufs  kühlen- 
der Umgebung,  verbrannt  werden  dürfen. 

Ferner  teilen  wir  die  Brennstoffe  ein  in: 

c)  grobstückige,  beim  Brennen  backende, 

d)  grobstückige,  beim  Brennen  zerfallende, 

e)  staubförmige. 

Grobstückige,  beim  Brennen  backende  Mate- 
rialien werden  zweckmäfsig  auf  einem  Planrost  mit 
weiten  Spalten  verbrannt.  Beim  Verbrennen  zer- 
fallende Materialien  werden  auf  einem  feinspaltigen 
Planrost  oder  besser  noch  auf  einem  Treppenrost 
verbrannt.  Im  ersteren  Falle  ist  es  häufig  an- 
gebracht, sie  vor  dem  Gebrauch  mit  Wasser  an- 
zufeuchten, da  hierdurch  das  Zerfallen  etwas  ver- 
hütet wird. 

Staubförmige  Brennstoffe  müssen  stets  auf  einem 
Treppenrost  verbrannt  werden. 

Endlich  teilen  wir  die  Brennstoffe  ein  in : 

f)  gasreiche  (langflammige), 

g)  gasarme  (kurzflammige). 

Gasreiche  Brennstoffe  verlangen  hinter  dem 
Rost  weite  langgestreckte  Räume,  so  dafs  nur  der 
äufsere  Mantel  der  Flamme  über  kühlende  Flächen 
streicht,  während  der  Kern  der  Heizgase  Zeit  zum 
Verbrennen  hat. 

J)  Unter  Benutzung  der  Arbeit  des  Verfassers  in  Nr.  2 
dieses  Jahrganges  des  »Gesundheits-Ingenieur«. 


Gasarme  Brennstoffe  können  dagegen  in  Kon- 
taktfeuerungen verbrannt  werden. 

Hiermit  sind  diejenigen  Feuerungen  gemeint, 
deren  wagerechte,  geneigte  oder  senkrechte  Roste 
mit  Wasser  gefüllt  sind,  einen  wesentlichen  Teil 
des  Kessels  bilden  und  den  glühenden  Brennstoff 
an  so  vielen  Stellen  berühren,  dafs  den  sich  bilden- 
den Gasen  die  zur  Entzündung  nötige  Wärme  von 
vornherein  entzogen  wird. 

Ist  nun  die  Art  einer  Feuerung  richtig  bestimmt, 
so  handelt  es  sich  darum,  ihre  Gröfse  zu  bestimmen. 
Dieses  ist  die  zweite  wichtige  Vorbedingung,  um 
eine  gute  Verbrennung  (und  somit  eine  Verminde- 
rung der  Rauchplage)  zu  erzielen. 

Es  sei  dieses  an  zwei  Beispielen  aus  der  Praxis 
des  Verfassers  erläutert. 

1.  Beispiel.  Ein  Dampfkessel  von  etwa 
170  qm  Heizfläche  war  mit  einem  ungewöhnlich 
kleinen  Rost  versehen.  Obwohl  der  Heizer  sehr 
tüchtig  war,  gelang  es  ihm  nicht,  den  nötigen  Dampf 
zu  erzielen ;  dagegen  war  das  Feuer  blendend  weifs 
und  das  ganze  Feuergeschränk  glühend.  Dabei 
entstieg  dem  Schornstein  ununterbrochen  dicker 
schwarzer  Rauch,  während  die  Temperatur  im 
Fuchs  niedriger  als  die  Wassertemperatur  im 
Kessel  war. 

Der  Hergang  ist,  wie  folgt,  zu  erklären :  Der 
Schornstein  hatte  nur  geringe  Höhe  und  konnte 
nicht  genügend  Zug  erzeugen,  um  die  benötigte 
Kohlenmenge  auf  dem  kleinen  Rost  zur  vollstän- 
digen Verbrennung  zu  bringen.  Ein  Teil  der  Kohlen 
wurde  daher  bei  der  ganz  vorzüglichen  Bedienung 
gezwungen,  mit  beschränktem  Luftverbrauch,  also 
unter  sehr  hoher  Temperatur  zu  verbrennen,  wäh- 
rend ein  anderer  Teil  der  Kohlen  durch  die  benach- 
barte Hitze  einfach  vergast  wurde.  Diese  Gase 
zogen  wegen  Luftmangels  unverbrannt  ab.  Ob  diese 
Anlage  inzwischen  geändert  ist,  vermag  derVeffasser 
nicht  anzugeben. 

2.  Beispiel.  Ein  Kessel  von  80  qm  Heiz- 
fläche mit  normalem  Rost  (2  qm)  war  in  einem  ver- 
tieft liegenden  Stadtteil  aufgestellt.  Aus  diesem 
Grunde  war  derselbe  an  einen  aufsergewöhnlich 
(43  m)  hohen  Schornstein  angeschlossen  worden. 
Nun  wurden  die  Bewohner  der  höher  gelegenen 
Häuser  derart  durch  den  Rauch  belästigt,  dafs  die 
Behörde  den  Betrieb  untersagte.  Darauf  wurde  die 
Rostfläche  um  ein  volles  Drittel  verkleinert.  Das 
Rauchen  hörte  jetzt  auf,  der  Betrieb  durfte  wieder 
aufgenommen  werden,  und  der  Kessel  lieferte  nach 
wie  vor  reichlich  Dampf  für  eine  alte  Einzylinder- 
Auspuffmaschine  von  50  PS. 

In  diesem  Falle  wurde  durch  den  hohen  Schorn- 
stein eine  derartige  Luftmenge  angesogen,  dafs  auf 
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dem  Rost  unverhältnismäfsig  viel  Kohle  hätte  ver- 
brannt werden  können.  Das  geschah  aber  aus  Rück- 
sicht auf  den  so  leicht  zu  überschreitenden  Betriebs- 
dampfdruck  nicht,  vielmehr  wurde  das  Feuer  ab- 
sichtlich nachlässig  bedient.  Es  wurde  in  zu  grofsen 
Zwischenpausen  und  zu  viel  Kohle  auf  einmal  auf- 
geworfen, während  das  so  überaus  wichtige,  leichte 
Vennengen  der  auf  dem  Rost  vereinzelt  stehenden 
schwarzen  Klumpen  mit  den  schon  durchgebrannten 
hell  glühenden  Kohlen  ganz  unterblieb. 

Durch  das  allzureichliche  Auf  werfen  wurde 
das  Feuer  so  stark  gekühlt,  dafs  die  plötzlich  sich 
in  grofsem  Mafse  bildenden  Gasmengen  nicht  ent- 
zündet wurden.  Ferner  bildeten  sicli  bei  den  langen 
Zwischenpausen  und  dem  Mangel  jeder  Bearbeitung 
unbedeckte  Stellen  auf  dem  Rost,  die  dann  einfach 
mit  Kohle  wieder  ausgefüllt  wurden,  derart,  dafs 
dieser  nunmehr  vergasenden  Kohle  jede  zündende 
Unterlage  fehlte. 

Man  wird  nun  einwenden ,  der  übermäfsige 
Schornsteinzug  hätte  durch  Rauchschieber  und  Asch- 
fallthür beliebig  verringert  werden  können.  Man 
bedenke  jedoch: 

1.  dafs  minder  geübte  Heizer  lieber  ihre  Feuer 
bei  scharfem  Zuge  nachlässig  und  plump,  als  bei 
gedrosseltem  Zuge  sorgfältig  und  fein  beschicken ; 

2.  dafs  Rauchschieber  und  Aschfallthür  Ein- 
schnürungen von  höchstens  1  cm  Weglänge  be- 
deuten und  daher  die  durchströmende  Gasmenge 
viel  weniger  vermindern,  als  man  anzunehmen  ge- 
neigt ist; 

3.  dafs  die  Luft,  und  noch  mehr  die  heifsen 
Fuchsgase  derart  geringes  spezifisches  Gewicht  be- 
sitzen, dafs  sie  mit  Leichtigkeit  erhöhte  Geschwindig- 
keit annehmen  können. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  zur  Genüge  zu  er- 
sehen, wie  wichtig  es  ist,  der  Rostfläche  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  richtigen  Abmessungen  zu  geben. 
Wir  kommen  nun  zu  der  Frage:  Was  ist  unter 
diesem  Gesichtspunkt  als  Rostfläche  zu  betrachten, 
die  obere  oder  die  untere  Seite  der  Brennstoff- 
schicht? —  Antwort:  Die  kleinere  von  beiden. 

Bedenken  wir  nämlich,  dafs  die  zuströmende 
Verbrennungsluft  durchschnittlich  ein  3 — 5  mal 
kleineres  Volumen  besitzt,  als  die  aus  dem  Brenn- 
stoff austretenden  heifsen  Gase,  so  ergibt  sich  daraus, 
dafs  die  untere  Seite  der  Brennstoffschicht  3  bis 
5  mal  kleiner  sein  darf,  als  die  obere  Seite.  Dieses 
ist  wohl  bei  einem  normalen  Planrost  der  Fall,  da 
die  untere  Seite  des  Brennmaterials  durch  die  Rost- 
stäbe zum  gröfseren  Teil  bedeckt  ist.  Bei  vielen 
Rostkonstruktionen  dagegen,  z.  B.  wo  Treppenrost 
und  Planrost  kombiniert  sind,  zeigt  es  sich,  dafs 
die  gasausatröraende  Oberfläche  im  Verhältnis  zur 


lufteinlassenden  sehr  klein  ist  und  daher  als  mafs- 
gebende  Rostfläche  betrachtet  werden  mufs. 

Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  zunächst  ein- 
mal klar  machen,  was  wir  eigentlich  unter  dem 
sogen.  »Schornsteinzug«  zu  verstehen  haben.  Es 
ist  gebräuchlich,  im  Fuchs,  also  zwischen  Kessel 
und  Schornstein,  das  Vakuum  in  Millimetern  Wasser 
säule  zu  messen  und  dieses  als  Mafsstab  für  den 
Schornsteinzug  zu  betrachten. 

Ergibt  z.  B.  die  Messung  mit  einem  wasser- 
gefüllten Schenkelmafs  (Manometer): 

Anfsen-  über  <lem  Im  im  Schorn- 

luft Rost  Tuchs  steinfufs 

+  0  mm       —  8  mm       —  15  mm       —  20  mm, 

so  würde  man  nach  der  üblichen  Anschauungsweise 
sagen,  der  Kessel  habe  15  mm  Zug. 

Bezeichnet  man  aber  einmal  den  Druck  im 
Schornsteinfufs  mit  +_  0,  so  mufs  man  schreiben : 

Aufsen-  über  dem  im  im  Schorn- 

luft Rost  Fuchs  steinfufs 

-\-  20  mm      +  1 2  mm       4-  5  mm        ±  0  mm. 

Man  sieht  also,  dafs  jhe  im  Fuchs  gemessene 
Luftverdünnung  nicht  den  eigentlichen  Schornstein- 
zug, sondern  den  Druckverlust  angibt,  den  die  Ver- 
brennungsluft beim  Bestreichen  des  Kessels  erleidet. 

Da  nun  die  Feuerzüge  in  der  Regel  ent- 
sprechend der  Rostfläche  gebaut  werden,  so  ist 
dieser  Druckverlust  auch  fast  stets  proportional  dem 
Überdruck  der  Aufsenluft(dem  wirklichen  Schorn- 
steinzug). Es  ist  daher  statthaft,  diesen  Druck- 
verlust, der  allgemeinen  Sitte  folgend,  als  »Schorn- 
steinzug« in  Rechnung  zu  setzen. 

Erwähnt  sei  hier  folgendes  Beispiel : 

Ein  Zweiflammrohrkessel  von  20  qm  Heizfläche 
mit  Vorfeueruug  besafs  eine  Rostfläche  von  0,5  qm. 
Der  Zugquerschnitt  war  aufsergewöhnlich  grofs;  er 
betrug  in  den  beiden  Flammrohren  insgesamt  0,56  qm 
und  verringerte  sich  bis  in  den  Fuchs  nur  auf 
0,3  qm.  Die  Verbrennungsluft  strömte  sturmartig 
in  den  Kessel;  trotzdem  ergab  die  manometrische 
Messung  im  Fuchs  keine  nennenswerte  Luftverdün- 
nung. Darauf  wurde  vorn  in  jedes  Flammrohr  eine 
Wand  gebaut,  welche  nur  in  der  Mitte  eine  qua- 
dratisches Loch  hatte,  so  dafs  diese  beiden  Öffnungen 
zusammen  nur  0,04  qm  Querschnitt  hatten.  Nun 
verringerte  sich  die  Geschwindigkeit  der  zuströmen- 
den Luft  ganz  wesentlich,  während  das  Vakuum  im 
Fuchs  auf  den  doppelten  Wert  stieg.  Es  wurde 
also  thatsächlich  der  Druckverlust  in  den  Feuer- 
zügen auf  die  normale  Höhe  gebracht.  Ferner 
wurde  die  Gasgeschwindigkeit  im  Kessel  verringert, 
so  dafs  der  Gasstrom  die  Feuerzüge  ausfüllen  und 
die  Heizfläche  vollständig  berühren  könnte.  Die 
1  »ampfbildung    wurde    merklich    eine  lebhaftere. 
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Aufserdem  wurde  der  Gasstrom  hierdurch  stärker 
abgekühlt,  d.  h.  das  Brennmaterial  wurde  besser 
ausgenutzt.  Thatsächlieh  wurde  denn  auch  der 
tägliche  Bedarf  an  Brennmaterial  geringer,  wie  denn 
auch  die  Temperatur  im  Fuchs  um  ca.  70 — 80 0  ge- 
ringer wurde. 

Wie  wir  aus  dem  Folgenden  ersehen  werden, 
ist  der  Schornsteinzug,  d.  h.  diejenige  Kraft,  welche 
die  Verbrennungsluft  ins  Feuer  treibt,  nur  abhängig 
von  den  Abmessungen  des  Schornsteines  und  von 
seiner  Temperatur,  nicht  aber  von  der  Art  des 
Brennmaterials. 

Wenn  wir  also  bei  gleicher  Höhe  und  Tempe- 
ratur des  Schornsteines  in  dem  Fuchs  einer  Stein- 
kohlenfeuerung 15-T-17  mm  Vakuum  und  in  dem 
Fuchs  einer  Braunkohlenfeuerung  nur  10-r-12  mm 
Vakuum  erzielen,  so  liegt  dies  nur  daran,  dafs  die 
locker  lagernde  Braunkohle  der  durchströmenden 
Luft  einen  geringeren  Druckverlust  beibringt,  als 
die  schwer  auf  dem  Rost  ruhende  Steinkohle. 
Dieses  ist  auch  der  Grund,  dafs  Holzsplitter,  welche, 
kreuz  und  quer  gelagert,  grofse  Lücken  bilden,  unter 
den  schlechtesten  Verhältnissen  brennen.  Die  Ver- 
brennungsluft erleidet  fast  keinen  Druckverlust  beim 
Passieren  des  Holzhaufens  und  kann  die  gesamte 
ihr  innewohnende  Kraft  zurÜberwindung  der  Reibung 
in  den  Feuerzügen  und  dem  Schornstein  verwenden. 

Auf  Grund  der  entsprechenden  praktischen  Er- 
fahrungen pflegt  man  bei  Verwendung  von  Braun- 
kohlen, Holz,  Torf  etc.  den  Schornsteinquerschnitt 
nur  =1/6-*-1/8  der  Rostfläche  zu  machen,  während 
er  bei  Steinkohlen  =  1/3  1j5  der  Rostfläche  aus- 
geführt wird. 

Wird  nun  aber  z.  B.  die  Braunkohle  mittels 
eines  Füllschachtes  dem  Roste  selbstthätig  zugeführt 
und  ist  die  Feuerung  so  konstruiert,  dafs  die  Kohlen- 
schicht auf  dem  Roste  zu  dick  wird,  so  wächst  der 
Druckverlust  an  dieser  Stelle,  und  der  Schornstein 
erweist  sich  daher  wider  Erwarten  als  zu  klein. 

Am  besten  bewährt  hat  sich  für  diesen  Fall 
ein  Treppenrost,  dessen  Winkel  mit  der  Horizontalen 
45°  beträgt,  und  bei  dem  die  untere  Auslaufmün- 
dung des  Füllschachtes  einen  Querschnitt  =  80  mm 
X  Rostbreite  bis  höchstens  120  mm  X  Rost- 
breite hat. 

Wie  berechnet  man  den  Schornsteinzug? 

Zunächst  sei  festgestellt,  dafs  die  Wirkung  des 
Schornsteines  um  so  gröfser  ist,  je  höher  der  Schorn- 
stein ist,  je  wärmer  die  abziehenden  Gase  sind  und 
je  kälter  die  Aufsenluft  ist. 

Die  Temperatur  der  abziehenden  Gase  mufs 
zum  mindesten  50  100°  höher  sein  als  diejenige 
des  Kessel wassers. 


Letztere  beträgt  bei  2  Atm.  133°,  bei  10  Atm. 
dagegen  schon  183°.  Wird  nun  die  Leistung  eines 
Kessels  erhöht,  d.  h.  wird  derselbe  forciert,  so  ge- 
schieht dies  regelmäfsig  durch  Erhöhung  der  Ab- 
gangstemperatur. 

Für  die  Aufsenluft  wird  man  im  allgemeinen 
mit  der  Sommertemperatur,  etwa  27°,  rechnen 
müssen. 

Es  sei  nun: 

F  =  Schornsteinquerschnitt  in  qm, 
h  =  Schornsteinhöhe  in  m, 
x  =  Temperatur  der  Aufsenluft, 
t  =  Temperatur  im  Fuchs, 
z  =  Luftverdünnung  im  Fuchs. 

Nun  ist  die  Gewichtsdifferenz  zwischen  den 
Schornsteingasen  und  einer  gleichen  Säule  Aufsen- 
luft in  kg 

273     .  „      „,  273 


Fh 


273 


1,3  —  Fh 


t  +  273 


1,3. 


Rechnen  wir  5  °/0  Verlust  wegen  Abkühlens  der 
Gase  im  Schornstein,  so  erhalten  wir 


0,95  •  1,3  •  213  Fh 


=  337  Fh 


1 


1 


x  +  273  t  +  273 
1  1 


\x  +  273      t—  273 

Dieser  Wert  gibt  also  die  Gewichtsdifferenz  in 
kg  an.  Dividieren  wir  jetzt  durch  F,  so  erhalten 
wir  dieselbe  pro  qm  Grundfläche,  ebenfalls  in  kg, 
nämlich : 

1  1 


337 


r  +  273      £  +  273, 

1  kg  pro  qm  ist  aber  gleich  1  mm  Wassersäule. 
Wir  haben  also  den  Überdruck  der  Aufsenluft  in 
mm  Wassersäule  ausgerechnet. 

Erfahrungsgemäfs  gehen  bei  normalen  Feue- 
rungsanlagen für  schwer  auf  dem  Rost  liegendes 
Material  (Steinkohlen,  Koke)  75°/0  und  bei  solchen 
für  leicht  aufliegendes  Material  (Braunkohlen,  Holz, 
Torf)  etwa  60%  dieses  Überdruckes  beim  Passieren 
von  Rost  und  Feuerzügen  verloren.  Es  kann  daher 
der  »sogenannte«  Schornsteinzug,  d.  h.  der  im  Fuchs 
zu  messende  Druckverlust,  geschätzt  werden  zu: 

^  =  0,75-337  1  —  .  .  ^ 


^+273      £  +  273 
für  Steinkohlen,  Koke,  und 

z  =  °'6-337  (7T2^-i+W)/! 

für  Braunkohlen,  Holz,  Torf. 

Setzen  wir  nun,  wie  oben  gesagt,  die  Aufsen- 
lufttemperatur  zu  +  27°,  so  ergibt  sich  für  z  fol- 
gende Tabelle : 
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Capelle  I. 


Temperatur  im 
Fuchs 

150 

200 

250 

300 

350 

400 

450 

500 

0  C. 

Steinkohle 

Koke            j  Z  ~  '  ' 

0,25  h 

0,31  h 

0,36  h 

0,4  h 

;o,4i  h 

0,47  h 

0,5  h 

0,52  h 

mm 

Braunkohle  | 
Torf,  Holz     J  Z  ~  ' 

0,2  h 

0,25  b 

0,29  h 

0,32  h 

0,35  h 

0,37  h 

0,4  h 

0,42  h 

mm 

Wie  berechnet  man  den  Schornstein- 
quer  schnitt? 
Da   der   im   Fuchs    gemessene  Druckverlust 
z  =  75  bezw.  60°/0  des  Überdruckes  der  Aufsenluft 

ist,  so  sind  noch  25  bezw.  40°/0  =  -|-  Z  bezw.      z  an 

Druck  übrig,  um  die  Gase  im  Schornstein  in  die 
Höhe  zu  drücken. 

Die  Geschwindigkeit  der  Gase  im  Schornstein 
ist  daher 


%9 


1 


1000  3 


z  für  Steinkohle,  Koke, 


Tabelle  III. 


V  =  f.l 


1000  3 


z  für  Braunkohle,  Holz,  Torf. 


Für  das  spezifische  (auf  Wasser  bezogene)  Ge- 
wicht y  ist  nicht  dasjenige  der  Schornsteingase,  son- 
dern das  der  darauf  ruhenden,  in  unendlich  vielen 
unendlich  kurz  aufeinanderfolgenden  Stöfsen  zu 
hebenden  Aufsenluft  einzusetzen,  etwa  0,0013.  Der 
Ausflufskoeffizient  durch  die  lange  Schornsteinröhre 
ist  etwa  =  0,5  bis  0,55  anzunehmen. 

Setzen  wir  nun  die  Gasmenge  (auf  0°  C.  redu- 
ziert gedacht)  aus  folgender  Tabelle  pro  kg  Brenn- 
stoff ein : 

Tabelle  II. 


Brennstoff 

Stein- 
kohle 

Koke 

Brann- 
kohle 

Torf 

Holz 

theor.  Heizwert  W.  K. 
cbm  Gas  von  0°  C.   .  . 

7500 
16,5 

7000 

15,4 

3500 
8,9 

3000 
8,8 

2800 
7,7 

und  berücksichtigen,  dafs  dieselbe 


bei 

150 

200 

250 

300 

350 

400 

450 

500 

°C. 

das 

1,55 

1,73 

1,92 

2,1 

2,28 

2,47 

2,65 

2,83 

fache 

beträgt,  setzen  wir  ferner  für  z  die  oben  angegebenen 
Werte  ein,  so  gelangen  wir  durch  geeignete  arith- 
metische Bearbeitung  zu  der  Formel 
,  B 

P 

Darin  ist 

f  =  Schornsteinquerschnitt  in  qcm, 
B  =  kg  Brennstoff  pro  Stunde, 
$  =  eine  Variante,  deren  Werte  aus  folgender 
Tabelle  zu  entnehmen  sind. 


Temperatur 
im  Fuchs 

150 

200 

250 

300 

350 

400 

450 

500 

Steinkohle     .  . 

118 

119 

122 

127 

131 

138 

143 

150 

Koke  .... 

110 

111 

11  1 

118 

123 

128 

134 

140 

Braunkohle   .  . 

50 

51 

52 

54 

56 

59 

61 

64 

Torf  

49 

50 

51 

53 

55 

58 

60 

63 

Holz  

43 

41 

45 

47 

48 

51 

53 

55 

Bei  ganz  kleinen  Anlagen  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  reibende  Mantelfläche  der  Schornsteinröhre 
im  Verhältnis  zum  Querschnitt  um  so  gröfser  ist, 
je  geringer  der  Durchme'sser  ist.  Kein  Schornstein 
sollte  deshalb  unter  20  cm  Durchmesser  erhalten. 
Wie  berechnet  man  die  Rostfläche? 

Zuvörderst  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dafs 
man  im  allgemeinen  den  Querschnitt  über  der  Feuer- 
brücke gleich  15°/0  der  gesamten  Rostfläche  macht, 
und  dafs  man  alsdann  die  Querschnitte  der  Feuer- 
züge der  durch  Abkühlung  bewirkten  Kontraktion 
der  Gase  entsprechend  von  38°/0  auf  25°/0  der  Rost- 
fiäche  abnehmen  läfst. 

Nur  dort,  wo  ein  Feuerzug  aus  glatten  wasser- 
umspülten Heizröhren  besteht,  geht  man  mit  dem 
Querschnitt  bis  auf  20°/0  und  weniger  hinunter, 
weil  diese  glatten  Rohre  einerseits  wenig  Reibung 
erzeugen,  und  weil  andererseits  die  Kontraktion  der 
Gase  in  diesen  Rohren  eine  ganz  besonders  starke 
ist.  Dazu  kommt  noch,  dafs  solche  Rohre,  sofern 
sie  als  Heizfläche  auch  thatsächlich  wirken  sollen, 
sehr  häufig  gereinigt  werden  müssen,  so  dafs  der 
Zugquerschnitt  fast  beständig  ganz  frei  ist,  während 
sonstige  Feuerzüge  häufig  erst  gereinigt  werden, 
wenn  sich  ganz  bedeutende  Massen  Rufs  und  Flug- 
asche darin  angesammelt  haben. 

Sodann  sei  noch  vorausgeschickt,  dafs  wir  unter- 
scheiden müssen  zwischen  Feuerungen  mit  Ein- 
schnürung (Feuerbrücke)  und  solchen  ohne  Ein- 
schnürung der  brennenden  Gase. 

Wir  beginnen  bei  den  Feuerungen  m  i  t  Feuer- 
brücke. Es  liegt  hier  die  praktische  Erfahrung  vor, 
dafs  die  Luftverdünnung  über  dem  Rost  fast  immer 
halb  so  grofs  ist,  als  das  Vakuum  im  Fuchs,  d.  h. 
(im  Sinne  unserer  Ausführungen)  der  Druckverlust 
beim  Passieren  des  Rostes  beträgt  die  Hälfte  des 
gesamten  Druck  Verlustes. 
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Nun  ist  der  Querschnitt  des  ersten  Zuges  nor- 
mal 2,5 mal  so  grofs  wie  derjenige  über  der  Feuer- 
brücke; die  Geschwindigkeit  der  Gase  ist  also  über 
der  Feuerbrücke  2,5  mal  so  grofs  wie  im  ersten 
Zuge,  während  sie  von  hier  ab  ziemlich  konstant 
bleibt.  Es  mufs  daher  der  Druckunterschied  zwischen 
Feuerung  und  erstem  Zuge  2,5 2  =  oo  6  mal  so  grofs 
sein  als  zwischen  erstem  und  zweitem  Zug  oder 
zwischen  zweitem  und  drittem  Zug. 

Es  ergeben  sich  also  folgende  Drücke : 

9 


über  dem  Rost  =  |  —  2J 

im  ersten  Zug  = 
im  zweiten  Zug  = 
im  dritten  Zug  — 
im  Fuchs  =  ( —  2) 


"IS* 
15 
18 
16 
18 
17 
18 
18 
18* 


'Z 


Für  die  Berechnung  der  Rostfläche  ist 
nuii  der  Grundsatz  mafs gebend,  dafs  auf 
dem  Rost  nicht  mehr  Gase  erzeugt  werden 
dürfen,   als  die  Feuerbrücke  durchläfst. 

Die  Geschwindigkeit  über  der  Feuerbrücke 
ist  aber 


J2g      1     /15  9\ 

'-"fT  iööö(i8-T8j 

9,81 


1000 

oder,  wenn  u  =  0,75  und  g 


v  -  0,06  1/  — . 

r 

Hierin  ist  y  das  spezifische  Gewicht  der  Heiz- 
gase. Dasselbe  beträgt  bei  der  Verbrennungstem- 
peratur T 

—  ■ 273 

7  ~    [T  +  273)  1000  ' 
(Die  Berechnung  der  Verbrennungstemperatur 
T  siehe  weiter  unten.) 

Legen  wir  nun  unserer  Rechnung  wieder  die 
bei  Berechnung  des  Schornsteinquerschnittes  be- 
schriebenen Brennstoffe  zu  Grunde,  bezeichnen  wir 
ferner  die  pro  qm  Rostfläche  und  Stunde  verbrannte 
Anzahl  kg  Brennstoff  mit  x,  so  gelangen  wir  durch 
geeignete  arithmetische  Umformungen  zu  der 
Formel : 

x  =  y  1/  z 
und  zwar  ergibt  sich  bei 

Steinkohlen  Koke         Braunkohle  Torf  Holz 

y  =  27  29  53  57  63 

Ist  die  Rostfläche  nach  vorstehendem  berechnet, 
verzichtet  man  aber  auf  die  Anordnung  einer  Ein- 
schnürung (Feuerbrücke),  so  beginnt  der  erste  Zug 


unmittelbar  über  der  Brennstoffschicht,  so  dafs  be- 


reits hier  ein  Druck  =  —  ^  z 

lo 


—  %  z  statt  ~ 

6  2 


herrschen  darf. 

Die  Druckverluste  der  den  Rost  passierenden 
Luft  verhalten  sich  also  bei  einer  Feuerung  mit 
Einschnürung  und  einer  solchen  ohne  Einschnürung 

1  5 

wie  —  :  — r,  folglich  auch  die  Geschwindigkeiten  beim 

Li  O 


Durchströmen  des  Brennstoffes  wie 


1 : 13.     Hieraus  folgt  umgekehrt,  dafs  ein  Rost  ohne 

Feuerbrücke  nur  /    =0,77  des  Rostes  mit  Feuer- 
1,3 

brücke  zu  sein  braucht. 

Wie  berechnet  man  die  Verbrennungs- 
temperatur T? 
Unter  T  ist,  wie  bereits  oben  gesagt,  nicht  die 
dem  glühenden  Material  innewohnende  Temperatur, 
sondern  diejenige  der  brennenden  Gase  über  dem 
Rost  zu  verstehen. 

Der  Vollständigkeit  halber  folge  hier  die  in 
vielen  Handbüchern  enthaltene  Formel  zu  ihrer  Be- 
rechnung : 


ß 


T  — 

Oc 

wirklich  verbrannter 
vorhandener  Brennstoff 
auf  dem  Rost  ausgestrahlte 


=  0,8; 


erzeugte  Wärme 
p  ==  theoretischer  Heizwert; 
67  =  kg  Gase  aus  1  kg  Brennstoff: 
c  =  spezif.  Wärme  der  Gase  =  0,24; 

P 


=  0,7; 


T  =  2,333 


Für  die  unter  Berechnung  der  Schornsteinquer- 
schnitte aufgeführten  Brennstoffe  ist  bei 

Steinkohlen  Koke       Braunkohlen         Torf  Holz 

O  =  21,5         20         11,6         11,5  10 

Daher  ergibt  sich 
T=814°       816°       704°       609°       653°  C. 

Wie  wird  eine  Dampfkesselfeuerung 
ein  reguliert? 

Da  die  Kesselfabriken  schematisch  arbeiten  und 
ein  und  derselben  Kesselgröfse  auch  stets  ein  und 
dieselbe  Rostgröfse  geben,  ohne  von  Fall  zu  Fall 
den  Schornstein  zu  berücksichtigen,  so  liegt  es  im 
Interesse  der  Kesselbesitzer,  selbst  ihre  Kessel  ein- 
zuregulieren. 

Dieses  geschieht  dadurch,  dafs  man  zunächst 
den  Kohlenverbrauch  und  die  Abgangstemperatur 
feststellt  und  dann  die  Rostfläche  an  Hand  der  vor- 
stehenden Berechnungen  auf  die  richtige  Gröfse 
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bringt,  während  eine  Korrektion  der  Feuerzugquer- 
schnitte  meistens  unterbleiben  kann. 

Ferner  beschaffe  man  sich  ein  Anemometer 
und  mache  mittels  desselben  täglich  mehrere,  je 
sechs  Minuten  dauernde  Versuche  in  der  Thür- 
öffnung des  Aschfalles,  um  festzustellen,  wieviel 
cbm  Luft  der  Feuerung  zugeführt  werden.  Man 
drossele  den  Rauchschieber  derart,  dafs  pro  Stunde 
höchstens  verbraucht  werden: 

bei  Steinkohlen    17  cbm  Luft  pro  kg 
»    Koke  16     »       »      »  » 

»  Braunkohlen  9  »  »  »  » 
»    Torf  ~  9     »       »      »  » 

■  »    Holz  8     »       »      »  » 

Beispiel:  Ein  Kessel  braucht  stündlich  100  kg 
Steinkohlen;  also  dürfen  ihm  pro  Stunde  100  •  17 
=  1700  cbm,  oder  in  6  Minuten  170  cbm  Luft  zu- 
geführt werden.  Der  Querschnitt  der  Aschfallthür- 
öffnung betrage  0,25  qm.  Folglich  mufs  das  Anemo- 

170 

meter  in  sechs  Minuten  =  680  m  anzeigen. 


Referate  aus  der  Physik. 

S.  R.  Milner  und  A.  P.  Chattock.  Über  die  Wärme- 
leitfähigkeit des  Wassers.  —  (Phil.  Mag.  [5]  48 
p.  46.  1899.) 

Ist  x  die  Höhe  einer  cylindrischen  Wasserschicht,  A  ihr 
Querschnitt,  Q  der  Wärrneflufs,  d.  h.  diejenige  Wärmemenge, 
welche  in  der  Sekunde  (in  Richtung  x)  durch  jedes  Quadrat- 
centimeter  eines  Querschnitts  der  Wassersäule  hindurchfliefst, 
und  ist  d  9  die  Temperaturabnahme  längs  dx,  so  ist  (nach 
Fourier) 

Q  =  k  A  ■ 
Y  dx' 

so  Je  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Wassers  ist. 

Die  von  den  Beobachtern  angewandte  Methode  gestattet 
alle  in  obigem  Ausdruck  vorkommenden  Gröfsen  direkt  zu 
beobachten.  (Q  wird  auf  elektrischem  Wege  als  Joulesche 
Wärme  bestimmt.) 

Die  Verfasser  finden  den  Wert  für 

k  =  0,001433  C.  G.  S.  bei  20  0  C. 

Frühere  Beobachtungen 
ergeben : 

Lundquist  »    0,00156  •    40,8  > 

Winkelmann.    ...»    0,00154        »       »    14  > 

Weber  »    0,00124        >       »     4,1  » 

»   »    0,00143        »       •    23,6  > 

Lees  »    0,00136        »       »    25  » 

>   »    0,00120        >       >    47  > 

A.  D. 

Alexander  Galt,  Verbindungswärme  von  Metallen 
bei  der  Bildung  von  Legierungen.  (Phil.  Mag. 
[5]  49,  pag.  405.  1900.) 

Nicht  nur  für  die  Kontakttheorie  in  der  Elektricität, 
sondern  auch  für  die  Kenntnis  der  chemischen  Affinität  ist 
die  Untersuchung,  zu  der  Lord  Kelvin  die  Anregung  gab, 
jener  Verbindungswärme  sehr  wichtig.  Die  angewandte  Me- 
thode  bestund   in   folgendem:  Legierungen   zweier  Metalle 


(Cu  und  Zn)  von  bekannter  Zusammensetzung  wurden  in 
Form  feinen  Pulvers  in  Salpetersäure  gelöst,  und  unter 
gleichen  Bedingungen  erfolgte  die  Auflösung  eines  mechani- 
schen Gemisches  der  entsprechenden  Mengen  der  reinen 
Metalle.  Der  Unterschied  der  im  Kalorimeter  gemessenen 
Lösungswärmen  ergab  die  Bildungswärme  der  Legierungen. 

Wie  nachstehende  Tabelle  für  Kupfer-Zink-Legierung 
zeigt,  ist  die  Bildungswärme  zuerst  negativ,  erreicht  bei  einer 
Legierung  von  etwa  16°/0  Cu  das  Minimum,  in  der  Nähe 
einer  Legierung  von  25°/0  Cu  wird  sie  Null;  alsdann  wird 
sie  positiv,  erreicht  bei  einer  Legierung  von  38°/0  Cu  ihr 
Maximum  (was  einer  Formel  Cu2  Zn3  entsprechen  würde), 
hierauf  nimmt  sie  ab,  bis  sie  etwa  bei  einer  Legierung  mit 
sehr  hohem  Prozentgehalt  an  Cu  wieder  Null  wird. 


Legierung 

°/o 
des  Cu 

Bildungswärme 
in  Kill,  pi-o  1  g 
Legierung 

Legierung 

% 
des  Cu 

Bildungsvviirme 
in  Kai.  pro  1  g 
Legierung 

5 

—  4,7 

38,38 

+  57,0 

10,5 

—  6,8 

43 

-f  55,0 

16 

—  23,0 

49,10 

+  51,0 

20,50 

14,0 

62,27 

-j-  35,0 

25,14 

+  3,5 

81,50 

+  16.° 

30 

+  27,0 

90,25 

+  n,o 

38 

+  6r>.° 

Aufserdem  wurden  noch  Kupfer-Silber-Legierungen  (von 
10,4  °/0  bis  64,7  °/0  Cu)  untersucht;  diese  ergaben  entweder 
eine  sehr  geringe  oder  gar  keine  Bildungs wärme.      A.  D. 

George  W.  Grefsmann,  Über  den  elektrischen  Wider- 
stand  von   Bl  e  i  a  m  al  g  a  m  e  n    bei    tiefen  Tem- 
peraturen.   (Physikal.  Zeitschrift  Nr.  32,  S.  345.  1900.) 
Die  Versuche,  die  am  Bleiamalgam  vorgenommen  worden 
sind,  haben  ergeben  :  dafs  der  Erstarrungspunkt  des  Amalgams 
sich  genau  durch  eine  plötzliche  Änderung  des  Widerstands 
kundgibt,  und  dafs  einer  Vermehrung  des  Prozentgehalts 
an   Blei  eine  Abnahme   des   Temperaturkoeffizienten  ent- 
spricht.   Die  Widerstandskurve  des  25proz.  Amalgams  zeigt 
bei  32 0  C.  einen  eigentümlichen  Sprung.    Unterhalb  dieser 
Temperatur  ist  der  Koeffizient  positiv,  während  er  für  Tem- 
peraturen von  30 — 90°  anscheinend  negativ  ist.  Quantitative 
Resultate  zu  erhalten,  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen. 

  A.  D. 

Kleine  Mitteilungen. 

Widerstand  der  Leuchtbakterien  gegen  hohe  Kältegrade.  In 

seiner  Festschrift  zur  zweihundertjährigen  Jubelfeier  der 
Latina  berichtet  Herr  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Emil  Suchsland 
von  sehr  interessanten  Forschungen  über  das  Verhalten  der 
Leuchtbakterien  in  starker  Kälte.  Die  Beobachtungen  wurden 
mit  Strichkulturen  vorgenommen,  welche  man  mehrere  Stun- 
den lang  einer  Temperatur  von  —  80°  C.  aussetzte,  die 
durch  ein  Gemisch  von  fester  Kohlensäure  und  Äther  er- 
zeugt wurde.  Die  Beobachtungsgläser  beschlugen  sich  mit 
einer  dicken  Kruste  von  Eis  und  Schnee,  und  der  Nährboden 
der  Kulturen  wurde  in  ein  festes  Eisstück  verwandelt. 

Durch  die  feste  Schnee-  und  Eiskruste  konnte  zwar  ein 
Lichtschein  nicht  wahrgenommen  werden,  indessen  war  das 
Leuchten  wieder  da,  sofort  nach  dem  Abthauen  des  Schnees 
von  den  Gläsern. 

Auch  Gläschen,  welche  1  Stunde  in  fester  Kohlensaure 
gestanden  hatten,  dann  aufgethaut  wurden,  und  nun  wiederum 
2  Stunden  in  obige  Kältemischung  gebracht  wurden,  zeigten 
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nach  dem  zweiten  Aufthauen  kein  Nachlassen  in  der  Leucht- 
kraft, Es  ist  hiernach  anzunehmen,  sagt  der  Verfasser,  dafs 
das  Leuchten  auch  während  der  enormen  Kälte  überhaupt 
nicht  aufgehört  hat. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Beobachtungen  zeigten  dann 
die  erkälteten  Kulturen  keinen  Unterschied  gegenüber  solchen 
in  nicht  erkälteten  Gläschen.  — St. — 

Die  Temperaturgrenzen  der  Keimfähigkeit  von  Hühnereiern. 
Per  Italiener  L.  Salvioli  hat,  nach  »Brit.  Refrig.« ,  mit 
Hühnereiern  Versuche  angestellt,  um  zu  erforschen,  wie  weit 
die  Temperatur  der  Eier  erhöht ,  beziehentlich  erniedrigt 
werden  könne,  ohne  die  Brutfähigkeit  zu  zerstören.  Als 
oberste  Temperatur,  bei  welcher  das  Hühnerei  noch  brut- 
fähig blieb,  fand  er  -f-  47 0  C,  während  sich  -f-8°C.  als  die 
unterste  Grenze  erwies.  Eier,  welche  bei  einer  Temperatur 
von  —  0,5°  C.  teilweise  gefroren  waren,  Helsen  sich  zwar 
noch  anbrüten ,  zeigten  jedoch  im  weiteren  Verlauf  keine 
normale  embryonale  Entwicklung  mehr.  Hieraus  geht  hervor, 
dafs  man  Bruteier  in  Kühlräumen  bei  Temperaturen  von 
wenig  über  8°  C.  vorteilhaft  aufbewahren  kann.      — St. — 

Preisausschreiben  für  eine  Kältemischung  zum  Kühlhalten 
von  Bier.  Es  wird  sicher,  schreibt  die  >Allg.  Br.  u.  Hpf.-Ztg.t, 
in  allen  Brauerkreisen  als  ein  schwerer  Mifsstand  empfunden, 
dafs  fast  an  allen  Orten  die  Brauereien  mit  Rücksicht  auf 
die  Konkurrenz  genötigt  sind,  ihren  Wirten,  seien  dieselben 
nun  grofse  oder  kleinere  Abnehmer,  mit  Eintritt  der  warmen 
Jahreszeit,  also  vom  1.  Mai  bis  30.  September,  kostenfrei  Eis 
zu  liefern,  und  zwar  nicht  etwa  nur  so  viel,  als  dieselben 
zum  Kühlhalten  des  Bieres  nötig  haben,  —  nein,  auch  zum 
Kühlen  von  allen  Haushaltungsbedürfnissen ,  Wein  und 
Apfelwein  wird  der  Brauer  gezwungen,  das  erforderliche  Eis- 
quantum zu  liefern,  will  er  andernfalls  die  Kundschaft  nicht 
verlieren.  Dieser  Lieferungszwang  legt  den  Gedanken  nahe, 
ob  es  nicht  möglich  wäre,  den  Abnehmern  in  einem  eigens 
dazu  konstruierten  Apparate  statt  Eis  eine  Kältemischung 
zu  liefern,  die  das  Schlangenrohr  umgibt,  durch  welches  das 
Bier,  um  gekühlt  zu  werden,  vom  Fafs  nach  dem  Büffethahn 
durch  Pression  oder  Kohlensäure  aufsteigt.  An  eine  solche 
Kältemischung  mufs  die  Anforderung  gestellt  werden ,  dafs 
sie  in  erster  Linie  nicht  gesundheitsschädlich  sei,  damit  bei 
eintretender  Undichtigkeit  in  der  Kühlschlange  keine  schäd- 
liche Verunreinigung  eintreten  kann.  Ferner  mufs  eine 
selbstthätige  Regulierung  der  Mischung  eintreten,  damit  das 
die  Kühlschlange  durchlaufende  Bier  stets  die  gleichmäfsige 
Temperatur  hat,  und  endlich,  dafs  die  Kosten  dieser  Kälte- 
mischung, sofern  die  Leistung  der  Mischung  gleich  100  Pfund 
Eis  ist,  50  Pf.  nicht  übersteigt.  Zur  Auffindung  eines  der- 
artigen Kühlverfahrens  wird  der  Ausschufs  des  Peutschen 
Brauerbundes  auf  dem  bevorstehenden  Neunten  Peutschen 
Brauertag  beantragen,  M.  2000  für  eine  Preisaufgabe  zu  be- 
willigen behufs  Ermittelung  einer  Kältemischung,  die  als 
Ersatz  für  Eis  von  den  Wirten  zum  Kühlen  des  Bieres 
mittelst  Schlangenrohren  dienen  kann. 

(Anm.  d.  Red.):  Einen  Erfolg  versprechen  wir  uns 
von  einer  derartigen  Ausschreibung  mit  der  Vorbedingung, 
dafs  der  Preis  des  Mittels  pro  100  Pfund  Eisersatz  50  Pf. 
nicht  übersteigen  soll,  nicht.  Sie  zeigt  wiederum  nur,  dafs 
die  Thätigkeit  unparteiischer  Sachverständiger  in  der  Kälte- 
industrie immer  noch  nicht  genügend  verstanden  und  ge- 
würdigt wird.  Pie  Aufgabe  bedeutet,  anders  ausgedrückt,  so- 
viel wie  8000  Wärmeeinheiten  für  M.  1. 

Die  flüssige  Kohlensäure  des  Handels.  Von  Pr.  J.  C.  A. 
Simon  Thomas.  (Mitteilung  aus  dem  Marine-Laboratorium 
zu  Amsterdam.)  Pie  grofsen  Preisunterschiede,  welche  bei 
einer  Ausschreibung  für  flüssige  Kohlensäure  in  Stahlcylindern 


für  die  Kältemaschinen  auf  den  Kriegsschiffen  vorkamen, 
veranlafsten  mich,  die  Kohlensäure,  welche  von  verschie- 
denen Lieferanten  angeboten  wurde ,  und  deren  Ursprung 
ein  verschiedener  war,  auf  ihre  Reinheit  zu  untersuchen. 
Ich  glaube,  dafs  die  Resultate  dieser  Untersuchung  auch 
einiges  allgemeine  Interesse  beanspruchen  können.  In  der 
mir  zu  Gebote  stehenden  Literatur  habe  ich  über  die  Unter- 
suchung flüssiger  Kohlensäure  nur  zwei  Mitteilungen  finden 
können,  eine  kurze  von  Fleck1),  in  welcher  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dafs  bei  Anwendung  von  roher,  arsenhaltiger 
Salzsäure  die  Kohlensäure  für  Bierdruckapparate  Chlorarsen 
enthalten  kann,  und  eine  ausführliche  von  Pr.  L.  Grünhut2), 
in  welcher  auch  ein  Gang  der  Analyse  angegeben  wird. 
Grünhut  fand  in  drei  von  ihm  untersuchten  Fällen  keine 

I  gasförmigen  Verunreinigungen;  die  eudioinetrische  Analyse 
ergab  immer  innerhalb  der  Fehlergrenzen  100  °/0.  Pagegen 
beobachtete  er,  dafs  das  entbundene  Gas  immer  deutliche 
Reaktionen  auf  organische  und  reduzierende  Substanzen  gab, 
indem  es  konzentrierte  Schwefelsäure  bräunte  und  Kalium- 
permanganat in  saurer  oder  alkalischer  Lösung  nach  mehr- 
stündigem Purchleiten  entfärbte.  Pen  Ursprung  dieser  Ver- 
unreinigungen fand  er  in  den  Rückständen ,  welche  nach 
völligem  Ausblasen  der  Flaschen  in  denselben  zurückblieben : 
eine  braune,  trübe,  tintenartige  Flüssigkeit,  die  der  Haupt- 
sache nach  aus  Glycerin  und  Eisenoxydul  bestand.  Er  ver- 
mutet, dafs  das  Glycerin  von  der  Kompressionspumpe  in  die 
Kohlensäureflaschen  gelangt  ist  und  unter  Mitwirkung  von 
Kohlensäure  und  Feuchtigkeit  Eisen  gelöst  hat.  Grünhut 
macht  keine  Mitteilung  darüber,  wie  die  von  ihm  unter- 

|  suchte  Kohlensäure  bereitet  war. 

Wie  aus  einem  Vortrage  des  Herrn  O.  Wentzky 3)  be- 
kannt ist,  wird  die  flüssige  Kohlensäure  des  Handels  auf  vier 
verschiedene  Weisen  fabrikmäfsig  hergestellt:  nämlich  aus 
der  natürlichen  Kohlensäure,  welche  in  verschiedenen  vulka- 
nischen Gegenden  der  Erde  entströmt;  aus  Karbonaten,  wie 
Magnesit  und  Kalkstein ;  durch  Verbrennung  von  Koks  nach 
dem  Verfahren  von  Ozouf;  aus  der  Kohlensäure,  welche  bei 
der  Gärung  entsteht. 

Pie  verschiedenen  Flaschen  flüssiger  Kohlensäure,  welche 
ich  untersucht  habe,  entstammten  den  drei  ersten  Verfahren. 
Flüssige  Kohlensäure,  aus  Gärungs-Kohlensäure  bereitet, 
scheint  bis  jetzt  auf  dem  Kontinente  von  Europa  nicht  in 
den  Handel  zu  kommen,  obschon,  wie  ich  gehört  habe,  sie 
von  der  Brauerei  Guinnefs  &  Co.  zu  Publin  in  den  Handel 

[  gebracht  wird. 

Per  Gang  der  Untersuchung  war  im  allgemeinen  der 
folgende : 

Zunächst  wurde  qualitativ  geprüft,  ob  das  ausströmende 
Gas  in  Natronlauge  nicht  lösliche  Gase  enthielt,  und  wenn 
dieses  der  Fall,  welcher  Natur  dieses  Gas  war.  Dann  wurde 
das  Gas,  jedesmal  während  einiger  Stunden,  durch  Jod- 
kalium-Lösung geleitet,  um  auf  Schwefligsäure  zu  prüfen, 
durch  saure  Bleiacetatlösung,  um  zu  sehen,  ob  es  Schwefel- 
wasserstoff enthielt,  und  nach  dem  Verfahren  von  Grünhut 
durch  konzentrierte  Schwefelsäure  und  durch  saure  und 
alkalische  Kaliumpermanganat-Lösung ,  um  organische  Ver- 
unreinigungen aufzufinden. 

Ich  kann  gleich  vorausschicken,  dafs  in  keinem  Falle 
weder  Schwefligsäure  noch  Schwefelwasserstoff  oder  organische 
Verunreinigungen  gefunden  wurden. 


>)  Vierteljahrsschr.  Nahrungs-  und  Genufsmittel  1899, 
IV,  78. 

2)  Chem.-Zeitung  1895,  505  und  555. 

3)  Zeitschrift  für  angew.  Chemie  1898,  1193. 
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Nachdem  also  qualitativ  die  Bestandteile  festgestellt 
waren,  wurde  zur  quantitativen  Analyse  geschritten  und 
erstens  durch  Auffangen  über  Quecksilber  in  einer  Mefs- 
röhre  und  Absorption  der  Kohlensäure  durch  Natronlauge 
die  Menge  des  in  Natronlauge  unlöslichen  Gases  bestimmt. 
Dann  wurde  eine  Wasserbestimmung  in  der  Weise  ausgeführt, 
dafs  man ,  wie  bei  einer  Elementaranalyse,  das  Gas  durch 
eine  Chlorcalciumröhre  und  einen  Kaliapparat  leitete,  Kohlen- 
säure und  Wasser  nebeneinander  bestimmte  und  die  Menge 
des  Wassers  aus  der  Summe  beider  berechnete. 

Die  verunreinigenden  Gase,  welche  gefunden  wurden, 
waren  Luft  oder  Kohlenoxyd,  und  da  es  sehr  wahrscheinlich 
war,  dafs  diese  Gase  wegen  ihrer  viel  gröfseren  Flüchtigkeit 
hauptsächlich  im  Anfang  entwichen,  wurde  die  Bestimmung 
der  in  Natronlauge  unlöslichen  Gase  noch  einmal  ausgeführt, 
nachdem  man  die  Flasche  bis  zu  einer  gewissen  Menge  hatte 
leerblasen  lassen.  Wie  viel  Kohlensäure  dann  ausgeblasen 
war,  konnte  festgestellt  werden  durch  Wiegen  der  Flaschen, 
da  sie  alle  vor  der  Untersuchung  gewogen  waren  und  nach 
völligem  Entleeren  zurückgewogen  wurden. 

Endlich  liefs  man  die  Flaschen  ganz  leerblasen ,  und 
wurden  die  Rückstände  in  den  Flaschen  der  Natur  und  Menge 
nach  bestimmt. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  die  folgenden : 


Flasche 


Ursprung 
der  Kohlensäure 


Natur  des 


Gehalt  an 
Wasser-  in  Natron- 
gehalt     lauge  unlos- 

Prozent   liehenGasen  fiases 
Vol.-Proz. 


2,0  Luft 
0,8  Luft 

4,0  Kohlenoxyd 

3,4  Kohlenoxyd 


I  Aus  Koks-   nach  dem 

Verfahren  von  Ozouf  0,07 

II  Natürliche  .    .    .    .'  .  0,10 

III  Aus  Magnesit     .    .    .  0,13 

IV  Künstlich  bereitet1)    .  0,03 
V    Aus  kohlensäure- 
haltigen Gesteinen  .  0,17  5,7  Luft. 

In  dem  letzten  Falle  wurde  die  nähere  Zusammen- 
setzung der  Luft  nach  Bunsen  mit  Pyrogallussäure-Kalium 
bestimmt  und  gefunden,  dafs  sie  aus  85,1  Volumen-Prozent 
Stickstoff  und  14,9  Volumen-Prozent  Sauerstoff  bestand,  dafs 
sie  also  etwas  reicher  an  Stickstoff  war  als  die  gewöhn- 
liche Luft. 

Die  Wiederholung  der  Bestimmung  der  in  der  Natron- 
lauge unlöslichen  Gase,  nachdem  eine  bestimmte  Menge 
Kohlensäure  ausgeblasen  war,  ergab  Folgendes: 

Flasche      Ausgeblasen         Gehalt  an  fremden  Gasen 
I         die  Hälfte      nicht  mehr  bestimmbar 

III  >        >  >        >  > 

IV  neun  Zehntel       >        >  > 

V  ein  Drittel         0,8  Volumen-Prozent 

In  Flasche  II  wurde  diese  Bestimmung  nicht  gemacht, 
da  der  Gehalt  zu  Anfang  schon  so  gering  war. 

Die  Menge  der  Kohlensäure  in  den  Flaschen  und  die 
Rückstände  betrugen : 


Flasche 


In- 
ihalt 


Rück- 
stand 


Natur  des  Rückstandes 


I     10,0  kg    0,5  g    Wasser  u.  Spur  suspendiertes  Eisenoxyd 

II  10,3  »  520,0  »    517  g  Wasser  und  3  g  Eisenoxyd 

III  10,1  >      1,0  >    Wasser  u.  Spur  suspendiertes  Eisenoxyd 

IV  8,0  >    nichts  — 

V     9,9  >      8,5  g    Wasser  u.  Spur  suspendiertes  Eisenoxyd. 
Man  ersieht  aus  diesen  Analysen,  dafs  im  allgemeinen 
die  Reinheit  der  flüssigen  Kohlensäure  des  Handels  eine 
recht  gute  ist.     Der  Wassergehalt  des  erst  ausgeblasenen 


')  Nähere  Angaben  konnte  ich  nicht  erhalten. 


Gases  ist  ganz  ohne  Bedeutung.  Von  mehr  Gewicht  ist  der 
Gehalt  an  fremden  Gasen ;  in  dieser  Beziehung  war  das 
natürliche  Gas  das  reinste,  aber  auch  bei  den  anderen  war 
der  Totalgehalt  nicht  grofs,  und  kann  man  diesen  gewifs  auf 
weniger  als  die  Hälfte  des  beim  Anfang  gefundenen  schätzen, 
da,  wenn  die  Flaschen  halb  leergeblasen  sind ,  die  Menge 
der  fremden  Gase  schon  nicht  mehr  bestimmbar  ist.  Das 
Vorkommen  von  Kohlenoxyd  in  dem  Gase,  aus  Magnesit 
bereitet,  scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Kohlen- 
säure nicht  durch  Aufschliefsen  mit  Säure,  sondern  durch 
Erhitzung  frei  gemacht  ist,  und  dafs  das  Kohlenoxyd  durch 
reduzierende  Substanzen,  welche  dabei  anwesend  waren,  ent- 
standen ist.  Dieses  Vorkommen  von  Kohlenoxyd  in  der 
flüssigen  Kohlensäure  scheint  mir  doch  etwas  bedenklich, 
wenn  sie  in  den  sehr  begrenzten  Schiffsräumen  gebraucht 
werden  soll,  indem  bei  eventuellen  Undichtigkeiten  der  Kälte- 
maschinen ,  welche  am  meisten  beim  Anfang  des  Arbeitens 
vorkommen  können ,  dann  gerade  das  sehr  giftige  Kohlen- 
oxyd in  der  gröfsten  Menge  in  die  umgebende  Luft  ent- 
weichen wird.  Ich  habe  denn  auch  die  flüssige  Kohlensäure, 
welche  frei  ist  von  Kohlenoxyd ,  vorgezogen  und  unter  die 
Lieferungsbedingungen  aufnehmen  lassen ,  dafs  die  flüssige 
Kohlensäure  als  verunreinigend»  Gase  nur  Luft  enthalten 
darf.  Die  Rückstände,  welche  nach  dem  völligen  Leerblasen 
der  Flaschen  in  denselben  verblieben ,  waren  nur  bei  der 
Flasche  aus  natürlicher  Kohlensäure  von  Bedeutung,  nämlich 
ungefähr  5°/0  von  dem  Gewichte  der  flüssigen  Kohlensäure; 
in  anderen  Fällen  erreichten  sie  nicht  einmal  0,1  °/0.  Ich 
kann  mir  keinen  Grund  denken,  warum  bei  der  natürlichen 
Kohlensäure  immer  notwendigerweise  ein  so  grofser  Gehalt 
an  Wasser  vorkommen  soll,  und  es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dafs  hier,  wie  der  Fabrikant  mir  versicherte,  ein  Versehen 
vorlag,  indem  man  versäumt  hatte,  die  Flaschen,  welche  von 
den  Mineralwasserfabrikanten  oft  mit  einer  gewissen  Menge 
Wassers  zurückkommen ,  vor  der  erneuten  Füllung  nachzu- 
sehen und  das  Wasser  auszugiefsen.  Immerhin  ist  es  ein 
Zeichen,  dafs  man  auch  auf  diese  Umstände  bedacht  sein  mufs. 

(Nach  Zeitschrift  f  angewandte  Chemie  1900,  Heft  16 
durch  Bayr.  Br.-Journ.) 

Kesselstein-Geheimmittel.  Der  Redaktion  der  »Wochen- 
schrift für  Brauerei«  (Nr.  10,  S.  134)  wurde  nach  »Z.  f.  d. 
ges.  Brauwesen«  folgende  Anpreisung  des  Geheimmittel- 
fabrikanten Theodor  Breidspreche  in  Stettin  mitgeteilt: 
>D.  R.  P.  angemeldet,  Schutzbrief  erteilt.  Mein  Mittel  ver- 
hindert die  Kesselsteinbildung  absolut  und  wird  wie  folgt 
angewandt:  Beim  Füllen  des  Kessels  wird  auf  jede  Atmo- 
sphäre (Atmosphäre?)  1 1/2  kg  meiner  Lauge  dem  Speisewasser 
zugesetzt  und  kann  mit  derartig  präpariertem  Wasser  bei 
täglichem  Gebrauch  4  bis  6  Wochen  gearbeitet  werden. 
14  Tage  bevor  der  Kessel  aufser  Betrieb  gesetzt  wird,  wird 
durch  die  Speisepumpe  dem  im  Kessel  befindlichen  Wasser 
noch  einmal  dasselbe  Quantum  der  Lauge  zugeführt.  Ist 
das  Speisewasser  sehr  unrein,  kann  die  Lauge  verschärft 
werden  auf  50"/0  und  wird  sich  dann  sicher  kein  Kesselstein 
bilden.  Vor  allem  werden  die  Kesselwände  in  keiner  Weise 
angegriffen,  da  es  sich  nur  um  eine  Lauge  und  nicht  um 
eine  ätzende  Flüssigkeit  handelt.«  Preis  25  Pf.  pro  Kilogramm. 

Niete  aus  Nickelstahl.  In  England  scheint  dem  Nickel- 
stahl nach  der  »Techn.  Rundschau«  noch  mehr  Aufmerksam- 
keit geschenkt  zu  werden  als  in  Deutschland.  Nachdem 
Yarrow  seine  vergleichenden  Untersuchungen  über  Nickel- 
stahl und  Flufseisenrohre  für  Dampfkessel  angestellt  hatte, 
veröffentlicht  White  eine  Arbeit,  aus  der  hervorgeht,  dafs 
ein  3/4  zölliger  Niet  aus  Nickelstahl  einen  solchen  von  P/i« 
bis  l1/»  Zoll  aus  Stahl  ersetzen  kann,  dabei  natürlich  aber 
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das  Blech  weniger  schwächt.  Wegen  der  grofsen  Zähigkeit 
des  Stoffes  kommt  ein  Abfliegen  des  Kopfes  beim  Nieten 
nicht  vor. 

Längenausdehnung  des  Nickelstahls.  Der  Festigkeits-  und 
der  Dehnbarkeitsgrad  des  Stahles  ändert  sich  bekanntlich 
mit  dem  Nickelgehalt,  so  dafs  man  diese  Eigenschaften  durch 
Bemessung  des  Nickelzusatzes  dem  jeweiligen  Zwecke  an- 
passen kann.  Aufserdem  wurde  auch  beobachtet,  dafs  mit 
dem  Nickelgehalt  die  Neigung  des  Stahles  zum  Rosten  sich 
vermindert,  eine  Eigenschaft,  die  der  Schiffbau  zu  schätzen 
weifs.  Voriges  Jahr  hat  nun  der  Physiker  Guillaume 
vom  Bureau  International  des  Poids  et  Mesures  nach  einer 
Mitteilung  im  »Prometheus«  gefunden,  dafs  auch  die  Längen- 
ausdehnung des  Stahles  infolge  von  Erwärmung  durch  Zusatz 
von  Nickel  erheblich  beeinflufst  wird  und  zwar  steigt  die- 
selbe bis  zu  24%  Nickelgehalt,  vermindert  sich  aber  bei 
weiterer  Vermehrung  des  Nickelgehaltes,  um  bei  35,7  °/0  die 
niedrigste  Stufe  zu  erreichen.  Während  ein  reiner  Stahlstab 
von  1  m  Länge  bei  Erwärmung  auf  100°  C.  sich  um  1,035  mm 
ausdehnt,  beträgt  die  Ausdehnung  bei  35,7%  Nickelstahl 
nur  0,0877  mm,  also  nur  Vis  derjenigen  des  Stahles  oder  % 
der  des  Iridiums,  dessen  Ausdehnung  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  als  die  kleinste  galt.  Die  Ausdehnung  des 
Nickelstahls  steigt  aber  wieder  mit  dem  über  35,7  %  wachsen- 
den Nickelgehalt.  Die  geringe  Ausdehnung  des  35,7  proc. 
Nickelstahls  ist  von  grofsem  Werte  für  Präzisions-Mefsinstru- 
mente,  besonders  für  alle  Pendel ;  die  kostspieligen  Kompen- 
sationspendel astronomischer  Uhren  werden  dadurch  ent- 
behrlich. Ebenso  werden  die  geodätischen  Längen-Mefsgeräte 
durch  Herstellung  aus  Nickelstahl  erheblich  gewinnen. 

Entglastes  Glas  als  Baustoff.  Die  interessante  Eigenschaft 
des  Glases,  bei  hoher  Temperatur  seine  Durchsichtigkeit  zu 
verlieren  und  bedeutend  härter  zu  werden,  hat  nach  der 
»Techn.  Rundschau«  schon  anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts 
den  berühmten  Physiker  Röaumur  und  seine  Schüler  be- 
schäftigt. Seine  Versuche  hatten  jedoch  nur  ein  wissen- 
schaftliches Interesse  und  das  Räaumur'sche  Porzellan  blieb 
eine  blofse  Merkwürdigkeit,  es  errang  keine  Bedeutung  als 
Marktobjekt.  Es  sind  dann  auch  mannigfache  Theorien 
über  die  Natur  und  die  Bildung  des  entglasten  Glases  auf- 
gestellt worden;  von  Forschern,  welche  sich  diesem  Gegen- 
stand gewidmet  haben ,  mögen  Namen  Platz  finden ,  wie 
Dumas,  Pelouze,  Peligot,  Sir  James  Hall,  Berzelius,  Henri- 
vaux ,  Benrath  u.  a.  m.  Obwohl  die  Ansichten  dieser  Ge- 
lehrten in  ihren  Theorien  manchmal  auseinandergehen,  so- 
viel ist  doch  sicher: 

1.  Jedes  Glas  läfst  sich  entglasen  (Pelouze),  dasselbe 
ist  alsdann  weniger  zerbrechlich  als  gewöhnliches  Glas  und 
ritzt  dieses  mit  Leichtigkeit;  mit  dem  Diamant  läfst  es  sich 
nicht  schneiden ,  es  besitzt  eine  ausgesprochene  faserige 
Struktur  und  leitet  die  Elektrizität  besser  als  gewöhnliches  Glas. 

2.  Natrongläser  entglasen  leichter  als  Kaligläser,  z.  B. 
Krystallglas ;  am  leichtesten  entglasbar  sind  Kalk-,  Magnesia- 
und  Thonerdegläser,  welche  bereits  durch  eine  einfache 
zweite  Schmelzung  opalartig  werden. 

3.  Rascher  und  leichter  geht  die  Entglasung  bei  Be- 
rührung der  Glasmasse  mit  wenig  Sand  vor  sich  (Pelouze). 

4.  Nach  Garchey  endlich  geht  die  Entglasung  rasch  und 
vollkommen  vor  sich,  wenn  das  zur  Entglasung  bestimmte 
Glas  in  gepulverter  oder  wenigstens  mehr  oder  weniger  zer- 
kleinerter Form  angewandt  wird.  Ferner  ist  nach  Garchey 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  am  geeignetsten 
zur  Entglasung  Tafelglas,  Flaschenglas,  Fensterglas.  Dieser 
letztere  Umstand  verdient  besondere  Beachtung,  denn  indem 
diese  hier  aufgeführten  Glassorten  in  ungeheuren  Mengen 


produziert  werden ,  geben  sie  auch  ebenso  riesige  Mengen 
von  Abfällen,  die  bisher  wertlos  dalagen  und  nun  zum  Ein- 
schmelzen um  Schleuderpreise  abgegeben  werden.  Dieses 
entglaste  Glas  unter  dem  Namen  »keramischer  Steine  oder 
»Keramo«  als  Baumaterial  zur  Verwendung  gebracht  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  des  Ingenieurs  Garchey  in  Lyon. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  möge  in  grofsen 
Zügen  eine  Beschreibung  der  Fabrikationsvorgänge  folgen. 
Glasscherben  aller  Sorten,  die  nach  Farben  und  Qualität  ge- 
ordnet sind,  werden  in  Zementbecken  gewaschen,  getrocknet 
und  kommen  dann  auf  Kollergänge,  wo  sie  gemahlen  werden. 
Die  Gänge  sind  mit  einem  Sortierapparat  versehen,  welcher 
das  geriebene  Glas  nach  der  Feinheit  des  Kornes  sichtet 
von  No.  1  an,  welches  ein  richtiges  Glaspulver  darstellt,  bis 
No.  6,  welches  aus  den  gröbsten  Teilchen  in  der  Gröfse  von 
Kieselsteinen  besteht. 

Zur  Herstellung  von  Platten  wird  in  folgender  Weise 
verfahren :  In  geheizten  Formen  von  Chamotte  wird  das  Glas 
zerstreut  und  zwar  so,  dafs  die  gröfsten  Scherben  auf  den 
Boden  der  Form  gelegt  werden,  um  die  rauhe  Rückseite  der 
Platte  zu  bilden,  die  sich  mit  Zement  verbinden  soll ;  dann 
kommt  eine  Schicht  Scherben  mittlerer  Gröfse  und  schliefs- 
lich  das  feinere  Material,  welches  die  Oberfläche  bilden  soll  ; 
von  dieser  letzteren  Schicht  hängt  das  Aussehen  der  Platte 
ab,  sowohl  was  Farbe  als  Feinheit  des  Kornes  betrifft.  Die 
Form  wird  in  den  Schmelzofen  gebracht,  in  welchem  das 
Material  entglast  wird.  Ist  die  Entglasung  beendigt,  so  wird 
die  teigige  Masse  dem  Druck  einer  hydraulischen  Presse  aus- 
gesetzt, welche  ihr  mittelst  eines  Stempels  das  gewünschte 
Muster  einprefst  und  durch  scharfen  Schnitt  die  Platte  regel- 
mäfsig  begrenzt.  Von  der  Presse  wird  die  Platte  in  einen 
Kühlofen  gebracht,  von  wo  aus  sie  vollständig  abgekühlt 
zum  Gebrauch  fertig  herausgenommen  wird. 

Aufserhalb  Frankreichs  ist  jedoch  die  Fabrikation  in 
Deutschland  am  weitesten  vorgeschritten.  Das  bedeutende 
Glashüttenwerk  Adlerhütte  A.-G.  in  Penzig  in  Schlesien, 
welches  bereits  das  Patent  Falconnier  (Glasbausteine)  er- 
worben hatte,  hat  die  Licenz  für  Deutschland  und  für  Öster- 
reich erworben. 

Die  wichtigsten  Anwendungen  der  keramischen  Steine 
sind  folgende :  Verkleidung  von  Fassaden  in  Form  von 
bossierten ,  profilierten  oder  verzierten  Quadern,  von  deko- 
rierten Friesen  und  Fensterbrüstungen ,  Boden-  und  Wand- 
verkleidungen für  Bäder,  Pissoirs,  Laboratorien,  Schlacht- 
häuser, Brauereien,  Untergänge  in  Bahnhöfen  u.  s.  w.,  Ver- 
kleidung von  Treppen  aus  Beton.  Dafs  sich  der  keramische 
Stein  zu  diesen  Zwecken  vorzüglich  eignet,  beweisen  die  Ver- 
suche, die  im  Laboratorium  des  Ponts  et  Chauss^es  in  Paris 
angestellt  worden  sind.  Die  Resultate  dieser  Versuche  sind 
folgende : 

1.  Beim  Zerdrücken  leistete  der  Stein  einen  Widerstand 
von  2023  kg  pro  qcm  gegenüber  dem  Granit,  welcher  nur 
600  pro  qcm  leistet. 

2.  Der  Stein  wurde  mehrmals  hohem  Frost  ohne  Nach- 
teil ausgesetzt,  nach  dem  Versuche  betrug  der  Zerdrückungs- 
widerstand  2028  kg  pro  qcm. 

3.  Die  Abnutzung  durch  Reibung  an  einem  schnell 
rotierenden  Schleifstein  ist  derart  gering,  dafs  der  Stein  den 
Porphyr  und  die  besten  Hausteine  übertrifft. 

4.  Gegen  Zertrümmerung  ist  der  Stein  widerstands- 
fähiger als  die  besten  bisher  zum  Pflastern  benutzten 
Materialien. 

5.  Die  Adhäsionsfähigkeit  des  Steines  ist  sehr  bedeutend, 
der  zur  Losreifsung  einer  Platte  aus  einer  Zementform  nötige 
Zug  betrug  13,5  kg  pro  qcm. 
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Danach  übertrifft  der  »Keramo«  an  Widerstandsfähig-  [ 
keit  gegen  die  verschiedensten  Einwirkungen  alle  gebräuch- 
lichen Baumaterialien.    Rechnet  man  dazu  grofse  Billigkeit 
dieser  Platten  gegenüber  Sandstein-  oder  Granitquadern,  so 
darf  man  dem  Baustoff  eine  grofse  Zukunft  voraussagen.  L. 

Gefährdung  eines  Dampfkessels  durch  einen  Fremdkörper.  ' 
Ein  nur  mit  gereinigtem  Wasser  gespeister  Dampfkessel  zeigte  j 
gelegentlich  einer  Revision,  wie  die  »Mitteilungen  aus  der  j 
Praxis    des   Dampfkessel-   und  Dampfmaschinen-Betriebes« 
schreiben,  eine  bedeutende  Ausbeulung.    Die  nähere  Unter- 
suchung erwies  als  Ursache  des  Schadens  ein  von  einem 
Arbeiter  im  Kessel  liegen  gelassenes  Brett.    Das  Brett  war 
mit  der  Zeit  so  schwer  geworden,  dafs  es  zu  Boden  sank.  J 
In  dieser  Lage  erschwerte  es  nicht  nur  das  Ablassen  des  j 
flüssigen  Schlammes,  sondern  trug  auch  noch  zu  einer  be- 
trächtlichen örtlichen  Ansammlung  desselben  bei.    Gleich-  I 
zeitig  hinderte  das  Brett  den  freien  Abzug  der  Dampfblasen, 
und  auf  diese  Weise  wurde  die  direkte  Berührung  des  Bleches 
mit  dem  Wasser  aufgehoben,  zumal  da  es  obendrein  von  der 
Wasserzirkulation  ausgeschlossen  war.    Unter  den  obwalten- 
den Umständen  mufste  also  eine  Überhitzung  des  Bleches 
und  die  Bildung  einer  Blase  erfolgen.   Weiterer  Betrieb  hätte 
wahrscheinlich  Explosion  oder  zum  mindesten  eine  bedeu- 
tende Schädigung  des  Kessels  zur  Folge  gehabt,  was  dank 
der  Gelegenheitsrevision  glücklich  verhindert  wurde. 

Das  Verzinnen  von  Kupfer  und  seinen  Legierungen  geschieht 
nach  R.  Schwirkus  mittels  Streuzinn.  In  einem  Eisen- 
löffel wird  reines  Zinn  geschmolzen ,  gut  abgeschäumt  und 
durch  Umrühren  mit  einem  Eisenstabe  zu  einer  dickbreiigen 
Konsistenz  gebracht.  Alsdann  schüttet  man  es  auf  derbes 
und  dichtes,  in  mehrere  Lagen  gelegtes  Leinwandstück,  und 
nachdem  man  die  vier  Ecken  desselben  zusammengenommen, 
bearbeitet  man  den  so  gebildeten  Beutel  mit  einem  Holz- 
hammer so  lange,  bis  man  fühlt,  dafs  keine  Zerteilung  des 
Zinns  mehr  stattfindet  ;  nach  dem  Erkalten  wird  dieses  fein 
zerteilte  Zinn  noch  gesiebt.  Die  zu  verzinnenden  Metallteile 
werden  mit  Lötwasser  bestrichen,  und  darüber  wird  dann 
das  auf  die  beschriebene  Art  hergestellte  Zinn  verteilt; 
hiernach  wird  das  Ganze  auf  ein  Drahtnetz  gelegt  und  so 
lange  erwärmt,  bis  das  Fliefsen  des  Zinns  gleichmäfsig  vor 
sich  geht.  Nach  erfolgter  Verzinnung  läfst  man  abtropfen, 
wäscht  nach  dem  Erkalten  den  Gegenstand  mit  kaltem 
Wasser  und  reibt  ihn  blank.  (Näheres:  Deutsche  Mechaniker- 
Zeitung,  Beibl.  zur  Zeitschr.  für  Instrumentenkunde.)  Deu. 

Über  zweckmäfsige  Behandlung  von  Gummischläuchen  macht  [ 
die  »Allgemeine  Wein-Zeitung<  folgende  lesenswerten  Mit- 
teilungen :  Hauptbedingung  für  gute  Haltbarkeit  von  Gummi- 
schläuchen ist  in  erster  Linie  Anschaffung  nur  bester  Quali- 
täten. Die  Schläuche  sollen  ihre  natürliche  graue  Färbung 
aufweisen,  da  alle  Färbungen  die  Qualität  verschlechtern, 
oder  aber  dazu  verwendet  werden,  um  Mängel  zu  verdecken. 
Die  Stoffeinlage  soll  aus  Baumwollgewebe  bestehen,  da  dieses 
widerstandsfähiger  gegen  Druck  ist  als  Leinen.  Was  dann 
die  Behandlung  und  Aufbewahrung  anlangt,  so  sind  vor 
allen  Dingen  scharfe  Biegungen  und  Knickungen  zu  ver- 
meiden, damit  die  Schläuche  nicht  brüchig  werden.  Die 
Lage  soll  vielmehr  eine  derartig  geneigte  auf  flacher  Unter- 
lage sein,  dafs  nach  dem  Säubern  das  Wasser  gut  abtropfen 
kann.  Hat  man  längere  Schläuche,  so  ist  die  Verwendung 
einer  Schlauchhaspel  angezeigt,  und  zwar  mit  möglichst 
grufsem  Trommeldurchmesser.  Kleinere  Schäden  werden  am 
besten  durch  Überwickeln  mit  einem  nicht  zu  scharf  an- 
gezogenen Gummihand  repariert.  Letztere  sollen  sich  auch 
zum  Einbinden  von  Holländern  und  Verbindungsstücken  in 
die  Schläuche  besser  eignen    als  Messingdraht.     Die  Auf-  l 


bewahrung  geschieht  am  besten  an  einem  kühlen,  aber  frost- 
freien und  mehr  feuchten  Ort.  Neue  Schläuche  hebt  man 
am  besten  unter  Wasser  auf,  welches  öfter  zu  wechseln  ist: 
sie  behalten  so  ihre  volle  Elastizität. 

Die  Versuche  der  Staatsbahn,  die  als  Stückgut  aufgegebene 
Butter  durch  Eis  frisch  zu  erhalten,  sollen  nach  der  »Allg. 
Fleischer-Zeitung«  in  diesem  Sommer  fortgesetzt  werden. 
Die  Wagen  haben  an  den  Decken  eiserne  Behälter  mit  etwa 
700  kg  Eis  und  doppelte  Decken  und  Wände  mit  Isolier- 
schichten. Von  aufsen  ablesbare  Thermometer  zeigen  die 
Innentemperatur  an;  um  den  Eintritt  der  warmen  Luft 
während  des  Öffnens  der  Wagen  möglichst  zu  hindern,  sind 
Vorhänge  angeordnet.  Die  gleiche  Notwendigkeit,  Kühlwagen 
einzustellen,  liegt  auch  für  die  Fleischbeförderung  vor.  Die 
Staatsbahnverwaltung  sollte  doch  gegen  das  Fletsch  dasselbe 
Entgegenkommen  zeigen,  wie  gegen  die  Butter. 

Essen  (Ruhr).  Die  Eisproduktion  des  Schlachthofes  für 
das  Jahr  1900  ist  laut  einem  Beschlufs  der  Stadtverordneten 
an  die  Metzger-Innung  zum  Preise  von  70  Pf.  pro  Zentner 
vergeben  worden.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  dieser  Preis 
bei  der  Gröfse  der  Essener  Maschine  recht  hoch  erscheint, 
da  man  schon  mit  einer  mittelgrofsen  Eismaschine  den 
Zentner  Kunsteis  zu  rund  40  Pf .»  herstellen  kann.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  für  die  Eisproduktion  des  nachstehend  be- 
schriebenen Bayreuther  Schlachthofes. 

Bayreuth.  Die  Mitglieder  der  Gemeindekollegien  be- 
sichtigten die  in  der  vorigen  Woche  bereits  dem  Betrieb 
übergebenen  Erweiterungsbauten  auf  dem  städtischen  Schlacht- 
hof. Das  Hauptinteresse  nahm  nach  der  > Allg.  Fleischer- 
Zeitung«  die  Kühlanlage  in  Anspruch.  Bei  einer  Frontlänge 
von  63  und  einer  Tiefe  von  13  m  umfafst  sie  ein  Kohlen- 
lager, einen  Kadaververbrennungsraum,  ein  Kesselhaus,  ein 
sehr  geräumiges  Maschinenhaus,  einen  Raum  für  Kunsteis, 
gewinnung  und  eine  12  m  lange  und  tiefe  Vorkühlhalle  und 
die  Kühlhalle.  Die  Vorkühlhalle  ist  mit  der  Schlacht- 
halle durch  eine  den  Hof  überquerende  Hochtransportbahn 
verbunden,  auf  der  die  geschlachteten  und  zerlegten  Tiere 
mittels  eines  sinnreichen  Mechanismus  in  die  Vorkühlhalle 
verbracht  werden,  wo  sie  längere  Zeit  —  für  gewöhnlich  einen 
Tag  —  verbleiben  müssen,  bevor  sie  in  die  Kühlhalle  selbst 
geschafft  werden  können.  Die  24  m  lange  und  12  m  breite 
Kühl  halle  hat  49  Zellen  in  dreierlei  Gröfsen  von  3  bis 
zu  7'/2  qm-  Während  in  der  Vorkühlhalle  stets  eine  Tem- 
peratur von  einigen  Graden  über  dem  Gefrierpunkt  vor- 
handen ist,  weist  die  Kühlhalle  selbst  einige  Grad  unter  (?) 
dem  Nullpunkt  auf.  In  den  Kühlräumen  darf  nur  geschlach- 
tetes Fleisch  sowie  Salzfleisch  aufbewahrt  werden:  Wildprct 
und  geräucherte  Wurst-  und  Fleischwaren  sind  ausgeschlossen. 
Der  Mietspreis  der  Zellen  beträgt  pro  Quadratmeter  M.  20. 
Das  Kunsteis,  von  dem  täglich  50  Ztr.  hergestellt  werden 
können,  wird  an  die  Zellenmieter  um  80  Pf.,  an  das  übrige 
Publikum  um  M.  1  pro  Zentner  abgegeben. 

Schlachthofkühlanlagen:  Düsseldorf  (Erweiterung) 
M.  250000.  —  Saarburg,  Eis.  (Umbau)  M.  46000.  —  Herne, 
Westf.  (Vorprojekt  M.  514  000,  durch  Stadtbaumeister  Fuchs 
bearbeitet).  —  Waldheim,  Sachs.  —  Planitz  b.  Zwickau. 
—  Schönlau ke,  Posen  —  Borbeck  b.  Essen.  —  Moh- 
rungen  (Erweiterungsbau  abgelehnt).  —  Plettenberg  b. 
Dortmund.  —  Oschatz,  Sachsen,  M.  300000.  —  Fürth. 

Brauereien  und  Eisfabriken:  Aktien brauerei  St. 
Avold  b.  Metz.  —  Gräfl.  v.  Püchler-Limpurgeche 
Bierbrauerei,  Burgfarrenbach.  —  Brauerei  Aller- 
thal, A.-G.  zu  Grasleben.  —  Brauerei  der  Sehl  es.  Act. - 
Ges.  f.  Bierbrauerei  u.  Malzfabrikation,  Landshut, 
Schles.  —  Lüneburger  Brauerei,  G.  m.  b.  H.,  Lüneburg. 
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—  Brauerei  Fr.Rasche,  Unna,  Westf .  —  Städtebrauerei 
Schöneberg  b.  Berlin  —  Aktienbrauerei  Helm- 
brechts, M.  160000. 

Ausstellungen  und  Vereinstage:  Langensalza  (Prov. 
Sachsen),  24.  ordentl.  Thüringscher  Brauertag  verbunden  mit 
Ausstellung  von  Brauereimaschinen  am  10.  und  11.  Juli  1900. 

—  Paris.  IV.  internat.  Kongrefs  für  angewandte  Chemie, 
-23. — 28.  Juli  1900.  —  Frankfurt  a.  Main:  Internationale 
Kochkunstausstellung,  11.  —  21.  Oktober  1900.  —  Basel: 
Gewerbeausstellung  1901. 

Markt-  und  Kühlhallen.  Ein  grofses  industrielles  Werk 
ist  in  Berlin,  hervorgerufen  durch  die  Gesellschaft  für  Markt- 
lind  Kühlhallen,  Aktiengesellschaft  in  München,  im  Entstehen 
begriffen.  Es  repräsentiert  sich  als  ein  Schwesterunternehmen 
der  >  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen,  Aktiengesellschaft 
in  Wiesbaden«  und  hat  sich  die  doppelte  Aufgabe  gestellt, 
einmal  die  Fabrikation  von  künstlichem  Eis  in 
grofsem  Mafsstabe  zu  betreiben,  dann  aber  auch  grofse  Kühl- 
und  <  iefrierräume  zu  errichten,  in  welchen  Lebensmittel  aller 
Art  und  in  den  verschiedensten  Mengen  aufbewahrt  und  vor 
dem  Verderben  geschützt  werden  sollen.  Der  Fabrikation 
des  künstlichen  Eises  liegt  ein  Verfahren  zu  Grunde,  welches 
vom  Prof.  Dr.  v.  Linde  in  München  erfunden  ist  und  in  der 
Hauptsache  darin  besteht,  dafs  destilliertes  und  sodann  ge- 
kochtes Wasser  mittels  des  Eisgenerators  zum  Gefrieren  ge- 
bracht wird.  Es  dürfte  nicht  unbekannt  sein,  dafs  Professor 
v.  Linde  in  München  derjenige  war,  welcher  Luft  in  flüssigen 
Zustand  versetzte ;  er  ist  auf  diesem  Gebiete  einer  unserer 
bedeutendsten  Chemiker.  Durch  das  Lindesche  Verfahren 
wird  ein  Eis  gewonnen,  welches  klar,  durchsichtig  und  völlig 
bazillenfrei  ist  (Krystalleis)  und  daher  ohne  das  geringste  Be- 
denken nicht  nur  unmittelbar  in  jede  Speise  und  jedes  Ge- 
tränk, sondern  auch  in  rohem  Zustande  dem  Innern  des 
Menschen  zugeführt  werden  kann,  gewifs  ein  grofser  Fort- 
schritt im  Hinblick  auf  die  schweren  Schäden,  welche  der 
menschlichen  Gesundheit  durch  den  Genufs  von  unreinem 
Eise  so  oft  zugefügt  werden.  Die  tägliche  Produktion  soll 
3000  Ztr.  betragen.  In  den  Kühl-  und  Gefrierräumen,  welche 
einen  vermietbaren  Raum  von  10000  qm  umfassen  sollen, 
wird  den  zahlreichen  Grofshändlern,  aber  auch  den  Privaten 
Berlins  Gelegenheit  geboten  werden,  ihre  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Vorräte  an  Fleisch,  Konserven,  Fischen,  Butter, 
Eiern,  Käse,  Wildpret,  Geflügel,  Bier,  Wein,  Früchten  etc. 
sicher  und  kühl  aufzubewahren,  und,  wie  uns  mitgeteilt  wird, 
hat  bereits  das  Münchener  Bürgerbräu  einen  Vertrag  abge- 
schlossen, um  sich  die  Vorzüge  einer  zentralen  Aufbewahrungs- 
stelle für  seine  Lagerbestände  an  Bier  im  voraus  zu  sichern. 

—  Dort,  wo  die  neue  elektrische  Hochbahn  das  Tempelhofer 
Ufer  durchschneidet,  zugleich  am  Kanal  und  am  Anhalter 
Güterbahnhof  gelegen,  mit  diesem  letzteren  durch  mehrere 
Schienengeleise  verbunden,  wird  sich  die  Anlage  auf  dem 
Gelände  zwischen  der  Trebbiner-  und  Luckenwalderstrafse 
erheben.  Dieselbe  wird  aus  zwei  Kühlhäusern  nebst  Eis- 
fabrik, einem  Maschinenhause  und  einem  Verwaltungs-  und 
Wohngebäude  bestehen.  Die  beiden  Kühlhäuser,  von  denen 
das  eine  mit  der  Front  nach  der  Luckenwalderstrafse,  das 
andere  nach  der  Trebbinerstrafse  zu  liegen  soll,  werden  30  m 
hoch  sein.  Die  Kühlräume  liegen  in  je  acht  Etagen,  die 
durch  elektrische  Fahrstühle  zu  erreichen  sind.  Nach  ameri- 
kanischem System  aufgeführt,  wird  das  Gerippe  ganz  aus 
Eisen  bestehen,  die  Wände  in  Mauerwerk.  Die  Eisenkon- 
struktionen werden  von  Lauchhammer  und  der  Maschinen- 
baugesellschaft Nürnberg  geliefert. 

Maschinen-  und  Kesselhaus,  zwischen  beiden  Kühl- 
häusern angeordnet,  enthalten  Dampfkessel  von  zusammen 


180  qm  Heizfläche  und  drei  Maschinen  von  insgesamt  300 
indizierten  Pferdestärken. 

Das  Projekt  der  Anlage  ist  von  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden  angefertigt  worden,  welche 
auch  die  gesamte  maschinelle  Einrichtung  erstellt. 

Die  Kosten  der  Anlage  sind  im  Voranschlage  auf  drei 
i  Millionen  Mark  berechnet. 

Zu  vorstehender,  zumeist  dem  Berliner  Tageblatt  ent- 
i  noinmenen  Darstellung  seien  einige  Erläuterungen  im  Inter- 
j  esse  einer  unparteiischen  Beurteilung  gestattet.  Es  könnte 
leicht  bei  dem  einen  oder  anderen  Leser  durch  die  Schilde- 
rung des  Krystalleis-Erzeugungsverfahrens  die  irrige  Auf- 
fassung erweckt  werden,  als  ob  die  Gesellschaft  Linde  das 
Monopol  auf  das  einzig  wirksame  Bereitungsverfahren  eines 
genufsfähigen  krystallklaren  Eises  besitze. 

Dem  gegenüber  sei  gestattet  zu  bemerken,  dafs  die 
Herrn  Prof.  v.  Linde  durch  D.  R.  P.  43  426  und  60  368  ge- 
schützten Verfahren  zwar  tadelloses,  keimfreies  und  durch- 
sichtiges Eis  liefern,  dafs  es  aber  neben  diesen  patentierten 
Verfahren  noch  eine  Anzahl  gleich  wirksamer  Krystalleis- 
Erzeugungsmethoden  gibt,  welche  mehr  oder  minder  Gemein- 
gut aller  Eismaschinen  liefernden  Fabriken  sind,  und  ferner, 
dafs  die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  die  erst  er- 
wähnten patentierten  Verfahren  vielfach  nicht  mehr  zur  An- 
Wendung  bringt,  sondern  nach  einer  der  zuletzt  genannten 
Methoden,  welche  sich  im  Betrieb  etwas  einfacher  gestalten, 
verfährt. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Aktien-Maschinenbauanstalt,  vorm.  Venuleth  &  Ellenberger  in 
Darmstadt. 
Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 


M. 

116  355,36 

> 

3  683,42 

» 

470,85 

Abschreibungen : 

3%  für  Gebäude    .    .  . 

M 

42  025,16 

> 

1  260,75 

10%    »    Fabrik-  und  An- 

schlufsgeleise    .    .    .  . 

y 

2  456,93 

245,69 

10°/0  für  Maschinen     .  . 

> 

20  389,93 

2  038,99 

10%    »    Werkzeug  u.  Ge- 

17  407,47 

> 

1  740,75 

10%  für  Modelle     .    .  . 

> 

17  523,47 

1  752,35 

10%   »    Mobilien    .    .  . 

y 

7  638,13 

763,81 

20%    >    Patente  .    .    .'  . 

y 

35  234,15 

> 

7  046,83 

3%    »    Gebäude,  Poudr.- 

Fabrik  

i 

66  457,31 

1  993,72 

7l/.2%  für  Maschinen, 

Poudr.  Fabrik    .    .    .  . 

» 

135  971,28 

> 

10  197,85 

10%  für  Werkzeuge, 

Poudr.-Fabrik    .    .    .  . 

» 

1  718,94 

» 

171,89 

10%  für  Fuhrwerkswage, 

Poudrettefabrik     .    .  . 

1  508,63 

150,86 

14  169,61 

» 

M. 

45  956,37 
207  999,10 

2  176,60 

> 

40  000,— 

Vertragsmäfsige  Tantieme  für  den  Vorstand 

> 

2  700,— 

1  079,77 

M. 

45  956,37 
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Haben. 

Gewinn-Vortrag   M.  2  424,30 

Zinsen-Konto   >  4  844,72 

Waren-Konto   »  200  730,08 


M. 

Gewinn-Saldo   > 

Netto-Bilanz  pro  1899—1900. 
Soll. 

Kassa-Konto   M. 

Wechsel-Konto   » 

Effekten-Konto   > 

Konsortialbeteiligungs-Konto   » 

Patente-Konto   > 

Immobilien-Konto  I  Darmstadt   > 

Abschreibung  auf  Gebäude   > 

Zugang:  neue  Werkstätten  und  Eisfabrik- 
gebäude  > 

Fabrik-  und  Anschlufsgeleise   > 

Immobilien-Konto  II  Berlin   > 

Maschinen-Konto  M.  20  389,93 

Abschreibung    »     2  790,34 

9 

Zugang:   neue  Werkzeugmaschinen  u.  Ein- 
richtung einer  Eisfabrik   » 

Werkzeug-  und  Geräte-Konto   > 

Modelle-Konto   > 

Mobilien-Konto   > 

Poudrette-Fabrik  Bremen   > 

Waren-Konto   » 

Diverse  Debitoren   » 


207 
45 


7 
12 
25 
45 
28 
180 

4 

83 
2 

288 


999,10 
956,37 


496,57 
217,38 
061,37 
000  — 
187,32 
353,18 
944,17 

526,54 
211,24 
806,40 


17  599,59 


iö 
15 
15 

6 

193 
181 
610 


679,61 
666,72 
771,12 
874,32 
141,84 
861,01 
291,98 


M.  1  784  802,02 

Haben. 

Aktienkapital-Konto   M.  1000  000,— 

Hypotheken-Konto  (Immobilien  Berlin)     .  >  166  000, — 

Reservefonds-Konto   >  11 887,25 

Spezial-Reservefonds-Konto   >  45  0O0, — 

Delkredere-Konto   >  15  000,— 

Dividenden-Konto,  unerhobene  Dividenden  >  310, — 

Dividende  pro  1899/1900    >  40  000  — 

Tantieme-Konto   >  2  700,— 

Diverse  Kreditoren   >  502  825, — 

Gewinn-Vortrag   >  1  079,77 


M.  1  784  802,02 
Königsberger  Maschinenfabrik,  Aktiengesellschaft. 
Bilanz  ultimo  Dezember  1899. 

Aktiva. 

Grundstück,  1.  Januar  1899    .    .  M.  358  203,27 

ab  Hypothek  »      7  500,- 

Gebäude,  1.  Januar  1899  . 


.    .  M. 

Zugang    » 

Grundstück  Rosenau-Speichers- 
dorf, 1.  Jan.  1899  M.  51  333,30 
Zugang    .    .    .    .   »        22,87  M. 


274  889,25 
1  796,— 


M.  350  703,27 
685,25 


276i 


51  356,17 
30  360,— 


ab  Hypothek  » 

Neubau  Rosenau-Speichersdorf  

Maschinen,  1.  Januar  1899  .    .    .  M.  241  263,42 


5°/0  Abschreibung  » 

Zugang   


12  063,17 


Utensilien  u.  Werkzeug,  1.  Jan.  99  M.  102  328,18 

Zugang  »    12  610,64 

Abschreibung  nach  Inventuraufnahme .    .  . 

Pferde  und  Wagen,  1.  Januar  1899   

25%  Abschreibung  


20 
2 

229 

2 

114 

5 


996,17 
072,35 

200,25 
792,77 

938,82 
820,42 
!  700,17 
675,04 


Modelle,  1.  Januar  1899  .    .    .    .  M.  99  987,19 

10%  Abschreibung  >      9  998,72   M.  89  988,47 

Zugang  >    18  620,— 

Wertpapiere,  Kautionen  >      2  657,95 

Hypothek  »    10  000,— 

Debitoren  >  378  877,03 

Kassa  >  11978,73 

Wechsel  >     5  369,70 

Waren  und  Materialien  »  431 447,57 

Mühle  Bürgersdorf  M.  31 119,81 

ab  Hypothek  >    10 000—    »  21119,81 

Patent-Konto  M.  21  000,— 

Abschreibung  >     2  000,—    ,    19  000,— 

Avale  >    10  407,70 

M  1  993  060,55 

Passiva. 

Aktienkapital,  Vorzugsaktien  M.  1  046  000,— 

Obligationen,  1.  Januar  1899      M.  460  500,— 

per  1899  ausgelost    ....         7 000,—    •     453  500,— 

Kreditoren:  durch  Unterpfand  gedeckte  Ban- 
kierkredite  >     218  386,32 

Anzahlungen  »       62  681,65 

diverse  Kreditoren  '....»      128  486,47 

Delkredere-Konto,  1.  Jan.  1899    M.  60  054,12 

per  1S99  in  Anspruch  genommen  >  4  427,62  »  55  626,50 
Zuführung  ~    '.    '.    '.    '.    »       10  373,50 

Obligations-Zinsen,  5  %  von  M.  453  500  '/4  Jahr    »        5  668,75 
noch  nicht  präsentierte  Kupons    .    .    .    .    >  102,50 

Gekündigte  Obligationen,  noch  nicht  präsen- 
tierte verloste  Obligation,  zuzüglich  Agio 
und  abzüglich  eingel.  Kupons  •>  311,25 

Avale  »       10  407,70 

Abgestempelte  Aktien,  Exekutions-Konto :  Zur 
Verfügung  für  exekutivisch  verkaufte  ab- 
gestempelte neue  Aktien  »  448,15 

Gewinn  Saldo  »         1  067,76 

M.  1993  060,55 
Gewinn-  und  Verlust  Konto  ultimo  Dezember  1899. 
Debet. 

General-Unkosten : 

Allgemeines  Unkosten-Konto  M.  66  520,99 

Alters-  u.  Invaliditätsversicherung,  Kranken- 
kassen- u.  Berufsgenossenschafts-  etc.  Bei- 
trags-Konto  >     8 176,92 

Salair-Konto  »    77  373,46 

Allgemeines  Reparaturen-Konto  »    21 283,69 

Obligations-Zinsen-Konto  >    22  925, — 

Interessen-Konto  >    18  988,91 

Reise-Konto  »      6  831,45 

Insertions-Konto  »     9  208,94 

Abschreibungs-Konto : 

auf  Maschinen  >    12  063,17 

»    Utensilien  und  Werkzeug  >      5  820,42 

>  Pferde  und  Wagen  »  675,04 

>  Modelle  >     9  998,72 

»    Patent-Konto  »     2  000,— 

Delkredere-Konto : 

Ausfälle  »  752,22 

Zuführung  »    10  373,50 

Gewinn-Saldo   .    >      1  067,76 

M.  274  060,19 

Kredit. 

Gewinn- Vortrag  aus  1898   M.  160,06 

Waren-Konto   .    .    >  273  900,13 

M.  274  060,19 
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Pforzheimer  Eisbahn-Aktiengesellschaft. 
Bilanz  pro  1899/1900. 
Aktiva. 

Utensilien-Konto   M.  250,— 

Effekten-Konto   »      7  993,40 

Kassa-Konto   »  200,94 

Konto-Korrent-Guthaben   »     3  925,24 

Liegensehafts-Konto   >    15  045,10 


M.  27  414,68 

Passiva. 

Aktien-Konto   M.  13  800  — 

Reservefonds-Konto  >  2  000, — 

Bau-Konto  »  11413,06 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  201,62 

M.  27  414,68 

Gewinn-  und  Verlnst-Konto. 

Soll. 

Betriebsunkosten   M.  1 980,56 

5%  Dividende  1898/99    >  690  — 

Abschreibung   >  251,29 

Bau-Konto   »  500,— 

Saldo-Vortrag   >  201,62 


M. 
M. 


Haben. 

Saldo  von  1899   

Kapitalzins   » 

Mietzins   » 

für  unerhobene  Dividende  1898/99    > 

Verkauf  von  Abonneinentskarten   » 


3  623,47 

239,97 
249,50 
107,— 
67,— 
2  960,— 


M.     3  623,47 

Die  Dividende  ist  laut  Generalversammlung  vom  29.  Mai 
dieses  Jahres  auf  5%  festgesetzt. 

Aktiengesellschaft  Eiswerke  Hamburg. 
Gewinn-  nnd  Verlust-Rechnung  per  31.  Dezember  1899 

Einnahme.] 

Gewinn-Vortrag  aus  1898   M.    1 807,07 

196,— 
473,23 
142  965,44 
370  — 
775,72 
11  082,86 


Verfallene  Dividende  pro  1894    » 

Nachträglich  eingegangen  aus  1898         .    .    .  » 

Eis-Konto   > 

Miete-Erträgnisse   > 

Vereinnahmte  Zinsen    > 

Anderweitige  Einnahmen   > 


M.  157  670,32 

Ausgabe. 

Allgemeine  Unkosten   M.  23  690,26 

Gehälter   »  15  580,— 

Löhne  "   >  89  670,62 

Reparaturen   >     2  908,85 

Pferdeunterhaltung    »  20  598,40 

Verbrauchte  Materialien   >     6  352,99 

Gezahlte  Pacht  für  das  Diebsteich -Terrain  .    ,  >  20  578, — 

Verlust  M.  21708,80 

Abschreibungen  >    13  326,45 

Verlust-Saldo   »  35  035,25 

Zum  Ausgleich  dieses  Verlustes  sind  heran- 
gezogen : 

der  Extra-Reservefonds  mit   »  25  000, — 

der  Reservefonds  mit   »  10  035,25 


M.  35  035,25 

ßilanz  per  31.  Dezember  1899. 

Aktiva. 

Bankguthaben  und  Kassa  M.  20  487,12 

Grundbesitz-Konto  Hammerdeich  >  67  383,60 


Gebäude-Konto  Hammerdeich  M.    44  500, — 

Inventar-Konto  >      20  000  — 

Pferde-Konto  »       8  309,80 

Konto  pro  Diverse  »      16  365,35 

Konto  für  eigene  Baulichkeiten  Altona  .    .    .    >      10  505,40 

Hauspöste-Konto  »      15  000, — 

Anlage  Kirchsteinbek  >    305  000, — 

Dampfbarkasse  und  Schuten   >      11  500, — 

Bestände  an  diversen  Materialien,  Futterstoffen, 

Eis  etc  »     47  509,75 

Vorausbezahlte  Versicherungsprämien  ...»  4  388,90 
Verdiente,  noch  nicht  fällige  Zinsen  .    .    .    .    >  222,07 

M.  571  171,99 

Passiva. 

Aktienkapital : 
zerlegt  in  1250  Aktien  ä  M.  200  M.  250  000  — 
und  350  Aktien  ä  M.  1000  .    .  »  350  000,— 

M.  600  000,— 

abzüglich  noch  nicht  einge- 
forderter 25  %  des  neuen 
Aktienkapitals  von  Mark 

350  000    »    87  500,—    »    512  500,— 

Interims-Konto  >       4  262,58 

Pferde-Versicherungs-Konto  >       6  000, — 

Angestellten-Unterstützungsfonds-Konto  .  .  .  >  1 052,25 
Dividenden-Konto : 

noch  nicht  erhobene  Dividende  pro  1895/98    >       1  669,50 

Reservefonds-Konto  >     45  687,66 

Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Gewinn-Vortrag  aus  1898  .  .  M.  1 807,07 
Verfallene  Dividende  pro  1894  »  196, — 
Nachträglich  eingegangen  aus 

1898   >  473,23 

M.    2  476,30 

Verlust  pro  1899   »    37  511,55 

Verlust- Saldo   M.  35  035,25 

zum  Ausgleich  dieses  Verlustes 
sind : 

der  Extra-Reservefonds  mit  .  M.  25  000, — 
und  der  Reservefonds  mit     .    >    10  035,25 

M.  35  035,25 

herangezogen.  M.  571  171,99 

Die  Maschinenfabriken,  vorm.  Gebr.  Guftsmann  und  Bres- 
lauer Metallgiefserei,  A.-G.,  Breslau,  haben  in  der  General- 
versammlung vom  19.  April  dieses  Jahres  beschlossen,  das 
Grundkapital  um  M.  900  000  auf  M.  2  500  000  zu  erhöhen.  Die 
neuen  Aktien  ä  M.  1000  pro  Stück  sind  durch  ein  Konsortium 
zum  Kurs  von  115%  übernommen. 

Maschinen-  und  Armaturenfabrik,  vorm.  H.  Breuer  &  Co., 
Höchst  a.  M.  (Aktienkapital  M.  2100000),  10%  Dividende. 

Aktiengesellschaft  für  Zink-Industrie,  vorm.  Wilhelm  Grillo, 
Oberhausen  (Rheinl.)  und  Hamborn  (Kr.  Ruhrort).  (Aktien- 
kapital M.  2000000.)  25%-  In  der  Kältemaschinen-Industrie 
bekannt  durch  den  Verkauf  von  wasserfreier,  flüssiger  schwef- 
liger Säure. 

Letzte  Dividende  von  Kohlensäure-Werken:  Kohlensäure- 
Industrie  Dr.  Raydt,  A.-G.,  Stuttgart  zahlt  laut  Be- 
richt vom  1.  Mai  er.  eine  Dividende  von  6%.  Dieselbe  be- 
schlofs  in  der  Generalversammlung  eine  Erhöhung  des  Grund- 
kapitals um  M.  250000  auf  M.  1750000  und  bietet  den  bis- 
herigen Aktionären,  welche  ab  1.  Mai  zur  Hälfte  an  dem 
Gewinn  des  neuen  Jahres  teilnehmen,  die  neuen  Aktien  zum 
Kurs  von  103%  an. 
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Gothaische  Kohlensäure-Werke  (Soudra-Quelle)   zu  Gotha 

(Aktienkapital  M.  1250000)  verteilt  gemäfs  Veröffentlichung 
vom  30.  April  1900  für  das  verflossene  Geschäftsjahr  7  % 
Dividende. 

Arienheller  Sprudel  und  Kohlensäure  -  Aktiengesellschaft, 
Arienheller-Rheinbrohl.  (Aktienkapital  M.  1500000.)  5%  Di- 
vidende. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte  -  Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-  Anmeldungen. 

Vom  5.  April  1900. 

B.  25  019.  Emil  Blum,  Zürich  V;  Vertreter:  Carl  Pieper, 
Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersin- 
strafse  3.  —  Berieselungskondensator.  —  26.  Juni  1899 

K.  18  109.    Heinrich  Korrodi,  Bern,  Archivstr.  6 ;  Vertr.: 
Arthur  Baermann,  Berlin,  Karlstr.  40.  ■ —  Verschlufs  für 
Metallkapseln,  welche  hochgespannte  oder  verflüssigte 
Gase  enthalten ;  Zus.  z.  Pat.  111 331.  —  23.  Februar  1899. 
Vom  9.  April  1900. 

L.  13  763.  Euskirchener  Thon  -  und  Zementwaren- 
fabrik G.  m.  b.  H  ,  Euskirchen,  Rhld.  —  Thonschlangen- 
kühler. —  21.  November  1899. 

Vom  12.  April  1900. 

H.  23176.  Wilhelm  Hartmann,  Offenbach  a.  M.  —  Eis- 
generator. —  28.  November  1899. 

B.  25  147.  Berlin-Anhaltische  Maschinenbau-Aktien- 

Gesellschaft,  Berlin.  —  Kolbenpumpe  für  Luft  oder 
Gase.  —  17.  Juli  1899. 

Vom  17  April  1900. 

C.  8  474.    Adolfo  Chiossone,  Rom,  Italien;  Vertreter: 

Richard  Lüders,  Görlitz.  —  Maschine  zum  Zersägen  von 
Eisblöcken  zu  Spähnen.  —  21.  August  1899. 
Vom  23.  April  1900. 
O.  3  234.  Julius  Overhof  f,  Wien,  Schlüsselgasse  7;  Vertr.: 
Alexander  Specht  und  J.  D  Petersen,  Hamburg.  —  Flüssig- 
keitskühler. —  10.  August  1899. 

Vom  26.  April  1900. 
Seh.  15  022.    Julius  Schein,  Budapest,  Andrässystr.  66; 
Vertr. :  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80. 

—  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Kondensation  von 
Abdampf.  —  24.  Juli  1899. 

Patent-Erteilungen. 
Vom  9.  April  1900. 

111585.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Greven- 
broich. —  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  selbstthätigen 
Flüssigkeitsabführung  aus  Abdampf-Vakuumleitungen.  — 
Vom  13.  Mai  1899  ab. 

111  586.  M.  W.  J  ü  d  e  1 1 ,  Hamburg,  Rödingsmarkt  15.  —  Kühl- 
vorrichtung mit  Verdunstungskühlung.  Vom  14.  Mai  1899  ab. 

111  587.  R  Stetefeld,  Pankow  b.  Berlin.  —  Flüssigkeits- 
Verteilungsvorrichtung.  —  Vom  25.  August  1899  ab. 

111  588.  W.  Habermann,  Dortmund,  Märkischestr.  38.  — 
Wärmeaustauschvorrichtung  für  Luftkühl-  und  Luftheiz- 
anlagen. —  Vom  30.  August  1899  ab. 

111  674.  W.  G.  Lämmer t,  Köln,  Mauritiuswall  81/83.  — 
Kühlvorrichtung  mit  Umwendung  der  Luftströmung.  — 
Vom  19.  Januar  1898  ab. 

111  626  H.  Engelhardt,  Würzen,  Torgauerstr.  29.  — Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zur  zeitweisen  Unterbrechung 
der  Gaslieferung  eines  Kompressors  in  einen  Behälter. 

—  Vom  22.  Juni  1899  ab. 

111537.  C.  Ch.  Th.  Jacob,  geb.  Koch,  Hanau,  Neue  An- 
lage 8,  und  H.  H.  Jacob,  Ahrweiler.  —  Bei  Rohrbruch 
und  Druckleitungen  wirkendes  Selbstschlufsventil.  — 
Vom  19.  Januar  1899  ab. 

Vom  30.  April  1900. 

112  050.    H.  Robin  söhn,  Charlottenburg.  —  Eisschrank. 

Vom  28.  .Januar  1899  ab. 
112  072.    E.   W.  Köster,   Frankfurt  a.  M.,  Bockenheimer 
Landstr.  142.    —    Kolbenschieber-Steuerung  für  Kom- 
pressions-   und  Vakuumpumpen    mit  zugleich  als  Ver- 
dränger dienendem  Kolbenschieber;   Zus  z.  Pat.  76  308. 

—  Vom  13.  April  1899  ab. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

131952.  W.  Schmidt,  Bretten.  —  Flächenberieselungs 
kühler  aus  derart  übereinander  gelegten  Rundröhren, 
dafs  je  drei  übereinanderliegende  durch  drei  schräg- 
liegende Röhren  miteinander  verbunden  werden.  — 
10.  März  1900.    Sch.  10  763. 

131  950.  Asbest-  und  Gummiwerke  Alfred  Calmon 
Aktiengesellschaft,  Hamburg.  —  Hohlpackung  mit 
Spirale.  —  10.  März  1900     A.  3963. 

131  735.  Felix  Keller,  Basel ;  Vertr. :  Emil  Vorwerk,  Char- 
lottenburg. —  Eisschrank  mit  hochliegendem  Eisbehälter 
und  Vorrichtungen  unter  Abschlufs  oder  unter  Hinzu- 
ziehung der  Aufsenluft  eine  stete  Zirkulation  der  Innen- 
luft zu  veranlassen.  —  21.  Februar  1900.    K.  11  854 

132  174.  W.  Schmidt,  Bretten.  —  Flächenberieselungs- 
kühler  mit  in  unregelmäfsigem  Zickzack  und  schräg 
liegenden  Verbindungsreihen  aneinander  gelöteten  Röhren. 

—  9.  März  1900.    Sch.  10  756. 

132  487.  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Greven- 
broich. —  Kühlwerk  mit  äufserer  und  innerer  Luft- 
zuführung. —  22.  März  1900.    M.  9685. 

132  562  Karl  Waase,  Schedewitz  bei  Zwickau.  —  Eis- 
schrank, bei  welchem  die  Innenverkleidung,  die  Zwischen- 
böden und  der  Eisbehälter  aus  Drahtglas  bestehen.  — 
21.  März  1900.    W.  9688. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

75  722.  A.  v.  Gröling  und  C.  Matern,  Wien;  Vertreter: 
Maximilian   Mintz,   Berlin,    Unter  den   Linden  11.  — 

—  Kühler  u  s.  w.  —  13.  Mai  1897.  —  G.  4058.  — 
12  April  1900. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 
109  791.    Friedrich   Feise,   Dresden,  Kreuzstrafse  2.  — 
Kühlschrank  mit  doppelten  Kühlschichten. 

Patent-Löschungen. 
128  288.    Infolge  Verzichts.    Thonschlangenkühler  u.  s.  w. 


Auslands -Patente. 

Schweiz : 

Nr.  19187.  Kaspar  Bachmann,  Kehrhof,  Arsenalstrafse  669, 
Kriens  (Schweiz):  Eiserzeugungsmaschine. 

Nr.  19252.  Richard  Schwartzkopff,  Fabrikant,  Müllerstr.  172a, 
Berlin :  Probierhahn  für  Dampfkessel  mit  Meldevorrichtung 
für  den  niedrigsten  Wasserstand. 

Patent-Anmeldungen: 
Österreich : 

Leib  Ehrenbrod  in  Chlebiczyn  lesny  (Galizien) :  Einrichtung 
für  Eisenbahnwagen  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von 
Kälte  und  carburirter  Luft. 

Ferdinand  Partos  in  Wien :  Transportable  und  zerlegbare 
Kühlkammer. 

Frederic  Fouche'  in  Paris :  Kühlvorrichtung. 

Roland  Schüttler  in  Köln  a.  Rh.:  Kühlbehälter  aus  porösen 
Steinen  mit  Wasserverdunstung. 

Compagnie  Generale  des  Nouvelles  Inventions  Ch.  Tellier  in 
Paris :  Eis-  und  Kälteerzeugungs-Apparat. 

Patent-Erteilungen: 
Ter.  St.  Nordamerika : 

General  Liquid  Air  and  Refrigerating  Company  in  New-Jersey 
(Ver.  St.  A.);  Vorrichtung  zur  Erzeugung  tiefer  Tempera- 
turen durch  Expansion  comprimirter  Gase. 

Nr.  643  269.  6.  IV.  1899.  J.  C.  Kitton  &  C.  C.  Hutchinson: 
Platteneis-Erzeugungsapparat  mit  kalter  Luft  als  wärrae- 
übertragendes  Medium. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  at: 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonde rnbdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Hegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÖNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 
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Original-Abhandlungen,  Vorträge  undBerichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Professor  Dr.  H.  Lorenz.  (Fortsetzung.) 

Untersuchung  der  Kühlanlagen  der 
Brauerei  von  G.  Kröll  in  Guben.  Die  Kühl- 
anlage des  Herrn  G.  Kröll  in  Guben  besteht  aus 
einem  vermittelst  Riemen  von  der  Transmission 
aus  betriebenen  Schwefligsäurekompressor  aus  der 
Maschinenfabrik  von  A  Borsig  in  Tegel  bei  Berlin, 
einem  runden  Tauchkondensator  und  einem  Eis- 
generator mit  Verdampferschlangen,  welche  gleich- 


zeitig zur  Abkühlung  der  in  den  Kellern  zirkulie- 
renden Sole  diente.  Die  Anlage  war  im  Frühjahr 
J  1898  aufgestellt  worden,  befand  sich  also  zur  Zeit 
der  Untersuchung,  welche  am  28.  April  1899  statt- 
fand, ca.  3/4  Jahre  im  Betrieb.  Durch  die  Unter- 
suchung selbst  sollte  die  Leistung  unter  den  nor- 
malen Betriebsverhältnissen  festgestellt  werden. 
Änderungen  an  denselben  hätten  sich  auch  schon 
aus  Mangel  an  Zeit  hierfür  verboten. 

Der  Versuch  fand  nun  in  der  Weise  statt,  dafs 
der  Verdampfer  mit  Sole-Inhalt  bei  ausgeschalteter 
Kellerkühlung  und  Eisfabrikation  von  seiner  an- 
fänglichen Temperatur  auf  eine  tiefer  liegende  herab- 
gekühlt wurde.  Die  Wahl  der  Abkühlungsmethode 
erwies  sich  hier  als  notwendig,  da  die  vom  Lieferanten 
für  den  Versuch  im  Beharrungszustande  zur  Ver- 
fügunggestellten Mefsgefäfse  mitPonceletmündungen 
ohne  erhebliche  Änderungen  an  den  Rohrleitungen 
nicht  angebracht  werden  konnten,  eine  Betriebs- 
unterbrechung zu  diesem  Zwecke  aber  nicht  an- 
gängig erschien.  Dagegen  war  es  möglich,  den 
Kondensatorüberlauf  mit  einem  Mefsgefäfs  so  zu  ver- 
binden, dafs  von  Zeit  zu  Zeit  die  wirklich  aus- 
geflossene Menge  aufgefangen  und  durch  Wägung 
bestimmt  werden  konnte,  ein  bei  dem  ziemlich 
guten  Beharrungszustande  des  Kondensators,  der  sich 
durch  die  in  Fig.  62  dargestellten  Temperatur- 
kurven kundgibt,  wohl  hinreichend  genaues  Ver- 
fahren. In  den  Generator,  dessen  Sole-Inhalt  nach 
Ausheben  der  Eiszellen  ungefähr  bis  zur  normalen 
Spiegelhöhe  ergänzt  wurde,  sodafs  infolge  der 
Wirkung  des  Rührwerkes  keine  Verdampferrohre 
frei  gelegt  werden  konnten,  wurden  zwei  mit  einander 
übereinstimmende  in  1jw  Centigrade  eingeteilte 
Thermometer  am  vorderen  und  hinteren  Ende  in 
Büchsen  (siehe  Fig.  1  S.  3)  eingehängt  und  alle 
10  Minuten  abgelesen.  In  demselben  Intervalle 
wurden  auch  die  Zu-  und  Abfiufstemperatur  durch 
übereinstimmende  Thermometer  am  Kondensator 
sowie  am  Kompressorkühlmantel  bestimmt,  während 
der  Kompressor  alle  20  Minuten  indiziert  wurde. 
Von  einer  Indizierung  der  Dampfmaschine  konnte 
um  so  eher  abgesehen  werden,  als  diese  während 
des  Versuches  durch  anderweitige  Leistungen  mit 
in  Anspruch  genommen  war. 

Die  Kompressordimensionen  waren: 
Cylinderdurchmesser   240  mm 
Stangendurchmesser      50  » 
Hub  300  » 

Vordere  Kolbenfläche  439,8  qcm 
Hintere  »  452,4  » 

Die  Salzlösung  hatte  im  Verdampfer  im  Ruhe- 
zustande eine  Spiegelhöhe  von  1,257  m  vom  Boden 
aus  gemessen;  da  das  Verdampfergefäfs  im  Lichten 
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eine  Länge  von  4,75  m,  eine  Breite  von  1,65  m 
besafs,  so  ergibt  sich  ein  Brutto-Inhalt  von  9,8517  cbm. 
Davon  sind  für  eine  an  den  Längsseiten  des  Bodens 
befindliche  Abrundung  mit  einem  Radius  von  0,15  m 
ca.  30,7  1  und  für  Eisenteile  (Winkel)  und  Kupfer- 
rohre ca.  275  1  abzurechnen,  so  dafs  ein  Nettosole- 
Inhalt  von  9,546  cbm  verbleibt.  Das  spezifische 
Gewicht  der  Chlormagnesiumlösung  ergab  sich  zu 
1,17,  entsprechend  einer  spezifischen  Wärme  von 
0,74  pro  1  kg  oder  0,866  pro  Liter. 

Mithin  war  der  Wasserwert  der  Sole  8267  kg 
dazu  kommt  der  Wasserwert  der  Eisen- 
teile des  Verdampergefäfses  von  2650  kg 
mit  einer  spez.  Wärme  von  0,11  von    291  » 


43  kg 


18 
17' 

16* .-. 


+  10" 


Fig.  62. 
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Fig.  63. 


und  derjenige  der  Kupferrohre  von  480  kg 
mit  einer  spez.  Wärme  von  0,09  .  . 
im  Ganzen  also  ein  der  Abkühlung  unter- 
worfener Wasserwert  von     ....  8600  » 
wobei  die  Isolation  des  Verdampfergefäfses  nicht 
mit  in  Rechnung  gezogen  wurde. 

Der  Verlauf  der  Temperaturkurve  im  Ver- 
dampfer ist  nun  aus  Fig.  63  zu  erkennen.  Die 
anfangs  aufsteigende  Kurve  der  Soletemperaturen 
liefs  es  wünschenswert  erscheinen,  die  Temperatur- 
ablesungen erst  von  4  Uhr  50  Min.  Nachm.  ab  der 
Berechnung  der  Kälteleistung  zu  Grunde  zu  legen. 
Erst  von  hier  ab  hatte  sich,  wie  die  Figur  zeigt, 
ein  angenähert  beständiges  Temperaturgefälle  von 
ca.  7°  zwischen  der  Sole  und  der 
schwefligen  Säure  im  Verdampferinnern 
eingestellt. 

Dem  Sinken  der  Soletemperatur 
mufs  naturgemäfs,  eine  stärkere  Über- 
hitzung im  Kompressor  entsprechen, 
wenigstens  wenn  der  Kondensatordruck 
nicht  ebenfalls  erheblich  abnimmt.  Dafs 
dies  bei  dem  Versuche  wirklich  der  Fall 
war,  zeigt  die  Kurve  der  Abflufs- 
temperaturen  des  Mantelwassers,  während 
aus  den  Indikatordiagrammen,  von  denen 
wir  einen  Satz  in  Fig.  64  u.  65  wieder- 
geben, keine  nennenswerte  Steigerung 
der  Arbeit  erkennbar  ist.  Die  folgende 
Tabelle  (S.  123)  enthält  nunmehr  die  Er- 
gebnisse des  Versuches  als  Mittelwerte 
aus  dem  Temperaturintervalle  von  — 1,95° 
bis  —5°. 

Es  bleibt  mithin  in  der  Wärme- 
bilanz eine  Differenz  von  3064  Kai., 
welche  durch  die  unkontrollierbare  Aus- 
strahlung des  heifsen  Druckrohres  vom 
Kompressor  nach  dem  Kondensator  noch 
etwas  vergröfsert  sich  einerseits  auf  die 
nicht  in  Betracht  gezogene  Abkühlung 
des  Isoliermantels  am  Generator  und 
anderseits  auf  die  Strahlungs-  und 
Leitungsverluste  verteilen  dürfte.  Die 
Ermittelung  der  letzteren  hätte  hier  nur 
während  eines  längeren  Stillstandes  der 
Maschine  erfolgen  können,  der  indessen 
mit  dem  Brauereibetriebe  als  unvereinbar 
unterbleiben  mufste. 

Als  Gesamtergebnis  erhalten  wir 
mithin  eine  stündliche  Leistung  von 
3420  Kai.  pro  1  PSj  des  Kompressors 
bei  Soletemperaturen  zwischen  — 2°  und 
—  5°,  was  auch  angesichts  der  niederen 
Kühlwasserabflufstemperatur  von  weniger 
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I.  Apparat  zur  Verflüssigung  der  Luft  na 
Chemische  Industrie  Deutschlanc 

Schweiz:  1.  Kohlensäure  -  Maschii 

&  Co.,  in  Betrieb. 

»  2.  Schwefligsäure  •  Masel 

Genevoise  de  con 

Österreich:       3.  Kühlmaschine  der  Kc 
fabrik  Lederer  &  P< 

Frankreich :      4.  Schwef  ligsäure-Maschi 
industrielle  des 
Pictet  —  eine  zur  J 
stauration  des  Salle 
zur  Eiserzeugung. 
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Diesel-Motor. 

>  13.  Dieselben  Maschinen 

villon  an  der  Porte  1 
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PLAN  DER  WELTAUSSTELLUNG  PARIS  1900 

PLAN  DE  L'EXPOSITION  UNIVERSELLE  DE  PARIS  EN  1900 
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I.  Apparat  zur  Verflüssigung  der  Luft  nach  Linde,  in  Betrieb. 
Chemische  Industrie  Deutschlands. 

Schweiz:  1.  Kohlensäure  -  Maschine    Esch  er,  Wyfs 

&  Co.,  in  Betrieb. 

»  -     2.  Schwefligsäure  -  Maschine     der  Soci^te" 

Genevoise  de  construction  in  Genf. 

Österreich:  3.  Kühlmaschine  der  Königsfelder  Maschinen- 
fabrik Lederer  &  PorgeB,  Brünn. 

Frankreich:  4.  Schwefligsäure-Maschinen  der  Comp  agnie 
industrielle  des  proc^des  Raoul 
Pictet  —  eine  zur  Kellerlüftung  der  Re- 
stauration des  Salle  de  fetes,  eine  zweite 
zur  Eiserzeugung. 

>  5.  Fixary-Ammoniakmaschinen  mit  Otto- und 

Diesel-Motor. 

>  13.  Dieselben  Maschinen  im  Betrieb  im  Pa- 

villon an  der  Porte  15. 


Frankreich:      6.  Kühlmaschinen  System  Douane  (Chlor- 
methyl). 

>  7.  Eismaschinen  Delion  &  Lepeu,  Schweflig- 

säure. 

Belgien:  8.  B.  Lebrun,  Nemy  le  Möns,  Belgien, 

Ammoniakmaschinen. 

Frankreich:     10.  Roussel  &  Duponchelle,  Lille,  das- 
selbe System  Lebrun. 

>  9.  H.  Rouart  in  Montlucon,  Absorptions- 

maschine. 

Deutschland:  11.  Modell  von  Linde -Maschinen    in  allen 
Verwendungen. 

>  12.  Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk 

bei  Köln,  Pläne  von  Schlachthof- Kühl- 
anlagen. 

>  14.  Maschinenfabrik  Germania,  Chemnitz, 

4  Pläne  von  Brauerei-  und  Schlachtbaus- 
kühlanlagen. 


if  Pariser  Weltausstellung  ausgestellten  Kühlanlagen. 

(Hierzu  Tafel  II.) 


h  Linde,  in  Betrieb.     Frankreich  : 

3. 

e    Escher,  Wyfs 

Belgien : 

ine  der  Societe 
itruction  in  Genf. 

Frankreich : 

aigsfelder  Maschinen- 
rges,  Brünn.  , 

nen  der  Compagnie 

procedes  Raoul  Deutschland 
vellerlüftung  der  Re- 
ie  fetes,  eine  zweite  , 

:hinen  mit  Otto-  und 

> 

im  Betrieb  im  Pa- 

5. 


6.  Kühlmaschinen  System  Douane  (Chlor- 
methyl). 

7.  Eismaschinen  Delion  &  Lepeu,  Schweflig- 
säure. 

8.  B.  Lebrun,  Nemy  le  Möns,  Belgien, 
Ammoniakmaschinen. 

10.  Roussel  &  Duponchelle,  Lille,  das- 
selbe System  Lebrun. 

9.  H.  Rouart  in  Montlucon,  Absorptions- 
maschine. 

11.  Modell  von  L  i  n  d  e  -  Maschinen  in  allen 
Verwendungen. 

12.  Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk 
bei  Köln,  Pläne  von  Schlachthof- Kühl- 
anlagen. 

14.  Maschinenfabrik  Germania,  Chemnitz, 
4  Pläne  von  Brauerei-  und  Schlachthaus- 
kühlanlagen. 
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Fig.  64. 

als  +16°  als  recht  befriedigend  zu  bezeichnen 
ist.  Wie  aus  Fig.  63  übrigens  noch  hervorgeht, 
ist  die  Abnahme  der  Kälteleistung  mit  sinkender 
Verdampfertemperatur  innerhalb  des  beobachteten 
Intervalles  nur  unerheblich.  Jedenfalls  zeigt  die 
vorstehende  Untersuchung,  dafs  man  mit  der 
Abkühlungsmethode  bei  sehr  bescheidenen  Vor- 
bereitungen und  nahezu  ohne  Betriebsstörung  zu 
ganz    brauchbaren    Ergebnissen    gelangen  kann. 

Tabelle  der  Yersuchsergebnisse. 

1.  Versuchsdatum  28.  April  1899. 

2.  Versuchsdauer  4  Uhr  50  Min.  bis  6  Uhr    1  Stunde  10  Min. 

3.  Anfangstemperatur  der  Sole  — 1,95° 

4.  Endtemperatur  der  Sole  —  5,00° 

5.  Temperaturabnahme  pro  Stunde   2,657° 

6.  Nachgewiesene  Kälteleistung'  8600  2,657  =  22  850  Kai. 

7.  Mittlere  Umdrehungszahl  der  Maschine  pro  Min.  79 


8.  Mittl.  indiz.  Druck  im  Kompressor  vorn 

9.  >         »         >       »  »  hinten  . 

10.  Indizierte  Kompressorarbeit  

11.  Äquivalent  der  Kompressorarbeit  .... 

12.  Mittlerer  Verdampferdruck  in  Quecksilber- 
säule   

13.  Entsprechende  Temperatur  

14.  Mittlerer  Kondensatordruck  (effektiv)     .  . 

15.  Entsprechende  Temperatur  

16.  Mittl.  Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers  . 

17.  >      Abflufstemperatur  am  Kondensator  . 

18.  Temperatursteigerung  

19.  Kühlwassermenge  pro  Stunde  

20.  Nachgewiesene  Kondensatorleistung:  .    .  . 

21.  Mittlere  Abflufstemperatur  des  Mantel  wassers 

22.  Stündl.  Mantel  wassermenge  

23.  Nachgewieseue  KUhlmantelleistung  .    .  . 

24.  Totale  abgeführte  Wärme  Pos.  20  u.  24  . 

25.  Totale  zugefiihrte  Wärme  Pos.  6.  u.  11'  . 

(Fortsetzung  folgt.) 
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6,68  PSi 
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Die  Kälte -Industrie  auf  der  Pariser  Welt- 
Ausstellung  1900. 

Bericht  von  Prof.  Alois  Schwarz. 
(Hierzu  Tafel  II.) 
Die  Kühlmaschinen  sind  auf  der  diesjährigen 
Pariser  Weltausstellung,  dem  Systeme  der  Gruppen- 
einteilung derselben  entsprechend,  nicht  unter  Ma- 
schinen ausgestellt,  sondern  in  der  Gruppe  X, 
Nahrungsmittel,  und  zwar  der  Klasse  55,  Verfahren 
der  Nahrungsmittel -Industrie,  zugeteilt.  Es  ent- 
spricht dies  dem  der  ganzen  Anordnung  der  Aus- 
stellung zu  Grunde  liegenden  Gedanken,  dafs  jede 
Gruppe  ein  Bild  der  Entwickelung  jeder  einzelnen 
Kulturthätigkeit  des  Menschen  von  ihrer  Entstehung 
bis  zu  ihrer  endgültigen  Verwendung  bieten  soll. 
Die  Gruppe  X  ist  gemeinschaftlich  mit  der  ihr 
nächstverwandten  Gruppe  VII  Agriculture  in  der 
ehemaligen  Maschinenhalle  der  letzten  Ausstellung 
1889  auf  dem  südöstlichen  Ende  des  Champs  de 
Mars,  an  der  Avenue  de  la  Motte  Piquet  unter- 
gebracht, und  zwar  derart,  dafs  die  Mitte  dieses  un- 
geheuren Gebäudes  zum  Salle  des  fetes  eingerichtet 
wurde,  während  der  rechte  Flügel  für  die  franzö- 
sischen Aussteller,  der  linke  Flügel  in  gleichem 
Umfange  für  die  Aussteller  sämtlicher  Fremdstaaten 
eingeräumt  wurde.  Da  in  der  gleichen  Abteilung 
sich  auch  sämtliche  Ausstellungsobjekte  für  Brau- 
industrie, Chokoladefabrikation,  Fleischerei  etc.  be- 
finden, und  auch  die  Gruppe  XIV  chemische  In- 
dustrie in  unmittelbarer  Nähe  sich  befindet,  über- 
dies die  eigentliche  Maschinenhalle  der  Ausstellung, 
Gruppe  IV  und  V  Maschinen,  sowie  die  Dampf- 
kesselanlagen sich  gleichfalls  in  derselben  Halle 
und  zwar  den  vorgenannten  Gruppen  vorgelagert 
befinden,  ist  für  die  Interessenten  der  Kälte-Industrie 
die  Besichtigung  der  einschlägigen  Objekte,  trotz 
der  immensen  Dimensionen  der  Ausstellungsräume, 
relativ  bequem  und  weniger  zeitraubend. 

Einleitend  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs 
die  diesjährige  Ausstellung  im  Gegensatze  zu  der 
des  Jahres  1889  wohl  am  deutlichsten  den  gewaltigen 
Aufschwung  zeigt,  welchen  die  Kälte-Industrie  seit 
jener  Zeit  genommen,  und  insbesondere  auch  bezüg- 
lich der  Konstruktionen  der  Maschinen  die  vollstän- 
dige Änderung  der  Systeme  seit  jener  Zeit,  insbeson- 
dere in  Frankreich  und  England,  vorführt.  Während 
im  Jahre  1889  vorwiegend  Luftexpansionsmaschinen, 
System  Giffard,  Hall,  Lighfoot,  Popp  vorgeführt  er- 
schienen, sind  die  in  der  jetzigen  Ausstellung  ex- 
ponirten,,  Kühlmaschinen,  mit  geringen  Ausnahmen, 
ausschliefslich  nach  dem  Kompressionssystem  ge- 
baut, welches  bei  dem  hochentwickelten  Stande 
der  Maschinentechnik  auch  für  alle  Zukunft  das 
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herrschende  und  wohl  einzig  rationelle  bleiben  wird. 
Was  die  Beteiligung  der  einzelnen  Staaten  betrifft, 
so  steht  Frankreich  selbstverständlich  in  erster  Reihe, 
und  haben  sämtliche  französische  Spezialfirmen 
dieser  Branche  ihre  Maschinen  vorgeführt;  doch 
reicht  keine  einzige  derselben,  sowohl  was  Kon- 
struktion als  auch  Ausführung  betrifft,  an  die  deut- 
schen Erzeugnisse  heran.  Sehr  zu  beklagen  ist  es 
wohl ,  dafs  Deutschland ,  dessen  Kühlmaschinen 
wohl  in  ihrer  Ausführung  unerreicht  dastehen,  sich 
auf  diesem  Gebiete  fast  vollständig  fern  gehalten 
hat,  und  dafs  keine  der  hervorragenden  Maschinen- 
fabriken, wohl  der  hohen  Kosten  wegen,  eine  Kühl- 
anlage in  Betrieb  vorführte,  sondern  diese  sich  blofs 
mit  Ausstellung  von  Modellen  und  Plänen  begnügten, 
welche  in  der  ungezählten  Menge  von  Objekten 
verhältnismäfsig  geringe  Beachtung  finden  und  häufig 
auch  dem  suchenden  Blick  des  Fachmanns  ent- 
gehen. Nichtsdestoweniger  hat  Deutschland  auf 
diesem  Gebiete  den  sogenannten  »Clou«  der  Aus- 
stellung geliefert,  indem  in  der  Gruppe  XIV,  Che- 
mische Industrie,  die  genialste  Erfindung  des  Pro- 
fessor von  Linde,  die  Verflüssigung  der  atmosphä- 
rischen, Luft  im  Betriebe  vorgeführt  wird,  welches 
Verfahren  auf  die  nach  Hunderten  sich  um  dieses 
Objekt  ansammelnden  Besucher  einen  geradezu 
überwältigenden  Eindruck  ausübt,  nicht  minder  die 
mit  der  flüssigen  Luft  von  jedem  Zuseher  ausge- 
führten Versuche,  auf  welche  wir  noch  später  zurück- 
kommen.1) Recht  gut  sind  auch  die  Kühlmaschinen 
seitens  schweizer  und  belgischer  Maschinenfabriken 
vertreten,  während  die  übrigen  Staaten  entweder  blofs 
einzelne  Objekte  vorgeführt,  oder  dem  Stande 
dieses  Zweiges  der  Maschinentechnik  entsprechend, 
sich  überhaupt  nicht  beteiligt  haben. 

')  In  der  amerikanischen  Abteilung  hat  auch  die 
Tripler  Co.  ihre  Luftverilüssigungsapparate  vorgeführt,  auf 
deren  Beschreibung  wir  ebenfalls  später  eingehen  werden. 


Nach  der  Bedeutung  der  Objekte  mufs  der  Be- 
richt zunächst  mit  der  Schilderung  des  in  der 
Gruppe  XIV,  Chemische  Industrie,  welche  ohnehin 
einen  Glanzpunkt  der  deutschen  Abteilung  bildet  und 
seitens  aller  Fachmänner  ungeteilte  Bewunderung 
findet,  vorgeführten  Verfahrens  der  Verflüssi- 
gung von  atmosphärischer  Luft  nach  System 
Linde  beginnen.  Der  zu  diesem  Zweck  dienende 
Apparat,  dessen  Konstruktion  bereits  mehrfach  be- 
schrieben wurde,  und  welchen  wir  zur  Orientierung  in 
einer  sohematischen  Darstellung  (Fig.  66)  wiederholt 
vorführen,  beruht  auf  dem  Verfahren  der  in  drei 
Abstufungen  durchgeführten  Kompression  der  Luft 
und  der  nach  dem  Gegenstromprinzip  erfolgenden 
Expansion  derselben  in  drei  konzentrisch  angeord- 
neten Spiralröhren.  In  einem  Luftkompressor  fg 
wird  atmosphärische  Luft"  mittels  einer  Dynamo- 
maschine von  ca.  15  HP  Leistung  komprimiert  und 
zwar  in  der  ersten  Phase  auf  7  Atm.,  in  der  zweiten 
Phase  auf  50  und  in  der  dritten  Phase  von  50  auf 
200  Atm.  Die  Beseitigung  der  schädlichen  Räume 
und  der  Uberhitzung  erfolgt  durch  Wassereinspritzung. 
Die  auf  200  Atm.  komprimierte  Luft  wird  zunächst 
in  dem  Wasserabscheider  i,  einem  Stahlcylinder 
von  entsprechender  Druckfestigkeit,  gesammelt,  das 
sich  abscheidende  Wasser  zeitweise  abgelassen,  so- 
dann die  komprimierte  Luft  durch  ein  mit  Chlor- 
calcium  gefülltes  Rohr  vollständig  getrocknet.  Diese 
komprimierte  Luft  geht  dann  durch  ein  Spiralrohr 
weiter,  welches  von  einem  zweiten  Spiralrohr  um- 
geben ist,  in  welchem  verflüssigtes  Ammoniak  ver- 
dampft, das  in  einem  besonderen  Ammoniakkom- 
pressor, System  Linde,  geliefert  wird,  welcher  dem 
Apparate  beigegeben  ist  und  durch  die  gleiche  Kraft- 
quelle angetrieben  wird  ;  durch  dieses  verdampfende 
Ammoniak  wird  die  komprimierte  Luft  auf  20 0  ab- 
gekühlt. Diese  abgekühlte  komprimierte  Luft  ge- 
langt nun  in  den  eigentlichen  Verflüssigungsapparat, 
bestehend  aus  drei  konzentrisch  in  einander  liegen- 
den Kupferspiralen.  Durch  die  innerste  dieser 
Spiralen  geht  die  auf  200  Atm.  geprefste  Luft  und 
und  wird  durch  ein  Reduzierventil  auf  einen  Druck 
von  50  Atm.  reduziert  und  geht  durch  die  zweite 
Spirale  in  den  Kompressor  zurück.  Durch  diese 
Expansion  wird  die  in  der  innersten  Spirale  befind- 
liche Luft  auf  die  Temperatur  von  — 130°  abgekühlt, 
teilweise  verflüssigt  und  in  der  unten  befindlichen 
Sammelflasche  c  aufgefangen ;  durch  teilweises  Ver- 
dampfen dieser  verflüssigten  Luft  wird  die  Tem- 
peratur auf  — 191 0  erniedrigt,  wodurch  neue  gröfsere 
Mengen  von  Luft  verflüssigt  und  angesammelt  werden. 
Aus  dem  Sammelgei'äfse  e  wird  die  flüssige  Luft 
durch  den  lieber  und  Hahn  d  abgelassen  und  in 
Glasgefäl'sen   aufgefangen.     Die   bei    dem  ersten 
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Ablassen  teilweise  verdampfende  flüssige  Luft  geht 
durch  die  äufserste  Spirale,  um  die  mittlere  Spirale 
abzukühlen.  Dieser  Prozefs  setzt  sich  als  Kreis- 
prozefs  kontinulierlich  fort  und  können  mit  dem  vor- 
geführten Apparate,  dessen  Preis  ohne  Motor  mit 
ca.  15000  Frs.  angegeben  wird,  pro  Stunde  5  1 
flüssige  Luft  erzeugt  werden.  Die  Aufbewahrung 
derselben  erfolgt  in  den  bekannten  offenen  Flaschen 
mit  doppelter  Wandung,  die  innen  versilbert  und 
durch  Evacuierung  des  Zwischenraumes  isoliert  sind. 
—  Die  mit  der  flüssigen  Luft,  welche  unter  den  stau- 
nenden Blicken  der  Zuseher  unaufhörlich  dem  Ap- 
parate entströmt,  durch  den  Vertreter  des  Professors  i 
Linde,  Ingenieur  Desvignes,  täglich  durch  zwei  | 
Stunden  (3 — 5  Uhr  nachm.)  vorgeführten  Versuche 
bestehen  in  dem  bekannten  Gefrieren  von  Queck- 
silber und  Alkohol;  eingetauchte  Kautschukstücke, 
Papierblätter  werden  hart  und  spröde.  Ein  rasches 
Eintauchen  derHand  in  die  kochende  flüssige  Luft 
kann  ohne  schädliche  Wirkung  erfolgen  und  wird 
von  jedem  Zuschauer  versucht;  längeres  Verweilen 
würde  furchtbare  Brandwunden  zur  Folge  haben. 
Bekanntlich  ist  die  Verwendung  der  flüssigen  Luft 
für  die  Kühlwirkung  ohne  praktische  Verwertung, 
jedoch  für  chemische  Zwecke  und  für  Spreng- 
zwecke von  weittragendem  Werte,  und  hat  die  Spreng- 
stoffgesellschaft Nobel  das  V erfahren  zur  Anwendung 
für  Sprengzwecke  bereits  erworben  und  praktisch 
verwendet. 

Die  Vorführung  dieser  epochemachenden  Neue- 
rung, deren  Tragweite  wohl  heute  noch  nicht  im 
vollen  Umfange  zu  ermessen  ist,  hat  nach  ein- 
stimmigem Urteil  aller  Fachmänner  der  Genialität 
ihres  Schöpfers ,  dem  verdienstvollen  Professor 
Dr.  v.  Linde,  Bewunderung  und  Anerkennung  ge- 
bracht und  die  Macht  deutschen  Geistes  und  Wissens 
neuerlich  bethätigt. 

Umsomehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  die  deut- 
schen Maschinenfabrikanten,  welche  sich  mit  dem 
Bau  von  Kühlmaschinen  befassen,  nicht  auch 
nach  dieser  Richtung  die  Überlegenheit  der  deutschen 
Maschinen  demonstriert  haben,  sondern  sich,  wie 
erwähnt,  mit  der  Vorführung  von  Modellen  und 
Plänen  begnügten.  Diese  Objekte  wurden  jedoch 
der  Gruppe  IV,  Klasse  29,  Genie  civil,  Modelle 
und  Pläne  für  öffentliche  Arbeiten  zugeteilt.  Hier 
hat  zunächst  die  Gesellschaft  für  Lindes  Eis- 
maschinen in  Wiesbaden  ein  sehr  instruktiv 
gearbeitetes  und  vorzüglich  ausgeführtes  Modell  der 
Anwendung  künstlicher  Kühlung  in  allen  Zweigen 
vorgeführt.  In  der  Mitte  dieses  ca.  3  m  grofsen 
Objektes  ist  eine  vollständige  Kompressions-Kühl- 
maschine  mit  Dampfmaschine  und  zugehörigen  auf 
dem  Dache  disponierten  Berieselungs-Kondensatoren 


dargestellt;  rechts  davon  die  vollständige  Kühl- 
anlage einer  Brauerei  mit  gekühlten  Gär-  und 
Lagerkellern,  Würze-  und  Schwimmerkühlung;  die 
linke  Seite  zeigt  zunächst  die  «vollständige  Ein- 
richtung einer  Krystalleisfabrik,  die  daneben  liegende 
Abteilung  eine  Schlachthauskühlanlage  mit  einem 
aus  zwei  Etagen  bestehenden  Kühlraum  und  darüber 
liegendem  Luftkühler  mit  Trommelsystem;  endlich 
am  linken  Ende  die  Darstellung  eines  Kühlhauses 
für  verschiedene  Nahrungsmittel  als  getreue  Nach- 
bildung des  Kühlhauses  in  Hamburg.  Das  in- 
struktive Objekt  wird  jedem  Besucher  ein  anschau- 
I  liches  Bild  der  vielseitigen  Verwendung  der  künst- 
i  liehen  Kühlung  geben. 

Aus  den  Mitteilungen  des  deutschen  Katalogs 
ist  zu  ersehen,  dafs  seitens  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  bisher  3815  Kühlmaschinen, 
entsprechend  einer  Leitung  von  26  Mill.  Tonnen 
Eis,  ausgeführt  wurden. 

In  der  gleichen  Gruppe  hat  die  Maschinen- 
fabrik Germania  in  Chemnitz  aufser  An- 
sichten ihrer  Fabriken  noch  vier  schön  aus- 
geführte Pläne  einiger  von  ihr  gelieferten  Kühl- 
anlagen ausgestellt  und  zwar  des  Schlachthofes  der 
Stadt  Trier,  der  Aktienbrauerei  Pforten  bei  Gera,  der 
Brauerei  Handa  in  Japan  und  einer  Eis-  und 
Kühlanlage  in  Perth- Australien.  Nach  dem  Plan 
der  Schlachthof-Kühlanlage  in  Trier  besteht  der- 
selbe aus  zwei  Cornwallkesseln  von  je  40  qm 
Heizfläche,  einer  25 -pferdigen  Dampfmaschine 
von  320  mm  Cylinderdurchmesser  und  650  mm 
Kolbenhub ,  einer  Kühlmaschine ,  Ammoniak- 
Kompressions-System,  von  35000  Kai.  stündlicher 
Leistung,  welche  eine  Kühlhalle  von  260  qm 
Grundfläche  auf  +2°  abkühlt.  —  Die  Kühlanlage 
der  Aktienbrauerei  Pforten  besteht  aus  einer  Tandem- 
Compound-Maschine  von  360  und  560  mm  Durch- 
messer, 80  mm  Hub ,  von  90  HP.,  einer  -Kühl- 
maschine von  140000  Kai.  stündlicher  Leistung, 
mit  welcher  in  24  Stunden  5000  kg.  Eis  erzeugt, 
2200  qm  Gär-  und  Lagerkeller,  120  Gärbottiche 
und  400  hl  Würze  gekühlt  werden. 

In  der  Gruppe  XVI,  Klasse  111,  Hygiene,  hat 
die  Stadt  Köln  eine  sehr  schöne  Plantafel  ihres 
Schlachthofes  vorgeführt,  dessen  Kühlanlage  von 
derMaschinenbauanstaltHumboldt  in  Kalk 
bei  Köln  a.  Rh.  geliefert  wurde.  Wir  geben  nach- 
stehend eine  kurze  Beschreibung  dieser  sehr  inter- 
essanten Anlage  an  derHand  des  ausgestellten  Planes.1) 
Die  Kühlanlage  des  städtischen  Viehhofes  in 
Köln  besteht  aus  zwei  vollkommen  getrennten 
Teilen;  der  gröfsere  ist  für  Grofs-  und  Kleinvieh, 

!)  Vergl.  diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1896,  Heft  2.  (D.  Red.) 
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der  kleinere  für  Schweine  bestimmt.  Die  Maschinen- 
räume liegen  zwischen  den  Kühlhäusern;  auch  sie 
sind  unabhängig  von  einander,  nur  sind  das  gemein- 
same Kesselhaus  und  die  Eiserzeugung  der  grösseren, 
die  Beleuchtungsanlage  der  kleineren  Gruppe  an- 
geschlossen. Die  zwischen  beiden  hindurchgehende, 
durch  die  Festungsverhältnisse  bedingte  Schlufs- 
linie  dient  als  Kohlenhof. 

Beide  Kühlhäuser  sind  zweistöckig;  vorläufig 
ist  aber  nur  das  untere  Stockwerk  des  gröfseren 
Hauses  in  Betrieb  genommen.  Im  gröfseren  Hause 
ist  ein  Vorkühlraum  in  dem  unteren  Stockwerke 
angeordnet,  im  Keller  liegen  neben  dem  Räume 
für  die  Luftkühlapparate  noch  solche  für  die  Frei- 
bank und  Pferdemetzger,  im  Keller  des  kleineren 
Hauses  befindet  sich  aufser  dem  Apparatenraume 
noch  ein  Pökelkeller.    Die  Abmessungen  sind: 


Boden- 
fläche 

Höhe 

Inhalt 

beleg- 
bar 

qm 

m 

cbm 

qm 

Grofses  Kühlhaus: 

Vorkühlraum  

450 

4,6 

2100 

250 

Kühlraum  unten  

1250 

4,3 

5400 

600 

1700 

3,6 

6000 

950 

Kleines  Kühlhaus: 

3400 

13500 

1800 

Kühlrauni  unten  

750 

3,5 

2600 

370 

750 

3,5 

2600 

370 

Pökelkeller   

400 

3,8 

1500 

220 

1900 

6700 

960 

Zusammen  sind  also  5300  qm  Bodenfläche  und 
20200  cbm  Kühlraum  vorhanden,  davon  2760  qm 
belegbar.  Beide  Kühlhäuser  sind  in  Ziegelmauerwerk 
mit  eingelegter  Korkschicht  ausgeführt,  die  Fufs- 
böden  mit  Bimsbeton,  die  gewölbten  Decken  mit 
Torfmull  isoliert.  Die  Beleuchtung  erfolgt  durch 
zahlreiche  Fenster,  die  mit  hohlen  Glassteinen  aus- 
gesetzt sind.  Aufserdem  ist  selbstverständlich  elek- 
trisches Glühlicht  vorgesehen. 

Das  Kesselhaus  ist  für  sechs  Kessel  von  je 
130  qm  Heizfläche  eingerichtet,  von  denen  vier 


ausgeführt  sind.  Es  sind  Wasserröhrenkessel  von 
Walther  &  Co.  in  Kalk. 

Die  Maschinenanlage  ist  von  der  Maschinen- 
bauanstalt Humboldt  in  Kalk  geliefert.  Diese 
Fabrik  richtet  ihre  Kühlanlagen  nach  dem  System 
Fixary  ein,  welches  auch  in  einem  besonderen 
Pavillon  der  französischen  Abteilung  als  Eismaschine 
ausgestellt  ist.  Die  von  Humboldt  angewendete 
Einrichtung  nach  Fixary  entspricht  folgendem 
Gedankengange : 

Die  Luft  wird  mittels  eines  Bläsers  aus  dem 
Kühlhause  gesaugt  und  durch  Kühlkammern  in 
das  Kühlhaus  gedrückt.  Selbstredend  kann  auch 
frische  Luft  zugeführt  werden. 

Jede  Kühlkammer,  Fig.  67,    in  Mauerwerk 
ausgeführt,  wird  durch  zwei  Zungen,  welche  einen 
Kanal  bilden,  in  zwei  Hälften  geteilt,  die  je  ein 
Rohrbündel  enthalten.  Die  Rohrbündel  bilden  den 
Verdampfer  der  Kältemaschine,  welche  mit  Ammoniak 
betrieben  wird;  jedes  Rohr  ist  einzeln  absperrbar, 
die  Kammerhälften  sind  durch  Klappen  von  den 
Enden  des  Kanales  abzuschliefseu.    Die  Klappen 
sind  nun  so  gestellt,  dafs  die  Luft  entweder  den 
Weg  vom  Bläser  an  Rohrbündel  I  entlang  durch 
den  Kanal  an  Rohrbündel  II  entlang  in  das  Kühl- 
haus, oder  umgekehrt  vom  Bläser  an  Rohrbündel  II 
entlang  u.  s.  w.  machen  kann.  Da  nun  warme  Luft 
mehr  Wasser  enthält  als  kalte,  so  wird  sich  an  den 
kalten    Rohrschlangen    eine    Reifschicht  bilden, 
welche  allmählich  anwächst   und   die  Kälteüber- 
tragung hindert,  also  abgethaut  werden  mufs.  Denkt 
man  sich  nun  Rohrbündel  I  von  dem  Kompressor 
der  Kältemaschine    abgeschlossen,    so    wird  die 
warme  Luft  die  auf  ihm  liegende  Reifschicht  ab- 
thauen, das  Thauwasser  fällt  herunter  und  fliefst 
aus  der  Kammer  ab.    Da  Rohrbündel  II  mit  dem 
Kompressor  der  Kältemaschine  verbunden  ist,  so 
schlägt  die  an  ihm  vorbeistreichende  nasse  Luft 
Reif  auf  ihm  nieder  und  entweicht  gekühlt  und 
getrocknet  in  das  Kühlhaus.  Nach  einigen  Stunden 


Fig-  67. 
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stellt  man  die  Klappe"  um,  Rohrbündel  I  wird  jetzt 
-abgethaut  und  II  bereift. 

Für  jedes  Stockwerk  eines  jeden  Kühlhauses 
ist  eine  vollständige  Kühlanlage  vorgesehen,  doch 
können  die  Maschinen  beider  Stockwerke  einander 
ersetzen.  Eine  jede  maschinelle  Anlage  besteht  aus 
einem  direkt  betriebenem  Doppelkompressor,  zwei 
Kühlkammern,  zwei  Ammoniakkondensatoren,  zwei 
Bläser  und  einer  Betriebsmaschine.  Ausgeführt  sind 
bisher  beide  Doppelkompressoren  und  beide  Betriebs- 
maschinen, aber  nur  zwei  Kühlkammern,  zwei 
Ammoniakkondensatoren  und  zwei  Bläser,  sodafs 
also  zur  Zeit  eine  vollständige  Maschinenreserve 
vorhanden  ist.  Zwei  Eiserzeuger  sind  vorgesehen, 
einer  ausgeführt.  Im  kleinen  Kühlhause  gehören 
zu  jeder  Kühlanlage  ein  Kompressor,  dessen 
Maschine  zugleich  den  Betrieb  bedient,  eine  Kühl- 
kammer und  ein  Ammoniakkondensator.  Auch 
hier  sind  vorläufig  nur  eine  Kühlkammer  und  ein 
Ammoniakkondensator  ausgeführt,  aber  es  sind 
bereits  beide  Kompressoren  vorhanden. 

Von  der  gleichen  Firma  Maschinenbau-Anstalt 
Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  sind  aufser  dem 
Plane  der  Schlachthauskühlanlage  in  Köln  auch  noch 
die  von  dieser  Firma  ausgeführten  Kühlanlagen  der 
Schlachthöfe  in  Mühlheim  a.  Rh.  und  Düren  aus- 
gestellt, welche  nach  dem  gleichen  Systeme  gebaut 
sind,  jedoch  weitaus  kleinere  Dimensionen  aufweisen. 

Neben  dem  Modell  der  Linde-Kühlanlage  hat 
in  der  gleichen  Gruppe  VI  die  Aktiengesellschaft 
L.  A.  Riedinger  in  Augsburg  gleichfalls  eine 
grofse,  prächtig  ausgeführte  Plantafel  einer  von  ihr 
gelieferten  Kühlanlage  vorgeführt,  und  zwar  die  der 
Wiener  Grofsmarkthalle.  Diese  Anlage  ist  für  eine 
Leistung  von  135000  Kalorien  berechnet,  auf  eine 
Erweiterung  für  270000  Kalorien  vorgesehen  und 
umfafst  an  zu  kühlenden  Räumen  die  Fleischkühl- 
halle von  680  qm  Grundfläche,  welche  auf  -f2°  bis 
+  5°  zu  kühlen  ist,  den  Raum  für  Geflügel,  Eier 
und  Butter  von  57  qm  Grundfläche  auf  +  3 0  bis 
-(-5°  gekühlt,  den  Raum  für  Wildpret  von  77  qm 
Grundfläche  und  die  Räume  für  diverse  Waren  von 
55  qm  Grundfläche,  welche  auf  0°  zu  erhalten  sind. 
Das  Gesamtprojekt  sowie  die  Ausführung  der  Kühl- 
anlage wurde  von  der  genannten  Maschinenfabrik 
geliefert,  die  Dampfmaschinen-  und  Kesselanlage 
von  der  Prager  Maschinenbau  -  Aktiengesell- 
schaft vormals  Ruston  &  Co.  hergestellt. 

Einen  sehr  bemerkenswerten  Anteil  an  der  Aus- 
stellung von  Kühlmaschinen  haben  die  Schweizer 
Maschinenfabriken  genommen,  und  steht  diesbezüg- 
lich die  bekannte  Firma  der  Maschinenfabriken 
von  Escher,  Wyfs  &  Co.  in  Zürich,  welche  auf 
anderen  Gebieten  des  Maschinenbaues  in  der  eigent- 


Fig.  68. 

liehen  Maschinengallerie  glänzende  Proben  ihres  Kön- 
nens geliefert,  in  erster  Reihe.  Die  ausgestellte  Kühl- 
maschine ist  eine  Kohlensäure-Kompressions- 
maschine nach  bekannter,  wiederholt  beschriebener 
Konstruktion,  bestehend  aus  einem  Kompressor 
Nr.  V  für  eine  Erzeugung  von  500  kg  Eis  pro  Stunde, 
durch  eine  Dampfmaschine  von  50  HP  effektive 
Leistung  mit  Riedersteuerung  direkt  angetrieben; 
die  Kondensation  erfolgt  in  zwei  cylindrischen  Tauch- 
Kondensatoren,  die  Eiserzeugung,  teils  für  Klareis, 
teils  für  Trübeis  eingerichtet,  in  einem  Eisgenerator 
von  6  m  Länge,  4  m  Breite  und  2,5  m  Tiefe,  ent- 
haltend 24  Reihen  zu  je  16  Zellen  ä  25  Kilo;  die 
eine  Hälfte  der  Zellen  wird  für  Klareis,  die  andere 
Hälfte  für  Trübeis  benutzt.  Für  die  Herstellung 
des  Klareises  dient  ein  besonderer  Wasser-Destilla- 
tionsapparat neuer  Konstruktion,  in  welchem  das 
Brunnenwasser  durch  Dampf einströmung  destilliert, 
sodann  kondensiert  und  abgekühlt  wird;  auch  das 
Füllen  der  Zellen  mit  destilliertem  Wasser  erfolgt 
durch  einen  sehr  zweckmäfsig  eingerichteten  Füll- 
apparat, dessen  Füllröhren  von  ca.  1  m  Länge  mit 
selbstschliefsenden  Ventilen  versehen  sind.  Das 
Ausheben  der  Zellreihen  erfolgt,  entweder  der 
ganzen  oder  halben  Länge  nach,  durch  einen  mit 
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Seilantrieb  versehenen  Krahn.  Das  in  dieser  Anlage 
erzeugte  Eis  wird  in  der  Restauration  des  Schweizer 
Dorfes  zur  Verwendung  gebracht. 

Als  zweite  Schweizer  Firma  hat  die  Societe 
genevoise  de  construction  in  Genf  zwei  Typen 
ihrer  Schwefligsäure- Kompressionsmaschinen 
in  Betrieb  vorgeführt ;  die  gröfsere  Maschine,  welche 
von  der  üblichen  Ausführung  wenig  abweicht,  ist  für 
eine  Leistung  von  200  kg  Eis  pro  Stunde  bestimmt, 
bestehend  aus  einem  Kompressor,  dem  zugehörigen 
kastenförmigen  Tauchkondensator  in  den  Dimen- 
sionen 3,75  m  X  0,5  m  breit,  1,20  m  hoch,  mit  drei 
Kondensatorschlangen  aus  beiderseits  verzinntem 
Kupfer ;  der  beigegebene  Eisgenerator  in  Dimensionen 
3,5  m  X  2  m  X  1,10  m  ist  zum  Zwecke  der  Isolie- 
rung eingemauert  und  enthält  11  Reihen  zu  je 
9  Zellen  ä  20  kg  Eis.  Eine  neue  sehr  zweckmäfsige 
Konstruktion  zeigt  die  dem  Eisgenerator  beigegebene 
Rüttelvorrichtung  zur  Entlüftung  des  Wassers  be- 
hufs Klareisbereitung;  dieselbe  besteht  aus  neun 
hohlen  Rüttelstäben  auf  gemeinsamen  Rahmen  mon- 
tiert, welche  sich  auf  zwei  schiefliegenden  Schienen 
beim  Vorschieben  der  Zellen  derartig  bewegen,  dafs 
die  Rührstäbe  immer  höher  aus  den  Zellen  gezogen 
werden,  so  dafs  sie  am  Ende  des  Generators  fast 
gänzlich  ausgehoben  erscheinen,  was  das  Einfrieren 
verhindert  und  dem  Eis  einen  ganz  klaren  Kern 
verleiht.  Das  Vorschieben  und  Ausheben  der  Zellen 
erfolgt  durch  einen  elektrisch  angetriebenen  Krahn. 

3 


Vig.  G'J. 


Eine  zweite,  von  der  gleichen  Firma  im  Betrieb 
vorgeführte  kleine  Eismaschine  für  Trübeis  zeigt 
eine  recht  kompendiöse,  wenn  auch  nicht  sehr 
elegante  Anordnung.  Kompressor,  Kondensator 
und  Eisgenerator  sind  zusammengebaut,  wie  dies 
die  perspektivische  Ansicht  (Fig.  68)  zeigt.  Der  Eis- 
generator enthält  blofs  5X4  Zellen;  der  Antrieb 
erfolgt  durch  elektrischen  Motor,  der  ca.  21/2  bis 
3  HP  erfordert. 

In  der  österreichischen  Maschinen  -  Abteilung, 
welche  unmittelbar  hinter  der  Dampfkessel-Anlage 
vor  dem  Eingang  in  den  Salle  des  fetes  installiert  ist, 
hat  die  Firma  Brünn-Königsfelder  Maschinen- 
fabrik Lederer  &  Porge's  in  Brünn  eine  kleine 
Kühlmaschine  amerikanischer  Provenienz  aufgestellt, 
welche  jedoch,  da  selbe  nicht  im  Betrieb  steht,  wenig 
beachtet  wird,  jedoch  wegen  ihrer  eigenartigen  kom- 
pendiösen  Bauart  volle  Beachtung  verdient.  Es  ist 
dies  eine  Ammoniak  -  Kompressionsmaschine  mit 
stehendem  Kompressor,  bei  welcher  der  Kondensator 
behufs  Raumersparnis  unten  im  Maschinengestell 
eingebaut  aus  Rohrschlangen,  welche  in  kaltes 
Wasser  tauchen,  besteht,  wobei  sich  das  ver- 
flüssigte Ammoniak  in  einem  kleinen  Reservoir 
ansammelt  und  von  da  durch  ein  Regulierventil 
dem  Verdampfer  zugeführt  wird.  Als  besonderer 
Vorteil  dieser  Maschine,  welche  in  Fig.  69  in  An- 
sicht dargestellt  ist,  wird  angegeben,  dafs  durch 
reichliche  Olmengen,  welche  die  ganzen  inneren 
Räume  de  Kompressors  füllen,  die  schädlichen  Räume 
ausgefüllt  und  Ammoniakverluste  vermieden  werden 
und  die  Stopfbüchse  entbehrlich  ist.  Die  Kühlung 
kann  bei  diesen  Maschinen  sowohl  durch  direkte 
Ammoniakverdampfung  als  auch  durch  gekühlte 
Salzlösung  erfolgen.  (Schlufs  folgt.) 

Das  Einfrieren  der  Verdampfer,   eine  Be- 
trachtung für  den  praktischen  Betrieb. 

Von  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 
Bei  allen  modernen  Luftkühlanlagen  mit  offener 
Solekühlung,  d.  h.  mit  direkter  Berührung  zwi- 
schen der  kalten  Sole  und  der  zu  kühlenden  Luft 
und  in  beschränkterem  Sinne  überhaupt  bei  allen 
Anlagen  mit  Salzwasserkühlung,  liegt  die  Gefahr 
für  den  Betrieb  vor,  dafs  die  an  den  Verdampfer- 
rohren gekühlte  Lösung  durch  Aufnahme  von  Wasser, 
z.  B.  des  Wasserdampfes  aus  der  Luft,  nach. und 
nach  so  verdünnt  wird,  dafs  die  erforderliche  Tem- 
peratur nicht  mehr  eingehalten  werden  kann,  ohne 
dafs  sich  an  den  Verdampferrohren  Eisansatz 
bildet. 

Dafs  diese  Eisbildung  im  Betriebe  viel  öfter 
vorkommt,  als  es  allgemein  vei  mutet  wird,  hat  der 
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Verfasser  in  seiner  langjährigen  Praxis  vielfach 
Gelegenheit  zu  beobachten  gehabt.  Bei  Versuchen 
dagegen  an  Kältemaschinen  wird  meist  vorher  alles 
in  stand  gebracht,  sei  es  von  seiten  der  Besitzer 
oder  der  liefernden  Firma,  welche  ja  Interesse  da- 
ran haben  mufs,  dafs  die  Garantien  klappen,  indessen 
kommt  auch  j  hierbei  zuweilen  noch  die  gerügte 
Nachlässigkeit  vor,  dafs  man  sich  um  die  erforder- 
liche Konzentration  der  Sole  nicht  kümmert,  so 
dafs  dadurch  sogar  mancher  Garantieversuch  unter- 
brochen werden  mufs,  und  keine  brauchbaren  Re- 
sultate liefert. 

Um  nun  den  Eisansatz,  welcher  zum  unwirt- 
schaftlichen Betrieb  der  Anlage  führt,  zu  verhindern, 
glaubte  man  bisher,  dafs  es  genüge,  zeitweise  Mes- 
sungen der  Temperatur  der  Sole  und  des  spezifischen 
Gewichtes  derselben  vorzunehmen,  indessen  genügen 
diese  Beobachtungen,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
bei  weitem  nicht.  Die  Sole  zeigt,  wie  aufmerksame 
Beobachter  konstatieren  können,  nicht  an  allen 
Stellen  des  Verdampfergefäfses  dieselbe  Temperatur, 
sie  kann  im  unteren  Teile  des  Gefäfses  um  mehrere 
Grade  kälter  sein  wie  weiter  oben  und  hat  an  den 
Wandungen  der  Verdampferschlangen  die  niedrigste 
Temperatur,  die  man  wegen  der  schweren  Zugäng- 
lichkeit überhaupt  nicht  messen  kann,  wo  es  gerade 
am  nötigsten  wäre. 

Um  nun  den  Besitzern  von  Kältemaschinen: 
anlagen  mit  Solekühlung,   Betriebsleitern  und  in- 


telligenten Maschinenmeistern  ein  einfaches  Mittel 
an  die  Hand  zu  geben,  nach  welchem  sie  täglich, 
ohne  Zuhilfenahme  des  unzuverlässigen  Thermo- 
meters, sich  von  der  Gefahr  der  Eisbildung  über- 
zeugen können,  sind  die  Gröfsen,  welche  den  Eis- 
ansatz bedingen,  in  einem  Diagramm ,  Fig.  70 
dargestellt.  In  demselben  wurden  auf  der  Abscissen- 
axe  die  spezifischen  Gewichte  der  Salzlösung 
(und  zwar  für  Kochsalzlösungen)  aufgetragen  und 
als  Ordinaten  dazu  die  jeweiligen  Manometer- 
drücke in  kg  pro  qcm  Überdruck,  welche  der 
Temperatur  der  Eisbildung  in  der  Sole  entsprechen, 
und  zwar  für  die  drei  gebräuchlichen  Dämpfe: 
NH3  Ammoniak,  S02  schweflige  Säure  und  C02 
Kohlensäure. 

Man  hat  unter  Benutzung  des  Diagrammes 
nur  nötig,  etwa  täglich  einmal,  bei  Anlagen  mit 
Luftkühlung,  bei  anderen  seltener,  des  spezifische 
Gewicht  der  Lösung  mit  der  Salzwasserwage  (Aräo- 
meter) zu  messen  und  den  am  Saugmanometer 
während  des  Betriebes  abgelesenen  Druck  mit  dem- 
jenigen zu  vergleichen,  welcher  zu  dem  gemessenen 
spezifischen  Gewicht  im  Diagramm  als  Ordinate 
gehört. 

Ist  dann  der  am  Monometer  abgelesene  Druck 
noch  höher,  als  derjenige  der  betreffenden  Ordi- 
nate im  Diagramm,  so  besteht  keine  Gefahr  für 
das  Anfrieren  der  Sole  an  die  Verdampferrohre,  d.  h. 
es  ist  keine  Eisbildung  zu  befürchten. 
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Beispiel:  Die  Soleprobe  zeige  bei  +  18°  C.  ein  1 
spezifisches  Gewicht  von  1,09,  während  der  an  einer 
Kohlensäuremaschine  abgelesene  Betriebsdruck  am 
Verdampf errnanometer  gleichzeitig  25  kg/qcm  ge- 
wesen sein  soll.  In  diesem  Fall  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dafs  sich  an  den  Verdampferrohren 
Eis  angesetzt  hat.  Die  für  1,09  zpezifische  Gewicht 
der  Sole  vorkommenden  Drücke  dürfen  in  keinem 
Falle  kleiner  sein  als  27  kg/qcm  für  C02  bezw. 
2,0  kg/qcm  für  NH3  und  0,6  kg/qcm  für  S02. 

Richtig  gehende  Manometer  sind  bei  dieser 
Methode  natürlich  vorausgesetzt,  weshalb  man  gut 
thut,  diese  prüfen  zu  lassen,  wozu  der  Sachver- 
ständige bei  den  Abnahmegarantieversuchen  gern 
bereit  sein  wird. 

Aufser  den  Dampfdrücken  sind  in  dem  Dia- 
gramm noch  die  Gewichtsteile  wasserfreies  Salz 
eingetragen,  welche  nötig  sind,  um  die  auf  der 
Absei sse  angegebene  Konzentration  der  Sole  zu  be- 
wirken und  können  diese  Angaben  bei  der  Bereitung 
der  Sole  benutzt  werden,  wobei  bemerkt  werden 
mufs,  dafs  es  für  eine  Anlage  nicht  genügt,  die  für 
den  Betrieb  erwünschte  tiefste  Soletemperatur  bei 
der  Bemessung  der  Konzentration  zu  Grunde  zu 
legen,  sondern  die  zur  tiefsten  Soletemperatur  ge- 
hörige tiefste  Verdampfertemperatur  im  inneren 
der  Schlangen,  welche  um  mindestens  5°,  zuweilen 
sogar  um  10°  tiefer  liegt  als  die  Soletemperatur. 

Aufserdem  enthält  das  Diagramm  noch  die  Ge- 
frierpunktstemperaturen der  Lösungen  bei  den  ver- 


schiedenen spezifischen  Gewichten  und  die  spezi- 
fische Wärme  pro  1  kg  der  Lösung  bei  den  ver- 
schiedenen Konzentrationsgraden ;  diese  letzteren 
Angaben  werden  eine  willkommene  Zugabe  sein 
für  den  Gebrauch  bei  Leistungsversuchen  an  Kälte- 
maschinen. 

Ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  für  Koch- 
salzlösungen, sind  dann  in  den  Fig.  71  und  72 
noch  die  Diagramme  für  die  Lösungen  von 
Chlorcalcium  und  Chlormagnesium  ent- 
wickelt, da  diese  Salzlösungen  gleichfalls  im  Kälte- 
maschinenbetrieb gebraucht  werden. 


Professor  Pictets  Versuche  mit  flüssiger  Luft.lj 

Von  Professor  Raoul  Pictet  in  Genf  ist  ein 
Vorschlag  gemacht  worden  zur  Verwendung  von 
flüssiger  Luft  für  die  Industrie,  derselbe  besteht 
darin,  aus  der  flüssigen  Luft  Stickstoff,  Sauerstoff 
und  Kohlensäure  auszuscheiden,  wobei  diese  Gase 
in  so  grofsen  Mengen  erhalten  werden,  dafs  sie 
wegen  ihrer  hierdurch  bedingten  geringen  Her- 
stellungskosten zweckmäfsig  in  der  Industrie  ver- 
wendet werden  können. 

Bisher  wurde  flüssige  Luft  bei  einem  Drucke, 
welcher  bei  dem  Triplerschen  Apparate  1250  Pfd. 
pro  nZoll  (=  85  kg/qcm)  und  bei  dem  Oster- 
gren -  Berge  r  sehen    und  Lind  eschen  Apparate 

')  Aus  einer  Abhandlung  des  »Scientific  Americans  nach 
der  Z.  f.  comprim.  u.  flüss.  Gase. 
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2000  Pfd.  pro  rjZoll  (=  140  kg/qcrn)  betrug,  her- 
gestellt. Diese  enormen  Drucke  erfordern  einen 
bedeutenden  Kraftaufwand,  dafs  das  Rektifizieren 
flüssiger  Luft  nicht  rentabel  ist.  Der  Hauptpunkt 
in  Professor  Pictets  Vorschlag  ist  die  Erkenntnis, 
dafs  Luft  bei  erstaunlich  niedrigem  Drucke  von 
15  Pfd.  pro  □Zoll  (=  1,05  kg/qcm)  verflüssigt 
werden  kann. 

Nach  Pictets  Methode  wird  Luft  mit  Hilfe 
flüssiger  Luft  flüssig  gemacht.  In  einem  mit  flüssiger 
Luft  gefüllten  De  war  sehen  Kolben  befindet  sich 
ein  spiralförmig  gewundenes  Rohr.  Das  eine  Ende 
dieses  Rohres  ist  mit  einer  Handpumpe  verbunden, 
während  das  andere  Ende  des  Rohres  knieförmig 
umgebogen  ist  und  in  ein  Gefäfs  einmündet.  Aufser- 
dem  kann  eine  Druckmefsvorrichtung  vorgesehen 
sein.  Wird  nun  in  das  spiralförmige  Rohr  Luft 
unter  einem  Drucke  von  15  Pfd.  pro  QZoll  einge- 
pumpt, so  verliert  dieselbe  ihre  Wärme  so  plötzlich, 
dafs  die  flüssige  die  Rohrschlange  umgebende  Luft 
heftig  siedet.  Die  in  dem  Rohre  befindliche  Luft 
wird  dagegen  in  den  flüssigen  Aggregatzustand 
übergeführt  und  fliefst  aus  dem  gebogenen  Ende 
des  Rohres  in  das  unter  demselben  aufgestellte 
Gefäfs  in  einem  ununterbrochenen  Strome  und  zwar 
so  lange,  als  die  Pumpe  in  Thätigkeit  ist.  Gelegent- 
lich eines  im  Ingenieur-Klub  in  New -York  gehal- 
tenen Vortrages  ersetzte  Professor  Pictet  das  spiral- 
förmige Metallrohr  durch  ein  Glasrohr.  Durch 
einen  Projektionsapparat  wurde    ein  vergröfsertes 


Fig.  72. 


Bild  des  Apparates  auf  einen  Schirm  übertragen, 
wobei  deutlich  erkennbar  die  Verflüssigung  der  Luft 
in  dem  Glasrohre  beobachtet  werden  konnte. 

Ganz  besonders  beachtenswert  ist  für  diese 
Methode  Luft  bei  niedrigem  Drucke  zu  komprimieren, 
die  Konstanterhaltung  der  die  Rohrschlange  um- 
gebenden komprimierten  Luft.  Wenn  das  schlangen- 
förmige  Rohr  so  gestaltet  ist,  dafs  das  Ausflufsende 
in  das  die  Schlange  umgebende  Gefäfs  hineingebogen 
ist  und  infolgedessen  die  erzeugte  flüssige  Luft  in 
dieses  Gefäfs  geleitet  wird,  so  wird  es  sich  heraus- 
stellen, dafs  flüssige  Luft  in  einer  solchen  Menge 
erzeugt  werden  kann,  dafs  nicht  allein  der  durch 
Verdampfung  und  Strahlung  und  durch  Verdichtung 
von  Kohlensäure  herbeigeführte  Verlust  gedeckt 
wird,  sondern  dafs  noch  ein  Überschufs  verbleibt, 
welcher  zu  anderweitigem  Gebrauche  verwendet 
werden  kann. 

Mit  der  Veränderung  des  Druckes  wird  natur- 
gemäfs  eine  Änderung  der  Menge  der  erzeugten 
flüssigen  Luft  verbunden  sein.  Diese  Erhaltung  des 
beständigen  Zuflusses  flüssiger  Luft  in  den  Dewar- 
schen  Kolben  bezw.  in  ein  denselben  ersetzendes 
geeignetes  Gefäfs  bildet  einen  wesentlichen  Faktor 
in  dem  Pi  c  tetschen  Prozefs  zur  Ausscheidung  der 
Bestandteile  aus  flüssiger  Luft. 
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Atmosphärische  Luft  besteht  im  wesentlichen 
aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  und  zwar  in  dem  an- 
nähernden Verhältnis  von  4:1.  Ferner  enthält 
atmosphärische  Luft  Spuren  von  Kohlensäure  und 
Wasserdampf.  Der  Stickstoff  und  Sauerstoff  siud 
infolge  ihrer  äufserst  geringen  Affinität  völlig  zer- 
streut und  nicht  chemisch  gebunden  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  vorhanden.  Wenn  Luft  verflüssigt 
wird,  so  werden  zuerst  gleichzeitig  Stickstoff  und 
Sauerstoff  verflüssigt  und  die  Kohlensäure  wird  ver- 
dichtet. Wird  ein  Strom  flüssiger  Luit  gegen  die 
Wandung  des  Gefäfses,  in  das  die  verflüssigte  Luft 
eingeleitet  wird,  gerichtet,  so  wird  die  Kohlensäure 
verdichtet. 

Stickstoff  siedet  bei  einer  Temperatur  von 
—  194,4°  C.  (—  318°  F.)  und  Sauerstoff  bei  — 181,4  °C. 
( —  294,5 0  F.).  In  einem  Gefäfs,  welches  mit  von 
Kohlensäure  und  Feuchtigkeit  befreiter  flüssiger  Luft 
angefüllt  ist,  wird  zunächst  der  Stickstoff  verdampfen 
infolge  seines  niedrigen  Siedepunktes.  Bei  diesem 
Vorgänge  wird  der  Sauerstoff  in  dem  Gefäfse  ver- 
bleiben. Dieser  Vorgang  ist  demjenigen  verwandt, 
welcher  bei  Gewinnung  reinen  Alkohols  aus  Wasser 
und  Alkohol  durch  Destillation  stattfindet. 

Der  zuerst  verdampfte  Stickstoff  führt  eine 
Unterstützung  der  Verbrennung  nicht  herbei.  Die 
Flamme  eines  Streichholzes  erlischt  sofort.  Dieser 
Zustand  wird  solange  fortdauern,  bis  eine  Mischung 
von  Stickstoff  und  Sauerstoff  erreicht  ist.  Wenn  der 
Spiegel  der  heftig  siedenden  Flüssigkeit  fällt,  werden 
Schichten  von  sauerstoffreicheren  Gasen  gebildet, 
bis  schliefslich,  nachdem  4/5  der  flüssigen  Luft  ver- 
dampft sind,  der  Sauerstoff  zurückbleibt.  Je  mehr 
nun  von  dem  flüssigen  Sauerstoff  verdampft,  desto 
reiner  wird  der  Sauerstoff  werden,  bis  schliefslich 
ein  so  reiner  Sauerstoff  in  dem  Gefäfs  verbleibt, 
dafs  Stahl  in  demselben  verbrannt  werden  kann. 
Bei  der  Möglichkeit,  Luft  bei  niedrigem  Drucke  zu 
verflüssigen  und  die  Zerlegung  derselben  in  ihre 
Bestandteile  herbeizuführen,  verursacht  die  Samm- 
lung des  Sauerstoffs  nach  der  Verdampfung  des 
flüchtigeren  Stickstoffs  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten. —  Bei  dem  obenerwähnten  Vortrage  wurde  ein 
kleiner  Apparat  im  Betriebe  vorgezeigt,  und  es 
wurde  mittels  desselben  nachgewiesen ,  dafs  die 
Durchführung  des  Pictetschen  Vorschlages  mög- 
lich ist.  Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus 
zwei  Teilen,  dem  Verflüssiger  und  dem  Gasometer. 
Der  Verflüssiger  besteht  aus  einem  widerstands- 
fähigen cylindrischen  Behälter  und  einer  eingebauten 
Spirale.  In  den  Behälter  wird  durch  einen  Trichter 
mit  einem  bis  nahe  auf  den  Boden  reichenden  Rohr 
flüssige  Luft  eingegossen.  Das  eine  Ende  der  Rohr- 
spirale  ist  so   umgebogen,   dafs  dasselbe   in  den 


Trichter  einmündet,  das  andere  Ende  wird  mit  der 
von  der  Luftpumpe  kommenden  Druckleitung  ver- 
bunden. Der  Gasometer  ist  ein  mit  Wasserverschlufs 
versehener  Gasometer  gebräuchlicher  Art  von  600  1 
Inhalt.  Nachdem  der  Stickstoff  abgezogen  worden 
war,  wurde  der  Verflüssiger  mit  dem  Gasometer 
verbunden,  und  es  wurde  eine  für  die  Füllung  des 
Gasometers  ausreichende  Menge  reinen  Sauerstoffes 
gewonnen.  Die  Füllung  des  Gasometers  ging  rasch 
vor  sich  bei  einem  Druck  von  1,05  kg/qcm.  Der 
erzeugte  Sauerstoff  wurde  bei  diesem  Vortrage  zur 
Erzeugung  von  Kalklicht  verwendet. 

Bei  einem  anderen,  gleichem  Zwecke  dienenden 
Apparate  tritt  die  atmosphärische  Luft  bei  normalem 
Drucke  in  ein  Zuführungsrohr  und  durchströmt 
dann  ein  Filter,  durch  welches  Verunreinigungen 
und  Fremdkörper  zurückgehalten  werden.  Nach- 
dem die  Luft  gereinigt  ist,  wird  dieselbe  komprimiert 
und  in  einen  Kühler  geleitet.  In  dem  Kühler  be- 
findet sich  eine  Kühlschlange,  welche  dazu  dient, 
die  Temperatur  der  Luft  nach  der  Kompression 
herabzusetzen.  Aus  dem  Kühler  wird  die  kom- 
primierte Luft  in  eine  Kammer  geleitet.  In  dieser 
Kammer  sind  Röhren  angeordnet,  durch  welche 
flüssiger  Sauerstoff  hindurchfliefst,  so  dafs  die  Tem- 
peratur nochmals  herabgesetzt  wird.  Alsdann  tritt 
die  komprimierte  Luft  in  ein  Rohr,  welches  zu 
einem  Separator  führt.  In  dem  Separator  sind 
mehrere  Schalen  übereinander  angebracht,  in  denen 
sich  flüssige  Luft  befindet.  Durch  diese  Schalen 
ist  ein  gebogenes  Rohr  hindurchgeführt,  dessen 
oberes  Ende  mit  dem  Rohre  für  die  zuströmende 
komprimierte  Luft  verbunden  ist,  während  am 
unteren  Ende  nunmehr  verflüssigte  Luft  aus  dem 
Separator  durch  das  Rohr  nach  einem  im  oberen 
Teile  des  Separators  untergebrachten  Filter  geleitet 
wird.  In  diesem  Filter  wird  die  feste  Kohlensäure 
ausgeschieden.  Hierauf  tropft  die  flüssige  Luft  aus 
dem  Filter  in  die  im  Separator  treppenförmig  an- 
geordneten Schalen  und  ersetzt  den  durch  Ver- 
dampfung erzeugten  Verlust  an  flüssiger  Luft.  Die 
flüssige  Luft  passiert  hierbei  eine  Schale  nach  der 
andern,  bei  welchem  Vorgang  der  flüchtigere  Stick- 
stoff nach  und  nach  von  dem  Sauerstoff  abge- 
schieden wird.  Der  Stickstoff  tritt  aus  dem  Sepa- 
rator in  ein  in  den  oberen  Teil  desselben  einmün- 
dendes Rohr  ein,  um  alsdann  von  diesem  in  eine 
Sainmelkammer  geführt  zu  werden,  aus  der  der  Stick- 
stoff nun  einem  Gasometer  überliefert  werden  kann. 

Wenn  die  flüssige  Luft  die  letzte  der  im  Sepa- 
rator angeordneten  Schalen  erreicht,  wird  der  Stick- 
stoff vollkommen  verdampft  sein,  so  dafs  nur  reiner 
Sauerstoff  noch  vorhanden  ist.  Derselbe  wird  in 
einer   Kammer  gesammelt,    um   aus   dieser  nach 
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Belieben  entnommen  zu  werden.  In  der  Mitte  des 
Separators  wird  sich  ein  Gemisch  von  Stickstoff 
und  Sauerstoff  befinden,  ähnlich  wie  der  Stickstoff 
und  der  Sauerstoff  wird  auch  dieses  Gemisch  durch 
ein  besonderes  Rohr  in  eine  Sammelkammer  abge- 
führt. Durch  geeignet  angeordnete  Ventile  kann 
der  Sauerstoff  in  beliebiger  Höhenlage  dem  Sepa- 
rator entnommen  werden,  so  dafs  man  es  in  der 
Hand  hat,  Sauerstoff  von  jeder  gewünschten  Rein- 
heit herzustellen.  Soll  z.  B.  Sauerstoff  hergestellt 
werden,  der  50°/0  Stickstoff  enthält,  so  wird  ein  an 
der  mittelsten  Schale  vorgesehenes  Ventil  geschlossen, 
sämtliche  unter  dieser  Schale  befindlichen  Schalen 
werden  dann  von  der  flüssigen  Luft  nicht  mehr 
durchflössen,  so  dafs  nur  eine  Anzahl  von  Schalen 
von  der  flüssigen  Luft  durchströmt  wird,  wobei 
diese  Anzahl  so  bemessen  ist,  dafs  50°/0  Sauerstoff 
hergestellt  wird.  Soll  dagegen  30%  Sauerstoff 
fabriziert  werden,  so  wird  ein  Ventil,  welches  an 
einer  etwas  höher  angeordneten  Schale  angebracht 
ist,  geschlossen,  so  dafs  die  Anzahl  der  von  der 
flüssigen  Luft  zu  durchströmenden  Schalen  geringer 
ist  als  die  in  dem  zuvor  erörterten  Falle. 

Bevor  Luft  in  diesem  Apparate  verflüssigt 
werden  kann,  ist  es  selbstverständlich,  dafs  die  in 
den  Separator  eingebauten  Schalen  mit  flüssiger 
Luft  gefüllt  werden  müssen.  Zur  Herstellung  dieses 
Anfangsquantums  flüssiger  Luft  mag  die  Verwen- 
dung des  Ostergren-Bergerschen  Apparates 
zweckmässig  sein.  Nachdem  so  das  erforderliche 
Anfangsquantum  flüssiger  Luft  erzeugt  ist,  werden 
die  Kompressoren,  welche,  wie  schon  hervorgehoben, 
mit  einem  Druck  von  ungefähr  15  Pfd.  pro  □  Zoll 
(==  1,05  kg/qcm)  arbeiten,  in  Betrieb  gesetzt.  Der 
Verlust  des  Anfangsquantums  der  flüssigen  Luft, 
welcher  durch  Verdichtung  von  Kohlensäure  und 
durch  Strahlung  herbeigeführt  wird,  wird  alsdann 
in  der  oben  erörterten  Weise  wieder  ersetzt. 

Die  Menge  der  von  Pictet  auf  diese  Weise 
von  einander  getrennten  Gase  war  sehr  grofs. 
Professor  Pictet  gibt  an,  dafs  eine  500  HP.  An- 
lage, nachdem  das  Anfangsquantum  flüssiger  Luft 
erzeugt  ist,  in  24  Stunden  1000000  Cubikfufs 
(cvd  28000  cbm)  Sauerstoff,  2000000  Stickstoff 
(<>ü?  56000  cbm)  bei  atmosphärischem  Drucke  und 
als  Nebenprodukt  auch  feste  Kohlensäure  zu  liefern 
im  Stande  sei. 

Die  geringen  Kosten,  bei  denen  diese  Gase 
hergestellt  werden,  sind  vielleicht  noch  mehr  Er- 
staunen erregend,  als  wie  die  grofsen  Mengen,  in 
denen  die  Gase  produziert  werden.1) 

*)  Eine  Bestätigung  der  Zahlen  bleibt  natürlich  noch 
abzuwarten.    (D.  Red.  d.  Z.  f.  d.  ges.  Kälte-Industrie.) 


Von  wie  grofser  Bedeutung  sind  aber  für  die 
Industrie  feste  Kohlensäure ,  flüssiger  Sauerstoff 
und  Stickstoff?  Die  Kohlensäure,  welche  aus  der 
flüssigen  Luft  ausgeschieden  ist,  kann  an  Brauereien 
und  Mineralwasserfabriken  verkauft  werden. 

Sauerstoff  aber  ist,  wie  Professor  Pictet  sehr 
passend  bemerkt,  das  tägliche  Brot  der  Industrie. 
Er  befördert  die  Verbrennung  der  Kohlen  in  den 
Feuerungen  der  Dampfkessel  der  Lokomotiven  und 
der  Dampfschiffe.  Er  erhöht  die  Wirkung  der 
Flamme  für  Leucht-  und  Heizzwecke.  Er  bildet 
das  Leben  erhaltende  Element  in  der  Luft,  die  wir 
atmen.  Jeder  Industriezweig  bedarf  der  Heizkraft 
der  Kohlen.  Durch  Zuführung  von  Sauerstoff  wird 
aber  die  Heizkraft  der  Kohle  nicht  nur  erhöht, 
sondern  es  wird  auch  eine  Ersparnis  an  Brenn- 
material erzielt.  Wird  bei  einem  Dampfkessel  der 
Feuerung  50%  Sauerstoff  zugeführt  (Sauerstoff  von 
gröfserer  Reinheit  würde  die  Feuerung  beschädigen), 
so  kann  diejenige  Menge  des  Brennstoffes,  welche 
für  gewöhnlich  zur  Heizung  des  in  der  Verbren- 
nungsluft enthaltenen  Stickstoffs  aufgewandt  wird, 
gespart  werden.  Aufserdem  können  als  Brenn- 
material Holz  und  andere  minderwertige  Stoffe  be- 
nutzt werden. 

Durch  ein  Sauerstoffgebläse,  dem  immer  reinerer 
Sauerstoff  zugeführt  wird,  soll  nach  Professor 
Pictets  Ansicht  die  Temperatur  eines  Feuers  auf 
800°  C.  gesteigert  werden  können,  so  dafs  ein 
Stück  Stahl  in  der  Hälfte  der  sonst  erforderlichen 
Zeit  erhitzt  werden  kann.  Aufserdem  soll  eine 
Kohlenersparnis  von  40%  bei  diesem  Vorgange  er- 
zielt werden.  Mit  billigem  Sauerstoff  kann  aber 
auch  vorteilhaft  Eisen,  Stahl  und  Bronze  leicht  ge- 
schweifst beziehungsweise  gelötet  werden.  Eiserne 
Bauwerke  u.  dgl.  können  alsdann  mit  Hülfe  der 
Sauerstoffgebläse  fest  vereinigt  werden,  ohne  dafs 
ferner  Niete  oder  dergleichen  erforderlich  wären. 
Auch  die  Strafsenbeleuchtung  wird  infolge  billigen 
Sauerstoffs  wesentlich  verbessert  werden  können. 
Auch  die  Herstellungskosten  aller  Sauerstoff  ent- 
haltenden Chemikalien,  z.  B.  Salpetersäure,  schwefe- 
lige und  Schwefelsäure  und  Ozon,  würden  sich  ge- 
ringer stellen. 

Ferner  könnte  die  verbrauchte  Luft  in  Kranken- 
häusern ,  Schulen ,  öffentlichen  Gebäuden  und 
Theatern  durch  Sauerstoff  bequem  erneuert  werden. 

Reiner  Stickstoff  wird  bei  Pictets  Verfahren 
nur  in  gasförmigem  Zustande  gewonnen,  er  wird 
in  Graden  verschiedener  Reinheit  gesammelt  und 
ist  gleich  dem  Sauerstoff  für  die  Industrie  von 
Wichtigkeit.  Durch  chemische  Synthese  können 
Ammoniak  und  verschiedene  Modifikationen  herge- 
stellt  werden,    ferner   Salpetersäure    und  deren 
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Derivate,  ferner  Kalium  Cyanide,  welche  für  die 
Goldgewinnung  wichtig  sind. 

Wenn  Professor  Pictet  seinen  weitgehenden 
Plan  zur  Trennung  flüssiger  Luft  in  ihre  Bestand- 
teile ausführt,  so  werden  die  industriellen  Arbeits- 
weisen eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren. 
Sein  Verfahren  wird  von  Einflufs  sein  auf  die 
metallurgische  Technik,  auf  die  Dampfbetriebe  und 
auf  die  chemische  Industrie. 


Referate  aus  der  Physik. 

Karl  Forsch.  Oberflächenspannung  und  Reibungs- 
koeffizient flüssiger  Luft.  (Physikal.  Zeitschrift, 
I,  177,  1900.) 

1.  Oberflächenspannung.  Nach  Ganfs  wird  die 
Oberflächenspannung  folgenderniafsen  definiert:  Wenn  zwei 
verschiedenartige  Körper  in  einer  Fläche  sich  berühren,  so 
wirken  -infolge  hiervon  Kräfte  (Kapillarkräfte,  Oberflächen- 
spannung), die  ein  Potential  heben ;  dieses  ist  gleich  der 
Gröfse  der  Berührungsfläche  multipliziert  mit  einer  von  der 
Natur  der  beiden  Körper  abhängigen  Konstanten,  die  als  die 
Konstante  der  Oberflächenspannung  bezeichnet  wird.  Sie 
steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  den  molekularen  Eigen- 
schaften der  Stoffe,  nimmt  sehr  nahe  proportional  der  Tem- 
peratur ab  und  wird  beim  kritischen  Punkt  Null. 

Wird  eine  cylindrische  Röhre  vom  Radius  r  in  eine 
Flüssigkeit  gebracht,  von  der  sie  benetzt  wird,  so  steigt  diese 
zu  einer  Höhe  h,  welche  mit  der  Konstanten  a  der  Ober- 
flächenspannung   durch     die    Gleichung    verbunden  ist, 

a  =  ~  hrs,  wo  s  das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  ist. 

« 

Nach  dieser  Methode  hat  der  Verf.  jene  Konstante  a  der 
flüssigen  Luft  bestimmt;  bei  3  verschiedenen  Kapillaren 
ergab  sich  für  a  -. 

s  =  1,07,    a  —  1,23  mg/mm, 

s  =  1,10,    «    -  1,24 

s  -    1,10,    «  =  1,21 

2.  Reibungskoeffizient.  Das  aus  einer  langen 
Kapillarröhre  ausfliefsende  Flüssigkeitsvolumen  V  ist 

„       n  p  r  4 1 

hierin  ist  n  —  3,14,  p  der  Druck,  r  der  Radius  und  l  die 
Länge  der  Röhre,  t  die  Zeit. 

r\  ist  ein  von  der  Natur  der  Flüssigkeit  und  der  Tem- 
peratur abhängiger  Faktor,  welcher  der  Reibungskoeffizient 
heilst.  Dieses  Prinzips  bediente  sich  der  Verf.,  um  den 
Reibungskoeffizienten  der  flüssigen  Luft  zu  bestimmen.  Zwei 
kugelförmige  Gefässe  waren  durch  eine  doppelt  iV-förmig  ge- 
bogene Kapillare  verbunden. 

Die  Ausflufszeit  betrug  41,0  Sekunden,  der  Reibungs- 
koeffizient selbst  ergab  sich  zu  iq  —  0,0033  [cgs]. 

A.  D. 

II.  Ehert  und  B.  HofTmann.    Versuche  mit  flüssiger 
Luft.    (Sitzungsber.  der  matb.-phys.  Klasse  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.   1900.    Bd.  XXX.    Heft  1.) 
A.  Elektricitätserregung  mit  Hilfe  von  flüssiger  Luft. 
Wenn  in  ein  mit  flüssiger  Luft  gefülltes  Becherglas  ein  an 
einem  Kokonfaden  befestigtes  Metallstück  einige  Zeit  sich  befin- 
det, ho  zeigt  dieses  beim  Herausziehen,  an  ein  Elektroskop  an- 
gelegt, eine  starke  negative  Ladung.    Dieser  Versuch  wurde 


mit  Stücken  von  Aluminium,  Eisen,  Zink,  Blei,  Kupfer, 
Silber,  Gold,  Platin,  Palladium,  Zinn  und  Messing  angestellt; 
auch  Nichtleiter,  wie  Siegellack,  Glas,  Holz,  Gummi  zeigten 
solche  elektrische  Ladung.  Die  Bedingung  für  die  Versuche 
war,  dafs  die  Luft  in  dem  Glase  einige  Zeit  sieden  und  das 
isoliert  aufgehängte  Metallstück  sich  genügend  lange  in  der 
flüssigen  Luft  befinden  mufs.  Nach  einigen  Versuchen  ist 
es  den  Verfassern  gelungen,  auch  die  Ursache  dieser  Elektri- 
sierung zu  entdecken.  Zunächst  kann  ein  einfacher  Volta- 
Effekt  infolge  des  Kontaktes  der  heterogenen  Substanzen 
nicht  die  Ursache  der  elektrischen  Ladung  sein;  dagegen 
spricht  die  verhältnismäfsig  hohe  Anzahl  (Hunderte)  von 
Voltspannungen,  welche  an  den  eingetauchten  Körpern  be- 
obachtet werden  konnte.  Auch  njeht  die  niedrige  Tempe- 
ratur (—  193°  bis  —  183°  C.)  an  sich  kann  die  Ursache  der 
Elektrisierung  sein,  ferner  kann  diese  in  der  Änderung  des 
Aggregatzustandes  (in  dem  Verdampfen)  der  flüssigen  Luft 
nach  Untersuchungen  von  Faraday  auch  nicht  liegen. 

Bei  dem  oben  beschriebenen  Versuche  schlägt  sich  auf 
dem  aus  der  flüssigen  Luft  herausgezogenen  Körper  sofort 
der  Wasserdampf  der  umgebenden  Luft  als  Reif  nieder; 
dichte  Nebel  von  kondensiertem  Wasserdampfe  sinken  dann 
von  dieser  Reifschicht  herab.  Durch  sorgfältig  angestellte 
Versuche  haben  sich  die  Verfasser  überzeugt,  dafs  die  Ursache 
der  Elektricitätserregung  auch  hierin  nicht  liegen  kann 
(schon  Faraday  bemerkt,  dafs  die  Kondensation  von  Wasser 
keine  Elektrisierung  hervorruft). 

Eine  Änderung  in  dem  Phänomen  zeigte  sich,  wenn 
alle  Beimengungen,  die  in  der  flüssigen  Luft  enthalten  sind, 
wie  Kohlensäure,  Reste  von  Maschinenöl  und  Eis  in  reich- 
lichem Mafse  durch  Filtrieren  der  Luft  entfernt  waren. 
Diese  reine  Luft,  die  eine  wundervoll  bläuliche  klare  Färbung 
und  das  von  Olszewski  beschriebene  Absorptionsspektrum 
zeigte,  gab  keine  Spur  einer  Elektrisierung.  Um  nun  zu  er- 
kennen, welcher  der  in  der  unreinen  Luft  vorhandenen  Be- 
standteile die  Elektrisierung  hervorruft,  wurde  zunächst 
Kohlensäureschnee  in  reichlichem  Mafse  der  flüssigen  Luft 
hinzugefügt,  aber  hierbei  blieb  die  Elektrisierung  aus.  Erst 
wenn  fein  verteiltes  Eis,  welches  an  sich  eine  positive 
Ladung  hatte,  in  die  flüssige  Luft  hineingebracht  wurde,  er- 
schien die  negative  Ladung  des  eingetauchten  Körpers  und 
nahm  in  dem  Mafse  zu,  wie  das  die  flüssige  Luft  mehr  und 
mehr  trübende  Eis  sich  anreicherte.  Es  ist  also  die 
Reibung  des  in  der  flüssigen  Luft  enthaltenen 
Eises,  welche  den  eingetauchten  Körper  negativ 
elektrisch  macht,  während  das  Eis  selbst  positiv 
elektrisch  bleibt.  —  Die  Verfasser  haben  mit  Hilfe  der 
flüssigen  Luft  auch  eine  Art  von  Elektrisiermaschine  kon- 
struiert. 

Auch  versuchen  dieselben  auf  Grund  des  gefundenen 
Ergebnisses  die  Polarlichterscheinungen  zu  erklären.  »Diese 
Frage  vermag  die  Lehre  von  der  Elektrisierung  beim  Reiben 
von  Wasser  und  Eis  nicht  zu  lösen.  Durch  unsere  Versuche 
wird  aber  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  kosmischer  Staub, 
kleinste  Stein-  oder  Eisen-Meteorite,  wenn  sie  sich  mit  den 
bis  zu  sehr  hohen  Schichten  emporreichenden  Eisnadeln 
(Cirrusschichten,  leuchtende  Nachtwolken?)  bei  ihrem  Fall 
zur  Erde  reiben,  genügend  stark  elektrisch  werden,  um  in 
den  gasverdünnten  Regionen  der  Erde  bei  irgend  einer  Aus- 
lösung ein  schwaches  Elektroluminiscenzlicht  zu  unterhalten 
(Himmelsphosphorescenz,  Polarlicht  u.  s.  w.).  Die  Versuche 
mit  der  flüssigen  Luft  zeigen  ja,  dafs  jene  Erregungen  selbst 
bei  sehr  niedrigeren  Temperaturen  und  in  einer  vollkommen 
wasserdanipf freien  Atmosphäre  wirklich  eintreten  können.« 

A.  D. 
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R.  Molller.    Referat  über  die  Daten,  welche  die 
Eigenschaften  der  Gase  und  Dämpfe  bestim- 
men, insbesondere  specifische  Wärme,  latente 
Wärme  und  Dichte.  (Physikal.  Zeitschrift.  I,  149,  1899.) 
Die  Werte  für  die  Verdampfungswärme  des  Wassers, 
die  von  Regnault  herstammen,  weichen  mit  denen  aus 
neueren  Versuchen  von  Bateiii  und  aus    den  von  der 
Waa Ischen  Zustandsgieichung  ermittelten  um  3%  ab;  um 
soviel  ist  also  die  ideelle  Arbeit  einer  Dampfmaschine,  d.  i. 
diejenige  Arbeit,  welche  1  kg  Dampf  leisten  könnte,  wenn 
kein  Verlust  in  der  Maschine  stattfindet,  unsicher  bestimmt. 
Für  den  Prozefs  bei  den  Heifsdampf  maschinen,  wo  ein 
beständiger  Übergang  des  Dampfes  aus  dem  gesättigten  in 
den  ungesättigten  Zustand  und  umgekehrt  stattfindet,  sollten 
Gleichungen  vorhanden  sein,  die  einen  homogenen  Über- 
gang zwischen  den  beiden  Zuständen  charakterisieren ;  dies 
ist  aber  nicht  der  Fall.    Für  das  kalorische  Verhalten  des 
überhitzten  Dampfes  benutzt  man  einfach  den  Regnaultschen 
Wert  und  begeht  damit  einen  Fehler  von  4%  und  darüber 
Für  die  bei  den  Kältemaschinen  in  Betracht  kommenden 
Stoffe,  Ammoniak,  Kohlensäure  und  schweflige  Säure,  liegen 
für  die  beiden  letzteren  einige  Versuchsreihen  vor,  während 
sie  für  Ammoniak  fast  ganz   und  gar  fehlen.    Völlig  un- 
sicher ist  der  Boden  bei  der  Theorie  der  Gas-  und  Petroleum- 
maschinen. A.  D. 
Armand  Gautier.    Verbrennungsofen,  der  auf  kon- 
stanter Temperatur   gehalten   werden  kann. 
(Bull,  de  la  soc.  chim.  de  Paris  [3]  23/24,  Nr.  9,  Mai  1900.) 
Es  ist  gewissermafsen  ein  verbesserter  Gasofen,  welcher 
in  der  Chemie  zu  Elementaranalysen  benutzt  wird. 

Eine  auf  vier  Füfsen  ruhende  Blechrinne  trägt  eine 
Thonrinne ;  beide  haben  zwei  Reihen  Löcher,  welche  die 
Fortsetzung  von  Bunsenbrennern  bilden.  Parallel  zur  Thon- 
rinne befindet  sich  ein  Eisenrohr,  das  vermittelst  zweier 
Scheiben  an  den  Enden  auf  der  Thonröhre  ruht.  Zu  beiden 
Seiten  der  Eisenhülle  befinden  sich  abnehmbare  Thonsteine, 
die  sich  mit  ihren  oberen  Enden  an  den  über  dem  ganzen 
Eisenrohre  liegenden  Schornstein  anlehnen.  Innerhalb  der 
Eisenröhre  befindet  sich,  auf  Thonstützchen  aufgesetzt,  das 
Schiffchen,  Porzell  an- Glasrohr  etc.,  worin  die  Verbrennung 
vorgenommen  werden  soll.  Die  Konstanz  der  Temperatur 
wird  dadurch  bedingt,  dafs  das  Eisenrohr,  vom  übrigen  Metall 
des  Ofens  isoliert,  ringsherum  von  der  Flamme  umspült 
wird;  das  hierzu  verwendete  Gas  passiert  zunächst  einen 
Druckregulator.  Ein  Porzellanrohr  ergab,  mit  dem  Pyrometer 
nach  Le  Chatelier  gemessen,  an  seinen  beiden  Enden 
die  kleine  Temperaturdifferenz  von  6 0 ;  bei  1000 0  betrugen 
die  Temperaturschwankungen  nicht  einmal  20° — 30°.  In 
einer  Höhe  von  400  m  in  den  Pyrenäen  konnte  der  Verfasser 
seine  Kupferoxyd -Röhren  auf  einer  ziemlich  konstanten 
Temperatur  von  700°  Tag  und  Nacht  halten.  A.  D. 


Literatur. 

Machinery  for  Refrigeration,  being  sundry  Observations 
with  regard  to  the  principal  Appliances  employed  in  Ice- 
making  and  Refrigeration,  and  upon  the  Laws  relating  to 
the  Expansion  and  Compression  of  Gases.  Principally  from 
an  Australian  Standpoint.  By  Norman  Seife,  late  Chair- 
man  of  the  Board  of  Technical  Education,  New  South  Wales, 
Australia.  Chicago  :  H.  S.  Rieh  &  Co.,  1900.  Price  $  3,50 
(M.  14,-). 

Das  von  dem  bekannten  und  renommierten  Verlag  von 
>Ice  &  Refrigeration«  vornehm  ausgestattete/Werk  enthält  auf 


332  Seiten  Text  mit  213  sauber  ausgeführten  Figuren  die  Er- 
fahrungen und  Betrachtungen  eines  gereiften  Fachgenossen 
der  Kältemaschinen-Industrie.  Obwohl  dem  Werke  ein  syste- 
matischer Aufbau  des  Inhalts  fehlt,  so  ist  es  nach  Ansicht 
des  Berichterstatters  doch  das  erste  Buch  in  englischer 
Sprache,  dessen  Verfasser  bemüht  ist,  tiefer  in  das  Wesen 
der  Kältemaschinen  in  Theorie  und  Praxis  einzudringen. 

Besonders  bemerkenswert  erscheinen  die  Darlegungen 
des  Autors  über  die  Ausführung  der  Maschinen,  den  Gufs 
der  Kompressorcylinder  und  die  verschiedenartigen  Kom- 
binationen von  Kompressoren  mit  den  Dampfmaschinen  in 
Hinsicht  des  ruhigen  Ganges  und  der  auftretenden  Torsions- 
momente und  der  Schwungradmassen. 

In  dem  Bestreben,  möglichst  Selbständiges  zu  liefern, 
ist  der  Verfasser  meines  Erachtens  in  dem  XVI.  Kapitel 
indessen  etwas  zu  weit  gegangen,  indem  er  darin  den  Ver- 
such macht,  die  Theorie  der  Kompression  im  Kompressor- 
cylinder und  die  Berechnung  der  Kompressionsarbeit  nähe- 
rungsweise mit  rein  arithmetischen  Formeln 
durchzuführen,  anstatt  die  bekannte  logarithmische  Berech- 
nung anzuwenden.  Er  gelangt  dadurch  auf  ein  derart  zeit- 
raubendes Verfahren,  dafs  der  Geist  des  Benutzers  mehr  er- 
müdet wird,  als  wenn  dieser  sich  die  Mühe  gibt,  ein  paar 
Logarithmen  anwenden  zu  lernen. 

Trotz  dieses  Einwandes  gegen  Einzelheiten,  kann  das 
Werk,  namentlich  wegen  der  vielen  praktischen  Anregungen, 
welche  es  dem  aufmerksamen  Leser  gibt,  als  eine  Bereiche- 
rung unserer  kältetechnischen  Literatur  willkommen 
geheifsen  werden.  -St- 

Technologisches  Lexikon.  Handbuch  für  alle  Industrien 
und  Gewerbe.  Übersicht  der  gesamten  Technologie  der  Jetzt- 
zeit, zum  Gebrauche  für  Techniker,  Chemiker,  Gewerbe- 
treibende, Kaufleute  u.  s.  w.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen redigiert  von  Louis  Edgar  Andres.  Das  Werk 
erscheint  in  20  Lieferungen  zu  60  h  =  30  Kr.  =  50  Pf.  Die 
Ausgabe  erfolgt  in  zehntägigen  Zwischenräumen.  (A.  Hart- 
lebens Verlag  in  Wien.) 

Das  technologische  Lexikon  wird  nach  dem  Prospekt  der 
1.  Lieferung  über  mehr  als  20000  Begriffe  der  Technologie 
Auskunft  geben  und  erscheint  darnach  ein  schätzenswertes 
Nachschlagebuch  für  weitere  Kreise  zu  werden. 

Ob  diese  in  Aussicht  gestellten  Vorzüge  auch  innerlich 
durch  Sachkennntis  bei  den  einzelnen  Artikeln  erfüllt  wer- 
den, vermögen  wir  nach  Durchsicht  des  ersten  Heftes  noch 
nicht  erschöpfend  zu  beurteilen,  und  behalten  wir  uns  daher 
vor,  später  nach  Abschlufs  des  Werkes,  auf  die  Würdigung 
des  Inhaltes  zurückzukommen.  -St.- 

Der  Eiskellerbau  mit  einer  Anzahl  ausgeführter  Anlagen 
neuester  Art.  Herausgegeben  von  Gottlieb  Behren d. 
Verlag  vou  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1900. 

Wäre  die  vorliegende  »kleine  Schrift«  von  37  Textseiten 
mit  54  Textfiguren  für  den  Laien  bestimmt,  so  könnte  man 
sagen,  dafs  sie  im  stände  ist,  demselben  einen  ungefähren 
Begriff  vom  Eiskellerbau  zu  geben.  Der  Brauer  und  der 
Baumeister  aber  bedürfen  eingehenden  und  bessern  Rates, 
als  sie  sich  aus  dem  Werkchen  holen  können,  weil  dieses 
den  Entschlufs,  wie  man  bauen  will,  eher  erschwert  als  er- 
leichtert. Denn  wenn  z.  B.  auf  Seite  20  Luftschichten  in. 
folge  der  meist  mangelhaften  Ausführung  durch  die  Maurer 
als  ungenügende  Isolierung  bezeichnet  werden ,  so  findet 
man  gleichwohl  fast  sämtliche  als  Musterbauten  empfohlene 
Anlagen  mit  Luftisolierschichten  ausgeführt.  Wie  der  Maurer 
es  anstellen  soll,  um  die  Luft  zum  Ruhen  zu  bringen,  ist 
leider  nicht  gesagt.   Mit  den  auf  derselben  Seite  angeführten 
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Zahlen  für  den  Wärmedurchgang  durch  verschiedene  Isolier- 
materialien kann  der  Baumeister  nichts  anfangen,  so  lange 
er  keine  Anleitung  bekommt,  in  welcher  Form  und  unter 
welchen  Vorsichtsmafsregeln  die  einzelnen  Materialien  ver- 
wendet werden  müssen.  Das  Werkchen  erwähnt  ganz  richtig, 
dafs  die  Isolierungen  gegen  Feuchtwerden  geschützt  werden 
müssen.  In  Fig.  34  und  35  ist  diese  Vorschrift  mangelhaft 
beachtet.  Wenn  man  schon  eine  massive  Mauer  aufführt, 
thut  man  doch  besser,  das  Isoliermaterial  in  dieselbe  zu 
verlegen  und  die  Mauer  durch  eine  hohle  Holzwand  vor 
dem  Feuchtwerden  infolge  direkter  Berührung  mit  dem  Eise 
zu  schützen.  Und  wenn  auch  vielleicht  die  Holzwand  mit 
Theerpappe  belegt  ist,  so  weifs  doch  jeder,  dafs  letztere  bei 
dem  nicht  gerade  sehr  sorgfältig  ausführbaren  Einlegen  des 
Eises  nur  zu  leicht  beschädigt  und  so  dem  Wasser  das 
Durchsickern  in  die  Torfmulle  gestattet  wird.  Für  leichte 
provisorische  Bauten  mag  ja  diese  Ausführung  genügen. 

Liest  man  auf  Seite  17/18 :  >  Abgesehen  von  den  gröfseren 
Baukosten  pflegt  kein  Hindernis  der  Errichtung  gröfserer 
oberirdischer  Eiskeller  zu  sein,  dafs  eine  gröfsere  Eismenge 
eingenommen  werden  mufs,  weil  genügend  Eis  vorhanden 
zu  sein  pflegt,  sobald  es  überhaupt  friert.  Auch  die  Ein- 
bringungskosten pflegen  keinen  zu  grofen  Einflufs  darauf 
zu  üben,  dagegen  bietet  es  in  unseren  Gegenden  immerhin 
eine  grofse  Sicherheit,  wenn  man  im  kalten  Winter  so  viel 
Eis  einnehmen  kann,  um  im  nächsten  Jahre  bei  etwa  eis- 
losem Winter  noch  mit  dem  vorjährigen  Eise  auskommen 
zu  können  — «,  so  kann  man  ebenfalls  >sein  Erstaunen 
nicht  zurückhalten«.  Derjenige,  welcher  einen  oberirdischen 
Eiskeller  ausführt  und  ihn  deshalb  gröfser  anlegen  mufs, 
wird  am  Ende  des  Jahres  ebensowenig  Eis  übrig  haben  wie 
derjenige,  welcher  einen  unterirdischen,  dagegen  aber  kleineren 
Keller  angelegt  hat.  Herr  Behrend  sagt  richtig,  dafs  man 
auf  möglichst  geringe  Aufsenfläche  der  Eiskeller  sehen  mufs. 
In  Fig.  5,  6  und  7  ist  diese  Anforderung  wohl  kaum  erfüllt. 
Was  über  den  Binneneiskeller  gesagt  wird,  ist  auch  nicht 
ganz  richtig;  denn  wenn  man  den  kältesten  Raum  in  der 
Mitte  hat  und  die  Temperaturen  der  nach  aufsen  sich  an- 
schliefsenden  Räume  der  Aufsentemperaturen  mehr  und 
mehr  nahekommen  dürfen,  so  ist  das  für  den  Kälte  verbrauch 
zum  mindesten  nicht  ungünstiger.  Legt  man  in  Fig.  4  den 
Eisbehälter  an  die  linke  Wand  als  Stirneiskeller,  so  wird 
dadurch  bei  gleicher  Gesamtgrundfläche  aller  Keller  der  ge- 
samte äufsere  Wandumfang,  also  auch  der  Kälteverbrauch 
entgegen  der  Meinung  des  Herrn  Behrend  nicht  kleiner. 
Wenn  richtigerweise  auch  die  Lagerkeller  in  die  Betrachtung 
hereingezogen  wurden,  so  möchte  man  auch  auf  eine  mög- 
lichst praktische  Anordnung  der  Lagerfässer  hinweisen  mit 
Rücksicht  auf  das 'bequeme  Durchstreichen  der  vom  Eiskeller 
kommenden  Luft.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Fig.  5  und  6 
verschiedene  Fafslagerung  aufweisen,  kann  auch  keine  der 
beiden  Lagerungen  gut  geheifsen  werden.  Wie  sollen  denn 
in  Fig.  5  die  Burschen  zu  den  mittleren  unteren  Fässern 
kommen  ? 

Die  Beschreibung  des  auf  Seite  18  abgebildeten  Luft- 
kühlers, namentlich  die  Bemerkung  über  die  Erneuerung 
des  Kühlwassers  gibt  ein  etwas  gar  zu  unklares  Bild  von  der 
Wirkung  des  Apparates.  Richtig  ist,  dafs  in  den  durch  Ober- 
eiskeller mit  Wellblechzwischendecke  gekühlten  Kellern  das 
Tropfwasser  sehr  lästig  ist.  Auf  Seite  16/17  sieht  man  gleich 
wohl  eine  solche  Kühlung  für  einen  —  »Pökelkeller«.  — 
Kühlkeller  sind  bekanntlich  stets  sauber  und  trocken  zu 
halten.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  Herr  Behrend,  das 
Bchrnutzige  Eisschmelzwasser  über  den  Boden  der  Keller 
laufen  zu  lassen.    Der  schwierigste  Punkt,  über  den  aufzu- 


klären oder  dessen  verschiedene  bisher  versuchte  Lösungen 
aufzuzählen,  meines  Erachtens  ein  Hauptzweck  des  Werkes 
hätte  sein  sollen,  nämlich  die  Führung  der  Luft  von  und 
zu  den  Eiskellern,  sowie  die  Frischluftzufuhr  wird  in  allzu 
knapper,  auch  nicht  immer  zutreffenderweise  behandelt.  Es 
kann  aber  durch  unrichtige  Anlage  der  Luftkanäle  auch  die 
bestisolierte  Eiskelleranlage  schlechtwirkend  gemacht  werden. 
Zur  Lösung  dieser  Frage  ist  freilich  ein  sehr  umfangreiches 
Studium  ausgeführter  Anlagen  notwendig. 

Dafs  sich  das  Gebotene  in  dem  Buche  nicht  systema- 
tisch ordnen  liefs,  ist  nach  obigem  verständlich.  Es  mufs 
also  in  einer  zweiten  Auflage  manches  geschehen,  um  das 
Werk  zweckentsprechender  zu  gestalten,  womit  nicht  gesagt 
sein  soll,  dafs  es  nicht  jetzt  schon  manches  Beherzigens- 
werte enthält.  H  e  i  n  e  1. 


Kleine  Mitteilungen. 

Nach  einer  amerikanischen  Mitteilung  soll  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  ausser  einer  Linde'schen  auch  eineTriplersche 
Luftverflüssigungsanlage  ausgestellt  sein  in  dem  Hauptgebäude 
auf  dem  Champ  de  Mars.  Diese  soll  mit  einem  Kraftauf- 
wande  von  150  Pferdestärken  pro  Stunde  30  gallons  ==  135  1 
flüssige  Luft  zu  liefern  imstande  sein,  während  die  Lindesche 
mit  15  Pferdestärken  stündlich  5  1  liefert.  Dies  würde  eine 
spezifische  Leistung  bedeuten  von  0,9  1  flüssige  Luft  pro 
1  PS.  und  Stunde  bei  Tripler  (?  die  Red.)  und  von  0,33  1 
flüssige  Luft  pro  PS.  und  Stunde  bei  Linde. 

Über  die  Lösungsfähigkeit  der  flüssigen  Luft  äufsert  sich 
H.  Erdmann  zusammenfassend  dahin:  Flüssiger  Stickstoff 
mischt  sich  mit  flüssigem  Sauerstoff  anscheinend  in  jedem 
Verhältnis.  Wenigstens  beobachtet  man  niemals  eine  Schei- 
dung in  zwei  Schichten,  wenn  man  die  in  frisch  dargestelltem 
Zustande  sehr  stickstoffreiche  flüssige  Luft  der  allmählichen 
Verdunstung  im  Weinholdschen  Vacuumgefäfse  überläfst, 
wobei  sie  immer  blauer  und  Sauerstoff  reich  er  wird.  Die 
Lösungsfähigkeit  der  flüssigen  Luft  für  andere  Stoffe  scheint 
aber  im  allgemeinen  keine  sehr  grofse  zu  sein ;  in  viel  Äthyl- 
äther  hineinfiltriert,  sinkt  sie  unter,  ohne  sich  damit  zu  mischen, 
und  läfst  man  umgekehrt  einen  Tropfen  Äther  in  eine  grö- 
fsere Menge  flüssiger  Luft  fallen,  so  erhält  man  ebenfalls 
keine  klare  Lösung,  sondern  der  Äthyläther  beginnt  sofort 
zu  kristallisieren.  Ähnlich  ist  das  Verhalten  der  flüssigen  Luft 
gegen  Alkohol  und  andere  organische  Lösungsmittel ;  diese 
werden,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  geringem  Mafse  auf- 
genommen. Dafs  selbst  sehr  kleine  Mengen  von  Wasser- 
dampf oder  von  Kohlendioxyd  in  der  flüssigen  Luft  nicht 
gelöst  bleiben,  sondern  sofort  in  fester  Form  ausfallen  und 
durch  Filtration  sehr  vollständig  abgeschieden  werden  können, 
ist  hinreichend  bekannt  und  pflegt  mit  dem  Hinweis  darauf 
erklärt  zu  werden,  dafs  bei  sinkender  Temperatur  die  Auf- 
nahmefähigkeit aller  Lösungsmittel  sehr  rasch  sinke  und 
dafs  daher  bei  einer  Temperatur  von  rund  190°  unter  Null 
selbst  leichtflüchtige  Stoffe  keine  Neigung  mehr  besitzen, 
durch  einen  Lösungsvorgang  den  festen  Zustand  zu  verlassen. 
In  ziemlich  reichlichem  Mafse  sind  dagegen  nach  H.  Erd- 
mann verschiedene  Geruchstoffe  in  flüssiger  Luft  löslich, 
woraus  Verfasser  schliefst,  dafs  dieselben,  sobald  sie  unserem 
Geruchsinn  wahrnehmbar  werden,  sich  auch  in  der  gasför- 
migen Luft  »gelöst«  vorfinden  und  dafs  ihre  Verdampfungs- 
fähigkeit von  dieser  Löslichkeit  in  atmosphärischer  Luft  zum 
grofsen  Teile  abhängig  sei.  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  1900, 
4  u.  5  d.  Pharm.  Ztg.  nach  Z.  f.  d.  ges.  COa  Ind.) 

Ein  Thermometer  aus  Quarz.  Ein  Thermometer  aus  Quarz 
für  hohe  Temperaturen  beschreibt  A.  Dufour  (Chem.  Ztg.) 
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Dasselbe  besteht  aus  einem  Gefäfs  und  einer  Röhre  aus  ge- 
schmolzenem Quarze.  Es  wird  durch  Ansaugen  von  flüssigem 
Zinn  gefüllt,  so  dafs  es  von  240—580°  C.  zu  gebrauchen  ist. 
Da  der  Quarz  nicht  unter  1000—1200°  C.  erweicht,  ist  es 
möglich,  ein  Thermometer  bis  900°  C.  herzustellen.  Zur  Be- 
stimmung der  Skala  werden  die  Siedepunkte  des  Quecksilbers 
und  Schwefels  benutzt,  für  höhere  Temperaturen  die  des 
Cadmiums  und  Zinks. 

Deutschlands  Eisbezug  aus  dem  Auslande  im  ersten  Viertel- 
jahre 1900  ist  nicht  bedeutend  gewesen;  es  wurden  nämlich 
in  den  ersten  drei  Monaten  des  laufenden  Jahres  im  ganzen 
nur  8307  dz  Eis  in  das  deutsche  Zollgebiet  eingeführt  (gegen 
378  014  dz  in  den  ersten  drei  Monaten  des  vorigen  Jahres 
und  sogar  906  211  dz  in  den  ersten  drei  Monaten  des  Jahres 
1898),  davon  1566  aus  der  Schweiz  und  982  (1899 :  291 160)  dz 
aus  Norwegen.  Der  letzte  Winter  hat  in  Deutschland  Eis 
genug  geliefert,  sodafs  die  Interessenten  ihren  Bedarf  reich- 
lich durch  inländisches  Eis  decken  konnten. 

Flüssige  Luft  als  Triebkraft.  In  Boston  hat  eine  > Liquid 
Air  Power  and  Automobilie  Company«  genannte  Gesellschaft 
eine  Fabrik  zur  Herstellung  flüssiger  Luft  für  Kraftzwecke 
errichtet.  In  ihrem  Prospekt  thut  die  Gesellschaft  sehr  ge- 
heimnisvoll mit  der  neuentdeckten  Kraftquelle.  Es  wird  be- 
hauptet, dafs  die  Patente  der  Gesellschaft  es  ermöglichen, 
eine  Gallone  (ungefähr  4  Liter)  flüssige  Luft  zum  Preise  von 
einem  Cent  herzustellen.  Von  der  Luft,  die  komprimiert 
wird,  soll  nichts  verloren  gehen,  während  bei  den  bisher 
bekannten  Methoden  75  Proz.  der  Luft  verloren  würde.  Man 
begnügt  sich  nicht  mit  einer  Druckleistung  von  12  000  Pfund 
auf  den  Quadratzoll,  sondern  behauptet,  durch  einen  Über- 
hitzungsprozefs  eine  noch  viel  gröfsere  Kraft  aus  der  flüssigen 
Luft  gewinnen  zu  können.  Dabei  heifst  es,  dafs  diese  neue 
Kraft,  die  sicherlich  in  naher  Zukunft  alle  anderen  Motoren 
vollständig  ersetzen  würde,  sozusagen  aus  dem  Nichts  ge- 
macht werden  könnte.  Man  brauche  nur  die  Anlage  zur 
Herstellung,  und  wenn  einmal  erst  eine  Quantität  flüssige 
Luft  erzeugt  sei,  dann  könne  man  damit  beliebig  viel  mehr 
erzeugen.  Das  klingt  wie  die  Erfindung  eines  Perpetuum- 
Mobile,  was  indessen  die  Patentinhaber  weit  von  sich  weisen, 
obwohl  sie  behaupten,  dafs  sie  aus  ihren  Maschinen  viel 
mehr  Kraft  herausnehmen  können,  als  sie  hineinthun.  Es 
wird  in  nächster  Zeit  die  Vorführung  einer  mit  flüssiger 
Luft  betriebenen  Automobile  in  Aussicht  gestellt.  Bis  dahin 
sollte  man  warten,  ehe  man  über  die  >neue  unerschöpfliche 
und  sich  selbst  schöpfende  Kraft«  spottet.  Übrigens  hat 
sich  auch  schon  eine  Konkurrenz-Gesellschaft  gebildet.  Die- 
selbe will  sämtliche  Erfindungen  (!)  des  Herrn  Tripler  an- 
kaufen und  verkaufen  sowie  verwerten.  Letzterer  ist  mit 
seiner  flüssigen  Luft  bekanntlich  verschiedentlich  aufgetreten, 
wobei  er  bisher  weniger  das  Interesse  der  Fachleute  als  das 
des  Laienpublikums  erregte.    (Z.  f.  d.  ges.  C02-Ind.) 

Ungenügende  Benutzung  der  Eiskühlwagen  für  den  Butter- 
versand. Seit  dem  Sommer  1897  werden  nach  der  Molkerei- 
Zeitung  Berlin  auf  den  preufsischen  Saatsbahnen  Versuche 
angestellt,  die  als  Stückgut  aufgegebenen  Buttersendungen 
während  der  Beförderung  auf  der  Eisenbahn  durch  Kühlung 
mit  Eis  frisch  zu  erhalten.  Die  zu  diesem  Zwecke  eingerich- 
teten Wagen  führen  in  besonders  angebrachten  eisernen 
Behältern  etwa  700  kg  Eis  mit  sich  und  sind,  um  das  Ein- 
dringen warmer  Luft  zu  verhindern,  neben  anderen  Schutz- 
vorrichtungen an  Decken  und  Wänden  mit  Isolierschichten 
versehen.  Bei  Benutzung  dieser  Spezialwagen  wird  neben 
der  Fracht  zur  Deckung  der  der  Eisenbahn  für  die  Eisbei- 
packung entstehenden  Selbstkosten  eine  Gebühr  von  20  Pf. 
für  je  angefangene  50  kg  der  Frachtbriefsendung  erhoben. 


Obwohl  die  Wagen  sich  sehr  gut  bewährt  haben,  ist  deren 
Benutzung,  wie  aus  einer  Mitteilung  der  Altesten  der  Berliner 
Kaufmannschaft  hervorgeht,  in  den  Sommern  1897  und  1898 
nur  sehr  massig  gewesen,  im  Sommer  1899  gegen  die  Vor- 
jahre sogar  erheblich  zurückgegangen.  Die  Eisenbahnver- 
waltung führt  dies  auf  das  nicht  genügende  Bekanntsein  der 
Einrichtung  zurück  und  hat  deshalb  die  verschiedenen  Kör- 
perschaften ersucht,  in  ihren  Kreisen  auf  die  mit  dieser  Be- 
förderungsweise verbundenen  Vorteile  noch  besonders  hin- 
zuweisen. 

Abstellapparat  für  Dampfmaschinen  bei  Wasserschlag. 

Eine  sehr  grofse  Gefahr  für  Dampfmaschinen  bildet  der 
Wasserschlag,  d.  h.  die  Ansammlung  einer  gröfseren  Wasser- 
menge im  Cylinder.  Die  Gefahr  abzuwenden,  ist  in  ver- 
schiedener Weise  versucht  worden.  Unter  Nr.  74256  wurde 
eine  Abstellvorrichtung  patentiert ,  bei  welcher  eine  lose 
Scheibe  auf  der  die  Dampfeinströmung  regelnden  Welle  die 
Kupplung  dieser  Welle  mit  dem  Regulatorhebel  bei  Öffnung 
des  Sicherheitsventiles  am  Cylinder  durch  Vermittlung  eines 
Mitnehmers  aufhebt,  um  die  Schlufsbewegung  der  Welle 
durch  eine  an  dieser  und  der  Scheibe  befestigte  Feder  zu 
ermöglichen. 

Man  sieht  ohne  weiters,  dafs  bei  dieser  Ausführung 
die  Sicherheitsventile  immer  noch  das  Beste  thun  müssen, 
und  da  deren  Durchgangsquerschnitt  niemals  sehr  grofs  sein 
kann,  so  wird  sich  der  Druck  im  Cylinder  beim  Vorhanden- 
sein von  gröfseren  Wassermengen  in  demselben  immerhin 
zu  gefährlicher  Höhe  steigern,  und  das  Abstellen  durch  die 
angeführte  Vorrichtung  kommt  zu  spät,  um  einen  Wasser- 
schlag zu  verhüten. 

In  richtiger  Erkenntnis  der  obwaltenden  Umstände  ist 
es,  nach  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen,  dem 
Maschinenmeister  Alois  Cejka,  München,  Hoch- 
strafse  7,  gelungen,  eine  »Wasserschlag-  und  zu- 
gleich Unfallverhütungs  Vorrichtung«  zu  kon- 
struieren, welche  abweichend  von  jeder  anderen  Ausführung 
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bei  einer  durch  Wasseransammlung  im  Dampfcylinder  auf- 
tretenden Steigerung  des  Druckes  über  die  maximale  Dampf- 
spannung selbstthätig  ein  sofortiges  vollständiges  Öffnen  der 
Auslafsventile  bewirkt  und  damit  nicht  nur  durch  Freigabe 
eines  grofsen  Austrittsquerschnittes  für  das  Wasser  eine 
weitere  gefährliche  Drucksteigerung  ausschliefst,  sondern 
auch  die  Wirkung  des  noch  eintretenden  Frischdampfes 
illusorisch  macht,  also  auch  die  Dampfmaschine  selbstthätig 
abstellt.   Die  Vorrichtung  ist  in  allen  Kulturstaaten  patentiert. 

Beschreibung:  Wie  aus  den  Fig.  73  und  Ii  ersicht- 
lich, sind  an  den  Sicherheitsventilen  des  Dampfcylinders  bei 
o  Röhrchen  b  angeschlossen,  welche  durch  eine  Verschrau- 
bung  s  mit  je  einem  kleinen  Cylinder  c  in  Verbindung  stehen, 
in  denen  sich  je  ein  Kolben  bewegt,  deren  Kolbenstängchen  e 
in  den  Deckeln  /  Führung  haben  und  an  ihren  Enden  keil- 
förmig ausgestaltet  sind.  Dem  auf  den  Kolben  lastenden, 
mit  der  zugehörigen  Cylinderseite  kommunizierenden  Drucke 
entgegen,  wirkt  eine  auf  der  Gegenseite  des  Kolbens  befind- 
liche, am  Deckel  /  anstofsende  Spiralfeder,  welche  so  gewählt 
wird,  dafs  bei  etwa  1  Atmosphäre  über  dem  maximalen 
Dampfdrucke  die  Kolben  vorwärts  bewegt  werden. 

Die  Cylinder  c  sind  an  Winkelkonsolen  befestigt.  In 
geeigneter  Entfernung  von  den  unteren  Ventilständen  t  ist 
eine  Achse  h  in  zwei  Supporten  i  drehbar  gelagert  und  auf 
derselben,  genau  in  der  Mittelebene  der  Ventilspindel,  je  ein 
doppelarmiger  Hebel  k  aufgekeilt,  welcher  auf  der  einen 
Seite  durch  Vermittlung  der  mit  Scharnier  aufgehängten 
Stange  r  durch  das  Gewicht  l  belastet  ist,  während  die 
andere  Seite  zu  einer  Gabel  ausgebildet  ist,  welche  das 
Heben  der  Auslafsventile  gestattet. 

Seitlich  vom  Dainpfeinströmungsstutzen  sitzt  ein  Sperr- 
rad m,  das  von  einer  durch  Gegengewicht  ausbalancierten 
S|>orrklinke  n  gesperrt  wird.    Mit  ihrem  unteren  Ende  ist 


eine  Stange^»  verbunden,  in  deren  Rahmen  die  keilförmigen 
Enden  der  Kolbenstängchen  e,  auf  Rollen  gleitend,  eintreten. 
Der  Rahmen  ist  in  einer  Konsole  g  geführt,  welche  oben 
mit  ebenfalls  zwei  Rollen  o  versehen  ist,  die  den  Kolben- 
stängchen e  als  Führung  dienen. 

Wirkungsweise:  Sobald  der  Druck  im  Dampf- 
cylinder infolge  der  Anwesenheit  von  Wasser,  sei  diese 
hervorgerufen  durch  Überspeisen  des  Kessels,  durch  Ver- 
sagen der  Luftpumpe  oder  andere  Ursachen,  über  den  ma- 
ximalen Dampfdruck  steigt,  wird  der  Kolben  des  Cylinders  c 
vorwärts  bewegt,  es  drücken  dann  die  an  den  Kolbenstäng- 
chen e  angebrachten  Keilflächen  auf  die  Rollen  des  Rahmens, 
wodurch  die  Stange  p  nach  abwärts  gezogen  wird.  Dadurch 
wird  die  Sperrklinke  n  ausgerückt  und  die  beiden  Gewichte  l 
kommen  zur  Wirkung,  indem  sie  mittels  des  doppelarmigen 
Hebels  k  die  Dampfauslafsventile  gleichzeitig  vollständig 
öffnen.  Damit  ist  dem  Wasser  ein  Ausweg  durch  einen 
grofsen  Querschnitt  freigegeben  und  nach  einigen  Umdreh- 
ungen bleibt  die  Maschine  stehen. 

Instandsetzung  nach  erfolgtem  Abstellen 
durch  die  Vorrichtung.  Um  die  Dampfmaschine  ohne 
grofse  Zeitverluste  wieder  in  Stand  setzen  zu  können,  wird 
zunächst  das  Admissionsventil  geschlossen,  die  Maschine 
sowie  die  Luftpumpe  genau  nachgesehen  und  dann  wird  die 
Vorrichtung  in  die  ursprüngliche  Lage  gebracht ,  worauf 
die  Maschine  nach  einigen  Minuten  wieder  angelassen 
werden  kann. 

Die  Cejkasche  Vorrichtung  dient  zunächst  zur  Ver- 
hütung von  Wasserschlägen,  kann  aber  auch  gleichzeitig 
durch  Kombination  mit  einer  Hochstellungsvorrichtung  für 
den  Regulator  und  einer  Schwungradbremse  als  allgemeine 
Unfallverhütungsvorrichtung  verwendet  werden,  welche  auf 
elektrischem  Wege  oder  durch  eine  Zugvorrichtung  ausgelöst 
werden  kann,  sobald  Gefahr  durch  bewegte  Teile  für  Leben 
und  Gesundheit  der  Arbeiter  eintritt  oder  die  Maschine  in- 
folge Versagens  des  Regulators,  sei  es  durch  Zahnbrüche 
der  Regulatorräder,  Reifsen  des  Regulatorriemens  oder  durch 
Festklemmen  des  Regulators  durchgeht.  Gleichzeitig  mit 
dem  Öffnen  der  Auslafsventile  kann  auch  automatisch  der 
Einspritzhahn  für  die  Kondensation  geschlossen  und  ein 
Lufthahn  in  der  Verbindungsleitung  zwischen  Cylinder  und 
Kondensator  geöffnet  werden. 

Noch  ist  die  Verwendbarkeit  der  Vorrichtung  für  Kom- 
pressoren zu  erwähnen,  bei  denen  die  Gefahr  von  Wasser- 
schlägen oder  eine  gefährliche  Drucksteigerung  durch  Ab- 
sperrung der  Druckleitung  eintreten  kann.  Ist  der  Kom- 
pressor durch  Riemen  betrieben,  so  wird  dieser  selbstthätig 
auf  die  lose  Scheibe  gerückt  oder  abgeworfen,  ist  der  Kom- 
pressor direkt  mit  einer  Dampfmaschine  gekuppelt,  so  wird 
diese  in  der  beschriebenen  Weise  abgestellt. 

Eine  gröfsere  Ventildampfmaschine  der  Maschinenfabrik 
Augsburg,  aufgestellt  in  der  Franziskaner-Leistbrauerei  in 
München,  ist  mit  der  Vorrichtung  seit  längerer  Zeit  ver- 
sehen, und  haben  sowohl  zweckmäfsig  angestellte  Versuche, 
als  auch  ein  zufälliges  Vorkommnis,  welches  der  Maschine 
hätte  Schaden  bringen  können,  deren  Zuverläfsigkeit  darge- 
than,  so  dafs  ihre  allgemeine  Einführung  zur  Sicherung  des 
Dampfmaschinenbetriebes  wünschenswert  erscheint. 

Am  3.  Mai  1.  J.  besuchte  eine  Anzahl  Mitglieder  des 
Polytechnischen  Vereines  in  München  die  Brauerei  Firma 
Joseph  Sedlmayr,  woselbst  abermals  Proben  gemacht  worden 
sind.  Die  Funktionierung  der  Abstellvorrichtung  bei  künst- 
lich herbeigeführtem  Wasserschlag  war  eine  überraschend 
ruhige  und  sichere.  Ebenso  sicher  arbeitete  die  Vorrichtung 
für  die   Abstellung  der  Dampfmaschine  in   irgend  einem 
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Punkte  des  Betriebes.  Die  Ausführung  hat  die  Maschinen- 
fabrik Augsburg  übernommen. 

Ausstellungen:  Internationale  Kochkunst- Aus- 
stellung vom  11.  bis  21.  Oktober  1900  in  Frankfurt  a.  M. 
—  Deutsche  Nahrungsmittel-Ausstellung  vom 
26.  Januar  bis  4.  Februar  1901  in  Dresden. 

Brauereikühlanlagen:  Karlsruhe,  Brauerei  des  Gast- 
wirtvereins. Helmbrechts  (Oberfranken),  Aktienbrauerei, 
M.  160  000,  M  i  1 1  w  e  i  d  a  (Sachsen),  Aktienbrauerei  M.  600  000. 

Schlachthofkühlanlagen :  München,  Vergröfserung. 
Ravensburg  (Württemberg),  Neubau  beschlossen,  M.  257  000. 
Iserlohn,  Errichtung  eines  Kühlhauses  und  einer  Eis- 
erzeugungsanlage von  der  Metzgerinnung  bei  dem  Magistrat 
beantragt.  Hemer  bei  Iserlohn,  Schlachthausbau  beschlossen. 
Mühl  hausen  i.  Thür.,  Bau  beschlossen,  desgl.  in  Usch 
(Posen).    Saarburg  (Elsafs)  geplant. 

Schiffskühlanlagen:  Von  der  British  Linde  Co.  werden 
Schiffskühlmaschinen  geliefert  für  das  russische  Schlacht- 
schiff Oslawja  und  für  die  Kreuzer  Pallada,  Diana  und  Aurora. 
Alle  vier  Maschinen  dienen  der  Lebensmittelkühlung  und 
Eisfabrikation. 

Eisfabriken:  Altona,  die  Schlächterinnung  beabsichtigt 
die  Eiswerke  in  Bönningstedt  anzukaufen,  der  Kaufpreis 
wird  auf  M.  80  000  angegeben.  —  Bochum,  die  Eiserzeugungs- 
anlage auf  dem  städtischen  Schlachthofe  erzielte  pro  Jahr  1899 
eine  Leistung  von  rund  16  700  Ztr.  Eis,  welches  zum  Preise 
von  M.  0,50  pro  Ztr.  an  die  Fleischer  abgegeben  wurde. 

Auf  Neuerungen  an  Kältemaschinen  besitzt  Victor  Se  dl  acek, 
Privatier  in  Linz,  für  Österreich  ein  aus  dem  Jahre  1892 
stammendes  Privilegium,  dessen  Umwandlung  in  ein  Patent 
er  nunmehr  nachgesucht  hat.  Die  betreffenden  Neuerungen 
bestanden  in  folgendem:  Die  Ringräume  hinter  einseitig 
wirkenden  Kompressionskolben  werden  mit  den  Refrige- 
ratorverbundenzurAbführungderCompressions- 
wärme  und  um  eine  leichtere  Dichtung  der  Kolben  zu  er- 
möglichen, wegen  des  dadurch  verringerten  Druckunterschiedes 
auf  den  beiden  Kolbenseiten.  Die  Rohrschlangen  des 
Refrigerators  werden  mit  aufgegossenen  Rippen  versehen. 
Der  Kondensator  wird  bei  Mangel  an  Kühl- 
wasserdurchdasausdemRefrigeratorkommende 
kalte  Gas  gekühlt.  —  Zu  vorstehender,  der  »Brautechn. 
Rundschau«  1900,  Nr.  6,  entnommenen  Notiz  möchten  wir 
(unter  Hinweis  auf  die  von  uns  gesperrt  gedruckten  Zeilen) 
nicht  verfehlen,  zu  bemerken,  dafs  trotz  wiederholter  Ab- 
handlungen theoretischer,  sowie  populärer  Natur  diejenigen 
noch  immer  nicht  von  der  Bildfläche  verschwinden  wollen, 
welche  eine  Kältemaschine,  beziehentlich  das  Kühlwasser 
derselben,  zur  Erhöhung  des  Nutzeffektes  mit  einer  zweiten 
Kältemaschine  kühlen  wollen. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Das  das  Inkrafttreten  des  neuen  deutschen  Fleischschau- 
gesetzes und  Einfuhrverbotes  unzweifelhaft  auf  die  Entwicklung 
der  Kälte-Industrie  nicht  ohne  Einflufs  werden  wird,  so  mufs 
es  interessieren,  einen  Überblick  zu  haben  über  die  jetzige 
Einfuhr  von  Fleisch  nach  Deutschland.  Da  das  Haupt- 
kontingent hierzu  von  Amerika  gestellt  wird,  so  geben  wir 
nachstehend  die  von  dem  Schatzamt  in  Washington  ver- 
öffentlichten Zahlen  für  das  Jahr  1.  Juli  1898  bis  Ende 
Juni  1899: 


Büchsen-Rindfleisch 

für 

$  294123 

oder 

rund 

M. 

1250000 

Gepöckeltes  > 

*     305 146 

> 

> 

» 

1295000 

>  Schweinefleisch 

> 

»  824019 

3500000 

> 

»  2520  225 

» 

» 

10  700000 

» 

>  13  600  767 

> 

57  800000 

Schmalzpräparate  .  . 

> 

>  314092 

1  335  000 

Wurstwaren  .    .    .  . 

> 

.  710307 

> 

> 

3020000 

Diverse  Fleischwaren 

1 

*  1268  950 

> 

5380000 

Schinken   

»  903010 

y 

> 

3840000 

in  Summa  $  20  740639  oder  rund  M.  88120000 


Es  wird  lehrreich  sein,  diese  Zahlen  mit  späteren  Ver- 
öffentlichungen zu  vergleichen. 

Ein  grofses  Kühlhaus  in  Manila  wird  von  den  V  e  r- 
einigten  Staaten  errichtet  mit  einer  Grundfläche  von 
75X75  m  und  zwei  Stockwerken.  Dasselbe  erhält  Räume 
für  5000  Rinder,  7000  Hammel,  ca.  90000  kg  Speck,  9500  kg 
Butter,  90  000  kg  Gemüse ;  daneben  sollen  täglich  noch 
9000 — 9500  kg  Eis  erzeugt  werden. 

Die  Maschinenfabrik  Grevenbroich,  welche  für  die  Kälte- 
Industrie  durch  ihre  Kondensations-  und  Rückkühlanlagen 
ein  Interesse  hat,  zahlt  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr 
1899  bei  einem  Aktienkapital  von  M.  2000000  und  reichlichen 
Abschreibungen  10°/0  Dividende. 

Die  am  7.  Juni  abgehaltene  aufserordentliche  General- 
versammlung der  Dieselmotoren  -  Fabrik  ermächtigte  nach 
Kenntnisnahme  des  Berichtes  der  Verwaltung  über  die  Lage 
des  Unternehmens  durch  Acclamation  den  Aufsichtsrat,  den 
gegenwärtigen  verlustbringenden  Betrieb  der  Firma  einzu- 
schränken oder  ganz  einzustellen,  Vorschläge  für  eine  günstige 
eigene  Ausnutzung  oder  für  eine  sonstige  Verwertung  des 
Etablissements  vorzubereiten  und  einer  späteren  General- 
versammlung zur  Beschlufsfassung  vorzulegen,  sowie  durch 
einzelne  Wertobjekte  gelegentlich  zu  veräufsern. 

Mainzer  Schlacht-  und  Viehhof.  Die  gesamten  Erstellungs- 
kosten betragen  nach  der  nunmehr  abgeschlossenen  Abrech- 
nung M.  3  057  086.   

Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  3.  Mai  1900. 

K.  18787.  M.  Kau f hold,  Düsseldorf,  Worringerstr.  65.  — 
Flüssigkeitsbuffer  mit  sich  gleichbleibender  Flüssigkeits- 
menge. —  6.  November  1899. 

K.  18  788.  Eduard  König,  Aschersleben.  — Stofsfänger  für 
Ventile  und  Schieber.  —  6.  November  1899. 

K.  18720  Richard  Kann,  Jena.  —  Wärmeregler  für  Maxi- 
mum- und  Minimum-Temperaturen.  —  19.  Oktober  1899. 
Vom  7.  Mai  1900. 

R.  13829.  Heinrich  Renno  und  Joseph  Ludwig,  Hörde 
i.  W.,  und  Heinrich  Unterberg,  Witten  i.  W.  —  Ver- 
dichter für  Kältemaschinen.  —  27.  Dezember  1899. 

B.  24243.  E.  Bluhm,  Berlin,  Ritterstr.  12.  —  Schwimm- 
kugelbahn mit  einstellbarer  Wasserlieferung.  —  9.  Febr. 
1899. 

Vom  10.  Mai  1900. 
E.  6  861.    Gustav   Ehret,  Oggersheim,  Pfalz.  — ■  Latten- 
werk für  Gradierwerke  und  Kaminkühler.  —  24.  Februar 
1900. 

Vom  21.  Mai  1900. 
S.  12  929.    Charles  Scott  Snell  u.  Frederick  Alübon  Snell, 
Culver  Park,  Saltash,  Cornwall,  England;  Vertr. :  Richard 
Lüders,  Görlitz.  —  Vorrichtung  zum  Verdichten  von  Gas 
oder  Luft.  —  6.  Oktober  1899. 
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Vom  28.  Mai  1900. 
J.  4696.    Martin  Just,  Halle  a.  S.,  Königstr.  14.  —  Gegen- 
stromkondensator.  —  28.  März  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  7.  Mai  1900. 

112102.  Gesellschaft  für  Mehrtens  Wasserrohr- 
Feuerungs-Roste  m.  b.  H.,  Berlin,  Reinickendorfer- 
strafse  59.  —  Plattenförmiger  Wasserrückkühler.  —  Vom 
21.  Mai  1899  ab. 

112256.  J.  Schwager,  Berlin,  Halleschestr.  7.  —  Konden- 
sationsanlage. —  Vom  20.  Oktober  1898  ab. 

112274.  P.  Dominik,  Offenbach  a.  M.  —  Vorschub  Vorrich- 
tung für  Gefrierzellen.  —  Vom  22.  November  1898  ab. 

112205.  W.  Ripper,  Sheffield,  England;  Vertr.:  Carl  Pieper, 
Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersin- 
strafse  3.  —  Apparat  zum  Anzeigen  des  mittleren  Dampf- 
druckes in  Dampf-  und  anderen  Cylindern.    —  Vom 

7.  Dezember  1899  ab. 

Vom  14.  Mai  1900. 
112291.    H.   Wieteck,  Liegnitz,  Viktoriastr.  12.  —  Ein- 
richtung zur  Luftzirkulation  in  Eisschränken.  —  Vom 

8.  Juni  1898  ab. 

112378.  Masch  i  n  e  n  b  au  -  Gesell  sch  aft  München, 
München,  Birkenleiten  1.  —  Regulierventil  für  Kom- 
pressoren. —  Vom  4.  März  1899  ab. 

112417.  J.  L.  Seyboth,  München,  Lindwurmstr.  71.  — 
Verfahren,  abgekühltes  Fleisch,  insbesondere  auf  dem 
Transport,  kalt  zu  halten  und  zu  konservieren.  —  Vom 
24.  Februar  1899  ab. 

Vom  21.  Mai  1900. 
112 575.  W.  Hartmann,  Offenbach  a.  M.,  Frankf urterstr.  99. 

—  Erschütterungsvorrichtung  für  Eisgeneratoren.  —  Vom 
10.  November  1899  ab. 

112  590.  X).  Sorge,  Vieselbach  i.  Th.  —  Dampfmaschinen- 
Kondensator.  ■ —  Vom  1.  Dezember  1898  ab. 

112  557.  E.  Lamberts,  Berlin,  Luisenstr.  39.  —  Vorrichtung 
zum  Abdichten  zwangläufig  von  aufsen  gesteuerter  Ab- 
saugventile von  Kompressoren  für  flüchtige  Körper.  — 
Vom  26  April  1899  ab. 

112  501.  W.  F.  E  Casse,  Kopenhagen;  Vertr.:  R  Deifsler, 
J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisenstr.  31  a.  — 
Verfahren  zum  Aufbewahren  von  Milcb;  Zus.  z.  Pat.  77  258. 

—  Vom  14.  Dezember  1899  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

132  866.    Georg  Mengel,  Oberstedten  b.  Homburg  v.  d.  H. 

—  Kühlraum  mit  schräger,  einen  Abzugskanal  bildender 
Zwischendecke  und  Lufteinführung  durch  den  Eiskasten. 

—  23.  März  1900.    M.  9694. 

133558.  Eugen  John  er,  Frankfurt  a.  M.,  Goethestr.  25.  — 
Aus  der  Kombination  eines  gewöhnlichen  Eimers  mit 
einem  Aufsatz  und  einem  Untersatz  bestehendes  Trans- 
portgefäfs  für  fertiges  Speiseeis.  —  12.  April  1900.  — 
J.  3006. 

133568.  Karl  Vofs,  Neumünster  i.  H.  —  Kühlschrank  für 
Margarine  mit  als  Eisbehälter  gestalteter,  senkrechter 
Zwischenwand  und  zu  beiden  Seiten  derselben  angeord- 
neten Fächern  zur  Aufnahme  der  Margarine.  —  18.  April 
1900.  —  V.  2276. 

133  658.  Max  Werner,  Düsseldorf,  Benzenbergstr.  38.  — 
Eisschrank  mit  einem  mit  Steingutplatten,  Zink  o.  dgl. 
ausgelegten,  durch  einen  besonderen  Eisbehälter  ge- 
kühlten Butterbehälter.  —  24  März  1900.  —  W.  9708. 

133  786.  Karl  Waase,  Schedewitz  b.  Zwickau.  —  Eisschrank 
mit  Glasinnenverkleidung,  bei  welchem  die  die  Glas- 
tafeln fassenden  Zinkfalzen  mit  einer  abdichtenden,  ge- 
ruchlosen Masse  ausgegossen  sind.  —  26  März  1900.  — 
W.  9710. 

133 78«.  Max  Düsing,  Berlin,  Alexanderstr.  64.  —  Anord- 
nung offener  Rinnen  in  Kühlräumen  zum  Durchflufs  für 
die  abgekühlte  Salzlauge  dergestalt,  dafs  die  untere  Kinne 
gleichzeitig  die  Abtropfrinne  der  öfteren  bildet.  —  29.  März 
1900.  —  D.  5077. 

133844.  Joseph  Schad,  Strafsburg  i.  E.,  Krutenaustr.  20.  — 
Decke  mit  der  Anordnung  von  Klappen  für  die  Kaltluft- 
bewegung  in  Zwillingskühlräumen ,  welche  bei  Drehung 
der  Klappen  ein-  und  ausschaltbar  sind.  —  9.  April  1900. 

—  Sch.  10  902. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  108  883  vom  7.  März  1899. 
Otto  Hentschel  in  Grimma  i.  S.  —  Spiralkühler. 
Bei  diesem  Kühler  wird  zur  Regulierung  seiner  Kühl- 
fläche an  Stelle  eines  einseitig  feststehenden  Kanals  mit 


Fig.  75. 


Stauschieber  ein  hufeisenförmiges,  drehbares  Schwenkrohr  S 
verwendet,  welches  die  entsprechende  Stauung  durch  je- 
weiliges Drehen  in  steilere  oder  flachere  Stellung  bewirkt. 

Nr.  104849  vom  6.  Januar  1898. 
Jakob  Klein  in  Manchester.  —  Kühlanlage. 
Die  Kühlanlage  besteht  aus  einzelnen  Horden  A  B  CD, 
zwischen  denen  das  Kühlwasser  durch  Tröge  E  F  aufge- 
fangen und  wieder  verteilt  wird.  Das  unterste  Stockwerk  CD 


Fig.  76. 


ist  doppelt  angeordnet,  und  zwischen  den  Teilen  ist  ein 
freier  Raum  Z  vorhanden,  so  dafs  durch  Verdoppelung  der 
Kühlfläche  dem  Wasser  an  der  Stelle,  wo  es  schon  fast  ab- 
gekühlt ist,  eine  gröfsere  Luftmenge  entgegengeführt  wird. 
Die  Gitter  des  mittelsten  Stockwerkes  B  stehen  senkrecht 
zu  denjenigen  des  obersten  Stockwerkes  A  und  der  unter- 
sten Stockwerke  G  D. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  isl 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  ac 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondernbdrlickcn  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München, 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Die  Kälte -Industrie  auf  der  Pariser  Welt- 
Ausstellung  1900. 

Bericht  von  Prof.  Alois  Schwarz. 
(Schlufs ) 

Mit  einem  schönen  Objekte  hat  sich  Belgien 
in  der  Gruppe  der  Kälte-Industrie  an  der  Aus- 
stellungbeteiligt und  zwar  durch  eine  in  der  belgischen 
Brauerei-Ausstellung  im  Betrieb  vorgeführte  komplette 
Kühlmaschinenanlage  aus  den  Ateliers  de  con- 
struction  B.  Lebrun  in  Nimy.  Diese  Anlage 
besteht  aus  einer  Ammoniak-Kompressionsmaschine, 
deren  Gesamtansicht  in  Fig.  77  (S.  142)  ersichtlich  ist. 
Der  Kompressor  ist  nach  amerikanischen  Modellen 
gebaut  und  besteht  aus  einer  senkrechten  Vase, 
die  zu  beiden   Seiten   wagrechte  Cylinderansätze 


trägt.  Die  Vase  dient  als  Ölabscheider,  und  sind 
sämtliche  beweglichen  Teile  des  Kompressors  in 
Ol  eingebettet,  von  welchem  die  Vase  ca.-  100  Liter 
enthält.  An  die  beiden  Cylinder  sind  je  vier 
Rippen  angegossen,  um  die  Kompressionswärme 
teilweise  abzuleiten.  Die  beiden  Kompressorkolben 
sind  durch  eine  Kurbelschleife  fest  mit  einander 
verbunden.  Die  ausgestellte  Maschine,  Nr.  2  des 
Prospektes  der  genannten  Firma,  ist  für  eine  Er- 
zeugung von  200  kg  Eis  pro  Stunde  eingerichtet; 
sie  wird  in  der  Ausstellung  durch  elektrischen 
Motor  angetrieben.  Die  Maschine  ist  durch  ihre 
hübsche  Disposition  wie  durch  ihre  gefällige  Form 
ausgezeichnet,  welche  sie  von  den  meist  veralteten 
Formen  der  französischen  Kühlmaschinen  vorteil- 
haft abhebt,  und  ist  eines  der  hübschesten  Objekte 
dieser  Gruppe  in  der  Ausstellung.  Der  zu  dieser 
Maschine  gehörige  Kondensator  ist  als  Berieselungs- 
kondensator ausgebildet;  er  besteht  aus  23  Kühl- 
rohren von  je  3  m  Länge,  welche  durch  ent- 
sprechend angeordnete  Verbindungs-Kniestücke  zu 
einem  einzigen  Röhrensystem  vereinigt  sind.  Schief 
angesetzte  Blechreifen  verhindern  das  Abspritzen 
des  zur  Kühlung  verwendeten  Wassers.  Das  im 
Berieselungskühler  verflüssigte  Ammoniak  wird 
in  einem  horizontalen  cylinderischeu  Ammoniak- 
sammler von  ca.  40  kg.  Inhalt  vereinigt  und  dem 
Verdampfer  zugeführt.  Der  Verdampfer  besteht  in 
der  ausgestellten  Anlage  aus  glatten  Rohrsystemen 
für  die  direkte  Expansion  des  Ammoniaks  und 
dient  zur  Kühlung  der  Bierlager  der  Belgischen 
Brauereien  und  Restaurants.  Eine  gleiche 
kleinere  Maschine  ist  in  der  belgischen  Marine- 
abteilung, durch  einen  Gasmotor  angetrieben,  im 
Betrieb  vorgeführt. 

Eine  Maschine  des  gleichen  Systems,  jedoch 
in  etwas  abgeänderter  Ausführung  und  Anordnung 
ist  in  der  französischen  Abteilung  der  Klasse  55 
durch  die  Firma  Roussel  &  Duponchelle  in 
Lille  (Nord)  ausgestellt,  jedoch  nicht  in  Betrieb 
gesetzt  worden.  Diese  Maschine  zeigt  gleichfalls 
sehr  gefällige  Anordnung  und  exakte  Ausführung. 

In  der  französischen  Abteilung  der  Klasse  55 
sind  Kühlmaschinen  in  grofser  Anzahl  und  in  den 
verschiedensten  Systemen  vertreten;  wie  schon  er- 
wähnt wurde,  zeigen  die  meisten  in  Betrieb  vorge- 
führten Eismaschinen  vielfach  veraltete  Formen 
und  Konstruktionen,  und  sind  sogar  noch  die  ältesten 
Formen  der  Carreschen  Hand-Eismaschinen,  sowie 
der  Carreschen  alten  Absorptionsmaschinen  zur 
Herstellung  der  sogenannten  Carafes  frappes  als 
gangbare  Ausstellungsobjekte  vorgeführt.  Durchaus 
moderne  Konstruktionen  nach  deutschen  Modellen 
führt  die  Societe  francaise  de  constructions 
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Fig.  77.  Lebrun-Maschine. 


mäcaniques,  anciens  etablissements  Cail  vor, 
nachdem  diese  Gesellschaft  das  Ausführungsrecht 
der  Linde-Maschine  für  Frankreich  besitzt  und 
demnach  blos  Lindemaschinen  baut.  Diese 
Gesellschaft  hat  zunächst  einen  grofsen  Linde- 
Kompressor  Nr.  16  für  220000  Kalorien  stündlicher 
Kälteerzeugung,  und  eine  kleinere  komplette  Linde- 
Eismaschine  Nr.  10  für  40000  Kalorien  stündlicher 
Kälteleistung  in  vortrefflicher  Ausführung  ausgestellt, 
beide  jedoch  nicht  in  Betrieb  gesetzt,  wodurch 
diese  Maschinen  in  der  Fülle  von  Objekten  ver- 
schwinden. In  der  französischen  Marinesektion 
der  Pavillons  Armee  de  terre  et  de  mer  ist  von 
der  gleichen  Gesellschaft  eine  Schiffs-Eismaschine 
ausgestellt,  deren  elegante  Bauart  und  kompendiöse 
Anordnung  aus  der  beigegebenen  Abbildung  Fig.  78 
(S.  143)  zu  beurteilen  ist. 

Nicht  minder  vorzügliche  und  durchaus  auf 
der  Höhe  des  Fortschritts  stehende  Konstruktionen 
weisen  die  in  gröfser  Zahl  von  der  Compagnie 
francaise  des  monteurs  ä  Gazet  des  con- 
structions  me'caniques  in  Paris  (XV.  Arrond.) 
ausgestellte  Maschinen  auf,  welche  Kühlmaschinen 
nach  dem  bekannten  und  bewährten  System 
Fixary  baut,  welches  in  Deutschland  durch  die 
Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk  hei  Köln 
ausgeführt  wird,  und  dessen  Prinzip  bereits  bei  der 


Besprechung  der  von  dieser  Firma  ausgestellten 
Plänen  von  Schlachthaus  -  Kühlanlagen  (Heft  7, 
Seite  125)  erörtert  wurde. 

Die  Maschinen  der  genannten  französischen 
Firma  sind  sowohl  in  einem  eigenen  Pavillon  im 
Annex  der  Klasse  20,  neben  der  Dampf kessel- 
anlage  der  Ausstellung,  ausgestellt,  woselbst  sie 
mit  den  Gasmotoren  System  Otto  und  einem 
Dieselmotor  vereinigt  sind,  und  eine  zweite  Eis- 
maschine dieses  Systems  ist  in  der  Klasse  55  neben 
den  übrigen  französischen  Eismaschinen  in  der 
Nahrungsmittel  -  Abteilung  im  Betriebe  vorgeführt. 
Die  im  Pavillon  ausgestellte  Maschine  ist  für  eine 
Leistung  von  750  kg  Eis  pro  Stunde  bestimmt 
und  durch  einen  Gasmotor,  System  Otto  von 
30  HP  angetrieben,  welcher  jedoch  nicht  voll  in 
Anspruch  genommen  wird. 

In  der  ausgestellten  Anlage  ist  der  Konden- 
sator als  Berieselungsapparat  gebaut,  bestehend  aus 
drei  Batterien  zu  je  25  Röhren,  der  eine  Etage 
höher  aufgestellt  ist.  Neben  demselben  ist  eine 
Kühlkammer,  System  Fixary,  aufgestellt,  deren 
Einrichtung  gleichfalls  bereits  im  ersten  Berichte 
(S.  126)  beschrieben  und  abgebildet  ist;  der  Kühl- 
apparat ist  jedoch  bei  dieser  Einrichtung  als  Regen- 
kühler ausgeführt.  Der  im  Pavillon  im  Betrieb 
befindliche  Eisgenerator  ist  für  Klareis-Fabrikation 
eingerichtet,  und  daher  mit  einem  Wasser-Destillier- 
apparate verbunden. 

Die  im  Hauptgebäude  des  Industriepalastes 
ausgestellte  Fixary-Eismaschine  ist  für  elektrischen 
Antrieb  eingerichtet  und  mit  Flossen -Rührwerk 
versehen. 

In  dem  Pavillon  sind  aufser  der  Eismaschine 
noch  eine  Reihe  von  Plänen  ausgeführter  Kühl- 
anlagen ausgestellt,  und  zwar  aufser  den  von 
der  Maschinenbauanstalt  Humboldt  ausgeführten 
Schlachthof-Kühlanlagen  Köln ,  Düren  und  Mühl- 
heim a.  Rh.  auch  noch  die  besonders  interessante 
Anlage  der  Morgue  der  öffentlichen  Leichen-Aus- 
stellungshalle in  Paris,  ferner  die  Installation  einer 
Schiffs-Eismaschine  auf  dem  Schiffe  La  Lorraine 
der  Compagnie  generale  atlantique. 

Sehr  interessante  Ausstellungsobjekte  hat  derKon- 
strukteu-  Ingenieur  Douane  in  Paris  (23,  Rue  Par- 
mentier)  geboten,  indem  er  seine  Chlormethyl-Ma- 
schinen in  einer  sehr  grofsen  Anzahl  verschiedener 
Gröfsen  und  zu  diversen  Verwendungen  zumeist  im 
Betrieb  vorgeführt  hat;  die  ausgestellten  Maschinen 
weisen  eine  Leistungsfähigkeit  von  1  kg  bis  1200  kg  Eis 
pro  Stunde  auf. 

Die  letzterwähnte  grofse  Maschine,  deren  Kom- 
pression in  Fig.  79  (S.  144)  dargestellt  ist,  zeigt 
eine   durchgebildete    Konstruktion ,    und    ist  der 
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Kompressor  auf  zwei  Ständern  montiert,  zwischen 
welchen  die  Schwungradwelle  läuft.  Der  Kom- 
pressorcylinder  ist  vollständig  in  Wasser  getaucht, 
besitzt  blofs  ein  Eingangsventil  und  einen  Kolben- 
schieber, welcher  Ein-  und  Ausgang  steuert.  Der 
zu  diesem  grofsen  Kompressor  gehörige  Konden- 
sator und  Eisgenerator  zeigen  gegen  andere  Systeme 
wenig  bemerkenswerte  Abänderungen.  Hingegen 
zeigen  die  kleineren  Modelle  der  Douaneschen 
Eismaschinen,  wie  solche  auch  in  der  Abteilung 
der  Klasse  55  für  Milchkühlung  in  Betrieb  vorge- 
führt sind,  wesentliche  Abänderungen  in  der  An- 
ordnung der  einzelnen  Teile.  Bei  dem  Modell  für 
eine  Erzeugung  von  25  kg  Eis  pro  Stunde,  welches 
in  Fig.  80.  (S.  145)  abgebildet  ist,  erscheint  in  einem 
gufseisernen  Behälter  sowohl  der  Kompressor,  als 
auch  die  spiralförmige  Kondensatorschlange  ganz  in 
Wasser  eingetaucht;  konzentrisch  in  der  Konden- 
satorspirale ist  der  Sammelcylinder  für  das  ver- 
flüssigte Chlormethyl  angeordnet.  Die  Verdampfer 
der  ausgestellten  Maschinen  bestehen  aus  einfachen 
Kupferflaschen  bei  den  kleinoren  Modellen,  bei  den 
gröfseren   aus  horizontal  eingelagerten  Schlangen. 

Ein  weiters  ausgestellter  Apparat  zeigt  die  An- 
wendung der  Douane- 
schen Kühlmaschinen 
zum  Degorgieren  des 
Champagners ,  welches 
bekanntlich  den  Zweck 
hat,  die  im  Flaschenhalse 
angesammelte  Hefe  durch 
Ausstofsen  vollständig  zu 
entfernen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  Cham- 
pagnerflaschen mit  dem 
Halse  nach  abwärts  in 
die  abgekühlte  Lösung 
getaucht,  die  abgesetzte 
Hefe  gefriert  und  bildet 
einen  kompakten  Nieder- 
schlag, der  beim  Offnen 
der  Flasche  leicht  und 
vollständig  ausgeschleu- 
dert wird. 

Eine  weitere  wenig 
bekannte  Anwendung  der 
künstlichen  Kühlung 
zeigt  Douane  bei  der 
Extraktion  von  Blumen- 
Parfüms  aus  Ölen  mittels 
Alkohols ;  behufs  Ent- 
fernung des  Fettes  wird 
der  Extrakt  in  Auto- 
klaven    mittels  Kühl- 


maschine stark  abgekühlt,  das  Fett  scheidet  sich 
aus  der  Öl-Alkoholmischung  durch  Erstarrung  ab, 
während  der  im  Alkahol  gelöst  bleibende  Parfüm 
mittels  Luftdruck  leicht  ausgetrieben  werden  kann. 

Die  Douaneschen  Chlormethyl -Eis-  und  Kühl- 
maschinen haben  insbesondere  in  den  französischen 
Kolonien  und  Schiffen  starke  Verbreitung  gefunden. 

Sehr  beachtenswert  ist  auch  die  Ausstellung 
der  Kühlmaschinen  von  Henry  Rouart  suc- 
cesseur  aus  Montlucon  (Alliers),  dem  Nach- 
folger der  ehemaligen  Firma  Mignon  und  Rouart, 
welche  durch  die  Pariser  Firma  F.  Germault  &  Co. 
vertreten  sind. 

Das  Objekt  ist  in  origineller  Weise  da- 
durch auffällig  gemacht,  dafs  in  einer  Röhren- 
leitung, welche  die  Firma  in  gewundenen  Buch- 
staben zeigt,  verflüssigtes  Ammoniak  verdampft, 
wodurch  die  Röhren  weifs  bereift  und  die  Firma 
weithin  sichtbar  erscheinen  lassen.  Die  Firma 
Rouart  hat  sowohl  Absorptions-  als  auch  Kom- 
pressionsmaschinen unter  Anwendung  von  Am- 
moniak als  Kältemedium  ausgestellt,  und  zwar  von 
ersteren  die  bekannte  Form  der  Carreschen  Eis- 
maschine mit  direkter  Heizung. 


Fig.  78.   ScMffs-Eismaschine  von  Linde. 
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Kig.  7'j.   Chlonnethyl-Maschiiie  von  Donane 

Eine  der  ausgestellten  gröfseren  Absorptions-  j 
maschinen  hat  eine  Leistung  von  200  kg  Eis  pro 
Stunde  und  ist  hauptsächlich  für  die  Tropen  be- 
stimmt. 

Die  ausgestellte  Kompressions  -  Eismaschine 
zeigt  im  Detail,  dafs  die  Saugleitung  vom  Refri- 
gerator  in  den  Hals  der  Stopfbüchse  mündet,  wo- 
durch dieselbe  abgekühlt  wird. 

Eine  sehr  gedrängte  Anordnung  zeigt  die  von 
dieser  Firma  ausgestellte  Schiffs-Eismaschine,  bei 
welcher  der  Kondensator  in  einen  kräftigen  Eisen- 
kasten eingebaut  und  an  demselben  oben  der 
Kompressor  montiert  ist,  während  an  der  Seite  die 
Kühlwasserpumpen  und  der  Olabscheider  anmontiert 
sind.  —  Im  Pavillon  für  Gasindustrie  hat  die  Firma 
Rouart  gleichfalls  eine  Eismaschine  aufgestellt,  welche 
direkt  an  den  von  der  Firma  gebauten  Gasmotor 
aufmontiert  ist. 


Zahlreiche  französische 
Konstruktieure  von  Kühl- 
maschinen wenden  die 
schweflige  Säure  als 
Verdampfungsmedium  an, 
und  sind  mit  dieser 
Art  Kühlmaschinen  drei 
verschiedene  Aussteller  ver- 
treten. Zunächst  die  Com- 
pagnie  des  procedes 
Raoul  Pictet  in  Paris, 
welche  sowohl  in  der 
Klasse  55  als  auch  in  der 
Klasse  62  je  eine  komplete 
Eismaschine  im  Betrieb  vor- 
geführt hat. 

Die  zur  Eiserzeugung 
dienende  Maschine ,  deren 
Kompressor   die  bekannte 

Pictetsche  Konstruktion 
zeigt,  ist  für  eine  Produk- 
tion von  250  kg  Klareis 
pro  Stunde  bestimmt  und 
wird  durch  eine  30 pferdige 
Dampfmaschine  von  Piguet 
&  Co.  in  Lyon  (250  mm 
Kolbendurchmesser,  500mm 
Hub,  75  Touren)  mit  an- 
getrieben, deren  Steuerung 
mit  Regulator  und  Kraft- 
Dynamometer  besonders  be- 
merkenswert ist.  —  Der 
Schwefligsäure  -  Kompressor 
hat  220  mm  Durchm.  und 
500mmHub;  der  zugehörige 
Kondensator  hat  Cylinder- 
form  von  2  m  Höhe  und  45  cm  Durchm.  Der  Eis- 
generator ist  kastenförmig,  4  m  lang  und  2,25  m  breit 
mit  15  Reihen  ä  10  Eiszellen  zu  je  25  kg  Inhalt. 

Der  zur  Klareisbereitung  dienende  Wasser- 
destillationsapparat, Konstruktion  Montupet,  mit 
Tripel-Effekt ,  besteht  aus  zwei  Destilliergefäfsen 
und  einem  Kondensator,  derselbe  erzeugt  150  1 
destilliertes  Wasser  pro  Stunde  und  liefert  2,1  kg 
destilliertes  Wasser  pro  Kilo  direktem  Dampf.  Das 
Ausheben  der  Eiszellen  erfolgt  mittels  pneumatischen 
Hebekrahns,  zu  dessen  Betrieb  ein  Luftkompressor 
und  ein  Akkumulator  dienen. 

Die  in  Klazse  62  (Brauerei)  ausgestellte  Kühl- 
anlage des  gleichen  Systems  erzeugt  35000  Kalorien 
pro  Stunde  und  dient  zur  Abkühlung  der  Lager- 
keller der  Kosthalle  der  französischen  Brauereien, 
und  zwar  erfolgt  die  Kühlung  derselben  durch 
direkte    Verdampfung    in    Rippenrohren.  Diese 
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Maschine  hat  einen  Tandem-Kompressor  und  ist 
gleichfalls  durch  eine  Dampfmaschine  System 
Piguet  mit  Kondensation  angetrieben ,  welche 
300  mm  Kolbendurchmesser,  600  mm  Hub  und 
75  Touren  pro  Minute  aufweifst. 

Eine  Schwefligsäure-Eismaschine  ist  auch  von 
der  Firma  V.  Delion  &  J.  Lepen  in  Pre  St. 
Gervais  (Seine)  ausgestellt,  deren  Kompressor  die 
übliche  Konstruktion  nach  Pictet  zeigt,  während  der 
Kondensator  eine  eigenartige  Konstruktion  auf- 
weifst. Derselbe  besteht  aus  einem  liegenden 
Kupfercylinder  der  48  Kupferröhren  enthält,  welcher 
Cylinder  in  einem  Wasserbehälter  liegt,  so  dafs  die 
in  den  Cylinder  um  die  Röhren  streichende  schweflige 
Säure  von  aufsen  und  innen  gekühlt  wird.  Die 
Detailkonstruktion  dieses  Kondensators  bringen  wir 
später. 

Eine  dritte  Form  von  Schwefligsäure-Maschinen 
ist  durch  das  Etablissement  Cambier  in  Lillle 
ausgestellt,  welche  einen  stehenden  Kompressor  für 
Riemenantrieb  aufweist.  Die  Ventilgehäuse  sind 
am  Cylinder  oben  und  unten  angegossen  und  durch 
ebenfalls  angegossene  Kanäle  verbunden;  die  Stopf- 
büchse zeigt  Korkpackung.  Die  hohle  Kolben- 
stange ist  wie  bei  allen  ausgestellten  S02-Mafchinen 
mit  Wasserkühlung  und  der  bekannten  Schlauch- 
zuführung versehen.  Der  Kondensator  besteht  aus 
einem  verhältnismäfsig  kleinen  kupfernen  Beriese- 
lungskühler, ganz  nach  Art  der  Bierkühler  gebaut.  Die 
verflüssigte  schweflige  Säure  wird  in  einem  unter  dem 
Kondensator  liegenden  Kollektor,  einem  horizontalen 
Kupfercylinder  gesammelt.  Der 
Kondensator  zeigt  die  Einrich- 
tung, dafs  er  durch  seitlich  an- 
geordnete Röhren  mehrfach  mit 
dem  Kollektor  verbunden  ist,  so 
dafs  die  verflüssigte  schweflige 
Säure  aus  einzelnen  Abteilungen 
direkt  in  den  Kollektor  abfliefsen 
kann.  Der  Eintritt  der  gasförmigen 
schwefligen  Säure  in  den  Kon- 
densator erfolgt  von  unten,  wo- 
durch angeblich  das  Gegenstrom- 
prinzip zur  Durchführung  ge- 
langen soll.  Der  als  Eisgenerator 
eingerichtete  Verdampfer  besitzt 
eine  schleifenförmige  Anordnung 
der  Verdampferrohre. 

Zwei  französ.  Konstrukteure 
haben  auch  Kohlensäure- 
Maschinen  zur  Ausstellung  ge- 
bracht und  im  Betrieb  vorgeführt. 
Die  Firma  Mollet-Fontaine  & 
Co.  in  Lille  stellt  eine  Kohlen- 


säure-Kompressionsmaschine üblicher  Konstruktion 
für  eine  Erzeugung  von  100  kg  Eis  pro  Stunde  aus, 
bestehend  aus  einem  Kompressor  von  70  mm 
Kolbendurchmesser,  300  mm  Hub  und  75  Touren, 
angetrieben  durch  eine  Dampfmaschine  mit  Rider- 
steuerung  von  300  mm  Durchmesser  und  500  mm 
Hub.  Die  Glycerinpumpe  ist  seitwärts  am  Ver- 
dampfer montiert,  in  welchem  das  Bad  bis  auf 
—  40 0  gekühlt  wird,  um  zur  Bedienung  des 
Degorgier-Apparates  in  dem  Keller  der  Champagner- 
Fabrikation  in  der  Ausstellung  verwendet  zu  werden. 
Der  Kondensator  ist  bei  dieser  Maschine  als 
Doppel-Tauchkondensator  eingerichtet,  und  dient 
der  erste  als  Dampfkühler,  der  zweite  als  eigent- 
licher Kondensator. 

Von  der  gleichen  Firma  ist  noch  eine  kompendiös 
gebaute  kleine  Kohlensäure -Maschine  unter  dem 
Namen  Pole  Nord  ausgestellt;  bei  derselben  ist 
der  zweicylindrige  Kompressor  mit  Plungerkolben 
in  den  cylindrischen  Tauchkondensator  eingebaut. 
Der  zu  dieser  Maschine  gehörige  Refrigerator  ist 
für  Salzwasserkühl  ung  eingerichtet  und  erzeugt 
Salzwasser  von  — 12°,  welches  zum  Kühlen  der 
Champagnerkeller  verwendet  wird. 

Eine  zweite  Kohlensäure-Kompressionsmaschine 
hat  die  Firma  Dyle  &  Bacalan  in  Paris 
und  Bordeaux  in  der  Abteilung  für  Milchver- 
wertung im  Betrieb  vorgeführt,  und  zwar  ist  es  die 
bekannte  englische  Kompressionsmaschine  System 
J.  E.  Hall,  welches  System  von  der  genannten  Firma 
in  Frankreich  ausgeführt  wird. 


Fig.  80.    Chlormethjl-Eismascliiiie  nach  Douane. 
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Die  Verwendung  der  im  Refrigerator  abge- 
kühlten Chlorcalciumlösung  erfolgt  in  der  ausge- 
stellten Anlage  zunächst  zur  Kühlung  einer  Kühl- 
kammer von  ca.  30  cbm  Inhalt;  die  Kühlung 
erfolgt  hier  in  der  Weise,  dafs  an  den  Wänden 
dieser  Kammer  Kupfertaschen  von  ca.  1  qm  Fläche 
aufgehängt  sind,  in  welchen  die  gekühlte  Salzlösung 
zirkuliert. 

Gleichzeitig  dient  die  Anlage  auch  zur 
Herstellung  von  kaltem  Süfswasser,  welches  die 
zur  Verarbeitung  gebrachte  Milch  und  zwar  sowohl 
den  Rahm  als  auch  die  sogenannte  Magerinemilcb 
abkühlt. 

Die  meisten  der  vorangeführten  französischen 
Aussteller  haben  zum  Teil  aucli  in  anderen  Ab- 
teilungen, insbesondere  in  den  Marine-Abteilungen, 
Modelle  ihrer  Maschinen  ausgestellt. 

Von  den  übrigen  Fremdstaaten  sei  noch  der 
Vollständigkeit  wegen  eine  in  der  ungarischen  Ab- 
teilung der  Maschinenhalle  aufgestellte  kleine  Schiffs- 
Eismaschine  der  Firma  Danubius  (Schönechen- 
H artmann)  in  Budapest  angeführt,  deren  Kon- 
struktion ja  gleichfalls  mehrfach  beschrieben  und 
bekannt  ist;  sie  besteht  aus  einem  einfach  wirken- 
den Kompressor  mit  seitlich  angeordnetem  01- 
abscheider. 

Der  Kondensator  ist  in  dem  Maschinengestell 
eingebaut,  der  Eisgenerator  direkt  seitwärts  an- 
montiert, und  zwar  die  Verdampferschlange  an  der 
Seite  angeordnet,  der  Generator  18  Zellen  ent- 
haltend. Das  ausgestellte  Objekt  zeigt  exakte  und 
saubere  Ausführung. 

Ferner  ist  zu  erwähnen  die  Maschine  der  Britisch- 
Linde  Co.  im  Canada-Pavillon,  welche  zur  Kühlung 
eines  Obst-  und  Käseraumes  dient:  auch  auf  diese 
Anlage  kommen  wir  noch  zurück. 

Schliefslich  mufs  noch  die  in  der  amerikanischen 
Maschinenhalle  seit  einiger  Zeit  im  Betrieb  vorge- 
führte Luftve rflüssigungs- Anlage  nach  System 
Tripler  erwähnt  werden,  welche  gleiches  Auf- 
sehen wie  die  Lindesche  Anlage  erregt  und  bei 
welcher  gleichfalls  täglich  grofse  Quantitäten 
flüssiger  Luft  erzeugt  und  mit  denselben  dem 
Publikum  die  bekannten  interessanten  Versuche 
gezeigt  werden. 

Über  die  Konstruktion  dieser  Luftver- 
flüssigungsanlage und  ihre  Unterschiede  von  der 
Lindeschen  Anlage  konnten  wir  am  Orte  keine  Details 
in  Erfahrung  bringen,  wesbalb  die  eingehende  Be- 
sprechung dieser  Anlage  einem  späteren  Zeitpunkte 
vorbehalten  bleibt. 


Zur  Theorie  der  verschiedenen  Gas- 
verflüssigungsverfahren mittels  der  Kaltluft- 
maschine.1) 

Von  Rudolf  Mewes,  Ingenieur  und  Patentanwalt. 

Die  theoretischen  Arbeiten,  welche  im  An- 
schlufs  an  das  Lindesche  Verflüssigungsverfahren 
der  permanenten  Gase  über  die  verschiedenen  Kühl- 
verfahren mittels  der  Kaltluftmaschine  veröffent- 
licht worden  sind,  behandeln  in  ausführlicher  Weise 
das  Lindesche  und  das  ältere  Siemenssche  Ver- 
flüssigungsverfahren. 

Das  letztere  beruht  auf  der  durch  äufsere  Ar- 
beit in  einem  Expansionscylinder  zu  erzielenden 
Abkühlung  der  Luft,  welche  zuvor  in  einem  Kom- 
pressionscylinder  auf  den  gewünschten  Druck  (6  bis 
8  Atmosphären)  gebracht  und  durch  Kühlwasser 
auf  ihre  anfängliche  Temperatur  abgekühlt  wurde. 
Auf  ein  solches  Kühlverfahren,  und  zwar  unter 
Anwendung  des  Gegenstromprinzips,  hat  Dr.  Wil- 
liam Siemens  im  Jahre  1857  ein  englisches  Patent 
(2064/1857)  genommen.  Die  Ausführung  dieses  theo- 
retisch günstigen  Verfahrens  scheiterte  damals  an 
praktischen  Schwierigkeiten. 

Da  die  Kompression  möglichst  isothermisch 
und  die  Expansion  unter  äufserer  Arbeitsleistung  in 
einem  Cy linder  adiabatisch  erfolgt,  so  gelten  für 
die  Kompression  und  die  Expansion  des  Siemens- 
schen  Verflüssigungsverfahrens  die  bekannten  ther- 
modynamischen  Grundformeln,  erstens  für  die  Kom- 
pressionsarbeit in  Wärmeniafs. 

AL  =  Q=  AB  T  log.  nat.  ^_  .    .    .  (1 

Po 

worin  A  =         B  =  29,269  (für  Luft),  T=  289, 

p0  der  Atmosphären-  und  p  der  Höchstdruck  ist, 
zweitens  für  die  Expansionsarbeit 

ALI=Q1  =  CV(T-TX)    ...  (2 
also  theoretischer  Arbeitsaufwand 

Q  —Q1  —  A  BT  log.  nat.  —  Gv  [T—  Tt)  .  (3 

Po 

drittens  für  die  Beziehung  zwischen  Temperatur, 
Volumen  und  Druck 

Infolge  der  Vorkühlung  der  erzeugten  Prefsluft 
nach  dem  Gegenstromprinzip  sinkt  die  Temperatur  T 
immer  mehr,  so  dafs,  wie  Gleichung  2  erkennen 
läfst,  die  Expansionsarbeit  stetig  abnimmt  und  so- 
mit die  verbrauchte  Arbeit  in  dem  Arbeitsprozeß 

')  Unter  Benutzung  der  Arbeiten  in  Dingl.  pol.  Journ, 
und  Verhandl.  d.  Ver.  z.  Bef.  d.  Gewerben,  vom  Verfasser 
neu  bearbeitet. 
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bis  zu  einem  dem  stationären  Zustand  entsprechen- 
den Grenzwert  zunimmt.  Ein  Zahlenbeispiel  zu 
berechnen,  dürfte  nicht  erforderlich  sein,  da  das 
Siemenssche  Verflüssigungsverfahren  keine  prak- 
tische Bedeutung  erlangt  hat. 

Zur  Erklärung  des  Lind  eschen  Verflüssigungs- 
verfahrens weist  Professor  Schröter  in  dem  Vor- 
trage, welchen  er  über  »Lindes  Verfahren  der 
Sauerstoffgewinnung  mittels  verflüssigter  Luft«  in 
der  36.  Hauptversammlung  des  Vereines  deutscher 
Ingenieure  am  19.  August  1895  zu  Aachen  gehalten 
und  in  der  Vereinszeitschrift  Bd.  39,  Heft  39  ver- 
öffentlicht hat,  darauf  hin,  dafs  die  Physik  ein 
vollkommenes  Gas  nicht  kennt,  sondern  dafs  bei 
allen  Gasen  Abweichungen  vorkommen ,  welche 
darauf  deuten,  dafs  die  inneren  Kräfte  nicht  gleich 
Null  sind;  dafs  jedoch  diese  Abweichungen  sehr 
gering  und  um  so  unbedeutender  sind,  je  »perma- 
nenter« im  übrigen  das  Gas  ist.  Die  von  Joule 
und  W.  Thomson  schon  in  der  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  und  später  angestellten  Versuche  hätten  den 
experimentellen  Nachweis  erbracht,  dafs  atmo- 
sphärische Luft,  wenn  sie  aus  einem  Raum  mit 
höherem  Druck  durch  ein  Ventil  einfach  ausströmt, 
sich  nach  Erreichung  des  Ruhezustandes  dauernd 
abkühlt,  so  dafs  doch  ein  gewisser  Betrag  von 
Wärme  zur  Uberwindung  innerer  Kräfte  aufzuwenden 
ist.  Aus  den  Versuchen  folgte,  dafs  die  durch 
Überwindung  der  inneren  Kräfte  bedingte  Abküh- 
lung oder  Temperaturerniedrigung  dem  Druckunter- 
schiede proportional  ist,  und  bei  16°  Anfangs- 
temperatur pro  1  Atmosphäre  Druckabfall  1/4°  C.  be- 
trägt, und  bei  sinkender  Temperatur  im  Verhält- 
nis der  Quadrate  der  absoluten  Temperaturen 
zunimmt.  Bezeichnet  man  mit  p2  den  Höchstdruck, 
mit  Px  den  Enddruck  und  mit  2\  die  absolute  An- 
fangstemperatur der  Prefsluft,  während  289  die  ab- 
solute Temperatur  der  Atmosphäre  ist,  so  mufs 
demnach  der  Temperaturabfall 

K  Lg  =  P2—PL       j 2 

sein.  1 

Aus  der  vorstehenden  Joule -Thomsonschen 
Formel  zieht  Schröter  ohne  weiteres  den  Schlufs, 
dafs  angesichts  einer  solch  geringfügigen  Abkühlung 
offenbar  eine  Kaltluftmaschine  ohne  Expansions- 
cylinder  technisch  vollkommen  wertlos  wäre.  Das 
hier  eingefügte,  abschwächende  Wort  »offenbar« 
scheint  mir  anzudeuten,  dafs  Schröter  seine  Be- 
hauptung auf  ihre  Richtigkeit  nicht  nach  allen 
Seiten  hin  geprüft  hat ;  denn  in  diesem  Falle  würde 
er  diese  Behauptung  nicht  haben  aufrecht  erhalten 
können.  Zur  Prüfung  dieser  mufs  in  erster  Linie 
entschieden  werden,   ob  die  Formel  und  die  Ver 


suche  von  Joule  und  Thomson  unanfechtbar  sind, 
ob  nicht  beim  Fortfall  des  Expansionscylinders 
doch  noch  äufsere  Arbeit  geleistet  wird  und  daher 
die  Joule-Thomsonsche  Formel  hier  gar  nicht  in 
Betracht  kommt,  und  ob  ferner,  wenn  gleichwohl 
noch  äufsere  Arbeit  geleistet  (wohlverstanden  nicht 
nutzbar  gemacht)  wird,  diese  Arbeit  eine  genügende 
Abkühlung  bewirken  kann  und  nach  welchem  Ge- 
setze dies  geschieht.  Von  alledem  findet  sich  in 
der  ganzen  Literatur  über  Kühlverfahren  und 
Kälte-Industrie  meines  Wissens  nichts.  Im  Gegen- 
teil bemerkt  Professor  Schröter  a.  a.  0.,  dafs  man 
in  allen  technischen  Lehrbüchern  den  Satz  findet, 
dafs  eine  Kaltluftmaschine  vollkommen  unwirksam 
werden  müfste,  wenn  man  nach  dem  Beispiel  der 
Kaltdampfmaschine  den  Expansionscylinder  weg- 
lassen und  die  Luft  einfach  durch  ein  Drosselventil 
ausströmen  lassen  wollte ;  diese  Anschauung  gründe 
sich  darauf,  dafs  man  mit  einer  für  technische 
Zwecke  genügenden  Genauigkeit  die  Luft  als  ein 
vollkommenes  Gas  betrachtet,  bei  welchem  zwischen 
den  einzelnen  Molekülen  gar  keine  Kräfte  wirken, 
und  dafs  daher  die  gesamte  innere  Arbeit  durch 
die  zur  Veränderung  der  Temperatur  erforderliche 
Wärme  geleistet  wird. 

Die  hier  von  Schröter  ohne  Kritik  und  Prüfung 
einfach  übernommene  Anschauung  älterer  Kühl- 
ingenieure ist  durchaus  falsch,  wie  nicht  nur  theo- 
retisch, sondern  auch  längst  experimentell  durch 
die  Versuche  von  De  Saint- Venant,  und  Wantzel 
(Memoires  et  expCriences  sur  l'ecoulement  de  l'air 
determinc  par  des  differences  de  pressions  consi- 
derables;  par  Barre  de  Saint-Venant  et  Laurent 
Wantzel.  —  Journal  de  l'Ecole  polytechnique  t.  XVI. 
1839)  und  von  Weisbach  (Lehrbuch  der  Ingenieur- 
und  Maschinenmechanik,  3.  Aufl.  1855,  Bd.  I,  S.  820 
u.  ff.)  nachgewiesen  ist.  Das  Verdienst,  erkannt  zu 
haben,  dafs  sich  hierauf  ein  wirklich  leistungs- 
fähiges Kühlverfahren  gründen  lasse,  und  ein  sol- 
ches Kühlverfahren  in  technisch  leicht  durchführ- 
barer Weise  erfunden,  bezw.  ersonnen  zu  haben, 
dies  Verdienst  gebührt  einem  Laien,  dem  Natur- 
wissenschaftler Mix,  der  ein  derartiges  Kühlver- 
fahren in  Deutschland  zum  Patent  angemeldet  hat. 

Professor  H.  v.  Helmholtz,  dem  das  Mixsehe 
Verflüssigungsverfahren  im  Jahre  1893  zur  Begut- 
achtung vorgelegen  hat,  hat  darüber  in  einem  an 
Herrn  Mix  gerichteten  Briefe  vom  24.  Juli  1893 
folgendes  absprechende  Urteil  gefällt : 

»Auf  Ihre  erneute  Eingabe  vom  18.  d.  M.  ver- 
mag ich  mich  nur  dahin  zu  erklären,  dafs  ich  das 
von  Ihnen  der  Reichsanstalt  unterbreitete  Verfahren 
zur  gewerbsmäfsigen  Herstellung  fester  Luft  für 
vollkommen  aussichtslos  halte. 
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Ihre  Ausführungen  vom  19.  v.  M.  erhalten  Sie 
heifolgend  zurück;  —  der  darauf  hefindliche  Ein- 
gangsstempel läfst  erkennen,  dafs  das  Schrit'tstück- 
hier  vorgelegen  hat. 

Der  Präsident 
der  Physikalisch-Technischen  Reiclisanstalt. 
v.  Helmholtz.« 

Helmholtz  hat  das  vorstehende  Urteil  entweder 
ohne  eingehende  Prüfung  obenhin,  vielleicht  nur 
mit  Rücksicht  auf  die  ihm  sicher  bekannten,  oben 
erwähnten  Versuche  Joules  und  Thomsons,  oder 
anderfalls  aus  mangelnder  Sachkenntnis  gefällt. 
Letzteres  dürfte  jedoch  nach  meinem  Dafürhalten 
bei  Helmholtz  kaum  anzunehmen  sein. 

Ich  sehe  vorläufig  davon  ab,  dafs  die  Joule- 
Thomsonschen  Versuche  und  die  aufgestellte  Formel 
nicht  ganz  einwandfrei  sind,  da  sie  sich  mit  dem 
vorliegenden  Verfahren  nicht  decken  und  daber 
darauf  nicht  anwendbar  sind,  und  beschränke  mich 
daher  auf  den  Nachweis,  dafs  eine  Kaltluftmaschine, 
wenn  man  nach  dem  Beispiel  der  Kaltdampfmaschine 
den  Expansionscylinder  wegläfst  und  die  Luft  ein- 
fach durch  ein  Drosselventil  oder  eine  enge  Öffnung 
ausströmen  läfst,  lediglich  infolge  der  durch  Fort- 
schieben der  Atmosphäre  geleisteten,  allerdings 
verloren  oder  nicht  mechanisch  nutzbar  zu  machenden 
äufseren  Arbeit  ohne,  bezw.  auch  zusammen  mit 
der  nicht  zu  vermeidenden  inneren  Arbeit  eine 
bedeutende  Kühlwirkung  nach  dem  Mixschen  Ver- 
fahren hervorbringen  kann.  Um  die  theoretischen 
Formeln  nicht  zu  verwickelt  zu  gestalten,  lasse  ich 
zunächst  die  Abkühlung  durch  innere  Molekular- 
arbeit unberücksichtigt,  da  diese,  wie  sich  zeigen 
wird,  nur  einen  geringen  Bruchteil  der  durch  die 
verloren  gehende,  gegen  die  Atmosphäre  geleistete 
äufsere  Arbeit  bewirkte  Abkühlung  darstellt.  Ich 
lege  hier,  wie  auch  in  Dingl.  pol.  Journal,  die  Ent- 
wickelungen  von  Zeuner,  Technische  Thermo- 
dynamik Bd.  I,  §§  40  —  44  u.  ff.  zu  Grunde,  da 
mir  erstlich  die  erwähnten  Originalarbeiten  von 
De  Saint- Venant  und  Wantzel  sowie  von  Weisbach 
nicht  zur  Verfügung  stehen ,  weiters  aber  die 
Zeunersche  Darstellung  aufserordentlich  einfach 
und  klar  ist. 

Es  handelt  sich  im  vorliegenden  Falle  um  die 
Ausströmungsgesetze  der  atmosphärischen  Luft  unter 
Druck  aus  einem  Gefäfs  durch  kleine  Offnungen 
in  die  Atmosphäre  und  zwar  unter  konstantem  Druck. 

Die  Grundformeln  für  die  strömende  Bewegung 
und  für  den  Ausflufs  der  Gase  ergeben  sich  aus 
den  allgemeinen  Strömungsformeln  für  eine  Flüssig- 
keit. Nehmen  wir  an,  dafs  irgend  eine  Flüssigkeit 
ohne  Einwirkung  äufserer  Kräfte  im  Beharrungs- 
zustande durch  ein  Rohr  mit  horizontaler  Achse, 


aber  veränderlichem  Querschnitt  hindurchströme, 
so  dafs  in  der  Zeiteinheit  durch  jeden  Querschnitt 
die  gleiche  Gewichtsmenge  0  hindurchfiiefst.  Geht 
nun  durch  den  vorderen  Querschnitt  F  die  Flüssig- 
keit mit  überall  gleicher  Geschwindigkeit  w  parallel 
hindurch,  so  ist  das  in  der  Zeiteinheit  durch- 
geströmte Flüssigkeitsvolumen  gleich  Fw  und  ent- 
sprechend das  durch  Querschnitt  F1  hindurchge- 
flossene Flüssigkeitsvolumen  gleich  Ft  wv  Ist  v 
das  specifische  Volumen  und  p  der  Druck  im  vor- 
deren Querschnitt  und  entsprechend  vx  und  px  diese 
Werte  für  Querschnitt  Flt  so  ist  im  Beharrungs- 
zu  stand 

Ov1  —  Fl  w-y  und  Ov  =  Fw   .    .    .  (1 

Bezeichnet  man  mit  U  den  ganzen  Betrag  der 
inneren  Arbeit  und  mit  H  denjenigen  Teil  der  Ge- 
samtenergie der  Flüssigkeit,  welcher  der  offenen 
fortschreitenden ,  mit  der  Geschwindigkeit  w  er- 
folgenden Bewegung  entspricht,  so  ist  die  ganze 
in  der  Gewichtseinheit  enthaltene  Arbeit  gleich 
U-\~H,  worin  die  Arbeit  der  fortschreitenden  Be- 
wegung H  gleich  deren  lebendiger  Kraft,  also 


ist.  Beim  Übergange  vom  Querschnitt  Fx  zum 
Querschnitt  F  wird  bei  entsprechender  Bezeichnung 
eine  Arbeit  =  (U-\-H)  — (L\  -\-Hx)  aufgewandt  oder 
verbraucht.  Die  Differenz  H  —  Hx  bezeichnet  man 
als  die  Zunahme  der  Strömungsenergie.  Ist  nun  die 
Summe  der  Widerstände,  welche  die  Flüssigkeit 
auf  dem  Wege  von  Fx  nach  F  zu  überwinden  hat, 
gleich  W,  so  wird  die  ganze  auf  diesem  Wege  ver- 
brauchte Arbeit 

L  =  {U+H)-{U1  +  Hl)+  W.    .    .  (3 

Während  der  Strömung  der  Flüssigkeit  legt 
die  Hinterfläche  Ft  in  dem  Zeitelement  dt  den 
Weg  w1  d t  und  die  Vorderfläche  den  Weg  w  dt 
zurück.  Es  ist  Fx  px  der  hinter  dem  Querschnitte  Fx 
auf  den  Flüssigkeitskörper  ausgeübte  Druck,  so 
dafs  auf  die  Flüssigkeit  die  Arbeit  Fx  wx  px  dt 
übertragen  wird,  während  die  Vorderfläche  F  ganz 
entsprechend  die  Arbeit  F  w p  dt  nach  vorn  abgibt. 
Die  vom  Flüssigkeitskörper  in  der  Zeit  d  t  auf- 
genommene Arbeit  ist  somit  mit  Rücksicht  auf 
Gleichung  1 

Fx  wx  px  dt  —  F  w  p  dt  =  [p1v1  —  p  v)  G  dt. 

Da  wegen  des  Beharrungszustandes  in  der 
Zeit  dt  das  Flüssigkeitsgewicht  Gdt  sowohl  in  den 
Raum  Fx  F  ein-  als  auch  aus  demselben  durch  die 
Fläche  F  ausgetreten  ist  und  eine  Änderung  des 
Bewegungszustandes  nicht  stattfindet,  so  stellt  der 
vorstehende  Ausdruck  die  Arbeit  dar,  welche  das 
Flüssigkeitsgewicht  0  dt  während  seiner  Bewegung 
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von  Fi  nach  F  aufgenommen  hat.  Für  die  endliche 
Zeit  t  ist  diese  Arbeit  gleich  (pt  vx  —  p  v )  Gt,  für 
die  Gewichtseinheit  also,  indem  man  Qt=  1  setzt, 
gleich  p1  v1  — p  v.  Wird  der  Gewichtseinheit  Flüssig- 
keit während  der  Bewegung  durch  Fx  und  i^und  von 
aufsen  her  die  Wärmemenge  Q  zugeführt,  so  ist,  da 
die  Widerstandsarbeit  W  im  Wärmemafs  A  W  ist, 
die  zugeführte  Wärmemenge  Q  -f-  A  W,  so  dafs  die 
gesamte  Arbeitsmenge  in  mechanischem  Mafs 

Q 


L  =  p1v1  —  p  v 


A 


+  W 


(4 


wird. 

Durch  Gleichsetzen  mit  der  Gleichung  3  er- 
hält man  die  Grundgleichung  des  vorliegenden 
Problems 

Q=A{pv-p1v1  +  (U  +  H)-(U1  +  H1)\  (5 
oder,  indem  man  zum  Differential  übergeht, 

dQ  =  A{d{pv)  +  d  U+dH).    .    .  (6 

Liegt  der  Kanal  nicht  horizontal,  sondern  der 
Querschnitt  jF\  um  und  der  Querschnitt  F  um  h 
unter  der  Horizontalebene,  so  wird  infolge  der 
Schwerkraftwirkung  noch  die  Arbeit  h  —  /i2  auf- 
genommen, so  dafs  die  Gleichung  5  in 
Q=A  \p  v -Pl  vx  +  ( U+  H)  -  ( Ur  +  fii)-  (h-lh))  (7 
und  Gleichung  6  in 

dQ  =  A{d(pv)  +  d  U+dH—  dh)  .  .(8 
übergeht. 

Neben  den  hier  abgeleiteten  Gleichungen  7 
und  8  hat  aber  noch  die  Grundgleichung  der 
Thermodynamik 

dQ1=d[Q  +  AW)  =  dQ  +  AdW=A  [dU+pdv}  (9 
oder 

Q  +  A  W=A{U—  UJ  +  A^pdv.  (10 
( Gültigkeit. 

Durch  Gleichsetzen  mit  Gleichung  8  bezw. 
mit  Gleichung  7  erhält  man 

dH=dh  —  d  W  —  vdp   ...  (11 

oder 

H —  Hi  =  h  —  ^  —  W —     vdp   .  .(12 

Bei  den  praktischen  Anwendungen  handelt  es 

sich  bisher  fast  ausschliefslich  um  die  Ermittelung 

der    Strömungsenergie    H,    woraus    dann  nach 

Gleichung  2,  w  =  ^2gH  und   das  Gewicht  0 

der  sekundlich  durchströmenden   Flüssigkeit  nach 

.  Fw 
Gleichung  1  0  —  —  gefunden  wird. 

Die  hier  abgeleiteten  Formeln,  welche  für  jede 
Flüssigkeit  gelten,  lassen  sich  ohne  weiteres  auf 
die  strömende  Bewegung  der  Gase  anwenden.  Es 

1 


ist  nur  bei  den  Gasen  die  innere  Arbeit  d  JJ  = 


k —  1 


(v  dp  +  p  d  v)  oder  dTJ  = 


d(pv) 
k—l 


in  die  Gleichung  8 


einzusetzen,  so  dafs  man 


A  d  (p  v) 


dQ  =  Ad(pv)+     _^  >  +AdH 


Adh 


oder 


AdH  =  dQ  — 


Ak 
k—l 


d{pv)  +  Adh  .    .  (13 


und  aus  Gleichung  9 

d  Q  +  A  d  W=  A  +pdv\ 


dQ  +  Ad  W=^-~  {vdp+Jcpdv} 


(14 


oder 

A_ 
k—l 
erhält. 

Nun  ist  aber  pv=RT  (Clapeyronsche  Zu- 
standsgleichung),  worin  B  die  Gaskonstante  ist,  und 

A  k 

cp  —  cv  —  AR,  so  dafs  man  ^ — ^  d  (pv)  =  cpd  T 
setzen  kann,  und  Gleichung  13  in 

AdH=dQ^Adh  —  cpdT.    .    .  (15 

übergeht. 

Aus  Gleichung  15  kann  man  die  Temperatur 
ausströmender  Gase  an  der  Mündungsstelle  berech- 
nen; eine  Prüfung  der  so  erhaltenen  Werte  ist  nur 
auf  indirektem  Wege,  nicht  aber  unmittelbar  mittels 
Thermometer  möglich,  weil  Reibung  und  Stöfs  der 
Flüssigkeit  den  Stand  des  Thermometers  beein- 
flussen. 

Nimmt  man  ein  grofses  Ausflufsgefäfs  mit  enger 
Ausströmungsöffnung,  so  kann  man  die  Luft  im 
Ausflufsgefäfse  annähernd  als  in  Ruhe  befindlich 
ansehen  und  daher  ohne  merklichen  Fehler  w1  =  o 
und  somit  auch  .fl1  =  o  setzen.  Soll  ferner  Wärme 
weder  zu-  noch  abgeführt  werden,  so  wird  auch 
dQ  —  o;  folglich  erhält  man  aus  Gleichung  13  für 
die  Strömungsenergie  bei  horizontalem  Ausflufsiphr, 
für  das  dh  =  o  zu  setzen  ist,  die  Gleichung 

d(pv)  . 


dH  = 


k  —  l 

während  aus  Gleichung  14 
1 


d  W  = 


vdp  -\-  kpdv) 


(16 


(17 


k—l 

und  durch  Addition  von  16  und  17 

dH+dW^  —  vdp.    ...  (18 
folgt.     Aus  Gleichung  16  folgt 

k 

H=  Je—1[p1v1  —  pv\    ...  (19 

so  dafs  hiernach  aus  Gleichung  2  die  Ausflufs- 
geschwindigkeit 


w 


2gk 


1 


(p1v1—pv) 


(20 
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und  die  Luftmenge 

r  tp  J  29k  (Pivi  —  Pv) 
ir=Ffk^l—^  


(21 


wird. 

Setzt  man  nun  voraus,  dafs  die  Widerstände, 
welche  die  ausströmende  Luft  in  der  Mündung  zu 
überwinden  hat,  verschwindend  klein  sind,  also 
d  W=o  ist,  so  folgt  aus  Gleichung  17 

v  dp  -f-  k p  d  v  =  o , 

so  dafs  durch  Integration  als  Expansionskurve 
die  Adiabate 

pvk  =  PiVxk  (22 

sich  ergiebt. 

Mit  Rücksicht  hierauf  erhält  man  aus  den 
Gleichungen  20  und  21 


w  =. 


2gk 
k —  1 


Pi  Vi 


1 


k  -  1  I 
k 


und  G=  F 


2jß  2h 
k — 1  v-, 


Pi 


fc  +  i ; 

k 


(23 


(24 


In  diesen  Formeln  sind  jedoch  die  Widerstände, 
welche  die  strömende  Luft  zu  überwinden  hat, 
nicht  berücksichtigt  worden.  Weisbach,  der  die 
ersten  und  vollkommenen  Versuche  über  Luftaus- 
flufs  angestellt  hat,  bezeichnete  w  und  G  als  »theo- 
retische Werte«.  Die  wirkliche  oder  effektive  Aus- 
fiufsgeschwindigkeit,  die  kleiner  als  w  ist,  setzte  er 
we  =  q>  w,  worin  </>  der  Geschwindigkeitskoefficient 
heifst.  Die  effektive  Strömungsenergie  wird  ent- 
sprechend gesetzt  He  =  cp2  H,  so  dafs  die  Wider- 
standsarbeit 


W=H  —  He={\- 
wird,  worin 


■Cf 

t  = 


I-  l)  He  =  CHe  (25 


9 


(26 


gesetzt  ist  und  der  »Widerstandskoeffizient«  heifst. 
Aus  Gleichung  25  folgt  durch  Differentiation  und 
nach  Gleichung  16 

d  (pv)  .    .  . 


dW-k-i 

so  dafs  man,  da  nach  Gleichung  17 
1 


(27 


dW  = 


(■('  dp  -|-  kpd  v) 


ist,  durch  Gleichsetzung  beider  Formeln 
(1  +  kL)  vdp  +  k{l  +  £)  pdv  =  o 


oder 


oder,   indem  man  n  =  ^\~^-J  einführt 

14- kl 


+ 

vdp  +  npdv 


(28 


30 


und  durch  Integration,  wenn  L'  und  damit  auch  n 
konstant  sind,  die  polytropische  Druckkurve 

p  v11  =  2h  Vin  (29 

erhält.  Hieraus  folgt  mit  Hilfe  der  Clapeyronschen 
Zustandsgieichung 

T       /  Vi  \  *  ~ 1  _  lp_ 

T1~\vl  =\Pl 

Aus  Gleichung  30  kann  man  das  Volumen 
v  und  die  Temperatur  T  durch  den  Druck  p  in  der 
Mündung  ihrer  wirklichen  Gröfse  nach  berechnen. 

Die  Gröfse  n  nennt  Zeuner  den  »Ausflufs- 
exponenten«.    Ist  n  gegeben,  so  erhält  man  aus  28 

k  —  n 
k  (n—T) 

wonach  n  stets  kleiner  als  k  ist.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Gleichungen  29,  sowie  20  und  21  erhält  man 


(31 


IV 


_2gk 
k — 1 


Ih  *i   1  — 


TO-  1 

n 


G 


(32 
(33 


ffi  I  lP_\~_lp_ 
k—1  '  vt  I  \px  y  \YX 

und  aus  Gleichung  27  und  31  die  Widerstandsarbeit 
k  —  n 

-T) 


w 


Pl  Vi 


-im 


(n  —  lj  (  \p! 

Es  ist  nach  Gleichung  2  und  32 

Wo  2gk  [.  7 


(34 


77=  —  _ 

ig  [k—1 

da   nach  Gleichung  30 


2g 
p_ 
ih 


Pl  Vi  {  1  — 


TO  —  1 


lieh  erhält  man,  da  nach  der  Clapeyronschen  Zu- 
standsgleichung  gw^_1x 


A 


ist, 


[Tx  —  T)  oder  A  H—  cp  (^  —  T)  .  (35 


und  die  Widerstandsarbeit  ebenfalls  in  Wärmemafs 

k  —  n 


aw  =  a:h  = 


[T,  -  T)  .  (36 


k{n—  1) 

und  durch  Addition  der  Gleichungen  35  und  36 


Zi-  T). 


Bei  Umrechnung  der  Luftmenge  in  Raumein- 
heiten (Kubikmoter)  mufs  man  angeben,  an  welcher 
Stelle  gemessen  werden  soll.  Im  Innern  des  Ge- 
fäfses  ist  das  Volumen  Gvly  in  der  Mündungsebene 
G  v  und  aufserhalb  der  Mündung  nach  der  Aus- 
breitung G  y2 .  Im  vorliegenden  Falle  kommt  es 
lediglich  auf  die  Bestimmung  der  Werte  T,  p  und 
v  in  der  Mündungsebene  an.     Man  erhält 

u  +  \\ 

(37 


L  \i  II 
ih)  \jh 

worin  a  der  Kontraktionskoeffizient  ist. 
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Die  Richtigkeit  der  hier  abgeleiteten  Formeln  ist 
von  Weisbach  durch  Messung  der  Ausströmungs- 
geschwindigkeiten geprüft  worden.  Einige  aus 
Zeuner  a.  a.  0.  entnommenen  Beispiele  dürften 
den  Einflufs  der  Widerstandsarbeit  auf  die 
Werte  von  T  erkennen  lassen  und  zeigen,  dafs 
sich  nach  dem  Mixschen  Verfahren  eine  Verflüssi- 
gung der  Gase  um  so  mehr  erreichen  läfst  als  zu  der 
vorliegenden  Kühlwirkung  die  auf  der  inneren 
Molekulararbeit  beruhende  Kühlwirkung  noch  ver- 
stärkend hinzukommt. 

Aufgabe :  Durch  eine  Mündung,  deren  Ausflufs- 
exponent  n  =  1,250,  deren  Widerstandskoeffizient 
somit  nach  Gleichung  31  £  =  0,454  ist,  ströme  die 
Luft  unter  dem  konstanten  Druck  von  1,5  Atmo- 
sphären aus  einem  sehr  weiten  Gefäfse  direkt 
in  die  freie  Atmosphäre,  so  dafs  in  der  Mündungs- 
ebene der  Atmosphärendruck  p  herrscht,  das  Druck- 
V  2 

Verhältnis  also  —  =  —  ist.    Ist  die  absolute  Tem- 
Pi  3 

peratur  innen  und  aufsen  2\  =  288  °,  so  folgt  aus 
der  Zustandsgieichung  p1  vt  =  29,269.288  das  speci- 
fische  Volumen  der  Luft  im  Gefäfse  v  =  0,5438. 

Wenn  auch  die  Rechnungsergebnisse  für  den 
Fall,  dafs  keine  Widerstände  vorliegen,  praktisch 
keinen  Wert  besitzen,  so  soll  doch  hier,  um  den 
Einflufs  der  Widerstände  erkennen  zu  lassen,  auch 
dieser  Fall  mit  berechnet  werden.  Man  findet  für 
k  =  1,410  und  n=  1,250  das  specifische  Volumen 
in  der  Mündung  nach  Gleichung  (29)  v  =  0,7251 
bezw.  v  =  0,7523,  die  absolute  Temperatur  T  in 
der  Mündung  T  =  256,0  bezw.  T=  265,6°  oder 
nach  Celsius  =—  17,0°  bezw.  =  —  7,4°.  Die  Wider- 
stände erhöhen  daher  die  Temperatur  in  der  Mün- 
dung über  die  »theoretische  Temperatur«  in  der 
Mündung. 

Die  übrigen  Gröfsen  werden 

H=  3222,4  bezw.  H=  2255,6  kgm 
W=0        bezw.  W=  1024,1  « 
iv  =  251,4    bezw.  w  =  210,4  m. 

Nimmt  man  dagegen  an ,  dafs  Pi  =  4  Atmo- 
sphären und  n=  1,380  ist,  so  erhält  man  vx  —0,2039 
und  für  den  Fall,  -dafs  0  ein  Maximum  werden 
soll,  für  den  Druck  in  der  Mündungsebene 
jp  =  0,5317,  ^  =  2,1267  Atmosphären  nach  der  ein- 

p      I    2    \  71 
fach  abzuleitenden  Beziehung  —  =  — —  U-i  (38 

Pi      W  +  l/  v 

also  bedeutend  gröfser  als  den  Atmosphärendruck. 

T 


Es  wird  — 


1,5805,  ^  =  0,8403,  T= 242°  oder 


—  31°  C,  w  =  313  m,  Ov1 
G  =  974,40  Fkg. 


198,68  F  cbm  oder 


Das  vorliegende  Problem  kann  man ,  wie 
ich  bereits  in  den  Verhandlungen  d.  V.  z.  Bef. 
d.  Gew.,  Heft  II,  gezeigt  habe,  mit  grofser  An- 
näherung auf  folgende  Weise  einfacher  und  be- 
quemer lösen. 

Beim  Ausströmen,  ohne  Widerstand  ist  nur 
die  dem  Fortschieben  der  Atmosphäre  ent- 
sprechende Arbeit  zu  leisten.  Nehmen  wir  an,  dafs 
die  Expansion  zunächst  isothermisch  erfolgt,  so  ver- 
hält sich  v.  v1  =  p1:      so  dafs,  da  in  diesem  Falle 

0  815 

v  =  0,815,      =  1,5  und  p  =  l  ist,  vx=    '      ,  also 

v  —  v1=l-=\-  0,815  =  0,2717  cbm  wird.  Die 
o  o 

geleistete  äufsere  Arbeit  wird  dann  10000-^-  kgm; 

ö 

dieselbe  ist  jedoch  zu  grofs,  da  durch  die  Ar- 
beitsleistung die  Temperatur  erniedrigt  und  somit 
v  kleiner  wird.   Sei  die  Temperatur  T,  so  ist,  da  Tt 

bekannt  ist,  die  Volumenverminderung   die 


Arbeitsverminderung  demnach  v 


273 


273 
•10000  kgm. 


Die  wirklich  geleistete  äufsere  Arbeit,  also 
auch  abzüglich  der  Reibungsarbeit,  niufs  aber  gleich 
dem  mechanischen  Wert  der  entzogenen  Wärme- 
menge, also  gleich  Acp{T1 — T)  sein.  Man  erhält 
somit  die  Gleichung 


\0QQO-{v  —  v1  —  {Tl  —  T)  £ 


273 


10000 


oder  10000-  v  1  — 


oder  10000  v 


Hieraus  folgt  T=  Tx 


-T) 

--)_ 

(21— 

v  1 

-  A  [±1 

-T) 

-")- 

Ti- 

Pit 

-I). 

A 

V 

273 


v 

273 


10000 


10000 


1 


+ 


10000 


(39 


273  (l-*-) 

und  durch  Einsetzen  der  gegebenen  Werte 

T=  288  —  20  =  268°  (absolut)  oder  =  —  5°  C. 

Nach  der  genauen  theoretischen  Formel  folgt, 
wie  oben  berechnet  ist,  der  Wert  T—  265,6°  abso- 
lut, oder  —  7,4°  C,  so  dafs  die  Annäherung  völlig 
ausreichend  ist. 

Für  das  zweite  Beispiel,  in  welchem  ^=4  Atmo- 
sphären ist,  erhält  man  nach  der  hier  angegebenen 
Näherungsmethode 
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10000  - 0,815  V«      273  »/« 
T=  244,5°  absolut  oder  —  28,8°  C,  während  nach 
der  theoretischen  Formel  T=242°  oder — 31°  C. 
gefunden  wurde. 

Im  ersten  Beispiel  ist  die  lediglich  zum  Ver- 
drängen der  atmosphärischen  Luft  erforderliche 
Arbeit  gleich  2717  kgm,  im  zweiten  dagegen  gleich 
(>113  kgm,  während  die  nutzbare  Arbeit  infolge 
der  Expansion  im  Arbeitscylinder  im  ersten  Falle 
L  =;  cv  {Tl  —  T)   A  =  2292  kgm,    im  zweiten 

Falle  dagegen,    da  T  =  T,  l^-V^  =  196°  ist, 

\Pxl 

L  =  cv{l\  —  T)/ ^4  =  6588  kgm  ist.  Die  zum  Über- 
winden des  Atmosphärendrucks  erforderliche  Arbeit 
ist  also  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich  der  durch 
die  Expansion  im  Arbeitscylinder  im  günstigsten 
Falle  nutzbar  zu  machenden  Arbeit,  im  ersten  Falle 
sogar  gröfser. 

Hätte  daher  Prof.  Schröter  die  Arbeit,  welche 
die  aus  Öffnungen  unter  konstantem  Druck  aus- 
strömende Luft  gegen  die  Atmosphäre  leistete,  aus- 
gerechnet bezw.  die  den  vorliegenden  Gegenstand  be- 
handelnden §§4ü — 45  Bd.  I  der  technischen  Thermo- 
dynamik von  Zeuner  zu  Rate  gezogen,  so  hätte  er 
die  oben  angeführte  Behauptung  (angesichts  einer 
so  geringfügigen  Abkühlung  ist  offenbar  der  oben 
erwähnte  Ausspruch  ganz  zutreffend),  dafs  nämlich 
eine  Kaltluftmaschine  ohne  Expansionscylinder 
technisch  vollkommen  wertlos  wäre,  sicherlich  nicht 
ausgesprochen ;  denn  diese  Behauptung  ist,  wie  die 
nach  den  experimentell  geprüften  Weisbachschen 
Formeln  berechneten  Zahlenbeispiele  deutlich  be- 
weisen, eben  nicht  zutreffend. 

Übrigens  vertritt  auch  Zeuner  in  seiner 
Thermodynamik  Bd.  I,  S.  373  und  374  diese  irrige 
Auffassung  und  sucht  dieselbe  etwa  folgender- 
mafsen  zu  begründen : 

»Würde  man  den  Expansionscylinder  ganz  fort- 
fallen und  die  Luft  aus  dem  Kühlapparate,  wo  sie 
ja  unter  höherni  Drucke  steht,  direkt  durch  ein 
mit  Regulierventil  versehenes  Verbindungsrohr  in 
den  Heizapparat  zurückströmen  lassen,  so  würde 
die  Luft  in  den  letzteren  mit  der  Temperatur  T, 
d.  h.  mit  derselben  Temperatur  eintreten,  mit  der 
sie  aus  dem  Expansionscylinder  in  den  Heizapparat 
eingeführt  wird.  Iiier  würde  aber  doch  ein 
grol'ser  Unterschied  vorliegen.  Setzt  man,  wie  zu- 
lässig ist,  voraus,  dafs  das  Ausströmen  aus  dem 
Kühler  unter  konstantem  Drucke  p.>  in  den  Heiz- 
apparal  unter  konstantem  Gegendrucke  pj  statt- 
findet und  bezeichnet  man  mit  w  die  Geschwindig- 


keit, mit  der  die  Luft  in  den  Heizapparat  eintritt, 
so  besteht  theoretisch,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Widerstände,  die  Beziehung 

AG^  =  cpG(T2-T). 
w 

Die  Arbeit  A  G  —  =  A  L.>  ist  aber  in  den  G  kg 
2g  y 

Luft,  die  pro  Schub  eintreten,  in  Form  von  kine- 
tischer Energie  enthalten.  Nun  breitet  sich 
aber  die  Luft  unter  konstantem  Drucke  ^ 
von  der  Ei  ntrittsmündung  ab  im  Heiz- 
apparate aus  und  geht  zur  Ruhe  über,  wo- 
bei sich  die  kinetische  Energie  in  Wärme 
umwandelt 

Ist  T1  die  Temperatur  der  Luft  nach  der  Aus- 
breitung, so  besteht  die  Beziehung 

AG-™*  =  cpG(T1—  T) 

ig 

und  aus  der  Gleichung 

AG~  =  cp  G(To—l) 
2g 

folgt  daher  das  Resultat  T1  =  T2. 

Wollte  man  also  die  Luft  nicht  unter  Ver- 
mittelung  des  Speise-  oder  Expansionscylinders, 
sondern  direkt  in  den  Erhitzungsapparat  zurück- 
führen, so  wäre  die  Maschine  ganz  wirkungslos, 
weil  daselbst  eine  Temperatur  T1  sich  einstellen 
würde,  die  mit  der  Temperatur  T2  identisch  wäre, 
welche  die  Luft  im  Kühlapparate  angenommen  hat. 
D  er  Expansionscylinder  bildet  also  einen 
notwendigen  und  wesentlichen  Teil  der 
Kaltluftmaschine  der  angenommenen  Art.« 

Dieser  Schlufs  würde  richtig  sein,  wenn  die 
ausströmende  Luft  im  Heizapparate  wirklich  zur 
Ruhe  gelangte  und  nicht,  wie  oben  auseinander- 
gesetzt ist,  äufsere  Arbeit  leisten  müfste,  indem  sie 
entweder  die  Atmosphäre  fortschiebt  oder  auf  die 
Saugfläche  des  Kompressors  drückt. 

Weiter  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  ein- 
zugehen, dürfte  zunächst  nicht  erforderlich  sein, 
da  ja  in  einer  etwaigen  Diskussion  etwa  nicht  ganz 
klare  Punkte  näher  erläutert  werden  können.  Ich 
weise  daher  zum  Schlufs  nur  nochmals  kurz  auf 
die  wichtigsten  Kennzeichen  der  hier  besprochenen 
Verflüssigungsverfahren  hin.  Bei  dem  Siemens- 
scheu  Verfahren  wird  die  nutzbare  äufsere  Arbeit 
des  Expansionscylinders  und  die  den  Atmosphären- 
druck überwindende,  verloren  gehende  äufsere  Ar- 
beit, bei  Mix  zugleich  mit  der  inneren  Arbeit  nur 
die  letztere,  welche  der  ersteren  etwa  gleich  ist 
und  daher  etwa  50°/o  der  gesamten  verfügbaren 
äui'seren   Arbeit  beträgt,   bei  Linde  dagegen  nur 
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die  innere  Arbeit,  welche  ihrerseits  nur  ein  geringer 
Bruchteil  jeder  der  beiden  äufseren  Arbeiten  ist, 
unter  Zuhilfenahme  des  Gegenstromprinzips  zur 
Verflüssigung  der  Luft  oder  der  permanenten  Gase 
bezw.  zu  ihrer  Trennung  benutzt.  Das  Mixsche  Ver- 
fahren vermeidet  die  Nachteile  des  Siemenschen  Ver- 
fahrens, welche  die  Anwendung  eines  Arbeitscylin- 
ders  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  mit  sich 
bringt,  und  ist,  was  Einfachheit  der  Apparatkon- 
struktion anlangt,  dem  Lindeschen  Verfahren  voll- 
kommen ebenbürtig,  aber  bedeutend  leistungsfähiger, 
wie  ein  Vergleich  der  Grundformeln  und  der  mit 
Hilfe  derselben  für  gleichen  Druckabfall  berech- 
neten Temperaturerniedrigungen  beweist. 


Heizwerte  von  Kohlen  und  Koks, 

im  Auftrage  des  Bayerischen  Dampfkessel-Revisions- Vereines 
in  den  Jahren  1896 — 1899  von  der  ( Irofsherzoglichen  chemisch- 
technischen    Prüfungs-  und    Versuchsanstalt   in  Karlsruhe 
ermittelt. ') 

Wenn  mau  bei  Verdampf  u  n  gs  versuch  en 
und  Feuerungsuntersuchungen  den  Wirkungs- 
grad des  Kessels  beziffern  und  die  Wärme- 
bilanz aufstellen  will,  so  ist  es  notwendig,  die 
chemische  Zusammensetzung  und  den  Heizwert  des 
verwendeten  Brennstoffes  zu  kennen,  zu  welchem 
Ende  wir  bei  derartigen  Versuchen  sogen.  Durch- 
schnittsproben entnehmen  und  diese  von  der  in  der 
Uberschrift  bezeichneten  Prüfungsanstalt  untersuchen 
lassen. 

Bei  Garantieversuchen  und  in  Fällen,  wo 
die  genaue  Kenntnis  der  Zusammenzetzung  der 
Kohle  erforderlich  ist,  verlangen  wir  die  Er- 
mittlung des  Heizwertes  nach  zwei  Methoden, 
nämlich  nach  der  kalorimetrischen  und  nach 
der  analytischen. 

Letztere  beruht  auf  der  Ausrechnung  nach  der 
chemischen  Zusammensetzung,  erstere  auf  direkter 
Messung  der  bei  Verbrennung  einer  bestimmten 
Menge  des  Brennstoffes  in  einem  besonderen 
Apparat  entwickelten  Wärme. 

Da  jeder  Brennstoff  mehr  oder  weniger  Wasser 
enthält,  welches  beim  offenen  Transport  der  Durch- 
schnittsprobe und  ihrer  Vorbehandlung  im  Labo- 
ratorium teilweise  verdunsten  würde,  so  nehmen 
wir,  um  die  Verdunstung  zu  verhüten,  bei  allen 
Leistungsversuchen  sogenannte  »Feuchtigkeits- 
proben«, das  heifst  zahlreiche  kleine  Brennstoff- 
proben, welche  in  luftdichten  Gläsern  verschlossen 


*)  Mit  freundlicher  Genehmigung  des  Vereins  der 
»Zeitschrift  des  Bayer.  Dampf  k.-Rev.-Ver.<  entnommen. 


dem  Laboratorium  zugestellt  werden,  welches  vor 
allem  die  sogenannte  »grobe  Feuchtigkeit« 
des  Brennstoffes  ermittelt,  zu  welchem  Ende  die 
Proben  einige  Tage  bei  Zimmertemperatur  an  der 
Luft  getrocknet  und  die  Gewichtsverluste  infolge 
Verdunstung  beziffert  werden. 

Wird  die  Ermittlung  des  ursprünglichen  Wasser- 
gehaltes der  Kohle  versäumt,  so  ist  die  Heiz- 
wertbestimmung  immer  unrichtig  und  wird 
namentlich  bei  stark  grubenfeuchten  Kohlen  zu 
grofsen  Fehlern  führen,  wie  folgendes  Beispiel 
zeigen  mag : 

1  kg  Braunkohle  mit  dem  gewöhnlichen 
Wassergehalte  von  25%  habe  5000  W.-E.,  dann 
wird  ihr  Heizwert  bei  nur  20°/0  Wasser  auf  ca. 
5400  W.-E  steigen,  dagegen  auf  4600  W.-E.  sinken, 
wenn  die  Kohle  30°/0  Wasser  führt. 

Im  letzteren  Falle  ist  die  Kohle  also  8°/0 
weniger  wert  wie  im  ersteren.  Man  ersieht  hieraus, 
wie  wichtig  es  ist,  dafs  beim  Ankauf  von  Kohlen 
nicht  nur  ihr  Aschengehalt,  sondern  auch  ihr 
Gehalt  an  Wasser  berücksichtigt  wird. 

Die  Ermittlung  des  Wassergehaltes,  den  die 
Kohle  bei  der  Verheizung  hat,  also  der  Kohle, 
wie  man  sie  kauft  und  bezahlt,  wird  noch 
sehr  häufig  unterlassen,  weshalb  man  den  Angaben 
von  Heizwerten  nur  dann  vertrauen  soll,  wenn 
festgestellt  ist,  dafs  sie  für  den  der  ursprüng- 
lichen Kohle  eigenen  Wasser-  und  Aschen- 
gehalt gelten. 

In  Spalte  1  der  nachstehenden  Zusammen- 
stellung (S.  154  u.  155)  sind  die  mineralischen  Be- 
standteile der  Kohle  angegeben,  die  nach  der  Ver- 
brennung als  Asche  und  Schlacke  zurückbleiben 
und  zur  Wärme-Erzeugung  nichts  beitragen. 

In  Spalte  2  ist  der  gesamte  Gehalt v  an 
Wasser  aufgeführt,  welches  nicht  blofs  nichts  zur 
Wärme-Erzeugung  beiträgt,  sondern  im  Gegenteil 
zu  seiner  Verdampfung  und  Überhitzung  Wärme 
der  nutzbaren  Verwendung  entzieht.  Spalte  4  gibt 
das  Versuchsjahr,  Spalte  5  den  Versuchsort  und 
Spalte  6  den  Preis  von  100  kg  der  Versuchskohle 
frei  Kesselhaus  des  Versuchsortes  an;  Spalte  7,  8 
und  9  zeigen  den  Heizwert  der  ursprünglichen, 
Spalte  10  denjenigen  der  lufttrockenen  Kohle, 
beides  in  Wärme-Einheiten  (W.-E.)  Spalte  10 
haben  wir  beigefügt,  um  zu  zeigen,  um  wie  viel 
der  Heizwert  zu  hoch  erscheinen  kann,  wenn  man 
bei  seiner  Ermittlung  den  ursprünglichen  Wasser- 
gehalt der  Kohle  nicht  berücksichtigt. 
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Ursprüng- 
liche Kohle 

Versuchs- 

100  kg 

frei 
Kessel- 

Heizwert von  1 
in  Ursprung!  Zust 
naoh  der 

kg  Ko 

ande 

hie 

Benennung  und  Herkunft  der  Kohle 

haus 

kalori- 

analyti- 

Mit- 

luft- 

Gehalt an 

ko- 

metrischen 

schen 

tel- 

trocken 

Asche 

Wasser 

Ort 

Jahr 

steten 

Ermittlung 

Ermittlung 

wert 

°/o 

°/o 

Jt 

W.-K. 

W.-E. 

W.-E. 

W.-E. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

A.  Schwarzkohle. 

Ii  u  b  rk  o  h  1  e. 

5  27 

0,90 

Nufskohle  I  von  Zeche  Shamrock      .    .  . 

M ünchen 

1898 

3,00 

7935 

7928 

7932 

7941 

1,87 

0,98 

1  » 

» 

1898 

3,00 

<920 

(1)16 

7918 

7928 

2,91 

»         I    »       »            >  ... 

Erding 

1898 



7798 

7798 

7930 

1,25 

>         I    >        »  ... 

Nürnberg 

1899 

2,50 

7392 

7392 

7379 

1,23 

»         I    »        »            >  ... 

1899 

2,50 

7931) 

7939 

7952 

4,23 

1,16 

III  >       »  ... 

Würzburg 

1896 

2,34 

8006 

7982 

7994 

8004 

5,55 

3,50 

»         I    »       »      General  .... 

Nürnberg 

1896 

2,55 

(DOb 

(58.) 

7611 

78K) 

8,51 

2  25 

>         I    »       »  Hörde  

Würzburg 

1896 



74DI 

7482 

7611 

4,76 

3,06 

»         I    >              Holland     .    .    .  , 

Nürnberg 

18117 

2,27 

7722 

i  (yb 

7759 

7937 

5,44 

2,36 

>         1    >       >            »  .... 

1899 

2,34 

7847 

7864 

7856 

7965 

5,41 

2,91 

I    »  .... 

> 

1899 

2,34 

771)1) 

7815 

7807 

7965 

3,26 

»     I  &  II  >       »      Roland  .... 

Schretzheim 

1899 

2,61 

7359 

7359 

7543 

4,98 

3,58 

>  II&1II  »        >      Konsolidation    .  . 

Würzburg 

1897 

2,20 

761!) 

(619 

7619 

7828 

7,27 

3,67 

>       II  vom  Harjiener  B.  V  

Nürnberg 

1897 

2,18 

7363 

7363 

7543 

3,54 

3,52 

»      II    >  Syndikat  

> 

1896 

2,66 

7660 

7645 

7652 

7832 

— 

2,89 

»      III  Flammkohle   

Schretzheim 

1899 

2,46 

7239 

7239 

7286 

4,93 

2,20 

>      vom  Friedrich-Ernestine-Schachte 

Nürnberg 

1898 

2,35 

7680 

7675 

7678 

7734 

4,84 

3,27 

»        »          »             »  » 

Heimenkirch 

1898 

2,65 

7602 

7564 

7583 

7724 

4,41 

2,42 

Gesiebte  Förderkohle  von  Zeche  Zollverein 

Würzburg 

1896 

2,20 

7486 

7485 

7486 

7550 

17,24 

5,93 

Fördergrieskohle          >       »  Mont-Cenis 

Forchheim 

1898 

1,95 

6177 

6123 

6150 

6396 

— 

3,21 

Ruhrkohlenhrikets  S.  &  B  

S  a  a  r  k  o  h  1  e. 

Immenstadt 

1897 

2,46 

7632 

7032 

7798 

5,01 

5,14 

Gewaschene  Nnfs  I  von  Zeche  Itzenplitz 

Lindau 

1898 

2,36 

6891) 

6930 

6915 

7035 

6,23 

2,92 

»             »     II   >        >  » 

Aschaffenburg 

1896 

1,92 

7488 

7484 

7486 

7573 

5,14 

>             >     II   »        >  Reden 

Schretzheim 

1899 

2,18 

6900 

6900 

7044 

6,09 

5,45 

>             »    II   »        »            »    .  . 

Augsburg 

18D7 

2,03 

6815 

6817 

6816 

6973 

6,42 

1,50 

>       Fettnufskohle  II  v.  Grube  Kreuz- 

i 

1896 

2,12 

7482 

7443 

7462 

7462 

6,14 

1,54 

Ungewaschene  Nufs  I  von  Grube  Maybach 

» 

1896 

2,07 

7621 

7629 

7625 

7652 

6,40 

2,29 

la  Stückkohle  von  Zeche  Frankenholz 

Kempten 

1896 

2,50 

7440 

7438 

7439 

7462 

10,94 

6,39 

»          von  Grube  Püttlingen    .  . 

Bäumenheim 

1898 

1,99 

6351 

6311 

6331 

6513 

7,24 

5,65 

>           »        >      Göttelborn   .  . 
Böhmische  Kohle. 

Lindau 

1898 

2,33 

6672 

6627 

6650 

6732 

5,03 

8  12 

Kohle         aus  dem  Austriaschachte 

Nürnberg 

1897 

2,00 

6D65 

6965 

7082 

5,02 

8,54 

Stückkohle    »       >               >               .  . 

München 

1896 

2,60 

6831) 

6821 

6830 

6909 

7,75 

>           >      >  » 

Kempten 

1899 

2,72 

7005 

7005 

701)6 

10,72 

7,63 

»           »      >               »               .  . 

Würmsee 

1896 

2,28 

6368 

6391 

6379 

6528 

16,39 

14,12 

Grieskohle     >       »               >                .  . 

Augsburg 

1896 

1,1»7 

5320 

5412 

5366 

5951 

11,86 

7,01 

Würfelkohle  »      >  . 

Büchlberg 

1898 

2,44 

6319 

629t! 

6308 

6381 

6,48 

8,35 

>         »      »                            .  . 

Kittsteig 

1898 

2,13 

6670 

6614 

6642 

6933 

13,35 

7,39 

>          >      >    Sulkowschachte     .  . 

Vilshofen 

1898 

1,82 

6183 

6177 

6180 

6216 

11,10 

6,68 

Nufskohle  I    »       »               »  ... 

München 

1897 

2,10 

6458 

6478 

646S 

6555 

— 

13,7* 

Gewaschene  Kladnoer  Nufskohle  I    .    .  . 
Oberbayer.  Kohle. 

Sehrobenhausen 

1997 

1,1)1) 

5747 

5747 

595.') 

22,15 

12,23 

Förderkohle  II  von  Grube  Penzberg 

.München 

181)8 

1,16 

4547 

4493 

4520 

4593 

21,57 

1-2,1  1 

»          II    >        >  > 

> 

1897 

1,10 

4594 

4540 

4567 

1655 

12,00 

II»  » 

A  ugsburg 

1899 

1,21 

4197 

4197 

4315 

20,32 

7,20 

Würfelkohle        t        »            >            .  . 

1896 

1,76 

5098 

5155 

5126 

5138 

l :.,»;:{ 

15,15 

>                 >  > 

i 

1896 

1,76 

4632 

4741 

1686 

1975 

18,22 

19,16 

Mischkohle        »       »           >          .  . 

Scliwiibmüncheu 

1896 

1,10 

4090 

4088 

4089 

4297 

13,20 

8,14 

Bosenheim 

181)7 

2,02 

5570 

5569 

5570 

5623 
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10 

10 

Jt 

TT  7      T  ' 

W  ,-H. 

W  .-hl. 

W.-E. 

W.^E. 

1 

V 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

B.  Böhmische  Braunkohle. 

Osseger  Bezirk. 

2,62 

24,65 

Nufskohle  II  vom  Nelsonschachte     .  . 

München 

1898 

1,84 

5007 

4979 

4993 

5446 

2,34 

Mittel-  und  Nufskohle  vom  Nelsonschachte 

Augsburg 

1897 

1,90 

5290 

— 

5290 

5663 

2U,8b 

Würfelkohle  vom  Nelsonschachte      .    .  . 

Nürnberg 

1897 

1,63 

5523 

— 

5523 

5673 

4,69 

ein  ot  \ 
22,89 

Mittelkohle  II  >               >  ... 

» 

1898 

1,69 

5128 

5082 

5105 

5229 

2,57 

in  t  a 

19,44 

Nufskohle  I  vom  Alexanderschachte 

Regensburg 

1896 

1,52 

5562 

5560 

5561 

5746 

ly,ou 

~Vfi**~l  TT 

Mittel  11         >                  »  ... 

öchweinrurt 

1899 

171 
1,(1 

5447 

— 

5447 

5527 

3,99 

24,84 

Wh  fclj c\\ i lp   T    rnnt    V i Ir  tm'i  n  e r*V»  -i  o Vi  1p 

UlolVUll  IC    J.     \  \J  III      V  IMUIltlÖtUilLll  LC         .  . 

T^püprmhn  ro* 

liCKC 11  ö  UUl^ 

1896 

1,46 

4965 

5006 

4985 

5205 

2,52 

22,13 

*                     »       TiYivt  qpI  i  ri  tt*if  Vi  fi  o  Vi  1p 

A  n  cr^h  n  y& 

JlUgöU  Ul  g 

1897 

1  80 

5338 

5325 

5332 

5704 

_ 

20,39 

XnCskohle  II 

W  i  i  n  c  Vi  p  n 

t.» a um  neu 

1899 

1,76 

5386 

5386 

5424 

Brüxer  Bezi  rk. 

2,9o 

e>9  ein 

2o,D  i 

Wüifelkohle  vom  Guidoschachte  .... 

Nürnberg 

1897 

1,47 

5223 

5283 

5253 

5411 

A  E*Q 

4,08 

on  MO 

ou.yo 

Mittelkonle  1   »               >  .... 

München 

1 M  M  > 

l,bb 

4528 

4523 

4526 

4922 

o,Uo 

ol,UU 

\V  livhpllritVilp   \'Ain  Tnlins;pniif,ntp 

»T  UX  1C1R."1HC     V  Ulli    O  UllUotUdl  11  LC  .... 

"Mii  t*ti  hpro1 

LI  UlllUClg 

1897 

1,55 

4315 

4317 

4316 

4704 

20, 10 

\I  i  t  1p1    T   vfim    TT  n  m  Vwildt^eViaeVifp 

III  11  ICl    J.     \  will     L  l  LI  1 1 1  U'JlULo^li  <  l  *  1  1  IC        .  . 

K"  n  1  m  Vi  q  p  Vi 

-IV  (Ulli  1  '  cl  t_  1 1 

1899 

1,36 

4684 

— 

4684 

4990 

24,00 

»          T   vniTi    YTi  Irtrtri  *i  H  pf Ha  n  <ipVi  *i  pVi  t  p 

*                 A      V  Ulli        r   11\  LUl  l<U  IClL'<lUi"LlJilLlilC           •  • 

1899 

1  37 

4782 

— 

4782 

5116 

Brucher  Bezirk. 

2,44 

24,23 

Nufskohle  I  vom  Plutoschachte  .... 

München 

1898 

1,84 

4980 

4931 

4956 

5144 

3,61 

23,39 

II     >              »  .... 

Forchheim 

189S 

1,40 

4972 

4944 

4958 

5144 

5,62 

26,19 

II     »              »  .... 

München 

1897 

1,58 

4581 

4619 

4600 

5129 

— 

23,38 

Mittelkohle  I   >             >  .... 

Regensburg 

1899 

1,70 

4970 

4970 

5175 

1,92 

23,73 

Stückkohle  vom  Johannschachte  .... 

Augsburg 

1897 

1,92 

5096 

5142 

5124 

5304 

— 

21,09 

Nufskohle  I  >              >  .... 

München 

1899 

1,90 

5202 

5202 

5473 

1  Q  C  A 

iy,b4 

>        I  »               »  .... 

» 

1899 

1,90 

5308 

— 

5308 

5473 

oq  (in 

2d,yy 

II  >               >  .... 

1899 

1,80 

4915 

— 

4915 

5081 

25,14, 

n »          »  .... 

1899 

1,80 

4832 

— 

4832 

5081 

— 

ii  <          »  .... 

> 

1899 

1,72 

5176 

5176 

5176 

2,40 

24,98 

Würfelkohle  vom  Moritzschachte 

Nürnberg 

1098 

1,01) 

4915 

A  QQO 

4924 

5113 

3,00 

23,96 

1898 

1  50 

5013 

4993 

5003 

5128 

2,94 

21,99 

lVTit.tplkolilft  TT  vorn  (-iiit.rri'innspVinrritf* 

-  '  1  1  1  1.  <    1  L\  1  '  1  1  1  '        J  _L      (Uli!      \_J  MIHI.       1  1  1  .  i  <    1  1  .  1  1    1  1  L  (           .  . 

1899 

1,63 

5413 

5384 

5399 

5506 

— 

18,18 

Amberg 

1899 

1,66 

5414 

— 

5414 

5410 

Falkenauer  Bezirk. 

41,48 

Nufskohle  I  vom  Georgischachte  .... 

Hof 

1899 

0,69 

'JORG 
ööOJ 

ooov 

4200 

36,23 

>          I  vom  Bichardschachte     .    .  . 

> 

1899 

0,80 

3725 

— 

Aiiio 

4424 

C.  Koks. 

4,98 

1,19 

Münchener  Gaskoks  aus  Saarkohle   .    .  . 

München 

1897 

2,84 

7437 

7406 

7422 

7350 

8,07 

1,19 

>               »          >           >  ... 

1897 

2,84 

7202 

7166 

7184 

7201 

10,43 

2,16 

>               »          >           >  ... 

> 

1897 

2,84 

6870 

6870 

6870 

6946 

9,73 

2,89 

>               >          »           >  ... 

» 

1898 

2,84 

7023 

6995 

7009 

7052 

13,39 

2,47 

Kleinkoks  vom  Gaswerk  Nürnberg    .    .  . 

Nürnberg 

1897 

6698 

6716 

6707 

6695 

Literatur. 


Die  Malz-  und  Bierbereitung  von  Leyser-Heifs, 
10.  Auflage,  Verlag  von  Max  Waag  in  Stuttgart. 

Von  den  verschiedenen  Kapiteln  dieses  Handbuches, 
welche  durch  hervorragende  Fachmänner  eine  vollständige 
Neubearbeitung  erhalten  haben ,  interessiert  uns  hier  das 
15.  Kapitel  »Die  Keller  und  ihre  Kühlung«,  welches 
durch  Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  auf  57  Textseiten 
mit  9  Figuren  und  13  Tafeln  mit  57  Figuren  übersichtlich 


und  sehr  klar  behandelt  wurde.  Die  erschöpfende  Bearbeitung 
der  Kellerkühlung  durch  Natureis,  sowie  hauptsächlich  durch 
Kälte -Erzeugungsmaschinen  füllt  eine  Lücke  der  meisten 
Handbücher  für  Bierbrauerei  aus  und  ist  sehr  zu  begrüfsen. 
Der  Abschnitt  »Lage  und  Bau  der  Kellere  bietet  nicht 
nur  dem  Brauer  willkommenen  Aufschlufs,  sondern  gibt  auch 
dem  Bautechniker  sehr  beherzigenswerte  Winke. 

Bei  der  Behandlung  der  Luftschichten  in  Mauern  zum 
Zwecke  der  Isolierung  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  haupt- 
sächlich die  Luftzirkulation  in  der  Luftschichte  verhindert 
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werden  soll  und  deshalb  die  Füllung  durch  Isoliermaterial 
empfohlen;  während  nicht  erwähnt  wurde,  dafs  nach  den 
Versuchen  von  Rufsner  hauptsächlich  dadurch  die  Strah- 
lung durch  die  Luftschichte  verhindert  werden  soll,  was  auch 
durch  andere  Mittel  erreicht  werden  kann. 

Der  Abschnitt  »Die  Kühlung  der  Keller  durch 
Natureis«  gibt  eine  treffende  Kritik  der  gewöhnlichen 
Central-,  Stirn-  und  Ober-Kiskeller  und  behandelt  die  neueren 
Systeme  von  Brainard,  P.  Stahl  und  Schaar  in  Wort  und 
Bild. 

Die  Berechnung  der  Luftzirkulationskanäle  dürfte  haupt- 
sächlich dem  Bautechniker  erwünscht  sein. 

Der  Abschnitt  »Kühlung  d er  Keller  durch  Kälte- 
Erzeugungsmaschinen«  behandelt  eingehend  und  recht 
zweckinäfsig 

1.  Ausführung  und  Betrieb  der  mit  Schwefligsäure, 
Ammoniak  und  Kohlensäure  arbeitenden  K  o  m  p  r  e  s  s  i  o  n  s  ■ 
m  aschinen  und  gibt  eine  sachgemäfse,  unparteiische  Kritik 
des  Unterschiedes  dieser  drei  Systeme,  sowohl  nach  theoreti- 
schen als  praktischen  Gesichtspunkten. 

2.  Die  Verwendung  der  Kälte  zur  Kühlung 
der  Keller,  zur  Würze-  und  Gärbottichkühlung. 

Zum  Schlüsse  werden  drei  ausgeführte  Kühlmaschinen- 
Anlagen  verschiedener  Systeme  an  Hand  von  Plänen  be- 
schrieben. 

Besonders  wertvoll  an  dem  15.  Kapitel  ist,  dafs  auf  die 
Wiedergabe  von  leicht  zu  beschaffenden  Ansichtsfiguren,  wie 
sie  in  Prospekten  üblich  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen  ver- 
zichtet und  dafür  technisch  richtige  Schnitte  und  einfache 
schematische  Darstellungen  gesetzt  wurden. 

Von  diesem  Standpunkte  wäre  nur  noch  erwünscht,  dafs 
zusammengehörige  Schnittfiguren  im  gleichen  Mafsstab  und 
in  projektivisch  richtiger  Lage  zu  einander  gezeichnet  wären. 

Die  tüchtige  Bearbeitung  des  15.  Kapitels  ist  jedenfalls 
Veranlassung,  das  in  Brauerkreisen  geschätzte  Handbuch 
noch  mehr  zu  empfehlen. 

Th.  Ganzenmüller,  Weihenstephan. 


Kleine  Mitteilungen. 

Zu  der  in  Heft  6,  Seite  117  gegebenen  Darstellung  der 
für  Berlin  von  der  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen  ge- 
planten grofsen  Kühl-  und  Eiserzeugungsanlage  schreibt  uns 
die  Unternehmerin,  dafs  die  dortselbst  gegebenen  Zahlen  über 
Dampfkessel-  und  Dampfmaschinenanlagen  auf  irrtümlichen 
Mitteilungen  seitens  des  Berichterstatters  beruhen.  Wir 
lassen  nachstehend  die  authentischen  Angaben  der  Gesell- 
schaft für  Markt-  und  Kühlhallen  folgen:  Die  maschinelle 
Anlage  wird  bestehen  aus  drei  Dampfkesseln  von  je  220  qm 
Heizfläche  und  drei  Dampfmaschinen  von  je  300  Pferde- 
kräften. 

Der  Entwurf  zu  dem  grofsen  Unternehmen  rührt  von 
Prof.  Dr.  v.Linde  selbst  her  und  liegt  der  Kälteproduktion 
und  Eiserzeugung  das  bekannte  Lindesche  Verfahren  zu 
'  I runde. 

Explosion.  Die  Tageszeitungen  brachten  vor  kurzem  fol- 
gende Notiz  :  »In  dem  Keller  des  Restaurants  »Thüringer  Hol« 
in  Leipzig  explodierte  ein  Kohlensäureballon.  Der  Maschinist 
des  Restaurants  wurde  tod  aufgefunden.  Von  den  zur  Rettung 
herbeigeeilten  Feuerwehrleuten  wurden  zwei  Mann  betäubt 
aus  dem  Keller  gebracht,  es  scheint  deren  Leben  aber  nicht 
gefährdet.«  —  Auf  eine  direkte  Anfrage  der  »Z.  f.  d.  ges.  Cü.j- 
Ind.«  beim  Besitzer  des  genannten  Restaurants,  Herrn  Georg 
Grimpe  in  Leipzig,  ist  derselben  nachstehende  Mitteilung 


zugegangen,  aus  der  zu  ersehen  ist,  dafs  nicht  eine  Kohlen- 
säureflasche sondern  eine  C0.2-Maschine  durch  Unvorsichtig- 
keit der  dieselbe  handhabenden  Person  zum  Platzen  gebracht 
und  dadurch  ein  beklagenswerter  Unfall  herbeigeführt  wurde. 
Herr  Grimpe  schreibt:  »In  Erledigung  Ihres  Geehrten  vom 
9.  d.  M.  teile  ich  Ihnen  mit,  dafs  bei  mir  keine  Explosion 
von  einem  Kohlensäurebehälter  stattgefunden 
hat,  sondern  dafs  beim  Inbetriebsetzen  der  Maschine  vom 
Maschinisten  versehen  wurde ,  das  Druckabsperrventil  zu 
öffnen,  wodurch  das  Sicherheitsventil  herausfliegen  mufste. 
Wäre  er  nach  seiner  Vorschrift  bei  der  Maschine  geblieben, 
so  hätte  er  durch  Schliefsen  des  Säugventils  und  Abstellen 
des  Motors  das  Unglück  vermeiden  können.  Erst  durch  das 
Geräusch  der  ausströmenden  Kohlensäure  auf  seinen  Fehler 
aufmerksam  geworden,  ist  er  trotz  ausdrücklichen  Verbots 
seitens  meines  Vertreters  in  den  Maschinenraum  gegangen, 
um  den  Motor  abzustellen  und  dabei  in  dem  mit  Kohlen- 
säure angefüllten  Maschinenraum  erstickt.« 

Im  Gothaer  Schlachthause  explodierte  der  Cylinder  der 
Eismaschine  und  wurde  dabei  der  die  Maschine  bedienende 
Mann  zur  Erde  geschleudert  und  betäubt;  auch  andere  in  der 
Nähe  befindliche  Arbeiter  wurden  gefährdet.  Durch  das  Aus- 
strömen der  Ammoniakfüllung  ist  dem  Schlachthause  ein 
Schaden  von  M.  300  entstanden.  Die  Reparatur  der  Maschine 
wird  ca.  zwei  Wochen  dauern  und  sind  die  Meister  bei  der 
warmen  Jahreszeit  in  arger  Verlegenheit  wegen  der  Kühl- 
räume.   Keine  Kühlanlage  ohne  Reservemaschine ! 

Über  Betriebsstörungen  durch  Kühlsalz  teilt  Braumeister 
Rockinger  in  der  »Wochenschr.  f.  Brauerei«  (1900,  Nr.  79) 
folgenden  interessanten  Fall  mit:  Während  der  heifsesten 
Jahreszeit  im  Vorjahre  zeigte  das  Manometer  unserer  Am- 
moniak-Kühlmaschine  abnorm  hohen  Druck,  die  Keller  nahmen 
unheimlich  an  Temperatur  zu ,  obwohl  wir  mehr  denn  je 
kühlten.  Ich  liefs  alles  nachsehen  :  Kompressoren,  Leitungen, 
Salzwasserpumpen,  kurz  alles  wurde  revidiert,  ohne  dafs  sich 
eine  plausible  Erklärung  für  unsere  Kalamität  fand.  Wir 
hatten,  bevor  die  wärmere  Zeit  kam,  eine  gröfsere  Menge 
Kühlsalz  (Chlornatrium),  das  frisch  bezogen  war,  aufgelöst 
und  in  den  Salzwasserkühler  gegeben,  da  durch  einen  Flan- 
schenbruch in  der  Salzwasserleitung  während  der  Nacht  ein 
grofser  Teil  Salzwasser  verloren  gegangen  war.  Dieses  neu- 
bezogene Salz  war  nicht  wie  gewöhnlich  mit  Petroleum,  son- 
dern mit  Glaubersalz  denaturiert,  löste  sich  schön,  roch  nicht 
so  unangenehm  und  fühlte  sich  auch  nicht  so  ölig  an.  Es 
wäre  mir  nie  eingefallen,  die  Ursache  der  Betriebsstörung  im 
Salze  zu  suchen,  wenn  nicht  eines  Tages  der  Maschinist  mir 
Krystalle  gebracht  hätte,  die  er  im  Refrigerator  schwimmend 
gefunden,  in  der  Meinung,  Eiskrystalle  zu  haben.  Da  diese 
Krystalle  den  Eindruck  der  Rohrspiralen  zeigten,  so  tauchte 
ich  mit  der  Hand  in  die  Salzlösung  des  Refrigerators  unter 
und  konnte  mich  überzeugen,  dafs  die  Rohrspiralen  mit  einer 
mehrere  Millimeter  starken  wasserhellen  Schale  überzogen 
waren,  die,  wie  sich  herausstellte,  hauptsächlich  aus  dem 
Glaubersalz  bestand  und  den  Kälteaustausch  verhinderte. 
Erst  nach  vieler  Mühe  gelang  es  mir,  durch  vollständige  Ent- 
fernung der  Salzlösung  und  Zirkulation  von  angesäuertem 
warmen  Wasser  die  zähe  Kruste  zu  entfernen,  und  ich  habe, 
da  ich  nur  noch  mit  Petroleum  denaturiertes  Salz  verwende, 
keinerlei  Anstände  mehr  zu  verzeichnen. 

Unreines  Eis.  Der  österreichische  Oberste  Sanitätsrat  in 
Wien  hat  ein  Gutachten  erstattet  über  die  beim  Verkehr  mit 
Eis  in  Betracht  kommenden  hygienischen  Momente,  das  allen 
Landesstellen  zur  Darnaehachtung  mitgeteilt  wurde.  In  diesem 
Gutachten  wird,  nach  der  »Allg.  Br.  u.  llpf.-Ztg.«  im  wesent- 
lichen folgendes  ausgeführt:  Die  bakteriologische  Forschung 
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hat  ergeben,  dafs  Mikrobienkeime  bei  sehr  niedriger  Tem- 
peratur lange  Zeit  ausdauern  können,  ohne  ihre  Lebensfähig- 
keit oder  ihre  Virulenz  einzubüfsen.  Wenn  also  ein  Wasser, 
welches  pathogene  Keime  enthält,  gefriert,  so  gehen  die  Keime 
keineswegs  sofort  zu  Grunde.  Das  aus  solchem  Wasser  ge- 
wonnene Eis  ist  daher  infektionsgefährlich  und  kann  es  durch 
längere  Zeit  bleiben.  Andererseits  darf  aber  auch  wieder 
diese  Gefahr  nicht  ühertrieben  werden.  Die  Gefährlichkeit 
des  Eises  ist  jedenfalls  ganz  erheblich  geringer  als  die  des 
Wassers,  aus  dem  es  gewonnen  worden  ist,  und  nimmt  um 
so  mehr  ab,  je  länger  das  Eis  besteht.  Denn  schon  beim 
Einfrieren  stirbt  ein  grofser  Teil  der  schwächlicheren  Bak- 
terienzellen ab,  und  nach  zwei-,  drei  bis  viertägigem  Gefroren- 
sein sind  in  der  Regel  schon  40  und  70,  ja  80  und  90°/0  der 
Mikrobien  zu  Grunde  gegangen.  Nur  die  allerkräftigsten 
Exemplare  dauern  durch  längere  Zeit  aus.  Mit  diesen  bak- 
teriologischen Erfahrungen  stimmt  es  gut  überein,  dafs  in 
der  Literatur  kein  sicherer  Fall  von  Infektion  durch  Eis- 
genufs  verzeichnet  ist,  während  doch  die  Zahl  der  mit 
gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  bewiesenen  In- 
fektionen durch  Wasser  nicht  gering  ist.  Aus  diesen  Dar- 
legungen ergibt  sich  ohne  weiteres,  dafs  die  Gefahr  zwar  be- 
steht und  etwas  zu  ihrer  Vermeidung  gethan  werden  mufs, 
dafs  sie  aber  nicht  so  grofs  und  dringend  ist,  um  tief  in  das 
Wirtschaftsleben  einschneidende  und  umfassende  Gegenmafs- 
regeln  zu  rechtfertigen.  Eis  wird  nur  in  ungemein  kleinen 
Mengen  genossen,  so  dafs  es  sich  nirgends  rentiert,  lediglich 
für  den  menschlichen  Genufs  bestimmtes  Eis  herzustellen 
und  zu  verschleifsen.  Es  wird  sich  daher  namentlich  auf 
dem  flachen  Lande  und  in  kleineren  Städten  gar  nicht  ver- 
meiden lassen,  dafs  gelegentlich  Eis,  das  für  Kühlzwecke  be- 
stimmt ist,  auch  zum  menschlichen  Konsum  herangezogen 
wird.  Mit  Rücksicht  darauf  anzuordnen,  dafs  alles  Eis,  das 
in  den  Verkehr  gebracht  und  zu  Kühlzwecken  verwendet 
wird,  einer  chemischen  und  bakteriologischen  Kontrolle  unter- 
worfen werden  müsse,  würde  wohl  kaum  ratsam  sein.  Da- 
gegen erscheint  es  als  geboten,  dafs  die  Eisgewinnung  überall 
durch  die  Sanitätsorgane  überwacht  werde.  Bei  Oberflächen- 
wasser ist  die  Frage,  ob  Verunreinigungen  stattfinden  oder 
nicht,  durch  eine  einigermafsen  sorgfältige  Lokaluntersuchung 
in  der  Regel  leicht  und  sicher  zu  entscheiden,  so  dafs  die 
chemische  und  bakteriologische  Wasseruntersuchung  zumeist 
überflüssig  ist.  Ist  nachweisbar,  dafs  ein  Wasser  durch  Ab- 
fälle von  Menschen  oder  Haustieren,  durch  Haus-  oder  Indu- 
strieabwässer verunreinigt  wird,  dann  mufs  die  Eisgewinnung 
aus  diesem  Wasser  von  der  Behörde  untersagt  werden,  auch 
dann,  wenn  es  sich  nur  um  Kühleis  handelt,  da  der  gröfste 
Teil  desselben  in  den  Nahrungsmittelgewerben  verwendet 
wird  und  mit  Lebensmitteln  in  Berührung  kommt. 

Reines  Eis  aus  Schmutzwasser.  Nach  derselben  Quelle  gab 
es  bisher  kein  Mittel  auf  einfachem  Wege  aus  einem  an  sich 
nicht  reinen  Wasser  reines  Eis  herzustellen.  Nunmehr  soll 
der  französische  Hygieniker  Dordas  durch  Experimente  ein 
Verfahren  ermittelt  und  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorgelegt  haben,  das  sogar  aus  einem  Schmutzwasser 
ein  chemisch  und  biologisch  reines  Eis  zu  erzeugen  erlaubt. 
Das  Wasser  wird  in  einem  cylindrischen  Behälter  einer  Tem- 
peratur von  —  15  Grad  unterworfen.  Das  Gefrieren  beginnt 
an  den  Rändern  und  schreitet  nach  der  Mitte  des  Behälters 
zu  fort.  Die  sich  bildenden  POiskrystalle  legen  sich  eines  an 
das  andere  an,  indem  allmählich  immer  neue  heranschiefsen. 
Während  dieses  Vorganges  des  allmählichen  Gefrierens  wird 
das  zwischen  den  Eiskrystallen  befindliche  Wasser  gegen  die 
Mitte  des  Gefäfses  zurückgedrängt,  und  in  diesem  Wasser 
bleiben  alle  Fremdkörper  enthalten,  die  sich  überhapt  ur- 


sprünglich darin  befunden  haben,  also  organische  Zersetzungs- 
stoffe, Bakterien,  chemische  Beimischungen  etc.  Es  handelt 
sich  nun  darum,  das  Gefrieren  des  Wassers  nicht  so  lange 
fortdauern  zu  lassen,  dafs  auch  der  letzte  Wasserrest,  der 
also  alle  Unreinlichkeiten  enthält,  mit  daran  teilnimmt.  Es 
entsteht  auf  diese  Weise  eine  Röhre  von  Eis,  in  deren 
Öffnung  das  letzte  Wasser  sich  ansammelt,  und  nunmehr 
abgegossen  werden  mufs.  Das  Eis  selbst  soll  vollkommen 
frei  von  Fremdkörpern  irgend  welcher  Art,  also  auch  von 
Bakterien  sein. 

Flüssige  Luft  als  Heilmittel.  Es  sind  neuerdings  Versuche 
angestellt  worden,  die  Keime  ansteckender  Krankheiten,  da- 
runter Milzbrand,  Typhus-  und  Diphteriebazillen  durch  flüs- 
sige Luft  zu  zerstören,  was  jedoch  bei  einstündiger  Behand- 
lung erfolglos  war.  Weitere  Versuche  erstreckten  sich  auf 
den  menschlichen  Organismus.  Bringt  man  flüssige  Luft 
mittels  Wattebausch  auf  die  Haut,  so  wird  die  betreffende 
Stelle  blutleer  und  weifs,  bei  sekundenlanger  Behandlung 
zeigt  sich  schnell  die  Farbe  wieder  unter  starkem  Blutandrange 
nach  der  Stelle.  Behandelt  man  eine  Stelle  etwa  eine  Minute, 
so  wird  die  Hautstelle  wie  Eis,  doch  auch  da  kehren,  ohne 
dafs  die  Gewebe  Schaden  erleiden,  die  Säfte  ohne  besonderen 
Schmerz  zurück,  nur  ein  vorübergehendes  leichtes  Brennen 
hervorrufend.  Nach  Operationen  bei  derartiger  Vorbehand- 
lung zeigt  sich  eine  schnellere  Heilung  ohne  Eiter  als  bei 
anderen  Verfahren.  Günstige  Resultate  lieferten  auch  die 
Versuche  bei  verschiedenen  Knochenschmerzen,  Gürtelrose 
und  Hautkrebs.  Nach  einer  der  >Z.  f.  d.  ges.  C02-Ind.«  zu- 
gegangenen Mitteilung  des  Fatent-  und  technischen  Bureaus 
von  Richard  Lüders  in  Görlitz  sind  andere  Anwendungen  zur 
Zeit  noch  nicht  genauer  festgetellt,  doch  darf  man  wohl 
weitere  Erfolge  erwarten.  Flüfsige  Luft  macht  sicher  empfin- 
dungslos und  ermöglicht  einen  unblutigen  chirurgischen  Ein- 
griff. 

Neue  Brauereien  :  Karlsruhe,  geplant  die  Gründung  einer 
Wirtebrauerei  (M.  40000).  Warschau,  gegründet  mit 
Rbl.  300  000  Kapital  eine  Aktienbrauerei ;  in  der  Verwaltung 
befinden  sich  Graf  Lubienski,  Godycki,  Kamienski  und  der 
Rechtsanwalt  Tatarkiewicz.  Stuttgart,  die  von  den  Ver. 
Brauereien  A.-G.  neu  errichtete  Grofsbrauerei  soll  bereits  im 
September  in  Betrieb  genommen  werden. 

Wein  heim,  beschlossen  die  Gründung  einer  Aktien- 
brauerei, desgleichen  in  Soltau  (Hann.). 

Schlachthäuser:  Geplant  in  Werdau  i.  S. ;  Kiel 
(M.  6  000  für  Vorarbeiten  sind  bewilligt);  Altona;  Styrum; 
Arnsberg,  von  der  Metzgerinnung  die  Errichtung  einer 
Kühlhalle  mit  Eiskühlung. 

Beschlossen  in:  Mühlhausen  i.  Th.;  Heiligen- 
stadt  unter  derVoraussetzung,  dafs  die  Fleischer  der  Schlacht 
hofverwaltung  eine  jährliche  Mindesteinnahme  von  M.  1 600 
(=  5°/0  vom  Anlagekapital  M.  32000)  garantieren;  Dort 
m  u  n  d. 

Posen:  Die  gesamten  Ausgaben  für  den  Schlachthaus- 
bau betrugen  bisher  M.  2  462  578,  wobei  der  Voranschlag  um 
M.  315  000  überschritten  wurde  und  voraussichtlich  noch  um 
weitere  M.  230000  überschritten  werden  wird. 

Commandit-Gesellschaft  für  Schachtabteufung  vermittelst  des 
Gefrierverfahrens  in  Hannover:  Von  M.  TJnger  &  Co.,  dem 
Tiefbohringenieur  C.  Schäfer,  beide  in  Hannover,  und  der 
Kältemaschinenfirma  Schüchtermann  &  Kremer  in  Dortmund 
ist  eine  Gesellschaft  gegründet  worden  zur  Ausbeutung  des 
Gefrierverfahrens  für  Schachtabteufungen. 

Die  Evakuierung  von  Röhren  etc.  durch  Kälte:  Nach  einem 
Bericht  in  dem  >  London  Journal  of  Gas  Lighting«  soll  es 
Prof.  Dewar  gelungen  sein,  Röhren,  Birnen  und  Ballons  fast 
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absolut  luftleer  zu  machen  durch  hochgradige  Abkühlung 
derselben.  Die  zu  evakuierende  Röhre  wird,  natürlich  ge- 
schlossen, in  flüssigen  Wasserstoff  getaucht,  worauf  die  in 
der  Röhre  enthaltene  Luft  sofort  flüssig  wird,  so  dafs  in  dem 
übrigen  Teil  des  Rohres  ein  hohes  Vakuum  entsteht.  Dann 
wird  die  Röhre  oberhalb  des  Endes,  in  welchem  sich  die 
flüssige  Luft  befindet,  abgeschmolzen.  Dewar  glaubt,  mit 
dieser  Methode  das  Vakuum  in  den  Birnen  für  die  Glüh- 
lampen zu  verbessern ;  ob  die  Herstellung  auf  diese  Weise 
gegenüber  der  Entlüftung  mit  Luftpumpe  gleichzeitig  auch 
verbilligt  werden  wird,  mufs  erst  abgewartet  werden. 

Preisausschreiben  behufs  Gewinnung  einer  Kältemischung 
als  Ersatz  für  Eis. 

Der  Neunte  in  Hannover  tagende  Brauertag  hat  be" 
schlössen,  zwei  Preise  auszusetzen  für  diejenigen,  die  eine 
Kältemischung  finden,  die  im  stände  ist,  dasjenige  Quantum 
Eis  zu  ersetzen,  welches  erforderlich  ist,  um  den  Wirten, 
welche  mit  Luft-  oder  Kohlensäuredruck  das  Bier  verschänken, 
dessen  Kühlung  ohne  Anwendung  von  Eis  in  genügender 
Weise  zu  ermöglichen. 

An  diese  Kältemischung  werden  folgende  Anforderungen 
gestellt: 

1.  dafs  die  Mischung  keinerlei  der  Gesundheit  nachteilige 
Stoffe  enthält  und  die  in  dem  Kühlgefäfs  liegenden 
Schlangenrohre  nicht  angreift; 

2.  dafs  der  Kostenpreis  für  diese  Mischung,  sofern  deren 
Leistung  gleich  ist  der  Leistung  von  100  Pfd.  Eis, 
50  Pfennige  nicht  übersteigt. 

3.  Es  soll  die  Kältemischung  diejenige  niedrige  Tempe- 
ratur erzeugen ,  dafs  das  Bier  stets  eine  solche  von 
6—7°  R.  beim  Auslauf  aus  dem  Büffetkrahnen  zeigt. 

Da  der  Abgang  des  Bieres  zu  den  verschiedenen  Tages- 
zeiten ein  unregelmäfsiger  ist,  mufs  eine  selbstthätige  Regu- 
lierung der  Kältemischung  verlangt  werden. 

Für  die  beste  Lösung  vorstehender  Aufgabe  wird  ein 
Preis  von  M.  1500,  für  die  nach  Ansicht  des  Preisgerichts 
zweitbeste  Lösung  ein  solcher  von  M.  500  zugesichert. 

Das  Preisgericht  besteht  aus  einem  Chemiker,  einem 
Wirt,  einem  Installateur  und  zwei  Brauern.  Die  Namen  der- 
selben werden  später  bekannt  gegeben. 

Die  eventuelle  Lösung  ist  bis  30.  Juni  1901  mit  genauer 
Angabe  der  Zusammenstellung  der  Kältemischung,  ferner  der 
Einsendung  des  Apparats  mit  Reguliervorrichtung,  versiegelt, 
mit  einem  Motto  versehen,  an  das  Preisgericht  zu  Händen 
des  Herrn  T.  Henrich,  Neue  Zeil  68  in  Frankfurt  a.  M., 
einzusenden. 

Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  mit  der  Zuteilung 
eines  der  beiden  Preise  der  Brauerbund  nicht  das  Ausbeute- 
recht der  Erfindung  erwirbt,  dafs  es  im  Gegenteil  dem  preis- 
gekrönten Erfinder  überlassen  bleibt,  selbst  ein  Patent  zu 
nehmen  und  zu  verwerten. 

Frankfurt  a.  M.,  10.  August  1900. 

Der  Deutsche  Brauerbund. 
(Nachdruck  ohne  Ilouorierung  erlaubt.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Die  industrielle  Produktion  der  Welt.  Das  Arbeitsministerium 
der  Vereinigten  Staaten  hat  nach  dem  >Berl.  Tgbl.«  eine 
Statistik  über  den  Wert  der  industriellen  Produktion  in  den 
hauptsächlichsten  Ländern  der  Welt,  sowie  über  verschiedene 
damit    zusammenhängende   Fragen   veröffentlicht.     Der  ge- 
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nannten  Statistik  nach  ist  der  Wert  der  industriellen  Pro- 
duktionen der  hauptsächlichsten  Länder  der  folgende:  Ver- 
einigte Staaten  7  000  000  000  Dollar,  Grofsbritannien  4 100000  000 
Dollar,  Deutschland  2915000000  Dollar,  Frankreich 2 245 000  000 
Dollar,  Rufsland  1815000000  Dollar,  Österreich  - Ungarn 
1625000  000  Dollar,  Italien  605  000000  Dollar,  Belgien 
510000000  Dollar,  Spanien  425000000  Dollar,  Schweiz 
160000000  Dollar.  Dem  Berichte  zufolge  ist  die  Produktion 
der  Vereinigten  Staaten  deshalb  eine  so  aufserordentlich 
grofse ,  weil  die  amerikanischen  Arbeiter  be- 
deutend mehr  leisten  als  die  europäischen,  und 
dies  sei  einerseits  den  besseren  Methoden,  anderseits 
der  Benutzung  viel  vollkommenerer  Maschinen 
zuzuschreiben. 

Eine  andere  Ursache  wäre  auch  der  niedrige 
Preis  der  Rohmaterialien,  wodurch  die  Fabri- 
kation einen  bedeutenden  Impuls  erhalte.  Der  durch- 
schnittliche Wert  der  Produktion  eines  amerikani- 
schen Arbeiters  betrage  1888  Dollar,  gegen  790  Dollar 
in  England,  590  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Belgien,  433  in  der  Schweiz,  381  in  Rufsland  und  265 
Dollar  in  Italien.  Die  durchschnittlichen  Löhne  der  Arbeiter 
in  den  verschiedenen  Ländern  sind :  Vereinigte  Staaten 
348  Dollar,  Grofsbritannien  204  Dollar,  Frankreich  175  Dollar, 
Belgien  165  Dollar,  Deutschland  155  Dollar,  Schweiz 
150  Dollar,  Österreich-Ungarn  150  Dollar,  Spanien  120  Dollar, 
Rufsland  120  Dollar.  Wie  ersichtlich,  sind  sie  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bei  weitem  die  höchsten  ;  aber  da  die  Arbeiter 
auch  so  viel  mehr  produzieren,  kann  die  Konkurrenzkraft 
der  amerikanischen  Industrie  dadurch  keinen  Schaden  er- 
leiden. 

Aber  nicht  nur  die  Produktionsfähigkeit  der  Arbeiter 
kommt  ihr  so  sehr  zu  gute,  sondern  auch  die  vielfache  An- 
wendung der  Maschinen  und  die  Vollkommenheit  derselben. 
Die  bewegende  Kraft,  welche  dabei  zur  Benützung  gelangt, 
ist  in  den  Vereinigten  Staaten  die  bei  weitem  gröfste,  und 
zwar  stellt  sie  sich  dort  und  in  den  verschiedenen  Staaten 
f olgendermafsen :  Vereinigte  Staaten  18000000  Pferdekraft. 
Grofsbritannien  12000000  Pferdekraft,  Deutschland  9000000 
Pferdekraft,  Frankreich  5000000  Pferdekraft,  Österreich- 
Ungarn  2  500000  Pferdekraft,  Rufsland  2  500000  Pferdekraft, 
Belgien  1000000  Pferdekraft. 

Unlauterer  Wettbewerb.  (Unterschied  von  Behauptungen 
thatsächlicher  Art  und  reinem  Urteil.)  Dem  Gesetz  gegen 
den  unlauteren  Wettbewerb  unterliegen  nur  Behauptungen 
thatsächlicher  Art,  keine  subjektiven  Urteile.  Es  können 
sich  aber  auch  Urteile  als  Behauptungen  thatsächlicher 
Art  darstellen,  nämlich  wenn  sie  konkrete  Umstände  hervor- 
heben und  nicht  nur  mit  Redensarten  allgemeiner  Natur 
Lobeserhebungen  oder  Herabsetzungen  enthalten.  Das  Urteil 
mufs  in  diesem  Falle  jedoch  in  der  Weise  aufgestellt  sein, 
dafs  das  Behauptete  auf  seine  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
objektiv  festgestellt  werden  kann,  —  im  Gegen- 
satz zu  Behauptungen  persönlicher  Empfindungen  oder  markt- 
schreierischer, von  niemandem  ernst  genommener  Reklame, 
welche  objektiv  nicht  feststellbar  ist.  Eine  Angabe  letzterer 
Art  würde  vorliegen,  wenn  in  der  Reklame  einer  Eismaschinen- 
Fabrik  lediglich  behauptet  wäre,  die  Eismaschinen  einer 
Konkurrenzfabrik  seien  schlechter  als  ihre  eigenen.  Im 
vorliegenden  Fall  behauptete  jedoch  die  Reklame,  die  Eis- 
maschinen der  Konkurrenzt'abrik  blieben  hinter  den  eigenen 
an  Leistungsfähigkeit  und  Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes 
um  20°/o  zurück.  Dies  ist  eine  Behauptung  thatsächlicher 
Art  und  fällt  also  unter  das  Gesetz.  (Urteil  des  Reichs-Ger., 
II.  Civ.-S.  vom  8.  Mai  1900,  Nr.  78/00.) 
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Neue  Kohlengruben  in  Rufsland.  Die  belgische  »Societe 
anonyme  de  charbonages  reunis  du  midi  de  la  Russie«,  deren 
Grundkapital  Frcs.  8  500000  beträgt,  erhielt  die  Erlaubnis, 
neue  Kohlengruben  im  Gouvernement  Jekaterinoslaw  und 
im  Dongebiet  zu  betreiben. 

Zur  Kohlennot.  Die  »Ältesten  der  Berliner  Kaufmann- 
schaft« in  Berlin  haben  sich  jüngst  auf  eine  aus  Fabrikanten- 
kreisen an  sie  ergangene  Anregung  mit  der  Kohlennot  be- 
schäftigt. Eine  solche  wurde  anerkannt  und  es  wurde 
konstatiert,  dafs  manche  Anzeichen  für  eine  sich  anbahnende 
Einschränkung  der  industriellen  Thätigkeit  infolge  der 
Kohlennot  sich  bemerklich  machen.  Die  Ältesten  kamen 
aber  in  Bezug  auf  Abhilfemafsregeln  zu  einem  negativen 
Entschlufs.  Von  einer  Aufhebung  der  Ausfuhrausnahmetarife 
versprechen  sie  sich  nichts,  da  die  Ermäfsigung  gegenüber 
dem  regulären  Tarif  45  Pf.  für  die  Tonne  betrage,  ein  Betrag, 
der  bei  den  jetzigen  Kohlenpreisen  überhaupt  nicht  ins  Ge- 
wicht falle.  Aufserdem  würden  bei  Aufhebung  der  Ermäfsigung 
die  Wasserwege  in  vermehrte  Konkurrenz  mit  den  Bahnen 
treten.  Bezüglich  eines  Ausfuhrverbotes  erklärten  die  Ältesten: 
Es  bliebe  also  lediglich  das  Radikahnittel  des  Ausfuhrverbots, 
das  in  die  bestehenden,  auf  die  Dauer  wertvollen  Beziehungen 
der  deutschen  Kohlenproduzenten  mit  deren  auswärtigen 
Kunden  gewaltsam  eingreifen,  die  spätere  Wiederanknüpfung 
solcher  erschweren  und  wahrscheinlich  auch  auswärtige, 
ebenfalls  unter  Kohlenmangel  leitende  Staaten  zu  analogen 
Schritten  veranlassen  würde.  Eine  so  einschneidende,  auf 
dem  Gebiete  unserer  gesamten  Handelspolitik  in  Friedens- 
zeiten ohne  Beispiel  dastehende  Mafsregel  anzuraten  sei 
kein  Anlafs,  um  so  weniger,  als  es  an  Anzeichen  für  eine 
natürliche  Besserung  der  Lage  nicht  fehle  und  als  für  manche 
Betriebe  eine  gewisse,  durch  Kohlenmangel  bewirkte  Züge- 
lung nicht  ganz  unzweckniäfsig  sein  dürfte,  um  einer  sonst 
drohenden  Überspekulation  vorzubeugen.  Einzelne  Unter- 
nehmungen mögen  dabei  wohl  eine  ungerechtfertigte  Leidens- 
zeit durchmachen  müssen,  doch  könne  dies  gegenüber  den 
gedeuteten  allgemeinen  Interessen  nicht  den  Ausschlag  geben. 
—  Die  Industrie  wird  sehr  erstaunt  über  diese  kühle  Auf- 
fassung der  Berliner  Ältesten  sein.  Heizen  kann  man  damit 
die  Dampfmaschinen  nicht.  Aber  zu  Grunde  gehen  kann 
man  dabei. 

Zum  Kohlenmangel  schreibt  der  »Frankf.  Ztg.«  ein 
Abonnent  an  der  Saar:  »Ich  habe  seit  Jahren  jeden  Sommer 
für  den  Winterbrand  eine  Doppelladung  Kohlen  von  den 
fiskalischen  Gruben  erhalten.  Schon  im  letzten  Jahre  machte 
man  mir  Schwierigkeiten  wegen  der  Sorten.  In  diesem  Jahre 
bekam  ich  zwar  die  Liste,  die  an  Private  versandt'wird,  doch 
gleichzeitig  die  Nachricht,  dafs  überhaupt  gar  nichts  zu  haben 
wäre.  Ich  bat  wiederholt,  mir  doch  einen  Waggon  irgend 
einer  für  mich  passenden  Kohle  zu  reservieren  und  gab 
Lieferfrist  bis  Oktober.  Alles  umsonst.  Ich  wandte  mich 
nun  an  den  gröfsten  Trierischen  Händler;  dieser  forderte 
pro  Waggon  40  und  48  M.  mehr  wie  die  Preise  für  gleiche 
Sorten  in  der  Liste  der  königl.  Bergwerksdirektion  und  zwar 
ab  Grube.  Zudem  hat  der  Händler  laut  Liste  bei  Abschlüssen 
noch  bedeutend  geringere  Preise.«  So  der  Abonnent  der 
»Frankf.  Ztg.«.  —  Eine  gröfsere  Brauerei  bezieht  ihren  ganzen 
Bedarf  —  täglich  annähernd  einen  Waggon  —  durch  einen 
Trierer  Händler,  weil  die  Gruben  direkt  nicht  liefern.  Nun 
hat  die  Brauerei  bisheran  stets  einige  Waggons  über  Bedarf  | 
genommen  und  davon  ihren  Arbeitern  und  Beamten  zum 
Einkaufspreis  abgelassen.  Plötzlich  erhält  sie,  nicht  etwa 
durch  den  Händler,  sondern  direkt  durch  die  königl.  Berg- 
werksdirektion eine  Aufforderung,  Kohlen  von  jetzt  ab  nicht 
mehr  ■  abzugeben.   —    Diese  kleinen  Beispiele    sind  sehr 


charakteristisch.  Man  mufs  überhaupt  fragen,  was  die 
Regierungen  schon  gethan  haben,  um  eine  Erleichterung  der 
Köhlennot  zu  versuchen.  Hier  handelt  es  sich  um  tief- 
einschneidende wirtschaftliche  Wirkungen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-Anmeldungren. 

Vom  7.  Juni  1900. 

17.  G.  13  914.  Kühlschrank.  —  Firmen  Friedr.  Gerhard, 
Zürich,  Klausstr.  44,  u.  Hermann  Horwitz,  Zürich, 
Bleicherweg  4 ;  Vertr. :  G.  Brandt  u.  F.  W.  Klaus,  Berlin, 
Kochstr.  4.  26.  10.  99.  Die  Patentsucher  nehmen  für 
diese  Anmeldung  die  Rechte  aus  den  §§  3  u.  4  des 
Übereinkommens  mit  der  Schweiz  vom  13.  April  1892 
auf  Grund  einer  Anmeldung  in  der  Schweiz  vom  21.  Sep- 
tember 1899  in  Anspruch. 

Vom  14  Juni  1900. 

17  d.  F.  11  759.  Kühlvorrichtung.  —  Frederic  Fouche, 
Paris,  Rue  des  Ecluses,  St.  Martin;  Vertr.:  F.  C.  Glaser 
u.  L.  Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80.    30.  3.  99. 

17d.  M.  16  014.  Verfahren  zum  Verhüten  von  Feuchtigkeits- 
niederschlägen auf  in  geeigneten  Räumen  gekühlten 
Gegenständen  beim  Verbringen  derselben  an  die  Aufsen- 
luft.  —  Maschi  n  e  n  b  a  u  -  An  stal  t  H  u  m  b  o  1  d  t,  Kalk 
b.  Köln  a.  Rh.    12.  11.  98. 

Vom  18.  Juni  1900.. 

17  c.  B.  25  396.  Eisschrank  mit  durch  Öffnen  und  Schliefsen 
der  Thüren  beeinflufstem  Luftumlauf;  Zus  z.  Pat.  102  947. 

—  Wilhelm  B  a  c  h  n e  r ,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  26.8. 99. 

Vom  25.  Juni  1900. 
42  e.    L.  13  080.  Vorrichtung  zum  Abfüllen  bestimmter  Mengen 
flüssiger  Kohlensäure,  hochgespannter  Gase  oder  Dämpfe. 

—  Johann  Samuel  Lorenz,  Zürich,  Schweiz;  Vertr.: 
Louis  Dill  u.  Christian  Geifs,  Frankfurt  a.  M.    27.  3.  99. 

Vom  28.  Juni  1900. 

17  a.  T.  6273.  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Luft  mittels 
Kompression,  Abkühlung  und  darauf  folgender  Expansion 
unter  Leistung  mechanischer  Arbeit.  —  Edgar  Charles 
Thrupp,  Walton  on  Thames  Southdene,  Ashley  Park 
Road,  Grfsch.  Surrey,  Engl. ;  Vertr. :  F.  Hafslacher,  Frank- 
furt a.  M.    13.  2.  99. 

17  a.  W.  16  207.  Kolben-  bezw.  Kolbenstangenabdichtung 
für  Kältemaschinen.  —  Th.  Witt,  Aachen.    17.  4.  1900. 

17  d.  ß.  26  555.  Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten.  — 
Eugen  Blasberg  &  Co.,  Düsseldorf,  Ratherstr.  29. 
10.  3.  1900. 

17  d.  D.  8309.  Kondensationsvorrichtung  für  Dampfstrafsen- 
wagen.  —  Arthur  Pillsburg  Dodge,  New  York,  622  Lords 
Court  Building;  Vertr.:  Dr.  S.  Hamburger,  Berlin,  Leip- 
zigerstr.  19.    29.  6.  97. 

Patent-Erteilung;en. 

Vom  11.  Juni  1900. 
17.    113  017.    Vorrichtung  zur  Kühlung  von  Flüssigkeiten 
mittels  Luft.  —  L.  Eng  lieh,  Chemnitz,  Sandstr.  19. 
Vom  13.  6.  99  ab. 

Vom  18.  Juni  1900. 
27b.    113  197.  Rotationspumpe.  — Hygienic  Refrigeration 
Comp.,  New  York;  Vertr. :  Carl  Pataky,  Berlin,  Prinzen- 
strafse  100.    Vom  10.  5.  98  ab. 

Vom  25.  Juni  1900. 
17  a.    113  312.  Absorber  für  Ammoniak- Absorptionsmaschinen. 

—  E.  Lamberts,  Berlin,  Luisenstr.  39.  Vom  2.  2.  99  ab. 
17a.    113313.  Verdichter  für  Eismaschinen;  Zus.  z.  Pat.  90011. 

—  Gesellschaft  für  Li n des  Eismaschinen,  Wies- 
baden.   Vom  15.  10.  99  ab. 
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Gebrauchsmuster-Eintragungen. 
Vom  5.  Juni  1900. 

17.  134  537.  Als  Büffetaufsatz  dienender  Speisenkühler,  be- 
stehend aus  einem  in  Etagen  eingeteilten,  schrankartigen 
Behälter  mit  oberem  Eis-  und  Wasserkühlraum  und  Luft- 
zirkulationsröhren. Jakob  Zimmermann,  Ulm  a.  D. 
4.  5.  1900.  —  Z.  18S4. 

17.  134  674.  Kühlwerk  mit  äufserer  und  innerer,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  zueinander  angeordneter  Luft- 
zuführung. M  a  sc  hin  e  nf  abr  ik  Gre  v  enbroic  h,  Gre- 
venbroich.   8.  5.  1900.  —  M.  9898. 

17.  134819.  Mit  geraden  oder  schraubenförmigen  Längs- 
leisten versehene,  an  den  Enden  geschlossene  Füllrohre 
für  die  von  aufsen  berieselten  parallelen  und  übereinander 
higernden  Kühlrohre  flacher  Köhrenkühlapparate.  Wil- 
helm Störzbach,  Mannheim,  C.  3.  4.  25.  5.  99.  — 
O.  1559. 

Vom  11.  Juni  1900. 
17.    135  264.     Mit  Anrichte  verbundener  Eisschrank.  Ed. 
Stichler,  Magdeburg,  Lödischehofstr.  19.    IG.  5.  1900. 
—  St.  4106. 

17.  135  278.  Wärmeaustauschapparat  mit  in  Stopfbüchsen 
geführten  Doppelröhren.  Heinrich  Schaff  Stadt, 
Giefsen.    8.  3.  1900.  —  Sch.  10  750. 

Vom  18.  Juni  1900. 

17.  135  378.  Abtropf-Lattengitter  mit  in  Einschnitten  von 
Hängeschienen  gehaltenen  Latten.  Curt  Münter, 
Aschersleben.    7.  11.  99.  —  M.  9125. 

17.  135  529.  Kühler  für  flüssige  Nahrungsmittel,  bestehend 
aus  einem  äufseren  hohl  wandigen  und  einem  inneren, 
engeren,  mit  dem  Kühlmittel  zu  umgebenden  Gefäfs. 
K.  G.  F.  Wikström,  Lund;  Vertr. :  Ernst  Schmatolla, 
Berlin,  Jägerstr.  6.    12.  2.  1900.  —  W.  9540. 

17.  135  530.  Kühler  für  feste  Nahrungsmittel,  bestehend  aus 
einem  äufseren  doppelwandigen  und  einem  in  dieses 
hineingestellten,  ebenfalls  doppelwandigen  Gefäfse.  K. 
G.  F.  Wikström,  Lund;  Vertr.:  Ernst  Schmatolla, 
Berlin,  Jägerstr.  6.  12.  2.  1900.  —  W.  9842. 
Vom  25.  Juni  1900. 

17.  135  787.  Schwingende  Kühlwand  für  Flüssigkeits-Kühl- 
vorrichtungen oder  Gradierwerke,  bestehend  aus  gelenkig 
untereinander  verbundenen  Stäben.  O.  R.  M  e  h  1  h  o  r  n, 
Schweinsburg  bei  Crimmitschau.    12.  4.  99.  —  M.  8339. 

Vom  14.  Juni  1900. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

17.  109  904.  Vorrichtung  zur  Herstellung  einer  künstlichen 
Eisbahn.  —  Aktiengesellschaft  der  Maschinen- 
fabriken von  Escher  Wyfs  &  Co.,  Zürich;  Vertr.: 
Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  n.  Th.  Stört,  Berlin, 
Hindersinstr.  3. 

Patent-Löschuusren. 

Infolge  Nichtzahlung  der  Gebühren: 
17  :  100  578  u.  17 ;  51  740. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  108040  vom  3.  März  1899. 
Wilhelm  Henneberg  in  Hamburg.  —  Kliirvorrichtung. 
Die  Flüssigkeiten,  welche  von  Verunreinigungen  befreit 
werden  sollen,  werden  auf  möglichst  langem  Wege  an  Ge- 
weben vorbeigefübrt,  von  welchen 
die  Verunreinigungen  infolge  ihrer 
Adhäsion    festgehalten  werden, 
ohne  dafs  die  Flüssigkeit  die  Ge- 
webe durchdringen  müfste.  Die 
zu  klärende  Flüssigkeit  durchtliefst 
in  einem  Behälter  durchbrochene 
u.  mit  Gewebe  bekleidete  Blatten  a, 
die    hinter-    oder  übereinander 
angeordnet  sind.    Während  nur  ein  Teil  der  Flüssigkeit  durch 
das  Gewebe  hindurchtritt,  bewegt  sich  der  übrige  Teil  mit 
geringer  Geschwindigkeit  auf  langem  Zickzackwege,  wie  aus 
der  Figur  ersichtlich. 


Fig.  81. 


Nr.  107  115  vom  28.  Dezember  1898. 
Johann  Ziegler  in  Dresden.  —  Kühlschrank  mit  Kühlung 
durch  Fliissigkeitsvenlampfung  im  Vakuum. 

Der  Kühlschrank  enthält  innerhalb  der  schlecht  wärme- 
leitenden Umfassungswände  ein  Köhrensystem  abcd,  welches 
durch  eine  am  Eisschrank  angebrachte  Pumpe  g  nahezu  luft- 
leer gemacht  werden  kann,  und  in  welches  dann  Wasser  ein- 
gelassen wird,  das  zum  Teil  sofort  verdampft  und  dadurch 
das  Schrankinnere  abkühlt.    Sobald  sich  das  Wasser  durch 


Fig.  82. 

Wärmeaufnahme  aus  dem  Schrank  so  weit  erwärmt  hat,  dafs 
es  den  Kühlzweck  nicht  mehr  genügend  erfüllt,  so  wird  es 
durch  Rohre  m  in  einen  Behälter  k  abgelassen,  das  Röhren- 
system von  neuem  luftleer  gemacht  und  wiederum  Wasser 
zur  Verdunstung  eingelassen.  Letzteres  geschieht  durch  eine 
als  Heizrohr  ausgebildete  Wasserleitungsröhre  h,  welche  in 
den  Behälter  k  eintaucht,  um  dieselbe  Wassermenge  immer 
wieder  zur  Verdampf ung  und  Kühlung  verwenden  zu  können. 


Nr.  108  885  vom  25.  Dezember  1898. 
Johann  Stumpf  in  Berlin. 
Puffer  für  Kraftmascliinenventile. 
Damit  der  Puffer  beim  Beginn 
seiner  Wirkung  bereits  ein  unter 
Druck  stehendes  Pufferkissen  vor- 
findet, ist  der  Puffer  p  in  das  Ventil- 
gehäuse eingebaut.    Hierdurch  wird 
eine  energische  und  sich  so  schnell 
steigernde  Wirkung  hervorgebracht, 
dafs  der  Puffer  erst  kurz  vor  dem 
Aufsetzen  des  Ventils  d  in  Thätig- 
keit  zu  treten  braucht. 


Fi«  s:;. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdrlicken  oder 
Heften  können  in  der  Ilegrel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R,  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  l'ankow-Berlin. 
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und  Beurteilung  von  Indikatordiagrammen ,  ins- 
besondere um  eine  solche  Prüfung  während  eines 
Versuches  an  einer  Kältemaschine  schnell  zu  er- 
möglichen. 

Die  Adiabaten  sind  ausgerechnet  nach 
der  Formel  p  v  *  —  p1  vl  *,  worin  p  Anfangsdruck, 
p1  Enddruck,  v  Anfangsvolumen,  vt  Endvolumen, 
und  x  ein  Erfahrungswert,« welcher  für  NH3  —  1,30, 
für  S02  =  1,25  und  für  C02  =  1,26  gesetzt  wer- 
den kann. 


I.  Eonstante  der  Adiabaten  für  NH, 


p 

1,0 

1,5 

2 

2,5 

3 

3,5 

4 

4,5 

5 

5,5 

p0,9 

1,148 

1,722 

2,296 

2,870 

3,444 

4,018 

4,592 

5,166 

5,740 

6,314 

P  0,8 

1,337 

2,005 

2,674 

3,342 

4,011 

4,679 

5,348 

6,016 

6,685 

7,353 

P0,l 

1,590 

2,385 

3,180 

3,975 

4,770 

5,564 

6,359 

7,154 

7,950 

8,744 

pOß 

1,942 

2,930 

3,884 

4,854 

5,825 

6,796 

7,767 

8,738 

9,709 

10,68 

pQ,h 

2,463 

3,695 

4,926 

6,158 

7,389 

8,621 

9,852 

11,084 

12,315 

13,547 

i>0,4 

3,289 

4,934 

6,579 

8,224 

9,868 

11,513 

13,158 

14,803 

16,447 

18,092 

P  0,3 

4,785 

7,177 

9,569 

11,962 

14,354 

16,746 

19,139 

21,531 

23,923 

26,316 

P0,2 

8,130 

12,195 

16,360 

20,325 

24,390 

28,455 

32,520 

36,585 

40,650 

44,715 

pO,l 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

110 

II.  Konstante  der  Adiabaten  für  C02. 


p 

15 

17,5 

20 

22,5 

25 

27,5 

30 

32,5 

35 

37,5 

40 

pO,d 

17,145 

20,003 

22,86 

25,718 

28,575 

31,433 

34,29 

37,148 

40,005 

42,863 

45,72 

pOß 

19,875 

23,188 

26,5 

29,813 

33,125 

36,438 

39,75 

43,063 

46,375 

49,688 

53,00 

p0,7 

23,505 

27,423 

31,34 

35,258 

39,175 

43,093 

47,01 

50,928 

54,845 

58,763 

62,68 

pofi 

28,575 

33,338 

38,1 

42,863 

47,625 

52,388 

57,15 

61,913 

66,675 

71,438 

76,2 

p0,5 

35,970 

41,965 

47,96 

53,955 

59,95 

65,945 

71,94 

77,935 

83,93 

89,925 

95,92 

p0,4 

47,475 

55,388 

63,3 

71,213 

79,125 

87,038 

94,95 

102,863 

110,775 

118,688 

126,6 

P0,3 

68,49 

79,905 

91,32 

102,735 

114,15 

125,565 

136,98 

148,395 

159,81 

171,225 

182,64 

p  0,2 

114,51 

133,595 

152,68 

171,765 

190,85 

209,935 

229,02 

248,105 

267,19 

286,275 

305,36 

pO,l 

272,73 

318,185 

363,64 

409,095 

454,55 

500 

545,46 

590,915 

636,37 

681,825 

727,28 
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in.  Konstante  der  Adiabaten  für  S02. 


p 

\JyOO 

n  fiK 

U,UU 

1  1 

1 , 1 

1  9n 

1  A 

1  w\ 

1,00 

1  7 

1,00 

2,0 

pO,d 

0,400 

0,571 

0,742 

0,914 

1,085 

1,256 

1,428 

1,599 

1,770 

1,941 

2,113 

2,284 

P0,8 

0,463 

0,662 

0,86 

1,058 

1,257 

1,455 

1,564 

1,852 

2,051 

2,249 

2,448 

2,646 

p0,7 

0,547 

0,781 

1,015 

1,250 

1,484 

1,718 

1,953 

2,187 

2,421 

2,655 

2,889 

3,124 

pOfi 

0,663 

0,947 

1,231 

1,515 

1,799 

2,083 

2,367 

2,652 

2,936 

3,22 

3,504 

3,788 

p0,5 

0,833 

1,191 

1,548 

1,905 

2,262 

2,619 

2,976 

3,333 

3,691 

4,048 

4,405 

4,762 

p0,4 

1,101 

1,573 

2,044 

2,516 

2,988 

3,460 

3,931 

4,403 

4,875 

5,346 

5,818 

6,29 

pO,3 

1,577 

2,253 

2,928 

3,604 

4,28 

4,956 

5,631 

6,307 

6,983 

7,659 

8,334 

9,11 

pO,2 

2,612 

3,732 

4,851 

5,970 

7,09 

8,209 

9,329 

10,448 

11,568 

12,687 

13,807 

14,926 

pO,l 

6,25 

8,929 

11,607 

14,186 

16,864 

19,543 

22,221 

24,9 

27,578 

30,257 

32,935 

35,614 

Die  Anfangsdrucke  p  sind  bei  Aufstellung  der 
Tabellen  der  Adiabaten  und  Isothermen  derart  in 
den  Grenzen  der  bei  Kältemaschinen  gebräuchlichen 
Verdampfungstemperaturen  von  ca.  —  30 0  C.  bis 
-)-50C.  gewählt,  dafs  ihr  jeweiliger  Unterschied 
einer  Temperaturdifferenz  von  ca.  5°C.  entspricht. 
Bei  Benutzung  der  Tabellen  ist  zu  beachten,  dafs 
sämtliche  Drucke  kg  p/qcm  absolut  und  daher 
von  der  Vakuumlinie  aus  zu  messen  sind.  Zur 
Prüfung  eines  Diagrammes  ziehe  man  unterhalb 
der  Atmosphärenlinie  parallel  zu  dieser  im  Abstände 
von  einer  Atmosphäre  nach  dem  jeweiligen  Feder- 
mafsstabe  die  Vakuumlinie  und  zu  dieser  zwei 
Senkrechte,  welche  die  äufsersten  Enden  des  Dia- 


grammes berühren.  Alsdann  teile  man  die  so  au 
I  der  Vakuumlinie  erhaltene  Strecke  in  10  gleiche 
Abschnitte,  bezeichnet  0,9  bis  0,1  vom  Anfangs- 
punkt der  Kompression,  wo  v  =  1  ist,  ausgehend, 
und  trage  an  diesen  Punkten  von  der  V akuumlinie 
aus  die  zur  betreffenden  Anfangsspannung  p  ge- 
hörigen Drucke  po,v  u.  s.  w.  aus  den  Tabellen  als 
Ordinaten  im  jeweiligen  Federmafsstabe  auf.  Die 
durch  Verbindung  der  Ordinatenendpunkte  erhaltene 
Kurve  ist  die  gesuchte  Adiabate. 

In  derselben  Weise  sind  die  Tabellen  über 
die  Isothermen  für  NH3)  C02  und  S02  nach  der 
Formel  p  v  =  pxvx  ausgerechnet  und  ebenso  an- 
zuwenden. 


IV.  Konstante  der  Isothermen  für  NH3. 


p 

1 

1,5 

2 

2,5 

3 

8,5 

4 

4,5 

5 

5,5 

i>0,9 

1,11 

1,667 

2,222 

2,778 

3,333 

3,887 

4,444 

5,0 

5,55 

6,111 

1,0,8 

1,25 

1,875 

2,5 

3,125 

3,75 

4,375 

5,0 

5,625 

6,25 

6,875 

J>0,7 

1,429 

2,143 

2,857 

3,571 

4,286 

5,0 

5,714 

6,429 

7,143 

7,857 

P0,6 

1,666 

2,50 

3,333 

4,166 

5,00 

5,833 

6,667 

7,5 

8,33 

9,166 

p0,5 

2 

3 

4 

5 

6,00 

7 

8 

9 

10 

11 

p0,4 

2,5 

3,75 

5 

6,25 

7,5 

8,75 

10 

11,25 

12,5 

13,75 

p0,3 

3,33 

5,00 

6,667 

8,33 

10 

11,667 

13,33 

15 

16,667 

18,33 

P0,2 

5 

7,50 

10 

12,5 

15 

17,5 

20 

22,5 

25 

27,5 

pO,l 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

V.  Konstante  der  Isothermen  für  C02. 


p 

15 

17,5 

20 

22,5 

25 

27,5 

30 

32,5 

35 

37,5 

40 

p0,9 

16,665 

19,443 

22,22 

24,997 

27,775 

30,553 

33,333 

36,108 

38,885 

41,663 

44,44 

p0,8 

18,75 

21,875 

25 

28,125 

31,25 

34,375 

37,5 

40,625 

43,75 

46,875 

50,00 

p0,7 

21,435 

25,008 

28,58 

32,153 

35,725 

39,298 

42,870 

4(3,443 

50,015 

53,588 

57,16 

P0,6 

25,005 

29,173 

33,34 

37,508 

41,675 

45,843 

50,01 

54,178 

58,345 

62,513 

66,68 

P0,5 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

60 

65 

70 

75 

80 

p0,4 

37,5 

43,75 

50 

56,25 

62,5 

68,75 

75 

81,25 

87,5 

93,75 

100 

p0,3 

49,95 

58,275 

66,6 

74,925 

83,25 

91,575 

99,9 

108,225 

116,55 

124,875 

133,2 

p0,2 

75 

87,5 

100 

112,5 

125 

137,5 

150 

162,5 

175 

187,5 

200 

pÖ,1 

150 

175 

200 

225 

250 

275 

300 

325 

350 

375 

400 
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VI.  Konstante  der  Isothermen  für  SO, 


p 

0,35 

0,5 

0,65 

0,8 

0,95 

1,1 

1,25 

1,4 

1,55 

1,7 

1,85 

Ii 

pOß 

0,389 

0,555 

0,723 

0,888 

1,055 

1,221 

1,388 

1,554 

1,721 

1,887 

2,054 

2,22 

pOß 

0,438 

0,625 

0,813 

1,00 

1,188 

1,375 

1,563 

1,75 

1,938 

2,125 

2,313 

2,5 

pO,l 

0,501 

0,715 

0,93 

1,144 

1,359 

1,573 

1,788 

2,002 

2,217 

2,431 

2,646 

2,86 

pOfi 

0,585 

0,835 

1,086 

1,336 

1,587 

1,837 

2,088 

2,338 

2,589 

2,839 

3,09 

3,34 

pO,b 

0,7 

1,0 

1,3 

1,6 

1,9 

2,2 

2,5 

2,8 

3,1 

3,4 

3,7 

4 

pOA 

0,875 

1,25 

1,625 

2,0 

2,375 

2,75 

3,125 

3,5 

3,875 

4,25 

4,625 

5,0 

p0,3 

1,166 

1,665 

2,165 

2,664 

3,164 

3,663 

4,163 

4,662 

5,162 

5,661 

6,161 

6,66 

P0,2 

1,75 

2,5 

3,25 

4,0 

4,75 

5,5 

6,25 

7,0 

7,75 

85 

9,25 

10 

pO,l 

3,5 

5 

6,5 

8 

9,5 

11 

12,5 

14 

15,5 

17 

18,5 

20 

Au  Hand  einiger  Diagramme  soll  nun  gezeigt 
werden,  welche  Schlüsse  aus  dem  Verlauf  der 
Kompressionskurve  zur  Adiabate  und  Isotherme 
sich  ergeben. 

Diagramm  I.  Fig.  84.  Die  vom  Indikator  aufge- 
zeichnete Kompressionskurve  liegt,  wenn  alles  an  der 


Maschine  im  ordnungsmäfsigen  Zustand  sich  be- 
findet, zwischen  der  Adiabate  und  Isotherme, 
jedoch  bedeutend  mehr  an  die  Adiabate  an- 
geschmiegt. 

Diagramm  II.  Fig.  85.  Die  Kompression s- 
kurve  liegt  oberhalb  der  Adiabate.  Es  deutet 
dies  darauf  hin,  dafs  der  Druck  im  Cylinder  schneller 
wächst,  als  durch  die  Kolbenbewegung  bedingt 
wird.  Die  Ursache  hierfür  ist  in  einer  Undichtig- 
keit der  Druckventile  resp.  deren  Sitze  zu  suchen, 
wodurch  Dampf  vom  Kondensator  in  den  Cylinder 
zurückdringt. 

Diagramm  III.  Fig.  86.  Die  Kompressions- 
kurve liegt  unverhältnismäfsig  tief  unter  der 


CW/n^  <?/>|>/f>  4X4^4  ntvv^le. 


J2S 


Fig.  85. 


Adiabate  und  sehr  nahe  der  Isotherme.  Dies  zeigt 
undichte  Saugventile  oder  undichten  Kolben  an. 

DiagrammlV.  Fig. 87.  Die  Kompressions- 
kurve liegt  zu  A  nfang  oberhalb,  im  weiteren 
Verlauf  unterhalb  der  Adiabate.  Dies  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  zunächst  die  Druckventile  nicht 


Fig.  86. 

dicht  schliefsen  und  ferner  die  Kolbenringe  nicht 
dicht  anliegen;  eventuell  unrunder  Cylinder. 

Bei  normalem  Zustande  der  Maschine  kann, 
wie  schon  erörtert,  die  Kompressionskurve  nie  ober- 
halb der  Adiabate  liegen,  sondern  mufs  dicht  unter 
derselben  verlaufen. 

Aus  bisherigen  Erfahrungen  geht,  was  übrigens 
noch  erwähnt  sei,  hervor,  dafs  der  Kühlwasser- 
mantel von  fast  gar  keinem  Einflufs  auf  den 
Verlauf  der  Kompressionskurve  ist,  wie  dies 
auch  bei  der  Vergleichs  weisen  Eintragung  der 
Adiabaten  und  Isothermen  in  Diagrammen  mit 
nassem  und  mit  trockenem  Kompressorgang  zu 
ersehen  ist.  H.  Mstr. 


Fig.  87. 
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Einiges  über  den  Schlufs  selbstthätiger 
Kompressorventile. 

Von  O.  Venator,  Ingenieur. 

Die  üblichen  Kompressoren  arbeiten  durch- 
schnittlich mit  etwa  60  Umdrehungen  (Doppelhüben) 
in  der  Minute.  Jedes  Kompressorventil  hat  hierbei 
in  jeder  Minute  60  vollständige  Spiele  (Öffnen, 
Durchlassen,  Schliefsen)  zu  vollführen,  so  dafs  auf 
jedes  Spiel  eine  Sekunde  Kolbenlaafzeit  entfällt. 
Der  jeweilige  Ventilschlufs  hat  natürlich  in  wesentlich 
kürzerer  Zeit  zu  geschehen,  und  es  ist  von  ganz 
besonderer  Wichtigkeit,  dafs  derselbe  schnell  und 
sicher  erfolgt.  Andernfalls  findet  nachträgliches 
Durchlassen  statt,  was  den  Wirkungsgrad  des  Kom- 
pressors, also  die  Kälteleistung  der  Maschine  er- 
heblich beeinträchtigt.  —  In  nebenstehenden  Ab- 
bildungen ist  versucht,  die  grundsätzliche  Wirk- 
samkeit der  Ventile  darzustellen. 

Fig.  88  a  zeigt  ein  genau  ausgemitteltes  Ventil 
mit  scharf  passender  Führung  und  schwacher  Feder 
(durch  leichtes  Gewicht  gekennzeichnet)  im  geöffneten 
Zustande. 

Fig.  88  b  zeigt  dasselbe  Ventil  in  geschlossenem 
Zustande.  Es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  dafs 
dieses  Ventil  schnell  und  sicher  schliefsen  mufs, 
und  dafs  hierzu,  wenn  die  Reibung  der  Ventil- 
spindel in  ihrer  Führung  gering  ist,  eine  schwache 
Feder  ausreicht.  Je  schwächer  innerhalb  gewisser 
Grenzen  die  Feder  gespannt  sein  kann,  um  so 
geringer  ist  die  zum  Offnen  des  Ventiles  und  Offen- 
halten aufzuwendende  Kraft. 

Bei  den  Druckventilen  äufsert  sich  der  Kraft- 
verbrauch hierzu  durch  notwendige  stärkere 
Kompression.  Bei  den  Saugventilen  mufs  der 
Kolben  eine  um  so  gröfsere  Druckverminderung 
behufs  Ventilöffnung  erwirken,  je  stärker  die 
Ventilfeder  gespannt  ist.  Diese  Druckvermin- 
derung bedeutet  aber,  dafs  der  Kolben  eine  gewisse 
Strecke  seines  Weges  laufen  mufs,  bevor  das  Saug- 
ventil geöffnet  wird,  bevor  also  die  saugende 
Wirkung  des  Kompressors,  auf  welcher  die  Kälte- 
erzeugung beruht,  beginnen  kann.  Je  stärker  also 
die  Saugventilfeder  gespannt  werden  mufs,  um  so 
geringer  ist  —  innerhalb  gewisser  Grenzen  —  die 
Kälteleistung  der  Maschine,  denn  das  Nachschiefsen 
von  Dämpfen  bei  vorübergehend  besonders  starker 
Druckverminderung  behufs  der  Ventilöffnung,  ver- 
mag diesen  ungünstigen  Einflufs  nicht  auszugleichen. 

Aufserdem  mufs  während  der  ganzen  Einsauge- 
zeit behufs  Offenhaltung  des  Ventiles  eine  um  so 
erheblichere  Druckverminderung  bewirkt  werden, 
je  stärker  die  Saugventilfeder  gespannt  ist. 


Je  stärker  die  Druckverminderung  auf  der  Saug- 
seite ist,  um  so  weniger  wiegt  jedes  Kubikmeter 
der  angesaugten  Dämpfe,  um  so  geringer  ist 
wiederum  die  Kälteleistung  der  Maschine. 

Kompressoren,  welche  mit  reinem  leichtflüssigen 
und  innerhalb  der  Maschine  rein  und  leichtflüssig 
bleibendem  Ol  geschmiert  werden,  zeigen  stets  mit 
Öl  geschmierte  Ventile,  deren  Spindeln  und  Spindel- 
führungen sich  bei  geeignetem  Material  und  peinlich 
genauer  Ausführung  spiegelblank  einlaufen  und  fast 
ohne  Reibung  wirken,  also  ihrerseits  beitragen,  den 
Kraft-  bezw.  Kohlenverbrauch  zu  vermindern  und 
die  Kälteleistung  zu  steigern. 

Bei  Kompressoren,  welche  ohne  Ölschmierung 
arbeiten,  bei  denen  die  Schlüpfrigkeit  des  Kälte- 
mittels als  Schmierung  gedacht  ist,  arbeiten  die 
Ventile  verhältnismäfsig  trocken,  erheischen  also 
zweifellos  eine  stärkere  Federspannung,  als  wenn 
sie  unter  reichlicher,  guter  Ölschmierung  ar- 
beiteten. 

Wenn  bei  Kompressoren,  welche  mit  Talg- 
schmierung der  Stopfbüchse  arbeiten,  infolge  un- 
genügender Kühlung  der  Talg  weich  bis  dünn- 
flüssig wird  und  in  das  Innere  des  Kompressors 
dringt,  so  finden  Verschmierungen  der  Ventile 
statt,  die  beispielsweise  sehr  störend  werden,  wenn 
der  Talg  unter  der  Einwirkung  schwefliger  Säure, 
die  bekannte  grauschwarze  Schmiere  ergibt. 

Der  gleiche  Übelstand  stellt  sich  ein,  wenn  man 
bei  Schwefligsäure  -  Kompressoren  zur  Schmierung 
der  Kolbenstange  konsistentes  Fett  oder  Öl  ver- 
wendet und  dieses  Schmiermaterial  in  das  Kom- 
pressorinnere gelangt. 

Man  hilft  bezw.  kann  sich  bei  voraussichtlichen 
Ventilverschmierungen  notdürftig  helfen,  indem 
man  die  Bohrung  der  Ventilspindelführung  gröfser 
macht  als  den  Durchmesser  der  Spindel,  indem 
man  also  Abstand  nimmt  von  der  peinlichen  Aus- 
führung und  genauen  Führung  und  erreicht  hier- 
durch, längere  Zeit  ohne  Reinigung  der  Ventile 
arbeiten  zu  können,  vermindert  auch  die  Gefahr, 
Ventilspindelbrüche  zn  erleiden.  Aber  man  beein- 
trächtigt damit  den  sicheren,  schnellen  Ventil- 
schlufs, den  Wirkungsgrad  des  Kompressors  und 
die  Kälteleistung  der  Maschine  sehr  erheblich, 
denn  die  Verschmierung  kann  die  genaue  Aus- 
mittelung nicht  ersetzen  und  der  nachteilige  Ein- 
flufs der  unsaubereu  Ventilschlufsflächen  bleibt 
bestehen. 

In  den  Figuren  89a,  b,  c,  d  und  90a,  b, 
c,  d  ist  versucht,  darzustellen,  wie  solche  Ventile 
in  zu  weit  gebohrten  (oder  ausgeleierten)  Führungen 
arbeiten  und   zwar   sowohl,  wenn  dieselben  mit 
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schwachen  Federn  (durch  leichtes 
Gewicht  gekennzeichnet)  als  auch, 
wenn  sie  mit  starken  Federn 
(durch  schweres  Gewicht  ge- 
kennzeichnet) versehen  sind.  Es 
ist  deutlich  zu  erkennen,  wie 
die  Ventile  statt  schnell  und 
sicher  zu  schliefsen,  sich  nur 
ganz  allmählich  zurecht  betten 
können,  wozu  natürlich  Zeit  er- 
forderlich ist,  mehr  Zeit,  als 
verfügbar  sein  kann.  Die  Ven- 
tile dichten  deshalb  nicht  ord- 
nungsmäfsig  ab,  was  nachträg- 
liches, unbeabsichtigtes ,  schäd- 
liches Durchlassen  bedingt,  wo- 
durch der  Wirkungsgrad  des 
Kompressors  und  die  Kälte- 
leistung der  Maschine  vermin- 
dert werden  müssen. 

Da  dieser  Versuch,  die 
Wichtigkeit  eines  schnellen  und 
sicheren  Ventilschlusses  darzu- 
stellen, allgemeiner  interessieren 
dürfte,  sei  er  veröffentlicht. 
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Schwierigkeiten  beim  Betrieb  eines  kleinen 
Kohlensäurekompressors. 

Von  C.  Heinel,  Pankow  bei  Berlin. 

Die  nachstehend  beschriebene  Maschine  war  zur 
Kühlung  kleiner  Fleischaufbewahrungsräume  be- 
stimmt, und  bestand  aus  einem  auf  das  gufseiserne 
Kondensatorgefäls  in  horizontaler  Lage  aufge- 
schraubten Kohlensäure-Kompressor,  aus  der  in  dem 
Gefäfs  untergebrachten  Kondensatorschlange  aus  ge- 
wundenem Gasrohr  von  1"  1.  W.,  sowie  den  an  der 
Decke  des  Kühlraumes  aufgehängten  Verdampfer- 
rippenrohren aus  patentgeschweifsten  Röhren  mit 
warm  aufgezogenen  guiseisernen  Rippen.  Die 
Kondensatorschlange  aus  Gasrohr  herzustellen,  er- 
wies sich  als  ein  Mifsgriff,  da  die  Schweifsnath  an 
den  Biegungsstellen  teilweise  undicht  wurde,  so  dafs 
ein  enormer  Kohlensäureverbrauch  eintrat,  dessen 
Ursache  längere  Zeit  nicht  konstatiert  werden  konnte, 
da  das  Kondensatorgefäls  an  den  Seiten  keine 
Öffnungen  hatte,  sondern  nur  zugänglich  war,  wenn 
man  den  Kompressor  abnahm.  Die  Verdampfer- 
rohre hatten  sich  als  brauchbar  erwiesen ;  ihre  Her- 
stellungskosten waren  jedoch  so  grofse,  dafs  man 
später  schmiedeeiserne  patentgeschweil'ste  Rohre  mit 
aufgegossenen  Rippen  wählte.  Der  Kompressor  war 
einfach  wirkend ,  hatte  50  mm  Durchmesser  und 
150  mm  Hub.  Die  Umdrehungszahl  sollte  100  pro 
Minute  betragen,  wurde  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Stopfbüchsenreibung  nicht  über  80  gesteigert. 

Der  Druckventilkegel  war  zuerst  aus  Rotgufs 
hergestellt,  mufste  aber  bald  infolge  Bruches  durch 
einen  solchen  aus  Stahl  ersetzt  werden. 
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Der  Kolben  war  als  Plunger  ausgebildet,  was 
im  Betriebe  zu  unangenehmen  Störungen  Anlafs 
gab.  Zunächst  war  die  Stopfbüchsenreibung  eine 
sehr  grofse,  da  dieselbe  vom  Durchmesser  abhängig 
ist.  Auch  mufste  anfangs  die  Stopfbüchse  infolge 
ungenügender  Ausführung  der  Ledermanschetten 
unverhältnisniäfsig  stark  augezogen  werden,  was  in 
mehreren  Fällen  zur  Zerstörung  der  Manschetten 
und  Gummiringe  führte  infolge  Heifslaufens  des 
Plungerkolbens.  Auch  die  mangelhafte  Anpassung 
der  Gummiringe  an  die  Form  der  Ledermanschetten 
übte  anfangs  einen  nachteiligen  Finflul's  auf  die 
Abdichtung  des  Plungerkolbens  aus.  Fig.  91b  zeigt 
eine  falsch  ausgeschnittene  Manschette  mit  falsch 
geformtem  Gummiring,  Fig.  91b  die  richtige  Form 
derselben.  Fig.  92  zeigt  einen  vertikalen  Längs- 
schnitt durch  den  Cylinder. 

Der  betreffende  Ingenieur  hatte  den  Kraft- 
bedarf des  Kompressors  richtig  zu  2  bis  2,5  effek- 
tive PS  berechnet  und  darnach  einen  Elektromotor 
zu  3  PS  aufstellen  lassen.  Dieser  Motor,  gleich- 
viel ob  Gleichstrom-  oder  Wechselstrommotor,  konnte 
den  Kompressor  nicht  zum  Anlaufen  bringen,  wenn 
man  sich  nicht  der  grofsen  Mühe  unterzog,  den 
Kolben  vorher  in  den  hinteren  Totpunkt  zu  bringen. 
Zu  diesem  Zwecke  mufsten  immer  drei  kräftige 
Männer  am  Schwungrad  drehen.  Um  diese  Unzu- 
träglichkeit zu  umgehen,  ersetzte  man  den  drei- 
pferdigen  Motor  durch  einen  fünfpferdigen,  der  in 
der  That  den  Kompressor  zum  Anlaufen  brachte. 
Fig.  93  zeigt  die  Anordnung  des  Antriebes,  Fig.  94 
das  Tangentialdruckdiagramm  des  Kompressors.  An 
Hand  dieser  Figuren  sollen  nun  die  Kraft-  und 
Arbeitsverhältnisse  einer  kurzen  Betrachtung  unter- 
zogen werden,  um  daraus  rückwärts  zu  schliefsen, 
welche  Anordnung,  beziehungsweise  Konstruktion, 
hätte  gewählt  werden  müssen. 

A.  Anlaufen  des  Kompressors. 
Infolge  des  hinter  dem  Kolben  herrschenden 
Überdruckes  von  ca.  30  Atm.  blieb  beim  Abstellen 
die  Kurbel  immer  im  vorderen  Totpunkt  stehen. 
Während  des  Stillstandes  glich  sich  der  Konden- 
sator- und  Verdampferdruck  auf  ca.  45  Atm.  aus. 
Beim  Anlaufenlassen  wurde  nun  zuerst  der  Elektro- 
motor mit  der  Transmission  in  Bewegung  gesetzt 
und  nach  Erreichung  der  Maxi  mal tourenzahl  der 
Kompressorantriebsriemen  auf  das  Schwungrad  ge- 
schoben. Bevor  nun  der  Riemen  mit  seiner  ganzen 
Breite  auf  das  Schwungrad  kam,  war  bereits  der 
Maximalumfangswiderstand  erreicht.  Derselbe  setzt 
sich  zusammen  aus  dem  Kolbenüberdruck 
d?u 


=  61 


(il  ■  19,6  =  ca.  1200  kg 
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und  dem  zur  Überwindung  der  Stopfbüchsenreibung 
notwendigen  Druck.  Dieser  wurde  durch  einen 
groben  Versuch  mit  ca.  160  kg  ermittelt.  Am  Um- 
fang des  1,0  m  im  Durchmesser  betragenden  Schwung- 
rades ist  demnach  ein  Druck  von 

(1200  +  160)  •  ^  =  ca.  204  kg 

zu  überwinden.  Da  der  Schwungradkranz  ca.  250  kg 
wiegt  und  die  im  Moment  des  gröfsten  Tangential- 
druckes  bereits  erreichte  Geschwindigkeit  jedenfalls 
noch  weit  unter  80  Touren  bleibt,  so  ist  die  Ein- 
wirkung des  Schwungrades  noch  ziemlich  gering, 
und  kann  zu  höchstens  50  kg  angenommen  werden. 
Es  bleiben  also  noch  155  kg  für  den  Riemenzug. 
Nun  liegt  der  Riemen,  da  das  Schwungrad  bis  zur 
Erreichung  des  Maximaldrnkes  nur  ca.  1j4  Umdrehung 
gemacht  hat,  auch  nur  zu  ca.  1ji  bis  rjz  auf  dem 
Schwungrad  auf  nach  Fig.  95. 

Da  demnach  der  gröfste  Teil  des  Riemendruckes 
noch  auf  der  Leerscheibe  liegt,  so  mufs  der  Riemen 
auf  dem  Schwungrad  gleiten,  so  lange  bis  mit  Hilfe 
der  Riemenführung  der  gröfsere  Teil  auf  dem 
Schwungrad  aufliegt.  Den  hierzu  notwendigen 
Riemenzug  müssen  nun  die  Schwungmasse  der 
Transmission  und  der  Motor  zusammen  leisten.  Die 
Transmission  besitzt  bei  180  Touren  ein 
m  v2  =  340 

und  kann  dabei  am  Schwungrad,  wie  weiter  unten 
gezeigt  wird,  eine  Umfangskraft  von  ca.  70  kg 
ausüben.  Der  Motor  mit  maximal  3,2  PS  vermag 
eine  solche  von  ca.  60  kg  auszuüben. 

Als  Gesamtriemenzug  ergibt  sich  also  =  130  kg, 
während  155  kg  notwendig  wären.  Aufserdem  ist 
noch  zu  berücksichtigen,  dafs  durch  die  Arbeit, 
welche  das  Gleiten  des  Riemens  auf  dem  Schwung- 
rad erfordert,  eine  beträchtliche  Verzögerung  der 


Transmissionsgeschwindigkeit  eintritt,  so  dafs  die 
verdrehende  Kraft  dadurch  ebenfalls  wesentlicb 
vermindert  wird.  Die  nach  dem  Aufgleiten  des 
Riemens  noch  notwendige  Geschwindigkeit  der 
Transmission  konnte  durch  einen  5  pferdigen  Motor 
aufrecht  erhalten  werden.  Es  ergeben  sich  ca.  165  kg 
Riemenzug;  der  Maximaldruck  konnte  also  gerade 
knapp  überwunden  werden.  Durch  den  gröfsere n 
Motor  waren  natürlich  gröfsere  Anlagekosten  bedingt, 
die  für  den  Betrieb  nicht  notwendig  gewesen  wären ; 
denn  der  Motor  brauchte  im  Mittel  nur  17  Ampere 
bei  115  Volt,  leistete  also  rund  2,5  PS. 

Brachte  man  nach  dem  Abstellen  des  Kom- 
pressors die  Kurbel  in  den  hinteren  Totpunkt,  so 
war  beim  Anlaufenlassen  im  Moment  des  gröfsten 
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Wendepunkt        __  — . 


Fig.  94. 

Tangentialdruckes  die  normale  Umfangsgeschwindig- 
keit infolge  der  während  des  Ansaugens  hinter  dem 
Kolben  wirkenden  treibenden  Kraft  von  ca.  45  Atm. 
schon  erreicht,  daher  m  v2  des  Schwungrades  gröl'ser. 
Aufserdem  hatte  das  Schwungrad  schon  3/4  einer 
Umdrehung  gemacht,  der  Riemen  lag  also  fast  ganz 
auf  dem  Schwungrad,  so  dafs  die  Energie  der 
Transmissionsschwungmasse  im  Verein  mit  dem 
3  pferdigen  Motor  den  jetzt  notwendigen  geringeren 
Riemenzug  ausüben  konnte. 

B.  Betrieb  der  Maschine. 
Aus  dem  Tangentialdruckdiagramm  resultiert 
bei    zunächst    konstant    angenommener  Antriebs- 
kraft eine  von  den  Schwungmassen  aufzunehmende 
Arbeit  von  110  mkg. 
Das  Schwungrad  ergibt  bei  180  Touren 

ein  m1     —  446, 

die  Transmission  ein  m2  v22  =  340, 

beide  zusammen  also  ein  M  V2  =  786. 

Folglich  ergibt  sich  ein  Ungleichförmigkeits- 
grad  von 


oder  bei  80  Touren  des  Kompressors 


112  —  1 
786  —  7 

und  ein  entsprechendes  Schwanken  des  Ampere- 
meters. Letzteres  schwankte  in  der  That  zwischen 
14,5  und  20  Ampere.  Dieser  Umstand  bewirkte 
ein  so  starkes  Schwanken  der  Stromstärke  der 
städtischen  Beleuchtungsanlage,  dafs  die  Kühlanlage 
in  den  Nachtstunden  nicht  betrieben  werden  konnte. 
Legt  man  an  die  Kurve  der  Umfangsgeschwindig- 
keiten Fig.  94  im  Punkte  der  gröfsten  Tangential- 
kraft eine  Tangente,  so  stellt  diese  die  Linie  der 
Umfangsgeschwindigkeiten  dar,  für  den  Fall,  dafs 
sowohl  motorische  Kraft  als  auch  Tangentialwider- 
stand  von  diesem  Punkte  ab  konstant  bliebe.  Bis 
zu  dem  Moment,  in  dem  v  =  o  wird,  würde  noch 
ein  Weg  s  von  ca.  4,8  m  zurückgelegt  werden.  Aus 
„         m  v2 

?ms  =  — 

folgt  dann 

2  7>m  =  P-=7^6.^  =  ca.  165  kg. 

Da   in  demselben  Momeut  der  Amperometer 

ca.  17  Amp.  zeigt,  so  kommen  noch 

00   17-105  __  . 
0,8  •  -y3ß    •  75  mkg, 


0,8- 


17  •  105  •  75 


=  ca.  35  kg 


736-4,18 

dazu,  also  beträgt  die  wirksame  Umfangskraft  im  Mo- 
mente des  gröfsten  Tangentialwiderstandes  ca.  200  kg. 

Der  Tangentialwiderstand  war  oben  zu  ca.  204  kg 
berechnet  worden. 

Weil  nun  von  dem  aus  den  Schwungmassen 
resultierenden  Umfangsdruck  =  165  kg  nur 

165  •       =  ca.  94  kg 

dem  Schwungrad,  die  übrigen  71kg  der  Trans- 
mission zuzuschreiben  sind,  so  beträgt  die  durch 
den  Riemen  zu  übertragende  Maximalkraft 
71  +  35  =  106  kg. 

Die  Spannung  im  ziehenden  Riemenstück  ist  dem- 
nach ca.  212  kg.  Da  der  Riemen  einen  Querschnitt 
von  4,5  qcm  hatte,  so  war  derselbe  mit 
212  :  4,5  =  47,2  kg  pro  1  qcm 
belastet.  Diese  starke  Belastung  machte  sich  denn 
auch  durch  fortwährendes  Dehnen  und  endliches 
Reifsen  des  Riemens  geltend. 

Aus  den  aufgezählten  Übelständen  ist  nun  zu 
folgern:  Für  den  Betrieb  würde  ein  gröfseres 
Schwungrad,  ein  breiterer  Riemen  und  eine  gröfsere 
Schwungmasse  der  Transmission  genügende  Sicher- 
heit bieten.  Mit  Rücksicht  auf  eine  möglichst 
geringe  Stopfbüchsenreibung,  also  auch  möglichst 
geringen  Kraftverbrauch  und  möglichst  geringe 
Kosten  der  Anlage  ist  es  jedoch  vorzuziehen,  den 
Kompressorcylinder  mit  einem  gewöhnlichen  Kolben 
auszustatten  und  die  vordere  Seite  des  Cylinders 
durch  ein  nicht  zu  enges  Rohr  mit  der  Saugleitung 
in  Verbindung  zu  bringen.  Da  die  Kolbenstange 
mit  25  mm  hinreichend  stark  sein  würde,  so  würde 
der  Maximalkolbendruck  nur 

62  •  19,6  —  28  •  (19,5  —  4,9)  =  ca.  800  kg, 
die  Stopfbüchsenreibung  nur 

^  =  160- 
d2  7t  15,7 

der  gesamte  Maximaldruck  also  ca.  880  kg  betragen, 

0  15 

beziehungsweise  880  •  =  132  kg  am  Schwung- 
radumfang. Die  höchsterreichbare  Umfangskraft  be- 
trägt, wie  oben  gezeigt, 


160  kg 


80  kg, 


ca. 

60  kg  +  70  +  50  =  180  kg, 

1                  ^   Leerscheibe 

^2^^^  Schwungrad, 

i 

u  

UmspanntcrBogen  ■ 

 »j 

FiK.  95. 
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folglich  kann  bei  dieser  Anordnung  auch  ein  Motor 
von  3  PS  den  Kompressor  zum  Anlaufen  bringen. 
Die  von  den  Schwungmassen  aufzunehmende  Arbeit 
vermindert  sich  ebenfalls  bedeutend,  also  ist  auch 
der  Ungleichförmigkeitsgrad  kleiner  und  damit  die 
Schwankung  im  Amperemeter  bedeutend  geringer, 
ferner  ist  die  Ausnützung  des  Motors  insoferne  eine 
bessere,  als  man  den  Motor  bis  zu  seiner  Normal-  | 
leistung  belasten  darf,  ohne  im  Moment  der  gröfsten 
Belastung  eine  Überlastung  befürchten  zu  müssen, 
was  in  Anbetracht  des  hohen  Preises  des  elektrischen 
Stromes  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist. 


Die  Reinigung  der  Gärkellerluft  in 
Brauereien. 

Von  Richard  Stetefeld  dipl.  Ingenieur. 

Betritt  der  Nichtfachmann  die  Gärräume  einer 
Brauerei,  so  ist  das  erste,  was  ihm  zumeist  auffällt,  | 
wenn  wir  von  Luftverunreinigungen  infolge  un-  I 
sauberer  Betriebsweise  absehen,  der  stark  kohlen- 
säurehaltige, prickelnde,  Niesreiz  hervorrufende 
Geruch  der  Gärkellerluft.  Dieser  Geruch  nach 
Kohlensäure  ist  natürlich  unvermeidlich  und  eine 
notwendige  Begleiterscheinung  der  Würzegärung; 
es  ist  aber  auch  anderseits  der  Gehalt  der  Gär- 
kellerluft au  Kohlensäure  ein  Nachteil  für  eine 
Brauereianlage,  einmal  weil  die  von  der  gärenden 
Würze  exhalierte  Kohlensäure ,  wenn  sie  nicht 
entfernt  wird,  rückwärts  auf  den  Gärprozefs 
hemmend  wirkt,  und  zweitens  weil  der  Aufenthalt 
der  Brauereiarbeiter  in  der  stark  mit  Kohlensäure 
geschwängerten  Luft  der  Gesundheit  dieser  Leute 
auf  die  Dauer  nicht  zuträglich  ist. 

Man  hat  daher  in  richtiger  Erkenntnis  dieser 
Thatsachen  schon  in  früheren  Zeiten  nach  Mitteln 
gesucht,  um  die  von  der  Würze  ausgeatmete  Kohlen- 
säure aus  den  Gärräumen  zu  entfernen. 

Die  ersten  Bestrebungen  in  dieser  Richtung  i 
sind  bereits   an  gut   durchdachten  Kelleranlagen 
mit  Natureiskühlung  zu  beobachten,  bei  welchen 
mechanische  Hilfsmittel  (Ventilatoren)  zum  Absaugen 
der  Kohlensäure  noch  nicht  vorhanden  waren. 

Da  sich  erfahr ungsgemäfs  die  Kohlensäure  in- 
folge ihres  gröfseren  spezifischen  Gewichtes  am 
Boden  des  Gärraums  ausbreitet,  während  die 
höheren  Schichten  der  Luft  freier  von  Kohlensäure 
bleiben,  so  mufs  man  behufs  Entfernung  derselben 
von  den  tiefsten  Punkten  der  Gärkelier  aus  die 
Ableitungskanäle  ausgehen  lassen. 

Bei  oberirdischen  Gärkellern  bieten  sich  nun 
dabei  keine  Schwierigkeiten,  indem  sofort  nach 
Eröffnung  der  Verschlüsse  in  den  Ableitungskanälen 
die  Kohlensäure  von  selbst  in  die  freie  Atmosphäre 


ausfliefst,  während  oberhalb  durch  einen  an  ge- 
eigneter Stelle  angebrachten  Zuführungsschacht 
frische  Aufsenluft  in  den  Eisraum  einströmt,  sich 
an  dem  Eise  kühlt  und  danach  von  selbst  in  den 
Gärkeller  einfliefst.  Nach  diesem  System  gibt 
es  einige  sehr  gelungene  Anlagen,  welche  gesunde, 
tadellose  Gärkellerluft  aufzuweisen  haben. 

Schwieriger  gestaltet  sich  schon  die  Sache, 
wenn  es  sich  um  unterirdische  Gärkeller  handelt, 
da  man  bei  diesen  nicht  imstande  ist,  die  Kohlen- 
säure von  selbst  ausfliefsen  zu  lassen.  Man  mufs 
sich  bei  solchen  Anlagen  dadurch  helfen,  dafs  man 
zur  mechanischen  Ventilation  greift,  oder  da  dies 
nicht  immer  möglich  ist,  dadurch,  dafs  man,  vom 
tiefsten  Punkte  des  Gärkellers  ausgehend,  aufser- 
halb  einen  oder  mehrere  Schächte  bis  über  Boden 
führt  und  in  diesen  zeitweise  Lockfeuer  anbrennt, 
um  dadurch  die  Kohlensäure  zum  Aufsteigen  zu 
zwingen.  Da  indessen  diese  letzte  Manipulation 
viel  Zeit  und  Arbeit  erfordert,  so  wird  sie  gewöhn- 
lich nur  mangelhaft  oder  gar  nicht  ausgeführt,  und 
derartige  Keller  zeigen  verlangsamte  Gärungs- 
erscheinungen, und  der  Aufenthalt  darin  wird  bald 
beängstigend. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  Gärkelleranlagen 
mit  künstlicher,  d.  h.  maschineller  Kühlung,  also 
um  Brauereien  mit  Motorbetrieb,  so  bietet  auch 
die  Reinigung  der  Luft  unterirdischer  Gärkeller 
kein  Hindernis.  Man  kann  in  diesen  Fällen  durch 
Eintreiben  frischer,  vorgekühlter  Aufsenluft  in 
die  Gärkeller  die  Kohlensäure  durch  zweck- 
entsprechend angeordnete  Abführungskanäle  leicht 
zum  gröfsten  Teil  entfernen  und  der  Gärkellerluft 
eine  reine  und  die  Gärung  fördernde  Beschaffen- 
heit verleihen. 

Den  gleichen  Zweck  verfolgt  auch  die  in 
neuerer  Zeit  mancherorts  Eingang  findende  Vakuum- 
gärung, und  wir  werden  auf  diese  zugleich  in 
Zusammenhang  mit  ihrem  Kältebedarf  an  späterer 
Stelle  zurückkommen.  Hier  wollen  wir  uns  auf 
die  Reinigung  der  Gärkellerluft  bei  der  offenen 
Bottichgärung  beschränken  und  einige  Zahlen  für 
die  Bewertung  einer  solchen  Anlage  aufzustellen 
versuchen  an  der  Hand  einer  derartigen  Einrichtung, 
welche  nunmehr  über  Jahresfrist  zur  Zufriedenheit 
ihrer  Benutzerin,  der  Schultheifsbrauerei/Abteil.  IL, 
Berlin,  funktioniert  hat.  Die  Einrichtung  ist  in 
der  genannten  Brauerei  erstellt  worden  von  der 
Maschinenfabrik  Georg  Krauschitz,  Berlin,  nach 
dem  D.  R.P.  64411  und  zeigt  die  in  Fig.  69—98  ab- 
gebildete Anordnung,  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dafs  bei  dem  Kühlluftreiniger  der  Berliner  Anlage 
drei  Serien  zu  je  fünf  Rohren  (statt  zwei  Serien, 
wie  in  den  Abbildungen)  eingebaut  sind. 
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Der  Apparat  dient  dem  Zweck,  die  für  die 
Gärkeller  erforderliche  Erneuerungsluft  anzusaugen, 
dieselbe  zu  reinigen  und  zu  kühlen  und  sodann 
dem  Gärraum  mit  dem  geeigneten  Überdruck  zu- 
zuführen, damit  die  Kohlensäure  aus  diesen  Kellern 
entfernt  werde.  Zum  Ansaugen  der  frischen  Aufsen- 
luft  dient  der  aus  den  Figuren  ersichtliche  Hoch- 
druckventilator; von  diesem  wird  die  Erneuerungs- 
luft zunächst  in  die  untere  Rohrlage  des  Luftreinigers 
eingeblasen  und  in  dieser  einem  feinzerstäubten 
Strahl  von  kaltem  Brunnenwasser  entgegengeführt, 
wodurch  die  Luft  gewaschen  und  bei  richtiger 
Bemessung  des  zerstäubten  Wassers  bis  nahezu  auf 
dessen  Temperatur  herabgekühlt  werden  kann;  bei 
Brunnenwasser  von  -)-  10°  C.  auf  etwa  +  12°  C. 
Nun  durchstreicht  die  so  gewaschene  und  vor- 
gekühlte Luft  der  Reihe  nach  die  oberen  vier  Rohr- 
lagen, in  welchen  lose  gelagerte  Nickel  wolle  (Späne 
aus  Nickel)  die  noch  innewohnenden  Unreinigkeiten 
abfängt,  während  in  jedem  Rohr  drei  Stück  von 
kalter  Sole  im  Gegenstrom  zur  Luft  durchflossene 
Kühlröhren  für  die  Abkühlung  der  Erneuerungs- 
luft auf  die  Gärkellertemperatur  von  etwa  -j-4°C. 
sorgen.  An  den  Enden  der  obersten  Rohre  wird 
sodann  die  Luft  abgeleitet  und  durch  geeignete 
Luftrohre  in  den  Gärkellern  verteilt.  Die  Ein- 
spritzung des  Brunnenwassers  in  die  unterste  Rohr- 
reihe erfolgt  durch  Zerstäubungsdüsen  und  wird 
durch  eine  Plungerpumpe  bewirkt. 

Für  die  Bemessung  eines  solchen  Apparates, 
wie  vorstehend  beschrieben,  sind  die  nachstehenden 


Bedingungen  mafsgebend :  Der  Apparat  soll  so  viel 
frische  Aufsenluft  auf  die  Gärkellertemperatur  vor- 
kühlen, dals  das  gleiche  Volumen  Kohlensäure  aus 
dem  Gärkeller  entfernt  werden  kann. 

Nun  können  wir  nach  zahlreichen  Beobach- 
tungen annehmen,  dafs  1  hl  Würze  pro  Sacha- 
rometergrad  Vergärung  rund  0,38  kg.  C02 
erzeugt  und  zwar  während  der  ganzen  Gärdauer. 
Da  1  cbm  C02  bei  Atmosphärendruck  und  der 
Gärkellertemperatur  ca.  2  kg  wiegt,  so  können 
wir  demnach  pro  hl  Würze  und  0  Ball.  Vergärung 
rund  0,38  -2  =  0,76  cbm  C02  annehmen. 

Es  soll  nun  die  Gröfse  eines  Apparates  bestimmt 
werden  für  500  Gärbottiche  ä  35  hl  Inhalt  unter 
der  Annahme,  dafs  die  Würze  mit  13°  Balling  an- 
gestellt und  auf  6°  Balling  vergoren  wird.  Die 
während  der  Gährung  erzeugte  Kohlensäure  be- 
rechnet sich  für  diesen  Fall  zu 

500  •  35  •  0,76  (13—6)  §§  93000  cbm. 

Dies  bedeutet  bei  einer  Gärdauer  von  8  Tagen 
(ä  24  Stunden)  eine  stündliche  Kohlensäuremenge 
von 


93000 


=  485  cbm. 


8  •  24 

Dieselbe  Anzahl  Kubikmeter  Luft  mufs  also 
von  dem  Kühlluftreiniger  angesaugt  und  gekühlt 
in  den  Gärkeller  befördert  werden.  Die  Kühlung 
der  frischen  Luft  erfolgt,  wie  bereits  erwähnt,  in 
zwei  Etappen:  1.  die  Kühlung  von  Aufsentemperatur 
bis  auf  4-12°  (bei  Brunnenwasser  von  -\-  10°)  und 
2.  die  Kühlung  von  +  12°  bis  auf  +4°C. 

Nehmen  wir  eine  mittlere  Aufsentemperatur 
von  -j-  20°  an  und  eine  relative  Feuchtigkeit  dieser 
Luft  von  70  °/0,  so  haben  wir  zur  Vorkühlung  dieser 
Luft  bis  auf  +12°  einen  Kälteaufwand  von 

a)  für  die  Temperaturerniedrigung 

(20—12)  •  0,31  =  2,48  W.-E. 

b)  für  die  Kondensation  des  Wasser- 

dampfes (0,7  •  17,34— 10,6) -0,6  ^0,92  » 
zusammen  also  3,4  W.-E.  pro  1  cbm  Luft. 
Für  die  weitere  Kühlung  auf  4-4°  erhalten 
wir  einen  Kälteaufwand  von 

a)  für  die  Temperaturerniedrigung 

(12—4)  •  0,31  =  2,48  W.-E. 

b)  für  die  Dampfkondensation 

(10,6—6,36)  -0,6   =  2,54  » 

zusammen  rund  5,0  W.-E.  pro  1  cbm  Luft. 
Für  unsere  485  cbm  Erneuerungsluft  erhalten 
wir  demnach  eine  gesamte  Leistung 

I.  für  die  Wasser- 
kühlung   .    .    485  •  3,4  ü  1650  W.-E.  pro  Std. 

II.  für    die  Sole- 
kühlung   .    .    485  •  5,0  =  2425  W.-E.   »  » 

in  Summa  4075  W.-E.  pro  Std. 
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Bei  richtiger  Verteilung  der  Düsen  für  das 
Brunnenwasser  dürfte  es  möglich  sein,  eine  Er- 
wärmung dieses  Einspritzwassers  bis  auf  13—14  im 
Mittel,  also  13,5°  C.  zu  erreichen,  so  dafs  für  die 
vorberechneten  1650  W.-E.  ein  Brunnenwasserbe- 
darf von 

1650 

-^^4701  pro  Stunde 

resultiert. 

Der  Bedarf  an  kalter  Sole  für  die  Nachkühlung 
von  +12  auf  -j-4°C  wird,  wenn  wir  eine  Erwär- 
mung der  Sole  von  —5°  auf  —2°  in  den  Kühl- 
röhren und  eine  spezifische  Wärme  der  Sole  von 
0,83  W.-E.  pro  1  1  voraussetzen, 
2425 

ggg  »    =  975  1  pro  Stunde. 

Die  Kühlfläche  der  Soleröhren  wird  bei  einem 
Durchmesser  derselben  von  51/57  mm  und  einem 
Transmissionskoeffizient  K=12 


F  = 


2425 


(_5)  +  (-2)- 


2425        1 n  R 

llTlTä-17'5^ 


17  5 

was  einer  Rohrlänge  von        ^  100  m  entspricht. 

In  jedem  Luftrohr  von  0,3  m  Durchmesser 
liegen  3  Solerohre  von  2"  1  W.,  so  dafs  bei  3  Serien 
ä  3  Rohre  die  fortlaufende  Länge  eines  Solerohres 
rund  11  m  beträgt.  Die  gleiche  Länge  müssen 
natürlich  die  Luftrohre  in  jeder  Vertikalreihe  haben, 
wozu  dann  noch  die  Länge  des  Luftrohres  tritt,  in 
welchem  die  "Wassereinspritzung  stattfindet. 

Es  beträgt  somit  die  pro  Luftrohr  und  Sekunde 
485  1 

geförderte  Luftmenge  k^wk  ■  ^  =  0,045  cbm. 

Der  Rohrquerschnitt  abzüglich  der  drei  Sole- 
rohre beträgt  0,064  qm,  die  theoretische  Luftge- 
schwindigkeit also  |y[|^  =  0'7  m  Pro  Sekunde. 
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Um  hieraus  den  Kraftverbrauch  des  Ventilators 
bestimmen  zu  können,  denken  wir  uns  die  Nickel- 
wolle als  n  Stück  in  kurzen  Zwischenräumen  hinter- 
einander angeordnete  Gitter.  Der  frei  verbleibende 
Querschnitt  verhalte  sich  dabei  in  jedem  Nickel- 
spangitter zum  gesamten  Rohrquerschnitt  wie  1  :  2, 
dann  können  wir  den  "Widerstandskoeffizienten  etwa 
£  =  4  setzen. 

Ferner  sei  die  gesamte  von  den  Nickelwoll- 
gittern beanspruchte  Gitterdicke  zu  1\2  der  ganzen 
Rohrlänge  angenommen  und  sei  dabei  die  Stärke 
des  einzelnen  Nickelspans  5  mm ;  wir  können  dann 

Va  11000 


die  Nickelwollfüllung  als  n  = 


1100  Stück 


Gitter  auffassen  und  erhalten  die  Druckhöhe  der 
Luft  im  Apparat  nach  der  bekannten  Gleichung 

worin  z  =  1,29  =  dem  Gewicht  von  1  cbm  Luft  und 
y  =  9,81  gesetzt  werden  kann.  Für  unsere  vor- 
stehenden Werte  erhalten  wir  p  =  0,0324  •  5  ■  1100 
gi  180  mm  Wassersäule.  Hierfür  wollen  wir  aus 
Rücksicht  auf  die  Anschlufsrohre  vom  Ventilator 
aus,  die  Doppelbogen  u.  s.  w.  ca.  10°/0  zuschlagen 
und  für  p  rund  =  200  mm  schreiben. 

Die  effektive  Ventilatorarbeit  wird  dann  bei 
einem  Wirkungsgrad  von  »;  =  0,35  und  einem  Zu- 
schlag von  10°/0  für  Lagerreibung  etwa 


Ne  =  1,1 


3  •  0,045  •  200 


til,33  eff.  PS. 


75  •  0,3 

Diese  Arbeit  bedeutet,  was  besonders  hervor- 
zuheben ist,  die  Arbeit  zur  Überwindung  der  Wider- 
stände des  Apparates  allein ;  in  ausgeführten  An- 
lagen treten  dazu  noch  die  Arbeiten  zur  Verteilung 
der  Luft  durch  die  Verteilungskanäle  in  den  Gär- 
räumen und  ebenso  die  beiden  Arbeiten  für  die 
Brunnenwasser  und  die  Solepumpe.  Da  diese  letzten 
Arbeiten  jedoch  von  den  lokalen  Verhältnissen  be- 
dingt werden,  so  können  dieselben  nur  von  Fall 
zu  Fall  bestimmt  werden,  was  dem  erfahrenen  In- 
genieur indessen  keine  Schwierigkeiten  bereitet. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
E.  Warburg,  Referat  über  die  Wärmeeinheit.  [Vor- 
getragen auf  der  Naturforscher-  Versammlung  zu  München 
1899].    (Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900.) 
Regnault  legte  seinen  Untersuchungen  als  Wärmeein- 
heit diejenige  Wärmemenge  zu  Grunde,  welche  1  g  Wasser 
von  0°  um  1°  erwärmt.    Bei  den  Berechnungen  macht  er 
die   nicht  zutreffende  Voraussetzung,  dafs   die  specifische 
Wärme  des  Wassers  zwischen  0°  und  etwa  25u  konstant  sei. 
Werden  indess  die  von  Regnault  gemachten  Angaben  auf  die 
15°-  Kalorie  (d.  i.  die  Wärmemenge,  welche  lg  Wasser  von 


141/;,0  auf  1572 0  nach  dem  Wasserstoffthermometer  bringt) 
bezogen,  so  ist  dieser  Unterschied  infolge  der  Veränderlich- 
keit der  speeifischen  Wärme  des  Wassers  meist  nur 
unbedeutend.  Auch  hinsichtlich  der  Temperaturskala,  welche 
R.  benutzte,  ist  eine  nicht  unerhebliche  Unsicherheit 
vorhanden;  bei  der  Diskussion  der  Regnaultschen  Ergeb- 
nisse für  die  latente  Verdampfungswärme  sind  verschiedenen 
Autoren  zu  sehr  verschiedene  Ansichten  über  den  frag- 
lichen Punkt  gelangt.  »Man  kann  daher  zusammenfassend 
sagen,  dass  zwar  die  erklärten  Grundlagen  der  Regnaultschen 
Kalorimetrie  nach  den  neueren  Untersuchungen  nicht  exakt 
sind,  dafs  aber  trotzdem  die  Regnaultschen  kalorimetrischen 
Werte,  auf  die  15°-Kalorie  nach  dem  Wasserstoffthermometer 
bezogen,  durch  die  Temperaturvariation  der  speeifischen  Wärme 
des  Wassers  nur  unbedeutend  beeinflufst  und  durch  die  Ab- 
weichung seiner  Temperaturskala  von  der  Wasserstoffskala 
wegen  der  glücklichen  Wahl  seines  Thermometerglases  wahr: 
scheinlich  nur  mit  einer  Unsicherheit  von  1  pro  mille  behaftet 
wird.  Die  klassischen  kalorimetrischen  Untersuchungen 
Regnaults  sind  noch  heute  nach  52  Jahren  grundlegend; 
immer  wieder  wird  auf  sie  rekurrirt. « 

B unsen  u.  a.  definieren  bei  den  Messungen  mit  dem 
Bunsenschen  Eiskalorimeter  als  Wärmeeinheit  (mittlere 
Wasserkalorie  Co  —  i 00)  den  hundertsten  Teil  der  Wärme- 
menge, welche  1  g  Wasser  bei  der  Abkühlung  von  100°  auf 
0°  abgibt.  Das  Eiskalorimeter  wird  nach  Schuller  und  Wartha 
auf  diese  Kalorie  in  der  Weise  geaicht,  dafs  man  das  Queck- 
silbergewicht bestimmt,  welches  nach  dem  Einbringen  einer 
gewogenen  Wassermenge  von  100°  in  das  Kalorimeter  ein- 
dringt. Diese  mittlere  Wasserkalorie  hat  vor  der  Regnaultschen 
den  Vorzug,  dafs  sie  von  thermometrischen  Messungen  unab- 
hängig ist.  — 

Nachdem  Herr  W.  die  Temperaturvariation  der  speeifischen 
Wärme  des  Wassers  erwähnt,  zeigt  er  die  Notwendigkeit 
einer  allgemeinen  Einigung  über  eine  Wärme- 
einheit. Für  diese  Sache  zeigt  sich  das  technische  Interesse 
am  klarsten  dadurch,  »dafs  der  Gegenstand  nicht  von  physi- 
kalischer, sondern  von  technischer  Seite  auf  die  heutige 
Tagesordnung  gebracht  ist  <  —  Die  der  Natur  der  Wärme 
angemessenste  Einheit  würde  zunächst  die  Arbeitseinheit 
also  das  Erg  erscheinen;  aber  man  würde  vielfach  zu  unbe- 
quem grofsen  Zahlen  gelangen ;  so  würde  z.  B.  die  spec. 
Wärme  des  Wassers  bei  15°  gleich  4189  •  lü4  Erg  sein.  Herr 
W.  kommt  zu  der  Meinung,  dafs  man  das  Erg  als  theoretische 
Einheit,  als  praktische  Wärmeeinheit  die  15°-  Wasserkalorie 
festsetzen  soll,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  1  g  Wasser 
von  14y2°  auf  15V20  nach  dem  Wasserstoffthermometer  er- 
wärmt. 

Im  Folgenden  bespricht  der  Verf.  die  Berücksichtigung 
der  Temperaturvariation  der  speeifischen  Wärme  des  Wassers 
bei  wasserkalorimetrischen  Messungen.  Zur  Thermometrie 
empfiehlt  es  sich,  das  aus  Jenaer  Glas  59  III  verfertigte 
Thermometer,  das  in  1j100  oder  1/t0  Grade  geteilt  ist  und  in  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  geaicht  wird;  die 
Reduktion  auf  das  Wasserstoffthermometer  kann  nach  den 
Tabellen  von  Scheel  vorgenommen  werden.  — 

Als  Arbeitswert  der  15°-  Kalorie  nimmt  der  Verf.  den 
von  Rawland  aus  einem  Temperaturanstieg  von  10°  abge- 
leiteten :    4189  •  10*  Erg  =  4,189  Joule. 

Als  die  dringendsten  Aufgaben  der  Kalorimetrie  scheinen 
dem  Verf.  zur  Zeit  folgende  zu  sein:  1.  Umrechnung  der  vor- 
liegenden kalorimetrischen  Daten  auf  die  15°- Kalorie,  soweit 
es  möglich  ist.  2.  Anschlufs  der  eiskalorischen  Messungen 
an  die  15°- Kalorie  durch  neue  Bestimmung  der  Quecksilber- 
menge Q  (welche  in- das  Eiskalorimeter  eindringt,  wenn  1  g 
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Wasser  von  100°  hineingebracht  wird)  und  besonders  des 
Verhältnisses  C0  -  i0o/Cl3  sowie  durch  Aichung  mit  Wasser 
von  Zimmertemperatur.  —  Auch  scheinen  neue  Versuche 
über  die  specifische  Wärme  des  Wassers  oberhalb  20°  er- 
wünscht zu  sein. 

0.  Müller.  Erfahrungen  mit  dem  Lindeschen  Gegen- 
strom ap  parat  und  Versuche  mit  flüssiger  Luft. 
(Ztschrft.  f.  angew.  Chemie.  Heft  31  u.  32.  1899). 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Reihe  von  Erfahrungen  an, 
die  er  bei  Versuchen  mit  dem  Linde'schen  Gegenstroin- 
apparat  zur  Verflüssigung  der  Luft  gesammelt  hat  und  die 
für  jeden,  der  mit  diesem  Apparat  zu  thun  hat,  nicht  ohne 
Interesse  sein  dürften.  Aufserdem  gibt  der  Verf.  eine  An- 
zahl von  Vorlesungs versuchen  an,  von  denen  einige  hier 
angegeben  werden  sollen.  Zur  Aufbewahrung  von  flüssiger 
Luft  dienen  Weinholdsche  Flaschen,  d.  i.  doppelwandige 
Gelasse,  bei  denen  der  Raum  zwischen  den  Wänden  evakuiert 
ist;  letzteres  geschieht  mit  einer  Geifslerschen  Quecksilber- 
luftpumpe, während  das  Gefäfs  in  siedendem  Wasser  steht. 
Die  Wärme-Isolation  wird  durch  Versilberung  der  Glaswände 
wesentlich  verbessert.  —  Die  blaue  Farbe  der  flüssigen  Luft 
wird  umso  deutlicher,  je  länger  sie  gestanden  hat,  weil  der 
flüchtigere  Stickstoff  verdampft  und  immer  sauerstoffreichere 
Flüssigkeit  zurückbleibt;  der  Ausdruck  flüssige  »Luft«  ist 
schon  aus  diesem  Grunde  nicht  recht  zutreffend.  —  Ein 
nicht  versilbertes,  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Gefäfs  vor  den 
Spalt  eines  Spektralapparates  gestellt,,  liefert  die  Beobachtung 
des  Absorptionsspektrums.  —  Taucht  man  ein  mit  Äther  ge- 
fülltes, zugeschmolzenes,  dünnwandiges  Röhrchen  in  flüssige 
Luft  ein,  so  gefriert  der  Äther ;  beim  Schmelzen  wird  er 
sofort  wieder  leichtflüssig. 

Ein  ebensolches  Röhrchen  mit  absolutem  Alkohol  zeigt 
die  allmähliche  Verdickung  desselben.  Schliefslich  zieht  sich 
beim  Erstarren  in  Folge  der  grofsen  Volumenkontraktion  die 
Oberfläche  tief  ein,  und  es  bildet  sich  ein  in  eine  Spitze 
auslaufender  Trichter.  Beim  Schmelzen  wird  der  Alkohol 
zunächst  dickflüssig  und  zähe,  erst  bei  höherer  Temperatur 
wird  er  wieder  leichtflüssig.  —  Giefst  man  aus  einer  Pipette 
einige  Tropfen  des  absol.  Alkohols  in  die  flüssige  Luft,  so 
schwimmt  er  zunächst  als  Tropfen  auf  der  Oberfläche,  und 
man  kann  so  das  Leidenfrostsche  Phänomen  beobachten. 
Erst  nach  gehöriger  Abkühlung  tritt  unter  lebhaftem  Zischen 
wirkliche  Berührung  ein ;  man  erhält  dann  einen  festen 
Tropfen,  der  beim  Anstofsen  mit  einem  Glasstab  einen  hellen 
klirrenden  Ton  gibt,  —  Um  nachzuweisen,  dafs  die  Flüssig- 
keit zum  gröfsten  Teil  aus  Sauerstoff  besteht,  kann  man  am 
einfachsten  daran  sehen :  Man  taucht  einen  glimmenden 
Span  in  die  Flüssigkeit;  er  brennt  sofort  und  brennt  weiter, 
wenn  man  ihn  eingetaucht  läfst.  —  U.  s.  w. 

Zum  Schlufs  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  der  Linde'sche 
Apparat  ganz  entschieden  noch  nicht  vollkommen  ist  und  dafs 
er  noch  nicht  mit  der  wünschenswerten  Sicherheit  funktioniert. 

(Chemnitz,  Laboratorium  der  technischen  Staatslehr- 
anstalten.) 

R.  Mewes.    Zurückführung  des  Biot'schen  Dampf- 
spannungsgesetzes und  des  Gesetzes  der  kor- 
respondierenden Siedetemperaturen  auf  das 
verbesserte     Gasspannungsgesetz.  (Dinglers 
Polyt.  Journ.,  315,  Heft  27,  pag.  424.  1900.) 
U.  Dühring  hat  in  dem  Buch  »E.  Dühring,  Neue 
Grundgesetze  zur  rationellen  Physik  und  Chemie«  das  Gesetz 
der  korrespondierenden  Siedetemperaturen  aufgestellt :  »Von 
allen  Siedepunkten  beliebiger  Substanzen,  wie  sie  für  irgend 
einen  für  alle  gemeinsamen  Druck  als  Ausgangspunkte  gegeben 


sein  mögen,  sind  bis  zu  den  Siedepunkten  für  irgend  einen 
anderen  gemeinsamen  Druck  die  Temperaturabstände  sich 
gleichbleibende  Vielfache  von  einander.« 

Dieses  sei  an  einem  Beispiel  erläutert: 
Der  Siedepunkt  des  Wassers  bei  1  Atm.  ist  -f-  100",  der  des 

Quecks.  +357" 
„  „       „   100  mm  ist  +52",  der  des 

Quecks.  -f-261n. 

Das  Verhältnis  der  den  gemeinsamen  Drucken  entsprechen- 

i     t  *     k  ♦••   i    •  ♦  357-261  96 

den  Temperaturabstande  ist  — ^ — =  ttt  =  2. 

100—52  48 

Dieselbe  Zahl  erhält  man,  wenn  man  die  betreffenden 
Siedepunkte  29  bzw.  215  für  30  mm  Druck  nimmt. 
357—29  142 

Es  ist  — ^  =  -=-j-  =2.  Diese  Zahl  wird  als  der  specifische 

J.UU  <5i7  I  1 

Faktor  bezeichnet. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  von  Ulrich  Dühring  mit 
Bezug  auf  Wasser  berechneten  specifischen  Faktoren  einiger 
Substanzen. 


Siedepunkt 
bei  1  Atm. 

Specifischer 
Faktor 
g 

Kohlensäure  .... 

—78,20 

0,522 

Chlor  

—33,51 

0,627 

Ammoniak  

—32,59 

0,750 

Methylchlorid  .... 

—23,73 

0,868 

Schweflige  Säure  . 

—40,06 

0,800 

Äthyläther  

34,97 

1,000 

Schwefelkohlenstoff  .  . 

46,20 

1,111 

56,30 

1,100 

60,16 

1,100 

Chlorkohlenstoff  . 

76,50 

1,090 

Wasser  

100,0 

1,000 

Herr  M.  geht  nun  von  der  von  Biot  für  Wasserdampf 
aufgestellten  Spannungsforniel  aus  :  logs  —  a  —  b  «<  —  c  /?', 
in  welcher  s  die  Spannung,  t  die  Temperatur  und  die  übrigen 
Gröfsen  Konstante  sind,  und  folgert,  wenn  sich  die  Indices 
0  und  1  auf  zwei  verschiedene  Temperaturen  beziehen ,  das 


$  —  Mi  [fi  — 10) 

Resultat  —  =  C  ,  sowie   M,   eine  Konstante  ist. 

So 

Für  dieses  Verhältnis  erhält  man  bei  einer  anderen  Flüssigkeit 

— 1  =  C  .    Setzt  man  beide  Ausdrücke  —  gleich, 

So  s0 

^  i          j.  I         JIM  -Ä 

so  ist  4  -r-  —  ^rr  =  Q,  d.  h.  die  Formel  für  das  Gesetz 

tl  -  tn  Mx' 

der  korrespondierenden  Siedetemperaturen. 

Indem  der  Verf.  der  kinetischen  Gastheorie  gemäfs  für 

die  verschiedenen  Siedetemperaturen  T.2  =  ~  Mu*,  die  gleich- 
wertigen lebendigen  Kräfte  in  q  einsetzt,  erhält  er  für  q  das 
Verhältnis  zweier  Zahlen,  das  von  der  Zahl  der  in  der  Raum- 
einheit der  Flüssigkeiten  vereinigten  Atome  abhängig  ist; 
da  ferner  die  Zahl  der  Atome  in  der  Raumeinheit  durch  die 
Gröfse  der  Atomvolumina  bedingt  ist,  so  hängt  q  von  dem 
Atomvolumen  der  Flüssigkeiten  ab.  Der  Zusammenhang 
dieser  wird  durch  das  Mariotte-Gay-Lussae'sche  Gesetz  geliefert. 
Der  Verfasser  gelangt  schliefslich  zu  einer  Gleichung,  in 
welcher  der  specifische  Faktor  q  als  eine  Exponentialfunktion 
des  Zwischenvolumens  erscheint. 

Über  den  Widerstand  der  Atmosphäre.  (Nach 
Bryan,  Natore  61,  107.  1899.)  Auf  Veranlassung  der  >Societe 
d'Encouragement  pour  l'Industrie  Nationale«  haben  l'Abbe 
le  Dartec    und  Canovetti  Versuche  über  den  Widerstand 
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angestellt,  den  die  atmosphärische  Luft  bewegenden  Körpern 
entgegensetzt.  L'A.  le  D.  bediente  sich  dabei  des  folgenden 
Prinzips : 

Der  fallende  Körper  erfährt  zunächst  eine  beschleu- 
nigende Bewegung,  aber  der  Widerstand  der  Luft,  der  in 
dem  Mafse  wächst,  wie  die  Geschwindigkeit  zunimmt,  wirkt 
dem  Gewicht  des  fallenden  Körpers  entgegen,  und  bewegt 
sich  der  Körper  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit,  so  ist 
der  Widerstand  der  Luft  (bei  dieser  Geschwindigkeit)  gleich 
dem  Gewicht  des  fallenden  Körpers.  Bei  den  Versuchen 
selbst  glitt  der  Körper  längs  einer  Drahtführung,  die  keine 
merkliche  Reibung  ergab;  die  Fallzeit  wurde  mittels  einer 
elektrischen  Vorrichtung  auf  einem  Papierstreifen  gezeichnet. 
Die  Versuche,  welche  in  den  Räumen  des  »Conservatoire  des 
Arts  et  Mötiers«  ausgeführt  wurden,  ergaben  unter  anderem 
folgendes : 

Eine  1  m2  grofse  Oberfläche,  die  sich  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  1  m/sec  hewegt,  erfährt  einen  Widerstand 
von  81  Gramm.  Dieser  Widerstand  ist  abhängig  von  der 
Form  der  Oberfläche  und  zwar  ist  er  proportional  dem  Um- 
fang der  Fläche,  ferner  innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Ge- 
schwindigkeit dieser  letzteren  proportional. 

Canovetti  wendete  bei  seinen  Untersuchungen  das 
Prinzip  der  schiefen  Ebene  an.  Die  betreffenden  Körper, 
an  Rollen  befestigt,  glitten  unter  dem  Einflufs  der  Schwer- 
kraft längs  eines  gespannten  Drahtes.  Die  Zeit,  in  welcher 
eine  gewisse  Strecke  des  Drahtes  vom  Körper  mit  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  durcheilt  war,  wurde  mit  einem 
Chronometer  gemessen  und  so  die  Geschwindigkeit  des 
gleitenden  Körpers  bestimmt, 

Für  ein  Rechteck  von  1  ma  Oberfläche  ergab  sich  der 
Widerstand  bei  der  Geschwindigkeit  1  m/sec  zu  90  Gramm, 
für  einen  Kreis  von  derselben  Fläche  und  für  dieselbe  Ge- 
schwindigkeit 80  Gramm.  Ein  gerader  Kegel,  dessen  Höhe 
1,5  mal  so  lang  wie  der  Durchmesser  der  Grundfläche  war, 
erfuhr  einen  Widerstand  von  60  Gramm,  u.  s.  w. 


Kleine  Mitteilungen. 

Praktische  Winke  über  die  Einrichtung 
elektrischer  Antriebe. 

Man  hat  bei  elektrischen  Antrieben  den  Gruppenantrieb 
und  den  Einzelantrieb  zu  unterscheiden.  Entweder  wird  eine 
Gruppe  von  Arbeitsmaschinen  mit  Hilfe  einer  dazwischen 
geschalteten  Transmission  durch  einen  einzigen  Elektromotor 
angetrieben  (Gruppenantrieb)  oder  es  erhält  jede  Arbeits- 
maschine ihren  eigenen  Elektromotor  (Einzelantrieb).  Es 
mufs  von  Fall  zu  Fall  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und 
nach  der  Inanspruchnahme  der  Arbeitsmaschinen  beur- 
teilt werden,  welche  von  beiden  Antriebsarten  die  gerade 
richtige  ist. 

G  r  u  p  p  e  n  an  tr  i  e  b. 
Die  Verwendung  des  Gruppenantriebes  wird  im  allge- 
meinen häufiger  möglich  sein  als  die  des  Einzelantriebes, 
erstens  wegen  der  geringeren  Anlagckosten  und  zweitens 
wegen  der  meistens  gröfseren  Gesaintökonoinie  des  Gruppen- 
antriebes. 

Die  Anlagekosten  sind  beim  Gruppenantrieb  immer  ge- 
ringer als  beim  Einzelantrieb,  weil  ein  gröfserer  Motor  mit 
Anlasser,  der  durch  eine  Transmission  mehrere  Arbeits- 
maschinen antreibt,  samt  dieser  Transmission  und  den  Kosten 
ihrer  Lagerung  nicht  soviel  kostet,  als  wenn  jede  Arbeits- 
rnasebine  ihren  besonderen  kleinen  Motor  mit  Zubehör  und 


ihr  besonderes  Vorgelege  erhielte.  Solche  Vorgelege  sind 
häufig  kompliziert  und  kosten  zuweilen  beinahe  ebensoviel 
wie  der  Einzelmotor  für  die  Arbeitsmaschine.  Die  Kosten 
für  Gruppenantrieb  werden  auch  noch  deshalb  niedriger  sein 
können  wie  die  für  Einzelantrieb,  weil  Motore  für  Gruppen- 
antrieb ihrer  Gröfse  nach  häufig  dem  durchschnittlichen 
Kraftbedarf  der  Arbeitsmaschinen  entsprechend  gewählt  wer- 
den können,  während  Einzelmotore  stets  für  die  maximale 
Leistung  der  betreffenden  Arbeitsmaschinen  ausreichen 
müssen,  auch  wenn  diese  Leistung  nur  selten  vorkommt, 
wie  das  z.  B.  bei  Werkzeugmaschinen  häufig  der  Fall  ist. 
Wegen  dieser  geringen  Anlagekosten  des  Gruppenantriebes 
dem  Einzelantrieb  gegenüber,  aufserdem  weil  der  Trans- 
missionsbetrieb der  schon  lange  übliche  und  bekannte  ist, 
werden  sich  Reflektanten  im  allgemeinen  leichter  für  Gruppen- 
antrieb wie  für  Einzelantrieb  entscheiden ;  in  vielen  Fällen 
können  ja  einfach  die  vorhandenen  Transmissionen  für  den 
Elektromotorenbetrieb  benutzt  werden. 

Beziehentlich  der  Wirtschaftlichkeit  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  annehmen,  dafs  für  eine  Gruppe  von  Maschinen, 
die  nicht  während  der  ganzen  Betriebszeit  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  Gruppenantrieb  stets  unökonomischer  sei 
als  Einzelantrieb,  blofs  aus  dem  Grunde,  weil  bei  Gruppen- 
antrieb die  ganze  Transmission  ununterbrochen  laufen  mufs. 
Die  Praxis  zeigt  vielmehr,  dafs  der  Einzelantrieb  nnr  gerecht- 
fertigt ist,  wenn  die  Arbeitsmaschinen  vereinzelt  aufgestellt 
sind  oder  oft  still  stehen,  wie  das  z.  B.  in  grösseren  Buch- 
bindereien der  Fall  ist.  Dort  würden  die  Arbeitsverluste 
durch  fortwährend  laufende  Transmissionen  gröfser  sein  als 
die  Verluste,  welche  durch  den  geringen  Wirkungsgrad  der 
nur  kurze  Zeit  laufenden  kleineren  Motore  nebst  Vorgelege 
herbeigeführt  werden.  Die  Stillstände  der  Arbeitsmaschinen 
erfordern  stets  ein  sorgfältiges  Studium,  ehe  man  sich  für 
den  Einzelantrieb  entscheidet;  es  ist  durchaus  unzulässig, 
die  für  einen  bestimmten  Betrieb  geltenden  Resultate  ohne 
weiteres  auf  andere  Betriebe  zu  übertragen,  da  jede  Fabrik 
ihre  eigenartige  Arbeitsteilung  besitzt. 

Für  die  Beurteilung  der  Ökonomie  fällt  auch  sehr  ins 
Gewicht,  dafs  beim  Einzelantrieb  die  Motore,  wie  schon  ge- 
sagt, immer  dem  maximalen  Kraftbedarf  der  Arbeitsmaschine 
entsprechend  zu  wählen  sind,  obwohl  dieser  nur  selten  vor- 
kommt, so  dafs  die  Motore  für  gewöhnlich  bei  ungünstiger 
Belastung  arbeiten  werden.  Das  ist  z.  B.  bei  vielen  Arten 
von  Werkzeugmaschinen  (Drehbänken,  Bohrmaschinen,  Holz- 
bearbeitungsmaschinen) der  Fall,  ebenso  bei  Maschinen,  bei 
denen  während  des  Betriebes  häufig  auch  noch  Beschleu- 
nigungsarbeiten zu  leisten  sind  (Hobelmaschinen  für  Metall) 
und  bei  Maschinen,  die  direkt  mit  dem  Motor  verbunden 
sind  und  sehr  oft  angehalten  und  nach  kurzen  Unterbrech- 
ungen wieder  angelassen  werden,  wobei  ja  der  Motor  immer 
eine  bedeutende  Beschleunigungsarbeit  leisten  mufs,  z.  B. 
beim  Betrieb  von  Webstühlen.  Beim  Gruppenantrieb  hin- 
gegen braucht  der  Motor  nur  wenig  gröfser  zu  sein,  als  der 
durchschnittliche  Kraftbedarf  der  Arbeitsmaschinen  erfordert, 
und  wird  deshalb  mit  besserem  Wirkungsgrad  arbeiten.  Der 
Motor  wird  dann  stets  noch  im  stände  sein,  vorübergehend 
auch  etwas  mehr  abzugeben,  wenn  einmal  von  den  Arbeits- 
maschinen eine  gröfsere  als  die  normale  Leistung  erfordert 
wird,  etwa  beim  Einrücken  von  Arbeitsmaschinen.  Die  Be- 
schleunigungsarbeit hierfür  wird  für  gewöhnlich  für  den 
ersten  Augenblick  durch  die  in  den  übrigen  rotierenden 
Teilen  aufgespeicherte  lebendige  Kraft  gedeckt  werden.  Dafs  alle 
Arbeitsmaschinen  gleichzeitig  mehr  Betriebskraft  als  für  ge- 
wöhnlich gebrauchen  werden,  ist  im  allgemeinen  nicht  anzuneh- 
men, Es  empfiehlt  sich  aber  trotzdem,  den  Motor  etwas  gröfser 
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zu  wählen,  als  dem  durchschnittlichen  Kraftbedarf  entspricht, 
damit  er  bei  einer  unvorhergesehenen  gröfscren  Bean- 
spruchung nicht  gleich  überlastet  wird.  Ferner  wird  beim 
(4ruppenantrieb  nur  ein  (einfaches  oder  doppeltes)  Über 
setzungsglied  nötig  sein,  während  beim  Einzelantrieb  für  jede 
Maschine  ein  solches  Glied  nötig  ist.  Dafs  eine  grofse  An- 
zahl von  Übersetzungsmechanismen  mit  ihren  vielen  Lagern 
und  schnell  laufenden  Zapfen  einen  schlechteren  Wirkungs- 
grad haben  wird  wie  ein  einziges,  richtig  angelegtes  Über- 
setzungsglied für  gröfsere  Kräfte,  das  nur  einige  Lager  und 
nur  eine  schneller  laufende  Welle  besitzt,  ist  einleuchtend. 

Ein  gut  disponierter  Gruppenantrieb  besteht  am  besten 
aus  nur  wenigen  Transmissionswellen.  Es  empliehlt  sich, 
weit  verzweigte  Transmissionen  in  einzelne  Gruppen  zu  zer- 
legen, da  dann  die  grofsen  Reibungsverluste  vermieden  werden 
können,  die  in  den  Übertragungsriemen,  konischen  Zahn- 
rädern, stehenden  Wellen  u.  s.  w.  der  verzweigten  Trans- 
mission entstehen.  Die  Transmissionswellen  sollen  auch 
nicht  zu  lang  sein,  da  in  langen  Wellen  häufig  infolge  Setzens 
oder  ungleichmässigen  Ausdehnens  der  Gebäude  in  den 
Lagern  durch  Klemmung  der  Wellen  verhältnismäl'sig  grofse 
Lagerreibungsverluste  auftreten  können.  Ungleichmäfsiges 
Ausdehnen  von  Gebäuden  wird  besonders  in  modernen,  aus 
Eisen-  und  Stein-Fachwerk  aufgeführten  Fabrikhallen  auf- 
treten, wenn  die  Räume  im  Winter  geheizt  werden.  Die 
Welle  soll  ferner  nicht  unnötig  stark  sein,  damit  die  Lager- 
reibung auf  ein  Minimum  reduziert  werden  kann.  Es  em- 
pfiehlt sich  deshalb  auch,  den  Elektromotor  so  aufzustellen, 
dafs  die  Antriebsscheibe  auf  dem  mittelsten  Teile  der  Welle 
angebracht  ist,  also  die  Kraft  von  der  Mitte  aus  nach  den 
beiden  Seiten  abgegeben  wird.  Die  Tourenzahl  der  anzu- 
treibenden Welle  ist  so  hoch  anzunehmen,  wie  es  die  be- 
treffenden Arbeitsmaschinen  und  Gebäude  zulassen.  Für 
schnell  laufende  Arbeitsmaschinen  kann  man  bei  sauberem, 
staubfreiem  Betriebe  eine  Transmissionswelle  mit  300  bis 
400  Touren  wählen.  Wir  fassen  also  die  Anzeige  für  Gruppen- 
antrieb in  folgende  Punkte  zusammen : 

1.  Wenn  elektrischer  Betrieb  mit  geringen  Anlagekosten 
eingerichtet  werden  soll.  2.  Wenn  die  vorhandenen  Trans- 
missionen benutzt  werden  sollen.  3.  Wenn  die  Stillstände 
der  Arbeitsmaschinen  nicht  übermäfsig  grofs  sind.  4.  Wenn 
die  Arbeitsmaschinen  während  des  Betriebes  häufig  plötz- 
lichen, gröfseren  Belastuugsschwankungen  unterworfen  sind 
oder  häufig  beschleunigt  werden  müssen.  5.  Wenn  die  Ar- 
beitsmaschinen oft,  aber  nur  nach  kurzen  Unterbrechungen 
wieder  angelassen  werden  müssen.  6.  Wenn  sehr  verzweigte 
Transmissionen  in  einzelne  Gruppen  zerlegt  werden  sollen. 

Einzelantrieb. 
Der  Einzelantrieb  kann  in  Frage  kommen:  1.  Wenn  eine 
Aibeitsmaschine  nur  vorübergehend  betrieben  wird,  z.  B. 
Pumpen  für  Wasserversorgung  in  einzelnen  Gebäuden,  die 
ja  immer  nur  in  Thätigkeit  treten  werden,  wenn  das  Re- 
servoir nicht  mehr  viel  Wasser  enthält,  Pumpen  für  Ent- 
wässerung, Prefs wasserpumpen ,  Aufzüge,  ferner  weniger 
wichtige  Hilfsmaschinen  in  verschiedenen  Betrieben,  wie 
Schleifmaschinen  in  Buchbindereien,  Metallbearbeitungsma- 
schinen für  Reparaturwerkstätten  für  Industriebetriebe. 

2.  Wenn  die  Arbeitsmaschinen  vereinzelt  stehen,  z.  B. 
Pumpen,  Ventilatoren,  Gebläse  für  Giefsereien,  Hochöfen 
etc.,  Aufzüge  und  Winden,  Schiebebühnen  und  Drehscheiben, 
Eis-  und  Kühlmaschinen,  Hilfsmaschinen  für  Zubereitung 
von  Nahrungsmitteln  in  Fleischereien,  Bäckereien,  Kaffee- 
röstereien und  Konservenfabriken.  Hierzu  gehören  auch 
Arbeitsmaschinen,  die  in  gröfserer  Entfernung  von  der  Be- 


trisbsmaschine  stehen,  wie  Dreschmaschinen  und  verschiedene 
Maschinen  in  Sägewerken,  Hüttenwerken,  Zuckerfabriken, 
Brauereien  etc. 

3.  Wenn  die  Maschinen  an  verschiedenen  Stellen  ar- 
beiten sollen  (bewegliche  Arbeitsmaschinen,  Laufkrahne, 
kleine  Bohrmaschinen,  Gesteinsbohrmaschinen,  Ablauf- 
pumpen). 

4.  Wenn  die  Arbeitsmaschinen  sehr  schnell,  z.  B.  ebenso 
schnell  laufen  wie  die  Elektromotoren  (hohe  Tourenzahl). 
Man  vermindert  beim  Antrieb  solcher  Maschinen  durch  Ein- 
zelmotore  die  Kraftverluste,  die  bei  der  Übersetzung  ins 
Schnelle  entstehen;  wenn  Motor  und  Arbeitsmaschine  gleich 
schnell  laufen  (direkt  gekuppelt),  so  fallen  diese  Verluste 
ganz  weg.  (Centrifugalpumpen,  Ventilatoren,  Bohr-,  Hobel-, 
Fräsemascbinen  für  Holz,  Schleifmaschinen.) 

5.  Wenn  die  Arbeitsmaschinen  sehr  gleichmäfsig  laufen 
müssen,  wie  Seidenwebstühle.  Beim  Einzelantrieb  können 
die  plötzlichen  Belastungsschwankungen  anderer  Maschinen, 
etwa  die  beim  Einrücken,  den  Gang  der  im  Betriebe  befind- 
lichen Arbeitsmaschinen  nicht  beeinflussen. 

6.  Wenn  es  darauf  ankommt,  dafs  in  Räumen,  in  denen 
Transmissionen  nicht  angebracht  werden  können ,  noch 
Arbeitsmaschinen  aufgestellt  werden  sollen,  z.  B.  in  Gebäu- 
den, die  nicht  für  Kraftbetrieb  eingerichtet  sind,  oder  in 
leichten  Schuppen,  im  Freien,  in  Krahnfeldern,  gröfseren 
Fabrikhallen. 

7.  Wenn  in  einer  Fabrik  die  beim  Transmissions-  und 
Riemenbetrieb  vorhandenen  Gefahren  durch  Wegfall  der 
langen  Riemen  vollkommen  beseitigt  werden  sollen  (Arbeiter- 
schutz), und  wenn  die  Fabrik  so  eingerichtet  werden  soll, 
dass  alles  leicht  übersehbar  ist. 

Bemessung  der  Anlasser  für  (las  Anlassen  unter  voller 
und  unter  geringerer  Last. 

Auf  die  Anlafsvorrichtungen  für  Motoren  zum  Betriebe 
von  Maschinengruppen  sei  hier  noch  hingewiesen.  Für  die 
meisten  Fälle  wird  ein  Anlasser,  der  für  das  Anlassen  des 
Motors  unter  voller  Last  eingerichtet  ist,  passen.  Unter  Um- 
ständen kann  ein  solcher  Anlasser  jedoch  zu  klein  sein, 
wenn  nämlich  die  zu  treibenden  Transmissionswellen  oder 
Maschinen  sehr  schwer  anlaufen,  also  wenn  die  Wellen  be- 
sonders schwer  sind  oder  grofse  Schwungmassen  tragen  oder 
wenn  sie  sehr  schnell  laufen,  so  z.  B.  für  Holzbearbeitungs- 
maschinen. Solche  Anlasser  müssen  von  Fall  zu  Fall  be- 
stimmt werden. 

Zuweilen  wird  der  Motor  auch  angelassen  werden,  ohne 
dafs  die  Arbeitsmaschinen  sofort  mitzulaufen  brauchen.  Für 
solche  Fälle  (die  aber  stets  einer  besonderen  Untersuchung 
bedürfen)  braucht  der  Anlasser  nur  für  den  Strom  ein- 
gerichtet zu  sein,  der  für  das  Anlassen  der  Transmission 
allein  erforderlicht  ist.  Der  Anlasser  soll  jedoch  in  der  Regel 
nicht  für  kleinere  Leistung,  wie  für  etwa  60 — 70°/0  der  Mo- 
torenleistung bestimmt  sein,  weil  er  sonst  doch  zu  stark  be- 
ansprucht werden  könnte.  Bei  der  Bestellung  solcher  An- 
lasser ist  jedesmal  besonders  anzugeben ,  welcher  Strom 
dauernd  durch  den  Endkontakt  des  Anlassers  gehen  wird. 
Vor  der  Projektierung  oder  Bestellung  solcher  kleineren  An- 
lasser für  Gruppenmotoren  sind  erst  folgende  Fragen  zu  be- 
antworten : 

1.  In  welchem  Zustande  befindet  sich  die  Transmission  ? 
(Leergangsarbeit.)  Eine  zuverlässige  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  nur  durch  genaue  Feststellung  ihres  Kraftbedarfs 
möglich,  denn  es  genügt  nicht,  für  die  Leerlaufsarbeit  einer 
Transmission  Durchschnittszahlen  einzusetzen,  da  die  Leer- 
laufsarbeit zu  sehr  von  zufälligen   Umständen  (z.  B.  der 
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Bedienung)  abhängt.  Wenn  die  Mitten  der  Lager  gegen  die 
Mitten  der  Wellen  durch  Setzen  des  Gebäudes  oder  Tem- 
peraturwirkungen etwas  verschoben  sind,  oder  die  Lager  zu 
fest  angezogen  sind,  kann  die  Leergangsarbeit  der  Gesamt- 
arbeit  während  des  Betriebes  ziemlich  nahe  kommen.  Von 
dieser  grofsen  Leergangsarbeit  wissen  die  Auftraggeber  aber 
nur  selten  etwas,  sie  kennen  nur  die  Gesamtarbeit.  Ein  Über- 
sehen dieses  Umstandes  kann  natürlich  die  gröfsten  Schwierig- 
keiten nach  sich  ziehen. 

2.  Werden  sich  die  Arbeitsmaschinen,  wenn  durch  irgend 
welchen  Zufall  (Unterbrechung  des  Stromes,  Schadhaftwerden 
des  Motors,  Betriebsunfall  etc.)  der  Betriebsmotor  bei  ein- 
gerückten Maschinen  plötzlich  angehalten  wird,  bei  still 
stehender  Transmission  ausrücken  lassen?  (Ausrückbarkeit 
der  Arbeitsmaschinen.)  Wenn  dies  unmöglich  ist,  kann  der 
Fall  eintreten,  dafs  der  Motor  stark  belastet  anlaufen  mufs; 
der  Anlasser  ist  dann  der  vollen  Motorleistung  entsprechend 
zu  wählen. 

3.  Werden  die  Reibungen  der  Ruhe  nicht  so  grofs  sein, 
dafs  zu  ihrer  Überwindung  die  volle  Motorleistung  nötig  ist? 
In  Fabriken ,  in  denen  staubige  und  klebrige  Massen  be- 
arbeitet werden,  wird  die  Reibung  der  Ruhe  unter  Umständen 
einen  hohen  Betrag  annehmen  können. 

4.  Welche  Arbeit  wird  für  Beschleunigung  der  Trans- 
mission beim  Angehen  nötig  sein?  Schnellaufende  Trans- 
missionen (z.  B.  in  Holzbearbeitungsfabrikcn)  und  Trans- 
missionen mit  schweren  Schwungmassen  (Pressen,  Stanzen) 
können  zuweilen  beträchtliche  Beschleunigungsarbeiten  für 
ihr  Ingangsetzen  verzehren.  Hier  müssen  dann  Anlasser  für 
volle  Leistung  genommen  werden,  unter  Umständen  sogar 
noch  gröfsere. 

Mechanische  Übertragung. 

1.   Direkte  Kuppelung. 

Die  einfachste  Verbindung  des  Elektromotors  mit  der 
Arbeitsmaschine  ist  die  direkte  Kuppelung.  Sie  wird  ver- 
wendet bei  Holzbearbeitungsmaschinen,  Schmirgelschleif- 
maschinen, Ventilatoren,  Gebläsen,  Schleudermühlen,  Centri- 
fugalpumpen  etc.  Die  Motoren  lassen  sich  mit  den  Arbeits- 
maschinen entweder  durch  feste  oder  durch  elastische 
Kuppelungen  verbinden. 

Die  feste  Kuppelung  ist  zu  verwenden,  wenn  die  Fun- 
damentplatten des  Motors  mit  der  Fundamentplatte  der 
Arbeitsmaschine  aus  einem  und  demselben  Stück  besteht, 
und  wenn  sie  so  stark  ist,  dafs  eine  Durchbiegung  aus- 
geschlossen erscheint  und  sicher  anzunehmen  ist,  dafs  die 
Lager  der  Motoren-  und  Arbeitsmaschinenwelle  sehr  genau 
montiert  werden. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  festen  Kuppelungen:  Scheiben- 
und  Muffenkuppelungen.  Scheibenkuppelungen  sind  wohl 
allgemein  bekannt.  In  feuchten  Räumen  und  bei  hohen 
Spannungen  müssen  die  Kuppelungshälften  von  einander 
isoliert  werden. 

Die  Muffenkuppelungen  eignen  sich  gut  zur  Kuppelung 
kleiner  Motore  mit  anderen  Maschinen  oder  Übertragungs- 
mechanismen, z.  B.  Schneckenvorgelegen.  Die  Muffe  kann 
dann  mit  der  Schneckenwelle  aus  einem  Stück  gearbeitet 
sein. 

Unter  den  elastischen  Kuppelungen  unterscheidet  man 
Gummikuppelungen,  Lederkuppelungen,  Bürstenkuppelungen 
und  Federkuppelungen. 

Elastische  Kuppelungen  sind  im  allgemeinen  den  Scheiben- 
kuppelungen vorzuziehen,  sie  verlangen  keine  so  präzise 
Montage  der  zu  verbindenden  Maschinen.  Auch  bei  den 
elastischen  Kuppelungen  ist  unter  Umständen  eine  Isolation 


vorzusehen.  Besteht  das  elastische  Glied  aus  Leder  oder 
Gummi,  was  bei  den  elastischen  Kuppelungen  der  meisten 
Firmen  der  Fall  ist,  so  ergibt  dieses  Glied  schon  eine  Iso- 
lation. Die  einzelnen  Hälften  von  Kuppelungen  mit  elasti- 
schen Metallgliedern  (Bürsten  -  Federkuppelungen)  müssen 
besonders  voneinander  isoliert  werden. 

2.  Riemenübertragung. 

Die  Riemenübertragung  empfiehlt  sich  wegen  ihrer  grofsen 
Einfachheit  und  Billigkeit,  wegen  ihres  geräuschlosen  Ganges, 
weil  stets  normale  Motoren  verwendet  werden  können  und 
weil  dann  schädliche  Stöfse  der  Arbeitsmaschinen  nicht  direkt 
auf  den  Motor  übertragen  werden  können:  der  Riemen  wird 
sie  aufnehmen  oder  gleiten. 

Das  Bestreben,  die  Anordnung  der  Umdrehungszahlen 
auf  einen  möglichst  kleinen  Raum  zu  beschränken,  bringt  es 
mit  sich,  grofse  Übersetzungsverhältnisse  bei  geringen  Mitten- 
entfernungen der  Vorgelege  zu  verwenden.  Eine  solche  An- 
ordnung ist  aber  im  allgemeinen  zu  vermeiden,  denn  eine 
doppelte  Übersetzung  mit  geringerem  Übersetzungsverhältnis 
wird  meist  mit  besserem  Wirkungsgrad  arbeiten,  wie  eine 
einfache  Übersetzung  mit  sehr  hohem  Übersetzungsverhältnis, 
bei  der  der  Riemen  wegen  der  geringen  Umfassung  der 
kleinen  Scheibe  stark  angespannt  werden  muss,  was  ganz 
unverhältnismäfsig  grofse  Lagerreibungsverluste  und  zugleich 
auch  eine  gröfsere  Abnutzung  der  Lager  zur  Folge  hat.  Der 
Arbeitsverlust  einer  Riemenübertragung  für  Übersetzungs- 
verhältnisse bis  1 :  f)  oder  1 : 6  kann  bei  nicht  zu  kurzer  Mitten- 
entfernung der  Wellen  auf  etwa  5 — 7  °/o  geschätzt  werden, 
einschliefslich  der  Lagerreibungsverluste. 

Spannvorrichtungen  sind  überall  da  zu  verwenden,  wo 
es  erforderlich  ist ,  stets  mit  einem  passend  angespannten 
Riemen  zu  arbeiten,  also  auch  während  des  Betriebes  den 
Riemen  nachzuspannen.  In  Frage  kommen  Nachspann- 
vorrichtungen, bei  denen  der  Motor  im  allgemeinen  horizontal 
verschiebbar  ist :  Gleitschienen,  Nachspannvorrichtungen,  bei 
denen  der  Motor  pendelnd  aufgestellt  ist:  Wippen  —  und 
Nachspannvorrichtungen,  bei  denen  der  Motor  selbst  fest- 
steht, aber  der  Antriebsriemen  durch  eine  Rolle  gespannt 
wird:  Spannrollen. 

Gleitschienen  lassen  sich  im  allgemeinen  gut  verwenden, 
wenn  der  Riemen  in  der  horizontalen  Richtung  oder  etwas 
geneigt  dazu  angespannt  werden  soll.  Für  grofse  Maschinen 
empfiehlt  es  sich,  nur  diese  Nachspannvorrichtung  zu  ver- 
wenden, den  Motor  also  so  aufzustellen,  dafs  die  obigen  Be- 
dingungen eingehalten  werden. 

Die  Wippen  sind  im  allgemeinen  für  die  Aufstellung  von 
Motoren  bis  zu  6  PS  zu  empfehlen ,  wenn  der  Riemen  nach 
aufwärts  oder  wenig  geneigt  dazu  angespannt  werden  soll. 
Sie  können  auch  noch  gebraucht  werden,  wenn  der  Motor- 
riemen vertikal  abwärts  führt.  Zur  Riemenspannung  ist 
dann  eine  besondere  Kraft  nötig  (Feder,  Gewicht),  die  gleich 
der  Summe  aus  Riemenspannung  und  Motorgewicht  sein 
mufs. 

Spannrollen  sind  zu  verwenden,  wenn  ein  möglichst 
grofses  Übersetzungsverhältnis  bei  günstigerer  Ökonomie  mit 
einer  Übersetzung  erreicht  werden  soll. 

3.  Reibradübertragung. 

Wegen  des  gröfseren  Lagerdruckes,  der  bei  den  gewöhn- 
lich gebräuchlichen  Reibradgetrieben  (eine  treibende  und 
eine  getriebene  Scheibe,  die  aneinander  geprefst  werden)  un- 
vermeidlich ist,  ist  im  allgemeinen  von  der  Verwendung 
solcher  Getriebe  abzuraten. 
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4.  Zahnradübertragung. 

Der  sichere  Betrieb  verschiedener  Arbeitsmaschinen, 
z.  B.  Pumpen,  Winden,  bedingt  häufig  eine  zwangläufige  Ver- 
bindung des  Motors  mit  der  Arbeitsmaschine  durch  Zahnrad- 
getriebe. Die  Zahnräder  solcher  Getriebe  müssen  stets  ge- 
schnitten und  sorgfältig  gearbeitet  sein,  damit  sie  gleichmäfsig 
und  lautlos  laufen.  Breitere  Kader  mit  feinerer  Teilung  sind 
schmäleren,  gröber  geteilten  Bädern  vorzuziehen,  da  sie  be- 
deutend ruhiger  arbeiten.  Die  Teilung  darf  aber  etwa  nicht 
zu  fein  gewählt  werden,  weil  sonst  die  Abnutzung  zu  grofsen 
Einflufs  auf  den  ruhigen  Gang  und  die  Festigkeit  der  Zähne 
ausüben  wird.  Häufig  wird  ein  ganz  lautloser  Gang  gewünscht, 
man  verwendet  dann,  wenn  es  sich  um  kleinere  Bäder  han- 
delt, die  bekannten  Bäder  aus  geprefster  Bohhaut.  Zusammen- 
arbeitende Leder-  und  Metallräder  sind  mit  trockenem,  fein 
gepudertem  Graphit  zu  schmieren  (kein  Fett) ;  die  Gleitflächen 
werden  dadurch  spiegelblank  und  der  Beibungsverlust  nimmt 
ab.  Die  Beanspruchung  kann  etwa  ebenso  gewählt  werden 
wie  für  Gufseisen.  Wenn  es  sich  um  gröfsere  Bäder  handelt, 
sind  mit  Holz  verkämmte  Bäder  zu  verwenden.  Der  Arbeits- 
verlust einer  Zahnradübertragung  mit  gefrästen  Bädern  kann 
auf  etwa  7 — 10  %  geschätzt  werden,  einschliefslich  der  Lager- 
reibungsverluste. 

Die  Verbindung  des  Motors  mit  der  Arbeitsmaschine 
durch  Zahnräder  ist  nur  zulässig,  wenn  die  Arbeitsmaschine 
nicht  plötzlich  stark  überlastet  werden  kann.  Sollte  eine 
solche  Überlastung  jedoch  eintreten  können,  wie  dies  bei 
Werkzeugmaschinen  häufig  der  Fall  ist,  wenn  der  Schneid- 
stahl oder  Bohrer  zu  schnell  vorgeschoben  wird,  so  ist  die 
zwangläufige  Verbindung  eines  Motors  mit  einer  Arbeits- 
maschine durch  Zahnräder  allein  zu  vermeiden,  weil  der 
Motor  sonst  heftigen  Stöfsen  ausgesetzt  werden  müfste.  Man 
mufs  dann  noch  irgend  eine  kraftschlüssige  Verbindung  vor- 
sehen. Es  kommen  hierfür  in  Frage:  Beibungskuppelungen, 
die  so  eingestellt  sein  können,  dafs  sie  nur  eine  bestimmte 
maximale  Leistung  übertragen  —  diese  Anordnung  wird 
wegen  der  teuren  Ausführung  nur  selten  angewandt,  —  und 
Biemen.  Biemenübertragung  eignet  sich  besonders  gut  für 
die  kraftschlüssige  Verbindung,  weil  sie  auch  noch  vorteilhaft 
als  Übersetzungsglied  gebraucht  werden  kann. 

5.  Schneckenübertragung. 
Hier  gilt  im  grofsen  und  ganzen  das  Gleiche,  was  schon 
oben  über  die  direkte  Zahnradübertragung  gesagt  wurde. 
Ein  besonderer  Vorteil,  den  ein  gut  gearbeitetes  Schnecken- 
getriebe bietet,  ist  ein  vollkommen  lautloser  Gang.  Dieser 
Vorzug  macht  das  Schneckengetriebe  für  Aufzugswinden,  die 
in  bewohnten  Häusern  stehen,  unentbehrlich.  Der  Arbeits- 
verlust von  Schneckenvorgelegen  mit  gefrästen  Bädern  und 
geschnittenen  Schnecken  kann  im  allgemeinen  bei  ein- 
gängiger Schnecke  auf  50 — 60°/0  und  bei  doppelter  Schnecke 
auf  etwa  40  °/0  geschätzt  werden ,  bei  noch  mehrgängiger 
Schnecke  kann  er  sogar  auf  20  °/0  oder  noch  weniger  zurück- 
gehen. (Techn.  Bundsch.,  Beilage  z.  Berl.  Tagbl.) 

Brauereien:  In  Braunschweig  wurde  eine  Genossen- 
schaftsbrauerei gegründet.  Eine  jährliche  Abnahme  von 
25000  hl  Bier  soll  gesichert  sein.  Das  Grundstück  ist  zu 
einem  Preis  von  M.  269000  bereits  erworben. 

Schlachthauskühlanlagen:  Erweiterungen  in  Bern- 
burg, Mühlheim  (Buhr)  und  Beuthen  OS.  Neubauten: 
Cammin  (Pomm.)  M.  61 000,  Hadersleben,  Charlottenburg 
(Schlachthaus  und  Centralmarkthalle),  Schwerin  a.  W. 

Pariser  Weltausstellung:  In  Kl.  87  (Chem.  Industrie)  er- 
hielt die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen,  Wiesbaden 


für  ihre  Luftverflüssigungsanlage  den  »grossen  Preis«,  in 
Kl.  55  (Nahrungsmittel-Industrie)  wurden  »silberne  Medaillen«: 
verliehen  an :  Gesellschaft  Linde,  Wiesbaden ;  L.  A.  Eiedinger, 
Augsburg;  Maschinenfabrik  Germania,  Chemnitz. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Kühlvorrichtungen   für  Obstbewahrung   und  Obstversand. 

Nach  den  »Mitteilungen  der  Deutschen  Landwirtschafts-Ge- 
sellschaft, 15.  Jahrg.,  Stück  26«  ist  die  Steigerung  des  deut- 
schen Obstversandes  nach  England  in  letzter  Zeit  des  öfteren 
in  Erwägung  gezogen.  Es  kann  sich  dabei  nur  um  einige 
Arten  und  auch  um  diese  nur  in  besonderer  Beschaffenheit 
handeln.  Die  Versorgung  des  inländischen  Marktes  wird  das 
erste  Ziel  unseres  Apfel-  und  Birnenbaues  sein  müssen;  für 
die  mittleren  bis  guten  Qualitäten  der  meisten  Fruchtsorten 
dürfte,  soweit  über  den  Marktverkauf  an  frischen  Waren 
noch  Vorrat  bleibt,  die  Jamherstellung  die  lohnendste  Ver- 
wertung sein.  Für  die  sehr  guten  Qualitäten  können  aber 
die  hohen  englischen  Preise  einen  Anreiz  zur  Ausfuhr  bieten. 
Diese  betrug  im  letzten  Berichtsjahr  (1898)  nach  England  in 
runden  Zahlen : 

Äpfel  .    .    .    8  778  hl  (1210550  hl) 
Birnen     .    .    3  225  „  (  330059  „) 
Weintrauben      207  „  (  776919  „) 
Kirschen  .    .  15015  „  (  140633  „) 
Beeren     .    .  89  325  „  (  644069  „) 
Die  eingeklammerten  Ziffern  stellen  die  Gesamteinfuhr  Eng- 
lands, die  vorangestellten  den  deutschen  Anteil  daran  dar. 
Es   ergibt  sich  daraus,  dafs,  im  Verhältnis  zur  Gesamtein- 
fuhr, nur  der  englische  Beeren-  und  Kirschenmarkt  gegen- 
wärtig eine  erheblichere  Bedeutung  für  uns  hat.    Bei  den 
vorliegenden  Erzeugungsverhältnissen  werden  hierin  wesen- 
liche Änderungen  nicht  erreicht  werden  können,  dagegen  er- 
scheint es  wohl  möglich,  durch  sachgemäfse  Vorkehrungen 
die   Kirschen-   und  Beerenausfuhr    zu   erhöhen.  Dieselbe 
würde  erheblicher  Steigerung  fähig  sein,  wenn  es  gelingt, 
Versand-  und  Aufbewahrungsverfahren  einzubürgern,  welche 
gestatten,  die  Ware  in  einer  besseren  Beschaffenheit  ein- 
zuführen, dann  würden  auch  die  Preise  höher  werden,  da 
auf  dem  Londoner  Markt  erstklassige  Ware  stets  zu  guten 
Preisen  Abnahme  findet,    sofern   dauernd  gleichbleibende 
Menge  und  Güte  gesichert  ist.  v 

In  erster  Beihe  kommen  neben  organisiertem  Absatz 
Kühlvorrichtungen  für  die  Aufbewahrung  in  Betracht.  Das 
englische  County  Council  der  Grafschaft  Kent  hat  über  der- 
artige Kühl  verfahren  für  Obst  Versuche  veranlafst,  über  die 
in  grofsen  Zügen  bereits  seitens  des  Landwirtschaftlichen 
Sachverständigen,  Beilage  zu  den  »Mitteilungen  der  D.  L.  G.« 
1899,  Stück  22  berichtet  ist.  Diese  Versuche  dürften  auch 
für  den  deutschen  Obstbau  nicht  bedeutungslos  sein,  da  wir 
bislang  derartiger  Vorrichtungen  ermangeln.  Die  Kühl- 
vorrichtungen der  grofsen  englischen  Warendampfer  sind 
zwar  auch  bei  uns  bekannt,  aber  sie  sind  viel  zu  kostspielig, 
um  in  Betracht  kommen  zu  können.  Es  möge  daher  eine 
kurze  Beschreibung  der  bei  diesen  Versuchen  angewandten 
Kühlkammern  und  der  Aufbewahrungsergebnisse  an  der  Hand 
des  engl.  Originals1)  gegeben  werden,  und  zwar  für  Kirschen 
und  Beeren,  die  gegenwärtig  allein  in  Frage  kommen. 

*)  Fruit  Preservation.  Beport  by  Mr.  W.  Wright,  Super- 
intendent of  Horticulture.  London  1899.  Kent  County  Council; 
Technical  Education  Committee. 
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Die  Versuchskühlkainmern  sind  folgendermafsen  einge- 
richtet: sie  sind  3,2  m  lang,  1,70  ni  breit  und  2,2  ru  hoch, 
zu  ebener  Erde  gelegen  und  haben  im  Giebel  eine  Fallthür, 
sowie  Fenster  mit  Doppelglas ;  durch  diese  ist  mehrmals 
täglich  die  Temperatur  im  Kühlraum  mittels  eines  im  Innern 
aufgehängten  Thermometers  nachzuprüfen,  ohne  dafs  Zugluft 
hinzutritt,  was  überhaupt  thunlichst  zu  vermeiden  ist.  Die 
Kühlvorrichtung  ist  nun  verschiedener  Art:  unmittelbar 
hinter  den  auf  diese  Weise  isolierten  Aufsen wänden  sind 
zwei  mit  Salzlauge  gefüllte  Innenwände  angebracht,  oder  es 
sind  flache  Behälter  mit  dieser  Lauge  aufgestellt.  Zwischen  bezw. 
vor  den  Salzlauge-Schichten  läuft  eine  Bretterwand,  die  so 
aufgestellt  ist,  dafs  sie  einen  Luftumlauf  über  der  Laugen- 
schicht  sichert.  Gleichzeitig  beugt  diese  Scheidewand  einer 
zu  grofsen  Kälteausströmung  auf  die  nächstgelagerten 
Früchte  vor.  Alle  sich  an  den  Wänden  der  Laugenbebälter 
ansammelnden  Niederschläge  werden  in  einer  besonderen 
Vorrichtung  aufgefangen.  In  diesen  Wänden  bewegt  sich  in 
jeder  gewünschten  Temperaturhöhe  eine  Salzlauge,  die  dem 
Kohlensäure -Kühlverfahren  mittels  J.  &  E.  Hallscher  Kühl- 
maschinen unterworfen  ist.  Da  die  beiden  Laugenwände 
jeder  Kammer  einen  gesonderten  Umlauf  haben,  kann  die 
Temperatur  jeder  Kammer  für  sich  geregelt  werden. 

Die  beträchtliche  Menge  der  jeweils  umlaufenden  Kühl- 
lauge bewirkt  eine  grofse  Stetigkeit  der  Wärme  und  macht 
zur  Betriebsdurchführung  nur  einen  ungelernten  Arbeiter  er- 
forderlich. 

Rings  an  den  Seiten  sind  galvanisierte  Drahtgestelle 
aufgestellt ;  in  der  Mitte  bleibt  ein  freier  Raum ;  die  Früchte 
werden  nun  auf  diese  Gestelle  gelegt.  In  jeder  Kammer 
waren  die  Früchte  auf  dreifache  Art  gelagert,  nämlich  a)  frei 
und  uneingewickelt,  b)  in  Fettpapier,  c)  umwickelt  oder  be- 
deckt mit  Baumwolle.  Die  beiden  letzteren  Verfahren  be- 
zweckten die  Verhinderung  des  Gewichtsverlustes  durch 
Ausdünstung.  Die  infolge  der  Abkühlung  eintretende  Ge- 
wichtszunahme der  Luft  erzeugt  einen  nach  unten  gerichteten 
Luftstrom  über  der  Laugeschicht  und  gleichzeitig  einen  Auf- 
wärtsstrom in  anderen  Kammerteilen,  sodafs  also  ein  ständiger 
Luftumlauf  vor  sich  ging. 

Die  in  diesen  Kammern  angestellten  erwähnten  Ver- 
suche fielen  nun  folgendermafsen  aus : 

Kirschen:  Die  Temperatur  in  der  1.  Kammer  betrug 
42°  F.  (-f  4,4  R.),  die  in  der  2.  Kammer  36°  F.  (-f- 1,7°  R),  in 
der  3.  Kammer  30°  F.  (—  0,66°  R.).  Nach  vierzehn  Tagen  fand 
die  erste  Besichtigung  statt;  die  freiliegenden  Früchte  waren 
gesund  aber  trüb,  die  in  AVolle  gehüllten  gesund,  frisch  und 
klar,  die  in  Papier  etwas  schimmelig.  Am  Ende  der  dritten 
Woche  waren  alle  Früchte  verdorben  und  schimmelig.  Viel 
besser  stand  es  in  der  zweiten  Kammer:  am  Schlufs  der 
dritten  Woche  war  alles  noch  ganz  gesund;  nur  waren 
die  freiliegenden  und  im  geringeren  Grade  die  in  Papier  ge- 
wickelten etwas  trübe.  Die  mit  Wolle  bedeckte  Frucht  war 
nicht  nur  gesund,  sondern  auch  süfs,  frisch  und  klar.  Der- 
selbe Zustand  herrschte  am  Schlüsse  der  vierten  Woche ;  nach» 
her  begann  die  Frucht  einzuschrumpfen.  Ähnlich  stand  es  mit 
der  Kammer  3 :  am  Ende  eines  Monats  war  die  Frucht  noch 
gesund,  aber  die  freiliegenden  und  in  Papier  gewickelten 
waren  welk  und  trübe,  die  in  Wolle  verpackten  dagegen 
frisch  und  klar. 

Allgemein  sind  für  den  Kirschenversand  noch  folgende 
Ratschläge  zu  geben:  1.  Die  Frucht  mufs  gelagert  werden, 
ehe  sie  totreif  ist;  2.  ganz  reife  Früchte  erhalten  sich  zwar 
auch,  sie  verlieren  aber  an  Ansehen  und  Frische;  3.  die 
Pracht  mufs  ganz  gesund  und  darf  nicht  von  Vögeln  oder 
Insekten  angefressen   sein;    1.  die  Kühlkammern  müssen 
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trocken  erhalten  und  die  Thüren  dicht  verschlossen  werden; 
5.  mufs  jede  Unreinlichkeit  und  jede  Fäulnis  beseitigt  und 
ausgeschlossen  werden. 

Als  Ergebnis  ist  hier  also  anzusprechen,  dafs  bei  einer 
Kälte  von  —  1°  bis  0°  R.  die  in  Wolle  verpackten  Kirschen 
sich  am  längsten  und  verkaufsfähigsten  gehalten  haben. 

Erdbeeren:  Die  Temperatur  in  den  3  Kammern  war 
dieselbe  wie  bei  den  Kirschen,  ebenso  die  Verpackung.  Die 
Prüfung  fand  am  23.  Juli,  also  am  Ende  der  Erdbeerenzeit, 
statt.  In  der  1.  Kammer  waren  alle  Früchte  schimmelig,  in 
der  2.  die  freiliegenden  etwas  muffig,  Baumwollfrüchte  ein 
wenig  angegangen,  Geschmack  gut;  die  Papierfrüchte  gesund 
und  wohlschmeckend.  In  der  3.  Kammer  war  die  Frucht 
überall  gesund  und  gut,  nicht  erfroren,  aber  das  Fleisch  war 
etwas  fest.  Nach  3  Wochen  waren  in  Nr.  1  alle  Früchte 
schlecht,  in  Nr.  2  stand  es  nicht  viel  besser  und  nur  bei  der 
Temperatur  unter  Null  war  sogar  die  freiliegende  Frucht  ge- 
sund geblieben,  wenn  sie  auch  trübe  und  etwas  welk  und 
zähe  war;  die  in  Papier  hatten  sich  noch  ein  wenig  besser 
gehalten  und  die  in  Baumwolle  waren  gesund,  frisch,  klar 
und  wohlschmeckende 

Das  Ergebnis  war  daher,  dafs  Erdbeeren  drei  Wochen 
lang  in  einer  Temperatur  von  ■ —  1°  bis  0°  R  gehalten  werden 
können,  dafs  man  sie  mit  Baumwolle  umwickeln  mufs,  oder 
dafs  wenigstens  Baumwolle  darüber  gelegt  werden  mufs, 
wenn  die  Früchte  mit  Luftzuflufs  nach  unten  gehalten 
werden. 

Johannisbeeren:  Die  schwarzen  Johannisbeeren  er- 
wiesen sich  als  wenig  empfänglich  für  eine  günstige  Be- 
einflussung durch  Kältezuführung;  sie  waren  alle  nach  10 
Tagen  unbrauchbar.  Am  besten  schien  eine  Temperatur 
von  0°  zu  sein,  die  für  kurze  Zeit  angewandt  wurde.  Übrigens 
ergab  _sich  die  merkwürdige  Thatsache,  dafs  völlig  ein- 
geschrumpfte und  vertrocknete  schwarze  Johannisbeeren,  wenn 
sie  nach  2 — 3  Wochen  Lager  an  die  Luft  kommen,  so  an- 
schwellen und  scheinbar  frisch  werden,  dafs  sie  durchaus 
marktfähig  wurden. 

Die  Versuche  mit  roten  Johannisbeeren  waren  ein  un- 
eingeschränkter Erfolg.  Die  Kammer  Nr.  1  wurde  auf  36°  F. 
(+  1,7°  R.)  gehalten,  Nr.  2  wurde  mit  32°  F.  (—  0,88°  R.)  an- 
gesetzt und  stieg  nach  14  Tagen  auf  -f-  0°,  Nr.  3  war  auf 
26°  F.-  (—  2,66°  R.)  angesetzt  und  stieg  auf  30°  F.  (—  0,88°  R.). 
Die  Früchte  wurden  am  10.  August  eingelagert  und  die 
nächsten  6  Wochen  mit  grofser  Sorgfalt  beobachtet.  —  2,6° 
und  ebenso  —  0,88°  erwiesen  sich  als  zu  kalt,  da  die  Beeren 
im  ersten  Fall  erfroren  und  im  zweiten  ihre  Klarheit  ver- 
loren hatten.  Dagegen  ergaben  Kühlkammer  1  und  2  gute 
Erfolge.  Die  Früchte  blieben  16  Wochen  hindurch  ganz  ge- 
sund und  erschienen,  nachdem  sie  16  Stunden  wieder  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur  gelegen  hatten,  wie  frisch.  Einen 
kleinen  Vorzug  vor  den  übrigen  zeigten  die  papierumwickelten 
Beeren.  Die  Baumwolle  schien  den  Saftverlust  etwas  zu  be- 
fördern. Am  besten  war  offenbar  0  bis  -)-  2°  R.  bei  Papier- 
umhüllung. 

Pflaumen:  Die  Erfolge  bei  Pflaumen  waren  nicht  so 
günstig.  Von  in  Deutschland  bekannten  Pflaumensorten  wurden 
Reineklauden,  Orleans,  Sultan,  Diamant  und  Viktoria  dem 
Kühlverfahren  unterworfen.  Nur  die  Reineklauden  und  Vik- 
toriapflaumen zeigten  dabei  gute  Ergebnisse ;  bei  einer  Wärme 
von  0  bis  -f-  1 0  R.  blieben  erstere  10  Wochen,  letztere 
9  Wochen  frisch.  Im  allgemeinen  wird  sich  nach  diesen 
Erfahrungen  das  Kühlverfahren  für  die  Pflaumen  nicht  eignen. 

Der  englische  Berichterstatter  spricht  im  Anschlüsse  an 
seine  hier  in  einigen  Auszügen  wiedergegebenen  Darlegungen 
die  Überzeugung  aus,  dafs  der  englische  Obstbau  mit  Hilfe 
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der  Kühlvorrichtungen  im  stände  sein  werde,  den  Hauptteil 
des  englischen  Marktobstbedarfes  zu  decken,  indem  es  durch 
sie  den  Farmern  möglich  würde,  die  Zufuhr  auf  einen  gröfseren 
Zeitraum  zu  verteilen.  Diese  Kühlhäuser  müfsten  inmitten 
der  Obstbaugebiete  in  den  Hauptstädten  der  Gegend  angelegt 
werden;  um  sie  auszunützen,  könnten  sie  gleichzeitig  für 
die  Aufbewahrung  von  Fleisch,  Geflügel,  Fischen  und  Butter 
dienen,  wobei  nur  zu  beachten  sei,  dafs  die  Räume  streng 
gegeneinander  abgeschlossen  sein  müssen,  um  eine  Luft- 
mischung zu  vermeiden. 

Zweifellos  würde  die  Schaffung  dieser  Kühlhäuser,  die 
sich  nicht  sehr  kostspielig  stellen  würden,  auch  für  den 
deutschen  Obstbau  von  erheblichem  Wert  sein.  Obstbau- 
vereine oder  landwirtschaftliche  Vereine  in  Obstgegenden 
wären  in  der  Lage,  ihre  Errichtung  in  die  Hand  zu  nehmen. 
In  diesen  Kühlhäusern  müfste  das  Obst  gesammelt,  sortiert 
und  für  den  Versand  fertig  gemacht  werden.  Es  würde  auf 
diese  Weise  ermöglicht,  gröfsere  Mengen  ausgeglichener 
Ware  anzusammeln,  die  nicht  von  vornherein  im  Kleinver- 
kauf verzettelt  zu  werden  brauchten. 

Die  besten  Sorten  Äpfel,  Kirschen  und  Beeren  würden 
mit  Hülfe  der  Kühlvorrichtungen  in  wesentlich  höherem 
Mafse  wie  bislang  an  den  englischen  Markt  gelangen  können. 
Eine  Vernachlässigung  des  inländischen  Marktes  wäre  da- 
durch nicht  zu  befürchten,  im  Gegenteil  würden  die  so 
der  Obsgewinnung  gegebenen  Anregungen  auch  ihm  dauernd 
zugute  kommen.  — 

In  der  Generalversammlung  der  Aktiengesellschaft  Ge- 
sellschaft für  Markt-  und  Kühlhallen  in  München  wurde  die 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1  Million  Mark  auf  4  Millionen 
Mark  durch  Neuausgabe  von  1000  auf  den  Inhaber  lautenden 
Aktien  von  je  1000  Mark  zum  Nennbetrage  beschlossen. 


Patente,, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehö  rt. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  9.  Juli  1900. 

17  a.  T.  6417.  Verfahren  zur  Verringerung  von  Kälteverlusten 
in  den  Leitungen  der  Luftexpansionskältemaschinen.  — 
Frederik  Willam  Tannett-Walker,  Hunslet,  Leeds, 
England,  und  Daniel  Mc.  Gill,  Hütt  Road,  Petone  Wel- 
lington, Neuseeland ;  Vertr. :  E.  Hoffmann,  Berlin,  Fried- 
richstr.  64.    28.  1.  99. 

17  d.  K.  18484.  Einspritzkondensator.  —  W.  J.  E.  Koch, 
Hamburg,  Kleiner  Burstah  2.    18.  8.  99. 

17 d.    L.  13604.    Vakuumkondensator;  Zus.  z.  Pat.  103  245. 
—  Bruno  Lowack  u.  Carl  Walter,  Berlin,  Köpnicker- 
str.  108  bezw.  Königsbergerstr.  26/27.    26.  9.  99. 
Vom  19.  Juli  1900. 

17  c.  M.  17  661.  Kühlschrank  mit  Verdunstungskühlung. — 
Rudolph  Menz,  Adelaide,  Süd-Australien,  King  William 
Street  Nr.  19  Royal  Exchange ;  Vertr. ;  E.  W.  Hopkins, 
Berlin,  An  der  Stadtbahn  24.    3.  1.  1900. 

17  c.  Sch.  15478.  Eisschrank  mit  oberhalb  des  Kühlraumes 
liegendem  Eisraum.  —  Friedr.  W.  Schumacher,  Bonn, 
Heerstr.    23.  12.  99. 

Vom  2.  August  1900. 

17b.  B.  25369.  Boden  für  künstliche  Eisbahnen.  —  Emil 
Blum,  Zürich;  Vertr.:  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann 
und  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersinstr.  3.    21.  8.  99. 


17  b.  M.  17  032.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  kohlen- 
saurem Roh-  oder  Speise-Eis.  —  Franz  Eugen  Müller, 
Dresden-A.,  Schubertstr.  29.    17.  7.  99. 

17  c.  Sch.  15390.  Kühlanlage  mit  doppelwandigem  Kühl- 
raum. —  Georg  Schober,  Frankfurt  a.  M.,  Seehofstr.  34. 
28.  11.  99. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  9.  Juli  1900. 
171).    113694.    Maschine  zum  Zersägen  von  Eisblöcken  zu 
Spänen.    —    A.  Chiossone,  Rom;    Ver.tr. :  Richard 
Lüders,  Görlitz.    Vom  22.  8.  99  ab. 

Vom  16.  Juli  1900. 
17  d.    113829.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Kondensation 
von  Abdampf.  —  J.  S  c  h  e  i  n  ,  Budapest  VI,  Andrässy- 
str.  66:  Vertr.:  F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin,  Linden- 
str.  80.    Vom  25.  7.  99  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  9.  Juli  1900. 
17.    136569.    Kühlanlage  für  Keller  und  Wohnräume,  be- 
stehend aus  einem  durch  Eis  gekühlten  in  den  Keller 
führenden  Schacht  und  vom  Keller  nach  oben  führenden 
Röhren.  AugustWenzel,  Berlin,  Linienstr.  198.  11.  4. 1900. 

—  W.  9432. 

17  d.  136366.  Milchkühler  mit  aufsen  isoliertem,  innen  eine 
Eisfüllung  aufnehmendem,  geteiltem  Kühlmantel.  Hein- 
rich Rommel,  Düsseldorf,  Kölnerstr.  10.  9.  6.  1900.  — 
R.  8184. 

47  f.  136354.  Metallpackung  für  Stopfbüchsen,  bei  welcher 
die  Packungsringe  in  radialer  und  achsialer  Richtung 
federnd  gelagert  sind.  Allut  Noodt  &  Meyer,  Ham- 
burg.   5.  6.  1900.  —  N.  2815. 

47  f.  136355.  Metallpackung  für  Stopfbüchsen,  bei  welcher 
die  die  beiden  Packungshälften  auseinander  haltenden 
Federn  durch  eingeschobene  Kerne  gegen  Deformierung 
gesichert  sind.  Allut  Noodt  &  Meyer,  Hamburg. 
5.  6.  1900.  —  N.  2816. 

47  f.  136  356.  Metall  -  Packungs-  oder  Dichtungsring  mit 
radialen  Einschnitten.  Allut  Noodt  &  Meyer,  Ham- 
burg.  5.  6.  1900.  —  N.  2817. 

Vom  16.  Juli  1900. 

27.  136735.  Luftkompressor,  verbunden  mit  Luftmotor,  mit 
die  Auspuffluft  aus  letzterem  sammelndem  und  durch 
Öffnungen  mit  Rückschlagventilen  am  einen  Ende  mit 
den  Kompressor-Cylindern  verbundenem  Behälter.  Joseph 
Lapierre,  Ouray;  Vertr.:  B.  Brockhues,  Köln.  25.4.1900. 

—  L.  7  387. 

37.    136871.    Glasdach  mit  die  Feuchtigkeit  in  einer  Rinne 
abführenden  Längsträgern.     Stephan  Schwab,  Nürn- 
berg, Lindenaststr.  56.    26.  2.  1900.  —  Sch.  10711. 
Vom  23.  Juli  1900. 

17.  137132.  Kühlgefäfs  aus  einem  in  einen  starren,  mit  Eis 
gefüllten  Behälter  eingehängten  durchbrochenen  Be- 
hälter. Gottlob  Silier,  Nürtingen.  14.  8.  1899.  — 
S.  5598. 

17.  137  416.  Säulenartiger  Kaminkühlerhordenaufbau.  Otto 
Sorge,  Grunewald  b.  Berlin,  Gillstr.  6.  19.  5.  1900.— 
S.  6271. 

17 d.  137471.  Kühlvorrichtung,  bestehend  aus  zwei  ver- 
schieden weiten,  ineinander  eingesetzen  Rohren.  Rudolf 
Rasch,  Ruhrort.    30.  6.  1900.  —  R.  8263. 

Vom  30.  Juli  1900. 

13.  137  579.  Speisewasservorwärmer,  welcher  auch  als  Kühl- 
apparat oder  dergl.  Verwendung  finden  kann,  bestehend 
aus  einem  Hohlkörper  mit  Wasserkanälen  und  innerhalb 
und  aufserhalb  desselben  angebrachten  Heizkanälen. 
Hubert  Seiler,  Düsseldorf,  Gerresheimerstr.  33.  29. 11. 99. 

—  S.  5  846. 

17  d.  137  691.  Oberflächen-Kondensator  mit  nach  Mafsgabe 
der  zunehmenden  Kondensation  sich  verringernden  Rohr- 
bündeln. Maschinenfabrik  Grevenbroich, 
Grevenbroich.    4.  7.  1900.  —  10134. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

Vom  30.  Juli  1900. 
17.    89  782.    Kühlvorrichtung  u.  s.  w.     A.  Freundlich, 
Düsseldorf,  Suitbertusstrafse.     30.  7.  1897.  —  F.  3756. 
11.  7.  1900. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

Nr.  107  820  vom  30.  März  1899. 
OttoHentschel  in  Grimma  i.  S.  —  Spiralkühler  mit 
Stauschieber. 

Um  bei  den  Spiralkühlern  zu  verhindern,  dafs  ein  Teil 
der  zu  kühlenden  Flüssigkeit  zwischen  dem  oberen  Teile  der 

Spirale  und  dem  Troge 
bei  a  frei  hindurch- 
fliefst  und  daher  der 
Wirkung  der  Kühl- 
spirale nicht  unter- 
worfen wird ,  sobald 
die  Höhe  des  Flüssig- 
keitsspiegels eine  be- 
stimmte Grenze  über- 
schreitet, sind  in  den 
Trog  b  Zwischenwände 
oder  Schieber  c  ein- 
gesetzt, welche  in  den 
freien  Raum  zwischen 
Fig.  99.  der  äufseren  Leibung 

der  Kühlspirale  d  und 
dem  Trog  b  passen,  so  dafs  die  Flüssigkeit  vor  dem  Schieber  a 
gestaut  und  demgemäfs  gezwungen  wird,  bei  e  in  Rohre  / 


Fig.  100. 

einzutreten,  die  sie  bei  g  in  den  unteren  Teil  des  Troges  b 
zurückführen  und  mit  den  wirksamen  Flächen  der  Kühl- 
spirale d  in  Berührung  bringen. 

Nr.  107  646  vom  19.  Oktober  1898. 
Denis  Brun  in  London.  —  Tragbarer  Behälter  für 
Gefrorenes. 

Um  den  Transport  von  gefrorenen  Gegenständen,  welche 
in  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Gefäfsen  untergebracht  sind» 
leicht  zu  ermöglichen,  ohne  das 
Verderben  der  ersteren  durch  Aus- 
schütten von  Kühlflüssigkeit  be- 
fürchten zu  müssen,  ist  dieser  Be- 
hälter" aus  drei  ineinander  ge- 
schachtelten, unter  sich  hermetisch 
abgeschlossenen  Kammern  zusam- 
mengesetzt, von  denen  die  innerste 
Kammer  A  die  gefrorenen  Speisen  a, 
die  zweite  Kammer  C  die  Kälte- 
mischung  und  die  dritte  Kammer  D  eine  Wärme-Isolations- 
masse  enthält,  welche  sowohl  die  Ausstrahlung  nach  aufsen 
wie  nach  innen  möglichst  verhindert. 


Nr.  107  819  vom  28.  Februar  1899. 
Gewerkschaft  Dorstfeld  in  Dorstfeld. 
Rückkühlanlage. 
Zur  vollständigen  Wiedergewinnung  des  in  Konden- 
sationsanlagen gebrauchten  Kühlwassers  wird  der  beim  Rück- 
kühlen warmen  Wassers  sich  bildende  Schwaden  durch  einen 


Fig.  102. 

Ventilator  v  am  Entweichen  in  die  freie  Luft  gehindert  und 
mittels  der  Abdeckung  d  und  der  in  letzterer  angebrachten 
Rohrstutzen  gezwungen,  bestimmte  Wege  einzuschlagen,  auf 
denen  er  durch  gegen  Drahtgewebe  w  von  Brausen  b  ge- 
spritztes Wasser  abgekühlt  und  niedergeschlagen  wird. 

Nr.  106018  vom  1.  Januar  1899. 
Gustav  Vogel  in  Nienstedten.  —  Drehbar  in  den  Zu-  und 
Ableitungsrohren   des  Kühlmittels    angeordnete  Gärbottich* 
kühlschlange. 

Die  Gärbottichkühlschlange  wird  ungeteilt  und  drehbar 
in  die  Zuflufs-  bezw.  Ableitungsrohre  des  Kühlmittels  ein- 
geschaltet. Die  Schlange  wird  beim  Einführen,  bezw.  beim 
Herausnehmen  aus  dem  Gärbottich  vertikal  gestellt,  damit 
sie  die  bei  der  Gärung  sich  bildende  Decke  so  wenig  als 
möglich  zerstört,  in  dem  Bottich  aber  in  die  horizontale  Lage 
gebracht. 

Nr.  105  872  vom  12.  August  1878. 
Hans  Friedrich  in  Mittweida. 
Durchflussmengen  und  Druck- 
regler. 

Dieser  Durchflufsmengen-  und 
Druckregler  bewirkt  durch  einen  im 
Rohre  B  verschiebbaren  Kolben  A 
von  beliebigem  Querschnitte  dadurch 
eine  Regelung  des  Druckes  oder  der 
Durchflufsmenge,  dafs  bei  gleich- 
bleibendem Durchflufsquerschnitte 
die  Bremslänge  L  verändert  wird.  Fig.  103. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriickeu  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  In  Pankow-Berlin. 
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die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat- Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
SUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  H.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Origi  nal- Abhandlungen ,  Vorträge  und  Berichte . 

Die  Ursachen  abnormer  Gerüche  in  Kühl- 
häusern und  deren  Beseitigung. 

Von  Dr.  med.  Schwarz-Stolp,  Schlachthof  direkter. 

Den  im  Jahrgang  1899  dieser  Zeitschrift  in 
den  Nummern  1,  2  und  3  von  mir  enthaltenen 
Ausführungen  über  die  Ursache  abnormer  Gerüche 
in  Kühlhäusern  und  deren  Beseitigung  vermag  ich 
heute  noch  eine  Reihe  von  Gutachten  und  Versuchs- 
berichten hinzuzufügen,  welche  nicht  nur  von  all- 
gemeinem Interesse  sein,  sondern  auch  zur  Klärung 
mancher  noch  streitiger  Punkte  wesentlich  bei- 
tragen dürften. 

Bezüglich  »modriger  Kühlhausluft«  (Jahrg. 
1899,  S.  10)  scheint  durch  Versuche  von  Professor 
Gutermuth-Aachen,  Prof.  Dr.  Lehmann-Würzburg 


und  Dr.  Vogel-München  in  der  schon  s.  Z.  (S.  29) 
angeführten  Gefrieranlage  in  E.  ein  neues,  von  mir 
noch  nicht  berücksichtigtes  Moment  zu  Tage  ge- 
fördert zu  sein ,  und  zwar  in  dem  schlechten, 
fauligen  Flufswasser,  welches  zur  Chlor- 
calciumbereitung  Verwendung  gefunden  hatte. 

Es  ergab  sich  nämlich,  dafs  in  die  Gefrier- 
räume eingelegtes  Geflügel  nach  zwei  bis  drei  Wochen 
wegen  schlechten,  dumpfmodrigen  Geschmacks  un- 
geniefsbar  war.  Der  Geschmack  konnte  nicht,  so 
wird  von  den  Gutachtern  ausgeführt,  durch  Zer- 
setzungsprozesse in  den  Tieren  entstanden  sein ; 
denn  die  bakteriologische  Untersuchung  ergab,  dafs 
die  auf  der  Haut  und  in  der  Bauchhöhle  natürlich 
vorhandenen  Mikroorganismen  nicht  in  die  Muskulatur 
eingedrungen  waren.  Besondere  Versuche  zeigten, 
dafs  die  gewöhnlichsten  Fäulnisorganismen  bei 
Temperaturen  von  — 1  bis  — 2°  C.  schon  nicht 
mehr  zu  wachsen  vermögen. 

Als  Ursache  des  schlechten  Geruchs  und  Ge- 
schmacks war  also  nur  ein  aufserhalb  der  Hühner 
vorhandenes  Agens  anzunehmen.  In  erster  Linie 
fiel  der  Verdacht  auf  die  verwendete  Chlorcalcium- 
lösung,  die  genau  den  gleichen  modrig-dumpfen 
Geruch  zeigte  wie  das  konservierte  Geflügel.  Eine 
zum  Vergleich  herangezogene  Chlorcalciumlösung 
einer  anderen  Fleischkühlanlage  hatte  einen  normalen 
Fleischgeruch. 

Als  Ursache  des  schlechten  Geruches  der 
Chlorcalciumlösung  erschien  möglich: 

a)  Die  Verwendung  von  schlechtem,  fauligem 
Flufswasser  zur  ersten  Bereitung  der  Chlor- 
calciumlösung ; 

b)  Moderprozesse  in  den,  durch  mangelhafte 
Konstruktion  anfänglich  durchfeuchteten 
Mauern.  Auch  auf  anderen  Teilen,  z.  B. 
der  Kellertreppe,  waren  vereinzelte,  dicke 
Mycelrasen  zu  finden;  v 

c)  ein  anfänglich  sorgloser  und  unzweck- 
mäfsiger  Betrieb. 

Die  drei  Gutachter  setzten  diese  drei  Quellen 
für  den  üblen  Geruch  der  Chlorcalciumlösung,  da 
sie  die  Bedeutung  der  einzelnen  nicht  gegeneinander 
abschätzen  konnten,  einander  gleich;  durch  einen 
einfachen  Versuch  sollte  entschieden  werden,  ob 
in  der  That  die  betreffende  Lösung  an  dem  Schlecht- 
werden der  Hühner  im  ersten  Versuch  allein  schuld 
war,  oder  ob  daneben  noch  andere  Ursachen  mit- 
wirkten. 

Nachdem  die  Chlorcalciumlösung  erneuert  und 
die  ganze  Kühleinrichtung  revidiert  und  gereinigt 
war,  ohne  dafs  irgend  welche  Revisionen  oder 
Änderungen  an  der  eigentlichen  maschinellen  An- 
lage vorgenommen  wären,  auch  die  Kühlkammern 
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gründlich  ventiliert  waren,  wurden  60  Hühner, 
nachdem  sie  vorher  genau  auf  Frische  und  Gesund- 
heit untersucht  waren,  teils  offen,  teils  in  Pergament- 
papier gewickelt,  teils  (10  Stück)  in  Stöpselgläsern 
eingeschlossen ,  im  Kühlraume  aufbewahrt.  Die 
Versuche  ergaben  bei  allen  in  Gläsern  konser- 
vierten Tieren  einen  tadellosen  Geruch  und  Ge- 
schmack; sie  waren  sämtlich  frei  von  Austrocknung. 

An  den  eingewickelten  und  uneingewickelten 
—  ein  Unterschied  wurde  zwischen  denselben  nicht 
gemacht  —  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ver- 
suchs im  rohen  Zustande  eine  zunehmende  Ver- 
trocknung  —  der  Kämme  namentlich  -  -  bemerkt, 
doch  war  die  Einbuise  nicht  so  hochgradig,  dafs 
mit  Bestimmtheit  hätte  gesagt  werden  können,  die 
allgemeine  Verwendbarkeit  der  Hühner  habe  da- 
durch gelitten.  Bei  zwei  Drittel  der  Hühner  war 
auch  Geruch  und  ( teschmack  derart,  dafs  sie  als 
unbeschränkt  verkäuflich  erschienen;  das  letzte 
Drittel  war  infolge  des  dumpfen  Geschmacks  nicht 
mehr  als  Primaware  zu  bezeichnen. 

Es  hatte  also  auch  dieser  Versuch  kein  ganz 
tadelloses  Resultat  ergeben,  insoferne  als  ein  Drittel 
der  Hühner  in  ihrer  Qualität  durch  den  dumpfen 
Geschmack  Einbufse  erlitten  hatten. 

Die  Ursache  des  dumpfen  Geschmacks  und 
Geruchs  war,  nach  Ansicht  aller  drei  Gutachter, 
nachdem  die  Chlorcalciumlösung  diesmal  rein  war, 
in  den  leichten  Moderprozessen  zu  suchen,  die  in 
dem  anfangs  durchfeuchteten  Wänden  stattfanden. 
Mit  diesen  Moderprozessen  in  Zusammenhang  ge- 
bracht wurde  die  schlechte  Beschaffenheit  der 
ersten  Chlorcalciumlösung. 

Von  oben  genannten  drei  Sachverständigen 
sind  folgende,  beim  Bau  von  Gefrierräumen 
anzuwendende  Grundsätze  aufgestellt  worden: 

»1.  Sobald  die  Luft  unter  — 2  bis  — 4°  ab- 
gekühlt ist,  scheinen  alle  bekannten  Fäulnis-  und 
Schimmelpilze  nicht  mehr  gedeihen  zu  können. 

2.  Während  bei  Kühl  anlagen  von  -4-  1  bis  -f-  2° 
die  Ventilation  absolut  notwendig  ist,  um  die  Ober- 
fläche auszutrocknen  und  so  das  Fleisch  für  niedere 
Organismen  unangreifbar  zu  machen,  ist  bei  den 
Temperaturen  der  Gefrieranlagen  eine  Ventilation 
zum  Zwecke  der  leichten  Austrocknung  der  Ober- 
fläche unnötig.  Dieses  wird  durch  den  Versuch, 
Hühner  in  geschlossenen  Gläsern  zu  konservieren, 
bewiesen.  Ein  Gleiches  zeigt  sich  an  den  grofsen 
amerikanischen  Kühlhäusern,  bei  welchen  die  Kühl- 
kammern hermetisch  verschlossene  Räume  darstellen, 
in  denen  die  Temperaturerniedrigung  durch  die 
daselbst  angeordneten  Salzwasser-  oder  Ammoniak- 
rohrleitungen bewirkt  wird.  Handelt  es  sich  aber 
um  das  Zusammenlegen  einer  gröfseren  Zahl 


von  Tieren,  zumal  von  Geflügel  mit  Eingeweiden, 
so  wird  die  Ventilation  in  Anlagen  mit  direkter 
und  auch  in  solchen  mit  indirekter  Kühlung  nicht 
aufser  Betracht  bleiben  können ;  denn  es  ist  wohl 
möglich,  dafs,  wie  einer  der  oben  genannten  Gut- 
achter ausführt,  z.  B.  ein  Huhn  schlecht  aus- 
genommen oder  ein  Rebhuhn  in  die  Gedärme 
geschossen  wurde,  ohne  dafs  dieses  beim  Einbringen 
bemerkt  wurde.  Solche  Tiere  bekommen  aber  einen 
schlechten  Geruch,  der  sich  dann  wahrscheinlich 
auch  der  Luft  und  damit  den  übrigen,  im  gleichen 
Räume  befindlichen  Tieren  mehr  oder  weniger 
mitteilen,  während  er,  wenn  eine  Ventilation  vor- 
handen, wesentlich  verdünnt  oder  ganz  unschädlich 
gemacht  werden  dürfte. 

3.  Die  gefrorenen  Objekte  sind  vor  allein  in 
einer  möglichst  absolut  geruchlosen  Luft  auf- 
zubewahren, da  Fleischwaren  Gerüche  aus  der  um- 
gebenden Luft  höchst  begierig  aufspeichern.  Daher 
sind  Kühlanlagen,  bei  welchen  in  besonderen 
Kammern  gekühlte  Luft  den  Kühlräumen  zugeführt 
wird,  so  einzurichten,  dafs  die  Luftkühl-  und 
Ventilationseinrichtung  für  die  Gefrierkammer  voll- 
ständig getrennt  ist  von  derjenigen  für  die  Kühl- 
kammer, damit  die  unreine  Luft  der  letzteren  von 
ersterer  ferngehalten  und  die  Regulierung  der 
Temperatur  und  der  Luftbewegung  in  den  einzelnen 
Räumen,  entsprechend  den  veränderlichen  Betriebs- 
anforderungen,  einfach  und  zuverlässig  bewirkt 
werden  kann. 

4.  Da  die  verschiedensten  Momente  —  Ver- 
wendung unreinen  Wassers  zur  Chlorcalciumlösung, 
Moderprozesse  in  den  Mauern,  zufälliges  Eindringen 
von  übelriechenden  Gegenständen  in  die  Luftkanäle 
u.  s.  w.  —  die  kühlende  Luft  übelriechend  machen 
können,  so  empfiehlt  es  sich,  vom  System  der 
direkten  Kühlung  zu  dem  der  indirekten  Kühlung 
überzugehen.  Die  indirekte  Kühlung  ist  bereits 
u.  a.  vor  mehreren  Jahren  in  gröfserem  Mafsstabe 
bei  den  Kühlkammern  der  Produktenbörse  in  Paris 
in  Anwendung  gekommen. 

5.  Einlegen  der  rasch  in  einer  Vorkammer  bei 
direkter  Kühlung  zum  Gefrieren  gebrachten  Objekte 
iu  gut  schliefsende  Schränke  aus  Glas  und  Eisen, 
die  im  Kühlraume  stehen,  erscheint  sehr  zweck  - 
mäfsig.  Es  haben  aber  erst  weitere  Versuche  zu 
zeigen,  ob  nicht  auch,  wie  behauptet  wird,  eine 
Aufbewahrung  in  geruchlosen  Kisten  und  ähnlichen 
billigen  Behältern  ausreicht,  um  bei  nur  ganz  un- 
bedeutend übelriechender  Luft  einen  genügenden 
Abschlufs  herzustellen. i 

Es  mufste  aber  auch  von  den  drei  Gutachtern 
—  und  das  habe  ich  hier  nachzuholen  —  zugegeben 
werden,  dafs  vielleicht  auch  die  Ausfütteruug 
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der  Kühlkammern  mit  geteerten  Korkplatten  zum 
»unfrischen«  Gerüche  der  Luft  in  der  Anlage 
beigetragen  haben  kann.  Nach  meinen  früheren 
Ausführungen  wäre  dieses  aber  nur  möglich,  wenn 
entweder  in  dem  die  Korkplatten  deckenden  Zement- 
putz Risse  entstanden  waren  —  und  dieses  ist 
nach  meinen  Angaben  auf  S.  29  (1899)  nicht  der 
Fall  gewesen  —  oder  schlechtes  Material  zum  Ver- 
putz verwendet  war  —  dieses  ist,  wie  an  derselben 
Stelle  gesagt,  ebenfalls  nicht  der  Fall  gewesen  — , 
oder  drittens  der  Zementverputz  feucht  war.  Letzterer 
Umstand  trifft  aber  hier  zu ;  denn  die  Wände  waren 
thatsächlich  durchfeuchtet.  Damit  komme  ich  auf 
die  von  der  kgl.  mechanisch-technischen  Versuchs- 
anstalt in  Charlottenburg  über  die  Permeabilität 
des  Zementes  angestellten  Versuche  (vgl.  Jahrg.  1899 
S.  31)  zurück.  Es  sind  hierüber  von  dem  Chemiker 
Dr.  Kay ser-Nürnberg  Versuche  angestellt,  deren 
Resultate  sich  zum  Teil  mit  meinen  Ausführungen 
(a.  a.  0.)  decken. 

Kayser  erhebt  zunächst  Einspruch  gegen  die 
Beurteilung  des  zi;erst  von  der  Versuchsanstalt 
hergestellten  Versuchsstückes  —  einem,  wie  im 
Jahrg.  1899  S.  31  beschrieben  —  berohrten  und 
dann  sorgfältig  verputzten  Korkstein.  Die  Ver- 
wendung des  Probestückes  begann  nach  zweitägigem 
Lagern  im  Laboratorium  der  Versuchsanstalt  nach 
dessen  Fertigstellung.  Beobachtet  wurde  die  Durch- 
lässigkeit gegenüber  Teergasen. 

Nach  den  in  der  Fachliteratur  befindlichen 
Angaben  ist  aber  mindestens  ein  Zeitraum  von 
sechs  Wochen  erforderlich,  bis  die  chemischen 
Reaktionen  innerhalb  einer  erhärtenden  Portland- 
Sandmischung  im  wesentlichen  zu  einem  Abschlüsse 
gelangt  sind.  Da  nun  von  den  einzelnen  Phasen 
des  Verlaufes  dieser  Reaktionen  bezw.  chemischen 
Vorgänge  kontinuierlich  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Zementscbicht,  zu  denen  auch  die 
Permeabilität  für  Gase  gehört,  in  untrennbarer  Ab- 
hängigkeit stehen,  so  erschien  der  Zeitraum  von 
zwei  Tagen,  den  die  Versuchsanstalt  verstreichen 
liefs,  bevor  sie  das  Probestück  für  ihre  Versuche 
verwendete,  als  ein  so  aufserordentlich  kurzer,  dai's 
es  zweifelhaft  erscheinen  mufste,  ob  das  Probestück 
als  ein  technisch  fertiges  im  Sinne  jener  Aufgabe 
betrachtet  werden  konnte,  um  deren  Lösung  es 
sich  im  vorliegenden  Falle  handelte. 

Es  mufste  durch  einen  Versuch  entschieden 
werden,  ob  thatsächlich,  wie  die  Versuchsanstalt  an- 
genommen haben  mufs,  nach  zwei  Tagen  bereits 
die  chemischen  Vorgänge  innerhalb  der  Zement- 
schicht des  Probestückes  zu  einem  solchen  Ab- 
schlüsse gelangt  sind,  dafs  die,  mit  ihnen  im  Zu- 
sammenhange stehenden  und  von  ihnen  bewirkten 


fortschreitenden  physikalischen  Veränderungen  der 
Zementschicht,  wenn  auch  nicht  allgemein,  so  doch 
hinsichtlich  der  Durchlässigkeit  für  Teergase, 
ebenfalls  zum  Abschlüsse  gelangt  sind. 

Zwei  Korksteine,  bei  denen  Teer  als  Binde- 
mittel Verwendung  gefunden  hatte  und  von  denen 
bereits  viele  zur  Isolierung  von  Kühlanlagen  gelangt 
waren,  wurden  von  allen  Seiten  mit  einer  2  cm 
starken  Schicht  aus  einem  Raumteil  guten  Portland- 
zement und  zwei  Raumteilen  geeigneten  Sand  ver- 
putzt und  die  Oberfläche  mit  reinem  Portlandzement 
geglättet.  —  Um  die  erforderliche  Gewifsheit  zu 
erhalten,  dai's  die  einzelnen  hierbei  notwendigen 
Operationen  in  einwandsfreier,  sachkundiger  Weise 
ausgeführt  worden  seien,  liefs  Dr.  Kaiser  dieselben 
von  der  Zementwarenfabrik  Dyckerhoff  &  Widmann 
in  St.  Jobst  bei  Nürnberg  ausführen. 

Eines  der  beiden  Probestücke  wurde  in  solcher 
Stellung  der  Einwirkung  der  freien  Luft  ausgesetzt, 
dafs  letztere  dasselbe  an  sämtlichen  sechs  Flächen 
umgab.  Nach  vierwöchiger  Dauer  dieser  Einwirkung 
erschien  das  Stück  äufserlich  von  gleichmäfsiger, 
hellgrauer  Farbe,  geruchlos.  Während  dieses 
Zeitraumes  wurde  das  Probestück  in  Zwischen- 
räumen von  zwei  bis  drei  Tagen  auf  einer  Glas- 
platte unter  einer  Glasglocke  mit  abgeschliffenen 
Rändern  gebracht  und  nach  24  stündigem  Stehen 
die  in  der  Glasglocke  vorhandene  Luft  auf  ihren 
Geruch  geprüft.  - 

Es  ergab  sich  nun,  dafs,  solange  das  Stück 
noch  Anzeichen  eines  Feuchtigkeits- 
gehaltes aufwies,  die  eingeschlossene  Luft 
neben  dem  bekannten  Geruch,  der  für  frisch  be- 
reitete Zementgüsse  charakteristisch  ist,  noch  einen 
solchen  nach  Teer  besafs.  Nach  dreiwöchentlicher 
Versuchsdauer  warder  Geruch  nach  Teer  fast 
vollständig,  nach  vierwöchentlicher  voll- 
ständig verschwunden.  V. 

Eine  Wiederholung  des  Versuchs  mit  einem 
zweiten  Probestück  ergab  die  nämlichen  Resultate; 
bei  dieser  Wiederholung  war  die  Versuchsdauer 
auf  einen  Zeitraum  von  sechs  Wochen  ausgedehnt 
worden,  während  welcher  Zeit  das  Probestück 
während  der  ersten  vier  Wochen  ohne  Unterbrechung 
der  Luft  in  gleicher  Weise  ausgesetzt  war  wie  das 
erste  Probestück. 

Aus  beiden  Versuchen  geht  hervor,  dafs  Teer- 
gase aus  den  Probestücken  —  und  dementsprechend 
auch  durch  die  die  Isoliermasse  bedeckende  Zement- 
schicht —  solange  in  für  den  Geruchssinn  wahr- 
nehmbarer Menge  nach  aufsen  gelangen,  als  die 
Zementschicht,  welche  zur  Isolierung  dient,  noch 
Feuchtigkeit  enthält,  gleichviel  ob  diese  von  dem 
ursprünglich  zur  Zementmischung  gefügten  Wasser 
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herrührt,  oder  ob  sie  von  dem  infolge  chemischer 
Reaktionen  im  Zemente  während  dessen  Erhärtung 
gebildeten  Wasser  herrührt.  —  Ein  Vorgang,  der, 
wie  bekannt,  unter  Bildung  von  kohlensauren  Salzen 
in  der  Zementmischung  stattfindet.  —  Das  von  dem 
Resultat  der  kgl.  Versuchsstation  abweichende  Ver- 
suchsresultat Kaisers  erklärt  sich  dadurch,  dafs 
sich  das  Probestück  der  ersteren  ununterbrochen 
in  einem  mit  einem  Deckel  verschlossenen  Blech- 
kasten befand,  wodurch  ein  weiteres  Austrocknen 
des  Probestückes,  welches  nach  den  eigenen  An- 
gaben der  Versuchsanstalt  nach  Schlufs  des  Ver- 
suches noch  teilweise  feucht  war,  natürlich  nicht 
möglich  war. 

Vorschriftsmäfsig  und  sachkundig  hergestellte 
Zementschichten  im  Verhältnis  von  einem  Drittel 
Zement  und  zwei  Drittel  Sand  in  der  Stärke  von 
2  cm  lassen  Teergase  nicht  mehr  durch,  sobald  die 
Zementschichten  im  technischen  Sinne  fertig,  ins- 
besondere von  Feuchtigkeit  frei  geworden  sind.  — 
Auch  die  von  der  kgl.  Versuchsanstalt  angestellten 
Versuche  bezüglich  der  Durchlässigkeit  von  Zement- 
plättchen  gegenüber  den  Dämpfen  diverser  äthe- 
rischer Öle,  wie  Pfefferminz,  Terpentinöl,  Ammoniak, 
Kreosot  und  Karbolsäure,  wurden  von  Dr.  Kays  er 
nachgeprüft.  Derselbe  äufsert  jedoch,  so  wie  ich 
(Jahrg.  1899,  S.  31),  sein  Bedenken  vor  allen 
Dingen  darüber,  dafs  zum  Aufkitten  der  Zement- 
mörtel-Probeplättchen  auf  die  mit  einer  der  oben 
genannten  Substanzen  gefüllten  Flaschen  eine 
Mischung  (Wachs  mit  Colophonium)  verwendet 
worden  ist,  von  welcher  ohne  weiteres  befürchtet 
werden  mufste,  dafs  sie  selber  für  Dämpfe  der  bei 
der  Prüfung  angewendeten  Flüssigkeit  durchlässig 
sein  werde. 

Diese  Befürchtung  leitet  sich  ab  aus  der 
bekannten  Thatsache,  dafs  Wachs  wie  Harz  in 
ätherischen  Ölen,  Kreosot,  Karbolsäure  und  unter 
Umständen  auch  in  wässriger  Ammoniakflüssigkeit 
löslich  sind,  und  dafs  Wachs  und  Harz  wie  auch 
andere  Körper  für  die  Dämpfe  solcher  Körper 
durchdringbar  zu  sein  pflegen,  in  welch'  letzteren 
sie  selber  löslich  sind.  Da  nun  beim  Aufkitten 
der  Zementmörtelplättchen  notwendigerweise  ge- 
wisse Teile  der  Kittmasse  nach  innen  mit  den 
Dämpfen  der  betreffenden  Flüssigkeit,  nach  aufsen 
mit  der  die  Versuchsgefäfse  umgebenden  Luft  in 
Berührung  kommen  müssen,  so  wird  es  unter  Um- 
ständen nicht  zu  unterscheiden  sein,  ob  aufser- 
h  alb  des  Versuchsgefäfses  wahrgenommene  Dämpfe 
der  im  Innern  derselben  befindlichen  stark  riechen- 
den Flüssigkeiten  den  Weg  ins  Freie  durch  die 
Mörtelplättchen  oder  durch  die  Kittschicht  hindurch 
gemacht  haben. 


Zur  Prüfung  auf  eine  thatsächliche  Begründung 
dieser  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit  der  seitens 
der  kgl.  Versuchsanstalt  angewandten  Versuchs- 
bedingungen schlug  Dr.  K  a  y  s  e  r  folgenden  Weg  ein : 

Die  Versuche  wurden  genau  in  gleicher  Weise 
wiederholt,  wie  sie  von  mir  im  Jahrg.  1899,  S.  31 
beschrieben  sind,  nur  wurden  an  Stelle  der  Zement- 
mörtelplättchen Scheiben  von  Glas,  d.h.  also  von 
einer  für  die  betreffenden  Dämpfe  sicher  absolut 
undurchdringbaren  Substanz  mit  Wachs-Harzkitt 
aufgekittet.  Die  einzelnen  Versuchsflaschen  wurden 
unter  Glasglocken  auf  Glasplatten  aufgestellt.  Nach 
24  stündiger  Versuchsdauer  war  in  allen  Fällen 
deutlich  und  unzweifelhaft  der  Geruch  nach  der 
betreffenden  Flüssigkeit  in  der  aufgehobenen  Glas- 
glocke wahrzunehmen.  Es  wurde  weiter  der  Hals 
jener  Versuchsflasche,  welche  Ammoniakflüssigkeit 
enthielt,  mit  rotem  Lackmuspapier  sowie  mit 
Phenolphthaleinpapier  umwickelt.  Nach  24stündiger 
Versuchsdauer  hatte  das  unter  der  Glasglocke  be- 
findliche Lackmuspapier  teilweise  eine  blaue,  das 
Phenolphthaleinpapier  teilweise  eine  rote  Färbung 
angenommen. 

Es  ist  durch  diese  Versuche  mit  Sicherheit 
der  Nachweis  geführt  worden,  dafs  bei  der  von  der 
kgl.  Versuchsanstalt  getroffenen  Versuchsanordnung, 
wie  zu  befürchten  war,  durch  die  Anwendung  einer 
ungeeigneten  Kittmasse  den  betreffenden  Flüssig- 
keitsdämpfen die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch 
diese  ins  Freie  und  zur  Geruchswahrnehmung  des 
Beobachters  zu  gelangen.  Die  Hinfälligkeit  der  aus 
den  Versuchsresultaten  der  kgl.  Versuchsanstalt 
abgeleiteten  Schlufsfolgerungen  ergiebt  sich  hiernach 
von  selbst. 

Auch  über  die  Frage,  in  welchem  Mafse  die 
Teerbestandteile  aus  der  Isolierwand  in  den  Kühl- 
raum eindringen,  insbesondere  ob  in  solcher  Menge, 
dafs  dadurch  eine  Verschlechterung  oder  gar  Un- 
geniefsbarkeit  der  in  dem  betreffenden  Räume  be- 
findlichen Fleischwaren  eintreten  kann,  sind  von 
Dr.  Kays  er,  im  Anschlufs  an  den  zuerst  be- 
schriebenen Versuch  mit  dem  Korkstein,  Versuche 
angestellt  worden. 

»Es  wurden  250  g  reichlich  mit  Fett  durchwachsenes 
frisches  Schweinefleisch  in  einer  Porzellanschale  unter  die, 
wie  oben  angegeben,  beschaffene  Glasglocke  gebracht  und 
zwar  in  der  Art,  dafs  die  das  Fleisch  enthaltende  Schale  auf 
das  Probestück  gestellt  wurde. 

Seit  der  Herstellung  des  Probestückes  waren  zwei 
Wochen  verflossen.  Der  letzte  Versuch,  der  ohne  das  Fleisch 
unternommen  war,  hatte  neben  dem  charakteristischen 
Zementgeruch  noch  das  Vorhandensein  eines  schwachen 
Teergeruches  konstatieren  lassen.  Nach  21  stündigem  Stehen 
des  Fleisches  unter  der  Glasglocke  zeigte  dieses,  heraus- 
genommen, einen  schwachen  Geruch  nach  Teer  neben  einem 
andern,  schwer  definierbaren,  eigentümlichen  Geruch,  den 
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man  am  besten  als  einen  modrigen  bezeichnen  konnte.  Das 
Fleischstiick  wurde  dann  in  üblicher  Weise  gekocht  und 
besafs  durchaus  normalen  Geruch  und  Geschmack. 

Ein  gleiches  Stück  Fleisch  wurde  während  der  Dauer 
von  48  Stunden  unter  die  Glasglocke  über  das  Probestück 
gebracht.  Herausgenommen,  besafs  dasselbe  ein  nicht  mehr 
frisches  Ansehen,  es  war  entfärbt  und  zeigte  bereits  einen 
unangenehmen  modrigen  und  widrigen  Geruch,  durch  den 
ein  geringer  Teergeruuh,  der  voraussichtlich  gleichfalls  vor- 
handen war,  ohne  Zweifel  hätte  verdeckt  werden  können. 

Nach  dem  Kochen  zeigte  das  Fleischstück  Geruch  und 
Geschmack  eines  nicht  mehr  frischen  Fleisches,  jedoch 
ohne  Teergeschmack.  Zu  bemerken  ist,  dafs  sowohl 
diese  beiden  Versuche  wie  auch  der  folgende  mit  frischem 
Fleische  bei  einer  Temperatur  des  Laboratoriumraumes  von 
16 — 18°  C.  ausgeführt  wurden. 

Bei  dem  dritten  Versuche  wurden  wiederum  250  g 
reichlich  mit  Fett  durchwachsenes  frisches  Schweinefleisch 
in  gleicher  Weise  unter  einer  Glasglocke  auf  das  erwähnte 
Probestück  gebracht,  jedoch  erst,  nachdem  dieses  nach  vier- 
wöchentlichem Stehen  an  der  Luft,  für  sich  allein  unter 
die  Glasglocke  gebracht,  keinen  Teergeruch  mehr  erkennen 
hatte  lassen. 

Nach  Verlauf  von  24  Stunden  unter  der  Glasglocke 
hervorgenommen ,  zeigte  das  Fleischstück  noch  normalen 
Geruch,  nach  dem  Kochen  ebenso  diesen  wie  normalen 
Geschmack.« 

Es  ergiebt  sich  aus  diesem  Versuche,  falls 
Teergase  nach  vierwöchentlicher  Dauer  des  Zement- 
verputzes und  nach  völliger  Trocknung  desselben 
bei  dem  ersten  Versuche  mit  dem  umkleideten 
Korkstein  in  so  geringer  Menge  in  die  unter  der 
Glasglocke  befindliche  Luft  gelangt  sein  sollten, 
dafs  sie  durch  den  Geruchssinn  in  dieser  nicht 
mehr  direkt  hätten  wahrgenommen  werden  können ; 
auch  die  bekannte  Eigenschaft  des  Fettes,  Riech- 
stoffe, welche  in  seiner  Umgebung  in  der  Luft  vor- 
handen sind,  an-  und  gewissermafsen  aufzusaugen 
und  in  sich  zu  konzentrieren,  nicht  ausreichte,  um  sie 
nach  dem  Kochen  an  dem  Fleischstücke  dem  Geruchs- 
oder Geschmackssinn  wahrnehmbar  zu  machen. 

Wie  sehr  aber  darauf  geachtet  werden  mufs, 
dafs  bei  Verwendung  riechenden  Isoliermaterials 
keinerlei  Offnungen,  Risse  u.  dgl.  vorhanden  sind, 
beweist  folgender  Fall. 

In  einem  grofsen,  neu  erbauten  und  sonst  gut 
eingerichteten  Schlachthofe  befindet  sich  die  im 
übrigen  vorschriftsmäfsig  angelegte  Kühlhalle  unter 
der  betreffenden  Schlachthalle;  der  Boden  der  Halle 
bildet  also  die  Decke  des  Kühlraumes.  Letztere 
ist  —  von  oben  nach  unten  gezählt  —  folgender- 
mafsen  konstruiert: 

1.  Klinker  in  Asphalt  verlegt, 

2.  0,2  m  starke  Betonschicht, 

3.  Filzschicht  in  Asphaltdeckung, 

4.  Gewölbe, 

5.  Verputz  auf  demselben  über  dem  Luftraum 
der  Kühlhalle. 


Wahrscheinlich  infolge  der  Stöfse,  welche  das 
Stürzen  der  schweren  Tierkörper  in  der  Grofsvieh- 
schlachthalle  veranlafsten  oder  anderer  Erschütte- 
rungen sind  in  der  Asphaltbettung  der  Klinker  Risse 
entstanden,  in  welche  Blut,  Fett  und  in  der  Zersetzung 
deren  Säuren  eingedrungen  sind  und  den  Asphalt 
zur  Lösung  gebracht  haben.  Infolge  des  täglichen 
und  reichlichen  Spülens  mit  Wasser  in  den  Hallen 
vermischte  sich  die  Asphaltlösung,  und  die  entstan- 
dene Emulsion  durchdrang  die  Haarrisse  im  Beton, 
kam  dann  auf  die  Asphaltschicht  und  durchdrang 
und  zersetzte  auch  diese.  Schliefslich  sickerte  das 
stark  teerartig  riechende  Gemenge  durch  das  Decken- 
gewölbe der  Kühlhalle  und  fiel  in  Tropfen  auf  das 
daselbst  hängende  Fleisch  resp.  auf  den  Boden  der 
Halle,  seinen  Geruch  an  die  Kühlhallen  leicht  ab- 
gebend. Dieser  Fall  lehrt,  wie  vorsichtig  man  bei 
Anlage  der  Kühlhallen  vorgehen  mufs  und  wie  ge- 
fährlich die  an  und  für  sich  schon  nicht  empfehlens- 
werte Lage  des  Kühlraumes  unter  den  Schlacht- 
hallen ist. 

Ähnliches  kann  aber  auch  eintreten,  wenn 
zwei  Kühlb allen  über  einander  stehen  und  in 
diesen,  bezw.  auch  nur  in  der  oberen,  Asphalt- 
fufsboden  zur  Verwendung  kommen.  Es  ist 
dann  leicht  möglich,  dafs  sich  an  den  die  Zellen- 
gitter tragenden  Pfosten  und  etwaigen  Deckensäulen 
im  Fufsboden  infolge  des  ungestümen  Zuwerfens 
der  Thüren  u.  s.  w.  Risse  bilden,  welche  allmählig 
Asphaltemulsionen  den  Durchgang  gestatten  und 
zu  abnormem  Gerüche  führen,  dessen  Ursache  dann 
oft  schwer  zu  ergründen  ist. 

In  ersterem  Falle  wurde  durch  gründliche 
Reparatur  der  Decke  der  entstandene  Schaden  bald 
geheilt,  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  nach 
einigen  Jahren  neue  Risse  entstehen  und  sich  die- 
selben Erscheinungen  wiederholen. 

In  dem  zweiten  Teile  meiner  Abhandlung  im 
Jahrg.  1899  habe  ich  auch  diejenigen  Gerüche  be- 
sprochen, welche  durch  Fehler  an  der  Kühlmaschine 
bezw.  durch  unachtsame  Bedienung  entstehen  können, 
und  den  den  Kühlmaschinen-  bezw.  Kühlhaus- 
Betrieb  der  Berliner  Zentral-Markthalle  betreffenden 
Fall  näher  besprochen.  Bezüglich  des  daselbst  aus- 
zugsweise wiedergegebenen  Gutachtens  des  Chemi- 
kers Dr.  Bischoff  möchte  ich  hier  zunächst  ein 
von  Prof.  Dr.  Beckurts- Braunschweig  über  das 
Bischoffsche  Gutachten  abgegebenes  Gegengut- 
achten anführen.  Bischoff  stimmt  mit  Beckurts 
darüber  überein,  dafs  1.  die  Kühlhausluft  erheblich 
verunreinigt  war,  und  dafs  2.  die  Verunreinigungen 
aus  Ammoniak,  Spuren  von  Pyridin,  Trimethylamin 
u.  s.  w.  bestanden.  Dagegen  glaubt  Beckurts  die 
Verunreinigungen  hauptsächlich  darauf  zurückführen 
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zu  müssen,  dafs  die  dem  Kühlraum  zugeführte 
»frische«  Luft  aus  der  Nähe  der  Stadtbahngeleise 
entnommen,  also  reichlich  mit  Verbrennungsgasen 
geschwängert  war.  Ferner  legt  auch  Beckurts 
dem  Umstände  grofses  Gewicht  bei,  dafs  die  Keller- 
luft —  weil  die  Kühlräume  im  Keller  liegen  — 
schon  an  sich  nicht  rein  war,  wozu  noch  hinzu 
kam,  dafs  sie  sich  nicht  von  aufsen,  sondern  nur 
durch  die  allerhand  Sachen  als  Aufbewahrungs- 
raum dienenden  Vorkellerräume  erneuern  kann,  und 
dafs  die  Benutzung  der  Kühlräume  selbst  zu  einer 
fortdauernden  Verunreinigung  führte,  der  durch 
eine  peinliche  Sauberkeit  entgegengewirkt  werden 
konnte. 

3.  Die  wiederholte  Benutzung  des  gröfseren 
Teils  der  aus  den  Kühlräumen  gesogenen  Luft  zum 
abermaligen  Abkühlen  ist,  entgegen  der  Ansicht 
Dr.  Bischoffs,  bei  einer  rationellen  Kühlanlage 
nicht  zu  umgehen,  sondern  sogar  geboten.  Dieselbe 
ist  auch  völlig  unbedenklich,  wenn  die  Anlagen  des 
Kühlraums  und  die  Benutzung  desselben  den  ele- 
mentarsten hygienischen  Anforderungen  entspricht. 

4.  Die  an  den  Kühlschlangen  sich  in  Form 
von  Reif  niederschlagende  Feuchtigkeit  ist  ohne 
Zweifel  ein  wesentlicher  Faktor  zur  Reinigung  der 
über  dieselben  streichenden  Luft.  Der  hohe  Am- 
moniakgehalt des  aus  den  Kühlapparaten  abfliefseh- 
den  Schmelzwassers  sowie  sein  Gehalt  an  fettigen 
Substanzen,  welche  Bischoff  konstatieren  konnte, 
sowie  der  Geruch  derselben,  welcher  demjenigen 
im  Fleischraume  selbst  glich,  gilt  als  der  beste  Be- 
weis für  eine  solche  Annahme. 

Der  Umstand,  dafs  bei  einmaliger  Untersuchung 
der  abgehenden  Luft  mehr  Ammoniak  gefunden 
wurde  als  wie  in  der  angesogenen  Luft,  ist  gewifs 
nicht  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  gegen- 
teiligen Anschauung  Bischoffs  anzusehen.  Dazu 
hätte  es  einer  gröfseren  Zahl  von  Untersuchungen 
bedurft.  Ebenso  schreibt  Beckurts  der  einen  aus- 
geführten bakteriologischen  Untersuchung  keine  Be- 
deutung für  die  Beurteilung  zu.  Auch  steht  der 
Richtigkeit  der  Annahme  des  Dr.  Bisch  off  s  die 
Thatsache  entgegen ,  dafs  derselbe  in  der  Luft 
der  Kühlräume  zu  einer  anderen  Zeit  Ammoniak 
qualitativ  nicht  nachweisen  konnte. 

5.  Die  Thatsache,  dafs  Pyridin  neben  Am. 
moniak  und  Trimethylamin  in  der  Luft  der  Kühl- 
räume gefunden  ist,  kann  nicht  als  ein  Beweis  da- 
für angesehen  werden,  dafs  der  Gehalt  der  Luft  an 
Ammoniak  auf  die  Verwendung  von  flüssigem  Am- 
moniak als  indirektes  Kühlmittel  zurückzuführen 
ist.  Im  Gegenteil  ist  das  Auffinden  von  Pyridin 
neben  geringen  Mengen  Ammoniak  ein  Beweis,  dafs 
der  Ammoniakgehalt  der  Luft  nicht  auf  die  Ver- 


wendung des  flüssigen  Ammoniaks  zurückgeführt 
werden  darf. 

Thatsache  ist,  dafs  Pyridin  ein  nie  fehlender 
Bestandteil  des  technischen  Ammoniaks  ist.  Pyridin 
ist  aber  auch  ein  Produkt  der  trockenen  Destillation, 
sowie  der  Fäulnis  stickstoffhaltiger  organischer 
Substanzen. 

Bei  gewöhnlichem  Druck  ist  Pyridin  eine 
erst  bei  11(>°  siedende  Flüssigkeit,  während  Am- 
moniak bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  gasförmig  ist. 

Bevor  Pyridin  aus  flüssigem  Ammoniak  ver- 
dampft, in  solchen  Mengen,  dafs  es  nachweisbar 
ist,  müssen  deshalb  —  zumal  es  nur  in  Bruchteilen 
von  Prozenten  im  Ammoniak  enthalten  ist  —  enorm 
grofse  Mengen  Ammoniak  verdunsten,  so  grofse 
Mengen,  dafs  der  Aufenthalt  in  den  Räumen  un- 
möglich ist.  Dafs  dies  nicht  der  Fall  war,  beweisen 
die  Untersuchungen  von  Bisch  off,  welcher  nur 
5  bis  20  mg  Ammoniak  in  1  cbm  Luft  fand. 

Pyridin,  so  führt  Beckurts  weiter  aus,  würde 
selbst  bei  kleinen  Undichtigkeiten  der  Kühlschlangen, 
weil  es  unter  gewissem  Druck  flüssig  ist,  nicht  ver- 
gasen. Das  Pyridin,  welches  sich  nach  Bischoff 
in  der  Luft  der  Kühlräume  fand,  war  ein  Fäulnis- 
produkt. 

6.  Reines  Ammoniak,  zumal  in  den  von 
Bisch  off  in  der  Luft  gefundenen  Mengen,  kann 
nach  Beckurts  niemals  einen  nachteiligen  Einflufs 
auf  das  in  der  Luft  aufbewahrte  Fleisch  ausüben. 

Dafs  thatsächlich  eine  Verunreinigung  durch 
technisches  Ammoniak  nicht  stattgefunden  hat,  ist 
auch  durch  Bischoffs  spätere  Untersuchungen 
festgestellt  worden.  Bischoff  kam  nach  diesen  zu 
dem  Ergebnis: 

1.  Dafs  die  Evakuierung  oder  Füllung  der  Am- 
moniakschlangen keinen  Einflufs  hat  auf  die 
Beschaffenheit  der  Luft  in  den  Kühlkammern. 
Der  Ammoniakgehalt  der  Luft  blieb  in  der 
Kühlkammer  völlig  gleich  bei  Entleerung  oder 
Füllung  der  Schlangen. 

2.  Die  Verdunstungsschlangen  für  das  Ammoniak 
waren  somit  als  absolut  dicht  und  undurch- 
lässig für  Ammoniak  zu  erachten. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  zu  dem  auf  S.  49 
im  Jahrgang  1899  berichteten  Falle,  das  Platzen 
einer  Ammoniakleitung  betreffend,  ein  ähnliches 
Vorkommnis  erwähnen,  welches  aber  bereits  eine 
Reihe  von  Jahren  zurückliegt,  mir  aber  jetzt  erst 
infolge  der  durch  meine  Ausführungen  gegebenen 
Anregung  mitgeteilt  wurde. 

Es  handelte  sich  um  eine  grofse  Fleischkühl - 
halle,  in  welcher  der  Ammoniak- Verdampfer  an  der 
Decke  des  Kühlraums  hing.    Zur  Absperrung  der 
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zwei  Rohrsysteme  dienten  zwei  Pflockhähne,  von 
welchen  bei  dem  einen  infoige  zu  dünner  Ver- 
packung und  durch  zu  weites  Eindringen  des  Konus 
und  zu  grofser  Kraftanstrengung  der  Boden  bezw. 
die  untere  Verschlufskapsel  durchgedrückt  wurde. 
Plötzlich  strömte  das  flüssige  Ammoniak  in  die 
Fleischkühlhalle  in  so  heftigem  Mafse,  dafs  die  in 
der  Halle  befindlichen  Personen  mit  knapper  Not 
sich  retten  konnten.  Der  Ammoniakzuflufs  wurde 
abgesperrt,  die  Kompressor  arbeiteten  weiter,  des- 
gleichen der  Ventilator.  Nachdem  von  aufsen  die 
Fenster  rasch  eingeschlagen  waren,  konnte  bereits 
nach  zwei  Stunden  der  Raum  wieder  betreten  werden. 
Nach  mehrstündiger  Arbeit  des  Kompressors  und 
Ventilators  konnten  schon  die  Fensterscheiben  er- 
neuert werden,  nach  zehnstündigem  Betriebe  war 
auch  die  letzte  Spur  von  Ammoniak  beseitigt. 

Letzteres  hatte  auf  das  Fleisch  nicht  im 
geringsten  nachteilig  eingewirkt,  denn  von 
keinem  einzigen  der  vielen  Zellenpächter  wurde  Klage 
geführt,  dafs  von  seinen  Abnehmern  Fleisch  als  un- 
geniefsbar  oder  mit  besonderem  Geruch  bezw.  Ge- 
schmack behaftet  zurückgebracht  wäre. 


Etwas  über  die  Ökonomie  der  Dampfkessel. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Eine  der  ersten  Bedingungen  eines  jeden 
Fabrikbetriebes,  eine  konkurrenzfähige  Ware  auf 
den  Markt  zu  bringen,  ist  die  Preiswürdigkeit 
derselben.  Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser 
Stelle  die  einzelnen  Faktoren  für  eine  möglichst 
billige  Fabrikation  zu  besprechen;  soviel  ist  jedoch 
sicher,  dafs  die  Kosten  der  Krafterzeugung  eine 
ganz  wesentliche  Rolle  spielen.  Hier  ist  es  wiederum 
der  Dampfkessel,  der  als  Kohlenfresser  hervor- 
ragenden Einflufs  auf  die  Unkosten  der  Fabri- 
kation hat. 

Die  vorliegende  Arbeit  soll  nun  einmal  die 
Punkte  klarlegen,  auf  welchen  sich  ein  sparsamer 
Kesselbetrieb  gründet. 

Wir  müssen  zu  diesem  Zwecke  die  Haupt- 
teile des  Kessels  gesondert  vornehmen,  nämlich: 
1.  den  eigentlichen  Kessel,  2.  den  Vorwärmer,  3.  den 
Überhitzer  und  4.  die  Feuerung. 

I.  Der  eigentliche  Kessel. 

Ein  Dampfkessel  arbeitet  um  so  sparsamer,  je 
weniger  Dampf  derselbe  pro  qm  Heizfläche  und 
Stunde  zu  liefern  braucht,  je  höher  die  Temperatur 
des  Speisewassers  ist,  und  je  geringer  der  Betriebs- 
druck (Atm.)  ist. 

Dies  sollte  zum  mindesten  jedem  Techniker 
bekannt  sein.     Nun  gibt  es  aber  zahlreiche  Be- 


triebe, deren  Inhaber  und  Leiter  in  erster  Linie 
kaufmännisch  gebildet  sind,  und  deren  technische 
Kenntnisse  sich  fast  ausschliefslich  auf  die  Spezial- 
kenntnisse ihrer  Branche  erstrecken. 

Es  ist  daher  eine  lohnende  und  dankbare  Auf- 
gabe, das  Wissenswerteste  über  die  Wirkungsweise 
der  Dampfanlagen  weiteren  Kreisen  bekannt  zu 
machen. 

Nehmen  wir  einmal  an,  wir  wollten  in  einem 
offenen  Gefäfs  Wasser  verdampfen  und  verwendeten 
zu  diesem  Zwecke  ein  Brennmaterial  von  etwa 
900°  Verbrennungstemperatur,  nehmen  wir  ferner 
an,  wir  hätten  die  Anheizperiode  überstanden  und 
das  Wasser  befände  sich  schon  in  kochendem  Zu- 
stande, so  wird  pro  Stunde  um  so  mehr  Wasser 
verdampft  werden,  je  schärfer  wir  heizen.  Heizen 
wir  schwach ,  so  wird  der  dem  Feuer  zunächst 
liegende  Teil  des  Gefäfses  zwar  die  vollen  900° 
Wärme  erhalten,  der  am  weitesten  abliegende  Teil 
wird  dagegen  vielleicht  nur  150°  Wärme  erhalten. 
Heizon  wir  dagegen  stärker,  so  werden  wir  es  er- 
reichen, dafs  auch  dieser  weiter  abliegende  Teil 
der  Heizfläche  noch  eine  Temperatur  von  vielleicht 
400°  erhält.  Im  letzteren  Falle  wird  offenbar  die 
gesamte  Verdampfung  eine  viel  gröfsere  sein : 
aber  da  die  Heizgase  bedeutend  wärmer  zum 
Schornstein  ziehen,  so  ist  der  Verlust  an  Wärme 
entsprechend  gröfser.  Die  Anlage  arbeitet  also  um 
so  sparsamer,  je  weniger  die  Heizfläche  im  Mittel 
zu  leisten  hat. 

2.  Dafs  die  Sparsamkeit  des  Kesselbetriebes 
dadurch  erhöht  wird ,  dafs  das  Speisewasser  warm 
zugeführt  wird,  liegt  auf  der  Hand;  denn  die  im 
Wasser  bereits  vorhandene  Wärmemenge  braucht 
nicht  mehr  erzeugt  zu  werden. 

3.  Am  wenigsten  bekannt  ist  die  Thatsache, 
dafs  die  Sparsamkeit  des  Kesselbetriebes  mit 
steigendem  Dampfdruck  abnimmt.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dafs  auf  hohen  Bergen  das 
Wasser  schon  bei  so  niedrigen  Temperatur  siedet, 
dafs  dieselbe  zum  Fleischkochen  nicht  ausreicht, 
und  dafs  die  Ursache  in  dem  geringen  Luftdruck 
zu  suchen  ist. 

Umgekehrt  kocht  das  Wasser  bei  einer  um  so 
höheren  Temperatur,  je  höher  der  auf  dem  Wasser 
lastende  Druck  ist.  Es  beträgt  beispielsweise  die 
Siedetemperatur  des  Wassers  bei  0  Atm.  Überdruck 
100°,  bei  4  Atm.  150°,  bei  9  Atm.  180°  C. 

Wir  sind  daher  bei  0  Atm.  noch  im  Stande, 
ein  Verdampfen  auf  der  gesamten  Heizfläche  zu 
erzielen,  wenn  die  Gase  mit  150°  zum  Schornstein 
ziehen.  Wollen  wir  dagegen  bei  9  Atm.  auf  der 
gesamten  Heizfläche  Wasser  verdampfen,  so  müssen 
wir  die  Gase  mit  wenigstens  230°  zum  Schornstein 
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ziehen  lassen ;  denn  zur  Verdampfung  des  Wassers 
ist  es  notwendig,  dafs  die  Heizgase  wenigstens 
50°  wärmer  sind,  als  das  Wasser. 

Dieses  ist  aber  nicht  der  einzige  Grund  dafür, 
dafs  die  Ökonomie  des  Dampfkessels  mit  dem 
steigenden  Dampfdruck  abnimmt.  Die  Wärme- 
abgabe der  Rauchgase  an  das  Wasser  steigt  näm- 
lich mit  dem  Quadrat  ihrer  Temperatur-Differenz. 
Wenn  nun  die  900°  warmen  Gase  gegen  Wasser 
von  0  Atm.,  also  von  100°  geführt  worden,  so  be- 
trägt die  Temperatur-Differenz  800°;  werden  sie 
aber  gegen  Wasser  von  9  Atm.,  also  von  180° 
geführt ,  so  beträgt  die  Temperatur  -  Differenz 
nur  720°. 

Die  dem  Feuer  zunächst  gelegene  Heizfläche 
leistet  also  um  so  weniger,  je  höher  die  Siede- 
temperatur bezw.  der  Betriebsdruck  ist.  Will  man 
also  mit  ein  und  demselben  Gefäfs  bei  9  Atm. 
ebensoviel  Wasser  verdampfen,  wie  bei  0  Atm., 
so  mufs  die  vom  Feuer  entfernt  liegende  Heizfläche 
das  mehr  leisten,  was  die  beim  Feuer  liegende 
weniger  leistet.  Das  heifst  mit  anderen  Worten: 
Die  Schornsteintemperatur  und  somit  auch  der 
Wärmeverlust  steigen  auch  aus  diesem  Grunde  mit 
dem  Atmosphärendruck. 

Nun  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  warum  denn 
heutzutage  mit  Vorliebe  Dampfanlagen  mit  hohem 
Betriebsdruck  gebaut  werden.  Der  Grund  liegt  allein 
darin,  dafs  mit  steigendem  Druck  der  Dampfver- 
brauch der  Maschine  abnimmt.  Folgendes  Beispiel 
möge  dies  erläutern: 

Wir  wollen  eine  100  pferdige  Maschine  auf- 
stellen. Wir  wählen  den  Betriebsdruck  zu  3  Atm. 
Alsdann  braucht  die  Maschine  stündlich  ca.  2300  kg 
Dampf.  Ein  kg  Kohle  ä  2  Pfg.  liefert  uns  alsdann 
etwa  7,5  kg  Dampf.  Wir  gebrauchen  also  stünd- 
lich für  ca.  6  M.  Kohlen. 

Wählen  wir  dagegen  den  Betriebsdruck  zu 
9  Atm. ,  so  braucht  die  Maschine  stündlich  nur 
ca.  1300  kg  Dampf.  Ein  kg  Kohle  liefert  zwar 
nur  etwa  6,5  kg  Dampf,  aber  das  Resultat  ist  doch, 
dafs  wir  stündlich  nur  für  4  M.  Kohlen  brauchen. 

II.  Die  Vorwärmer. 

Haben  wir  aus  den  angegebenen  Gründen  eine 
verschwenderisch  hohe  Abgangstemperatur,  so  kann 
dieselbe  durch  Einbau  von  Vorwärmern  herabge- 
drückt werden.  Dieselben  können  in  die  Feuerzüge 
oder  in  den  Fuchs  eingebaut  werden,  oder  aber 
sie  werden  überhaupt  nicht  von  den  Feuergasen, 
sondern  vom  Abdampf  der  Maschine  geheizt. 

1.  Vorwärmer  in  den  Feuerzügen  bewirken  da- 
durch, dafs  sie  dem  Kessel  vorgewärmtes  Wasser 


zuführen,  eine  Verringerung  der  Kesselleistung  und 
dementsprechend  indirekt  eine  Verringerung  der 
Abgangstemperatur  der  Heizgase,  erhöhen  also  die 
Ausnutzung  des  Brennstoffes. 

2.  Werden  die  Vorwärmer  in  den  Fuchs  ein- 
gebaut, so  wird  ihr  Nutzen  doch  dadurch  verstärkt, 
dafs  sie  diese  Gase  von  schon  indirekt  verringerter 
Abgangstemperatur  erst  als  eigenes  Heizmaterial 
empfangen.  Sie  bewirken  also  aufser  der  in- 
direkten noch  eine  direkte  Abkühlung  der  abziehen- 
den Gase. 

3.  Durch  Abdampf  geheizte  Vorwärmer  wirken 
indirekt  dadurch,  dafs  sie  dem  Kessel  Wärme 
zuführen,  zu  deren  Erzeugung  keine  Kohlen  mehr 
aufgewendet  zu  werden  brauchen. 

III.  Die  Überhitzer. 

Die  Überhitzer  tragen  in  sehr  vielen  Fällen 
ihren  Namen  mit  Unrecht.  Sie  sollen  nämlich 
meistens  den  Dampf  nicht  überhitzen,  sondern 
nur  trocknen;  d.  h.  sie  sollen  das  mitgerissene 
Wasser  verdampfen.  Sie  sind  also  nicht  dazu  da, 
um  die  Ökonomie  eines  guten  Kessels  zu  erhöhen, 
sondern  um  die  Ökonomie  eines  an  sich  mangel- 
haften Kessels  zu  einer  normalen  zu  machen. 

Dient  dagegen  der  Überhitzer  thatsächlich  zur 
Überhitzung  des  Dampfes,  so  vergröfsert  er  dessen 
Volumen  und  verringert  dadurch  den  Dampfver- 
brauch der  Maschine,  da  diese  ein  bestimmtes 
Volumen,  nicht  ein  bestimmtes  Gewicht  an  Dampf 
erhalten  mufs. 

Die  Wirkung  des  überhitzen  Dampfes  auf  das 
Schmiermaterial  des  Dampfcylinders  gleicht  aber 
leider  derjenigen  von  trockner  heifser  Luft.  Die 
Überhitzung  darf  demnach  nicht  so  weit  getrieben 
werden,  dafs  ein  Eintrocknen  dieses  Schmier- 
materials eintritt,  um  einem  rapiden  Verschleifs 
der  Maschine  vorzubeugen. 

IV.  Die  Feuerung. 

Der  Verfasser  hat  schon  im  Juniheft  dieser 
Zeitschrift  Gelegenheit  genommen,  sich  ausführlich 
über  die  Wirkung  der  Kesselfeuerungen  zu  äufsern. 
Immerhin  gestattet  er  sich,  an  dieser  Stelle  noch 
einige  wesentliche  Erläuterungen  zu  bringen. 

Wir  haben  im  Prinzip  zwischen  zweierlei  Feuer 
zu  unterscheiden,  zwischen  Schweifsfeuern  und 
Kesselfeuern. 

Schweifsfeuer  sind  solche,  bei  denen  im  Ver- 
hältnis zur  verbrannten  Kohlenmenge  zu  wenig 
Luft  zugeführt  wird.  Das  Brennmaterial  selbst  so- 
wohl, wie  die  erzeugten  Gase  werden  daher  nicht 
so  sehr  durch  Luft  gekühlt.   Die  Temperatur  steigt 
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daher  dermafsen,  dafs  Metalle  von  hohem  Schmelz- 
punkt, z.  B.  Eisen,  darin  flüssig  werden. 

Die  mangelhafte  Luftzuführung  hat  aber  zur 
Folge,  dafs  nur  ein  Teil  des  Brennstoffes  zu  Kohlen- 
säure verbrennt,  während  ein  anderer  Teil  nur  zu 
Kohleuoxyd  verbrennt,  d.  h.  nur  ein  Drittel  des 
ihm  innewohnenden  Heizwertes  entwickelt.  Eine 
solche  Feuerung  ist  niemals  ökonomisch.  Haben 
wir  also  einen  Kessel,  dessen  Roststäbe  stark  ver- 
schmoren ,  so  bedarf  derselbe  unbedingt  der 
Änderung. 

(Man  pflegt  ja  auch  die  Abgase  von  Schweifs- 
feuern zur  Heizung  von  Dampfkesseln  zu  ver- 
wenden, indem  man  sie  nochmals  mit  Luft  ver- 
mengt und  dann  mittels  eines  besonderen  Zünd- 
feuers zum  vollständigen  Verbrennen  bringt.) 

Kessel,  welche  derart  unstatthafte  Feuerungen 
besitzen,  pflegen  übrigens  auch  im  kalten  Zustande 
kenntlich  zu  sein,  und  zwar  an  dem  starken  Hocken- 
artigen  Rufsabsatz  in  den  Feuerzügen. 

Werden  solche  Kessel  geändert,  so  stellt  sich 
nach  gehabter  Änderung  heraus,  dafs  die  Abgangs- 
temperatur höher  geworden  ist.  Und  dennoch  ist 
die  Feuerung  sparsamer  geworden!  Denn  es  ist 
vorteilhafter  den  vollen  Heizwert  der  Kohle  zu 
entwickeln,  wenn  auch  die  Schornsteintemperatur 
gestiegen  ist,  als  mit  einer  niedrigen  Abgangs- 
temperatur zu  arbeiten,  wo  die  Gase  unverbrannt,' 
also  noch  im  Besitze  ihres  Heizwertes,  zum  Schorn- 
stein gelangen. 

Eine  gute  Kesselfeuerung  mufs  nun  soviel 
Luftzufuhr  erhalten,  dafs  eine  völlige  Verbrennung 
des  Kohlenstoffes  zu  Kohlensäure  stattfindet,  aber 
auch  nicht  mehr. 

Das  Ideal  einer  Überwachung  des  Feuerungs- 
betriebes besteht  demgemäfs  darin ,  dafs  man  auf 
Grund  häufiger  Analysen  der  Gase  im  Fuchs  (z.  B. 
mittels  des  Orsatschen  Apparates)  den  Betrieb  so 
ausprobiert,  dafs  bei  möglichst  hohem  Kohlensäure- 
gehalt ein  möglichst  geringer  Gehalt  an  freiem 
Sauerstoff  gefunden  wird.  Durch  Verringerung  der 
Luftzufuhr  zur  Feuerung  mufs  der  Gehalt  an 
freiem  Sauerstoff  so  weit  vermindert  werden,  bis 
sich  die  ersten  Spuren  von  Kohlenoxyd  zeigen. 
Alsdann  ist  die  bestmögliche  Verbrennung  erreicht, 
da  Kohlenoxyd  nicht  auftreten  soll.  Zu  erwähnen 
ist  noch,  dafs  das  Kesselmauerwerk  tadellos  dicht 
gehalten  werden  mufs.  Ein  hoher  Gehalt  an 
Sauerstoff  kann  nämlich  auch  darin  begründet  sein, 
dafs  das  undichte  Mauerwerk  falsche  Luft  in  die 
Feuerzüge  treten  läfst. 


Die  Inbetriebsetzung  einer  Ammoniak- 
Kühlmaschine. 

Von  Th.  Lonsky,  Ingenieur. 

Yorbereituiigsarbeiten. 

1.  Die  Luftdruck  probe.  Der  Inbetrieb- 
setzung vorangehen  mufs  eine  Luftdruckprobe,  um 
die  Dichtigkeit  sämtlicher  Flanschverbindungen  so- 
wie der  Rohre  selbst  zu  prüfen.    Zu  diesem  Zweck 

;  öffnet  man  die  Saugleitung  in  nächster  Nähe  des 
Kompressors ,  am  besten  durch  den  am  Saugrohr 

|  angebrachten  Absorptionshahn,  oder  wo  kein  solcher 
vorhanden,  oben  am  Seiher  durch  Lüften  des  frei- 
liegenden Flansches  und  setzt  den  Kompressor  bei 
geschlossenem  Regulierventil  langsam  in  Gang. 
Zuvor  überzeuge  man  sich  noch  durch  ein-  oder 
zweimaliges  Umtreiben  des  Schwungrades  von  Hand 
aus,  ob  nirgends  ein  schädliches  Anstofsen  erfolgt. 
Während  des  Ganges  sorge  man  für  gute  Schmie- 
rung der  Lager  sowie  insbesondere  der  Stopfbüchse, 
die  man  reichlich  mit  Kompressoröl  versorge,  um 
ein  »Anfressen«  der  Kolbenringe  zu  verhüten. 

Man  saugt  sonach  durch  die  geöffnete  Saug- 
leitung beständig  Luft  ein  und  drückt  diese  so  lange 
in  den  Kondensator,  bis  dessen  Manometer  ca. 
16Atm.  zeigt.  Sollten  während  der  Kompression 
die  Druckrohre  zu  heifs  werden,  so  ist  abzustellen 
und  abzuwarten,  bis  sie  wieder  kälter  werden,  worauf 
man  mit  dem  Komprimieren  fortsetzen  kann. 

Ist  der  Druck  von  ca.  16  Atm.  erreicht,  so  ist 
die  Maschine  abzustellen  und  der  Absorptionshahn 
bezw.  der  Seiher  zu  schliei'sen.    Bleibt  der  Druck 

j  von  16  Atm.  längere  Zeit  konstant,  so  ist  dies  ein 
Beweis,  dafs  keine  Undichtheiten  vorhanden  sind; 
im  andern  Falle  mufs  man  sämtliche  unter  Druck 
stehenden  Rohre  und  Apparate  auf  Dichtigkeit 
genau  untersuchen,  insbesondere  jene  Theile,  die 
während  des  Betriebes  unzugänglich  sind,  wie  z.  B. 
unter  Wasser  liegende  Verteilungs-  und  Sammel- 

I  stücke. 

Die  Untersuchung  der  Teile  auf  ihre  Dichtig- 
keit geschieht  durchj|  Bestreichen  derselben  mit 
Seifen wasser ;  falls  sich  dabei  Blasen  zeigen ,  so 
ist  an  dieser  Stelle  für  bessere  Dichtung  zu 
sorgen.  Zeigt  sich  die  Undichtheit  im  Rohre  oder 
in  einem  Gufsstücke  selbst,  so  ist  dasselbe  gegen 
ein  dichtes  auszuwechseln. 

Der  Prüfung  der  Druckleitung  folgt  die  der 
Saugleitung,  indem  man  den  Kondensatordruck  von 
16  Atm.  durch  Offnen  des  Regulierventils  in  den 
Verdampfer  übertreten  läfst,  bis  das  Manometer 
desselben  ca.  8  Atm.  zeigt,  und  nun  verfahrt  man 
in  gleicher  Weise,  wie  früher  bei  der  Druckleitung 
angegeben. 


190 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


Heft  10. 


2.  Das  Evakuieren.  Der  Druckprobe  folgt 
das  Evakuieren,  d.h.  die  Herstellung  einer  Luft- 
leere in  den  Apparaten  und  Leitungen.  —  Zu  diesem 
Zwecke  schliefst  man  das  dem  Kompressor  zunächst 
gelegene  Absperrventil  der  Druckleitung,  sowie  die 
Manometerhähne,  —  letztere  deshalb,  damit  sie 
durch  das  eintretende  Vakuum  nicht  verdorben 
werden  — ,  öffnet  dann  den  Absorptionshahn 
am    Druckrohr,    oder    wo    kein    solcher  da  ist, 

j  die  Flanschverbindung  a  zwischen 

 T  "  Absperrventil   und   Druckrohr  und 

—  —    setzt  den   Kompressor  langsam  in 

Gang.  Bei  jedem  Llub  des  Kompressors  wird 
die  Luft  aus  allen  Leitungen  und  den  Apparaten 
abgesaugt  und  beim  Absorptionshahn  bezw.  der 
oben  bezeichneten  Flanschverbindung  unter  ab- 
nehmendem Geräusch  ausgestofsen.  Wird  keine 
Luft  mehr  ausgestofsen,  so  ist  die  Maschine  abzu- 
stellen und  der  Absorptionshahn  zu  schliefsen  bezw. 
die  Flanschverbindung  a  wieder  herzustellen.  Je 
vollkommener  die  Luft  dabei  abgesaugt  wurde,  desto 
vorteilhafter  ist  dies  für  den  Kühleffekt  der  Maschine. 

3.  Das  Einfüllen.  Die  nächste  Arbeit  ist 
das  Füllen  der  Maschine  mit  wasserfreiem  Ammoniak. 
Zu  diesem  Zweck  wird  die  Flasche  mit  flüssigem 
Ammoniak  in  unmittelbarer  Nähe  des  Regulier- 
ventils in  geneigter  Lage  auf  einen  Holzbock  mit 
dem  Auslafsventil  nach  unten  gelegt  und  mit  dem 
in  der  Flüssigkeitsleitung  neben  dem  Regulierventil 
gegen  die  Verdampferseite  zu  angebrachten  Anstich 
durch  eine  provisorische  3/8  zöllige  Leitung  ver- 
bunden. 

Ist  diese  Vorbereitung  getroffen,  so  wird  das 
Regulierventil  vollständig  geschlossen,  während  man 
das  Ventil  der  Flasche  vorsichtig  öffnet.  Infolge 
des  in  der  Leitung  und  den  Apparaten  herrschenden 
Vakuums  tritt  das  Ammoniak  mit  einem  Überdruck 
von  ca.  6 — 8  Atm.  unter  Zischen  in  die  Flüssig- 
keitsleitung und  somit  in  den  Verdampfer  ein.  — 
Ist  der  Druck  im  Verdampfer  auf  5—6  Atm.  ge- 
stiegen, so  ist  es  nötig,  alles  Ammoniak  in  den 
Kondensator  zu  schaffen,  um  einen  geringeren  Ver- 
dampferdruck zu  erreichen.  Man  läfst  daher  den 
Kompressor  langsam  laufen,  bis  das  Saugmanometer 
zurückgeht,  worauf  man  mit  dem  Einfülleu  fortfährt. 
Ist  man  damit  fertig,  d.  Ii.  ist  das  für  die  Anlage 
bestimmte  Quantum  flüssigen  Ammoniaks  eingefüllt, 
so  kann  die  Anlage  in  Betrieb  genommen  werden. 

Die  Inbetriebsetzung. 

Nachdem  man  sich  genau  überzeugt  nat,  dai's 
alle  Hähne  mit  Ausnahme  des  Regulierventils  offen 
sind,  läfst  man  den  Kompressor  langsam  anlaufen, 
öffnet  ein  wenig  das   Regulierventil ,  beschleunigt 


jetzt  den  Gang  der  Maschine  und  beobachte  dabei 
folgendes : 

Das  Druckrohr  am  Kompressor  soll  stets  hand- 
warm sein,  wird  es  zu  heifs,  so  öffnet  man  das 
Ventil  etwas,  damit  mehr  Flüssigkeit  zuströme,  ist 
es  zu  kalt,  dann  schliefse  man  das  Regulierventil 
mehr,  bis  endlich  die  Stellung  erreicht  ist,  bei  der 
sich  das  Druckrohr  handwarm  erhält.  —  Läfst  sich 
dieser  Zustand  nicht  erreichen,  indem  sich  das 
Druck rohr  trotz  vollständig  geöffnetem  Regulier- 
ventil stark  erhitzt,  so  ist  zu  wenig  Ammoniak  in 
der  Maschine,  weshalb  abgestellt  und  nachgefüllt 
werden  mufs.  Andernfalls  bleibt  die  Maschine  in  Gang. 
Kennzeichen  für  normalen  Gang. 

a)  Handwarmes  Druckrohr, 

b)  Gleichmäfsige  und  vollständige  Bereifung  der 
Saugseite. 

c)  Richtiges  Schlagen  der  Kompressorventile, 
wovon  man  sich  überzeugen  kann ,  wenn  man  das 
Ohr  auf  das  Ventilgehäuse  und  zwar  auf  ein  unter- 
gebreitetes Tuch  legt. 

d)  Ruhigen  Gang  des  Kolbens  samt  Gestänge. 

e)  Sämtliche  Lager  kalt,  höchstens  handwarm. 

f)  Die  Zu-  und  Rückleitungsrohre  der  einzelnen 
Verdampferschlangen  müssen  gleichmäfsig  bereift 
sein;  ist  dies  bei  einem  der  Rohre  nicht  der  Fall, 
so  ist  die  betreffende  Verdampferschlange  verstopft. 

g)  Das  Verdampfermanometer  soll  eine  Tempe- 
ratur anzeigen ,  welche  um  3 — 4  0  C  niedriger  ist, 
als  diejenige  des  gekühlten  Salz-  oder  Süfswassers. 

h)  Das  Kondensatormanometer  soll  hingegen 
eine  Temperatur  anzeigen,  welche  um  5  bis  6°  C. 
höher  ist  als  diejenige  des  ablaufenden  Kühlwassers. 

i)  Der  Ausschlag  der  Manometer  soll  regel- 
mäfsig  erfolgen  und  jedes  Kolbenspiel  erkennen 
lassen. 

k)  Die  Stopfbüchse  mufs  kalt  und  dicht  sein, 
so  dafs  kein  Ammoniakgeruch  bemerkbar  wird. 

Kleine  Mitteilungen. 

Uber  Verflüssigung  und  fraktionierte  Verdampfung 
atmosphärischer  Luft.1) 

(Nach.  d.  Z.  f.  comprim.  u.  flüss.  Gase.) 
In  Heft  1  des  laufenden  Jahrganges  der  »Zeitschrift  für 
cornprimierte  und  flüssige  Gase»  findet  sich  die  Übersetzung 
eines  Artikels  aus  dem  »Scientific  American«  über  Versuche, 

')  Anm,  der  Redaktion:  Da  wir  in  Heft  7  dieser 
Zeitschrift  den  Aufsatz  über  Prof.  Pictets  Versuche  mit 
flüssiger  Luft  gebracht  haben,  so  fordert  die  Unparteilichkeit, 
dafs  wir  auch  die  ansehliefsende  Diskussion  über  die  in  dem- 
selben gebrachten  Aussagen  veröffentlichen,  was  wir  um  so 
mehr  zu  thun  uns  verpflichtet  fühlen,  als  wir  demnächst 
selbst  auf  die  Linde-  und  Tripler- Apparate  (der  Pariser 
Weltausstellung)  näher  einzugehen  beabsichtigen. 
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welche  Herr  Professor  R  Pictet  in  Amerika  vorgeführt  hat. 
Dieser  Artikel  gibt  ein  in  mancher  Hinsicht  unrichtiges  Bild 
von  der  technischen  Entwicklung  der  Luftverflüssigung  und 
ihrer  praktischen  Anwendung  und  enthält  auch  im  übrigen 
eine  Anzahl  irrtümlicher  Angaben,  so  dafs  er  geeignet  er- 
scheint, bei  den  der  Sache  ferner  stehenden  Lesern  falsche 
Vorstellungen  über  die  Geschichte  dieser  Entwicklung  und 
über  das  hierin  Erreichte  und  Erreichbare  zu  erwecken. 

Dies  möchten  wir  durch  die  folgenden  Auseinander- 
setzungen verhindern. 

In  den  ersten  Zeilen  wird  behauptet,  es  sei  erst  durch 
die  Verwendung  der  Triplerschen  und  Ostergren- 
Burgerschen  Apparate  gelungen,  Luft  in  grofsen  Mengen 
zu  verflüssigen,  während  von  uns  schon  im  Jahre  1887  eine 
Maschine  gebaut  wurde,  welche  mit  einem  Kraftaufwande 
von  etwas  über  100  PS.  70  Liter  flüssiger  Luft  per  Stunde 
herstellt.  Im  übrigen  ist  es  wohl  kaum  nötig,  hier  zu  kon- 
statieren, dafs  sowohl  die  Triplerschen  als  auch  die  Ostergren- 
Burgerschen  Apparate  nach  dem  zuerst  (1895)  von  Linde 
angegebenen  Verfahren  arbeiten. 

Wenige  Zeilen  später  ist  zu  lesen,  Professor  Pictet 
habe  den  Vorschlag  gemacht,  aus  der  flüssigen  Luft  Stick- 
stoff, Sauerstoff  und  Kohlensäure  auszuscheiden.  Der  Vor- 
schlag, die  Luft  durch  Verflüssigung  und  fraktionierte  Wieder- 
verdampfung in  ihre  Bestandteile  zu  trennen,  ist  schon 
5  Jahre  alt.  Er  rührt  ebenfalls  von  Linde  her  und  findet 
sich  eingehend  erörtert  in  einem  Vortrage  >  Lindes  Verfahren 
der  Sauerstoffgewinnung  mittels  flüssiger  Luft«,  den  Herr 
Professor  .Schröter  vor  der  36.  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  am  19.  August  1895  zu  Aachen 
gehalten  hat.  (Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
Band  XXXIX.)  Lindes  Verfahren  wurde  in  Deutschland 
und  vielen  anderen  Staaten  im  Jahre  1895  patentiert  und 
durch  mehrfache  Publikationen  und  viele  Vorträge  teils  durch 
Herrn  Professor  Linde  selbst,  teils  durch  andere  Gelehrte 
und  Ingenieure  in  Deutschland,  Frankreich  und  England  in 
die  Öffentlichkeit  gebracht,  so  dass  der  > Vorschlag«  des 
Herrn  Professor  Pictet  wohl  keinem  Ingenieur  und  Chemiker 
der  europäischen  Kulturstaaten  mehr  neu  war. 

Was  Pictet  speziell  als  eigene  Erfindung  in  Anspruch 
nimmt,  ist  die  Idee,  die  Luft  unter  geringem  Überdruck  zu 
verflüssigen  und  so  die  aufzuwendende  Arbeit  zu  reduzieren. 
Dafs  es  möglich  ist,  durch  Verdampfung  flüssiger  Luft  ohne 
grofsen  Kraftaufwand  eine  annähernde  gleiche  Luftmenge 
zu  verflüssigen,  ist  ebenso  selbstverständlich,  als  die  Mög- 
lichkeit durch  Kondensation  einer  gewissen  Menge  Wasser- 
dampf die  gleiche  Menge  Wasser  in  Dampf  zu  verwandeln. 
Von  dieser  Möglichkeit  wurde  von  Linde  schon  im  Jahre 
1896  Gebrauch  gemacht,  indem  er  in  das  Sammelgefäfs  eines 
Luftverflüssigungsapparates  ein  zweites  Gefäfs  einsetzte  und 
in  letzterem  Luft  bei  einem  Uberdruck  von  zwei  Atm.  ver- 
flüssigte. Dieses  Verfahren  erörterte  er  im  Jahre  1896  in 
einem  Vortrage  von  dem  Polytechnischen  Verein  zu  München 
(abgedruckt  im  Vereinsorgan,  dem  Bayer.  Industrie-  und  Ge- 
werbeblatt). Es  bedarf  wohl  kaum  der  Auseinandersetzung, 
dafs  Luft  auch  bei  atmosphärischem  Druck  verflüssigt  werden 
kann,  nämlich  mit  Hilfe  von  flüssiger  Luft,  welche  im 
Vakuum  siedet.  Es  genügt,  in  einem  Fläschchen  mit 
flüssiger  Luft  durch  eine  Luftpumpe  den  Druck  auf  1/2  Atm. 
absolut  zu  reduzieren,  um  die  atmosphärische  Luft  an  der 
Aufsenfläche  des  Fläschchens  sich  kondensieren  und  in 
Tropfen  zu  Boden  fallen  zu  sehen.  ,  Dieses  Experiment  wird 
seit  Jahren  in  unserem  Laboratorium  oft  angestellt,  ins- 
besondere um  eine  Flüssigkeit  herzustellen,  welche  genau 
die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  hat,  denn  die  in  den 


Luftverflüssigungsapparaten  gewonnene  Flüssigkeit  enthält 
immer  mehr  als  30  %  Sauerstoff. 

Ein  Apparat  aber,  welcher  ohne  Zuhilfenahme  schon 
vorhandener  flüssiger  Luft  atmosphärische  Luft  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur  verflüssigen  soll ,  wird  immer  mit 
hohem  Drucke  arbeiten  müssen.  Natürlich  wird  -die  Luft 
nicht,  wie  in  dem  Artikel  behauptet  wird,  bei  einem  Druck 
von  1250  bezw.  2000  Pfund  pro  Quadratzoll  hergestellt, 
sondern  durch  Ansströmung  der  hochgespannten  Luft  auf 
niedrigeren  Druck.  Aufserdem  arbeiten  die  Lindeschen 
Apparate  mit  einem  Druck  von  3000  Pfund  pro  Quadratzoll 
(200  Atm.),  als  dem  höchsten  Druck,  welcher  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Technik  noch  mit  voller  Sicherheit  im 
Dauerbetriebe  bewältigt  werden  kann.  Den  Druck  noch  mehr 
zu  steigern,  hat  auch  deshalb  keinen  grofsen  Wert,  weil  mit 
über  200  Atm.  wachsendem  Druck  die  bei  der  Ausströmung 
gewonnene  Abkühlung  nicht  mehr  proportional  dem  Drucke, 
sondern  viel  langsamer  steigt.  Mit  200  Atm.  arbeiten  aber 
nur  diejenigen  Apparate,  welchen  die  Luft  im  flüssigen  Zu- 
stande entzogen  werden  soll,  welche  also  die  Aufgabe  haben, 
möglichst  grofse  Wärmemengen  bei  sehr  tiefer  Temperatur 
zu  entziehen. 

Handelt  es  sich  aber  darum,  in  dem  Apparate  Luft 
zu  verflüssigen,  um  sie  durch  fraktionierte  Verdampfung 
in  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen  und  letztere  bei  atmosphä- 
rischem Drucke  und  gewöhnlicher  Temperatur  zu  gewinnen, 
so  besteht  die  Aufgabe  der  Maschine  lediglich  darin,  die  bei 
der  tiefen  Siedetemperatur  unvermeidlichen  Kälteverluste  zu 
decken.  Das  Lindesche  Verfahren  weist  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  verschiedene  Ausführungsformen  auf.  Die  eine 
ist  bereits  in  den  ersten  Publikationen  des  Jahres  1895  an- 
gedeutet. Es  wird  hierbei  die  dem  Trennungsprozefs  zu 
unterwerfende  Luft  auf  einen  solchen  Druck  komprimiert, 
dafs  die  bei  der  nachfolgenden  Ausströmung  erzeugte  Kälte 
gerade  die  Kälteverluste  deckt.  Die  Versuche  lehrten,  dafs 
ein  Druck  von  etwa  30  Atmosphären  hierzu  genügt. 

Die  zweite  von  uns  im  Jahre  1897  erstmals  zur  An- 
wendung gebrachte  Ausführungsform  deckt  sich  im  wesent- 
lichen mit  Herrn  Professor  Pictets  > neuem  Vorschlage«.  Es 
wird  nämlich  die  Luft  auf  einen  Druck  komprimiert,  welcher 
eine  ausreichende  Temperaturdifferenz  zum  Wärmeübergang 
von  der  zu  kondensierenden  Luft  auf  die  unter  atmosphä- 
rischem Drucke  siedende  Flüssigkeit  gibt.  1  bis  2  Atm. 
Überdruck  sind  hierzu  genügend.  Mit  diesem  Drucke  und 
Kühlwassertemperatur  tritt  die  Luft  in  einen  Gegenstrom- 
apparat  ein,  um  dort  ihre  Temperatur  mit  den  gewonnenen 
Gasen,  dem  stickstoffreichen  und  dem  sauerstoffreichen  Ge- 
misch, möglichst  vollkommen  auszutauschen.  Sie  verläfst 
den  Apparat  annähernd  mit  ihrer  Sättigungstemperatur  und 
geht  in  den  Destillationsapparat  über.  Dort  verflüssigt  sie 
sich  an  Metallwandungen,  durch  welche  sie  von  der  unter 
atmosphärischem  Drucke  siedenden  Flüssigkeit  getrennt  ist, 
und  strömt  dann  durch  ein  Drosselventil  auf  letzteren  Druck 
aus,  um  nun  ihrerseits  durch  die  Kondensationswärme  der 
nachfolgenden  komprimierten  Luft  verdampft  zu  werden. 
Die  Produkte  der  fortschreitenden  Verdampfung  können  ge- 
trennt aufgefangen  und  so  Gasgemische  von  einem  in  weiten 
Grenzen  variierbaren  Sauerstoffgehalte  gewonnen  werden. 
Um  bei  der  Inbetriebsetzung  im  Gegenstromapparat  das 
richtige  Temperaturgefälle  herzustellen,  um  den  Destillations- 
apparat auf  die  Siedetemperatur  der  flüssigen  Luft  abzukühlen 
und  mit  der  nötigen  Menge  Flüssigkeit  zu  füllen  und  um 
während  des  Betriebes  die  Kälteverluste  zu  decken,  wird 
eine  relativ  kleine  Menge  flüssiger  Luft  kontinuierlich  in 
den  Destillationsapparat  eingeführt.    Dieselbe  wird  in  einem 
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besonderen,  mit  hohen  Drucken  arbeitenden  Apparat  her- 
gestellt. 

Die  Zeichnung  stellt  einen  im  Jahre  1897  konstruierten 
und  1898  in  Stolberg  bei  Aachen  in  Betrieb  genommenen 
Apparat  schematisch  dar.  Zur  Herstellung  der  flüssigen 
Luft,  welche  zur  Deckung  der  Kälteverluste  nötig  ist,  dient 
der  Kompressor  links  und  die  im  Inneren  des  Gegenstrom- 
apparates  angeordnete  Doppelspirale. 

Für  die  ökonomische  Durchführung  des  Verfahrens  ist 
der  Wärmeaustausch  im  Gegenstromapparat  von  höchster 
Wichtigkeit.  Durch  seine  Unvollkommenheit  werden  im 
wesentlichen  die  Kälteverluste  bedingt  denn  der  Luft  ist 
zu  ihrer  Allkühlung  auf  die  Kondensationstemperatur  weit 
mehr  Wärme  zu  entziehen,  als  nachher  zu  ihrer  Konden- 
sation. Und  nur  dann  wird  man  durch  die  "Verdampfung 
flüssiger  Luft  eine  annähernd  gleiche  Menge  Luft  konden- 
sieren können,  wenn  letztere  auf  die  Kondensationstemperatur 
abgekühlt  ist,  bevor  sie  mit  den  von  der  Flüssigkeit  be- 
spülten Wänden  in  Berührung  kommt.  Bei  einer  Versuchs- 
einrichtung, wie  sie  in  dem  besprochenen  Artikel  beschrieben 
und  skizziert  ist,  kann  unmöglich  die  Flüssigkeitsmenge 
konstant  bleiben,  sondern  mufs  rapid  abnehmen,  da  die 
Dämpfe  keine  Gelegenheit  haben,  ihre  Temperatur  mit  der 
zu  kondensierenden  Luft  auszutauschen ,  also  mit  tiefer 
Temperatur  den  Apparat  verlassen  und  eine  Kälte- 
leistung von  demselben  fordern,  für  welche  kein  Ersatz  ge- 
leistet wird. 

Aber  selbst  bei  theoretisch  vollkommenem  Wärme- 
austausch und  bei  einer  Isolierung,  welche  keine  Spur  von 
Wärme  durch  Leitung  oder  Strahlung  eindringen  liefse,  wäre 


es  ganz  undenkbar,  dafs  sich  in  der  Spirale  mehr  konden- 
siert, als  im  Gefäfs  verdampft,  wie  auf  Seite  131  behauptet 
wird.  Das  würde  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie 
widersprechen.  Es  ist  daher  auch  auf  Seite  133  der  Abhandlung 
bei  Beschreibung  eines  gröfseren  Apparates  davon  die  Rede, 
dafs  die  Verluste  des  Anfungsquantums  der  flüssigen  Luft 
ersetzt  werden  müssen. 

Was  Professor  Pictets  Angaben  über  die  quantitativen 
Leistungen  seiner  Apparate  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben 
nicht  kontrollieren,  da  über  die  Menge  der  komprimierten 
und  verflüssigten  Luft  und  über  die  Reinheit  der  gewonnenen 
Gase  nichts  mitgeteilt  wird.  Wenn  am  Schlüsse  des  Artikels 
angegeben  wird,  dafs  »reiner  Stickstoff«  nur  in  gasförmigem 
Zustande  gewonnen  werde,  so  möchten  wir  bemerken,  dafs 
nach  unseren  vielfach  wiederholten  Versuchen  aus  flüssiger 
Luft  von  der  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  (also  23  Ge- 
wichtsprozent Sauerstoff)  zunächst  ein  Gasgemisch  verdampft, 
welches  wenigstens  7°/0  Sauerstoff  enthält,  dafs  es  also  nicht 
möglich  ist,  einen  reineren  Stickstoff  durch  Verdampfung 
flüssiger  Luft  herzustellen. 

Im  übrigen  verweisen  wir  auf  einen  Vortrag  »Über  die 
Anwendbarkeit  der  flüssigen  Luft  in  der  Technik«,  den  Herr 
Professor  Linde  im  September  1899  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  München  gehalten  hat  (abgedruckt  in  der 
Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Band  XXXXIV).1) 
Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  A., 
Filiale  München.  Abteilung  n. :  Gasverflüssigung. 

*)  Siehe  auch  diese  Zeitschrift  1899,  Seite  175  (Anm, 
der  Red.) 
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Auf  die  vorstehenden  Ausführungen  erhalten 
wir  von  Herrn  Prof.  Raoul  Pictet,  zur  Zeit  in 
Paris,  die  folgende  Erwiderung: 

Sehr  geehrter  Herr  Redakteur! 

Sie  waren  so  freundlich,  mir  den  Artikel  der  Münchener 
Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  zu  übersenden,  in 
welchem  ich  wegen  meines  neuen  Verfahrens  zur  Gewinnung 
von  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Kohlensäure  aus  der  atmosphä- 
rischen Luft  direkt  angegriffen  werde.  Sie  geben  mir  damit 
die  Gelegenheit,  auf  diesen  Artikel  in  demselben  Heft  Ihrer 
Zeitschrift  zu  antworten,  wofür  ich  Ihnen  bestens  danke. 

Der  gegen  mich  gerichtete  Angriff  leidet  offenkundig 
an  zwei  groben  Irrthümern : 

Der  erstere  hat  mit  den  Gesetzen  der  Thermodynamik 
nichts  gemein. 

Herr  Professor  Linde  weifs  genau,  ebenso  gut  wie  die  ' 
Münchener  Techniker,  welche  den  besagten  Aufsatz  ge- 
schrieben haben,  dafs  das  Münchener  Laboratorium,  als  es 
sich  im  Jahre  1891  mit  sehr  tiefen  Temperaturen  und  der 
Verflüssigung  der  Luft  beschäftigte,  damit  nur  einen  Weg 
einschlug,  den  schon  17  Jahre  vorher  andere  gegangen 
waren,  nämlich  Herr  Cailletet  und  ich,  sowie  später  die 
Herren  Wroblewski,  Olszewski,  Dewar,  Kamerlingh  Onnes  etc. 
Anstatt,  wie  er  es  thut,  mit  wenig  höflichen  Ausdrücken  an- 
zugreifen, hätte  er  eigentlich  vielmehr  einige  Achtung,  um 
nicht  zu  sagen  Anerkennung,  gegenüber  denjenigen  bezeugen 
müssen,  die  ihm  als  Pioniere  die  Bahn  erst  frei  gemacht 
haben.  Ein  von  solchem  Geiste  inspirierter  Artikel  hätte 
den  von  ihm  ins  Feld  geführten  technischen  Beweisgründen 
nicht  den  geringsten  Abbruch  gethan ! 

Soviel  betreffs  des  ersten  Irrthums,  auf  welchen  ich 
habe  hindeuten  wollen ;  derselbe  ist  zu  augenfällig,  als  dafs 
ich  mich  veranlafst  fühlen  könnte,  näher  darauf  einzugehen. 
Vielmehr  wende  ich  mich  jetzt  zu  den  geschichtlichen  und 
technischen  Irrtümern. 

Es  war  im  Jahre  1871  während  des  Krieges,  als  ich  in 
Genf  während  eines  Gesprächs  mit  dem  berühmten  Rögnault, 
diesem  einen  Plan  zur  Verflüssigung  der  permanenten  Gase 
vorlegte,  der  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  vornehmlich  die 
Gewinnung  des  Sauerstoffs  aus  der  atmosphärischen  Luft 
auf  physikalischem  Wege  zum  Zwecke  hatte. 

In  mehreren  meiner  Veröffentlichungen  habe  ich  immer 
dieses  Ziel  aufgestellt,  welches  übrigens  alle  diejenigen  mit 
einander  gemein  hatten,  welche  sich  mit  der  Verflüssigung 
der  Gase  beschäftigt  haben. 

Im  Jahre  1891  habe  ich  bereits  die  Farbe  und  die 
Dichte  der  flüssigen  Luft  in  meinem  Berliner  Laboratorium, 
festgestellt.  Die  Menge  flüssiger  Luft,  über  welche  ich 
damals  verfügte,  war  aber  zu  klein,  um  mich  in  den  Stand 
zu  setzen,  industrielle  Untersuchungen  anzustellen. 

In  den  Jahren  1892,  1894  und  1896  sind  Apparate  zur 
Verflüssigung  und  Reinigung  der  Luft  behufs  Gewinnung 
des  Sauerstoffs  in  Paris  und  in  Zürich  gebaut  worden,  und 
die  Versuche  wären  fortgesetzt  worden,  wenn  nicht  äufsere 
Umstände  hindernd  dazwischen  getreten  wären. 

Besonders  am  Ende  der  Schweizer  nationalen  Aus- 
stellung im  Jahre  1896  hat  die  Zwangslage,  infolge  deren  ich 
meinen  Pavillon  wider  alles  Erwarten  plötzlich  aufgeben 
mufste,  es  verschuldet,  dafs  ich  mein  Programm  nicht  ver- 
wirklichen konnte,  das  einzig  auf  das  obige  Ziel  gerichtet  war. 

Ich  kann  hier  daran  erinnern,  dafs  ich  im  Jahre  1889 
in  München  Herrn  Linde  gelegentlich  eines  persönlichen 
Gesprächs  gesagt  habe,  das  nach  meiner  Meinung  die  An- 


wendung flüssiger  Luft  und  sehr  niedriger  Temperaturen  da- 
durch eine  besondere  wirtschaftliche  Bedeutung  erlangen 
müfste,  dafs  sie  die  Gewinnung  des  Sauerstoffs  in  grofsen 
Mengen  aus  der  atmosphärischen  Luft  ermöglichte. 

Daher  ist  es  denn  auch,  vom  geschichtlichen  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  absolut  unbestreitbar,  dafs  Herr  Linde 
dieses  Gebiet  nicht  als  erster  betreten  haben  kann. 

Was  die  Frage  der  Verflüssigung  der  Luft  in  grofsen 
Mengen,  sowie  die  Theorie  des  Apparates  des  Herrn  Linde 
zur  Verdichtung  des  Gases  anlangt,  so  kenne  ich  eine  ganze 
Reihe  Arbeiten,  die  älteren  Ursprungs  sind. 

Ich  will  nur  aus  dem  Gedächnis  an  die  wohlbekannten 
Arbeiten  von  Siemens  erinnern,  die  schon  aus  dem  Jahre  1874 
datieren,  sowie  an  diejenigen  des  Herrn  Ernest  Solvey  vom 
Jahre  1888.  Endlich  habe  ich  selbst  in  den  Jahren  1878 
und  1879  mit  meinem  Assisten  Herrn  Gustave  Celeriert,  eine 
längere  diesbezügliche  Arbeit  verfafst,  die  zwar  nicht  ver- 
öffentlicht, aber  der  Genfer  Physikalischen  Gesellschaft  in 
Form  einer  Mitteilung  vorgelegt  wurde  und  deren  Manuskript 
sich  noch  in  unserem  Archiv  befindet. 

Was  das  Verfahren  des  Herrn  Linde  zur  Verflüssigung 
der  Luft  in  grofsen  Mengen  betrifft,  so  bin  ich  der  allererste 
gewesen,  der  seiner  unbestreitbaren  Feinheit  und  Eleganz 
Anerkennung  gezollt  hat.  Indessen  habe  ich  immer  gesagt, 
und  sage  es  auch  noch,  dafs  für  grofse  Mengen  flüssiger 
Luft  die  zweckmäfsige  Auwendung  der  successiven  Cyklen 
allen  anderen  Arten  weit  vorzuziehen  ist. 

Nach  diesen  Ausführungen  sehe  ich  mich  zu  meinem 
Bedauern  genötigt,  des  weiteren  festzustellen,  dafs  Herr  Linde 
oder  seine  Ingenieure  meinen  Apparat  absolut  mifsverstanden 
haben,  denn  was  sie  ihm  vorwerfen,  besteht  aus  ebensoviel 
Irtümern  wie  Worten. 

Sie  beschuldigen  mich,  gegen  das  Gesetz  von  der  Er- 
haltung der  Kraft  zu  verstofsen  das  heifst,  den  Irrtum  des 
Perpetuum  mobile  zu  begehen,  bezweifeln  die  wesentlichsten 
Punkte  meines  Verfahrens. 

Ich  halte  es  für  das  Beste,  ehe  ich  diese  so  schwach 
begründete  Kritik  widerlege,  in  wenigen  Worten  das  Prinzip 
meines  Apparates  noch  einmal  darzulegen. 

Das  Problem  besteht  in  der  Trennung  der  drei  haupt- 
sächlichsten Bestandteile  der  atmosphärischen  Luft,  des  Stick- 
stoffs, des  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure.  Diese  drei  Gase 
üben  keinerlei  chemische  Wirkung  aufeinander  aus;  in  der 
Theorie  würde  demnach  ihre  Trennung  nur  äufserst  wenig 
Arbeit  erfordern.  «v 

Man  denke  sich  zunächst  eine  gewisse  Menge  flüssiger 
atmosphärischer  Luft  auf  irgend  eine  Weise  hergestellt. 
Dann  taucht  man  in  diese  Flüssigkeit  eine  Schlange,  in 
welche  man  die  Luft  mit  einem  sehr  schwachen  Drucke  von 
nur  1  bis  2  kg  treibt. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  unter  diesem  schwachen 
Drucke  die  ganze  verdichtete  Luft  sich  verflüssigt  und  unter 
Bildung  von  weifsen  Flocken  die  Kohlensäure  abscheidet. 
Nun  ist  aber  der  flüssige  Stickstoff  bedeutend  flüchtiger  als 
der  flüchtige  Sauerstoff.  Derselbe  verdampft  daher  zuerst, 
während  im  Innern  der  Schlange  die  gasförmige  Luft  ver- 
flüssigt wird,  und  man  bemerkt,  dafs  der.  Sauerstoff  rein  er- 
scheint, nachdem  vier  Fünftel  der  Flüssigkeit  schon  ver- 
dampft sind. 

Die  Kohlensäure  bleibt  in  festem  Zustande  zurück  in- 
folge der  aufserordentlich  niedrigen  Temperaturen,  die  durch 
die  Verdampfung  der  flüssigen  Luft  entstehen,  und  verursacht 
so  gewissermafsen  einen  Verlust  von  negativen  Wärme- 
mengen. In  meinem  Apparat  führe  ich  die  mittels  Filtration 
von  der  Kohlensäure  befreite  Luftflüssigkeit  oben  in  einen 


194 


Heft  10. 


Apparat  mit  wagerecht  übereinander  gelagerten  Schalen  und 
lasse  sie  von  den  oberen,  sowie  diese  zu  voll  geworden  sind, 
in  die  unteren  abtropfen.  In  jeder  dieser  Schalen  befindet 
sich  eine  in  die  Flüssigkeit  getauchte  Schlange,  die  die  gas- 
förmige unter  einem  Druck  von  1  bis  2  kg  stehende  Luft 
aufnimmt.  Die  von  den  Kompressoren  kommende  Luft  ver- 
flüssigt sich  gänzlich  in  den  Schlangen,  passiert  dann  die 
Filter,  welche  die  Kohlensäure  zurückhalten,  und  ergiefst 
sich  dann  auf  die  obere  Schale  des  Apparates.  Dort  läfst 
sie  nur  den  merklich  gereinigten  Stickstoff  entweichen. 
Die  Schale  darunter  empfängt  daher  bereits  eine  Flüssigkeit, 
in  welcher  der  Gewichtsgehalt  ein  wenig  zugenommen  hat. 
Aber  der  Versuch  zeigt,  dal's,  wenn  der  Apparat  zwanzig 
Schalen  hat,  die  ersten  zehn  Stickstoff  geben,  dessen  mittlere 
Reinheit  90  °/o  übersteigt.  Ein  Röhrensystem  leitel  die  aus 
jeder  Schale  entweichenden  Gase  in  einen  »Temperatur- 
auswechslet  (»echangeur  de  temperature«)  wo  diese  Gase 
auf  ihrem  weiteren  Wege  die  komprimiert  ankommenden 
Gase  abkühlen.  Von  da  gelangen  die  wiedergewonnen  Gase 
alsdann  in  einen  Gasmesser,  woraus  man  sie  für  die  ver- 
schiedensten gewerblichen  Zwecke  abziehen  kann. 

Die  oberen  Schalen  geben  reinen  Stickstoff,  die  unteren 
reinen  Sauerstoff,  und  die  in  der  Mitte  eine  Mischung  beider 
Gase,  welche  man  nach  Belieben  nach  aufsen  oder  zu  den 
Kompressoren  zurückleiten  kann. 

Die  während  der  Verflüssigung  der  Luft  erstarrte  Kohlen- 
säure sowie  die  Wärmestrahlung  von  aufsen  in  das  Innere 
des  sehr  kalten  Apparates  (nahezu  194°  unter  Null)  ver- 
ursachen die  einzigen  Verluste,  welche,  von  den  Kompres- 
soren getragen  werden  müssen.  Jedoch  dürfen  die  Verluste 
nicht  unerwähnt  bleiben,  welche  von  der  Unvollkommenheit 
des  Apparates  herrühren;  denn  man  müfste  ihm  eine  un- 
endlich grofse  Oberfläche  geben,  wollte  man  erreichen,  dafs 
die  in  den  Verflüssiger  eintretende  Luft  dieselbe  Temperatur 
habe  wie  diejenige,  welche  daraus  entweicht. 

Die  beiden,  die  eintretende  und  die  austretende,  Gas- 
mengen stehen  alle  beide  unter  einem  konstanten  Druck 
und  repräsentieren  identische  Gewichtsmengen  mit  Aus- 
nahme der  Kohlensäure,  die  sich  während  der  Verflüssigung 
in  Form  von  weifsen  Flocken  niedergeschlagen  hat.  Die 
änfsere  Arbeit  der  Kompressoren  und  der  besonderen  Gefrier- 
apparate, die  zur  Entwässerung  und  Abkühlung  des  Gases 
dienen,  bevor  dieses  in  den  Auswechsler  gelangt,  bringt 
diese  unvermeidlichen  Verluste  des  Systems  wieder  auf. 

Die  Regelung  dieser  Kompensation  geschieht  selbst- 
thätig  durch  den  Druck,  unter  welchem  die  Verflüssigung 
vor  sich  geht.  Thatsächlich  weifs  man,  dafs  die  sogenannte 
innere  latente  Wärme  sich  mit  der  Temperatur  ändert,  unter 
welcher  die  Verflüssigung  stattfindet.  Je  höher  die  Tem- 
peratur steigt,  desto  geringer  wird  die  latente  Wärme;  sie 
wird  gleich  Null,  wenn  die  Temperatur  bis  zum  kritischen 
Punkt  ( — 141°  für  die  Luft)  gestiegen  ist. 

Auf  diese  Weise  verflüssigt  man  1  kg  Luft  in  den 
Schlangen,  während  nur  ungefähr  960  g  der  flüssigen  Luft, 
welche  sie  umspült,  und  welche  unter  gewöhnlichem  Druck 
kocht,  verdampfen.  Die  Menge  Luft,  welche  aus  der  Schlange 
austritt,  nimmt  zu  mit  dem  normalen  Betriebe  und  dem 
Arbeitsaufwande  der  Kompressoren. 

AVo  ist  das  Perpetuum  mobile? 

Die  Arbeit  der  Kompressoren  kompensiert  hier  genau 
die  Verluste,  welche  einmal  von  der  Strahlung,  dann  von 
der  Erstarrung  der  Kohlensäure  und  endlich  von  den  Un- 
vollkommenheiten  des  Apparates  herrühren. 

Unter  diesen  Bedingungen  liefert  eine  Maschine  von 
500  Pferdekräften  leicht  100000  cbm  gewerblich  verwertbaren 


Sauerstoff  binnen  24  Stunden,  und  nebenbei  erhält  man 
noch  1000  bis  1500  kg  Kohlensäure. 

Der  Hauptpunkt,  der  den  Ingenieuren,  welche  den 
Artikel  verfafst  haben,  entgangen  ist,  besteht  darin,  dafs  sie 
vollständig  die  kalorische  Bilanz  des  Systems  zu  ziehen  ver- 
gessen haben. 

Sie  würden  gesehen  haben,  dafs  ein  von  einer  äufseren 
Kraft  komprimiertes  und  abgekühltes  Gasquantum  not- 
wendigerweise mehr  Flüssigkeit  im  Innern  der  Schlange,  wo 
sie  zirkuliert,  geben  mufs,  als  gleichzeitig  unter  geringerem 
Drucke  verdampft.  Wenn  diese  Thatsache  nicht  stattgefunden 
hätte,  so  wäre  der  Vorwurf  der  Verneinung  aller  bekannten 
physikalischen  Gesetze  allerdings  am  Platze. 

Die  Möglichkeit,  die  mein  Apparat  bietet,  zehn,  fünfzehn 
oder  irgend  eine  andere  Anzahl  Qualitäten  von  Sauerstoff 
oder  Stickstoff  zu  gewinnen,  hängt  von  der  veränderlichen 
Zahl  der  Schalen  ab,  die  man  verwendet. 

Diese  Anordnung  ist  praktisch  und  theoretisch  voll- 
ständig verschieden  von  dem  System  Linde,  das  in  Wirklich- 
keit wie  ein  Apparat  mit  einer  einzigen  Schale  funktioniert 
und  in  jedem  Augenblick  immer  nur  eine  einzige  Qualität 
dieser  beiden  Gase  liefert. 

Ich  will  noch  hinzufügen ,  dafs  man,  wenn  man  das 
Compoundsystcm  auf  meinen  Apparat  anwendet,  im  Gegensatz 
zu  den  in  dem  Artikel  ausgesprochenen  Behauptungen,  den 
Sauerstoff  und  den  Stickstoff  in  jedem  gewünschten  Grade 
der  Reinheit  erhalten  kann. 

Die  Unzulänglichkeit  des  Temperaturauswechslers,  wie 
I  er  in  dem  Apparat  von  Linde  angewandt  wird,  scheint  mir 
in  der  That  die  einzige  und  alleinige  Ursache  der  Bestürzung 
und  Verwirrung  zu  sein,  welche  sich  in  den  gegen  mich 
gerichteten  Argumenten  offenbart. 

Ich  glaube,  dafs  Herr  Linde  mit  seinem  Kompressor 
bei  einem  Druck  von  30  Atm.  thatsächlich  einen  Be- 
harrungszustand erhält  und  doch  bis  zu  diesem  Augen- 
blicke die  Gesetze  der  Physik  nicht  zu  verletzen  meint.  Er 
produciert  allerdings  nur  eine  einzige  Gaaqualität,  die  sehr 
wenig  den  Bedürfnissen  der  Industrie  gerecht  wird,  und  er 
spricht  überhaupt  nicht  von  der  Kohlensäure ,  noch  auch 
von  dem  Wasserdampf. 

Ich  jedoch  habe  diesen  Druck  auf  zwei  Atm.  er- 
niedrigen können,  allerdings  für  grofse  Maschinen.  Ich 
liefere  alle  Arten  Sauerstoff  und  Stickstoff,  welche  man 
wünscht,  und  ich  glaube  nicht,  bei  zwei  Atmosphären  die 
physikalischen  Gesetze  mehr  zu  verletzen  als  Herr  Linde 
bei  30  Atmosphären. 

Dagegen  bin  ich  Herrn  Linde  für  seine  Kritik  sehr 
dankbar,  da  sie  mich  in  den  Stand  gesetzt  hat,  den  Lesern 
Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  die  vollständige  Theorie  meines 
Apparates  auseinanderzusetzen  und  ihnen  zu  zeigen ,  wie 
sehr  der  letztere  von  dem  seinigen  verschieden  ist.  Die  bis 
zu  diesem  Tage  gemachten  Versuche  haben  alle  meine 
Erwartungen  unwiderleglich  bestätigt. 

Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Prof.  Raoul  Pictet. 

Fabriksmäfsige  Erzeugung  flüssiger  Luft.  Mit  einem  Kapital 
von  1  Mill.  Doli,  ist  nach  der  »Z.  f.  d.  ges.  CO,  Ind.«  in 
Philadelphia  die  Philadelphia  General  Liquified 
Air  and  Refining  Co.  als  Zweiggesellschaft  der  » General 
Liquid  Air  and  Refining  Co.«  New- York,  gegründet  worden. 
Die  Gesellschaft  hat  das  Recht  erworben,  die  Ostergren- 
und  Burger-Patente,  betreffend  die  Herstellung  und  Reini- 
gung von  flüssiger  Luft,  im  östlichen  Distrikt  von  Pennsylvanien 
zu  exploitieren.    Sie  beabsichtigt  daselbst  eine  Fabrik  zur 
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Produktion  von  flüssiger  Luft  in  grofsem  Mafsstabe  (6000  Liter 
täglich)  zu  errichten,  sowie  die  flüssige  Luft  zu  raffinieren 
und  die  einzelnen  Bestandteile  der  Luft  für  medizinische 
Zwecke  zu  scheiden  und  zu  handeln.  > Engineering  News« 
und  »La  Nature«,  Heft  1410,  geben  die  detaillierte  Beschrei- 
bung des  Verfahrens  samt  Zeichnungen  der  in  der  neuen 
Fabrik  zu  installierenden  Apparate. 

Eisausfuhr  Deutschlands.  Welchen  Einflufs  ein  strenger 
Winter  auf  die  Eisausfuhrverhältnisse  Deutschlands  hati 
ersieht  man  nach  der  »All.  Br.  u.  Hpf.-Z.«  aus  einem  Vergleich 
der  Einfuhrzahlen  für  die  ersten  Semester  der  letzten  drei 
Jahre.  Im  ersten  Halbjahre  1898  wurden  nicht  weniger  als 
2891731    D  -Ztr.    Eis    eingeführt,   im    gleichen  Zeiträume 

1899  822010  D.Ztr.  und  in  1900  nur  15  430  D.-Ztr.  —  Es 
hatte  sich  mit  anderen  Worten  infolge  des  voraufgegangenen 
gelinden  Winters  im  ersten  Halbjahre  1898  nötig  gemacht, 
etwa  190  mal  so  viel  Eis  einzuführen,  als  im  ersten  Semester 

1900  importiert  wurde.  Ja,  während  in  den  Vorjahren  die 
Eisausfuhr  aus  Deutschland  ganz  verschwindend  gegenüber 
der  Eiseinfuhr  war  —  es  wurden  in  der  ersten  Hälfte  1898 
68  637  D.-Ztr.  und  1899  65839  D.Ztr.  ausgeführt  — ,  hat 
in  dem  gleichen  Zeiträume  1900  die  Eisausfuhr  die  Ein- 
fuhr um  mehr  als  das  Doppelte  übertroffen.  Denn  15  430 
D.-Ztr.  Eiseinfuhr  stehen  35026  D.-Ztr.  Eisausfuhr  gegenüber, 
wovon  allerdings  22138  D.-Ztr.  auf  den  Freihafen  Hamburg 
entfallen,  während  11109  D.-Ztr.  nach  der  Schweiz  exportiert 
wurden.  Jedenfalls  bringt  die  Wintertemperatur  in  den 
Ein-  und  Ausfuhrverhältnissen  von  Eis  in  Deutschland  die 
gröfsten  Verschiedenheiten  hervor. 

Eisfabrikation  bei  Naturvölkern  in  heifsen  Gebieten.  Eine 
Mitteilung  in  »Science«  weist  darauf  hin,  dafs  die  nächtliche 
Wärmeausstrahlung  des  Erdbodens  in  gewissen  Gegenden 
Indiens  seit  alters  zur  Eisgewinnung  benutzt  wird,  indem 
man  flache  poröse  Schüsseln  mit  Wasser  füllt  und  auf  eine 
auf  der  Erde  in  einer  flachen  Vertiefung  ausgebt eitete  Reis- 
strohschicht stellt.  Unter  günstigen  Umständen  bildet  sich 
Eis  in  beträchtlicher  Menge  selbst  bei  einer  Lufttemperatur 
von  15 — 20°  über  dem  Gefrierpunkt.  Nach  Howarth  blüht 
in  ähnlicher  Weise  eine  auf  derselben  Erscheinung  fufsende 
Eisfabrikation  bei  den  Eingeborenen  in  einem  der  höchst- 
gelegenen Thäler  in  Oaxaca  in  der  mexikanischen 
Cordillere  in  etwa  8 — 9000  Fufs  Meereshöhe.  Auf  den  Erd- 
boden werden  in  den  Winternächten  zahlreiche  flache  mit 
Wasser  gefüllte  Holztröge  gestellt,  welche  sich  mit  einer 
dünnen  Eisschicht  von  höchstens  V8  Zoll  bedecken.  Am 
Morgen  wird  das  Eis  abgenommen,  in  Erdgruben  gesammelt 
und  mit  Erde  bedeckt.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  eine 
kompakte  Eismasse,  die  in  Blöcke  geschnitten  und  auf  Maul 
tieren  in  die  Städte  transportiert  wird,  wo  sie  zu  jeder  Zeit 
Abnehmer  findet. 

Eisziegel.  Dem  Besitzer  der  bekannten  hydraulischen 
Pressenfabrik  in  Prag-Bubna,  Ing.  F.  J.  Müller,  soll  es  ge- 
lungen sein,  aus  frisch  gefallenem  Schnee  durch  hydraulische 
Pressung  krystallhelle  Eisziegel  zu  erzeugen,  die  er,  sorg- 
fältig verpackt,  nach  Wien  brachte  und  dort  in  der  letzten 
Hauptversammlung  des  österreichischen  Thonindustrievereins 
vorführte.  Für  grofse  Städte,  industrielle  Betriebe  u.  dergl., 
die  des  Eises  nicht  entraten  können,  und  denen  das  Natureis 
mangelt,  könnte  diese  billige  Herstellungsweise,  wie  die 
»Ind.  Nachrichten«,  Berlin,  schreiben,  von  grofsem  Vorteil 
werden. 

Bakterien  in  grofser  Kälte.  Nach  Prof.  Dewar  sollen  Bak- 
terien, besonders  verschiedene  Krankheitserreger,  24  Stunden 
lang  Temperaturen  bis  — 190°  C.  überstehen  können,  ohne 
ihre  Lebensfähigkeit  einzubüfsen. 


Prüfung  von  Kohlensäure.  Es  ist  oft  von  Wichtigkeit,  eine 
Methode  zu  besitzen,  welche  in  leicht  fafslicher  Weise  eine 
Untersuchung  der  im  Handel  befindlichen  flüssigen  Kohlen- 
säure gestattet.    Die  »All.  Br.  u.  Hpf.  Z.«  berichtet  darüber 
nach  der  »Quelle«,  Düsseldorf,  folgendes:  Von  den  flüssigen, 
festen  und  gasförmigen  Verunreinigungen  der  Kohlensäure 
kommen    in   betracht:    Wasser,    Schmieröle,  Schmierfette, 
atmosphärische  Luft,  Kohlenoxyd,  bituminöse  Kohlenwasser- 
stoffe  uud   andere   übelriechende   Gase.  —   Der   zu  hohe 
Wassergehalt  der  Kohlensäure,  welcher  durch  seine  leichte 
Gefrierbarkeit  in  den  Leitungsröhren  gefährlich  werden  kann, 
wird  in  der  Weise  nachgewiesen,  dafs  man  ein  in  Kupfer- 
vitriol  getauchtes    und  wieder  getrocknetes   Blatt  weifses 
Filtrierpapier    einem   Kohlensäurestrom    aussetzt.     Ist  der 
Wassergehalt  nun  ein  zu  grofser,  dann  wird  sich  das  fast 
farblose  Papier  sehr  bald  bläulich  färben.    Wenn  man  eine 
von   Schmierfett   freie   Kohlensäure   wünscht,    dann  mufs 
zwischen  Kohlensäureflasche  und  Mischcylinder  ein  Expan- 
sionskessel   eingeschaltet    oder    bei   Reduzierventilen  eine 
Vorrichtung  zum  Zurückhalten  der  übergerissenen  Fettteilchen 
angebracht  werden  —  Ein  Gehalt  von  Luft  und  Kohlenoxyd 
läfst  sich  leicht  in  folgender  Weise  bestimmen :  Eine  in  1/1  oder 
'/2  ccm  geteilte  100  cm-  Gasmafsröhre  füllt  man  mit  heifsem 
Wasser  an,  verschliefst  mit  dem  Daumen  und  taucht  das 
verschlossene  Ende  in  heifses  Wasser.    Dann  entfernt  man 
den  Daumen    und   verdrängt  das  Wasser   aus   der  Röhre 
mittels  eines  Schlauches  durch  Kohlensäure  bis  zur  100  ccm- 
Marke,  verschliefst  das  Ende  unter  Wasser  mit  dem  Finger, 
nimmt  das  Rohr,  fest  verschlossen,  aus  dem  Wasser,  taucht 
das  verschlossene  Ende  in  verdünnte  Kali-  oder  Natronlauge 
und  schwenkt  das  Rohr  nach  Entfernung  des  Daumens  hin 
und  her,  so  dafs  etwas  von  der  Lauge  in  die  Röhre  dringt. 
Man  verschliefst  die  Röhre  wieder  mit  dem  Daumen  und 
schüttelt  sie  nach  dem  Herausnehmen  aus  der  Lauge  tüchtig. 
Die  Lauge  absorbiert  hierbei  die  Kohlensäure,  so  dafs  in  der 
Röhre  ein  luftverdünnter  Raum  entsteht  und  der  Daumen 
scharf  angezogen  wird.    Man  taucht  dann  das  geschlossene 
Rohrende  wieder  in  die  verdünnte  Lauge  und  öffnet  das 
Ende  allmählich,  so  dafs  die  Lauge  ganz  langsam  in  das 
Rohr  eintritt.   Ist  nicht  alle  Kohlensäure  absorbiert,  so  mufs 
man  die  Prozedur  wiederholen.    Zuletzt  hält  man  das  Rohr 
einige  Zeit  in  Wasser  von  der  Temperatur,  die  man  beim 
Füllen  mit  Kohlensäure  angewandt  hat,  und  liest  an  der 
aufrechtgehaltenen  Röhre  die  Kubikcentimeter  (=  Prozent- 
gehalt) Luft  (-4-  Kohlenoxyd  -f-  Kohlenwasserstoff,  wenn 
solche  vorhanden  sind)  ab.    Das  ungelöste  Gas  darf  nicht 
brennbar   sein.     Die   bituminösen   Kohlenwasserstoffe  sind 
entweder  an  dem  unangenehmen  Gerüche  erkennlich  oder 
dadurch,  dafs  eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  unter 
Zusatz  einiger  Tropfen  Schwefelsäure  durch  derartige  Gase 
ganz  oder  teilweise  entfärbt  wird     Schwefelwassertoff  wird 
durch  Bleipapier  nachgewiesen.  G. 

Über  Selbstentzündung  von  Kohlen  schreibt  nach  der  All. 
Br.-  u.  Hpf. -Ztg.  Rudolf  Grimm  in  der  »Zeitschrift  für  an- 
gewandte Chemie«  :  Ein  im  Freien  lagernder  Schlackenhaufen, 
welcher  aus  gröberen  Schlacken  und  aus  Flugasche  bestand 
und  jedenfalls  nicht  unbeträchtliche  Mengen  unverbrannter 
Kohle  enthielt,  war  längere  Zeit  den  Witterungseinflüssen 
ausgesetzt.  Durch  noch  vorhandene  glühende  Schlacken  und 
infolge  der  Einwirkung  von  Luft  und  Wasser  war  der  Haufen 
im  Innern  in  Glut  geraten  und  zeigte  nun  das  interessante 
Bild  eines  kleinen  Vulkanes.  Die  Oberfläche  war  an  mehreren 
Stellen  geborsten  und  bildete  bis  zu  5  cm  breite  Spalten, 
welchen  grofse  Mengen  von  Wasserdampf  entströmten.  An 
den  Wänden  der  Spalten  aber  hatten  sich,  so  tief,  wie  man 
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erkennen  konnte,  sehr  schön  ausgebildete  Schwefelkrystalle 
und  bis  zu  1  cm  starke  Krusten  von  Salmiak  abgesetzt.  In 
der  Nähe  der  Spalten  liegende  gröfsere  Schlackenstückchen 
waren  ganz  mit  Schwefelkrystallen  überzogen ,  ebenso  der 
unigebende  Boden  mit  mehr  oder  weniger  starken  Salmiak- 
krusten.  Der  Schwefel  war  in  sehr  schönen  monoklinen 
Nadeln  bis  zu  8  mm  Länge  ausgebildet,  während  die  aus 
einem  Haufwerk  von  Krystallen  bestehenden  Salmiakkrusten, 
deren  einzelne  Krystalle  kaum  millimeterstark  waren,  deutlich 
Oktaeder  und  Ikositetraederfliichen  erkennen  liefsen.  Der 
Salmiak  enthielt  geringe  Spuren  von  Sehwefelsäure:  Eisen- 
chlorid als  Sublimationsprodukt  war  nicht  nachzuweisen.  Die 
Entstehung  solcher  Sublimate,  welche  auf  bekannten  Um- 
setzungen beruht  und  in  dem  Stickstoffgehalt,  sowie  der 
nicht  unbedeutenden  Menge  Schwefel  in  den  Kohlen  ihre 
Ursache  hat,  ist  wohl  schon  häufiger  beobachtet,  doch  dürften 
wohl  selten  so  schön  ausgebildete  Krystalle  dabei  entstehen 
wie  im  vorliegenden  Falle.  Ein  Versuch,  in  einem  über  die 
Spalten  gestellten  Trichter  noch  gröfsere  Krystalle  zu  er- 
halten, mifslang,  weil  durch  den  sich  kondensierenden  Wasser- 
dampf der  Salmiak  gelöst  wurde  und  nun  mit  feinverteiltem 
Schwefel  gemischt  in  dünnen  krystallinischen  Krusten  die 
Wandungen  bedeckte.  Die  Entstehung  des  freien  Schwefels 
ist  wahrscheinlich  nach  folgenden  (Bleichlingen  zu  erklären  : 
Fe  S  -f  H20  =  H2  S  -f  Fe  O 
2H2S  +  S02  (aus  Fe  S2)  =  3  S  +  2  Ha  0. 
Ammoniumsalze  befinden  sich  bekanntlich  stets  im  Destillat 
der  Steinkohle. 

Zur  Erzeugung  von  Wassergas  in  kontinuierlichem  Betriebe 
wendet  nach  d.  All.  Br.  u.  Hpf  Ztg.  die  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen  in  Wiesbaden  ein  Verfahren  an,  auf  welches 
nebst  dem  dazu  gehörigen  Apparat  dieselbe  unter  Nr.  108158 
ein  Deutsches  Reichspatent  erlangte.  Um  in  continuierlichem 
Betriebe  in  einzelnen  schachtförmigen  Generatoren  ein  stick- 
stoffarmes und  stickstofffreies  Wassergas  zu  erzeugen,  wird 
dem  zu  vergasenden  Material  im  <>enerator  sauerstoffreiche, 
von  ihrem  Stickstoffgehalte  mehr  oder  weniger  befreite  Ver- 
brennungsluft und  überhitzter  Wasserdampf  gleichzeitig  zu- 
geführt und  so  Kohlenoxyd-  und  Wasserstoffgas  gebildet. 
Die  Verbrennungstemperatur,  welche  durch  den  sauerstoff- 
reichen  Wind  in  dem  Vergasungsraum  der  aus  der  Retorte 
herabsinkenden  Coaks  erzeugt  wird,  stellt  sich  dabei  so  hoch, 
dafs  die  sofortige  Beimischung  des  wärmeverzehrenden  Wasser- 
dampfes im  Gestell  zulässig,  ja  notwendig  wird.  Die  Höhe 
der  trotzdem  erzeugten  Temperatur  gestattet  noch  weitere 
besondere  Wasserdampf -Zuführung  auch  in  die  über  dem 
Gestell  gelegene  Rast,  was  der  Haltbarkeit  der  feuerfesten 
Ausmauerung  des  Vergaserraumes  sehr  dienlich  ist. 

Kitt  für  Flantschen.  Das  »Practical  Mechanics  Journal« 
empfiehlt  für  Gas-,  Dampf-  und  Wasserleitungen,  weit  besser 
als  Mennige ,  einen  Kitt  aus  sechs  Teilen  Graphit ,  drei 
Teilen  Kreide,  acht  Teilen  schwefelsaurem  Baryt  und  drei 
Teilen  gekochtem  Leinöl.  Die  Stoffe  werden  fein  gepulvert, 
mit  dem  Öl  gut  gemischt  und  zu  einer  plastischen  Masse 
zusammengearbeitet. 

Neue  Kohlensäurequellen:  In  der  Nähe  von  Herste  (Kr. 
Höxter)  ist  in  einer  Tiefe  von  150  m  eine  starke  Kohlen- 
säurequelle erbohrt  worden.  Die  Errichtung  eines  Kohlen- 
säurewerkes daselbst  wird  beabsichtigt. 

Eine  ebenfalls  voraussichtlich  ergiebige  Quelle  wurde 
in  Irmsdorf  (Mähren)  entdeckt  und  daselbst  ein  Kohlensäure- 
werk geplant. 

Neue  Brauereien:  Hohenelbe  (Böhmen)  Bürgerl.  Brau- 
haus, Kr.  600000  —  Altona  a.  E.,  Akt.-Braiierei.  —  Arns- 


walde  (Provinz  Brandenburg)  Akt.-Brauerei,  M.  400000.  — 
Stendal,  Akt.-Brauerei  und  Mälzerei.  —  England:  Sto- 
gumbeer  Brewery  Co.  £  8000.  London  United-Breweries,  Lim. 
£  20000.  —  Rummelsburg,  Gebr.  Buggenhagen. 

Eisfabriken:  Angeblich  soll  von  der  Gesellschaft  Linde 
in  Höllriegelkreuth  (Oberbayern)  eine  Eisfabrik  geplant  sein. 

Neue  Schlachthäuser:  Wanne  und  Rofswein  i.  S.  er- 
öffnet; Auerbach  i.  Vogtl. ;  Mühlhausen  i.  Thüringen; 
Rastenburg,  M.  500000;  Rummelsburg  bei  Graudenz, 
M.  66000;  Alzey;  Bamberg;  Berg-Gladbach,  M.  220000; 
Eberswalde;  Ruhrort;  Breslau  (Markthalle);  Haders- 
leben; Luckenwalde; 

Erweiterungen :  Gera;  Danzig;Basel;Saarburg  bei 

Metz. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eine  internationale  Weltausstellung  in  Glasgow  ist  unter  dem 
Patrouate  der  Königin  von  England  und  des  Prinzen  von 
Wales  für  Mai  1901  in  Aussicht  genommen.  Die  Ausstellung 
soll  sechs  Monate  dauern. 

Gefrorenes  australisches  Fleisch.  In  England  wird  das 
australische  Fleisch  bekanntlich  sehr  viel  genossen;  wenn 
es  für  Deutschland  wohl  kaum  je  die  gleiche  Bedeutung 
erhalten  wird  wie  dort,  hat  diese  australische  Grofsindustrie 
neuerdings  doch  eine  Ausdehnung  erlangt,  die  auch  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Die  Tiere  werden 
ausgeschlachtet  und  das  Fleisch  in  Stücken  oder  ganzen 
Körpern  in  gefrornem  Zustande  oder  nach  Abkochen  als 
Konserven  oder  schliefslich  als  Extrakt  zur  Ausfuhr  ge- 
bracht. Das  Gefrierverfahren  hat  man  übrigens  jetzt  nicht 
allein  bei  Schafen  und  Rindern,  sondern  auch  bei  Kaninchen, 
Fischen,  Geflügel  und  dergleichen  mehr  und  mehr  an- 
gewendet. In  einzelnen  Fabriken  werden  bis  300  Stück 
Rinder  und  1500  Schafe  täglich  geschlachtet  und  durch 
Ausnutzung  aller  Nebenerzeugnisse  versteht  man  es,  die 
Herstellungskosten  auf  das  geringste  Mafs  zu  beschränken. 
Die  Herdenbesitzer  verkaufen  das  Vieh  meist  unmittelbar  an 
die  Fleischwerke  und  verpflichten  sich,  es  zu  gewissen  Zeiten 
zu  liefern;  als  Durchschnittspreis  werden  zur  Zeit  M.  60  bis 
80  für  das  Stück  genannt,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs 
durchaus  nicht  immer  fetteste  Ware  und  erste  Güte  geliefert 
werden.  Die  Beförderung  ist  oft  monatelang  und  in  trockener 
Zeit  mit  grofsen  Verlusten  verbunden,  ja,  sie  mufs  zuweilen 
infolge  Mangels  an  Wasser  und  Gras  völlig  unterbleiben, 
so  dafs  die  Werke,  wie  auch  dieses  Jahr,  gezwungen  sind, 
den  Betrieb  monatelang  einzustellen.  Man  glaubt  an  eine 
weitere  Entwicklung  dieser  australischen  Grofsindustrie  und 
hofft,  besonders  der  amerikanischen  Industrie  durch  Lieferung 
nur  bester  Ware  und  durch  zuverlässige  Bedienung  des 
Weltmarktes  die  Stirn  bieten  zu  können.  Einzelne  Gegenden, 
namentlich  Neuseeland ,  richten  ihre  Zuchten  ganz  dem 
Geschmack  des  englischen  Marktes  entsprechend  ein.  Im 
Jahre  1898  betrug,  wie  das  >L.  T.*  mitteilt,  die  Ausfuhr  an 
gefrornem  und  Konserven-Fleisch  1  V.  Mill.  D.-Ztr.  im  Werte 
I  von  M.  65  Mill.  (Unland.,  Techn.  Rundsch.) 

Gefrorenes  Fleisch.  In  Frankreich  sind  bei  den  Herbst- 
manövern  1899  Versuche  mit  gefrorenem  Fleische  zur 
Truppenverpflegung  gemacht  worden,  die  nach  den  Mit- 
teilungen französischer  Zeitschriften  sehr  befriedigende  Re- 
sultate ergeben   haben  sollen.     Das  Fleisch  von  im  Mai 
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geschlachteten  Tieren  liefs  man  durch  Kälteerzeugungs- 
maschinen gefrieren,  und  verpackte  es  unmittelbar  darauf 
in  hermetisch  verschlossene  Blechbüchsen.  Das  Fleisch  soll, 
obwohl  es  äufserlich  keinen  frischen  Eindruck  gemacht  habe, 
doch  saftig  und  nahrhaft  gewesen,  und  von  den  Soldaten 
den  Konserven  vorgezogen  worden  wein.  Auffallend  ist  bei 
diesen  Versuchen,  dafs  man  bei  dem  ersten  Versuche  eine 
Kälte  von  12°,  und  bei  späteren  21°  Kälte  erzeugt  hatte, 
während  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  eine  Temperatur  von 
5  bis  6°  unter  Null  hinreichte,  Fleisch  in  den  erforderlichen 
Gefrierzustand  zu  bringen.         (Unland.  Techn.  Rundsch.) 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  23.  August  1900. 

17  c.    L.  11  779.    Kühlvorrichtung  mit  Luftumlauf.  —  Gustav 
Lüttschwager,  Berlin,  Bülowstr.  48.    27.  11.  97. 
Vom  27.  August  1900. 

17d.    Sch.  14474.  Gradierwerk.  —  Heinrich  S  c h  a f  fs  t  a e  d  t, 
Giefsen.    16.  2.  99. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  27.  August  1900. 
17  d.    114  092.     Gegenstromkondensator.   —   R.  Vacelet, 
Moskau ;  Vertr :  C.  Fehlert  u.  G.  Loubier,  Berlin,  Doro- 
theenstr.  32.    Vom  30.  3.  99  ab. 
17 d.    114098.  Gegenstromkondensator.  —  M.  J  u st ,  Halle a.  S., 

Königstr.  14.    Vom  29.  3.  98  ab. 
27b.    114099.    Vorrichtung  zum  Verdichten  von  Gas  oder 
Luft.  —   Ch.  S.  Snell  u.  F.  A.  Snell,  Culver  Park, 
Saltash,  Cornwall,  Engl. ;  Vertr. :  Richard  Lüders,  Görlitz. 
Vom  7.  10.  99  ab. 

Vom  3.  September  1900. 
17a.  114333.   Verdichter  für  Kältemaschinen.  —  H.  Renno 
und  J.  Ludwig,  Hörde  i.  W.   und  H.  Unterberg, 
Witten  i.  W.    Vom  28.  12  99  ab. 
17c.  114535.    Eisschrank  mit  durch  Öffnen  und  Schliefsen 
der  Thüren  beeinflul'stem  Luftumlauf;  Zusatz  zu  Patent 
102947    —    W.  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15. 
Vom  27.  8.  99  ab. 
17  d.  114334.  Lattenwerk  für  Gradierwerke  und  Kaminkühler. 

—  G.  Ehret,  Oggersheim,  Pfalz.    Vom  25.  2.  1900  ab. 
17  d.  114522.  Kühlvorrichtung.  —  F.  Fouch<§,  Paris;  Ver- 
treter :  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80. 
Vom  31.  3.  99  ab. 

Vom  17.  September  1900. 
17  d.  114947.  Verfahren  zum  Verhüten  von  Feuchtigkeits- 
niederschlägen auf  in  geeigneten  Räumen  gekühlten 
Gegenständen  beim  Verbringen  derselben  an  die  Aufsen- 
luft.  —  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Kalk 
bei  Köln.    Vom  13.  11.  98  ab. 

Vom  24.  September  1900. 
17  a.  115421.    Vorrichtung   zum  Kühlen   von  Luft  mittels 
Kompression,  Abkühlung  und  darauf  folgender  Expansion 
unter  Leistung  mechanischer  Arbeit.  —  E.  Ch.  Thrupp, 
Walton  on  Thames,  Surrey,  Engl  ;  Vertr. :  F.  Hafslaeher, 
Frankfurt  a.  M.    Vom  14.  2.  99  ab. 
17  a.    115422.    Kolben-  bezw.  Kolbenabdichtung  für  Kälte- 
maschinen. —  Th.  Witt,  Aachen.    Vom  18.  4.  1900  ab. 
17  d.   115  281.   Kühlvorrichtung  für  das  Kühlwasser  von  Ex- 
plosionskraftmaschinen, Luftkompressoren  oder  ähnlichen 
Maschinen.    E.  Rousselle,    R.   Gandrille   und  A. 
Dague,  Fives-Lille,  Frankreich;  Vertr.:  Eduard  Franke, 
Berlin,  Luisenstr.  31.    Vom  19.  8.  99  ab. 


17  d.  115  423.  Kondensationsvorrichtung  für  Dampfstrafsen- 
wagen. —  A.  P.  Dodge,  New  York;  Vertr.:  Dr.  S.Ham- 
burger, Berlin,  Leipzigerstr.  19.    Vom  30.  6.  97  ab. 

17d  115  124.  Kühlvorricbtung  für  Flüssigkeiten.  —  Eugen 
Blasberg  &  Co.,  Düsseldorf,  Ratherstr.  26.  Vom  11.3. 
1900  ab. 

Gebrauclisimister-Eintragungcn. 

Vom  13.  August  1900. 

17  b.  138  549.  Vorrichtung  zum  Durchschneiden  von  Eis- 
blöcken, bestehend  aus  einer  pendelnd  gelagerten,  von 
einer  über  den  Eisblock  auf  einem  Schlitten  hinweg- 
bewegten Kraftquelle  angetriebenen  Kreissäge.  A.  Schä- 
fer, Berka  a.  d.  Werra.    19.  7.  1900.  —  Sch.  11321. 

17b.  138  694.  Drehbare  Gefriervorrichtung,  deren  Achse 
zur  Durchschüttelung  des  Inhalts  senkrecht  und  geneigt 
einstellbar  ist.    Carl  O.  Lange,  Hamburg.    6.  7.  1900. 

—  L.  7593. 

17  d.  138  325.  Berieselungskühler  mit  versenktem  Zwischen- 
rohr in  jeder  Strecke  des  im  Zickzackweg  angeordneten 
Parallelrohrsystems.  Maschinenfabrik  Greven- 
broich, Grevenbroich.    16.  7.  1900.  —  M.  10181. 

17  d.  138326.  Berieselungskühler  mit  versenktem  Zwischen- 
rohr in  jeder  Strecke  des  im  unterbrochenen  Zickzack 
angeordneten  Parallelröhrensystems.  Maschinen- 
fabrik Grevenbroich,  Grevenbroich.    16.  7.  1900. 

—  M.  10182. 

17  d.  138  327.  Berieselungskühler  mit  im  Dreirohrsystem 
angeordneten  getrennten  Gruppen.  Maschinenfabrik 
Grevenbroich,  Grevenbroich.  16.  7.  1900  —  M.  10 183. 

17  d.    138328.     Berieselungskühler  mit  im  Zweirohrsystem 
angeordneten  getrennten  Gruppen.  Maschinenfabrik 
Grevenbroich,  16.  7.  1900.  —  M.  10184. 
Vom  20.  August  1900. 

17V>.  138  840.  Vorrichtung  zum  Kühlen,  Rühren  und  Mischen 
von  Flüssigkeiten  o.  dgl.,  die  zugleich  als  Buttermaschine 
dienen  kann,  mit  Filzbekleidung  um  das  äufsere,  zweier 
ineinander  befindlicher  Emailgefäfse  und  gegen  einander 
rotierenden  geraden  Flügeln.  Friedrich  Müller,  Stutt- 
gart, Falkerstr.  70.  3.  7.  1900.  —  M.  10131. 
Vom  27.  August  1900. 

17b.  139156.  Speiseeisform,  bestehend  aus  zusammenklapp- 
baren, sich  zur  Form  eines  Mohrenkopfes  o.  dgl.  er- 
gänzenden Hälften.  Heinrich  Thies,  Hannover,  Nicolai- 
strafse  47.    20.  7.  1900.  —  3612. 

17  b.  139187.  Metallener  Eisgefrierkasten  mit  von  Schmelz- 
kanälen durchzogenem  Schutzkasten  und  Deckplatte. 
Emil  Horn  und  Julius  Rönitz,  Mügeln  b.  Dresden. 
4  8.  1900.  —  H.  14391. 

17  c.  139 127.  Aus  einzelnen,  das  Fafs  allseitig  umgebenden  Be- 
hältern bestehender  Apparat  zum  Kühlhalten  von  Fässern. 
Josef  Hecht,  Poremba,  O.-S.    1.  8.  1900.  —  H.  14378. 
Vom  3.  September  1900. 

17  c.  139281.  Kühlraum  mit  Zuführung  für  Frischluft  von 
aufsen  und  einem  ins  Freie  führenden  Abzug  für.  die 
verbrauchte  Luft.  K.J.  Burmeister,  Frankfurt  a.*M., 
Deutsch-Herrnkai  29.    14.  7.  1900.  —  B.  15192. 

17c.  139354.  Kühlschrank,  bei  dem  in  den  Eisbehälter 
Aufsenluft  und  die  Luft  des  Kühlraums  eingeführt,  die 
kalte  Luft  aber  durch  zwei  auf  den  Boden  des  Kühl- 
raums mündende  Kanäle  abgeführt  wird.  Heinrich 
Staafs ,  Hamburg,  Kirchenweg  9.    9.  8.  1900.  —  St.  4231. 

17 d.  139321.  Apparat  zum  Kühlen  und  Reinigen  von 
Kohlensäuregas  mit  schrägen  Aufschlagwänden,  die  mit 
Trichtern  abwechseln.  August  Neumann,  Breslau,  Neu- 
dorfstr.  66.    9.  8.  1900.  —  N.  2896. 

Vom  10.  September  1900. 

17.  139544.  Eisschrank  dessen  Eisraum  oben  und  unten 
durch  Schieber  abgeschlossen  oder  geöffnet  werden  kann. 
Joh.  Thomas,  Mehlem  a.  Rh.    9.  11.  99.  —  T.  3300. 

17  a.  139  448.  Eiszelle  mit  oberen  auch  unteren  seitlichen 
Schutzplatten  aus  rostfreiem  Metall.  Eichener  Walz- 
werk und  Verzinkerei,  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  Kreuzthal  i.  W.  13.  8.  1900.  — 
E.  4047. 

17  d.  139449.  Plattenturm,  dessen  Platten  auf  Knaggen  der 
Turmwand  ruhen  und  mit  durch  Füllstücke  verschliefs- 
baren  Ausschnitten  zur  Einführung  in  den  Turm  ver- 
sehen sind.  Ernst  March  Söhne,  Charlottenburg. 
13.  8.  1900.  —  M.  10296. 
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Vom  17.  September  1900, 

17.  139757.  Kühlschrank  mit  in  demselben  durch  ein  aufsen 
angebrachtes  Drehwerk  bewegbaren  Windflügeln.  J.  G. 
Reinsberger,  Mainz,  Kaiserwilhelmring  22,  und  .loh. 
Zeiträger,  Eddersheim  a.  M.  28.  2.  1900.  —   R  7838. 

17  d.  139727.  Aus  aufeinander  gesetzten  Platten  mit  Ring- 
Rand  bestehender  Plattenturm.  Ernst  March  Söhne, 
Charlotten  bürg.  16.  8.  1900.  —  10  305. 

Vom  24  September  1900. 

17.  140  399.  Kappe  für  Ablafsschrauben  an  Kühl-  und  Heiz- 
mänteln.  Deutsche  Waffen-  und  Munitions- 
fabriken, Berlin.    5.  2.  1900.  —  D.  4947. 

17  c.  140322.  Kühlanlage  mit  schräg  ansteigenden  Latten- 
rosten zur  Vergröfserung  der  Kühlfläche.  —  Albert 
Sohlender,  Altona,  Paulstrafse  5.  27.  3.  1900.  — 
Sch.  10854. 

Gebrauchsmuster:  Verlängerung  der  Schutzfrist. 

Vom  20.  August  1900. 
17.      Sl  34-1.  Kaminartiger  Flüssigkeitskühler  u.  s.  w.  Ba Icke 

&  Co..  Bochum  i.  W.  1.  9.  97.  —  B.  8931.  6.  8.  1900. 
17.      81345.  Kaminartiger  Flüssigkeitskühler  u.  s.  w.  Balcke 

&  Co.,  Bochum  i.  W.    1.  9.  97.  —  B.  8932.    G.  8.  1900. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers  (Pat). 

17.  91293.  Verdichtungs-Kältemaschine  mit  Vorrichtung  zur 
Verhütung  des  Eintrittes  von  flüssigem  Ammoniak  oder 
öl  in  die  Verdichtungscylinder  und  von  Öl  in  die  Kon- 
densations-Kühlschlangen.  —  Gewerkschaft  Otto, 
Bochum  i.  W. 

17.  93  649.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  liegelung  der  Tem- 
peratur von  Kältemaschinen.  —  Gewerkschaft  Otto, 
Bochum  i.  W. 

Patent-Lösehungen. 

Vom  23.  August  1900. 

17/95468. 

Vom  30.  August  1900. 
17/37214  und  39983.  17/87295. 
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Vom  17.  September  1900. 
76857  78566 


Auszüge  ans  den  Patentschriften, 

Nr.  111294  vom  30.  April  1898. 
J.  B.  Bo urse au  in  Paris.  —  Metallkapseln  zur  Aufnahme 
von  unter  Druck  befindlichen  Gase  oder  Flüssigkeiten. 

In  den  rohrartigen  Körper  A  wird  eine  mit  Auflage- 
rand b  versehene  Verschlufskappe  B  und  über  letzterer 
ein  Dichtungsring  C  eingebracht  und  sodann 
der  obere  Rand  des  Körpers  A  nach  innen 
umgebogen.  Die  hergestellte  Kapsel  füllt 
man  hierauf  durch  Einstellen  in  einen  Kohlen- 
säurebehälter mit  Gas.  Näch  Aufhören  des 
äufseren  Gasdruckes  prefst  der  im  Innern  des 
Körpers  A  herrschende  Druck  die  Verschlufs- 
kappe B  gegen  den  Dichtungsring  C  und 
letzteren  gegen  den  umgebogenen  Rand  von 
A  an,  so  dafs  die  Kapsel  A  abgedichtet  wird. 

Nr.  112  501  vom  14.  Dezember  1899. 
(Zusatz  zum  Patente  77  258  vom  5.  Dezember  1893.) 
W.  Fr.  E.  Casse  in  Kopenhagen.  —  Verfahren  znm  Auf- 
bewahren von  Milch. 
Nach   Patent  77258  werden  der  zu  konservierenden 
Milch  Stücke  von  gefrorener  Milch  zugesetzt.    Durch  diesen 
Zusatz  wird  nicht,  nur  eine  starke  Abkühlung,  sondern  auch 
eine  fortwährende  langsame  Durchmischung  der  Milch  in- 
folge   des    langsamen    Auftauens    des    Milcheises  hervor- 
gerufen, so  dafs  durch  die  damit  verbundene  Bewegung  der 


Flüssigkeit  eine  Ausscheidung  des  Rahms  verhindert  wird. 
Dieses  Resultat  konnte  jedoch  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen durch  Gefrierenlassen  der  Milch  von  aufsen  nicht 
erreicht  werden.  Diese  Aufgabe  auf  etwas  verändertem  Wege 
zu  lösen,  bildet  den  dem  Zusatzpatent  zu  Grunde  liegenden 
Erfindungsgedanken.  Das  Verfahren  wird  in  der  Weise  aus- 
geführt, dafs  die  Behälter  von  aufsen  her  abgekühlt  werden, 
bis  sich  eine  dünne  Eisschicht  an  der  Gefäfswandung  ab- 
geschieden hat.  Das  Eis  wird  dann  in  geeigneter  Weise  los- 
gelöst und  zerkleinert,  so  dafs  es  in  der  Milch  schwimmt. 
Auf  diese  Art  wird  derselbe  Zustand  herbeigeführt,  welcher 
auf  anderem  Wege  nach  dem  Verfahren  des  Patentes  7725H 
erreicht  wird. 


Nr.  106880  vom  8.  Februar  1899. 
Bruno  Geister  in  Berlin. 
Windkessel. 
Zur  Verhütung  des  Mitreifsens  von 
Luft  aus  dem  Windkessel  ist  über  der 
Mündung  des  Ein-  und  Ausflufsrohres  a 
eine  die  Mündung  gegen  den  Luftraum 
überdeckende  Haube  b  angeordnet. 
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Nr.  107  817  vom  20.  April  1898. 
Maschinenbauanstalt  Hum- 
boldt in  Kalk  bei  Köln. 
Kühlanlage. 

Um  zu  verhindern,  dafs  die  Kühl- 
haustemperatur durch  die  für  die  Luft- 
trocknung erforderliche  Kühlwirkung 
nicht  unter  das  gewünschte  Mafs  sinkt, 
bezw.  dafs  der  relative  Luftfeuchtig- 
keitsgrad im  Kühlhause  nicht  über  das  gewünschte  Mafs 
steigt,  wird  an  einzelnen  oder  mehreren  Stellen  des 
Kühlraumes  durch  Heizkörper  Wärme  zugeführt.  Hierdurch 
ist  man  in  Verbindung  mit  der  Kühlvorrichtung  in  der  Lage, 
zunächst  mit  letzterer  jeden  gewünschten  absoluten  Feuch- 
tigkeitsgehalt der  Luft  durch  Abkühlung  herzustellen  und 
dann  durch  Wärmezufuhr  eine  Steigerung  der  Temperatur 
im  Kühlraume  auf  das  gewünschte  Mafs  und  dadurch  einen 
relativ  niedrigen  Feuchtigkeitsgrad  der  Kühlhausluft  zu  er- 
zielen. 

Nr.  111157  vom  28.  März  1899. 

Roland  Schüttler  in  Köln  a.  Rh.  —  Kühlbehälter  aus 
porösen  Steinen  mit  AVasserverdunstung. 

Während  bei  den  bisherigen  aus  porösem  Material  her- 
gestellten Kühlschränken  der  eigentliche  Kühlraum  beständig 
von  einem'  feuchten  Luftstrom  durchzogen  wird,  sind  bei 
diesem  Kühlbehälter  die  Innenflächen  undurchlässig  gemacht 
und  derart  angeordnet,  dafs  die  im  Innern  befindliche  Luft- 
menge gegen  die  Aufsenluft  abgeschlossen  wird. 

Nr.  106  349  vom  24.  Mai  1898. 
Eugen  Blasberg  &  Co.  in  Düsseldorf.  —  Vorrichtung  zum 
Kühlen  und  feinen  Verteilen  von  Flüssigkeiten. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  in  beliebiger  Anzahl  über 
einander  angebrachten,  durch  Stäbe,  Geflecht  oder  dergl.  ge- 
bildeten Horden,  welche  so  angeordnet  sind,  dafs  sie  zur 
Aufnahme  natürlicher  oder  künstlicher  Steine  geeignet  sind. 
Die  zu  kühlende  Flüssigkeit  gelangt  dann  durch  entsprechend 
angebrachte  Tröge  auf  die  oberen  Steine,  von  denen  sie 
tropfenweise  herabfällt  und  infolge  des  Falles  verspritzt  und 
verdunstet. 
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Nr.  109761  vom  18.  April  1897. 
Zusatz  zum  Patente  105  781  vom  16.  Dezember  1896. 
Herrn.  Denecke  &  Co.  in  Berlin.  —  Einrichtung  zur 
Belüftung  eines  Raumes  mit  kalter  Luft. 

Bei  der  im  Hauptpatent  beschriebenen  Einrichtung 
wird  die  zur  Verwendung  kommende  Luft  durch  einen 
Kanal  b  und  Rohre  c,  welche  die  Wand  eines  Eisbehälters  d 
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Fig.  107. 

bilden ,  in  denselben  ständig  eingeleitet  und  durch  einen 
anderen  Kanal,  der  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  steht, 
ständig  abgeleitet.  Hierbei  ist  nun  eine  Teilung  des  Luft- 
umlaufs in  der  Weise  vorgesehen,  dafs  ein  Teil  der  bereits 
zur  Kühlung  benutzten  Luft  durch  Rohre  g,  welche  die 
zweite  Wand  des  Eisbehälters  bilden,  wieder  in  den  Kühl- 
raum a  tritt,  der  andere  Teil  derselben  dagegen  durch  eine 
Öffnung  i  ins  Freie  zieht. 

Nr.  109  791  vom  27.  November  1898. 
Bernhard  Vey  in  Dresden.  —  Kühlschrank  mit  doppelten 
Kühlschichten. 

Der  Kühlschrank  besteht  aus  dem  Kühlraum  a,  dessen 
dreifache  Wandungen  b  aus  einer  Mischung  von  Zement, 
Sand  und  Wasser  bestehen,  welche  in  beliebigen  Zwischen- 


Fig.  108. 

räumen  (Kühlschichten)  c  von  einander  und  in  Verbindung 
mit  dem  Schrankboden  und  Deckel  befestigt  werden.  Der 
Kühlraum  a  wird  durch  einen  Holzschrank  d  auf  nur  zwei 
Seiten  umbaut,  dessen  Deckel  zugleich  das  Fensterbrett 
bildet.  Mittels  einer  oberhalb  des  Schrankdeckels  befindlichen 
Öffnung  wird  in  die  Kühlschichten  eine  Kältemischung  ein- 
geführt, welche  in  denselben  umläuft  und  auf  diese  Weise 
die  Temperatur  des  Kühlraumes  erniedrigt. 

Nr.  106  612  vom  2.  Juni  1898. 
Oskar  Sjöqwist  in  Dresden.  —  Kühlschrank. 
Die  dem  Oxydieren  ausgesetzte  Zinkauskleidung  für  Eis- 
schränke  wird  durch  eine  billige  oxydfreie  ersetzt,  unter  Ver- 
meidung der  bisher  zur  oxydfreien  Auskleidung  benutzten 
Steingut-,  Marmor-  oder  Terrazzoplatten  Die  ungehobelten 
Holzwände  des  Schrankes  werden  nämlich  mit  einer  Chlor- 
magnesiumlösung getränkt  und  mit  breiartigem  Sorel-Zement- 
mortel  bestrichen. 


Nr.  111093  vom  21.  März  1899. 
Aktieselskabet  Thomas  Ths.  Sabroe  &  <'<> 
Aarhus,  Dänemark. 
Ülabführungsvorrichtung  für  Kohlen 
säure- Kiihlmaschinen. 
Diese   Vorrichtung  ermöglicht 
es,   das  Ablassen   der   am  Boden 
etwa      angesammelten  flüssigen 
Schmiermittel  durch  blofses  Drehen 
der  leicht  zugänglichen  Mutter  h 
eines   an   dem   aufsteigenden  Teil 
des    Kondensatorrohres    a  ange- 
brachten Ventiles  g,  welches  mit 
dem  Innern  des  Kondensatorrohres 
durch  Rohr  l  in  Verbindung  steht, 
zu  bewerkstelligen,  ohne  dafs  die 
Kondensatorrohre  selbst  durch  An- 
bringung von  Ablafshähnen  o.  dgl. 
geschwächt  werden. 

Nr.  109  903  vom  13.  Januar  1899. 
Paul  Emile  Mathieu  u.  Frederic  Flore ntVeith  in 
Reims,  Frankreich.  —  Kühlvorrichtung  für  heifse  Flüssigkeiten. 

Im  Gegensatz  zu  den  Kühlvorrichtungen,  welche  die 
Abkühlung  heifser  Fabrikwässer  und  dergl.  dadurch  bewerk- 
stelligen, dafs  sie  letztere  mehr  oder  weniger  hoch  durch 
die  Luft  herabfallen  lassen,  wird  bei  dieser  Kühlvorrichtung 
eine  ausgiebige  Luftkühlung  durch  Verlangsamung  der  Fall- 
geschwindigkeit der  Flüssigkeit  und  durch  Vergröfserung 
und  stetige  Erneuerung  der  Berührungsfläche  mit  der  Luft 
herbeigeführt.  Horizontale,  gegen  einander  versetzte  Platten 
sind  mit  Löchern  versehen,  durch  welche  Stäbe  von  kleinerem 
Durchmesser  hindurchragen ,  welche  auf  den  darunter  be- 
findlichen Platten  senkrecht  befestigt  sind.  Die  zu  kühlende 
Flüssigkeit  läuft  an  den  Stäben  herab. 

Nr.  106355  vom  26.  Oktober  1898. 
E.  W.  Köster  in  Berlin   —  Luftpumpe. 


Fig.  110. 

Um  den  Wirkungsgrad  von  Luftpumpen  zu  erhöhen 
und  ein  besseres  Vakuum  zu  erzielen,  wird  die  dazu  er- 
forderliche Volumenänderung  durch  Än- 
derung der  nutzbaren  Hübe  zu  ermöglichen 
gesucht,  statt  wie  bisher  durch  die' 
verschiedene  Gröfse  der  Kolbenflächen, 
und  zwar  dadurch ,  dafs  die  beiden 
Cylinderseiten  durch  Einstellung  einer 
TJmschaltvorrichtung  H     nach  Bedarf 

parallel  oder  hinter  einander  geschaltet  werden  können,  um 
mit  der  Pumpe  entweder  doppelwirkend  einstufig  oder 
einfachwirkend  zweistufig  zu  arbeiten. 
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Nr.  110976  vom  29.  Januar  1899. 
Frederick  William  Tau  nett -Walker  in  Hunslet-Leeds, 
England  und  Daniel  Mc.  Gill  in  Wellington,  Neuseeland. 
Luftexpansionsmaschine  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von 
Kälte  und  Betriebskraft. 
Bei  dieser  Maschine  soll  die  in  den  Arbeits-  und  Aus- 
dehnungscylindern  geleistete  Arbeit  unter  gleichzeitiger  gleich- 
mäfsigerer  Verteilung  derselben  dazu  verwendet  werden,  die 
Zusanimenprefsung   mit   Hilfe  von    Kraftsammlern  herbei- 
zuführen.  —   Der  Zusaminendrückungs-   und  Ausdehnungs- 
cylinder  a   und   b   sind   einfach    wirkend   und    liegen  in 
einer  Geraden,  ihre  Kolbenstangen  h  und  i  sind  mit  einem 


Fig.  112. 

Querkopfe  c  verbunden,  welcher  seinen  Antrieb  durch 
einen  einfach  wirkenden  Dampf-  oder  anderen  Cylinder 
oder  durch  zwei  einfach  wirkende  Cylinder  dd,  einen 
Hochdruck-  und  einen  Niederdruckcylinder,  erhält,  die  zu 
verschiedenen  Seiten  des  Zusammendrückungscylinders  a  an- 
geordnet sind  und  zusammenarbeiten,  oder  aber  bei  Gas- 
motoren, welche  einen  Arbeitshub  für  je  zwei  Umdrehungen 
machen,  abwechselnd  arbeiten.  Auf  einer  Seite  des  Querkopfes  c 
sind  hydraulische,  mit  einem  Akkumulator  verbundene  Cylin- 
der ee  angeordnet,  deren  Kolbenstangen  g  am  Querkopfe  c  an- 
greifen. Während  des  Arbeitshubes  der  Antriebscylinder  dd 
wird  Luft  in  den  Druckcylinder  a  gesaugt,  und  ausgedehnte  und 
abgekühlte  Luft  geht  von  einer  Seite  des  Kolbens  des  Aus- 
dehnungscylinders  b  zur  anderen ;  zugleich  wird  Wasser  in 
den  Akkumulator  durch  das  Rohr  /  gedrückt.  Der  Rückhub 
erfolgt  durch  Ausdehnung  der  zusammengeprefsten  und  ab- 
gekühlten Luft  im  Ausdehnungscylinder  b  und  durch  den 
Druck  des  Wassers  im  Akkumulator  auf  die  Kolben  der 
hydraulischen  Cylinder  e. 

Nr.  107  818  vom  13.  September  1898. 
Heinr.  Mackes  in  Krefeld.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen 
(Wärmen,  Entkeimen)  von  Luft. 
Abweichend  von  den  bisher  bekannten  Luftkühlern  mit 
Kühlkanälen,  welche  aus  mittels  Eis  gekühlten  Schlangen- 
rohren gebildet  werden,  bestehen  die 
Kanäle  dieses  Kühlers  aus  mit  Eis  zu 
füllenden  Rinnen  a,  über  welche  Deckel 
oder  halbe  Rohre  c  gestürzt  werden, 
wodurch  schlangenförmig  verlaufende 
Kanäle  erzielt  werden.   Dieselben  wer- 
den etagenförmig  übereinander  in  einem 
isolierten   Kasten   d  angeordnet  und 
können  mit  einer  Entkeimungsvorrich- 
tung versehen  werden.    Die  Luft  wird  in  demselben  einer 
intensiven  Kühlung  unterworfen,  wobei  der  Verbrauch  an 
Eis  bezw.  Kältemischung  verhältnismäfsig  gering  ist,  da  die 
Berührungsfläche  zwischen  Luft  und  Eis  grofs  ist. 


Nr.  110594  vom  16.  Februar  1899. 
Eduard  König  in  Aschersleben  und  Emil  Kiefs- 
ling  in  K r i  m m i t s ch au.  —   Kühlvorrichtung  für  Wasser 
und  andere  Flüssigkeiten. 

Bei  dieser  Kühlvorrichtung  wird  das  zu  kühlende  Wasser 
über  wagerecht  liegende  offene  Rohre  geleitet,  welche  mit 
ihren  Enden  in  der  Aufsenwandung  eines  an  den  Seiten 
geschlossenen  Turmes  liegen,  während  ihre  anderen  Enden 
in  das  Innere  des  Turmes  ausmünden.  Die  Aufsenluft  wird 
durch  den  im  Turm  erzeugten  Luftzug  gezwungen,  durch  die 
Röhren  hilldurchzustreichen  und  dieselben  dadurch  zu  kühlen. 
Zwischen  den  in  verschiedenen  Reihen  über  einander  an- 
geordneten Röhren  sind  Wellbleche  o.  dgl.  in 
der  Weise  zickzackförmig  angeordnet,  dafs  das 
von  einem  Rohr  ablaufenden  Wasser  vermittelst 
des  unter  dem  Rohre  liegenden  Bleches  zu  einem 
weiter  unten  liegenden  Rohr  geführt  wird,  so 
dafs  es  in  äufserst  feiner  Schicht  mit  der  in  dem 
Turm  emporsteigenden  Luft  in  Berührung  ge- 
bracht wird. 

Nr.  110691  vom  22.  August  1899. 
Otto  Hentschel  in  Grimma  i.  S.  —  Spiral- 
kühler  mit  kastenförmigen  Stauschiebern. 
Während   sich   der  Spiralkörper  des  Haupt- 
patentes durch  die  Anordnung  einzelner  mittels 
gewölbter  Bleche  verbundener  Schieber  auszeichnet, 
ist  dieser  Spiralkörper    dadurch  gekennzeichnet, 
dafs  die  Stauschieber  durch  Zwischenteile  paar- 
weise zu  Kästen  mit  einander  verbunden  sind,  welche  zur 
Aufnahme  von  Kühlmitteln  dienen. 

Nr.  108  907  vom  27.  April  1898. 
The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Co.  in  New- York.  — 
Verbund-Luftkompressor. 
Der  Kompressor  sucht  eine  Vereinfachung  der  Bauart 
dieser  Maschinengattung  dadurch  herbeizuführen,  dafs  er  den 


Fig.  118. 


Fig.  114. 

Kolben  A1  des  Niederdruckcylinders  A  auf  den  Kolben  B' 
des  Hochdruckcylinders  B  gleiten  und  das  Ventil  D  zwischen 
beiden  Cylindern  mit  dem  kleinen  Kolben  Bl  ein  Stück 
bilden  lässt,  wobei  letzteres  Ventil  seinen  Sitz  in  dem  ver- 
schiebbaren, von  Kanälen  durchzogenen  Kolben  des  TJnter- 
druckcylinders  findet. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  isi 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

SonderabdrUcke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Liedaktion  verantwortlich:  K.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat- Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewahrt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Eisfabrik  des  Herrn  Carl  Kupelwieser  in  Pola. 

Von  H.  Kaufmann,  Oberingenieur  in  Brünn. 
(Mit  Tafel  III.) 

Der  österreichische  Kriegshafen  Pola  hatte  bis 
vor  zwei  Jahren  unter  dem  Mangel  einer  Eisfabrik 
zu  leiden,  der  sich  in  den  Sommermonaten  bei  den 
oft  tagelang  andauernden  Sirokkowinden  besonders 
unangenehm  fühlbar  machte.  Dem  Unternehmungs- 
geist des  Herrn  Carl  Kupelwieser  verdankt  die  Stadt 
Pola  die  Entstehung  eines  solchen  Etablissements  an 
der  Via  Siana,  der  Strafse  vom  Bahnhofe  und  Ha- 
fen nach  dem  Kaiserwald. 

Diese  Eisfabrik  einschliefslich  der  zugehörigen 
Dampfmaschine  und  Dampfkessel  wurde  im  Jahre 
1898  von  der  Aktiengesellschaft  für  Maschinenbau 


vormals  Brand  &  Lhuillier  in  Brünn  geliefert  und 
ist  nach  dem  Schwefligsäure  -  Kompressionssystem 
(Raoul  Pictet)  ausgeführt. 

Die  Anlage  hat  eine  stündliche  Leistung  von 
240000  Kalorien,  gemessen  im  Salzbade  des  Gene- 
rators bei  einer  Abkühlung  zwischen  — 2  und  — 5°  C. 
und  dient  zur  täglichen  Erzeugung  von  30000  kg 
Klareis  und  zur  Abkühlung  von  4  Kellerräumen 
für  Konservierung  von  Fleisch  und  anderen  Lebens- 
mitteln, sowie  zur  Abkühlung  eines  Eisdepots. 

An  Hand  der  Figuren  1 — 4  (siehe  beiliegende 
Tafel  III)  sei  zunächst  die  Disposition  der  Anlage 
beschrieben. 

Wie  aus  dem  Grundrifs,  Fig.  3,  hervorgeht,  ge- 
langte 1  Tandem  •  Compound  -  Dampfmaschine  ,  an 
welcher  1  Doppel-Kompressor  direkt  gekuppelt  ist, 
zur  Aufstellung.  Ferner  ist  im  Maschinenraum  hin- 
ter dem  Niederdruck-Dampfcylinder  eine  horizontale 
Zwillings -Wasserpumpe  und  auf  der  Schwungrad- 
seite der  Dampfmaschine  eine  Dynamomaschine  für 
elektrische  Beleuchtung  der  ganzen  Fabrik  montiert. 
Am  Maschinenraum  schliefsen  sich  auf  der  linken 
Seite  das  Kesselhaus  und  auf  der  rechten  Seite  die 
Konservierungsräume  an. 

Im  I.  Stock  des  Gebäudes,  Fig.  1  und  2,  ist 
der  Eisgenerator  mit  seinen  Nebenapparaten,  wie 
Auftaugefäfs,  Eiskippe  mit  Eisrutsche,  Gefrierzellen- 
Füllapparat  und  eine  Zirkulationspumpe  für  Salz- 
wasser untergebracht.  Unterhalb  der  Eisrutsche  und 
oberhalb  des  Kühlraumes  I  ist  der  Eiskeller  an- 
gelegt. Oberhalb  des  Kühlraumes  IV  befinden  sich 
die  Kanzleizimmer,  und  ist  der  Maschinenraum  mit 
dem  I.  Stock  durch  eine  Wendeltreppe  verbunden. 
Die  Wasserpumpe,  welche  das  für  die  Fabrik  nötige 
Wasser  aus  einem ,  auf  der  rückwärtigen  Seite  des 
Fabrikgebäudes  befindlichen  Brunnen  befördert,  so- 
wie die  Dynamomaschine,  Zirkulationspumpe,  Pro- 
peller am  Eisgenerator  und  Laufkrahn  werden  durch 
die  überschüssige  Kraft  der  Dampfmaschine  mit- 
tels Transmission  von  der  Kurbelwelle  aus  betrieben. 

Im  Kesselhaus  sind  2  Tischbein  -  Dampfkessel 
mit  je  einer  Heizfläche  von  90  qm  und  einer  Be- 
triebsspannung von  10  Atmosphären  aufgestellt. 
Die  Speisung  der  Kessel  geschieht  aus  einer  Cisterne 
mittels  einer  Dampf  pumpe  System  »Worthington«. 

Jeder  Dampfkessel  besteht  aus:  einem  Unter- 
kessel von  1600  mm  Durchmesser,  4000  mm  lang, 
mit  einem  Wellrohr  von  900/1000  mm  Durchmesser, 
einem  Oberkessel  von  1650  mm  Durchmesser, 
3000  mm  lang  mit  72  Stück  Siederöhren  von 
76/83  mm  Durchmesser  und  einem  Dampfsammler 
von  700  mm  Durchmesser  und  2900  mm  Länge. 
Zur  Verbindung  zwischen  Unter-  und  Oberkessel 
dienen  zwei  Stutzen  von  600  mm  Durchmesser  und 
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600  mm  Höhe.  Am  Vorderboden  des  Oberkessels 
ist  ein  Vorkopf  für  die  Wasserstandszeiger  angenietet. 
Jeder  Kessel  ist  mit  einem  Mannlochverschlusse 
300/400  mm  lichte  Weite  sowie  den  nötigen  Stock- 
flanschen zur  Befestigung  der  Armaturen  ausgerüstet 
und  ganz  aus  bestem  Martinflufseisen  des  Eisen- 
werkes Witkowitz  erzeugt. 

Die  Bleche  besitzen  mindestens  38  kg  Festig- 
keit pro  qmm  und  22°/0  Drehung.  Die  Längsnähte 
sind  doppelreihig,  die  Rundnähte  einreibig  vernietet, 
innen  und  aufsen  durch  Rundstemmung  gedichtet; 
die  Böden  sind  bombiert  und  gebördelt. 

Die  Feuerausrüstung  jedes  Kessels  be- 
steht aus:  Feuei thürrahmen ,  an  dem  Feuerrohre 
angeschraubt,  mit  Heiz-  und  Aschenfallthüren,  kom- 
plettem Planrost  mit  Rostplatten  und  Rostträgern, 
einer  grofsen,  zweiflügeligen  Putzthür  für  die  Rohre 
des  Oberkessels,  Kesselfüfsen,  einem  Rauchschieber 
mit  Rollen,  Ketten  und  Gegengewicht,  sowie  einem 
mit  geripptem  Deckbleche  versehenem  Eisenrahmen 
zur  Aschengrube  vor  dem  Kessel.  Zur  Sicher- 
heitsausrüstung dienen:  2  reichlich  dimensio- 
nierte Sicherheitsventile  mit  Ventil  und  Sitz  aus 
Rotgufs,  samt  schmiedeeisernem  Hebel  und  Be- 
lastungsgewichten, 1  Dampfabsperrventil  mit  Rot- 
gufsgarnitur,  Bügel  und  aufsenliegendem  Gewinde 
der  Spindel,  1  Speiserückschlagventil  mit  Kegel  und 
Sitz  aus  Rotgufs  samt  Absperrventil,  1  kupfernes 
Speiserohr  im  Kessel,  1  Wasserablafsventil,  2  Wasser- 
standszeiger nach  besonders  schweren  Modellen, 
1  Federmanometer  mit  grofsem  Skaladurchmesser, 
geteilt  bis  über  den  Probedruck,  und  einer  roten 
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Marke  für  die  Konzessionierte  Betriebsspannung  von 
10  Atmosphären,  1  Kontrolldreiweghahn  aus  Rot- 
gufs mit  Syphonrohr  zu  dem  Manometer  und 
1  Schild  mit  Angabe  der  gesetzlich  geforderten  Daten. 
Die  Kessel  sind  mit  einer  Putztribüne  zum  Bedienen 
der  Sicherheitsarmatur,  sowie  zum  Reinigen  der 
Rohre  versehen. 

Die  Tandem  -  Compound  -  Dampfmaschine  hat 
folgende  Abmessungen: 

Durchmesser   des   Hochdruckcylinders  =  375  mm 
»  »   Niederdruckcylinders  =  550  » 

Gemeinschaftlicher  Hub  =  750  » 

Touren  in  der  Minute  =  70 

Die  Steuerung  erfolgt  an  beiden  Cylindern  durch 
Ventile.  Der  Hochdruckcylinder  hat  einen  Dampf- 
mantel, und  sind  beide  Cylinder  von  eleganten  Blech- 
verschalungen umgeben. 

Die  Dampfkolben  haben  Ringe  nach  Rams- 
bottoms-System ,  die  Kolbenstangen  sind  von  raffi- 
niertem Stahl,  die  Kreuzköpfe  von  geschmiedetem 
Stahl,  mit  gufsstählernen  Zapfen  und  gufseisernen 
Backen.  Die  Lager  der  aus  geschmiedetem  Stahl  an- 
gefertigten Schubstange  haben  Metallschalen,  welche 
mit  Komposition  ausgegossen  und  mit  Differenz- 
keilstellung nachziehbar  sind.  Kurbel  und  Achse  sind 
von  geschmiedetem  Stahl,  das  Hauptlager  vierteilig, 
seitlich  von  oben  anziehbar,  die  Schalen  gleichfalls 
mit  Komposition  ausgegossen. 

Der  Frame  ist  der  Länge  nach  aufliegend  mit 
plattenförmiger  Verbreiterung  und  ringsum  laufen- 
der Ölrinne,  angegossenem  Hauptlagerkörper  und 
gebohrter  Rundführung.   Das  Schwungrad  hat  einen 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.    1900.  203 


Heft  11. 


Durchmesser  von  3500  mm  und  eine  Breite  von 
300  mm.  An  demselben  ist  ein  Zahnkranz  zum 
Drehen  der  kalten  Maschine  angegossen.  Der  Re- 
gulator ist  ein  kräftiger  pseudoastatischer,  welcher 
die  Maschine  zu  nahezu  vollkommenem  Gleichgang 
zwingt.  Der  Receiver  ist  mit  Dampfheizung  ver- 
sehen und  liegt  unterhalb  des  Fufsbodens  zwischen 
den  beiden  Cylindern.  Die  Kondensation  ist  eine 
Einspritz-Kondensation ,  hegt  im  Fundamente  und 
wird  von  der  verlängerten  Kolbenstange  des  Nieder- 
druckcylinders  durch  einen  Winkelhebel  betrieben. 
Die  Dampfmaschine  leistet,  bei  10  Atm.  Kessel- 
spannung, 20°/0  Füllung  und  70  Touren  pro  Minute, 
100  indizierte  Pferdekräfte. 

Die  Eismaschine  besitzt  zwei  Kompressoren, 
welche  auf  einer  gemeinschaftlichen  Grundplatte 
montiert  und  direkt  an  die  Tandem  -  Compound- 
Dampfmaschine  gekuppelt  sind. 

Der  eine  Kompressorcylinder  hat  einen  Durch- 
messer von  480  mm  und  der  andere  einen  Durch- 
messer von  350  mm.  Der  gemeinschaftliche  Hub 
beträgt  630  mm.  Die  Leistungen  der  Kompressoren 
sind  160000  und  80000  Kalorien  pro  Stunde,  ge- 
messen bei  —5°  Generatortemperatur.  Dieselben 
sind  mit  ihren  seitlichen  Flanschen,  durch  kräftige 
Rippen  verstärkt,  auf  der  in  Hohlgufs  hergestellten 
Fundamentplatte  aufgeschraubt  und  zwar  so ,  dafs 
sie  zum  Teil  in  einer  Mulde  des  Bettes  liegen,  um 
die  Mittelachse  der  Cylinder  nach  Möglichkeit  nie- 
drig zu  legen. 

Fig.  115  stellt  den  Längsschnitt  eines  Kompres- 
sors dar.  Der  eigentliche  Kompressorcylinder  ist 
zum  Zweck  der  Wasserkühlung  mit  einem  gufseiser- 
nen  Mantel  umgeben  und  ist  mit  verstemmten 
Kupferringen  in  denselben  eingesetzt.  Die  Kupfer- 
ringe liegen  in  der  Nut  des  Deckelflansches,  so  dafs 
eine  nochmalige  Abdichtung  durch  das  Aufschrau- 
ben des  Deckels  erfolgt,  wodurch  jede  Gefahr  des 
Eindringens  von  Wasser  in  den  Cylinder  aus  dem 
Kühlwassermantel  ausgeschlossen  ist.  Die  Mantel- 
kühlung hat  den  Zweck,  einen  Teil  der  durch  die 
Kompression  entstandenen  Wärme  aufzunehmen, 
ein  stärkeres  Erwärmen  des  Cylinders  zu  verhindern 
und  durch  minimale ,  sich  an  den  Wänden  nieder- 
schlagende Flüssigkeitsteilchen  das  Schmieren  des 
Kolbens  noch  zu  erleichtern.  Notwendig  und  un- 
erläfslich  ist  dieser  Kühlmantel  jedoch  keineswegs. 
Die  Kolbenstange,  wie  in  Fig.  115  ersichtlich,  ist  innen 
ausgebohrt  und  ebenfalls  mit  einer  Kühlwasser- 
zuführung  versehen.  Ein  kleines  dünnes  Rohr  mit 
einigen  Millimeter  Spiel  geht  in  die  Bohrung  hinein. 

In  der  Nähe  des  Kreuzkopfes  sind  auf  der 
Kolbenstange  zwei  Schlauchstücke  aufgeschraubt; 
das  eine  zunächst  dem  Cylinder  mündet  direkt  in 


Fig.  116. 


die  Bohrung  der  Stange,  das  andere  dem  Kreuzkopf 
zunächst  in  das  eingeschlossene  Rohr.  Durch  den 
ersten  Stutzen  fliefst  das  Wasser  durch  das  innere 
Rohr  bis  hinten  an  den  Kolben,  läuft  hier  durch 
die  Bohrung  der  Kolbenstange  zurück  und  durch 
den  zweiten  Stutzen  wieder  ab.  Die  beiden  Schlauch- 
stücke sind  durch  lange  Gummischläuche  mit  den 
festen  Wasserleitungen,  deren  Hähne  sich  an  einem 
Rahmen  oberhalb  der  Mitte  der  Kreuzkopfbahn  be- 
finden, verbunden.  Die  auf  diese  Weise  herbeige- 
führte Kühlung  dient  dem  gleichen  Zwecke  wie  die 
Mantelkühlung  des  Cylinders  und  zum  Schutze  der 
Stopfbüchsenverpackung.  Der  Kolben  mit  kegel- 
förmigen Endflächen  besitzt  Federringe,  System 
Ramsbottom,  welche  ihn  gegen  die  Cylinderwand 
abdichten.  —  Die  Cylinderdeckel  sind  beide  dia- 
metral in  zwei  Abteilungen  getrennt.  Jede  dieser 
Abteilungen  besitzt  eine  Rohrmündung,  von  denen 
die  eine  mit  der  Saug-,  die  andere  mit  der  Druck- 
leitung verbunden  ist. 

In  die  Deckel  sind  Saug-  und  Druckventile  ein 
gesetzt.  Dieselben  sind  von  besonderer  Konstruktion. 
Jedes  dieser  Ventile  hat  eine  lange  weiche  Feder, 
welche  so  geformt  ist,  dafs  nach  der  Öffnung  das 
Ventil  wieder  leicht  an  seinen  Sitz  gedrückt  wird. 
Wenn  das  Saugventil  von  seinem  Sitz  gehoben  wird, 
so  schlägt  es  nicht  gegen  einen  Widerlager,  sondern 
gegen  eine  zweite  starre  Feder,  welche  den  Schlag 
auffängt.  Es  ist  somit  ein  Anschlagen  zweier  har- 
ter Körper  gegeneinander  vermieden  und  ein  Ventil- 
bruch fast  gänzlich  ausgeschlossen.  Aufserdem  haben 
die  Saugventile  eine  Sicherheits Vorkehrung,  so  dafs 
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Fig.  117. 

ein  Abreifsen  der  Ventilteller  oder  sonstiger  Ventil- 
teile niemals  im  Cylinder  eindringen  kann,  wodurch 
zumindest  gröfsere  Betriebsstörungen  vermieden  wer- 
den. Auf  jeder  Seite  des  Cylinders  sind  zwei  Saug- 
und  zwei  Druckventile  angebracht,  um  eine  grofse 
Durchgangsöffnung  zu  haben,  damit  die  Geschwin- 
digkeit und  damit  der  Reibungswiderstand  der  Gase 
so  kleiu  als  möglich  wird.  Der  kleinste  Durchmesser 
der  Saugventile  beträgt  bei  dem  kleinen  Kompressor 
120  mm  und  bei  dem  grofsen  Kompressor  150  mm, 
während  die  kleinsten  Durchmesser  der  Druckventile 
100  bezw.  120  mm  betragen.  Die  Ventile  sind  aus 
bestem  Stahl  hergestellt,  und  sind  bei  denselben 
jeder  scharfe  Übergang  und  jede  plötzliche  Quer- 
schnittsänderung vermieden. 

Die  Stopfbüchse  der  Kompressoren  besteht  aus 
zwei  Teilen.  Durch  die  vordere  Brille  wird  eine 
hintere  Packung  festgedrückt,  während  eine  zweite 
Packung  in  der  vorderen  hohlen  Brille  durch  Über- 
wurfmutter festgeschraubt  wird.  Die  vordere  Brille 
ist  aufsen  nochmals  durch  eine  feststehende  Packung 
abgedichtet  und  hat  aufserdem  am  vorderen  Ende 
eine  kleinere  Packung  mit  Überwurfmutter.  Diese 
zweiteilige  Stopfbüchse,  wobei  sowohl  der  vordere 
wie  der  hintere  Teil  der  Packung  durch  eine  beson- 
dere Brille  festgedrückt  wird,  hat  den  Vorzug,  dafs 
die  hintere  Packung  immer  gut  anliegt,  während  bei 
einer  sehr  langen  Packung,  welche  nur  durch  eine 
Brille  zusammengedrückt  wird,  unter  Umständen  die 


«<Xt«X^,.  Packung  sich  vorn  sehr  fest  preist, 
während  sie  auf  dem  Grund  der  Stopf- 
büchse verhältnismäfsig  locker  wird. 
Die  Verpackung  der  Stopfbüchse  besteht  aus 
Asbest-  und  Baumwollschnur  nebst  hohler  Baumwoll- 
Tuckschnur  von  quadratischem  Querschnitt;  die 
Reihenfolge  der  Packungen  ist  folgende.  Zuerst, 
zunächst  dem  Cylinder,  eine  Tuckschnur,  dann  ab- 
wechselnd Asbest-,  fette  Baumwoll-,  trockene  Baum- 
woll-,  Tuckschnur,  bis  der  Stopfbüchsenhals  gefüllt 
ist.  Der  vordere  Teil  der  Stopfbüchse  wird  mit 
einer  gleichen  Packung  versehen.  Die  äufserste  Über- 
wurfmutter drückt  aus  dem  unter  ihr  befindlichen, 
mit  einer  Mischung  von  1ji  Vaseline  und  3/4  Paraffin 
gefüllten  Räume  diese  Mischung  durch  kleine  Löcher 
gegen  die  Kolbenstange. 

Die  Saug-  und  Druckstutzen  der  Kompressoren 
sind  durch  gufseiserne  Fagonstücke  untereinander 
verbunden.  Dieselben  tragen  auf  ihrem  oberen  Flansch 
das  in  Fig.  116  (S.  203)  im  Querschnitt  gezeichnete 
Absperrventil.  Der  Ventilteller,  welcher  aus  bestem 
Stahl  gefertigt  ist,  hat  nach  oben  eine 
lose,  nach  unten  eine  feste  Spindel 
und  besitzt  unten  einen  gedrehten  scharf- 
kantigen Ring.  Der  Ventilsitz  beseht 
aus  einem  im  Ventilgehäuse  eingestemmten  Kupfer- 
ring. Mittels  der  losen,  mit  innen  liegendem  Ge- 
winde versehenen  Spindel  wird  entweder  der  scharf- 
kantige Ring  des  Ventiltellers  in  den  kupfernen 
Ventilsitz  eingedrückt,  mithin  das  Ventil  geschlossen, 
oder  entgegengesetzt  gehoben,  mithin  geöffnet.  Die 
Geradiuhrung  erhält  der  Ventilteller  durch  die  feste 
Spindel,  welche  durch  das  Gehäuse  geführt  und 
durch  eine  Stopfbüchse  nach  aufsen  gedichtet  ist. 
Diese  Spindel  endigt  in  einem  Vierkant,  und  kann 
das  Ventil  mittels  eines  entsprechenden  Vierkant- 
schlüssels jederzeit  eingeschliffen  werden.  Über  beide 
Spindelenden  sind  gufseiserne  Hauben  geschraubt, 
die  aufser  den  Stopfbüchsen  noch  eine  weitere  Sicher- 
heit gegen  Gasausströmung  bieten. 

Der  Berieselungs-Kondensator,  welcher  in  Fig.  117 
bis  118  dargestellt  ist,  besteht  aus  5  Rohrelementen. 
Jedes  Element  ist  aus  3  Spiralschlangen  aus  naht- 
losen gezogenen  Kupferrohren  mit  einem  äufseren 
Durchmesser  von  46  mm  und  einem  inneren  Durch- 
messer von  42  mm  mit  je  16  untereinander  liegenden 
Rohrwinduugen  hergestellt.  Anzahl  der  Rohre  mithin 
240  Stück,  welche  zwischen  den  Bögen  eine  Länge  von 
3220  mm  haben.  Die  mittlere  Kühlfläche  des  Kon- 
densators beträgt  130  qm  (?  d.  Red.).  Die  Rohrelemente 
sind  als  vertikale  Wände  angeordnet,  an  eisernen 
Stellagen  mittels  Bügelschrauben  befestigt  und  mit- 
einander oben  und  unten,  zwecks  Ein-  und  Austritt, 
der  schwefligen  Säure,  durch  gufseiserne  Rohre  ver- 
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bunden.  Die  Wasserverteilungsrohre  liegen  über 
jedem  Rohrelement  und  gestatten  in  der  gewählten 
Ausführung  eine  gleichmäfsige  Berieselung  der  gan- 
zen Kondensatorfläche.  Der  Kondensator  steht 
in  einer  Sammelschale  von  Eisenblech,  in  welcher 
das  herabgerieselte  Kühlwasser  aufgefangen  wird 
und  von  hier  durch  den  Einspritz-Kondensator  der 
Dampfmaschine  in  einen  Abführungskanal  läuft.  Es 
stehen  stündlich  13  cbm  Wasser  von  -f- 13 0  C.  zur 
Verfügung,  welches  mit  — |—  18 0  C.  vom  Berieselungs- 
Kondensator  nach  dem  Dampfmaschinen -Konden- 
sator abfliefst. 

Der  Eisgenerator  wird  in  Fig.  119 — 120  veran- 
schaulicht. Derselbe  hat  die  Form  eines  viereckigen 
Reservoirs  von  10000  mm  Länge,  5030  mm  Breite 
und  2350  mm  Höhe.  Der  Generator  ist  in  zwei 
Teile  getrennt ;  in  dem  unteren ,  nach  oben  durch 
einen  Holzboden  gedeckten  Räume  befinden  sich 
fünf  Verdampfer-Rohrsysteme,  gefertigt-aus  nahtlosen 
gezogenen  Kupferrohren  mit  einem  inneren  Durch- 
messer von  42  mm  und  einem  äufseren  Durchmesser 
von  46  mm.  Jedes  System  enthält  6  Schlangenrohre 
ä  6  Rohre,  und  beträgt  die  gesamte  Rohrlänge 
inkl.  Bögen  1305  m,  entsprechend  einer  mittleren 
Kühlfläche  von  188  qm.  Unten  aus  der  vorderen 
Stirnfläche  des  Reservoirs  ragen  die  Enden  der 
Verdampferschlangen  und  sind  in  derselben  durch 
Stopfbüchsen  gedichtet.  Die  Rohrenden  sind  durch 
fünf  gufseiserne  Flüssigkeits- Verteilungsrohre  mit 
einem  lichten  Durchmesser  von  80  mm,  welche 
durch  Flanschen  zusammengeschraubt  sind,  unter- 
einander verbunden.  Oben  münden  die  Schlangen- 
rohre seitlich  in  fünf  Gassammeirohre,  mit  einem 
lichten  Durchmesser  von  250  mm ,  welche  zu- 
sammengeschraubt sind,  ein.  Die  flüssige  schwef- 
lige Säure  tritt  unten  aus  dem  Berieselungs-Kon- 
densator durch  zwei  Rohrleitungen  von  20  mm 
lichtem  Durchmesser  in  das  Flüssigkeits  -Ver- 
teilungsrohr ein  und  wird  hier  in  die  einzelnen 
Verdampfersysteme  verteilt.  Das  Gassammeirohr 
trägt  zwei  Dampfdome  von  250  mm  Durchmesser 
und  750  mm  Höhe,  welche  durch  Rohrleitungen 
von  175  bezw.  190  mm  lichtem  Durchmesser 
mit  den  Absperrventilen  auf  den  Saugleitungen  der 
beiden  Kompressoren  verbunden  sind. 

Der  obere  Raum  des  Generators  ist  durch 
eine  Mittelwand  in  zwei  Teile  geteilt.  An  den 
beiden  inneren  Seitenwänden  sowie  auf  beiden 
Seiten  der  Mittelwand  sind  oben  Winkeleisen 
angenietet,  welche  als  Laufbahnen  für  die  Ge- 
frierzellenwagen dienen.  In  jeder  Generatorhälfte 
hängen  330  Stück  Gefrierzellen  und  sind  dieselben, 
jede  25  kg  Eis  enthaltend,  zu  je  10  Stück  in  einem 
schmiedeeisernen  Rahmen  gespannt.  Die  Rahmen 


tragen  an  den  Enden  gufseiserne  Laufrollen  und 
lassen  sich  durch  eine  Fortschubvorrichtung  (Schraube 
ohne  Ende  verbunden  mit  Zahnstangen)  verschieben. 
Der  Raum  um  die  Verdampferrohre  und  Gefrier- 
zellen ist  gefüllt  mit  einer  schwer  gefrierbaren  Salz- 
lösung, welche  durch  zwei  Propeller  in  stetiger  Zir 
kulation  gehalten  wird.  Die  Propeller  sind  in  einer 
am  vorderen  Ende  des  Generators  befindlichen 
Scheidewand  eingebaut  und  werden  durch  Riemen 
angetrieben.  Dieselben  saugen  die  Salzlösung  an 
und  drücken  sie  durch  den  unteren  Raum,  in  wel- 
chem sie  sich  an  den  Verdampferrohren  abkühlt, 
in  den  oberen  Raum ,  und  gibt  sie  hier  ihre  Kälte 
an  die  Gefrierzellen  ab.  Um  Klareis  zu  erzeugen, 
ist  der  Generator  mit  einem  Schüttelwerk  versehen. 
In  die  Zellen  sind  vertikale  Stäbe  eingetaucht,  welche 
in  Traversen  an  einem  durch  Kurbelgetriebe  hori- 
zontal bewegten  Schüttelrahmen  hängen.  Da  die 
beiden  seitlichen  Träger  a  dieses  Rahmens  sich  um 
vertikale ,  am  anderen  Generatorende  befindliche 
Zapfen  drehen,  so  ist  die  Schwingungsweite  der  Tra- 
versen mit  ihren  Stäben  um  so  geringer,  je  mehr  sie 
sich  den  Zapfen  nähern.  Da  die  Zellen  mittels  der 
Vorschubvorrichtung  während  des  Gefrierprozesses 


Fig.  118. 
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verschoben  werden ,  so  nimmt  die  Schwingungs- 
weite der  Stäbe  mit  dem  zentralen  Wasserrest  der 
Zellen  ab.  Dieser  Wasserrest,  welcher  10 — 12°/0  be- 
trägt, gefriert,  wenn  die  Stäbe  aus  den  Zellen  her- 
ausgezogen sind,  noch  ziemlieh  klar  aus. 

Die  ausgefrorenen  Zellenreihen  werden  am  Ende 
des  Generators,  wo  das  kalte  Salzwasser  aus  dem 
unteren  Raum  emporsteigt,  mittels  eines  Laufkrahnes 
ausgehoben  und  die  frisch  mit  Wasser  gefüllten  am 
anderen  Ende,  wo  sich  die  Ein-  und  Ausmündungen 
der  Verdampferrohre  befinden,  eingesetzt.  Nach  dem 
Ausheben  einer  Zellenreihe  werden  dann  alle  ande 
reu  Reihen  um  den  Raum  der  entfernten  durch  die 
Vorschubvorrichtung  verscho- 
ben. Durch  diese  Anordnung 
wird  nicht  nur  die  ungleiche 
Wärmeabfuhr  bei  den  einzelnen 


1  H 


Zellen  vermieden,  sondern  auch  eine  für  die 
Leistungsfähigkeit  der  Anlage  günstige  Gegenstrom- 
kühlung  zwischen  dem  Salzwasser  und  den  sich 
fortbewegenden  Zellen  erreicht.  Die  Zellen  haben 
eine  obere  lichte  Weite  von  200/200  mm,  eine  untere 
lichte  Weite  von  160/160  mm  und  eine  Höhe  von 
1020  mm.  Die  erzeugten  Eisblöcke  haben  also  einen 
quadratischen  Querschnitt. 

Über  dem  durch  starke  Holzbohlen  abgedeckten 
und  durch  Korkisolierung  und  doppelte  Holzver- 
schalung gegen  Wärmeaufnahme  gut  geschützten 
Generator  bewegt  sich  auf  Q  Eisen,  200  mm  hoch, 
ein  Transmissions- Lauf krahn.  Die  eingefrorenen 
Zellenreihen  werden  mittels  des  Krahnes  heraus- 
gehoben und  nach  dem  Auftaugefäfs  gefahren,  hier 
so  lange  in  erwärmtes  Wasser  getaucht,  bis  sich  das 
Eis  von  den  Zellen  wänden  ablöst,  dann  wieder  aus 


Fig.  119. 


Fig.  120. 
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dem  Gefäfs  herausgehoben  und  auf  der  Eisrutsche 
umgekippt,  so  dafs  die  Eisblöcke  herausfallen.  Als- 
dann werden  die  entleerten  Zellen  nach  dem  andern 
Ende  des  Generators  gefahren  und  hier  wieder  mit 
Wasser  gefüllt  und  eingesetzt. 

Das  Füllen  geschieht  mittels  der  Füllvorrich- 
tung. Dieselbe  besteht  aus  einem  schmalen  Blech- 
kasten, welcher  sich  über  die  ganze  Breite  des  Ge- 
nerators erstreckt  und  durch  Zwischenwände  in  20 
Abteilungen  geteilt  ist.  Jede  Abteilung  fafst  27  Liter 
Wasser,  also  für  25  kg  Eisblöcke,  und  hat  ihren 
besonderen  Auslauf,  dessen  Mundstück  mit  einem 
Gummischlauch  an  einem  Schwenkrahmen  befestigt 
ist.  Wird  dieser  herabgelassen,  so  triefst  das  in  den 
Abteilungen  enthaltene  Wasser  gleichmäfsig  in  die 
Zellen.  Von  der  Eisrutsche  gleiten  die  Eisblöcke 
auf  einer  geneigten  Holzbahn  in  den  Eiskeller,  wel- 
cher sich  unterhalb  der  Rutsche  befindet,  und  werden 
hier  zum  Verkauf  aufgestapelt. 

Die  Kompressoren ,  Berieselungs-Kondensator 
und  Eisgenerator  sind  untereinander  durch  Rohr- 
leitungen verbunden.  Diese  Leitungen  bestehen  aus 
zwei  Teilen  und  zwar: 

1.  Aus  den  Gasleitungen,  welche  vom  Eisgene- 
rator zu  den  Kompressoren  und  von  diesen  zum 
Kondensator  fübren.  Es  sind  dieses  Leitungen  von 
175  bezw.  190  mm  lichtem  Durchmesser  ausschmiede- 
eisernen  Röhren ,  welche  mit  den  notwendigen  Ab- 
sperrventilen versehen  sind,  um  jeden  Apparat  aus- 
schalten zu  können. 

2.  Aus  der  Flüssigkeitsleitung  für  die  verflüs- 
sigte schweflige  Säure.  Diese  Leitung  verbindet  den 
Kondensator  mit  dem  Eisgenerator  und  enthält  ein 
stellbares  Drosselventil ,  mittels  dessen  die  Menge 
der  vom  Kondensator  abfliefsenden  flüssigen  Säure 
so  geregelt  wird,  dafs  ebenso  viel  schweflige  Säure 
nach  dem  Generator  gelangt,  als  die  Kompressoren 
aus  diesen  absaugen.  Hierbei  erfolgt  auch  gleich- 
zeitig die  Abdrosselung  des  Druckes. 

Um  die  Überwachung  des  Betriebes  zu  erleich- 
tern ,  sind  die  Kompressoren  mit  Manometern  ver- 
sehen, welche  jederzeit  eine  genaue  Beurteilung  der 
Kühlarbeit  ermöglichen.  Der  guten  Ubersicht  halber 
sind  die  Manometer  und  das  Drosselventil  mit  Füll- 
ventil auf  einer  gemeinschaftlichen,  elegant  aus- 
geführten, gul'seisernen  Wandplatte  angebracht.  Diese 
Platte  ist  an  die  Wand  zunächst  den  Kompressoren 
geschraubt.  Kompressoren,  Kondensator  und  Eis- 
generator können  durch  Ventile  und  Hähne  von 
den  Leitungen  vollkommen  abgeschlossen  und  ein- 
zeln untersucht  werden.  Die  Rohre  haben  aufge- 
lötete Bordringe  mit  Nut  und  Feder  und  lose  über- 
geschobenen Flanschen,  wie  dies  bei  einem  Anschlufs- 
stück  oben  auf  dem  Ventil,  Fig.  116,  und  bei  einem 


Flanschenpaar,  Fig.  121,  veranschaulicht  ist.  Die 
Gummidichtungen  liegen  in  der  Nut  des  Bordringes, 
können  daher  niemals  nach  innen  quellen  noch  nacb 
aufsen  ausgeblasen  werden. 


I 


i'ig.  121. 

Die  Entnahme  des  abgekühlten  Salzwassers  aus 
dem  Generator  für  die  Raumkühlung  erfolgt  durch 
einen  Stutzen  S  von  80  mm  lichtem  Durchmesser, 
welcher  unten  an  der  Längswand,  zunächst  der 
Eisrutsche,  am  Reservoir  angebracht  ist.  Der  Rück- 
lauf des  Salzwassers  mündet  in  einem  Stutzen  T 
unten  an  derselben  Längswand  am  anderen  Ende 
des  Reservoirs,  und  sind  beide  Stutzen  mit  Absperr- 
ventilen versehen. 

Der  Eiskeller  mit  einer  Länge  von  6200  mm, 
einer  Breite  von  6000  mm  und  einer  Höhe  vpn 
2100  mm  wird  beständig  auf  einer  Temperatur 
von  Null  Grad  gehalten.  An  der  Decke  des- 
selben sind  36  Stück  patentgeschweifste  schmiede- 
eiserne Bördelröhren  von  51/57  mm  Durchmesser, 
zusammen  200  m,  welche  untereinander  durch 
gufseiserne  Doppelkrümmer  verbunden  sind,^  an 
schmiedeeisernen  Winkel-  und  Flacheisen  auf- 
gehängt. 

Die  Kühlfläche  der  Röhren  beträgt  35  qm. 
Die  Räume  I,  II,  III  und  IV  dienen  für  Kon- 
servierung von  Fleisch  und  anderer  Lebensmittel 
und  werden  konstant  auf  einer  Temperatur  von 
+  .2°  C.  bis  +4°  C.  gehalten. 

Die  Ausmafse  der  Räume  sind  folgende : 

lang  breit  hoch  Grundfläche 

I.    6200  mm    6000  mm    4000  mm  =  37,2  qm 
II.    3000   »      3750   »      3100    »    =  11,2  » 

III.  3000  »      3700    »      3100   »    =11,1  » 

IV.  6000   »      8200   »      3100   »    =  49,2  » 

Gesamtgrundfläche  108,7  qm 
und  können  in  denselben  ca.  16500  kg  Fleisch  ein- 
i  gelagert  werden. 
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An  den  Deken  der  Räume  sind  patentgeschweifste 
schmiedeeiserne  Bördelrohre  mit  einem  Durchmesser 
von  51/57  mm,  welche  untereinander  durch  gufs- 
eiserne  Doppelkrümmer  verbunden  sind,  aufgehängt, 
und  zwar: 

Raum     I  =  190  m  =  ev  33  qm  mittl.  Kühlfläche 

,,       II  =    50  •»  —  oo    9  »      »  » 
„     III  =    55  »  -----  cv>  10  »       »  » 
IV  =  300  »  =  cv  55  »       »  » 

Die  Zirkulation  des  Salzwassers  durch  die  Kühl- 
rohrsysteme, deren  Ein-  und  Ausgänge  mit  Regulier- 
hähnen versehen  sind,  wird  durch  eine  Rotations- 
pumpe mit  einer  Stutzenweite  von  80  mm  unter- 
halten. Die  Pumpe  ist  eine  Kapselradpumpe,  deren 
Lieferquantum  proportional  der  Tourenzahl  ist,  wes- 
halb man  sie  auch  langsamer  laufen  lassen  kann, 
als  eine  Zentrifugalpumpe. 

Die  Pumpe  ist  mit  Windkessel,  sowie  mit  Um- 
gehungsrohr und  Regulierhahn  ausgerüstet,  um  die 
Leistung  derselben  je  nach  Bedarf  einstellen  zu 
können.  Die  Pumpe  schafft  das  kalte  Salzwasser 
aus  dem  Generator  vom  Stutzen  S  aus  durch  Rohr- 
leitungen von  80  mm  lichtem  Durchmesser  durch 
die  Kühlrohrsysteme  der  einzelnen  Räume  und  zu- 
rück durch  Stutzen  T  behufs  neuer  Abkühlung  im 
Generator. 

Uber  den  einzelnen  Kühlrohrsystemen  sind 
Holzschläuche  gelagert,  durch  welche  die  Raumluft 
mittels  eines  Ventilators  bewegt  wird  und  nach  Be- 
darf frische  Aulsenluft  eingeführt  werden  kann. 

Die  Anlage  funktioniert  seit  dem  1.  Mai  1898 
zur  vollen  Zufriedenheit  des  Besitzers,  und  ist  die- 
selbe in  allen  ihren  Teilen  in  vorzüglich  bewährter 
Konstruktion  und  unter  Verwendung  bester  Mate- 
rialien ausgeführt.  Die  Firma  »Actiengesellschaft 
für  Maschinenbau  vormals  Brand  &  Lhuillier«  in 
Brünn  ist  allen  eingegangenen  Garantien  gerecht 
geworden. 

In  diesem  Jahre  wird  die  Eisfabrik  bedeutend 
vergröfsert,  und  werden  die  nötigen  Maschinen  und 
Apparate  wieder  von  genannter  Fabrik  geliefert. 


Arbeitsverteilung  beim  Antrieb  von 
Kompressoren. 

Entweder  erfolgt  der  Antrieb  eines  Kompressors 
durch  direkte  Kuppelung  mit  dem  Motor  oder  durch 
Transmission ,  Riemen  ,  Seile ,  Zahnräder.  Beim 
Antrieb  durch  Transmission  ist  die  Kraftabgabe 
als  stets  gleichmäfsig  anzunehmen.  Die  Verteilung 
dieser  Kraft  und  somit  die  Schwungradarbeit  ist 
also  von  der  Bauart  der  Kompressoren,  ob  einfach-, 


doppeltwirkende  oder  Kompound-Kompressoren,  und 
von  der  Anordnung  der  einzelnen  Teile  unter 
sich  abhängig.  Ist  der  Kompressor  jedoch  direkt 
gekuppelt  mit  der  Dampfmaschine,  dem  hierfür 
gebräuchlichsten  Motor,  so  ist  der  Winkel,  unter  dem 
die  beiderseitigen  Gestänge  mit  der  gemeinsamen 
Welle  verbunden  sind,  von  grofser  Bedeutung,  da 
weder  die  Kraftabgabe  der  Dampfmaschine  noch 
der  Verbrauch  im  Kompressor  gleichmäfsig  vor  sich 
gehen.  Diese  Beziehungen  sind,  der  Anregung 
des  Ingenieurs  Norman  Seif  in  seinem  Werke 
»Machinery  for  Refrigeration«  folgend,  nachstehend 
etwas  genauer  ermittelt  worden,  wobei  auch  einige 
der  Figuren  dem  zitierten  Werke  entnommen  wurden. 
Die  Dampfmaschine  entwickelt  beim  Beginn  des 
Hubes  die  gröfste  Leistung,  während  der  Kompressor 
in  der  zweiten  Hubhälfte  die  meiste  Kraft  ver- 
braucht. Hieraus  ergibt  sich  sofort,  dafs  die 
Tandemanordnung,  Kompressor  an  die  durchgehende 
Kolbenstange  der  Dampfmaschine  gekuppelt,  in 
Bezug  auf  die  vom  Schwungrad  zu  leistende  Arbeit 
!  am  ungünstigsten  ist  und  daher  grofse  und  schwere 
j  Schwungräder  erfordert.  Im  Diagramm  Fig.  122 
j  ist  die  Arbeitsverteilung  bei  einer  Dampfmaschine 


Fig.  122. 

mit  tandemgekuppeltem  Kompressor  dargestellt.  Es 
bedeute  ab  c  d  das  Kompressordiagramm  und  zeigt 
der  gekreuzte  Teil  an,  welche  Arbeit  von  der 
Maschine  direkt  gedeckt  wird,  während  der  frei 
gebliebene  Teil  des  Kompressordiagramms  den  vom 
Schwungrad  zu  leistenden  Anteil  angibt. 

Es  haben  sich  nun  in  der  Praxis  für  die 
direkte  Kuppelung  zwei  Winkel  besonders  eingeführt, 
nämlich  90  und  120  Grad.  Bei  der  Beurteilung 
einer  solchen  Maschinenanlage  nach  dem  Diagramm 
in  Bezug  auf  die  Schwungradarbeit,  Reibungsver- 
luste und  Beanspruchung  der  einzelnen  Gestänge- 
teile, ist  natürlich  immer  die  Bauart  zu  berück- 
sichtigen ,  da  die  Anordnung  und  Anzahl  der 
bewegenden  Teile,  sowie  der  Lager  für  die  Gesamt- 
güte sehr  in  Betracht  kommt. 
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Fig.  123  stellt  die  Dia- 
gramme einer  liegenden  Dampf- 
maschine mit  einem  unter  90° 
angekuppelten  doppeltwirkenden 
Kompressor  dar  und  soll  hieran 
gezeigt  werden,  wie  sich  die  ver- 
schiedenen Beanspruchungen  im 
Gestänge  und  in  den  Lagern 
und  damit  zugleich,  wenn  der 
Reibungskoeffizient  bekannt  ist, 
die  Reibungsverluste  bestimmen 
lassen.  Aufserdem  ist  der  vom 
Schwungrade  aufzunehmende 
resp.  abzugebende  Arbeitsanteil 
bestimmt.  Es  zeigt  sich  hierbei, 
dafs  der  gröfste  Betrag  der  vom 
Kompressor  geforderten  Kraft  von 
der  Maschine  direkt  gedeckt  wird 
und  nur  wenig  vom  Schwungrad 
geleistet  zu  werden  braucht.  In 
dieser  Figur  sind  aufser  den 
Todpunkten  der  Maschine  und 
des  Kompressors  im  Kurbelkreise 
15  Stellungen  festgelegt.  Um  an 
Raum  zu  sparen  sind  die  Pleuel- 
stangen als  direkt  im  Kolben- 
mittel angreifend  gezeichnet 
worden.  Es  ist  über  A  B  das  Diagramm  des  Kom- 
pressors, über  CD  das  der  Dampfmaschine  auf- 
getragen. Der  Deutlichkeit  halber  sind  nur  für 
eine  Kurbelstellung  sämtliche  Arbeitsübertragungen 
dargestellt,  obgleich  in  Wirklichkeit  für  alle  Posi- 
tionen ausgeführt  Im  oberen  Diagramm  tritt 
Kompression  ein,  wenn  die  Kompressorkurbel  die 
Stellungen  13,  14,  15  bis  4  durchläuft.  Infolge  des 
Winkels  der  Pleuelstange  steht  der  Kreuzkopf  der 
Dampfmaschine  nicht  auf  Mitte  Hub,  wenn  der 
Kompressor  in  seinen  Todpunkten  angelangt  ist 
und  wird  durch  diese  ungleiche  Bewegung  ein 
Teil  der  Arbeit  nicht  gedeckt,  sondern  ist  vom 
Schwungrad  zu  leisten.  Position  3,  welche  zur 
vollen  Darstellung  diente,  stellt  im  Dampfmaschinen- 
Diagramm  3 — 3  den  Druck  auf  den  Kolben  dar, 
dessen  Flächen  vorn  und  hinten  als  gleich  an- 
genommen sind.  Diese  Kraft  3 — 3  ist  sodann  als 
a — b  auf  die  Kolbenstangenlinie  übertragen  und 
ergibt  aus  Konstruktion  des  Parallelogrammes  a  b 
c  d,  a  d  als  die  Kraft  an  der  Pleuelstange  der 
Maschine,  a  c  als  den  Druck  auf  die  Gleitbahn. 
Die  Kraft  a — d  ist  sodann  als  e—f  nach  dem  Kurbel- 
ende übertragen,  wobei  e  Mittelpunkt  des  Kurbel- 
sapiens.  Durch  Konstruktion  des  Parallelogrammes 
efyK  e — g  in  einer  Linie  mit  den  Mitteln  der 
Kurbel ,  erhält  man  e  h  als  Kraft  an  der  Pleuel- 
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Fig.  123. 

stange  des  Kompressors  und  e — g  als  senkrechten 
Druck  auf  das  Hauptlager.  Zieht  man  sodann  h — k 
I  wagerecht  und  e— k  senkrecht,  so  stellt  h  k  die  direkt 
wagerecht  auf  den  Kompressorkolben  wirkende 
Kraft,  e — k  den  Druck  auf  die  Gleitbahn  dar.  Im 
Punkte  3  des  Kompressordiagramms  ist  diese  Strecke 
/* — k  eingezeichnet.  Durch  Eintragen  dieser  Kräfte 
für  sämtliche  Positionen  ergibt  sich  ein  sehr  klares 
Bild  über  die  jeweilige  Arbeitsverteilung  und  damit 
zugleich  die  vom  Schwungrad  zu  leistende  Arbeit. 
Im  oberen  Diagramm  ist  die  Fläche,  welche  der 
von  der  Maschine  direkt  gedeckten  Arbeit  gleich 
ist,  durch  gekreuzte  Linien  gekennzeichnet.  Hierbei 
ist  keinerlei  Abzug 
resp.  Zuschlag  für 
Reibungsverluste 
gemacht ,  doch 
lassen  sich  diese 
leicht  aus  den 
Drucken  auf  Gleit- 
bahn und  Haupt- 
lager bestimmen, 
wenn  der  Rei- 
bungskoeffizient 
bekannt  ist.  —  In 
Fig.  124  ist  das- 
selbe Diagramm 


Fig.  124. 
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aber  für  Kuppelung  unter  120  0  dargestellt.  Es 
zeigt  sich  hierbei  eine  weit  ungünstigere  Arbeits- 
verteilung. Es  ist  dieser  Winkel  besser  für 
Maschinen  mit  grofser  Dampfeinströmung. 

Endlich  zeigen  Fig.  125  die  Arbeits  Verteilung 
bei  einem  einfach  wirkenden,  Fig.  126  dieselben  bei 


Fig.  125. 

einem  doppeltwirkenden  Transmissionskompressor. 
In  diesen  beiden  Diagrammen  entsprechen  die  auf 
den  Kurbelkreisen  stehenden  Figuren  der  Arbeit 
des  Kompressorkolbens,  wie  durch  Pleuelstange  und 
Kurbel  umgeformt,  während  die  Kreisringe  die  auf 
die  Kurbelkreise  übertragene  Arbeit  der  Transmission 
darstellen.  Besonders  scharf  tritt  hier  die  weit 
günstigere  Arbeitsverteilung  bei  dem  doppelt  wirken- 
den Kompressor  hervor.  Die  gekreuzten  Flächen 
in  beiden  Figuren  geben  die  direkt  gedeckten 
Arbeitsbeträge  an,  während  das  übrige  vom  Schwung- 
rade aufzunehmen  resp.  abzugeben  ist.     H.  Mstr. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  üenizot.) 

L.  (rrumnach ,  Experimentelle  Bestimmung  von 
Kapillarkonstanten  durch  die  Kapillarwellen- 
methode.  (Vorgetragen  auf  der  Naturforscher- Versamm- 
lung zu  Aachen  1900.) 

Nach  dem  Vorgange  von  L.  Matthi essen  werden 
Kapillarwellen  auf  einer  FlüHsigkeitsoberfläche  erzeugt,  indem 
man  eine  Stimmgabel  von  hoher  Schwingungszahl ,  deren 


Fig.  126. 


i  Zinken  mit  feinen  Spitzen  versehen  sind,  mit  diesen  in  die 
Flüssigkeit  ein  bis  2  mm  tief  eintaucht  und  sie  zum  Tönen 
bringt.  Auf  der  Niveaufläche  entstehen  dann  um  die  Spitzen  als 

j  Zentren  zwei  fortschreitende  Kreiswellensysteme  und  zwischen 
den  Spitzen  ein  System  stehender,  hyperbelförmiger,  in  der 
Achse  aequidistanter  Interferenzwellen,  deren  Knoten  und 
Bäuche   sich   durch   die   Spiegelwirkung    der  gekrümmten 

|  Flüssigkeitsoberfläche  als  scharfe  dunkle  und  helle  Linien 
abheben. 

Die  Oberflächenspannung  der  Flüssigkeit  wird  berechnet 
aus  einer  von  Lord  Kelvin  aus  hydrokinetischen  Betrach- 
i  tungen    aufgestellten    Beziehung    zwischen  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit und  Wellenlänge.  Sieht  man  von  der  Wirkung 

der  Schwere  ab,  so  ist  die  Oberflächenspannung :  «  =  — -  , 

in 

wo  n  die  Schwingungszahl,  l  die  Wellenlänge,  a  die  Dichte 
der  Flüssigkeit  ist  Nachdem  der  Verf.  diese  Methode,  die 
er  zu  einer  Präzisionsmethode  auszugestalten  bemüht  war, 
zunächst  auf  geschmolzene  und  schmelzende  Metalle  ange- 
wandt, hat  er  dieselbe  mit  Erfolg  auch  zur  Bestimmung  der 
Kapillarkonstanten  kondensierter  Gase  verwendet.  Zur 
Untersuchung  gelangten:  Verflüssigte  schweflige  Säure,  die 
Pictetsche  Flüssigkeit,  verflüssigtes  Ammoniak  und  ver- 
flüssigtes Chlor.  Die  Bestimmungen  der  Kapillarkonstanten 
haben  eine  erhöhte  wissenschaftliche  Bedeutung  gewonnen, 
seitdem  R.  v.  Eötvös  eine  rationelle  Begründung  des  Zu- 
I  sauiinenhanges  zwischen  Oberflächenspannung  und  Moleku- 
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larvolumen  gegeben.  Die  Formel,  welche  für  das  Molekular- 
gewicht gilt,  bewährt  sich  nach  den  Beobachtungen  des 
Verf.  für  NH3  und  S02,  dagegen  nicht  für  verflüssigtes  Chlor, 
welches  sich  wie  eine  assoziierende  Flüssigkeit  zu  verhalten 
scheint. 

Reingauuiu.  Über  die  Theorie  der  Zustandsgieichung 
und  der  inneren  Reibung  der  Gase.  (Vorgetragen 
auf  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Aachen  1900.) 
Mit  Hilfe   eines   Satzes  von  Boltzmann   und  mit  | 

Rücksicht  auf  die  beschleunigenden  Kräfte  erhält  der  Verf. 

die  ZuetandBgleichung  in  der  Form 

(p+  P.)  [v-beT)  =  RT 
und  zeigt,  dafs  P,  (welche  Gröfse  für  grofse  Volumina  gleich 

\Tj  ist)  und  b  e  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechen,  als  j 
v> 

die  in  der  van  der  Wae ls  sehen  vorhandenen  entsprechen- 
den Glieder,  c  wird  bestimmt  aus  dem  Ausdruck  für  innere 
Reibung,  und  es  zeigt  sich,  dafs  dieses  c  in  der  Gröfsen- 
ordnung  mit  dem  aus  der  Zustandsgieichung  erschlossenen 
und  auch  mit  dem  Experiment  übereinstimmen.  Indem  der 
Verf.  eine  von  H.  A.  Lorentz  gemachte  Hypothese  über 
die  Molekularkräfte  im  Metall  auch  auf  die  Gase  ausdehnt, 
kommt  er  auf  Grund  einer  hierzu  angestellten  Rechnung 
zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Molekularkräfte  in  elektrostatischen 
Wirkungen  der  Elektronen  bestehen. 

Untersuchung  von  Thermometern.    Aus  der  Thätig 
keit  der  Physikalisch  -  technischen  Reichsanstalt  in  der 
Zeit  vom  Februar  1899  bis  Februar  1900.«  (Zeitschrift 
f.  Instrumentenkunde  XX,  5.  Heft  S.  142  ff.  1900.) 
Die  Thermometer  für  Temperaturen  zwischen  100 0  und 
200°  sollen  zunächst  zur  Bestimmung  der  Dampfspannung 
des  Wassers  dienen  und  werden  dadurch  indirekt  auch  an 
das  Gasthermometer  angeschlossen  werden. 

Zur  Messung  von  hohenTemperaturen  haben  sich 
Luftthermometer  mit  Platiniridiumgefäfs  (20°/0  Ir)  für  sehr 
günstig  erwiesen.  Zur  Berechnung  der  absoluten  Temperatur 
aus  der  Beobachtung  am  Luftthermometer  mufste  besonders 
noch  die  thermische  Ausdehnung  des  Luftthermometers  be- 
stimmt werden,  da  der  Einflufs  des  Ausdehnungskoeffizienten 
in  der  Rechnung  mit  der  Temperatur  stark  zunimmt.  Bei 
1000°  ist  der  Ausdehnungskoeffizient  um  35%  gröfser  als 
bei  0°.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  Konstanz  der  an 
das  Luftthermometer  angeschlossenen  Thermoelemente  ge- 
prüft; zu  diesem  Zwecke  sind  Schmelzpunktbestimmungen 
von  verschiedenen  Metallen  (An,  Cd,  Pb,  Zu,  Sb,  AI,  Ag,  Cu) 
gemacht  worden. 

Die  Angaben  des  Thermoelements  Platin-Platinrhodium 
lassen  sich  von  etwa  300°  an  aufwärts  durch  eine  quadra- 
tische Funktion  darstellen,  ebenso  Thermoelemente  aus 
Platin  und  einem  anderen  Platinmetall,  Gold  oder  Silber; 
bei  den  unteren  Temperaturen  verlieren  jedoch  die  quadra- 
tischen Funktionen  ihre  Giltigkeit,  u.  s.  w.  Das  Ergebnis 
dieser  Messungen  soll  die  Aufstellung  von  Tabellen  sein,  die 
für  die  Verwendung  der  Thermoelemente  in  der  Glühtechnik 
mafsgebend  werden  können. 

Für  tiefe  Temperaturen,  besonders  bei  der  Tem- 
peratur der  flüssigen  Luft,  ist  eine  grofse  Anzahl  von  orga- 
nischen Körpern,  wie  Äthan,  Butan,  Pentan  u.  s.  w.,  auf  ihre 
Brauchbarkeit  als  Thermometerflüssigkeit  untersucht  worden. 
Alle  erwiesen  sich  jedoch  dem  Petroläther  unterlegen;  durch 
mehrfache  fraktionierte  Destillation  des  käuflichen  Petrol- 
äthers  ist  eine  leichter  bewegliche  Flüssigkeit  (Siedepunkt 


etwa  15  °)  hergestellt  worden,  die  in  flüssiger  Luft  eine  Über- 
einstimmung von  l/s°  mit  dem  Wasserstoffthermometer  ergab. 

H.  L.  Callendar  und  H.  F.  Barnes,  Die  Änderung  der 
spezifischen  Wärme  des  Wassers  mit  der 
Temperatur.  (Report  Brit.  Assoc.  Dover  1899,  pag.  624- 
Nach  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  XX,  1900, 
S.  276.) 

Die  Verf.  bedienen  sich  folgender  Anordnung:  Eine 
enge  Glasröhre,  die  längs  ihrer  Mitte  einen  Draht  enthält, 
wird  von  einem  kontinuierlichen  Wasserstrom  durchflössen. 
Die  Erwärmung  des  Wassers  geschieht  durch  einen  elek- 
trischen Strom  von  der  Stärke  C,  dessen  Potentialdifferenz 
an  den  beiden  Enden  des  Drahtes  E  beträgt  und  der  wäh- 
rend einer  bestimmten  Zeit  t  durch  den  Draht  hindurchgeht. 
Ist  d0  der  Temperaturunterschied  des  ein-  und  ausströmen- 
den Wassers  (der  mit  Hilfe  von  Platinwiderstandsthermometer 
bestimmt  wird),  M  die  durchgeflossene  Wassermenge,  J  die 
Anzahl  der  Joule  pro  Grad  bei  der  mittlere  Beobachtungstem 
peratur,  so  erfolgt  die  Berechnung  nach  der  Formel 

E- Ct  =  JMd0  +  R, 
wo  H  eine  von  dem  Wärmeverlust  herrührende  Konstante 
ist.    Die  Beobachtungen  werden  zusammengefafst  durch  die 
Formel  st  =  s0  [1  -f  0,0000045  (t  —  40)*],  woraus  für  die  mitt- 
lere spezifische  Wärme  zwischen  o°  und  t°  folgt 

s0e  =  S40  [1,0072  —  0,00018  t  -f  0,00001050  *»]. 

Wird  die  spezifische  Wärme  bei  20°  gleich  1  gesetzt 
so  erhält  man  für  die  wahre  und  mittlere  spezifische  Wärme, 
folgende  Werte ; 


t° 

s, 

V 

t° 

so' 

0 

1,0054 

40 

0,9982 

1,0006 

10 

1,0022 

1,0037 

50 

0,9987 

1,0001 

20 

1,0000 

1,0024 

60 

1,0000 

1,0000 

30 

0,9992 

1,0013 

Die  sorgfältig  ausgeführten  Untersuchungen  von  Lü- 
din  —  bemerkt  der  Ref.  in  der  Ztschrft.  f.  Instr.  —  scheinen 
die  Verf.  gar  nicht  zu  kennen. 

B.  Dessau,  Neuere  Untersuchungen  über  verflüs 
sigte  Gase  und  tiefe  Temperaturen.  (Physik. 
Zeitschrift  II,  Nr.  2,  3,  4.  1900.) 

Es  ist  ein  sehr  interessanter  Aufsatz  über  diesen  Gegen- 
stand. Nach  Besprechung  des  Prinzips  des  Lind  eschen 
Luftverflüssigungsverfahrens,  welches  in  der  Erzeugung  tiefer 
Temperaturen  und  dem  Studium  der  physikalischen  Eigen- 
schaften neuen  Wandel  geschaffen  hat,  stellt  der  Verf.  in 
systematischer  Ordnung  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten 
Untersuchungen  zusammen ,  wie  über  die  mechanischen 
Eigenschaften  der  Körper,  die  chemischen  Prozesse,  die  spe- 
zifische Wärme,  den  elektrischen  Widerstand  der  Metalle, 
die  magnetischen  Eigenschaften  des  Stahles  und  Eisens 
u.  s.  w. 


Kleine  Mitteilungen. 

Mit  dem  Ersten  dieses  Monats  hat  Herr  Prof.  Dr.  Hans 
Lorenz,  unser  geschätzter  Mitarbeiter  und  Begründer  dieser 
Zeitschrift,  seine  Thätigkeit  an  der  Universität  Halle  a./S. 

j  aufgegeben,  um  einem  Rufe  als  aufserordentlicher  Professor 
an  die  Universität  Göttingen  Folge  zu  leisten.  Prof. 
Lorenz  verfügt  in  Göttingen  über  ein  sehr  gut  eingerichtetes 

I  Laboratorium,  das  unter  anderem  auch  eine  Kältemaschine 
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besitzt,  und  steht  zu  hoffen,  dafs  hierdurch  auch  unserem 
Leserkreis  in  schwebenden  Fragen  manche  Aufklärung  ge- 
boten werden  wird.  Wir  sprechen  im  Einvernehmen  mit 
unseren  geschätzten  Lesern  noch  den  Wunsch  aus,  dafs  die 
neue  Thätigkeit  Herrn  Prof.  Lorenz  gröfsere  Mufse  bieten 
möge ,  wie  die  bisherige ,  damit  auch  unsere  Zeitschrift 
wieder  mehr  aus  der  Feder  dieser  Autorität  zum  weiteren 
Ausbau  der  Kältewissenschaft  und  Kälte-Induztrie  zu  bieten 
vermag. 

Offizielle  Abkürzungen  der  Marseinheiten.  Das  Inter- 
nationale Comitö  für  Mafse  und  Gewichte  zu  Genf  hat  nun- 
mehr die  Abkürzungen  der  Mafseinheiten  festgesetzt,  die  zur 
allgemeinen  Einführung  kommen  sollen.  Wir  entnehmen 
einer  Zusammenstellung  derselben  durch  das  Patent-  und 
technische  Bureau  Richard  Lüders  in  Görlitz  folgende  Be- 
zeichnungen :  1.  Längenmafse:  km  =  Kilometer,  m  = 
Meter,  dm  =  Decimeter,  cm  =  Centimeter,  mm  =  Milli- 
meter, fi  =  Mikron  (Viooo  Millimeter).  —  2.  Flächenmafse: 
km2  =  Quadratkilometer,  ha  =  Hektar,  a.  —  Ar,  m2  = 
Quadratmeter,  dm2  =  Quadratdecimeter ,  cm2  =  Quadrat- 
centimeter,  mm2  =  Quadratmillimeter.  —  3.  Raummafse: 
m3  —  Kubikmeter,  s  =  1  Ster  (Hohlmafs  für  1  m3),  dm3  = 
Kubikdecimeter ,  cm3  =  Kubikcentimeter ,  mm3  =  Kubik- 
millimeter.  —  4.  Hohlmafse:  hl  =  Hektoliter,  dal  = 
Dekaliter,  1  —  Liter,  dl  =  Deciliter,  cl  =  Centiliter,  ml  = 
Milliliter,  Ä  =  Mikroliter  (Viooo  Milliliter).  —  5.  Gewichte: 
t  =  Tonne,  q  =  Doppel-Centner  (nach  Quintal),  kg  =  Kilo- 
gramm, g  =  Gramm,  dg  ==  Decigramm,  cg  =  Centigramm, 
mg  —  Milligramm,  S  =  Mikrogramm  (Viooo  Milligramm). 

Über  feste  Kohlensäure.  Zu  den  interessantesten  Ex- 
perimenten, die  mit  flüssiger  Kohlensäure  angestellt  werden, 
gehört  nach  der  »Z.  f.  d.  ges.  C02  Ind.»  die  Überführung 
derselben  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Aggregatzustand. 
Während  man  früher  bei  Experimentalvorträgen  die  flüssige 
Kohlensäure  in  den  festen  Aggregatzustand  überführte,  indem 
man  dieselbe  in  eine  eigenartige  Blechvorrichtung  oder  in 
einen  Tuchbeutel  einströmen  liefs,  läfst  man  jetzt,  nach 
einem  Vorschlage  von  0.  Hergt,  die  flüssige  Kohlensäure 
aus  dem  umgestürzten  Stahlcylinder  in  eine  tubulierte  Vor- 
lage aus  Glas  einströmen,  deren  Hals  in  ein  untergestelltes 
Becherglas  taucht.  Bei  richtiger  Regulierung  des  Zuflusses 
sammeln  sich  in  dem  untergestellten  Becherglase  reichliche 
Mengen  fester  Kohlensäure  an. 

Da  über  die  Temperatur  der  festen  Kohlensäure  in  der 
Luft,  unter  bestimmtem  Druck,  wie  im  Vakuum,  besonders 
aber  über  die  Kältemischungen  mit  fester  Kohlensäuse  sehr 
verschiedene  Zahlen  angegeben  werden,  so  stellten  Vil- 
lard und  Jarry  darüber  sorgfältige  Versuche  an.  Die 
Temperatur  wurde  mit  einem  Toluolthermometer  gemessen. 
Es  ergab  sich  bei  einem  Druck  von  5  Atm.  die  Temperatur 
— 57  °C.  f ür  krystallisierte  C02,  bei  Atmosphärendruck  — 79  °C. 
für  schneeförmige  Kohlensäure. 

Bezüglich  der  Eigenschaften  der  festen  Kohlensäure 
haben  P.  Villard  und  R.  Jarry  weiters  festgestellt:  Die  feste 
Kohlensäure  schmilzt  bei  56,7°  unter  einem  Drucke  von 
5,1  Atmosphären.  Dieser  Befund  deckt  sich  annähernd  mit 
demjenigen  Faradys.  Die  Temperatur  der  an  der  Luft  unter 
gewöhnlichem  Druck  verdunstenden  festen  Kohlensäure,  also 
ihre  Siedetemperatur,  liegt  bei  —79°.  Eine  Zumischung  von 
Äther  zur  festen  schneeigen  Kohlensäure  ruft  keine  Tempe- 
raturerniedrigung hervor.  Das  Temperaturminimum  geht 
nicht  über  — 79"  hinaus.  Anders  verhalten  sich  Mischungen 
von  Metliylchlorid  und  feste  Kohlensäure.  Die  letztere  löst 
sich  in  Methylchloryd  von  — 65°  ohne  Gasentwicklung  und 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Sättigung  erreicht  ist,  | 


zeigt  das  Thermometer  —85°.  Mittels  eines  trockenen  Luft- 
stromes kann  man  eine  weitere  Erniedrigung  der  Temperatur 
der  Mischung  auf  —90 0  herbeiführen.  Im  luftleeren  Räume, 
d.  Ii.  bei  5  mm  Quecksilberdruck,  sinkt  die  Temperatur  der 
schneeigen  Kohlensäure  auf  —125°.  Gegenüber  dem  polari- 
sierten Lichtstrahl  verhält  sich  die  feste  Kohlensäure  durch- 
aus inaktiv.  Das  spezifische  Gewicht  der  festen  Kohlensäure 
wurde  von  L.  Bleekrode  zu  1,3  bis  1,6  grm.  ermittelt. 

Sprengungen  mit  Oxyliquit,  einer  Mischung  von  Kohlen- 
pulver oder  anderen  brennbaren  Stoffen  mit  flüssiger  Luft, 
schienen  zunächst  Schwierigkeiten  zu  haben,  denn  man 
hörte  von  praktischen  Anwendungen  der  Methode  bisher  sehr 
wenig.  Gegenwärtig  werden  aber,  wie  die  Techn.  Rundsch., 
Beil.  2,  Berl.  Tagbl.  nach  der  »Zeitschrift  für  Architektur 
und  Ingenieurwesen«  mitteilt,  bei  den  Aufräumungsarbeiten 
an  der  Prinzregentenbrücke  in  München,  welche  im  vorigen 
Herbste  ein  Opfer  der  Isarhochfluten  geworden  ist,  Spren- 
gungen mit  Oxyliquit  vorgenommen,  um  die  in  das  Flufs- 
bett  gestürzten  grofsen  Beton-  und  Steinmassen  der  beiden 
Landauflager  zu  zertrümmern.  Kurz  vor  der  zur  Sprengung 
bestimmten  Zeit  bringt  ein  Mann  einen  Koffer,  welcher 
Dewarsche  Flaschen  mit  flüssiger  Luft  enthält;  in  einem 
besonderen  Pack  befinden  sich  Papierröhren,  welche  mit 
einer  ölhaltigen  Masse  gefüllt  und  mit  der  Zündung  bereits 
versehen  sind.  Am  Bauplatz  angelangt,  werden  die  Röhren 
in  die  flüssige  Luft  eingelegt,  diese  durchfeuchtet  deren 
Inhalt  und  verwandelt  diese  Masse  damit  in  den  Oxyliquit 
benannten  Sprengstoff.  Nun  können  die  Sprengpatronen 
genau  wie  Dynamit  oder  andere  brisante  Sprengkörper  Ver- 
wendung finden;  sie  werden  aus  dem  Gefäfs  mit  flüssiger 
Luft  genommen,  in  die  Bohrlöcher  eingebracht,  verdämmt  und 
auf  elektrischem  Wege  oder  mittels  Bickfordscher  Schnur 
gezündet.  Die  Wirkung  ist  eine  sehr  gute  und  mufs  als 
gleichwertig  mit  jener  von  Dynamit  bezeichnet  werden. 

Über  die  Vorteile  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  infolge 
der  geschilderten  Herstellung  des  Oxyliquits  weder  eine 
Aufbewahrung  noch  eine  Bewachung  dieses  Sprengstoffes 
nötig  ist,  also  alle  diesbezüglichen  polizeilichen  Anordnungen 
entbehrlich  werden  und  die  gesetzmäfsige  Verantwortung 
wegen  der  Verausgabung  und  dergleichen  vermieden  ist.  Ein 
weiterer  nicht  unwichtiger  Vorteil  ist  endlich,  wie  früher 
erwähnt,  der  Umstand,  dafs  die  flüssige  Luft  in  gewisser 
Zeit  verdampft,  die  Oxyliquitpatronen  dann  also  nur  unge- 
fährliche Röhren  mit  einem  öligen  Füllkörper  bilden.  Sollten 
also  Versager  bei  der  Zündung  vorkommen,  so  haben  die 
Oxiliquitpatronen  bis  zum  Beginne  der  Arbeit  —  meistens 
werden  Sprengungen  bei  Eintritt  der  Ruhepausen  vorge- 
nommen —  ihre  Sprengkraft  verloren.  Damit  sind  aber  die 
vielen  Unglücksfälle,  welche  mit  Versagern  von  Spreng- 
schüssen infolge  Entzündung  während  der  Arbeit  durch 
Funkenbildung  u.  a.  vorkommen,  bei  Oxyliquit  unbedingt 
ausgeschlossen,  wenn  von  dem  Augenblick  der  Zündung  ab 
ein  Zeitraum  von  etwa  15  Minuten  verstrichen  ist. 

Schornsteinbau.  Die  Schornsteinkommission  des  Zentral- 
verbandes der  preufsischen  Dampfkessel- Versicherungs vereine 
hat  sich  über  folgende  Grundsätze  beim  Schornsteinbau 
geeinigt  : 

Für  den  geringst  zulässigen  Winddruck  hat  man  sich  statt 
des  früheren  von  125  auf  150  kg/qm  schlüssig  gemacht,  ohne 
der  Notwendigkeit  Abbruch  thun  zu  wollen,  dafs  unter  Um- 
ständen, z.  B.  in  ebenen  Gegenden,  wie  an  der  See,  ein 
höherer  Druck  angenommen  werde,  während  auf  den  Schutz 
durch  benachbarte  Gebäude  keine  Rücksicht  genommen 
werden  soll.  Für  Saugewirkung  des  Windes  auf  der  Rück- 
seite des  Schornsteines  soll  dagegen  keine  besondere  Kraft 
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in  Anrechnung  gebracht  werden.  Das  Material  soll  mit  nicht 
mehr  als  Vio  seiner  Festigkeit  in  Anspruch  genommen  werden. 
Die  Zahlen  für  Gewichte,  Festigkeit,  Mörtel  u.  dgl.  sollen 
vom  Schornsteinerbauer  angegeben  weiden  und  seiner  Ver- 
antwortung überlassen  bleiben.  Als  Druckfläche  F  gilt  der 
Vertikalschnitt  durch  die  Achse,  bei  eckigen  Querschnitten 
normal  zu  zwei  gegenüberliegenden  Flächen,  und  der  ge- 
samte Winddruck  soll  bei  den  verschiedenen  Querschnitts- 
formen angenommen  werden 

bei  runden   Säulen  zu  0,67  •  150  •  F, 
>   achteckigen  s       »    0,71  •  150  F, 
»   viereckigen  >       »        1  •  150  F. 
Die  Windrichtung  zur  Querschnittsform  ist  dabei  gleich- 
gültig, also  auch  wenn  er  in  der  Richtung  der  Diagonale 
t;eht.    Das  Gewicht  der  Schornsteine  soll  durch  die  Summe 
der  einzelnen  Etagen  ermittelt  werden,  und  eine  Etage  ist 

zu  berechnen  aus:  Inhalt  =  -j-(Z>2  —  d2)z,  worin  z  die  Höhe 

eine  Etage,  D  und  d  die  mittleren,  äufseren  und  inneren 
Durchmesser  bedeuten.  Die  Komponente  aus  Winddruck 
und  Gewicht  soll  noch  in  die  berechnete  Querschnittsfläche 
treffen.  Zugspannungen  sollen  ausgeschlossen  sein,  soweit 
ein  Winddruck  von  nicht  über  150  kg  zu  Grunde  gelegt  ist ; 
sie  sollen  in  dem  Mafse  zugelassen  sein,  in  welchem  der 
wirkliche  Winddruck  gröfser  ist  als  150  kg. 

Die  Druckspannung  an  der  am  stärksten  belasteten 
Kante  soll  den  Wert  5  -j-  0,15  H  kg/qcm  haben,  wobei  H 
die  Höhe  der  Schornsteinmündung  über  dem  berechneten 
Querschnitte  in  Metern  bedeutet.  Wenn  dieser  Druck  bei 
Anwendung  von  verlängertem  Zementmörtel  gröfser  als 
12  kg/qcm  wird,  so  kann  ein  Nachweis  über  die  Eichtigkeit 
der  angegebenen  Festigkeitszahlen  für  Mörtel  und  Steine 
verlangt  werden.  Als  verlängerter  Zement  gilt  ein  Mörtel, 
welcher  auf  zwei  Raumteile  Fettkalk  und  sechs  bis  acht 
Raumteile  guten  Sand  mindestens  einen  Raumteil  Zement 
enthält.  Bei  Anwendung  von  fettem  Kalkmörtel  darf  über- 
haupt der  Kantendruck  7  kg/qcm  nicht  überschreiten.  Be- 
deutet a  den  Abstand  des  Schnittpunktes  der  Komponente 
aus  Gewicht  und  Winddruck  vom  Schwerpunkt  eines  be- 
stimmten Querschnittes,  R  den  Halbmesser  des  dem  äufseren 
Umfange,  r  den  Halbmesser  des  dem  inneren  Umfange  des 
Querschnittes  eingeschriebenen  Kreises,  so  soll 
R  ,  r 

«  <  y  +  T  sem' 

Die  höchste  Druckspannung  von  5  -\-  0,15  H  kg  mufs 
auch  in  den  oberen  Absatzfugen  eingehalten  werden. 

Das  Schornsteinfundament  darf  an  der  Kante  bei 
stärkstem  Winddruck  von  150  kg  nicht  mehr  als  2,5  kg/qm 
Druck  auf  den  Erdboden  ausüben,  und  auf  der  Windseite 
darf  sich  das  Fundament  nicht  vom  Boden  abheben. 

(Zeitschr.  d.  Ver.  preufs.  Dampfkesselüberwach.- Vereine.) 

Mängel  in  Kühlanlagen.  Der  Verwaltungsbericht  über 
den  Schlachthof  zu  Gotha  hebt  nach  der  Zeitschrift  für 
Fleisch-  und  Milchhygiene  hervor,  dafs  die  Kühlwirkung 
infolge  des  zu  hohen  Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  nicht 
immer  voll  befriedigt  habe.  Das  unmittelbare  Einbringen 
des  frisch  geschlachteten  Fleisches  in  die  Kühlräume  und 
das  Aufstellen  der  Pökelfässer  in  denselben  verursachten 
eine  Bildung  von  Wasserdampf,  zu  dessen  Beseitigung  die 
Leistung  der  Kühlmaschine  nicht  ausreichte.  Es  soll  nun- 
mehr zur  Abstellung  dieser  Mifsstände  ein  Vorkühlraum 
und  darunter  ein  Kellerraum  zur  Aufstellung  der 
Pökelfässer  eingerichtet  werden.  Eine  Vorkühlhalle  wird 
auch  in  Essen  (Ruhr)  aus  dem  gleichen  Grunde  errichtet. 


Die  Kühlhausanlage  im  Schlachtviehhofe  war  fortwährend 
j  ein  Schmerzenskind  für  ganz  Regensburg.  Hauptsächlich 
i  wird  Klage  geführt  über  die  in  den  Kühlräumen  herrschende 
Luft  und  es  wird  vermutet,  dafs  dieselbe  von  dem  Mauer 
werk  herrührt.  Es  dürfte  dies  aber  auch  nach  der  »Quelle, 
Düsseldorf«   kein  Wunder  nehmen,  da  der  Bau  des  Kühl- 
|  hauses   zu    einer    sehr    ungünstigen    Jahreszeit  begonnen 
i  wurde.     Trotz  alledem    müssen    die  Fleischer    die  vollen 
Gebühren  zahlen,    obwohl    der    schädigende    Einflufs  der 
schlechten  Luft  sich  recht  oft  bemerkbar  macht. 

Über  Rostschutzmittel.  In  der  Fachgruppe  für  Chemie 
des  Osterreichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins  in 
Wien  hat  Herr  Dr.  J.  Weber  über  Rostschutzmittel  einen 
Vortrag  gehalten,  dem  wir  nach  dem  Mannheimer  Allg.  Anz. 
f.  Br.,  Mlz  u.  Hpfb.  die  folgenden  wichtigsten  Ausführungen 
entnehmen. 

Fast  alle  Metalle ,  mit  Ausnahme  der  Edelmetalle, 
rosten,  d.  h.  unter  Einwirkung  des  Sauerstoffes,  der  Luft  und 
des  Wassers  verändert  sich  ihre  Oberfläche  in  Oxyd.  Harm- 
los ist  dies  für  Blei,  Zink,  Kupfer  u.  s.  w.,  nicht  jedoch  für 
Eisen.  Die  Oxydschicht  der  ersteren  Metalle  ist  so  dicht, 
dafs  sie  dieselben  vor  tieferem  Einwirken  des  Sauerstoffes 
der  Luft  schützend  umgibt.  Der  Eisenrost  jedoch  bildet  eine 
schwammige,  sehr  poröse  Oxydschicht,  welche  Wasser  und 
Gase  ähnlich  wie  Platinschwamm  durch  Flächenattraktion 
in  den  Poren  verdichtet  und  deshalb  den  Rosterregern  stets 
neuen  Zutritt  zu  dem  Metalle  bietet.  Gründe  der  Sicherheit 
und  der  Ökonomie  verlangen  daher  die  sorgfältige  Beachtung 
der  Rostschutzfrage. 

Da  überall  auf  der  Erdoberfläche  die  Bedingungen  der 
Rostbildung,  d.  h.  Luft  und  Wasser,  vorhanden  sind  und  in 
unmittelbare  Berührung  mit  der  Oberfläche  des  Eisens  treten, 
so  ist  es  nötig,  das  Eisen  vor  dieser  Berührung  zu  schützen. 
Das  Einölen  oder  das  Überziehen  des  Eisens  mit  anderen, 
der  Rostbildung  weniger  unterworfenen  Metallen  sind  ersteres 
unvollständig  in  seiner  Wirkungsweise ,  letzteres  zu  teuer. 
Man  benuzt  daher  fast  ausschliefslich  Anstriche  mit  Firnifs 
oder  Lackfarben.  Firnifs  ist  ein  auf  künstlichem  Wege 
oxydiertes,  trocknendes  Öl,  in  der  Praxis  meist  Leinöl ,  das 
an  der  Luft  durch  weitere  Sanerstoffaufnahme  zu  einer  Haut 
erstarrt,  in  welcher  der  Farbkörper  sich  fein  verteilt  befindet 
Die  Brauchbarkeit  einer  Rostschutzfarbe  ist  demnach  ab 
hängig  von  der  Brauchbarkeit  des  verwandten  Firnisses  und 
auch  des  Färbmittels. 

Der  Firnifs  mufs  vor  allem  möglichst  rasch  trocknen, 
eine  gleichförmige,  haltbare,  elastische  Schicht  auf  dem  Eisen 
bilden  und  gut  auf  demselben  haften. 

Diese  Forderungen  erfüllt  am  besten  reiner,  unver- 
fälschter Leinölfirnifs.  Je  mehr  Sauerstoff  dem  Firnifs  bei 
der  Herstellung  mitgegeben  wird,  desto  schneller  trocknet 
er.  Je  rascher  die  Rostschutzfarbe  aber  trocknet,  desto  ge- 
ringer ist  die  Gefahr,  dafs  der  aufgetragene  Anstrich  verletzt 
wird.  Die  möglichst  tiefgehende  Oxydation  des  Leinöls  wird 
durch  Erhitzen  desselben  erreicht.  Ferner  werden  Trocken- 
mittel, sogenannte  Sikkative,  zugesetzt,  d.  h.  Körper,  die 
Sauerstoff  an  das  Leinöl  abgeben,  wie  Bleiverbindungen, 
salzsaure  Metalloxyde  u.  s.  w.  Durch  das  andauernde  Er- 
hitzen des  Leinöls  auf  Temperaturen,  die  dessen  Siedepunht 
nahe  kommen,  werden  jedoch  Zersetzungen  herbeigeführt, 
wodurch  die  Qualität  des  hergestellten  Firnisses  verschlechtert 
wird.  Deshalb  war  die  mittels  Verwendung  von  Ozon  be- 
wirkte Firnifsbereitung  als  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  zu 
verzeichnen.  Das  durch  Hineinleiten  von  Ozon  ozonisierte 
Leinöl  weist  eine  vorzügliche  Trockenfähigkeit  auf,  ohne  die 
Nachteile  des  Kochens  oder  des  Sikkativzusatzes  zu  besitzen. 
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Betreffend  die  Wahl  des  Farbkörpers,  mufs  als  erste 
Regel  gelten,  dafs  derselbe  gegen  die  Einwirkungen  des 
Luftsauerstoffes  und  des  Wassers  ebenfalls  unempfindlich 
ist.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Eisenteile  in  der 
Nähe  industrieller  Anlagen  auch  noch  den  Einwirkungen  der 
Verunreinigungen  der  Luft  durch  Eauchgase,  namentlich  also 
schwefliger  Säuren  ausgesetzt  sind.  Deshalb  sind  die  von 
Säuren,  speziell  von  schwefliger  Säure  angreifbaren  Mineral- 
farben, wie  Zinkweifs,  Bleiweifs  u.  s.  w.,  als  Rostschutzfarben 
nicht  zu  gebrauchen. 

Aufserdem  wird  noch  die  Deckfähigkeit  des  Farbmittels 
in  Metracht  kommen,  eine  Forderung,  die  mehr  aus  ästhe- 
tischen Gründen  gestellt  werden  mufs.  Demnach  scheiden 
aus  der  Reihe  der  brauchbaren  Farbmittel  alle  krystallinischen, 
durchscheinenden  Körper  aus,  von  denen  z.  B.  gepulverter 
Quarz  oder  Glaspulver  sonst  in  Bezug  auf  die  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Witterungseinflüsse  sehr  geeignet  wären. 
Am  häufigsten  werden  daher  Bleimennige,  Eisenglimmer, 
Graphit,  gemahlenes  Kieselzinkerz,  Schwerspat  und  Ziegel- 
mehl  verwandt;  natürlich  alle  in  gepulverter  Form.  Neuer- 
dings scheint  sich  die  Schuppenpanzerfarbe  von  Dr.  Graf 
zu  bewähren.  Als  Farbkörper  dient  hier  der  in  der  Natur 
vorkommende  Eisenglimmer,  der  Hauptsache  nach  kiesel- 
saures Eisenoxyd,  also  ein  unlösliches,  keiner  Verwitterung 
ausgesetztes  Material.  Der  Firnifs  wird  nach  dem  Ozonisie- 
rungsverfahren  hergestellt  aus  bestem  Leinöl.  Die  schuppen- 
förmige  Beschaffenheit  des  Farbkörpers  soll  noch  beim 
Anstriche  den  Vorteil  mit  sich  bringen ,  dafs  sich  die  ein- 
zelnen Schüppchen  fugendeckend  in  vielen  Lagen  über  ein- 
ander legen  wie  Fischschuppen;  und  durch  die  zwischen- 
liegenden, äufserst  dünnen  Firnifsschichten  wird  das  Ganze 
zu  einem  sehr  elastischen,  zäh  haftenden  Häutchen  verklebt. 
Der  Redner  gab  schliefslich  diesem  letzteren  Mittel  den 
Vorzug  vor  allen  anderen  bislang  in  Verwendung  befind- 
lichen Rostschutzfarben. 

Zement  wird  wasserdicht  durch  Bestreichen  mit  Kaut- 
schukbutter, die  in  der  chemischen  Fabrik  Busse,  Hannover- 
Linden,  bei  der  Regenerierung  von  Gummi  gewonnen  wird. 
Kautschukbutter  bildet  auf  den  Zementflächen  eine  gummi- 
elastische Schicht,  die  zugleich  das  Ausschlagen  der  Zemente 
aufhält  und  sich  nicht  auf  denselben  verseift,  wie  das  bei 
Ölfarben  der  Fall  ist.  Kautschukbutter  kann  aufgetragen 
werden,  sobald  die  Zementfläche  trocken  ist  —  während  man 
Ölfarbe  bekanntlich  erst  nach  Verlauf  einiger  Jahre  auftragen 
darf.  Die  Art  der  Verwendung  ist,  wie  wir  der  > Deutschen 
Bauhütte«  entnehmen,  eine  überaus  einfache.  Man  verdünnt 
die  Kautschukbutter  zur  Hälfte  mit  Petroleum  (2  Teile 
Kautschukbutter,  1  Teil  Petroleum),  nüanciert  beliebig  durch 
Zumischen  von  Zinkweifs ,  geschlemmtem  Ocker  und  dergl., 
und  trägt  mittels  Pinsels  auf.  Die  Farben  müssen  hierfür 
natürlich  zementecht  sein.  Der  Anstrich  selbst  hat  einen 
überaus  angenehmen  matten  Ton,  ist  waschbar  und  macht 
dauernd  wetterfest.  Mit  einem  Kilo  streicht  man  4  qm 
Zementfläche.  (Der  Bierbrauer.) 

In  Ceylon  bat  man,  nach  >British  Refrigeration«,  eine 
neue  Anwendung  für  Kältemaschinen  bei  der  Theebereitung 
versucht.  Die  Theeblätter  müssen  einem  Gärungsprozefs  unter- 
worfen werden,  welcher  bei  Temperaturen  zwischen  4°  und 
8°  am  vorteilhaftesten  verläuft.  Zu  diesem  Zweck  werden 
die  Räume  durch  eine  Kühlmaschine  von  Tuxen  &  Ham- 
merich  (Patent  Schou)  gekühlt.  Die  Kühlräume  umfassen 
ca.  100  cbin  und  dienen  einer  Jahresproduktion  von  ungefähr 
100  000  kg  Thee.    Kraftverbrauch  der  Maschine  ca.  2,5  PS. 

Brennende  Schornsteine  schnell  und  sicher  zu  löschen. 
Dieses  Mittel,  welches  wir  der  »Werkstatt«   entnehmen,  be- 


steht in  einer  schicklichen  Anwendung  von  gepulvertem 
Schwefel.  Jeder  Hausbesitzer  sollte  1 — 2  Pfd.  gepulverten 
Schwefel,  dem  man  15 — 25  g  gewöhnliches  Schiefspulver 
zusetzt,  in  einer  verkorkten  Flasche  vorrätig  halten  Sobald 
ein  Schornstein  brennt,  hat  man  nur  nötig,  den  mit  etwas 
Schiefspulver  (um  eine  schnelle  und  gleichmäfsige  Entzün- 
dung zu  bewirken)  gemengten  Schwefel  unmittelbar  unter 
dem  Schornsteine,  etwa  auf  dem  Herde  oder  auf  dem  Kamine 
auszustreuen  und  dann  anzuzünden.  Nach  erfolgter  Ent- 
zündung entfernt  man  sich,  um  nicht  von  den  erstickenden 
Dämpfen  belästigt  zu  werden.  Sobald  der  Dampf  des  bren- 
nenden Schwefels  (das  schweflig-saure  Gas)  emporsteigt, 
wird  man  in  wenig  Minuten  die  Flamme  des  brennenden 
Schornsteines  verlöschen  sehen,  indem  das  schweflig-saure 
Gas  zu  denjenigen  Luftarten  gehört,  die  weder  das  Atmen 
noch  den  Verbrennungsprozefs  unterhalten  können. 

Kork-Fundamentplatten  für  Maschinen.  Ein  grofses  Hinder- 
nis, welches  sich  der  Verwendung  von  Maschinen  in  be- 
wohnten Gebäuden  seither  entgegenstellte,  war  das  durch 
den  Gang  der  Maschinen  entstehende  und  durch  die  Funda- 
mente, Balkenlagen,  Säulen  und  Pfeilerwände  fortgepflanzte 
Geräusch.  E.  Zorn,  Berlin  N.,  stellt  nun  aus  Kork  ein 
schalldämpfendes  Material  her,  welches  als  Unterlage  für 
Maschinen  verwendet  wird  und  aus  genau  der  Gröfse  der 
Fundamente  angepafsten,  aus  einzelnen  Stücken  mosaik- 
artig zusammengesetzten,  und  durch  eiserne  Rahmen  zu- 
sammengehaltenen Platten  aus  elastischem  Kork  besteht. 

Die  Isolierfähigkeit  ist  bedingt  durch  die  hohe  Elastici- 
tät  der  aus  bestem  Rohmaterial  hergestellten  Platten,  welche, 
nach  dem  Prüfungszeugnis  der  Kgl.  mechanisch-technischen 
Versuchsanstalt  zu  Charlottenburg,  bei  einer  Belastung  von 
über  140000  kg  pro  1  qm  noch  nicht  ihre  Elasticität  und 
damit  ihre  schalldämpfende  Wirkung  eingebüfst  haben.  Für 
die  Herstellung  einer  absolut  wirksamen  Isolierung  ist,  wie 
wir  der  »III.  Ztg.  für  Blechind.«  entnehmen,  u.  a.  besonders 
darauf  zu  achten,  dafs  die  isolierende  Wirkung  nicht  durch 
von  den  Maschinen  nach  den  Fufsböden,  Balken  oder  Ge- 
bäudefundamenten gehende  Bolzen  und  Befestigungsschrauben 
wieder  illusorisch  gemacht  wird.  Es  ist  unbedingt  nötig, 
dafs  auch  diese  genau  den  Vorschriften  entsprechend  isoliert 
werden. 

Zur  Verhütung  des  Platzens  der  Wasserleitungsröhren  beim 
Frost  hat  Mr.  Nevil  Monroe  Hopkins  eine  pneumatische 
Vorrichtung  ersonnen,  die  er  dem  »Franklin  Institute«  in 
Philadelphia  vorgeführt  hat.  Den  Umstand,  dafs  Eis  unter 
Druck  plastisch  wird  und  sich  bis  zu  gewissem  Grade  formen 
läfst,  hat  Hopkins  sich  zu  Nutzen  gemacht.  Er  stattet  die 
Leitungsrohre  mit  elastischen  Luftpolstern  aus,  indem  er 
von  3  zu  3  m  erweiterte  Rohrstücke  mit  Flantschen  einsetzt, 
die  als  Luftreservoire  dienen.  Bildet  sich  nun  Eis,  so  gleitet 
es  infolge  seiner  Plastizität  an  den  Rohrwänden  bis  in  die 
Ausbauchung,  in  welcher  es,  ohne  die  Rohrwände  überanzu- 
strengen, die  Luft  zusammendrückt.  Die  Luftreservoire  ver- 
ursachen gleichzeitig  auch  ein  fast  geräuschloses  Austreten 
des  Wassers.  Damit  die  Ausbauchungen  aber  dauernd  in 
Wirksamkeit  bleiben,  mufs  neue  Luft  durch  einen  auf  die 
Leitung  gesetzten  Aspirator  zugeführt  werden.  G^nie  civil 
vom  5.  Mai  bringt  eine  Abbildung  der  Aspirator-Konstruk- 
tion.  In  Amerika  soll  die  Ilopkinssche  Vorrichtung  in 
Fabriken  wie  Wohngebäuden,  u.  a.  im  Weifsen  Hause  in 
Washington  eingeführt  sein.     (Nach  Metallarb.  8.  Aug.  1900.) 

Ostpreufsische  Grofsgrundbesitzer,  nach  der  Allgemeinen 
Fleischerz.,  Berlin,  planen  die  Errichtung  einer  grofsen 
Fleischkonservenfabrik  in  Königsberg.  Für  das  Unternehmen, 
das  in  Form  einer  Aktiengesellschaft  und  mit  einem  Kapital 
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von  3  Millionen  Mark  begründet  werden  soll,  interessiert  sich 
lebhaft  die  ostpreufsische  Landwirtschaftskammer,  die  einen 
Garantiefonds  von  M.  5000  für  die  Vorarbeiten  gezeichnet 
hat.  Man  erwartet  auch  von  der  Provinzialverwaltung  eine 
ähnliche  Unterstützung.  Die  städtische  Verwaltung  steht 
der  Sache  ebenfalls  freundlich  gegenüber.  Die  Ausarbeitung 
des  Projektes  ist  dem  früheren  technischen  Betriebsleiter  der 
Armee-Konservenfabriken  in  Mainz  und  Spandau,  Ingenieur 
K.  Anton  übertragen. 

Eine  weitere  Konservenfabrik  soll  in  Frederiks- 
haven  geplant  sein. 

Holzkonservierung.  Die  Holzkonservierung  bezweckt,  die 
Brauchbarkeit  des  Nutzholzes  zu  verlängern,  ferner  das  seiner 
lleschaffenheit  nach  als  Nutzholz  unbrauchbare  Holz  für  die 
Zwecke  der  Technik  brauchbar  zu  machen.  Es  geschieht  dies 
dadurch,  dafs  der  leicht  veränderliche  Holzkörper  in  einen 
Dauerzustand  versetzt  wird,  indem  man  den  gefällten,  also 
toten  Holzkörper  vor  den  Veränderungen,  die  durch  die  Ein- 
wirkungen der  Kleinwesen,  insbesondere  der  Eadenpilze  und 
deren  Ausscheidungen,  und  der  Atmosphärilien  hervorgebracht 
werden,  und  welche  die  chemische  und  physikalische  Be- 
schaffenheit des  Holzes  auf  das  nachteiligste  verändern, 
schützt  und  so  die  Zerstörung  des  Holzes,  wenn  auch  nicht 
ganz  aufhebt,  so  doch  in  sehr  weitgehender  Weise  verzögert 
und  auf  lange  Zeit  hinaus  hintanhält.  In  dieser  Beziehung 
verhalten  sich  die  verschiedenen  Hölzer  sehr  verschieden; 
während  z.  B.  das  Eichenholz  ohnedies  allen  Einwirkungen 
gegenüber  sich  sehr  widerstandsfähig  erweist  und  einer  Kon- 
servierung nicht  bedarf,  haben  andere  Hölzer  eine  solche 
sehr  nötig.  Die  bisher  zu  diesem  Zwecke  angewandten  Ver- 
fahren suchten  diesen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie 
den  Holzkörper  durch  Trocknen,  durch  Luftabschlufs,  sei 
dies  durch  Anstriche  oder  durch  Erzeugung  unlöslicher  Ver- 
bindungen in  den  Holzporen,  durch  Entfernung  der  löslichen, 
leicht  zersetzlichen  Saftbestandteile,  durch  mehr  oder  weniger 
intensive  Durchtränkung  mit  den  verschiedensten  fäulnis- 
widrigen Stoffen,  vor  den  unliebsamen  Veränderungen  zu 
schützen  suchten. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  Verfahren  sind  (der 
erste  Versuch  stammt  von  Glauber  1657)  ebenso  zahlreich 
als  mannigfach,  sowohl  was  die  Benutzung  der  verschieden- 
sten fäulniswidrigen  anorganischen  und  organischen  Stoffe 
betrifft,  als  auch  in  der  Verwendung  der  verschiedensten 
Apparate  und  Verfahren,  mit  denen  das  Holz  entweder  durch 
einfaches  Untertauchen  in  die  Imprägnierflüssigkeit,  durch 
das  sog.  hydrostatische  oder  Flüssigkeitsdruckverfahren,  durch 
das  pneumatische  oder  Dampfdruckverfahren,  oder  durch  das 
Kochen  mit  der  Imprägnierungsflüssigkeit,  oder  durch  Be- 
handlung des  Holzkörpers  mit  fäulniswidrigen  Dämpfen  be- 
handelt wurde. 

Zur  Holzimprägnierung,  sei  es  für  Holz,  das  zu  Eisen- 
bahnschwellen, Telegraphenstangen,  Bauholz,  Bergwerkholz, 
Holzpflaster,  Schiffbauholz  u.  dergl.  dient,  verwendete  z.  B. 
Glauber  (1657)  Holztheer  und  Holzessig,  Sager  und  de  Champy 
Harze  und  Unschlitt,  Kyan  (1832)  Quecksilberchlorid  (Sub- 
limat), Margary  und  Boncherie  (1837  und  1840)  Kupfervitriol, 
Sagen  (1850)  Eisenvitriol  und  Chlorcalcium,  Burnet  (1838) 
Chlorzink,  Bethel  (1838)  Theeröle ;  des  weiteren  kamen  Koch- 
salz, Kreosot,  Harzöl,  Zinkchlorid  und  Theeröl  (Rütgers), 
Arsensäure,  Karbolsäure,  Kieseln ufssäure,  Asphalt,  Harz- 
lösungen, Metallseifen,  Paraffinlösungen,  Antinonnin  u.  dgl. 
in  Anwendung. 

Hasselmann  hat  in  letzterer  Zeit  ein  Verfahren  paten- 
tiert erhalten,  bei  welchem  das  Holz  zuerst  mit  kupfer- 
haltigem  Eisenvitriol  und  schwefelsaurer  Thonerde,  dann  mit 


Chlorcalcium  und  Kalkmilch  gekocht  wird.  In  neuester  Zeit 
zieht  Charitschkoff  die  Kupfersalze  der  Naphthasäuren  als 
starke  Antiseptika  zum  Imprägnieren  von  Holz  heran. 

Diese  verschiedenen  Verfahren  erreichten  den  beab- 
sichtigten Zweck  in  mehr  oder  weniger  vollkommener  Weise, 
je  nach  der  Güte  des  Verfahrens  selbst,  oder  nach  der  mehr 
oder  weniger  richtigen  Ausführung  desselben.  All  diesen 
Verfahren  ist  gemeinsam  eine  zeitweilige  Durchtränkung  des 
Holzkörpers  mit  antiseptischen  und  deshalb  konservierenden 
Körpern,  welche  aber,  je  nach  ihren  Eigenschaften,  entweder 
durch  Verdunstung  oder  Auslaugung  nach  und'  nach  aus 
dem  Holze  wieder  entfernt  werden,  die  aber  auch  in  vielen 
Fällen  die  technischen  Eigenschaften  des  Holzes  selbst  un- 
liebsam veränderten. 

Das  neueste  Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Holz  und 
aus  Cellulose  bestehenden  Stoffen,  auf  welches  G.  Buchner 
in  München  Patentschutz  erhalten  hat  (D.  R.-P.  11123),  geht 
von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus. 

Sieht  man  von  den  typischen  Elementarorganen  des 
Holzes,  also  dem  Zellen-  und  Gefäfsaufbau  des  Holzes,  ab, 
und  betrachtet  man  dasselbe  vom  chemischen  Standpunkte 
aus,  so  kann  man  sagen,  dafs  die  feste  Masse  desselben  zu 
85— 90°/0  aus  der  Cellulose  und  deren  durch  Einlagerungen 
oder  Inkrustationen  in  dieselbe  entstandenen  Modifikationen, 
dem  Lignin  (Xylogen),  besteht,  welche  die  Wandungen  der 
Gefäfse  und  Zellen  bilden,  ferner  aus  Saftbestandteilen  und 
Extraktivstoffen  und  ca.  2,5  °/0  anorganischen  Salzen  (Asche). 
Buchner  versetzt  nun  den  fast  ganz  aus  Cellulose  und  Lignin 
bestehenden  Holzkörper  durch  Behandlung  mit  Chromoxyd- 
salzen in  einen  für  Lösungsmittel,  insbesondere  für  Aus- 
scheidungsstoffe der  Pilze  und  Bakterien  und  Einwirkungen 
sonstiger  Art,  schwer  angreifbaren  Zustand;  er  härtet,  gerbt 
gewissermafsen  den  Holzkörper  und  macht  so  die  vegetabi- 
lischen Faserstoffe  widerstandsfähig  gegen  die  Einwirkungen 
aller  Art. 

Buchner  verfährt  so:  er  weicht  vorerst  die  Zellenmem- 
bran auf,  entfernt  durch  Kochen  unter  Druck  die  Harze,  die 
das  Eindringen  der  Flüssigkeit  verhindern,  und  die  Saft- 
bestandteile und  Extraktivstoffe,  welche  die  ersten  Angriffs- 
punkte für  die  Pilze  und  Bakterien  bilden  und  die  Zerstörung 
des  Holzes  einleiten;  er  härtet  sodann  diesen  sterilen  Holz- 
körper durch  mehrstündiges  Kochen  mit  geeigneter  Chrom- 
oxydsalzlösung, wodurch  erstens  die  Cellulose  und  das  Lignin 
in  schwer  angreifbaren  Zustand  übergeführt,  zweitens  die 
etwa  noch  im  Holze  verbliebenen  Extraktivstoffe  u.  dgl.  in 
unlösliche  Verbindungen  verwandelt  werden.  Aufserdem  wirkt 
die  Chromlösung  härtend  auf  die  inkrustierten  Zellen,  welche 
den  sog.  falschen  Kern  beim  Buchenholze  bilden. 

Die  Einwirkung  der  Chromoxydsalze  auf  die  Cellulose 
ergibt  sich  deutlich  aus  dem  Verhalten  der  mit  Chromoxyd- 
salzen gekochten  Cellulose  und  des  Lignins,  indem  dieselben 
sich  gegen  Lösungsmittel  und  Farbstoffe  wesentlich  anders 
verhalten  als  die  nicht  chromierte  Cellulose.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dafs  das  so  behandelte  Holz  gleichzeitig  auch 
schwer  entflammbar  (sog.  feuersicher)  und  nachträglich  auch 
wasserdicht  gemacht  werden  kann. 

Die  Kosten  des  Buchnerschen  Verfahrens  sind  geringe, 
da  das  Chromalaun  einen  verhältnismäfsig  billigen  Preis  be- 
sitzt (ca.  M.  20  pro  100  kg). 

Das  Buchnersche  Verfahren  zum  Konservieren  von  Holz 
ist  wesentlich  von  den  früheren  bisher  zur  Holzimprägnierung 
verwendeten  Verfahren  verschieden.  Dasselbe  bezweckt  nicht, 
das  Holz  mit  mehr  oder  weniger  leicht  auslaugbaren  anti- 
septischen Substanzen  zu  durchtränken,  sondern  es  bewirkt 
direkt  eine  Härtung  der  Holzsubstanz  selbst,  welche  dadurch 
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in  einen  für  Angriffe  aller  Art  schwer  angreifbaren  Zustand 
versetzt  wird.  Während  die  bisherigen  Verfahren  lediglich 
eine  Konservierung  des  Holzes  durch  Einlagerung  antisep- 
tischer Substanzen  in  den  Holzkörper  oder  durch  Füllung 
der  Poren  und  Verkittung  der  Holzfasern  bezweckten,  ruft 
das  Buchnersche  Verfahren  in  der  Substanz  des  Holzkörpers 
selbst  eine  chemische  Veränderung  hervor,  härtet  dieselbe 
und  macht  sie  widerstandsfähiger  gegen  Einflüsse  aller  Art, 
ohne  die  technischen  Eigenschaften  des  Holzkörpers  im 
wesentlichen  zu  verändern. 

(Bayer.  Ind.-  u.  Gewerbeblatt  1900,  Nr.  35.) 

Holzkohle  zur  Wasserreinigung.  Über  die  Einwirkung  von 
Holzkohle  auf  die  organischen  Bestandteile  des  Wassers  hat 
Malme jac  einige  Versuche  angestellt.  Es  wurden  sowohl 
sauer  wie  auch  alkalisch  reagierende  Wässer,  deren  Gehalt 
an  organischer  Substanz  vorher  genau  ermittelt  war,  in  ver- 
schiedener Weise  mit  Holzkohle  behandelt.  Dieselbe  wurde 
in  dem  ersten  Falle  nur  durch  Abblasen  von  dem  oberfläch- 
lich anhaftenden  Kohlenstaub  befreit,  bei  einem  zweiten 
Versuche  war  sie  vorher  mit  heifsem  Wasser  gewaschen 
und  bei  dem  dritten  Experiment  bis  zur  Rotglut  erhitzt  wor- 
den. Als  dann  nach  vier  Stunden  filtriert  und  der  Rückgang 
an  organischer  Substanz  festgestellt  wurde,  ergab  sich,  dafs 
bei  dem  ersten  Versuch  die  Kohle  ganz  ohne  Wirkung  ge- 
blieben war,  bei  dem  zweiten  eine  unbedeutende  und  nur 
bei  dem  dritten  eine  wesentliche  Verminderung  der  orga- 
nischen Bestandteile  eingetreten  war.  Aber  nach  längerer 
Zeit  trat  auch  bei  der  vorher  nicht  präparierten  Kohle  eine 
sichtbare  und  stetig  sich  vergröfsernde  Wirkung  ein,  die  in- 
dessen nach  fünf  Tagen  ihren  Abschlufs  erreichte.  (>Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim.«  die  >Ph.-Ztg.«) 

Das  nunmehr  vollendete  neue  Kühlhaus  auf  dem  Berliner 
Schweineschlachthof  dürfte  mit  seinen  2552  qm  bebauter 
Grundfläche,  seinen  drei  Etagen  und  dem  Keller,  nach  der 
Allgemeinen  Fleischer-Zeitung  Berlin  wohl  eins  der  gröfsten 
Deutschlands  und,  da  es  gegen  174  Millionen  kostet, 
auch  eins  der  teuersten  sein.  Das  Kellergeschofs  ent- 
hält aufser  der  Eismaschine,  den  Luftkühlapparaten  und 
Pumpen,  und  den  fünf  isolierten  Kammern  für  die  gesetz- 
lich gestattete  Unschädlichmachung  schwachfinnigen  Rind- 
fleisches durch  das  Kälteverfahren,  in  20  Kammern  152  Ze- 
ment-Pökelbottiche von  1 — l2/,  qm  Grundfläche.  Dieselben 
sind  zu  Grupj:>en  in  20  Zellen  von  4  bis  über  10  qm,  zu- 
sammen 175  qm  grofs,  vereinigt.  Das  Erdgeschofs  enthält 
98,  das  Obergeschofs  116,  zusammen  also  214  Kühlzellen 
von  3 — 1272  qm  Gröfse.  Davon  haben  44  Zellen  eine  Grund- 
fläche von  8  qm,  68  eine  Grundfläche  von  je  4  qm,  40  eine 
Grundfläche  von  ca.  12  qm,  zusammen  1478  qm.  Im  zweiten 
Stock  befinden  sich  die  vielumstrittenen  52  Räucherkammern, 
von  denen  einige  jetzt  bereits  seit  Wochen  benutzt  werden 
und  anscheinend  vorzüglich  funktionieren.  —  Die  >Vorkühl- 
räume«  mit  etwas  höherer  Temperatur  (die  im  Gegensatz  zu 
den  Kühlzellen  stets  zugänglich  sein  werden,  während  die 
Räume  der  Kühlzellen  nur  in  den  Früh-,  Mittags-  und  Abend- 
stunden je  2  bis  3  Stunden  geöffnet  werden  dürften)  bilden 
mit  ihren  4  Fahrstühlen  die  Vorhallen  zu  den  Zellenräumen. 
Die  beiden  grofsen  Dampfmaschinen  mit  ihren  400  Pferde- 
kräften haben  die  Aufgabe,  die  gesamten  Kühlanlagen  zu 
betreiben;  das  Speise-  und  Kühlwasser,  d.  i.  120  cbm  pro 
Stunde,  wird  durch  eine  Mammutpumpe  aus,  dem  Erdboden 
heraufbefördert,  das  gebrauchte  Kondens-  oder  Kühlwasser 
durch  eine  zweite  Pumpe  auf  die  Dampfkondensatoren  des 
obersten  Stockwerks  befördert,  von  welchen  aus  die  Schlacht- 
hofanlage mit  dem  nötigen  Spülwasser  versehen  wird.  — 
Die  Elektromotoren   für  die  4  Fahrstühle,  die  elektrische 


Beleuchtung  und  die  Kühlapparate  werden  durch  2  stehende 
schnelllaufende  Dampfmaschinen  System  Tosi  betrieben. 
Nicht  unwichtig  ist  für  die  Rinder-Engrofsschlächtermeistei , 
welche  in  den  Kellern  ihrer  Schlachtkammern  Eiskeller  haben, 
die  Eiserzeugung  des  Kühlhauses. 

Ursprünglich  war  von  der  Bauverwaltung  das  vielfach 
bewährte  Ammoniaksystem  in  Aussicht  genommen.  Be- 
kanntlich machte  man  aber  in  den  Kreisen  der  Engros- 
schlächtermeister seinerzeit  Einwendungen  gegen  das  Am- 
moniaksystem, weil  man  irrtümlich  in  dem  mit  dem  Ammo- 
niakverfahren gekühlten  Keller  der  Central  -  Markthalle 
Ammoniakdünste  wahrzunehmen  glaubte.  Es  erwies  sich 
später,  dafs  nicht  das  in  den  weitaus  meisten  Anlagen  be- 
nutzte Ammoniaksystem,  sondern  die  Einwirkung  schlechter 
Luft  aus  den  Ausladehallen  des  Markthallenbahnhofs  die 
Ursache  schlechter  Gerüche  war.  Die  städtische  Verwaltung 
legte  aber  Wert  darauf,  dafs  nicht  ein  Vorurteil  der  Meister 
die  Benutzung  des  Kühlhauses  verleide  und  so  trat  das 
System  der  Kühlung  mit  schwefliger  Säure  der  Firma  A.  Borsig 
an  die  Stelle.  (Anm.  d.  Red.)  Wir  werden  im  nächsten  Jahrg. 
eine  eingehende  Beschreibung  der  Kühlanlage  bringen. 

Brauerei-Anlagen :  1 .  Brauerei-  und  Eiserzeugungs- Anlage 
El  Aguila  in  Madrid,  bestellt  bei  der  Gesellschaft  Linde ■ 
2.  Genossenschaftsbrauerei  für  Leipzig  und  Um 
gegend.  3.  Brauerei-Neubau  Nakel  (Pos)  beabsichtigt  von 
H.  Schulz  aus  Damerau.  4.  Brauerei  Allersheim  (Braun- 
schweig) beabsichtigt  kompletten  Neubau  (M.  400000). 

Schlachthöfe:  Plauen  i.  V.  am  15.  Okt.  Betrieb  er- 
öffnet, desgl.  in  Augsburg,  Rügenwalde,  Grabow,  Saalfeld 
(Ostpr.).  Beschlossen  in:  Bernstadt  i.  Schi.  (M.  120000), 
Ravensburg,  Kletzko,  Bojanowo  (Pos),  Klingenthal. 

Erweiterungen  in  Graudenz  (M.  200000),  Göttingen 
(M.  180  000),  Essen  a.  d.  Ruhr,  Gotha. 

Der  Ersatz  des  Innungsschlachthofes  in  Dresden 
durch  eine  städtische  Schlachthaus- Anlage  ist  nun- 
mehr für  März  1907  beschlossen. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eisausfuhr  Deutschlands.  Welchen  Einflufs  ein  starker 
Winter  auf  die  Eisausfuhrverhältnisse  Deutschlands  hat,  er- 
sieht man  aus  einem  Vergleich  der  Einfuhrzahlen  für  die 
ersten  Semester  der  letzten  drei  Jahre.  Im  ersten  Halbjahr 
1898  wurden  nicht  weniger  als  2  891  731  D.-Ztr.  Eis  eingeführt, 
im  gleichen  Zeitraum  1899  822010  D.-Ztr.  und  in  1900  nur 
15  430  D.-Ztr.  Es  hat  sich  mit  anderen  Worten  infolge  des 
voraufgegangenen  gelinden  Winters  im  ersten  Halbjahre  1898 
nötig  gemacht,  etwa  190  mal  so  viel  Eis  einzuführen,  als  im 
ersten  Semester  1900  importiert  wurde. 

Berlin.  Die  Vertreter  sämtlicher  deutschen  Kohlensäure, 
werke  versammelten  sich  dahier  am  8.  und  9.  November  zur 
Beratung  über  einen  im  Entwurf  bereits  vorliegenden  Ver- 
trag für  die  Deutsche  Kohlensäure- Verkaufs-Gesellschaft  G. 
m.  b.  H.,  der  von  einem  Ausschusse  ausgearbeitet  worden 
ist.  Man  bezweckt,  wie  berichtet  wird,  mit  dieser  Gesell- 
schaft keineswegs  eine  ungebührliche  Hinaufschraubung  des 
Preises,  vielmehr  soll  sie  den  Werken  nur  eine  angemessene 
Verzinsung  des  eingelegten  Kapitals  und  Armortisation 
namentlich  der  theueren  Stahlbehälter  gewähren.  Das  in  der 
jungen  Industrie,  deren  Erzeugung  durchschnittlich  15% 
jährlich  zunimmt  und  die  noch  weite  Gebiete  aufzuschliefsen 
hat,  eingelegte  Kapital  beträgt  z.  Z.  rund  20 Millionen  M. 
bei  17  Millionen  kg  Erzeugung. 
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Maschinenbau-Gesellschaft  München. 
Bilanz-Konto  am  30.  Juni  1900. 

Soll. 

Immobilien  M.  784  907,22 

Einrichtung   ,    786  227,81 

Utensilien  ,    113  000,— 

Modelle  >  61293,29 

Patente  ,  £  

Fuhrwerk  ,     22  097,70 

Debitoren  ,    244  921,86 

Kasse,  Effekten,  Wechsel  und  Kautionen  »      12  858,36 

Vorräte  »    363  913,84 

Halbfabrikate  ,    146  962,93 

M.  2  536184,01 

Haben. 

Stamm-Aktien  

Priori  täts- Aktien  

Prioritäts-Anlehen     .    .  -  

Hypotheken  

Kreditoren  ...   

Gesetzlicher  Reservefonds  

Reingewinn  

M.  2  536184,01 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  am  30.  Juni  1900. 

Soll. 

Material  M.  318  533,50 


500  000,— 
500  000,— 
520  500,— 
407  806,70 
536  107,43 
3  273,05 
68  496,83 


Löhne   

Unkosten : 
Fabrikations-Unkosten 
Handlungs-Unkosten 
Fuhrwerks-  Unkosten 

Zinsen  

Gehalte  .... 
Inmobilien-Unterhalt 

Reingewinn      .    .  . 


285  714,61 


M. 


105  413,78 
40  223,48 
5  896,67 
71  520,05 
103  193,68 
4  963,11 


331  210,77 
68  496,83 


Haben. 


M.  1003  955,71 
M.  1003  955,71 


Fabrikations-Konto  

M.  1  003  955,71 

Zeitzer  Eisengiefserei  und  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft,  Zeitz. 

Bilanz-Konto  pro  1899/1900. 

Aktiva. 
Grundstück-  und  Gebäude- 


Konto  

M 

944  286,— 

Dazu  an  Neubauten  .  . 

» 

19  100,10 

M. 

963  386,10 

ab  verkauftes  Areal  zu 

Strafsenzwecken     .  . 

» 

6  597,20 

M. 

956  788,90 

Abschreibung  .... 

> 

36  788,90 

M.  920 

000,— 

Maschinen,  Utensilien-  und 

Werkzeug-Konto    .  . 

M. 

491  769,69 

Dazu  anNeuanschaffung. 

> 

60  215,93 

M. 

551  985,62 

Abschreibung  .... 

> 

41  985,62 

510 

000,- 

Geschirr-Konto  .... 

2 

500,— 

Modell-  u.  Zeichn.-Konto 

M. 

35  769  — 

Abschreibung  .... 

> 

4  769,— 

31 

000,— 

Fabrikations-Konto 

Fertige  und  halbfertige  Fabrikate  .    .  . 

Materialien  

Konto-Korrent-Konto 
Debitoren  in  laufender 

Rechnung     .    .    .    .    M.  1512  003,22 
Rückstellung  auf  etwaige 

Abrechnungs-Ausfälle      >       40  000,— 


973  887,77 
566  604,91 


1  472  003,22 


Banquier-Guthaben  M.  279  329,52 

Effekten-Konto                                              »  51  377,87 

Kassa-Konto                                                 »  17  402,13 

Wechsel-Konto     .    .    .    .  M.    835  378,59 

ab  Diskonto  >       12196,94      >  823  181,65 

M.  5  647  287,07 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  1824  000,— 

Teilschuld- Verschreibungs-Konto    ....       »  1000000,— 

Hypotheken-Konto                                         >  600000,— 

Konto-Korrent-Konto 

Kreditoren  in  laufender  Rechnung    .    .      >  282  049,95 

Anzahlungen  auf  uns  erteilte  Aufträge  .  >  258  034,81 
Dividenden  Konto 

noch  nicht  abgehobene  Dividende      .    .       >  540, — 

Reservefond-Konto                                         »  908  560,24 

Steuer-Reservefond-Konto   55  750, — 

Extra-Reservefond-Konto                                 >  80  000, — 

Teilschuld-Verschreibungs-Zinsen-Konto     .       »  11 250, — 

Konto  im  Interesse  der  Arbeiter  ....       »  89  573,16 

Beamten-Pensionsfond-Konto   52  281,06 

Gewinn-  und  Verlustkonto 

Reingewinn  auf  demselben  M.  479  942,82 

Übertrag  von  1898/1899               5  305,03      >  485  247,85 

M.  5  647  287,07 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  pro  1899/1900. 

Debet, 

Handlungs-Unkosten-Konto   M.  356  565,08 

Zinsen-Konto   »      2  201,79 

Effekten-Konto 

Kursverlust   >      1  934,50 

Amortisations-Konto 

Abschreibung  auf  Grundstück- 

und  Gebäude-Konto     .    .    .  M.   36  788,90 
Abschreibung  auf  Maschinen-, 

Utensilien-  u.  Werkzeug-Konto  >     41  985,62 
Abschreibung  auf  Modell-  und 

Zeichnungs-Konto  ....  4  769,—  >  83543,52 
Rückstellung  auf  etwaige  Rechnungsausfälle  bei 

den  Debitoren   >  40000,— 

Bilanz-Konto  •v 
Reingewinn  pro  1899/1900  .    .  M.  479  942,82 

Übertrag  von  1898/1899   .    .    .          5  305,03  »  485  247,85 

Es  kommen  zur  Verteilung : 

zu  4  °/0  Vorzugs-Dividende  auf 

M.  1  824  000  Aktien  ....  M.   72  960,— 

zur  Tantieme  an  den  Aufsichts- 
rat 10  %  von  M.  406  982,82   »     40  698,28 

zur  Tantieme  an  den  Vorstand, 
die  Beamten  und  im  Interesse 
der  Arbeiter  12  */2  °/0  von 
M.  406  982,82   >     50  872,85 

zur  Superdividende  auf 

M.  1  824  000,—  Aktien  ä  16  %    >  291  840,— 

für  Zuwendung  zum  Beamten- 
pensionsfonds-Konto    ...»     15  000, — 

zur  Verteilung  von  Gratifika- 
tionen an  die  Arbeiter     .    .    »     10  000, — 

zum  Übertrag  auf  1900/1901    .         3  876,72  »  485  247,85 

M.  969  492,74 
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Kredit. 

Fabrikations-Konto,  Gewinn  auf  demselben    .    M.  964  187,71 

Übertrag  von  1898/1899   ,      5  305*03 

M.  969  492,74 

Die  gesamte  Dividende  pro  1899/1900  beträgt  somit  20  %. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  einge- 
führt e  U  nterkla  sse ,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  1.  Oktober  1900. 
17  d.  P.  10386.  Kondensator  für  Absorptionskälteniaschinen. 

—  Paul  Pfleiderer,  London,  7  Thurlby  Road ,  West 
Norwood;  Vertr. :  Robert  R.  Schmidt  ,  Berlin,  König- 
grätzerstr.  70.    4.  2.  99. 

Vom  4.  Oktober  1900. 

17 d.    O.  3235.    Kühlanlage    für    Flüssigkeiten.    —  Julius 
Overhoff,  Wien  IV,  Schlüsselgasse  7;  Vertr.:  Alexan- 
der Specht  u.  J.  D.  Petersen,  Hamburg.    10.  8.  99. 
Vom  8.  Oktober  1900. 

17  d.  O.  3084.  Vorrichtung  zur  Sicherung  gegen  Wärme- 
aufnahme von  durch  Expansion  abzukühlenden  Gasen. 
Oscar  Patric  Ostergren  u.  Moriz  Burger,  New  York, 
V.  St.  A. ;  Vertr.:  Dr.  L.  Seil,  Berlin,  Dorotheenstr.  22. 
13  2  99. 

Vom  11.  Oktober  1900. 
17  c.  Sch.  15971.    Zwillingstrockenluft-Kühlanlage.  —  Joseph 

Schad,  Strafsburg  i.  E.,  Krutenaustr.  20.    10.  5.  1900. 
Vom  15.  Oktober  1900. 
17  d.    C.  8829.    Verfahren  zur  Verhinderung  der  Reif-  oder 

Eisbildung  auf  Kühlflächen.  —  Madison  Cooper,  Min- 

neapolis,  County  Hennepin,  Staat  Minnesota,  V.  St.  A.; 

Vertr.:  H.  Betche,  Berlin,  Neue  Rofsstr.  1.  13.  2.  1900. 
17 d.    O.  3444.    Kühlanlage  für  Flüssigkeiten;  Zus.  z.  Anm. 

O.  3235.  —  Julius  Overhoff,  Wien,  Schlüsselgasse  7; 

Vertr. :  Alexander  Specht  u.  J  D.  Petersen ,  Hamburg. 

20.  7.  1900. 

Vom  18.  Oktober  1900. 
17  b.    M.  16565.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Klareis.  — 
Maschinenbauanstalt  Humboldt;  Kalk  b.  Köln 
a.  Rh.    22.  3.  99. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  1.  Oktober  1900. 

17a.  115  503.  Luftexpansionsmaschine.  —  Tb.  Cole  und 
W.  L.  Cole,  St.  Anns  Road,  Burdett  Road,  Bow,  Lon- 
don; Vertr.:  A.  Mühle  u.  W.  Ziolecki,  Berlin,  Friedrich- 
strafse  78.    Vom  30.  6.  99  ab. 

17  a.  115671.  Verfahren  zur  Verringerung  von  Kältever- 
lusten in  denLeitungen  der  Luftexpansionskältemaschinen. 

—  F.  W.  Tannett- Walker,  Hunslet,  Leeds,  Engl.  u. 
D.  Mc.  Gill,  Petone  Wellington ,  Neuseel. ;  Vertr. :  E. 
Hoffmann,  Berlin,  Friedrichstr.  64.    Vom  29.  1.  99  ab. 

17 d.  115672.  Einspritzkondensator.  —  W.  J.  E.  Koch, 
Hamburg,  Kleiner  Burstah  2.    Vom  19.  8.  99  ab. 

17  d.    115673.    Vakuumkondensator;  Zus.  z.  Pat.  103245.— 
B.  Lowack  u.  C.  Walter,  Berlin,  Köpenickerstr.  108 
bzw.  Königsbergerstr.  26/27.    Vom  27.  9.  99  ab. 
Vom  15.  Oktober  1900. 

17c.  116  150.  Küchenschrank.  —  G.  Böttcher,  Dresden, 
Windmüblenstr.  19.    Vom  17.  10.  99  ab. 

17  c.  116151.  Eisschrank  mit  oberhalb  des  Kühlraums  lie- 
gendem Eisraum.  —  F.  W.  Schumacher,  Bonn,  Heer- 
strafse.    Vom  24.  12.  99  ab. 

17  c.  116152.  Kühlschrank  mit  Verdunstungsküblung.  — 
R.  Menz,  Adelaide,  Südaustr. ;  Vertr.:  E.  W.  Hopkins, 
Berlin,  An  der  Stadtbahn  24.    Vom  4.  1.  1900  ab. 


Vom  22.  Oktober  1900. 
17  b.  116277.   Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  kohlensaurem 

Roh-  und  Speiseeis.   —   F.  E.  Müller,  Dresden,  Schu- 

bertstr.  29.    Vom  18.  7.  99  ab. 
17b.    116278.    Boden  für  künstliche  Eisbahnen.  E.Blum, 

Zürich  ;  Vertr. :  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und 

Th.  Stört,  Berlin,  Hindersinstr.  3.    Vom  22.  8.  99  ab. 
Vom  29.  Oktober  1900. 
17c.    116529.     Kühlschrank.    —    F.  E.  Müller,  Dresden, 

Schubertstr.  29.    Vom  24.  10.  99  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  1.  Oktober  1900. 

17  d.  140426.  Kühlapparat  für  Getränke,  bestehend  aus 
einem  auf  einem  Gestell  auf  Kugeln  laufenden  Ober- 
gestell aus  Metall  mit  Zapfhähnen  an  den  Behältern  für 
die  Getränke  und  Zwischenräumen  für  das  Kühlmittel- 
J.  Sauerland,  Bohmte.    8.  8.  1900.  —  S.  6481. 

17 d.  140427.  Vorrichtung  zur  Berieselung  und  Reinigung 
von  Berieselungskühlern  mittels  Dampf-Strahlapparates. 
Albert  Donau,  Cassel,  Gartenstr.  22.  8.  8. 1900.  —  D.  5324. 

17  d.    140676.    Gegenstrom  *  »berflächenkondensator  mit  paar- 
weise angeordneten,  in  gufseisernen  Rohrböden  befestig- 
ten, in  Wasserbassins  liegenden  Röhren.  Louis  Schwarz 
&  Co.,  Dortmund.    3.  9.  1900.  —  Sch.  11488. 
Vom  8.  Oktober  1900. 

17  d.  141 088.  Rippenkörper  mit  Rippen  aus  Blech  zum 
Austausch  von  Wärme  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die 
gegenseitige  Entfernung  der  einzelnen  Rippenscheiben 
von  runder  oder  vieleckiger  Form,  durch  am  äufseren 
Umfange  angebogene  Stützen  erfolgt.  Felix  Z  o  b  1  e  r , 
Frankfurt  a.  M.,  Mainzer  Landstr.  101.  3.  9.  1900.  —  Z.  1971. 
Vom  15.  Oktober  1900. 

17  b.  141475.  Brause  zur  Gewinnung  von  Natureis,  bei 
welcher  Trichter  und  Deckel  durch  Doppelfalz  verbun- 
den werden  und  der  Trichter  eine  nach  innen  gehende 
dehnbare  Nute  erhält.  Albert  Fink,  München,  Frauen- 
strafse  6  a,  und  Georg  Kos  er,  Geislingen  a.  d.  Steige. 
22.  9.  1900.  —  F.  7028. 

17  d.  141366.  Transportabler  Milchkühler,  bei  welchem  die 
Milch  durch  einen  mit  Kühlflüssigkeit  oder  -Masse  ge- 
füllten Behälter  vermittelst  einer  rohrartigen  Durchfüh- 
rung geführt  wird.  Dr.  Heinrich  Schmidt,  Halle  a.  S., 
Händelstr.  8.    6.  9.  1900.  —  Sch.  11507. 

17  d.  141415.  Kondensator  aus  geeignet  gekühlten,  nach 
einander  durchströmten  und  im  Inneren  mit  Führungs- 
scheiben für  das  durchströmende  Mittel  ausgerüsteten 
Kondensationstellern.  Maschinenbau  -  Aktienge- 
sellschaft Golzern-Grimma,  Grimma  i.  S.  20.  8. 
1900.  —  M.  10349. 

17  d.  151 416.  Kondensator  aus  von  aufsen  gekühlten,  nach 
einander  durchströmten  und  im  Iuneren  mit  hohlen, 
ebenfalls  gekühlten  Führungsscheiben  für  das  durch" 
strömende  Mittel  ausgerüsteten  Kondensationstellern' 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft  Golzern- 
Grimma,  Grimma  i.  S.  25.  8.  1900.  —  M.  10457. 
Vom  22.  Oktober  1900. 

17  c.  141 548.  Eisschrank,  dessen  Innenflächen  mit  glasierten 
Mosaikplatten  ausgelegt  sind.  Arthur  Eitner,  Leipzig- 
Kleinzschocher.    24.  9.  1900.  —  E.  4125. 

17  c.  141  724.  Kühlschrank,  dessen  oberhalb  des  Kühlraumes 
angeordneter  Eisraum  durch  seitliche ,  durch  Doppel- 
wandungen gebildete  Luftzirkulationsschächte  mit  dem 
Kühlraum  verbunden  ist.  Eugen  Bareifs,  Asperg. 
11.  9.  1900.  —  B.  15501. 

17 d.  141603.  Kühlgefäfs  für  Flüssigkeitsbehälter,  welches 
in  der  Flüssigkeit  hängt  und  mit  seinem  Rand  den  Deckel 
des  Flüssigkeitsbehälters  bildet.  Georg  Göbelhoff, 
Hannover,  Nordmannstr.  IIb.    25  8.  1900.  —  G.  7552. 

17  d.  141  769.  Plattenturm,  dessen  einzelne  Elemente  gegen- 
seitig durch  Rippen  unterstützt  werden.  Ernst  March 
Söhne,  Charlottenburg.    15.  8.  1900.  —  M.  10304. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

17b.  138694.  Drehbare  Gefriervorrichtung  u.  s.  w.  —  .1.  A. 
E.  Anderson,  Chicago;  Vertr.:  Carl  O.  Lange,  Hamburg. 

Patent- Löschungen. 

Vom  1.  Oktober  1900:  Pat.  17/75299. 
Vom  18.  Oktober  1900:  Pat.  17/103779. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

Nr.  109506  vom  22.  Juli  1898. 
Joseph  Barbe  Fournier  in  Paris.   —  Verfahren  zur 
Erzengang  von  Treibkraft  mittels  verflüssigter  Gase. 
Das  gasförmige  Treibmittel  wird  nach  erfolgter  Arbeits- 
leistung in  ein  geeignetes  Lösungsmittel  geleitet,  wodurch 
Wärme  frei  wird.    Diese  Wärme  wird  dazu  benutzt,  die 
infolge  ihrer  Verdampfung  und  Expansion  abgekühlte  ver- 
flüssigte  Gasmenge    auf  ihre   Ausgangstemperatur  zurück- 
zuführen und  somit  den  Druck  in  dem  das  verflüssigte  Gas 
enthaltenden  Behälter  unverändert  zu  erhalten. 

Nr.  110679  vom  7.  April  1899. 
Franz  Schaefer  in  Krefeld.  —  Verfahren  zum  Lagern 
des  Bieres. 

Jedes  Lagerfafs  besitzt  eine  durch  dasselbe  hindurch- 
gehende oder  an  demselben  angebrachte  Kühlvorrichtung, 
durch  welche  die  Erzielung  einer  unabhängig  für  jedes  Fafs 
veränderlichen  Temperatur  ermöglicht  und  das  Bier  dem  in 
jedem  Fafs  obwaltenden  Stadium  des  Nachgärungs-  und 
Lager ungsprozesses  entsprechend  gekühlt  wird. 

Nr.  106  613  vom  28.  März  1899. 
Hellmuth  Rechtlieb  Struck  in  Berlin.  — 
Eisbehälter  mit  stetigem  Salzwasserzuflufs. 

Dieser  Eisbehälter  ist  eine  weitere 
Ausführungsform  des  durch  Patent  103330 
geschützten  Verfahrens,  die  Mäntel  von 
Eisbehältern  für  Kühlanlagen  bezw.  Eis- 
schränke ständig  unter  0°  abgekühlt  zu 
erhalten.  Die  Salzlösung  wird  in  einem 
Behälter  g  des  Füllkastens  E  bezw.  auch 
in  der  Vorrichtung  K  gebildet,  von  wo 
sie  durch  Überfliefsen  des  Steges  i  in  den 
mit  Sickermaterial  gefüllten  Schlitz  o  ge- 
langt, um  weiter  auf  das  darunter  liegende 
Eis  der  Eisbehälter  in  der  Nähe  der 
Mäntel  zu  fliefsen. 

Nr.  107100  vom  19.  Februar  1899. 
Gust.  Ullrich  in  Ratingen  bei  Düssel- 
Fig.  127.        dorf.  _  Spiralkühlapparat  mit  Entlüftungs- 

vorrichtung. 

Zur  Entfernung  der  in  die  hohlen  Spiralgänge  ein- 
gedrungenen Luft,  welche  den  Durchgang  der  Kühlflüssigkeit 
und  damit  die  Kühlwirkung  beeinträchtigt,  sind  kleine  Röhr- 


chen r  mit  dem  einen  Ende  in  die  hohle  Welle  eingesetzt, 
welche  mit  dem  anderen  Ende  in  die  hohlen  Spiralgänge 
reichen  und  der  dort  befindlichen  Luft  den  Durchgang  zur 
hohlen  Welle  gestatten. 


Nr-  112417  vom  24.  Februar  1899. 
Joh.  Leonh.  Seyboth  in  München.  —  Verfahren,  abge- 
kühltes Fleisch,  insbesondere  auf  dem  Transport,  kalt  zu 
halten  und  zu  konservieren. 

Die  das  kalte  Fleisch  enthaltenden  Behälter  oder  Teile 
des  Transportwagens  werden  mit  gefrorenem  bezw.  auf  tiefe 
Temperaturen  abgekühltem  Blut  oder  in  Stücke  geschnittenem 
Fett  umgeben,  wobei  man  bei  der  Ventilation  zweckmäfsig 
die  im  Transportwagen  befindliche  Luft  über  diese  Kühl- 
mittel streichen  läfst. 

Nr.  112072  vom  13.  April  1899. 
(Zusatz  zum  Patente  76308  vom  7.  Dezember  1893. 
E.  W.  Köster  in  Frankfurt  a.  M. 
Kolbenschieber-Steuerung  für  Kompressions-  und  Vakuumpumpen 
mit  zugleich  als  Verdränger  dienendem  Kolhenschieber. 
Die  Erfindung  betrifft  eine  Ausführungsform  der  Kolben- 
schieber-Steuerung des  Patent  76308.    Unter  Beibehaltung 
der  bisherigen  Wirkungsweise  des  Kolbenschiebers  ist  der 


Fig.  129. 

Schieberkasten  so  gestaltet  und  angeordnet,  dafs  die  Saug- 
und  Druckräume  für  beide  Cylinderseiten  der  Pumpe  ge- 
trennt sind. 

Der  mit  dem  Cylinder  a  durch  Schrauben  lösbar  ver- 
bundene Schieberkasten  besteht  aus  zwei  Teilen  b  und  bx, 
die  durch  ein  Zwischenstück  c  mit  einander  vereinigt  sind, 
derart,  dafs  die  mit  den  Offnungen  s  s  versehenen  Saug- 
räume und  die  mit  den  Öffnungen  ddl  und  den  Ventilen 
hh1  versehenen  Druckräume  für  beide  Cylinderseiten  von 
einander  völlig  getrennt  und  unabhäugig  sind.  Der  Ein- 
und  Austritt  der  Gase  wird  durch  den  Kolbenschieber  e 
geregelt. 

Nr.  112575  vom  10.  November  1899. 
Wilhelm  H  a  r  t  m  a  n  n  in  Offenbach  a.  M.  —  Erschütterungs- 
vorrichtuug  für  Eisgeneratoren. 
Während   bei  den  bisherigen  Eisgeneratoren  für  die 
Erschütterung  der  Eiszellen  sehr  komplizierte  Rühr-  und 
Rüttelwerke  vorgesehen 
wurden,  wird  hier  die  zur 
Entfernung  der  Luftblasen 
notwendige  Erschütterung 
dadurch     erreicht ,  dafs 
die  Laufschienen  c,  über 
welche    die    Räder  der 

Zellenreihen  hinweg- 
geführt werden,  mit  Zähnen  d  versehen  sind,  so  dafs  die 
Zellenreihen  bei  ihrer  Vorwärtsbewegung  beim  jedesmaligen 
Herabfallen  von  der  Höhe  eines  Zahnes  eine  Erschütterung 
erleiden. 


Fig.  130. 
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Nr.  112  274  vom  22.  November  1898. 
Paul  Dominik  in  Offenbach  a.  M.  —  Vorschubvorrichtung 
für  Gefrierzellen. 

Die  Vorschubvorrichtungen  für  die  Gefrierzellen  be- 
standen bisher  aus  Zahnstangen,  welche  unter  Vermittlung 
von  Zahnrädern  durch  eine  rechts  und  links  laufende  Scheibe 

hin-  und  herbewegt  werden. 
Der  Betrieb  dieser  Einrichtung 
gab  oftmals  zu  Störungen  Ver- 
anlassung, insofern  entweder  die 
Umschaltung  der  Riemen  nicht 
rechtzeitig  geschah,  oder  die 
Losscheibe  sich  auf  der  Welle 
festklemmte,  wodurch  die  Zellen 
zu  weit  vorgeschoben  und  be- 
schädigt wurden. 

Bei  dieser  Erfindung  werden 
nun  jene  Nachteile  dadurch 
vermieden,  dafs  die  Zahnstangen  durch  glatte  Stangen  h 
ersetzt  werden ,  welche  in  Lagern  i  geführt  und  durch 
Kurbeln  oder  Kurbelscheiben  k  unter  Anwendung  einer 
Kurbelschleife  l  in  hin-  und  hergehende  Bewegung  versetzt 
werden.  Der  Antrieb  geschieht  durch  ein  Schneckengetriebe, 
welches  nur  eine  Drehrichtung  hat  und  daher  eine  Um- 
schaltung der  Riemen  nicht  mehr  erfordert. 

Nr.  106  835  vom  27.  August  1898. 
Sociäte'  anonyme  des  Ateliers  de  Konstruktion  de  J.  J.  Gilain 
in  Tirlemont,  Belgien.  —  Vorrichtung  zur  gleichzeitigen  Ab- 
sperrung von  Öffnungen. 
Diese   Vorrichtung  besteht  aus    einem    inneren  mit 
Öffnungen  B  versehenen  und  auf  seiner  ganzen  Länge  mit 


Fig.  131. 


Flg.  132. 

einem  äufseren  dehnbaren  Rohrmantel  F  umgebenen  Speise- 
rohr A  zur  Einführung  eines  dehnbaren  Mediums,  wie  z.  B. 
Luft,  Kohlensäure,  Wasser  u.  s.  w.,  in  den  an  beiden  Enden 
abgedichteten  Rohrmantel  F.  Hierdurch  wird  der  an  den 
Öffnungen  G  vorbeigeführte  Rohrmantel  aufgebläht  und 
verschliefst  dieselben  gleichzeitig,  sie  abdichtend  in  ihrer 
Gesamtanzahl. 

Nr.  109904  vom  23.  Juni  1899. 
Emil  Blum  in  Zürich.  —  Vorrichtung  zur  Herstellung  einer 
künstlichen  Eisbahn. 
Unter  dem  Boden  b  des  das  Bassin  zur  Aufnahme  des 
Gefrierwassers  bildenden  Kastens  a  ist  ein  Wellenblech  c 

a   


Flg.  188. 

angebracht,  welches  mit  dem  ebenen  Boden  parallel  neben 
einander  laufende  Kanäle  d  zur  Aufnahme  des  Gefriermittels 
bildet.  Diese  Kanäle  sind  durch  Leitungen  /  derart  mit 
einander  verbunden,  dafs  das  Gefriermittel  schlangenförmig 
in  denselben  umläuft. 


Nr.  111674  vom  19.  Januar  1898. 
Wilhelm  Georg  Lämmert  in  Köln.  —  Kühlvorrichtung  mit 
Umwendung  der  Lnftströmung. 

Während  bei  den  bisher  bekannten  Kühlvorrichtungen 
der  Kreislauf  der  Luft  stets  in  einer  Richtung  stattfindet, 
ist  hier  Vorsorge  getroffen,  die  Richtung  der  Luftwege  um- 


Fig.  134. 

kehren  zu  können.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  man 
abwechselnd  die  Eintrittskanäle  als  Austrittskanäle  benutzt 
und  umgekehrt,  sowie  von  Zeit  zu  Zeit  diesen  Wechsel 
wiederholt. 

In  zwei  durch  die  Scheidewand  A  getrennten  Kammern 
B  und  C  befinden  sich  die  von 
der  Kälteflüssigkeit  (Ammoniak) 
durchströmten  Schlangen  D  und 
E,  welche  bei  d  und  e  mit  der 
Kältemaschine  in  Verbindung 
stehen.  Die  Kammern  B  und 
C  sind  durch  Kanäle  F  und  G 
mit  dem  Kühlhause  verbunden, 
in  welchem  diese  sich  verzweigen. 
In  der  die  Kammern  B  und  C 
trennenden  Scheidewand  A  ist 
ein  Ventilator  H  eingebaut,  wel- 
cher so  eingerichtet  ist,  dafs  er  nach  beiden  Seiten  je  nach 
Bedarf  umlaufen  kann  und  sowohl  die  Luft  von  B  nach  C, 
wie  auch  umgekehrt  von  C  nach  B  zu  schaffen  vermag. 

Nr.  112291  vom  8.  Juni  1898. 
Heinrich  Wieteck  in  Liegnitz.  —  Einrichtung  zur 
Luftzirkulation  in  Eisschränken. 

Um  der  Luftzirkulation  in  dem  Schrank  einen  bekannten 
Weg  vorzuschreiben,  wird  neben  dem  Eisbehälter  a  und 
zwar  an  derjenigen  Stelle ,  an  welcher 
er  die  geringste  Tiefe  besitzt,  ein  trichter-  fJffi 
förmiger  Raum  c  mit  isolierten  Wänden 
geschaffen,  an  dessen  höchster  Stelle  sich 
ein  oberer  Kanal  d  für  die  Ableitung  der 
verdorbenen  Luft  aus  dem  Schrank  und 
ein    Kanal  e  für  die  Zuleitung  frischer  Luft  anschliefst. 


Fig.  135. 


Fig.  136. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungren  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Die  offene  Bottichgärung  und  die  Vakuum- 
gärung vom  Standpunkte  der  Kälte-Industrie. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  diplom.  Ingenieur,  Berlin. 

Vom  brautechnischen  Standpunkte  aus  ist  in 
der  modernen  Literatur  über  die  neue  Vakuum- 
gärung und  die  althergebrachte  offene  Bottichgärung 
bereits  viel  und  wiederholt  geschrieben,  es  sind 
mannigfaltige  Artikel  für  die  Vakuumgärung  und 
auch  manche  gegen  dieselbe  veröffentlicht  worden. 
Diese  Veröffentlichungen  an  dieser  Stelle  zu  reka- 
pitulieren und  kritisch  zu  beleuchten  soll  nicht  Auf- 
gabe der  vorliegenden  Arbeit  sein,  es  gehört  diese 


in  die  Fachliteratur  über  Brauerei;  und  am  Ende 
wird  die  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Einfüh- 
rung des  Vakuumbieres  vor  allem  durch  den  Ge- 
schmack des  biertrinkenden  Publikums  bestimmt 
werden. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  will  Verfasser  beide 
Gärverfahren  vielmehr  nur  vom  Standpunkt  der 
Kälte-Industrie  aus  betrachten  und  festzustellen 
versuchen,  ob  das  eine  oder  das  andere  Verfahren 
[  dem  Brauer  in  dieser  Hinsicht  Vorteile  bietet. 

Bei  beiden  Verfahren  gelangt  die  Würze  aus 
der  Pfanne  auf  das  Kühlschiff  und  sodann  über  den 
Würzekühlapparat  in  die  Bottiche,  hier  wird  die 
Hefe  zugegeben,  und  die  Gärung  beginnt.  Bei  der 
I  Kühlung  der  Würze  wird  der  Teil  des  Prozesses, 
welcher  sich  auf  dem  Würzekühlapparat  abspielt, 
zum  Teil  von  der  Kältemaschine  zu  tragen  sein.  Im 
oberen  Teil  des  Würzekühlers  kühlt  man  die  Würze 
mit  Brunnenwasser  vor  und  zwar  bis  etwa  -f- 15° 
Celsius.  Die  Anwendung  von  Brunnenwasser  für 
diese  Vorkühlung  sollte  niemals  versäumt  und  etwa 
—  wie  Verfasser  schon  des  Öfteren  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte  —  direkt  vom  Kühlschiff  ab  mit 
der  Kältemaschine  gekühlt  werden,  denn  eine  Be- 
trachtung des  Kälteerzeugungsprozesses  zeigt,  dafs 
man  bei  Kühlung  mit  der  Maschine,  abgesehen  von 
dem  Kohlenverbrauch,  auch  das  Kühlwasser  nur 
mit  80  bis  85°/0  auszunutzen  vermag,  gegenüber  der 
vollen  Ausnutzung  bei  Durchleitung  desselben  durch 
den  oberen  Teil  des  Würzekühlers. 

Von  etwa  +  15°  C.  an  muss  die  Maschine  die 
weitere  Abkühlung  der  Würze  auf  Anstelltemperatur, 
etwa  -4-5°  C,  übernehmen.  Bis  zur  Erreichung  der 
Anstelltemperatur  verlaufen  beide  Gärverfahren  iden- 
tisch; erst  von  hier  ab  tritt  eine  Abweichung  hervor. 

Bei  der  offenen  ßottichgärung  vollzieht 
sich  nun  der  Gärprozefs  im  Gärkeller  in  etwa  10  Ta- 
gen und  zwar  für  Lagerbiere  bei  einer  Vergärung 
von  im  Mittel  13°/o  auf  5°/0.  Hierbei  wird  das 
gärende  Bier  auf  ziemlich  konstanter  Temperatur 
gehalten,  indem  vermittels  des  durch  die  Gärbottich- 
schwimmer cirkulierenden  kalten  Süfswassers  die 
Gärwärme  abgeführt  wird. 

Ist  das  Bier  vergoren,  so  wird  es  von  den 
Bottichen  in  die  Lagerfässer  übergefüllt;  in  diesen 
findet  zunächst  eine  Abkühlung  bis  auf  die  Lager- 
kellertemperatur (ca.  +  1 0  C.)  statt  und  dann  während 
eines  weiteren  Zeitraumes  von  im  Mittel  21j2  Mo- 
naten (Lagerzeit)  eine  langsame  Nachgärung  und 
Reifung  des  Bieres. 

Bei  der  V  a  k  u  u  m  g  ä  r  u  n  g  dagegen  gelangt  die 
ebenfalls  mit  etwa  -|-  5 0  C.  angestellte  Würze  in 
hermetisch  geschlossene  Gärcylinder  aus  innen  email- 
I  liertem  Stahl.     Diese  Gärcylinder  sind  mit  Kühl- 
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schlangen  versehen,  durch  welche  während  der  Gä- 
rung ebenfalls  kaltes  Süfswasser  cirkuliert  und  so- 
mit die  Gärwärme  abführt.  Ausserdem  sind  die  Gär- 
cylinder  an  eine  Vakuumleitung  und  an  eine  Leitung 
für  die  Zuführung  gekühlter  und  sterilisierter  Luft 
angeschlossen.  Durch  Verbindung  mit  der  Vakuum- 
leitung und  somit  zugleich  mit  der  ebenfalls  zur 
Anlage  gehörigen  Vakuumpumpe  wird  in  den  Gär- 
cylindern  während  des  gröfsten  Teiles  der  Gärung 
ein  Vakuum  von  rund  210  mm  Quecksilbersäule  er- 
halten. Hierdurch  wird  die  bei  dem  Gärprozefs 
entwickelte  Kohlensäure  sogleich  nach  deren  Bildung 
abgeleitet  und  durch  die  frische  und  gekühlte  Luft 
ersetzt.  Infolge  der  geschilderten  Hilfsmittel  ist  es 
möglich  geworden,  die  Gärung,  welche  bei  der  offenen 
Bottichgärung  vornehmlich  durch  die  nicht  rasch 
genug  abgeführte  Kohlensäure  gehemmt  wird,  in 
viel  weniger  Zeit,  im  Mittel  6  Tagen,  durchzuführen 
und  zwar  mit  einer  Qualität  der  vergorenen  Würze, 
welche  auch  eine  viel  kürzere  Lagerzeit  (Nachgärung) 
von  nur  2 — 3  Wochen  ermöglicht.  Die  Vakuum- 
gäranlage erfordert  also  kleinere  Gärkeller,  geringeren 
Bestand  an  Lagerfässern  und  daher  auch  kleinere 
Lagerkeller  für  die  gleiche  Produktion  an  Bier;  die 
Baukosten  der  Kelleranlage  fallen  hierbei  also  zweifel- 
los geringer  aus. 

Wir  wollen  nun  auf  den  Vergleich  beider  Bier- 
bereitungsmethoden an  der  Hand  eines  Zahlenbei- 
spieles näher  eingehen  und  ihren  Einflufs  auf  die 
Kühlanlage  betrachten. 

Wenn  M  das  pro  Sud  eingemaischte  Malzquan- 
tum in  kg  bedeutet  und  dessen  Extraktgehalt  e  in  °/0 
ist,  wenn  ferner  mit  W  das  im  Bottich  ausgeschla- 
gene Würzequantum  in  1  und  b  dessen  Extraktge- 
halt in  °/0 ,  sowie  mit  s  das  specifische  Gewicht  der 
Würze  bezeichnet  wird,  so  besteht  allgemein  die 
Bezeichnung 

os 

Es  sei  hier  erwähnt,  dafs  heutzutage  die  im 
Laboratorium  festgestellte  Extraktausbeute  in  der 
Praxis  bei  sachgemäfs  konstruierten  und  betriebenen 
Sudzeugen  ganz  oder  doch  nahezu  erreicht  werden 
kann  und  ist  es  die  Firma  F.  W  ei  gel,  Nachf.  in 
Mittelneuland-Neisse  gewesen,  die  für  diese  praktisch 
erzielbare  Ausbeute  durch  ihre  Sudhausanlagen  zu- 
erst den  Beweis  erbracht  hat.  Es  wird  demzufolge 
gegenwärtig  keine  Brauerei  mehr  eine  Sudhausein- 
richtung bestellen,  ohne  dafs  sie  sich  vor  dem  Ge- 
schäftsabschlufs  über  die  mit  derselben  erreichbare 
Ausbeute  eine  schriftliche  Garantie  geben  und  nach 
Inbetriebnahme  einen  Leistungsversuch  unter  Hin- 
zuziehung eines  unparteiischen  Sachverständigen  vor- 
nehmen läiat. 


Denken  wir  uns  nun  zwei  Brauereien,  welche 
täglich  50  Ztr.  =  2500  kg  Malz  verarbeiten,  entweder 
in  einem  einfachen  50  Ztr.-Sudzeug  oder  in  einem 
doppelten  25  Ztr.-Sudzeug.  Das  Malz  habe  68% 
Extraktgehalt  und  die  ausgeschlagene  Würze  13°/0; 
das  specifische  Gewicht  dieser  Würze  beträgt  dann 
1,053  und  das  ausgeschlagene  Würzequantum 

T„     2500-68  10,nnin 

W  —  e?  12400 1.1) 

13  1,053  J 

Um  diese  12400  1  Würze,  welche  wir,  wie  be- 
reits hervorgehoben,  mit  Brunnenwasser  auf  -f- 15°  C. 
vorgekühlt  denken,  weiter  bis  auf  die  Anstelltem- 
peratur von  +  5°  C.  herabzukühlen,  mufs  die  Kälte- 
maschine herangezogen  werden.  Wird  die  specifische 
Wärme  der  Würze  pro  1  mit  1  eingeführt,  so  ist, 
sowohl  für  die  Brauerei  mit  offener  Bottichgärung 
wie  für  die  mit  Vakuumgärung,  die  zu  entziehende 
Wärmemenge 

Qu  =  12400  (15  —  5)  1  =  124000  WE  pro  Tag  (1 
Der  nächste  zu  entziehende  Wärmebetrag  ist 
die  Gärwärme.  Die  Gärwärme  bestimmt  sich  nach 
Buffard  (Comp.  rend.  Nr.  8,  1895) 2)  nach  der 
Gleichung 

98  (C6  H12  06)  +  60  H2  O  =  24  C4  H6  04  +  1 14  C2  H8  C3 
+  60  C  02 

und  zwar  zersetzen  sich  180  g  Zucker  wie  folgt: 

1.  172,7  g  in  Alkohol  und  Kohlensäure- Anhydrit, 
wobei  31,47  WE  und 

2.  8,3  g  in  Glycerin,  Bernsteinsäure  und  Kohlen- 
säure, wobei  0,60  WE  frei  werden. 

Es  können  also  für  je  180  g  vergorenen 
Zucker  rund  32  WE  Gärwärme  gerechnet  werden. 
Hieraus  leitet  sich  die  Gärwärme  pro  1  1  Würze 
und  1°  Vergärung  ab  zu  1,8  WE.  Wird  also 
die  Würze  von  6°/0  auf  V/o  'm  n  Tagen  vergoren, 
so  beträgt  die  abzuführende  Gärwärme  pro  Tag 

Qg=  w^ib-bj 

Nehmen  wir  für  die  offene  Bottichgärung  n= 10 
(Tage),  für  die   Vakuumgärung  dagegen    nx  =  6 


»)  Um  für  andere  Ausbeute  bezw.  Extraktgebalt  der  Würze 
die  Literzahl  bestimmen  zu  können,  seien  für  die  meist  vor- 
kommenden Fälle,  nach  Balling,  vergl.  >  Leyser-Heifs :  Die 
Malz-  und  Bierbereitung.  10.  Aufl.  Stuttgart  1900.  Mad.  Waag,« 
die  Zahlen  für  Extraktgehalt  und  spec.  Gewichte  angegeben : 

kg  Extrakt  in  100  1  Würze    _5_    _6  7_  8 

Spec.  Gew.  bei  16°  C.      1,020    1,00240    1,0281  1,0322 
kg  Extrakt  in  100 1  Würze       9         10  U  12 

Spec.  Gew.  bei  15»  C.      1,0368   1,0404    1,0446  L.0488 
kg  Extrakt  in  100 1  Würze         13        14  15 
Spec.  Gew.  bei  15°  Ö.         1,0530    1,0572  1,0614 

s)  Vergl.  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Kälte-Industrie  1896,  Seite  2l£>. 
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(Tage),  so  ergibt  sich  für  6  =  13  und  &x  =  5  die 
pro  Tag  abzuführende  Gärwärme  für  die  Vergleichs- 
beispiele zu 

Qg  =  0,18-  12400  (13  —  5)  g  17  900  WE  .  .  (2  a 
Q'ff  —  0,3 -12400  (13  =  5)  gg  29800  WE     .    .  (3b 

Endlich  macht  sich  nach  der  Gärung  und  Über- 
füllung der  Würze  in  die  Lagerfässer  noch  eine 
weitere  Wärme-Entziehung  notwendig,  nämlich  die 
Abkühlung  von  der  Endtemperatur  der  Gärung  auf 
die  Temperatur  der  Lagerkeller,  von  +5°  C.  auf 
+  1°  C. 

Da  jedoch  die  Gärung  mit  etwa  5°/0  Verlust  an 
Würze  sich  vollzieht,  so  hat  man  nach  der  Füllung 
in  die  Lagerfässer  nur  noch  95  °/0  des  ursprünglichen 
Würzequantums  abzukühlen ;  für  unsere  Beispiele 
also  nur  noch  12400  •  0,95  g  11  800  1.  Die  zu  ent- 
ziehende Wärmemenge  beträgt  dann,  wenn  die  spec. 
Wärme  von  1  1  Würze  wieder  =  1  gesetzt  wird, 
für  die  offene  Bottichgärung,  wie  für  die  Vakuum- 
gärung 

Q'j  =  11800  (5—1)  =  47  200  WE  pro  Tag  .    .  (3 
Es  ergibt  sich  also  die  der  Würze  insgesamt 
durch  die  Kältemaschine  zu  entziehende  Wärme- 
menge zu1) 

a)  bei  der  offenen  Bottichgärung: 
Qk=  124000  WE  pro  Tag 
Qg=   17900    »  » 
Qk=  47200    »      >  » 


QB=  189100  WE  pro  Tag  . 
b)  bei  der  Vakuumgärung: 
Qk  =  124000  WE  pro  Tag 
Q'g  =  29800    »      »  » 
Q'k  =  47  200    >      »  » 


4  a 


(41, 


Qr  =  201000  WE  pro  Tag  .  . 
Hiermit  ist  jedoch  der  totale  Kältebedarf  der 
Anlage  noch  nicht  erschöpft,  es  müssen  noch  die 
Beträge  mit  hereingezogen  werden,  welche  durch 
die  Wärmetransmission  den  Gär-  und  Lagerkeller 
räumen  zugeführt  werden.  Diese  sollen  zunächst 
und  zwar  getrennt  für  jedes  der  beiden  Beispiele 
ermittelt  werden. 

1.  Gröfsenabmessungen  und  Kältebe- 
darf der  Gär-  und  Lagerkell  er  bei  offener 
Bottichgärung  (siehe  S.  224,  Fig.  137  u.  138). 

Wählen  wir  für  die  offene  Bottichgärung  Gär- 
bottiche von  35  hl  Inhalt  mit  31—32  hl  Füllung, 
so  müssen,  da  bei  lOtägiger  Gärung  1240  hl  Würze 
auf  Gärung  stehen,  mindestens  40  Gärbottiche  von 
1,8  m  unterem,  1,6  m  oberem  Durchmesser  und  1,8  m 


Höhe  aufgestellt  werden ;  um  eine  Reserve  zu  haben, 
ist  der  Gärkeller  für  44  Bottiche  bemessen  worden, 
sodafs  4  Bottiche  in  Reserve  stehen. 

Die  gewählten  Bottiche  machen  eine  Gärkeller- 
länge von  21  m  notwendig,  die  Breite  des  Gärkellers 
ist  aus  Rücksicht  auf  die  darunter  liegenden  Lager- 
keller zu  13,4  m  festgesetzt  worden;  die  Gärkeller- 
höhe beträgt  4,0  m. J) 

Die  mit  im  Mittel  2x/2  Monat  =  75  Tagen  be- 
messene Lagerzeit  erfordert  einen  Fassungsraum  der 
Lagerfässer  von  75  •  118  =  8850  hl;  hierfür  wurden 
gewählt  126  Lagerfässer  von  47  hl  Inhalt  (2,3  m 
Durchmesser  und  2,25  m  Länge;  Bodenfässer)  und 
122  Lagerfässer  von  24  hl  Inhalt  (1,7  m  Durchmesser 
1,6  m  Länge;  Sattelfässer).  Um  auch  hier  für  eine 
Reserve  Sorge  zu  tragen,  wurden  132  Bodenfässer 
h  47  hl  und  120  Sattelfässer  ä  24  hl  vorgesehen. 

Diese  Fässer  wurden  »nach  der  Walze«  gelagert 
und  erfordern  6  Lagerkeller- Abteilungen  von  je  26,5  m 
Länge,  6,2  m  Breite  und  5,5  m  Höhe. 

Vor  Lager-  und  Gärkeller  sind  Vorkeller  an- 
geordnet und  die  äufseren  Kellermauern,  sowie  Boden 
und  Decke  mit  Isoliermaterialien  ausgeführt.  Die 
Lagerkeller  liegen  ganz  unter  der  Erde,  die  Gär- 
keller halb-oberirdisch. 

Die  Temperaturen  der  Räume  sind:  +1°  C. 
für  die  Lagerkeller  und  Vorkeller,  -\- 4°  G.  fur  die 
Gärkeller ;  die  äufsere  Lufttemperatur  betrage  -f-  25  °, 
die  Bodentemperatur  4-  10  °.  Die  Wärmetrans- 
missionskoeffizienten  seien  1,4  WE  pro  1  qm  Stunde 
und  1°  Temperaturdifferenz  für  den  Fufsboden, 
0,8  WE  für  die  Decke  und  0,5  WE  für  die  Um- 
fassungsmauern. Unter  diesen  Voraussetzungen  wer- 
den den  Kellern  die  nachstehenden  Wärmemengen 
zugeführt : 

pro  Stunde 

1.  Durch  den  Lager- 

kellerfufsboden   .    1310(10  —  1)  1,4g  16500'\VE 

2.  Durch  die  Lager- 
kellerdecke von 

aussen   ....     982(18  —  l)0,8g  13340  » 

3.  Durch  die  Lager- 
kellerumfassungs- 
mauern ....     875(10  — 1)0,5  s  3840  » 

4.  Durch  die  Gär- 
kellerdecke    .    .     382(25  — 4)0,8  g  6420  > 

5.  Durch  die  Gär- 
kellerumfassungs- 
mauern ....     365(18— 4)0,5  g  2560  » 


')  Vergl.  auch  das  vom  Verfasser  bearbeitete  15.  Kapitel 
„Die  Keller  und  ihre  Kühlung"  in  Leyser-Heifs  Die  Malz- 
und  Bierbereitung«.    Stuttgart  1900.    Max  Waag. 


zusammen :    42  660  WE 
pro  Stunde 

oder  QT  =  24  •  42  660  =  1 023  840  WE  pro  Tag    5  a 


')  ebenda,  15.  Kapitel. 
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Die  Wärraetransmission  der  Zwischendecke  des 
Gär-  und  Lagerkellers  kommt  bei  dieser  Berech- 
nung nicht  in  Frage,  da  dem  Gärkeller  die  Wärme 
entzogen  wird,  welche  dem  Lagerkeller  zugeführt  wird. 

Bei  einer  rationell  geführten  Gärung  sollte  man 
nicht  versäumen,  die  Gärkellerluft  durch  frische, 
vorgekühlte  Aufsenluft  zu  erneuern1)  und  kann  pro  hl 
gärende  Würze  und  Tag  für  diese  Erneuerungsluft 
bei  offener  Bottichgärung  4  WE  gerechnet  werden, 
sodafs  hierfür  in  unserem  Beispiel  ein  täglicher 
Kältebedarf  von 

Q2  =  1240  ■  4  =  4960  WE  .    .    .    (6  a 
notwendig  wird. 

Endlich  kommen  noch  hinzu  der  Kältebedarf 
der  Gär-  und  Lagerkeller  infolge  unberechenbarer 
Verluste  durch  Beleuchtung,  Betriebsmanipulationen 
u.  s.  w.  Diese  können  für  die  Lagerkeller  mit  1  °/0 
bis  1,5 °/0,  für  die  Gärkeller  zu  5°/0  der  durch  die 
Wärmetransmission  verursachten  Beträge  bemessen 
werden2)  und  ergeben  sich  dann  zu  rund  8100  WE 
für  die  Lagerkeller  und  10000  WE  für  die  Gärkeller, 
zusammen  also  zu 

Q0=  18100  WE  pro  Tag  .    .    .    (7  a 

2.  Gröf senbemessung  und  Kältebedarf 
der  Gär-  und  Lagerkeller  bei  Vakuumgä- 
rung.   (Fig.  139  u.  140.) 

Die  Vakuumgärung  erfordert  nach  den  Angaben 
der  Broschüre  von  Braumeister  A.  Hempel  in 
Kosen  über  Pfandlers  Vakuum -Gär- Anlagen  für 
unser  Beispiel  die  Aufstellung  von  8  Gärgefässen 
zu  je  5  Ringen  (8  Stück  5-Ringbottiche)  und  erhält 
der  Gärkeller  sodann  eine  Länge  von  11,0  m,  eine 
Breite  von  7,0  m  und  eine  Höhe  von  5,5  m.  Die 
Gefäfse  stehen  in  zwei  Reihen  an  den  Längswänden. 

Die  Lagerzeit  beansprucht  im  Mittel  17  Tage, 
sodafs  bei  Vakuumgärung  der  Fassungsraum  der 
Lagerfässer  nur  17  •  118  s  2000  hl  zu  betragen  braucht, 
und  entspricht  dies  etwa  30  Bodenfässern  ä  47  hl 
Inhalt  und  26  Sattelfässeru  ä  24  hl  Inhalt.  Pro- 
jektiert wurden  2  Lagerkellerabteilungen  ä  19,3  m 
Länge  und  7,33  m  beziehentlich  6,2  m  Breite  bei  5,5  m 
Höhe,  und  können  darin  32  Bodenfässer  ä  47  hl  und 
28  Sattelfässer  ä  24  hl  Platz  finden ;  es  ist  also  wie- 
derum für  Fafsreserve  gesorgt. 

Unter  denselben  Voraussetzungen  für  die  Tem- 
peraturen und  Wärmedurchgangs-Koefficienten,  wie 
bei  der  offenen  Bottichgärung,  werden  den  Kellern 
die  nachstehenden  Wärmemengen  zugeführt: 


')  Vergl.  Stetefeld  >Die  Reinigung  der  Gärkellerluft«. 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kälte-Industrie,  Jahrg.  1900,  Heft  10. 

s)  Vergl.  Stetefeld  »Kompendium  der  Kälte-Industrie.« 
Stuttgart.    Verlag  von  Max  Waag. 


1.  Durch  den  Lager-  P">  Stunde 
kellerfufsboden   .    376  (10  —  1)  1,4  e§  4720  WE 

2.  Durch  die  Lager- 
kellerdecke von 

aussen  .    .    .    .    244  (18  —  1)  0,8  ei  3320  » 

3.  Durch  die  Lager- 
kellerumfassungs- 
mauer ....    477(10—  1)0,5  gg  2150  » 

4.  Durch  die  Gär- 
kellerdecke   .    .    132  (25  —  4)  0,8  s  2220  > 

5.  Durch  die  Gär- 
kellerumfassungs- 
mauer ....    290(18  —  4)  0,5^  2030  > 

zusammen :  14440  WE 
pro  Stunde 

oder  Q'T=  24  •  14440  =  346560  WE  pro  Tag  (5b 
Die  Kältemenge,  welche  für  die  Vorkühlung 
der  frischen,  den  Gärcylindern  zuzuführenden  Luft 
benötigt  wird,  kann  bei  der  Vakuumgärung  mit  rund 
7  WE  pro  hl  gärende  Würze  eingeführt  werden; 
wir  erhalten  also 

Q'L  =  1240  •  7  =  8680  WE  pro  Tag  .  (6  b 
Endlich  kommen  auch  bei  Vakuumgäranlagen 
noch  die  unberechenbaren  Verluste  durch  die  Be- 
leuchtung, Betriebsmanipulationen  etc.  hinzu.  Hier- 
bei ist  zu  beachten,  dafs  trotz  der  kleineren  Keller- 
dimensionen die  gleiche  Tagesleistung  erzielt  wird, 
sodafs  die  Verluste  durch  den  Betrieb  nicht  wesent- 
lich kleiner  ausfallen  können,  wie  bei  der  offenen 
Bottichgärung ;  wir  wollen  daher,  um  sicher  zu  gehen, 
den  täglichen  Wärmebetrag  von 

Q'0  =  15000  WE     ....    (7  b 
zu  Grunde  legen. 

Die  Gegenüberstellung  der  gewonnenen  Zahlen 
ergibt  nun  folgenden 

Vergleich  des  gesamten  täglichen 
Kältebedarfs: 

a)  bei  offener  Bottichgärung: 

QB  =  189 100  WE  pro  Tag  ...(4a 
QT=  1025840  »  »  »  ...  (5* 
QL=  44960  »  ».»...  (6  a 
Qo=  18100  »  >  ...  (7  a 
in  Summa  1236000  WE  pro  Tag 
b)  bei  Vakuumgärung: 
Qv  =  201000  WE  pro  Tag  .  . 
Q'T=  346560  »  »  .  » 
Q'L=  8580  »>>».. 
Q'0=  18000  »».»... 


(4  b 
(5  b 
(6  b 
(7  b 


in  Summa  571240  WE  pro  Tag 
oder  aufgerundet 

1  240000  WE  pro  Tag  bei  offener  Bottichgärung 
und  572000    »       »      »     »  Vakuumgärung. 
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Aus   diesen   beiden  letzten  Zahlen  folgt  ein 
specifischer  Kältebedarf  von 
10000  WE  pro  hl  Würze  und  Tag  bei  offener 

Bottichgärung 
und  4600  WE  pro  hl  Würze  und  Tag  bei  Va- 
kuumgärung. 
Zur  Deckung    des   berechneten  Kältebedarfs 
könnten  zur  Aufstellung  gelangen  bei  einer  täg- 
lichen Betriebszeit  von  20  bis  21  Stunden: 
1  Kühlmaschine  von  60000  bis  65000  WE  pro 
Stunde  bei  offener  Bottichgärung, 

I  Kühlmaschine  von  28000  bis  30000  WE  pro 

Stunde  bei  Vakuumgärung. 

Es  ist  nun  noch  erforderlich,  die  Anschaffungs- 
und  Betriebskosten  dieser  beiden  Kühlmaschinen- 
Anlagen  gegenüberzustellen. 

Die  gröfsere  Anlage  von  60000  bis  65000  WE 
Stundenleistung  wird  unter  Hinzurechnung  aller 
Nebenapparate,  Pumpen  etc.  einen  Kraftverbrauch 
von  etwa  40  indizierten  Dampfpferden  erfordern, 
die  kleinere  Anlage  von  28000  bis  30000  WE  Stun- 
denleistung einen  solchen  von  etwa  20  indizierten 
Dampfpferden.  In  beiden  Fällen  nehmen  wir  an, 
dafs  dieser  Kraftverbrauch  gemeinschaftlich  mit  dem 
für  die  Brauerei  erforderlichen  von  einer  Dampf- 
maschine mit  Kondensation  gedeckt  werde.  Der 
Dampfverbrauch  dieser  Betriebs-Dampfmaschinen  sei 

II  kg  pro  indizierte  Pferdestärke  und  Stunde  bei 
der  Anlage  mit  offener  Bottichgärung  und  12  kg 
pro  indizierte  Pferdestärke  und  Stunde  bei  der  An- 
lage mit  Vakuumgärung.  Wird  dann  der  Dampf- 
kessel der  Brauerei  mit  15  bis  16  kg  Dampferzeu- 
gung pro  1  qm  Heizfläche  beansprucht,  so  macht 
sich  an  Kesselheizfläche  (Anteil  für  den  Betrieb  der 
Kühlanlage)  erforderlich:  28  qm  bei  der  offenen 
Bottichgärung  und  16  qm  bei  der  Vakuumgärung. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  lassen  sich  fol- 
gende Kostenüberschläge  aufstellen: 

I.  Anschaffungskosten: 


a) 

be 

i  offener 

b)  bei 

Vakuu 

Bo 

tti 

chgärung 

i  r  u  n  g 

1 .  Dampfkessel- 

Anteil     .    .  . 

M. 

2500  . 

.  M. 

1500 

2.  Anteil  der  Spei- 

se -  Vorrichtung, 

Dampf-  u.  Was- 

ser-Leitungen . 

1600  . 

» 

900 

3.  Anteil  d.  Dampf- 

maschine    .  . 

» 

9000  . 

4000 

4.  Kältemaschine, 

komplett  .    .  . 

20000  . 

» 

13000 

f).  Süi'swasserkülilei' 

4000  . 

2500 

6.  Salzwasserpumpe 

650  . 

t 

450 

a)  bei  offener     b)  bei  Vakuum- 


Bottichgärung 

a  (1  r  Ii  n  (f 

7   f^ii rQwQQQAvnnmriP 

M.     325    .  . 

1V1.  4D\J 

o.  Anten  a.  lvuni- 

nr o  coprniiTYinp 

Wdo&Ol  UUJXILFC  . 

»  600 

A  CA 

»  450 

v.  iveiier  -  ivuiiieiii- 

richtuncen 

»    18000    .  . 

»  9000 

10.  Gärbottichkühl- 

einrichtung .  . 

»     3100    .  . 

»  5000 

1 1 .  Salzwasser-  und 

Süfswasser- 

Hauptleitungen 

»     2500    .  . 

t  1600 

12.  Erste  Füllung, 
Montage,  Isolie- 
rungen, Funda- 
mente ,  Trans- 
missionen   .    .     »     4500    .    .     »  3000 


in  Summa    M.  66775    .    .    M.  41650 
oder  aufgerundet 
Gesamt- Anschaffungskosten  ==  M.  67000  bei 
I  offener  Bottichgärung  und  M.  42000  bei  Vakuum- 
gärung. 

Unter  der  Annahme,  dafs  pro  Zentner  Malz- 
schüttung  in  beiden  Brauereien  in  maximo  2,2  hl 
Verkaufsbier  erzielt  werden,  würde  der  Jahresausstofs 
beider  Etablissements  bei  300  Brautagen  im  Jahr 
33000  hl  betragen. 

Es  entfallen  demnach  auf  1  hl  Bierproduk- 
tion an  Anschaffungskosten  für  die  Kühl- 
anlage rund 

M.  2,30  bei  offener  Bottichgärung  und 

M.  1,30  bei  Vakuumgärung. 

II.  Betriebskosten. 

Es  war  angenommen,  dafs  die  Dampfmaschine 
der  Anlage  mit  offener  Bottichgärung  1 1  kg  pro  PSi 
und  die  der  Vakuum-Gäranlage  12  kg  pro  PSi  ver- 
braucht, dies  entspricht  einem  Gesamt -Dampf ver- 
brauch von  440  kg  beziehentlich  240  kg  pro  Stunde, 
oder  da  wir  einen  Jahresbetrieb  der  Kühlanlage  von 
etwa  180  Tagen  ä  20  Stunden  voraussetzen  dürfen, 
d.  h.  eine  jährliche  Betriebszeit  von  3600  Stunden, 
einen  jährlichen  Dampf  verbrauch  von  rund  1 584000kg 
beziehentlich  864000  kg. 

Setzen  wir  ferner  eine  gute  Kohle  von  7  f acher 
Verdampfung  voraus,  so  ergibt  sich  aus  Vorstehendem 
ein  jährlicher  Kohlenverbrauch  von  ca.  223  300  kg 
beziehentlich  123500  kg.  Da  die  Anlagen  mit  Kon- 
densationsdampfmaschinen  arbeiten  sollen,  so  be- 
rechnet sich  der  Wasserverbrauch  der  Kühlanlage 
aus  der  für  die  Dampfkondensation  erforderlichen 
Kühlwassermenge;  dieses  Wasser,  welches  wir  mit 
-)- -10°  C.  Zuflufstemperatur  annehmen,  wird  zu- 
nächst den  Kältemaschinen- Kondensator  passieren 
und  erst  hiernach  den  Dampf- Kondensator  durch 


Heft  12. 


227 


fliefsen;  auf  diese  Weise  wird  ein  wirtschaftlicher 
Betrieb  gesichert. 

Das  für  die  Dampf  -  Kondensation  benötigte 
Wasser  nehme  man  gleich  der  35  fachen  Dampf  - 
menge  an  d.  h.  jährlich  zu  rund  55  450  cbm  be- 
ziehentlich 30250  cbm.  Der  Kohlenpreis  betrage 
M.  2,00  per  100  kg,  der  Aufwand  für  die  Wasser- 
beschaffung  0,5  Pfg.  per  1  cbm.  Bei  den  Kosten 
für  das  Bedienungspersonal  werde  angenommen, 
dafs  2  Maschinisten  und  2  Heizer  vorhanden  seien ; 
davon  fallen  jedoch  nur  1  Maschinist  und  1  Heizer 
zu  Lasten  der  Kühlanlage,  da  die  anderen  beiden 
für  den  Brauereibetrieb  so  wie  so  erforderlich  sein 
würden. 

Wir  gelangen  demnach  zu  den  nachstehenden 


Betriebskosten: 

a 

)  bei 

offener 

b)  bei 

Bottich- 

Vakuum- 

gärung 

g  ä  r  u  n  g 

1. 

Brennmaterial  .    .    .  . 

M. 

4526 

M.  2470 

2. 

Kühlwasser  

277 

»  151 

O 

D. 

Schmier-  u.  l'utzmaterial, 
Reparaturen ,  Ersatz  an 

Kälteflüssigkeit  und  Salz 

low 

»  600 

4. 

Personal  (1  Maschinist  u. 

1  Heizer)  

» 

24(i<) 

>  2400 

5. 

Verzinsung  und  Amorti- 

sation des  Anlagekapitals 

S270 

»  5180 

(40/0  +  8,330/0=12,330/0) 

Summe  der  jährl.  Be- 

triebskosten     .    .    .  . 

M.  16553 

M.  10801 

Es  ergeben  sich  somit  die  durch  die  Kühl- 
anlage bedingten  Herstellungskosten  von 
1  hl  Bier  zu  rund 

M.  0,50  bei  der  offenen  Bottichgärung 
und 

M.  0,33  bei  der  Vakuumgärung. 

Diese  Endergebnisse  werden  zwar  durch  die 
Anlagekosten  der  Gäreinrichtungen  selbst,  sowie 
durch  die  Baukosten,  welche  für  die  Vakuum-Gär- 
anlage bedeutend  geringer  ausfallen,  noch  weiter 
modifiziert,  sie  geben  aber  schon  ein  so  klares  Bild, 
dafs  vom  bautechnischen  und  maschinentechnischen 
Standpunkt  aus  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann, 
dafs  die  Vakuumgärung  einer  Brauerei  wirtschaft- 
liche Vorteile  bringt.  Allerdings  können  sich  die 
ermittelten  Vorteile  nur  dann  verwirklichen,  wenn 
der  Geschmack  des  Bierkonsumenten  gegen  das 
Vakuumbier  nicht  opponiert,  denn  der  Absatz  eines 
Genufsmittels  wird  vom  Konsumenten  diktiert. 


Methoden  und  Anlagen  zur  Konservierung 
von  Fischen  durch  kalte  Luft. 

Im  Auftrage  der  »Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesamte 
Kälte-Industrie«  bearbeitet  von  H.  Mstr.  *) 

Während  die  Konservierung  von  Fleisch  und 
sonstigen  Nahrungsmitteln  durch  Gefrieren  oder 
durch  Aufbewahren  in  Kalt-Lagerhäusern  bei  einer 
Temperatur  von  nur  wenig  über  0°  C.  bereits  seit 
Langem  mit  grofsem  Erfolge  angewendet  wird,  ist 
die  Nutzbarmachung  der  künstlichen  Kühlung  für 
eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel,  nämlich  der 
Fische,  erst  seit  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  in 
Aufnahme  gekommen.  Von  welch  grofser  Bedeu- 
tung die  Anwendung  des  Verfahrens,  insbesondere 
des  Gefrierens  und  nachherigen  Lagerns  in  künst- 
lich gekühlten  Räumen,  für  den  Fischhandel  ist, 
zeigt  am  deutlichsten  die  ausgedehnte  Verbreitung, 
welche  dieses  System  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  gefunden  hat.  Es  werden  dort 
laut  Berichten  an  den  Ufern  der  grofsen  Seen  allein 
jährlich  ca.  3500000  kg  Fische  jeglicher  Art,  wie 
Weifsfisch,  Hecht,  Bars  gefroren,  wozu  noch  an  den 
Meeresküsten  Seezungen,  Schollen,  Mackrelen,  Störe, 
Lachs,  Heringe  u.  s.  w.  kommen,  welche  ebenfalls 
eingefroren  und  in  Kalt-Lagerhäusern  aufgespeichert 
werden.  Durch  das  Einfrieren  und  nachherige  La- 
gern in  geeigneten  Räumen,  wobei  letzteres  ohne 
erhebliche  Gefahr  6  bis  8  Monate  andauern  kann, 
verlieren  die  Fische,  falls  sie  nicht  vorher  irgendwie 
beschädigt  oder  verdorben  waren,  in  keiner  Weise 
an  Geschmack.  Dagegen  tritt  durch  das  Verdampfen 
von  Wasser  ein  Gewichtsverlust  von  ca.  2°/0  ein. 
Aufserdem  bietet  dies  Verfahren  noch  den  Vorzug, 
dafs  sich  das  Verhältnis  zwischen  Nachfrage  und 
Angebot  weit  leichter  ausgleichen  läfst  und  sich 
damit  ein  stetiger  Preis  einstellt. 

Um  hinsichtlich  der  Güte  und  des  Gewichts- 
verlustes ein  möglichst  klares  Bild  zu  erhalten,  sind 
zwei  Methoden  des  Einfrierens  vergleichsweise  ver- 
sucht worden.  Nach  der  einen  Methode  kühlt  man 
die  Gefrierräume  durch  mechanische  Ventilation  ver- 
mittels eines  in  einem  besonderen  Kühlapparat  ge- 
kühlten Luftstromes,  nach  der  anderen  dagegen  wird 
die  Kälteübertragung  durch  Salzwasserrohre  oder 
direkte  Verdampfung  in  den  Gefrierräumen  selbst 
bewirkt  ohne  Zuhilfenahme  mechanischer  Ventilation. 
Die  erste  Methode  bietet  den  Vorteil,  dafs  dabei 
Aussehen  und  Geschmack  des  Fischfleisches  sich 


')  Zusammengestellt  nach  >Ice  and  Refrigeration«  Jan. 
u.  März  1899,  sowie  Ch.  H.  Stevenson  »Freezing  and  storing 
fish*,  ebenda  Febr.  1900  und  der  Broschüre  der  Triumph-Ice- 
Mach.  Co.,  ergänzt  durch  eigene  Beobachtungen  des  Heraus- 
gebers der  >Z.  f.  d.  ges.  Kälte-Industrie*. 
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Fig.  141. 

sehr  gut  erhalten,  da  infolge  der  fortwährenden  Er- 
neuerung der  kalten  Luft  die  Bildung  übelriechender 
Stoffe,  auch  wenn  nicht  ganz  intakte  Exemplare  der 
Fische  mit  eingebracht  wurden,  verhindert  wird; 
dagegen  bedingt  die  lebhafte  Cirkulation  der  Luft 
eine  starke  Austrocknung  der  Fische  an  der  Ober- 
fläche, d.  h.  einen  nicht  unbedeutenden  Gewichts- 
verlust, wodurch  die  geschäftliche  Seite  des  Unter- 
nehmens berührt  wird. 

In  der  Absicht,  das  Austrocknen  zu  reduzieren 
griff  man  zu  der  vorstehend  erwähnten  zweiten 
Methode;  diese  hatte  nur  geringe  Gewichtsverluste 
zur  Folge  und  ist  in  dieser  Beziehung  der  ersteren 
überlegen. 

Dagegen  zeigt  diese  zweite  Methode  bei 
fett-  beziehentlich  ölreichen  Fischen  Nachteile,  in- 
dem durch  die  rasche  Abkühlung  eine  starke  Kon- 
traktion des  Fisches  und  ein  Auspressen  von  Ol  in 
kleinen  Tröpfchen  au  die  Oberfläche  stattfindet. 
Wird  nun  ein  solcher  Fisch  vor  dem  Überführen 
in  den  Lagerraum  nicht  sorgfältig  abgewaschen  und 
später  vor  der  Verwendung  richtig  aufgetaut,  so 


bekommt  sein  Fleisch  einen  ranzigen  Geschmack 
und  wird  ungeniefsbar. 

Da  es  in  Europa  nur  verhältnismäfsig 
wenige  Anlagen  zum  Gefrieren  und  Lagern  von 
Fischen  in  Kühlräumen  gibt,  dürften  weitere 
Mitteilungen  darüber  von  Interesse  sein. 

Um  mit  dem  Einfrieren  und  Lagern  von 
Fischen  gute  Resultate  zu  erzielen,  sind  vor  allem 
folgende  Hauptgesichtspunkte  zu  beachten.  Die 
Fische  müssen  absolut  frisch  sein;  am  besten 
folgt  das  Einfrieren'sofort  nach  dem  Fang  und 
dürfen  nur  solche  Exemplare  zur  Verwendung 
gelangen,  welche  keinerlei  Spuren  von  Ver- 
letzungen oder  gar  beginnende  Verwesung  zeigen. 

Das  Gefrieren  selbst  geschieht  am  besten 
in  besonders  dazu  hergerichteten  Räumen  bei 
einer  Temperatur  von  ca.  — 15  bis  — 25°  C. 
und  dauert  bei  diesen  Temperaturen  ca.  10 
bis  15  Stunden.  Nach  dem  Gefrierprozefs,  bei 
welchem  die  Fische  in  feste  Blöcke  zusammen, 
frieren,  werden  sie  in  die  Lagerräume  gebracht 
und  dort  bei  einer  Temperatur  von  —  8  bis 
—  10°  C.  aufbewahrt.  Die  Temperatur  in  den 
Lagerräumen  ist  konstant  zu  halten  und  darauf 
zu  achten,  dafs  sich  nicht  übermäfsige  Feuchtig- 
keit, welche  zur  Schimmelbildung  Veranlassung 
geben  kann,  ansammelt.  Dies  kann  verhindert 
werden  durch  Hineinstellen  von  Gefäfsen  mit 
ungelöschtem  Kalk  oder  Chlorcalcium.  Steigt 
infolge  unvorsichtiger  Betriebsweise  die  Tem- 
peratur in  den  Lagerräumen  über  — 6°  C,  so 
zeigen  die  Fische  in  der  Gegend  der  Leber  oft 
eine  gelbliche  Färbung,  welche  dem  Platzen  der 
Galle  zugeschrieben  wird. 

Vor  dem  Gefrieren  werden  die  Fische  nach  Art 
und  Gröfse  sortiert  und  dabei  alle  irgendwie  unge- 
eigneten ausgeschieden.  Alsdann  werden  sie  mit 
kaltem  Wasser,  welches  beständig  erneuert  werden 
mufs,  gewaschen  und  von  jeglichem  Schlamm  und 
Schmutz  gereinigt.  Die  Fische  werden  zumeist  nicht 
ausgenommen  und  mit  Ausnahme  sehr  grofser  Sorten, 
wie  Stör,  in  flache,  mit  lose  schliefsenden  Deckeln 
versehene  Tröge  aus  galvanisiertem  Eisenblech  ge- 
packt. Die  Dimensionen  dieser  Tröge  sind  durch- 
weg 600  X  200  X  75  mm.  Es  hat  sich  als  vorteil- 
haft erwiesen,  die  Fische  derart  in  die  Tröge  zu 
legen,  dafs  die  Weichteile  nach  oben  zu  liegen 
kommen,  damit  sie  von  dem  Gewicht  des  schwereren 
Rückens  befreit  und  nicht  gedrückt  werden.  Aufser- 
dem  werden  die  Köpfe  den  Enden  der  Tröge  zu- 
gewandt, um  die  dünneren  Schwanzteile  nicht  zu 
verletzen.  Kleinere  Fische,  wie  Heringe,  werden  oft 
in  mehreren  Reihen  kreuzweise  gelegt.  Sind  die 
Fische  bereits  ausgenommen,  so  werden  sie  derartig 
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verpackt,  daJ's  alle  Feuchtigkeit  aus 
der  Bauchhöhle  entweichen  kaun. 
Die  Tröge  werden  soweit  gefüllt, 
dafs  die  Deckel  die  obere  Fisch- 
reihe gerade  berühren.  Infolge  der 
ihnen  anhaftenden  Feuchtigkeit  ge- 
frieren die  Fische  nicht  nur  in  einen 
festen  Block  zusammen ,  sondern 
auch  an  die  Wände  der  Behälter 
an.  Sowie  diese  aus  den  Gefrier- 
räumen kommen,  gleiten  sie  durch 
eine  Auftaurinne,  an  deren  anderen 
Ende  der  Fischblock  aus  dem 
Trog  entnommen  und  sofort  in 
einen  Tank  mit  frischem,  kalten 
Wasser  getaucht  wird,  wobei  sich 
durch  den  Überschufs  an  Kälte 
sofort  eine  dünne  Eisschicht  um 
den  ganzen  Block  herum  bildet. 
(Fig.  141.) 

Fische,  wie  Stör,  welche  zu 
grofs  für  die  Tröge  sind,  werden 
in  den  Gefrierkammern  einzeln  an  Haken  auf- 
gehängt und  nach  dem  Gefrieren  in  kaltes  Wasser 
getaucht,  damit  sich  der  schützende  Eisüberzug  bilde. 
Dieser  Eisüberzug  hat  eine  doppelte  Aufgabe  zu 
erfüllen;  einmal  soll  derselbe  die  direkte  Berührung 
der  Fische  mit  der  Luft  verhindern  und  anderseits 
verhindert  er  Gewichtsverluste  der  Fische  selbst,  da 
durch  die  Feuchtigkeitsaufnahme  seitens  der  Luft, 
welche  bekanntlich  auch  bei  Temperaturen  unter 


Fig.  US 


Fig.  113. 

Null  vor  sich  geht,  nur  der  Eisüberzug  angegriffen 
wird.  In  den  Kühlräumen  werden  die  Fische  dann 
dicht  gepackt  in  entsprechenden  Haufen  gelagert, 
(Fig.  142.) 

Bei  der  Konstruktion  von  Gefrierkammern  und 
Kühlräumen,  die  beide  sehr  gut  zu  isolieren  sind, 
ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Temperaturerniedrigung 
durch  Kältemischung  oder  durch  Kühlmaschinen 
hervorgebracht  wird.  Im  letzteren  Falle  werden  in 
den  Gefrierkammern  Röhren 
(siehe  Fig.  143)  derart  an- 
geordnet, dal's  sie  Regale  von 
ca.  100  bis  150  mm  lichter 
Höhe  bilden,  in  welche  die 
Tröge  hineingeschoben  werden. 

In  den  Kühlräumen,  sind 
die  Rohre  in  der  gewöhnlichen 
Art  an   der  Decke  befestigt. 

Die  Kühlung  erfolgt  ent- 
weder durch  direkte  Expansion 
oder  Soole.  Die  Illustrationen 
(Fig.  142  und  143)  zeigen  diese 
Einrichtungen  der  Gefrier- 
kammer und  der  Kühlräume 
einer  der  gröfsten  amerika- 
nischen Fischhandlungen,  der 
Cincinnati  Oyster  &  Fisch  Co. 

Es  haben  sich  diese  Ein- 
richtungen, welche  von  der 
Triumph  Ice  Machine  Co.  aus- 
geführt wurden,  bisher  gut  be- 
währt.      ,  , 
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Die  Kompressoren  dieser  Gesellschaft  sind,  ab- 
weichend von  der  in  Amerika  üblichen  stehenden 
Bauart,  liegend  ausgeführt,  und  zeigt  Fig.  144  eine 
Ansicht  eines  solchen  Ammoniak-Kompressors,  wel- 
cher sich  in  der  Form  des  Gestells,  das  man  dem 
Bayonettframe  der  Dampfmaschine  nachgebildet  hat, 
von  der  in  Deutschland  üblichen  Ausführung  unter- 
scheidet; auch  die  Anschlüsse  der  Saug-  und  Druck- 
leitungen sind  abweichender  Bauart. 

Der  Kompressorcyjinder,  in  Fig.  145  im  Längs- 
schnitt dargestellt,  ist  bemerkenswert   durch  ein 


Rohre  mit  ihren  Faconstücken,  welche  letztere  mit 
Nut  und  Feder  versehen  sind,  werden  mit  zwischen- 
gelegten Dichtungen  und  Mutterschrauben  verbun- 
den. In  Deutschland  würde  man  eine  solche  grofse 
Zahl  von  Dichtungsstellen  verwerfen ;  indessen  schei- 
nen dieselben  bei  sachgemäfsem  Material  und  sorg- 
fältiger Arbeit  und  Montage  keine  Nachteile  zu 
zeitigen. 

Wir  kehren  zu  den  Einzelheiten  der  Fisch- 
Konservierung  zurück. 

Für  den  Versand  werden  die  gefrorenen  Fisch- 


drittes ebenfalls  selbstthätiges  Saugventil,  welches 
den  volumetrischen  Verlust  durch  die  Undichtheiten 
der  Deckel-Saugventile  einschränken  und  somit  das 
praktische  Hubvolumen  vergröfsern  soll.  Eine  wei- 
tere Eigentümlichkeit,  welche  mau  in  Europa  nur 
bei  Schwefligsäuremaschinen  findet,  ist  der  Kühl- 
mantel um  den  Kompressorcylinder,  welcher  durch 
die  Arbeitsmethode  der  amerikanischen  Maschinen 
—  trockenes  Ansaugen  aus  dem  Verdampfer  und 
folglich  Überhitzung  während  der  Kompression  — 
bedingt  wird.  Die  Kompressorventile  sind  rationeller- 
weise, wie  bei  guten  europäischen  Ausführungen, 
mit  Doppelfedern  versehen. 

In  Fig.  146  ist  noch  der  Kondensator  gezeigt, 
welcher  ebenfalls  von  europäischen  Ausführungen 
sich  unterscheidet,  da  die  Rohre  nur  in  geraden 
Längen  hergestellt  mit  Faconstücken  verschraubt 
und  verlötet  werden.  Die  so  hergestollten  einzelneu 


blocke  fest  in  Kisten  verpackt  und  diese  dann  in 
Kühlwagen,  deren  Temperatur  so  weit  wie  möglich 
erniedrigt  worden  ist,  gebracht.  Auf  den  Boden 
dieser  Waggons  wird  eine  Schicht  gut  durchgekühlter 
Sägespäne  ausgebreitet,  darauf  die  Kisten  gesetzt; 
an  den  Wänden  und  der  Decke  wird  ein  reichlicher 
Zwischenraum  gelassen,  welcher  ebenfalls  mit  kalten 
Sägespänen  ausgefüllt  wird.  Eis  wird  diesen  Wagen 
nicht  mitgegeben,  und  sind  solche  bei  nicht  über- 
mäfsiger  Wärme  bereits  15  Tage  unterwegs  gewesen, 
ohne  dafs  der  Inhalt  verdorben  wäre. 

Für  den  Fall,  dafs  durch  Kältemischungen  die 
Temperaturerniedrigung  der  Kühl-  bez.  Gefrierräume 
hervorgebracht  werden  soll,  verfährt  man  in  letzteren, 
deren  Vorderwand  dann  entfernbar  ist,  folgender- 
mafsen:  Auf  dem  Fufsboden  wird  zuerst  in  ent- 
sprechenden Abteilungen  eine  Schicht  von  gemah- 
lenem Eis  und  Salz  etwa  100  mm  stark  ausgebreitet 
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und  geglättet;  darauf  werden 
die  Tröge  mit  den  Fischen 
gestellt,  wobei  von  den  Seiten 
der  Abteilungen,  welche  durch 
Bretter  gebildet  werden,  ein 
Abstand  von  75  bis  100  mm 
eingehalten  wird.  Alsdann  folgt 
wieder  eine  Lage  der  Kälte- 
mischung von  ca.  100  mm 
Stärke,  und  wechseln  in  dieser 
Weise  die  Trogreihen  mit  den 
Lagen  der  Kältemischung  ab. 
DenSchlufs  bildet  eine  doppelt- 
starke Lage  der  Mischung,  welche,  um  die  Luft 
abzuhalten,  noch  mit  Segeltuch  überdeckt  wird. 

Die  Kühlräume  werden  in  solchen  Fällen  mit 
Behältern  für  die  Kältemischung  versehen,  welche 
an  den  Wänden  in  Abständen  von  ungefähr  100  bis 
150  mm  in  Reihen  angeordnet  sind.  Dieselben  be- 
stehen meistens  aus  konischen  Röhren  von  verzink- 
tem Eisenblech,  oben  ca.  250  mm  und  unten  100  mm 
weit.  Sie  reichen  über  die  Decke  der  Kühlräume 
heraus,  damit  sie  von  aufsen  gefüllt  werden  können, 
und  werden  in  solcher  Anzahl  angeordnet,  dafs  es 
nicht  nötig  ist,  sie  öfter  wie  einmal  am  Tage  zu 
füllen.  Ihre  unteren  Enden  sind  mit  einer  gemein- 
samen Abzugsrinne  verbunden,  welche  das  Schmelz- 
wasser ins  Freie  abführt.  Das  Mischungsverhältnis 
ist  am  besten  6  bis  8  kg  Salz  mit  je  50  kg  zer- 
kleinertem Eis.  Im  übrigen  wird  mit  den  Fischen 
genau  wie  vorher  verfahren. 

Austern,  Muscheln  und  Kaviar,  ebenfalls  Fische- 
reiprodukte, dürfen  nicht  gefrieren.  Für  Austern 
und  Muscheln  ist  die  beste  Lagertemperatur  -f-  2 


Fig.  146. 

bis  -j-  3 0  C,  für  gesalzenen  Kaviar  -f5°  O,  eine 
Ausnahme  hierin  bildet  der  nicht  gesalzene  Beluga- 
Kaviar,  den  man  nach  russischen  Erfahrungen  besser 
auf  1  bis  2°  C.  unter  Null  hält.  Es  halten  sich  auch 
diese  Waren  bei  sorgfältiger  Behandlung  und  den 
genannten  Temperaturen  ca.  4  bis  6  Wochen  in 
guter  Beschaffenheit. 


Fig.  145. 


Rotierende  Maschinenteile. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Schwungräder,  Zahnräder,  Riemscheiben,  Rie- 
men etc.  sind  Dinge,  die  in  keinem  mechanischen 
Betriebe  fehlen.  Der  Leiter  eines  solchen  Betriebes 
kommt  daher  oft  in  die  Lage,  V eränderungen  oder 
Neuanlagen  von  Riemenübersetzungen  oder  dgl. 
anordnen  zu  müssen.  Da  nun  aber  nicht  jedermann 
Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Maschinenbau  von  der 
theoretischen  Seite  kennen  zu  lernen,  so  hält  es 
der  Verfasser  für  eine  dankbare  Aufgabe,  an  dieser 
Stelle  einmal  das  wichtigste  über  die  Festigkeits- 

bezw.  Sicherheits- 
verhältnisse rotie- 
render Teile  zu  be- 
sprechen. Betrach- 
ten wir  z.  B.  einmal 
die'  Riemscheiben. 
Die  gebräuchlichen 
Scheiben  sind  ent- 
weder aus  Gufs- 
eisen,  Schmiedeisen 
oder  aus  Holz  her- 
gestellt. Während 
schmiedeiserne  und 
hölzerne  Scheiben 
bei  genügender 
Aufmerksamkeit 
stets  als  tadellose 
Ware  hergestellt 
werden  können,  so 
können  gufseiserne 


232 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1900. 


Heft  12. 


Scheiben  leicht  verborgene  Fehler  enthalten,  ohne 
dafs  einem  der  mit  der  Herstellung  betrauten  Ar- 
beiter eine  Schuld  beizumessen  ist. 

Am  häufigsten  kommt  es  vor,  dafs  diejenigen 
Stellen,  wo  die  Speichen  an  der  Nabe  sitzen,  nicht 
massiv,  sondern  hohl  gegossen  sind.  Diesen  Fehler 
können  wir  uns  leicht  erklären,  wenn  wir  die  Ent- 
stehung der  Riemscheibe  verfolgen.  Es  wird  eine 
Form  hergestellt.  Diese  wird  mit  flüssigem,  glüh- 
endem Eisen  gefüllt;  letzteres  erkaltet  allmählich. 
Zunächst  wird  natürlich  die  gesamte  Oberfläche  des 
Eisens  erkalten  und,  da  sie  die  aus  Sand  etc.  ge- 
bildeten Wände  der  Form  berührt,  hierbei  Sand 
u.  dgl.  in  sich  aufnehmen.  So  entsteht  die  sog. 
Gufshaut.  Die  Erkaltung  der  frisch  gegossenen 
Scheibe  nimmt  ihren  Fortgang  dann  in  der  Weise, 
dafs  zuerst  der  dünne  Kranz,  dann  die  etwas 
stärkeren  Speichen ,  und  zuletzt  die  dicke  Nabe 
erkalten.  Da  nun  das  Eisen  sich  beim  Erkalten 
zusammenzieht  (schrumpft),  die  äufsere  Gufshaut 
aber  schon  besteht,  so  müssen  notwendig  innerhalb 
derselben  Spannungen  oder,  wenn  die  Masse  reifst, 
Hohlräume  entstehen.  Der  Giefser  verfügt  zwar 
über  einige  Kunstgriffe,  um  noch  etwas  Material 
nachfüllen  zu  können,  doch  gelingt  ihm  das  nicht 
immer  in  genügender  Weise.  So  kommt  es  denn 
zuweilen  vor,  dafs  die  besprochenen  Hohlräume 
sich  derart  bis  in  das  Innere  der  Nabe  fortpflanzen, 
dafs  sie  beim  Ausbohren  derselben,  also  beim  p]nt- 
fernen  der  Gufshaut  sichtbar  werden.  Eine  Riem- 
scheibe, Schwungrad  oder  dgl.,  welches  in  der  Naben- 
bohrung Löcher  aufweist,  ist  aber  entschieden  als 
unvollkommen  und  betriebsunsicher  zurückzuweisen. 

Zu  bemerken  ist  hier  noch ,  dafs  in  diesem 
Punkte  aus  Schönheitsrücksichten  gesündigt  wird. 
Wie  oft  sieht  man  nicht  Riemscheiben,  bei  denen 
die  schlanken  Arme  fast  ohne  Übergang  an  die 
plumpe  Nabe  anschliefsen !  Soll  aber  die  Ent- 
stehung der  beschriebenen  Hohlräume  vermieden 
werden,  so  müssen  die  Speichen  auf  eine  Länge 
von  7  bis  10  cm  (von  der  Nabe  ab  gerechnet)  all- 
mählich nahezu  die  Stärke  der  Nabenwand  erhalten, 
damit  die  Erkaltung  auch  allmählich  von  den  Armen 
zur  Nabe  fortschreiten  kann.  Unumgänglich  not- 
wendig ist  dies  bei  Stahlgufs,  da  derselbe  viel 
stärker  »schwindet*  als  Gufseisen.  Der  Verfasser 
dieses  hat  es  erlebt,  dafs  ein  Zahnrad  aus  Stahl- 
gufs 4 mal  »wrack«  gegossen  wurde.  Erst  beim 
fünften  Güls,  nachdem  man  zuvor  die  oben  be- 
schriebene Konizität  an  den  Speichen  des  Modelles 
angebracht  hatte,  gelang  der  Gufs. 

Ilaben  wir  nun  ein  tadelloses  Rad,  so  fragt  es 
sich,  ob  es  den  Anforderungen  des  Betriebes  ge- 
wachsen ist,  und  zwar  handelt  es  sich  in  der  Haupt- 


sache um  diejenigen  Spannungen,  welche  durch  die 
Zentrifugalkraft,  und  um  diejenigen,  welche  durch 
plötzliches  Stillsetzen  der  Betriebsmaschine  erzeugt 
werden. 

Durch  die  schnelle  Drehung  eines  Rades  ent- 
steht im  Kranze  desselben  das  Bestreben  sich  zu 
vergröfsern,  sich  auszuweiten,  ja  zu  platzen.  Soll 
sich  aber  der  Kranz  vergröfsern,  so  müssen  die 
Speichen  länger  werden.  In  den  Speichen  entsteht 
also  die  Gefahr  des  Abreifsens. 

Die  Dimensionen  der  diversen  Räder  werden 
nun  nach  gewissen  Gewohnheitsregeln  gewählt,  der- 
art, dafs  die  Arme  im  Verhältnis  zum  Kranz  stets 
reichlich  stark  sind.   Es  genügt  also,  die  Festigkeit 
|  des  Kranzes  eingehend  zu  besprechen. 

Die  Theorie  lehrt  uns  nun,  dafs  in  einem  ro- 
tierenden Kranze  durch  die  Zentrifugalkraft  eine 
Zugspannung  pro  qcm  Querschnitt  erzeugt  wird, 
welche  gleich  ist  dem  zehnten  Teil  des  spezifischen 
Gewichtes,  multipliziert  mit  dem  Quadrat  der  Um- 
fangsgeschwindigkeit und  dividiert  durch  die  Accele- 
ration  der  Schwere;  oder  als  Formel: 

y  v2 
S  ~  10  '  g 
s  =  Spannung  in  kg  pro  <{cm, 
y  —  spez.  Gewicht  =  kg  pro  Kubikdecimeter, 
v  —  Umfangsgeschwindigkeit  in  m  pro  Sekunde, 
g  —  Acceleration  =  9,81. 

Nun  schwebt  aber  der  Kranz  eines  rotierenden 
Rades  nicht  frei  in  der  Luft,  sondern  er  wird  von 
der  Nabe  mittels  der  Speichen  festgehalten.  Die 
Folge  davon  ist,  dafs  der  Kranz  sich  durch  die 
Zentrifugalkraft  von  Speiche  zu  Speiche  auszubauchen 
sucht,  so  dafs  noch  eine  besondere  Biegungsspannung 
■  in  den  einzelnen  Kranzteilen  entsteht.  Hierdurch 
wächst  die  oben  angegebene  Spannung  s  noch  um 
40  bis  50n/0.    Wir  sagen  also  richtiger 

y  v2 

'    l"  io  T 

An  Hand  dieser  Formel  können  wir  nun  nach- 
rechnen, wie  grofs  die  Umfangsgeschwindigkeit  eines 
Rades  werden  darf,  ohne  dafs  die  Spannung  s  die 
Elastizitätsgrenze  erreicht,  bei  welcher  also  eine 
dauernde  Verbiegung  oder  gar  ein  »Explodieren« 
des  Rades  erfolgen  würde. 

Hierbei  mufs  noch  berücksichtigt  werden,  dafs 
das  Rad  bald  in  Umlauf  gesetzt  gesetzt  wird,  bald 
wieder  still  gestellt  wird,  so  dafs  die  berechnete 
Spannung  bzw.  Biegung  zeitweise  im  Rade  vorhanden 
ist,  und  auch  zeitweise  wieder  nicht.  Es  geht  also 
dem  Radkranze  wie  einem  Stock,  den  man  häufig 
hin-  und  herbiegt.  Er  verliert  an  Festigkeit  und 
wird  brüchig.  Wir  müssen  also  von  vornherein 
mit  dieser  verminderten  Festigkeit  rechnen. 
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Durch  Einsetzen  der  entsprechenden  Werte  in 
die  oben  angeführte  Formel  findet  der  Techniker 
nun,  dafs  er  einem  gufseisernen  Radkranz  eine  Um- 
fangsgeschwindigkeit bis  zu  40m,  und  einem  schmied- 
eisernen geschweifsten  oder  genieteten  eine  solche 
bis  zu  60  m  geben  darf.  Hölzerne  Kränze  dürften 
80  m  und  darüber  als  Umfangsgeschwindigkeit  er- 
halten; indessen  wird  dies  in  der  Praxis  wohl  kaum 
vorkommen,  da  sie  lediglich  als  Riemscheiben  Ver- 
wendung finden. 

Werden  in  schneller  Umdrehung  befindliche 
Räder  in  sehr  kurzer  Zeit  zum  Stillstand  gebracht, 
so  treten  in  den  Speichen  derselben  zur  Zentrifugal- 
spannung noch  Biegungsspannungen  hinzu,  die 
unter  Umständen  zum  Abbrechen  der  Speichen 
führen  können.  Auch  hier  lassen  sich  theoretisch 
die  Grenzen  aufstellen,  welche  Zeitdauer  mindestens 
zur  Verfügung  stehen  mul's,  um  das  Rad  zum  Still- 
stand zu  bringen.  Diese  Berechnungen  sind  indessen 
einerseits  sehr  kompliziert  und  haben  anderseits 
auch  für  den  Betriebsleiter  wenig  Wert,  weil  ein 
so  plötzliches  Stillsetzen  nur  in  abnormalen  Not- 
fällen vorgenommen  wird,  in  denen  man  so  wie  so 
nicht  in  der  Lage  ist,  irgend  welche  Rücksichten 
auf  derartige  Berechnungen  auszuüben. 

Zu  den  rotierenden  Maschinenteilen  gehören 
auch  die  Riemen. 

Für  die  Lederriemen  gelten  folgende  allgemeine 
Regeln,  welche  teilweise  auch  für  alle  anderen 
Riemenarten  zutreffen.  Zwei  zu  einander  gehörige 
Riemscheiben  sollen  einen  so  grofsen  Achsenabstand 
haben,  dafs  der  Riemen  möglichst  nicht  weniger 
als  4/9,  niemals  aber  weniger  als  1ji  des  Umfanges 
der  kleineren  Scheibe  berührt.  Die  Übersetzungen 
sollen  so  gewählt  werden,  dafs  der  Riemen  höchstens 
30  m  Geschwindigkeit  pro  sek.  erhält.  Breite,  dünne 
Riemen  arbeiten  besser  als  schmale,  dicke.  Riemen 
dürfen  nur  aus  dem  Rückenstück  der  Ochsen  haut 
und  nie  aus  Kuhleder  hergestellt  werden  und  müssen 
vor  der  Benutzung  durch  ca.  24  stündiges  Anhängen 
von  Gewichten  um  4 — 5  °/„  gestreckt  werden.  Riemen 
bis  zu  8  cm  Breite  sollen  wenigstens  3,5  mm, 
breitere  Riemen  sollen  wenigstens  4,5  mm  stark  sein. 

Die  Verbindungsstellen  der  Riemen  sollen  so 
gearbeitet  sein,  dafs  sie  mindestens  70°/0  der  Festig- 
keit des  vollen  Riemens  besitzen.  Werden  die 
Riemenenden  durch  Leimen  mit  einander  verbunden, 
so  werden  sie  vorher  derart  abgeschrägt,  dafs  die 
schräge  Leimfläche  ca.  5 mal  so  breit  wird,  als  der 
Riemen  dick  ist.  Der  zu  verwendende  Leim  erhält 
einen  Zusatz  von  sog.  venetianischem  Terpentin 
(einer  zähflüssigen  Masse ,  welche  in  Tirol  durch 
Anbohren  der  Lärchenstämme  gewonnen  wird)  und 
etwas  Essig.  Der  Durchmesser  der  Riemscheibe  soll 


wenigstens  100 mal  gröfser  sein,  als  die  Riemstärke 
beträgt. 

Die  Riemen  sind  möglichst  so  anzuordnen,  dafs 
sie  nicht  schräger  als  unter  45°  laufen.  Die  genaue 
Berechnung  der  in  einem  Riemen  herrschenden 
Spannungen  ist  für  den  Rahmen  dieser  Abhandlung 
zu  kompliziert.  In  den  meisten  Fällen  (und  zwar 
stets  dann,  wenn  */9  des  kleineren  Scheibenumfanges 
vom  Riemen  umspannt  werden)  genügt  es  aber  voll- 
kommen, den  Querschnitt  eines  benötigten  Riemens 
nach  der  folgenden  Formel  zu  bestimmen : 

0,007  x  ' 


PS 


100 


PS  =  zu  übertragende  Pferdestärke, 

x    =  Riemenquerschnitt  in  qmm, 

D  =  Scheibendurchmesser  in  m, 

n    =  Tourenzahl  dieser  Scheibe  pro  Minute. 
Es  ist  gleichgültig,  ob  man  die  gröfsere  Scheibe 
und  die  ihr  zugehörige  Tourenzahl  oder  ob  man  die 
kleinere  Scheibe  mit  der  ihr  zugehörigen  Touren- 
zahl in  diese  Formel  einsetzt. 

Beispiel:  Ein  Lederriemen  von  80  mm  Breite 
und  4  mm  Stärke,  also  320  qmm  Querschnitt,  wird 
auf  eine  Scheibe  gelegt,  welche  0,5  m  Durchmesser 
hat  und  800  Touren  pro  Minute  macht.  Der  Riemen 
kann  dann  mit  Sicherheit  übertragen 


0,007  ■  320 


0,5  ■  800 
100 


=  cvj  9  PS. 


Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  jede  Riemenüber- 
setzung einen  Kraftverlust  von  8  bis  10°/0  erzeugt. 
Um  also  jene  9  PS.  zu  übertragen,  müssen  ca.  10  PS. 
von  der  treibenden  Scheibe  geleistet  werden. 

Die  verschiedenen  Arten  der  künstlichen  Riemen 
lassen  sich  naturgemäfs  nicht  allgemein  besprechen. 
Erwähnenswert  ist  nur  noch,  dafs  man  in  feuchten 
Räumen  vorteilhaft  Kautschukriemen  mit  Hanf- 
gewebe-Einlage verwendet,  und  dafs  sie  (falls  es 
sich  um  ein  gutes  Fabrikat  handelt)  ebenfalls  nach 
der  oben  stehenden  Formel  berechnet  werden  können. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 

E.  H.  Auiagat,  Über  die  Gesetze  für  specifische 
Wärmen  der  Flüssigkei  ten.  (Comptes  Rendus,  130. 
S.  1443.  1900.) 

Verfasser  gibt  eine  Methode  an,  die  bequem  die  Ände- 
rung der  sj^ecifischen  Wärme  eines  Stoffes,  namentlich  auch 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  übersehen  läfst.  Indem 
ein  Netz  von  Kurven  für  C02  konstruiert  wird,  deren  (ex- 

v 

perimentell  ermittelte)  Ordinaten  ^  (v  Vol.,  t  Temp.)  und 
Abscissen  die  Drücke  p  sind,  wird  aus  der  Gleichung  dieser 


Kurven         =  f  (p)  und  aus  der  Relation 


A1  dt» 
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i,C  spec.  Wärme,   T  absol.  Temp.)  die   Beziehung  gefolgert 

Vi 

C^-C0  =  -AT  y?(p)dp. 

Po 

Für  eine  gegebene  Temperatur  ist  also  die  Änderung 
der  speeifischen  Wärme  gleich  der  durch  das  Integral  dar- 
gestellten Fläche,  multipliziert  mit  der  Konstanten  AT.  Aus 
dieser  Relation  sowie  aus  dem  gezeichneten  Isothermen-Dia- 
gramm ist  der  Verlauf  der  speeifischen  Wärme  zu  ersehen. 
Unter  anderem  zeigt  das  Diagramm,  dafs  die  Maximalwerte 
der  speeif.  Wärme  in  der  Nähe  dos  kritischen  Punktes  gröfser 
werden;  für  den  kritischen  Punkt  selbst  wird  das  Maximum 
unendlich.  — 

Verfasser  stellt  noch  eine  Beziehung  für  die  Änderung 
von  C  auf,  wenn  die  Substanz  sich  gleichzeitig  in  zwei 
Aggregatzuständen  befindet.1) 

Kirstine  3leyer,  geb.  Bjerrum.  Über  korrespondie- 
rende Zustände  der  »Stoffe.  (Zeitschrift  Eür  phys. 
Chem.  32,  S.  I,  1900 ) 

Des  besseren  Verständnisses  wegen  sei  folgendes  voraus- 
geschickt : 

Wenn  in  der  van  der  W  aal  sehen  Zustandsgieichung 

(p  +  ~  )(v—  b)  =  R  r Druck  (P),  Volum  (7),  und 

Temperatur  (71),  als  Multipla  der  betreffenden  kritischen 
Daten  (P,.,  Vc,  Tc)  ausgedrückt,  wenn  also  P  =  «  L\,  V  =  ß  ■  Vc, 
T=y-  Tr  gesetzt  werden,  und  wenn  überdies  die  Konstanten 

a,  b,  R  als  Funktionen  der  kritischen  Daten  \a  =  3  V/  P,., 


6  =  V,  Vc,  R  = 


8a 


276  Tc 


eingeführt  werden,  so  erhält  man  die 


Beziehung  («  +         3/3  — 1)  =8  y.  Bei  der  Prüfung  dieser 


r)  Es  sei  bemerkt,  dafs  diese  Relation  in  Plancks 
»Vorlesungen  über  Thermodynamik«  eigentlich 
schon  vorhanden  ist.   Wir  haben  1.  c.  Seite  138  die  Gleichung 

(115): 

dr        r  r      if  dv^       j  dv^) 


dd- 


r      tfdvA  _  Idv.A  | 


(1) 


wo  cp  die  spec.  Wärme  bei  konst.  Druck,  r  die  Verdampfungs- 
wärme, d-  die  absolute  Temperatur,  v  das  speeifische  Volumen, 
p  der  Druck  ist  und  Indices  1  und  2  sich  auf  den  gesättigten 
Dampf  bezw.  die  berührende  Flüssigkeit  beziehen. 

Ferner    folgt    aus    der    Clapeyronschen  Formel 

dp 


durch  Differentiation  nach  d- 
dr  r 


*>2) 


dd 


dp 
dd 


d  Q,  —  u,) 

dd- 


Wenn  wir  diesen  Ausdruck  in  Gleichung  (1)  einsetzen, 
so  erhalten  wir  mit  Berücksichtigung  der  Clapeyron- 
schen Formel  den  Ausdruck,  den  Amagatin  der  oben  citierten 
Abhandlung  angibt: 

r  \       /  s        o.  I  /  s  &p    .      d    .  .dp 

(cp\  —  (Cp)s  =  9  J  (t>,  —  v2)  —  +   —  («j  — «,)  -ß 

_  /d  (v,  —  v%)\  dp 
^  \     dd     jP  d» 
Hierbei  treten  dieselben  experimentellen  Daten  auf,  die 


Amagat  für  die  Ermittelung  von 


d*v 
dt* 


nötig  hatte,  und  es 


kann  überdies  die  letzte  Gleichung  ebenso  wie  Gleichung  (1) 
zur  Bestätigung  des  IJ.  I  laiiptsalzes  der  Thermodynamik  dienen, 


sogenannten  reduzierten  Zustandsgieichung  an  dem  Be 
obachtungsmaterial  zeigte  sich,  dafs  dieselbe  dem  Verhalten 
eines  bestimmten  Körpers  nicht  entspricht ;  dagegen  läfst  sie 
das  übereinstimmende  Verhalten  verschiedener  Körper  her- 
vortreten und  bestätigt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das 
van  der  W aal  sehe  Theorem:  >Wenn  die  absoluten  Tem- 
peraturen verschiedener  Substanzen  ihren  absoluten  kritischen 
Temperaturen  proportional  sind,  so  werden  auch  ihre  Dampf- 
drücke ihren  kritischen  Drucken  proportional  sein,  und  es 
werden  ihre  Volume,  sowohl  in  flüssigem  als  im  gesättigton 
dampfförmigen  Zustand  ihren  kritischen  Volumen  proportio- 
nal sein.< 

Manche  Abweichungen  von  diesem  Gesetze  wollte  man 
durch  die  Unsicherheit  der  kritischen  Daten  erklären.  Dem 
entgegen  behauptet  die  Verfasserin  des  oben  erwähnten 
Aufsatzes,  dafs  diese  Abweichungen  von  einer  Ungenauig- 
keit  der  Theorie  selbst  herrühren. 

Da  die  Möglichkeit  einer  genauen  Bestimmung  der 
kritischen  Daten  von  vielen  Seiten  angezweifelt  worden  ist, 
so  kam  es  der  Verfasserin  zunächst  darauf  an ,  das  Gesetz 
von  van  der  Waals  zu  prüfen,  ohne  die  kritischen  Daten 
selbst  zu  benutzen.  Dieses  kann  man  durch  eine  geeignete 
Verschiebung  der  Koordinaten :  Druck,  Volumen,  Temperatur, 
erreichen. 

Gestützt  auf  die  von  Seydney  Young,  Ramsay  und 
Thomas  gemachten  Beobachtungen  hat  die  Verf.  dio  be- 
treffenden Kurven  (in  den  von  ihr  gewählten  Koordinaten) 
gezeichnet,  und  falls  das  Gesetz  von  van  der  Waals  richtig 
wäre ,  müfsten  die  Kurven  miteinander  zusammenfallen ; 
dieses  geschieht  aber  keineswegs ,  die  Abweichung  ist  eine 
ziemlich  bedeutende  und  zeigt  sich  in  demselben  Sinne,  in 
welchem  sie  bereits  S.  Young  gefunden  hat.  — 

Hierauf  versucht  die  Verf.,  eine  allgemeine  Zustands 
gleichung  für  alle  Stoffe  aufzustellen.  Zunächst  findet  die  Verf., 
dafs  Kurven  ,  deren  Abscissen  log  (Tc  —  T)  und  Ordinaten 
log  (P-  —  P)  sind,  für  die  verschiedenen  Stoffe  miteinander  zu- 
sammenfallen, was  auf  die  Existenz  einer  allgemeinen  Zu- 
standsgleichung  hindeutet. 

P  F 

Ferner  erweist  sich,  dafs  bei  2  Stoffen  —  =  -^5-  ist. 

(Hierin  ist  eine  Erweiterung  des  van  der  Waalschen 
Theorems  zu  erblicken,  aus  welchem  man  für  2  verschiedene 
Substanzen  nur  schliefsen  kann  P  =  aPc  und  P  =  «'PJ ; 
die  Untersuchung  der  Verfasserin  ergibt  noch  a  —  <*'.) 

Demnach  sind  korrespondierende  Drucke 
solche,  welche  die  nämlichen  Bruchteile  des 
kritischen  Druckes  betragen,  und  weiter  folgt 
daraus,  dafs  die  solchen  Dampfdrucken  ent- 
sprechenden Temperaturen  und  Volume  korre- 
spondierend sind. 

Die  Untersuchung  bei  24  Stoffen  (Fluorbenzol ,  Benzol, 
Äther,  CO.,  u.  a.)  zeigte,  dafs  die  Kurven  des  Dampfdruckes 
miteinander  zusammenfallen.  Die  Abweichungen  sind  wie 
bei  Wasser  und  CS2  zum  Teil  auf  Beobachtungsfehler,  dagegen 
bei  Methyl-,  Äthyl-,  Propyl-Alkoholen  auf  die  Änderung  der 
Gruppierung  der  Moleküle  zurückzuführen.  Die  Untersuchung 
der  Dampfvolumina  mit  vorliegenden  Messungen  gibt  keine 
Bestätigung  der  Theorie:  indes  —  meint  die  Verf.  —  sind 
die  Beobachtungen  auf  diesem  Gebiete  sehr  unsicher,  so  dafs 
die  Gültigkeit  der  Theorie  nicht  als  fraglich  zu  betrachten 
ist.  Das  Gesetz  scheint  nur  für  solche  Substan- 
zen Gültigkeit  zu  haben,  deren  molekulare 
Konstitution  sich  weder  mit  der  Temperatur 
noch  mit  dem  Agg  regatz  us  tan  de  ändert.    Es  kann 
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benutzt  werden,  um  aus  Messungen,  die  an  einem  Stoff  vor- 
genommen werden ,  die  korrespondierenden  Gröfsen  der  an- 
deren Stoffe  zu  finden,  wenn  von  den  letzteren  die  kritischen 
Daten,  sowie  zwei  Konstante  bekannt  sind,  die  sich  auf  die 
Temperatur  und  das  Volumen  beziehen.  »Die  Gültigkeit 
des  Gesetzes  wird  auch  theoretischen  Vorteil  bringen,  indem 
dasselbe  über  die  Konstanten  in  der  Zustandsgieichung  für 
einen  Stoff  im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand  etwas 
Licht  verbreiten  kann.< 

D.  Berthelot.  Über  den  inneren  Druck  in  den 
Gleichungen  von  van  der  Waals  undClausius. 
(Comptes  Rendus  130,  pag.  69.  1900.) 

Die  experimentellen  Untersuchungen  von  Amagat,  die 
zur  kritischen  Isotherme  von  C02  führen,  stimmen  nicht 
überein  weder  mit  derjenigen  Isotherme,  die  aus  der  van  der 
Waalschen  reduzierten  (im  vorigen  Referat  angegebenen) 
Zustandsgieichung  folgt,  noch  mit  derjenigen,  die  sich  aus 
der  von  Clausius  aufgestellten  Zustandsgieichung  ergibt. 
Verfasser  stellt  die  Gleichung  auf 
-  3 

("      5  108  t>2  +  96v  — 3ö)  (  ß  ~  *  )  =  ^  7' 
welche  ziemlich  genau  den  ganzen  Verlauf  der  von  Amagat 
experimentell  gefundenen  Isotherme  von  C02  wiedergibt. 


Literatur. 

Technische  Thermodynamik  von  Dr.  Gustav 
Zeuner,  kgl.  eächs.  Geheimer  Rat  und  Professor  a.  D 
Zweite  Auflage.  I.  Band.  Fundamentalsätze  der  Thermo- 
dynamik, Lehre  von  den  Gasen  Leipzig  1900,  bei 
Arthur  Felix. 

Als  Gustav  Zeuner,  der  Altmeister  der  theoretischen 
Maschinenlehre,  im  Jahre  1897  das  Lehramt,  welches  er  mehr 
als  40  Jahre  mit  gröfstem  Erfolge  bekleidet  hatte,  nieder- 
legte, schrieb  er  an  den  Referenten,  dafs  seine  Zeit  nun- 
mehr ausschliefslich  wissenschaftlichen  und  literarischen  Ar- 
beiten gewidmet  sein  sollte.  So  durfte  ich  dem  am  Schlüsse 
meines  anläfslich  des  70.  Geburtstages  Zeuners  an  dieser 
Stelle  (1899,  Heft  1)  veröffentlichten  Versuches  einer  Wür- 
digung seiner  Leistungen  für  die  Wissenschaft  und  Technik 
der  Hoffnung  auf  das  baldige  Erscheinen  einer  neuen  Auflage 
seines  Hauptwerkes,  der  technischen  Thermodynamik,  Aus- 
druck geben.  Zunächst  allerdings  waren  es  hydraulische 
Probleme,  denen  Zeuner  im  Anschlufs  an  seine  vieljährigen 
Vorträge  und  eigenen  Studien  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung in  den  »Vorlesungen  über  Theorie  der  Turbinen  t 
(Leipzig  1899,  bei  Arthur  Felix)  widmete.  Indessen  zeigte 
schon  die  ausführliche  Behandlung  der  Dampfturbinen  in 
diesem  Werke,  dafs  Zeuner  in  dieser  Zeit  die  Thermodynamik 
nicht  nur  nicht  aus  den  Augen  verloren  hatte,  sondern  mit 
grofsem  Eifer  ihrer  weiteren  Entwickelung  gefolgt  war. 

Der  technischen  Thermodynamik«,  von  der  uns  jetzt 
der  erste  Band,  welcher  nach  den  allgemeinen  Grundlagen 
die  Lehre  von  den  Gasen  mit  ihren  technischen  Anwen- 
dungen enthält,  in  neuer  Auflage  vorliegt,  konnte  man  also 
mit  grofser  Spannung  entgegensehen.  Wenn  auch  der  Ver- 
fasser in  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  der  erste  Band  gegen- 
über dem  noch  ausstehenden  zweiten  keine  durchgreifenden 
Änderungen  erfahren  hat,  so  erscheint  es  doch  nützlich,  auf 
die  Abweichungen  gegenüber  der  vorigen  Auflage  etwas  näher 
einzugehen.  Die  allgemeine  Anordnung  des  Stoffes,  welche 
mit  der  früheren  übereinstimmt,  darf  ich,  ebenso  wie  die 
Art  der  Behandlung,  angesichts  der  weiten  Verbreitung  der 


Zeunerschen  Methoden  durch  die  frühere  Auflage  des  Werkes 
und  andere  Autoren,  welche  dessen  Darstellung  mehr  oder 
weniger  vollkommen  übernommen  haben,  an  dieser  Stelle  wohl 
übergehen. 

In  der  Lehre  von  den  Gasen  ist  hauptsächlich  die  Ver- 
änderlichkeit der  specifischen  Wärme,  vor  allem  derjenigen 
bei  konstantem  Druck  cp  im  vergangenen  Jahrzehnt  Gegen- 
stand von  Untersuchungen  gewesen.  Die  schon  in  der  letzten 
Auflage  (1897)  erwähnten  Versuche  von  Mallard  und 
Lechatelier  über  den  Einflufs  hoher  Temperaturen  haben 
in  Prof.  Fliegner1)  (Zeuners  Nachfolger  am  Polytechnikum 
in  Zürich)  einen  kritischen  Bearbeiter  gefunden,  während 
L  u  8  a  n  n  a  die  Veränderlichkeiten  von  cp  mit  dem  Drucke 
studiert  hat.  Danach  erscheint  der  Einflufs  der  Temperatur 
als  ziemlich  gering,  wenigstens  gegenüber  demjenigen  des 
Druckes.  In  unmittelbarem  Anschlufs  hieran  bespricht  der 
Verfasser  die  Studien  Lindes2)  über  denselben  Gegenstand, 
welcher  auf  der  von  Thomson  und  Joule  beim  Durch- 
strömen von  Gasen  durch  Wattepfropfen  entdeckten  Tem- 
peraturerniedrigung beruhen  und  ebenfalls  den  überwiegenden 
Einflufs  des  Druckes  darthun.  Der  Einflufs  der  Temperatur 
macht  sich  erst  in  der  Nähe  des  Grenzzustandes  fühlbar. 
Zeuner  zieht  hieraus  (S.  146)  den  Schlufs,  dafs  man  zunächst 
an  der  Unveränderlichkeit  von  cp  innerhalb  der  für  die 
Theorie  der  Heifs-  und  Kaltluftmaschinen  mafsgebenden 
Grenzen  festzuhalten  berechtigt  ist. 

In  der  Lehre  vom  Ausflusse  der  Gase,  deren  Einfügung 
in  die  Thermodynamik  eine  der  originellsten  Leistungen 
Zeuners  darstellt  sind  die  neuen  Experimental-Untersuchungen 
von  Dr.  Mack  und  Saldier,3)  sowie  von  Emden4)  aller- 
dings nur  kurz  erwähnt,  dagegen  ist  dieses  Kapitel  durch 
sehr  gelungene,  eigene  Versuche  (§  47),  welche  die  Theorie 
im  wesentlichen  bestätigen,  bereichert.  Die  Versuche  er- 
streckten sich  auch  (§  48)  auf  die  Strömung  durch  längere 
Rohre,  u.  zw.  aus  der  Atmosphäre  in  ein  unter  Vakuum 
stehendes  Gefäfs.  Dagegen  sind  die  seit  dem  Erscheinen 
der  letzten  Auflage  bekannt  gewordenen,  vom  Referenten 
(Zeitschr.  d.  V.  deutscher  Ingenieure,  1892)  bearbeiteten  und 
ergänzten  Versuche  an  langen  Druckluftleitungen  nicht  auf- 
genommen worden.  Es  wäre  eine  dankbare  und  nicht  un- 
wichtige Aufgabe  für  jüngere  Ingenieure  oder  Physiker, 
diese  der  Bewegung  des  Wassers6)  in  Röhren  verwandten 
Erscheinungen  mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Luftmaschinen  teilt  Zeuner  bekanntlich  in  zwei 
Hauptgruppen  ein,  d.  h.  in  solche,  bei  denen  während  des 
Prozesses  das  arbeitende  Medium  (Luft  oder  andere  Gase) 
keine  chemischen  Zustandsänderungen  erfährt,  und  in  solche, 
bei  denen  derartige  Umwandlungen  eintreten.  Zu  den  letzteren 
gehören  die  Gas-  und  Petroleum-Maschinen  mit  ihren  Ver- 
wandten, welche  Gruppe  Zeuner  unter  dem  Gesamtnamen  Feuer- 
luftmaschinen zusammenfafst.  Während  nun  diese  Gruppe  in 
der  Neuzeit  immer  stärker  hervorgetreten  ist,  hat  die  erstere, 
zu  der  die  sog.  Heifs-  und  Kaltluftmaschinen  zählen,  ohne 


*)  Vierteljahresschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Zürich,  1899,  S.  191. 

2)  Sitzungsbericht  der  math.-phys.  Klasse  der  kgl.  bayr. 
Akademie  der  Wissenschaften,  1897.  Heft  3. 

3)  Wiedemanns  Annalen  1890.  Bd.  41.  S.  144. 

4)  Habilitationsschrift  (München,  techn.  Hochsch.)  1899. 

5)  Siehe  auch  die  Abhandlungen  von  Osborne 
Reynolds,  Philosophical  Transaction.  Vol.  174,  HI.  1883, 
wo  auf  S.  975  eine  Formel  gegeben  wird,  welche  mit  der 
empirischen  des  Referenten  für  Luftbewegung  eine  be- 
merkenswerte Übereinstimmung  zeigt. 
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Zweifel  eine  erhebliche  Einbufse  in  ihrer  Bedeutung  er- 
fahren. Es  erscheint  darum  wohl  begreiflich,  wenn  die 
Theorie  derselben  im  Gegensatz  zu  der  einstigen,  eifrigen 
Pflege  seit  längerer  Zeit  keine  nennenswerten  Fortschritte 
aufweist.  Zeuner  hat  hier  die  vom  Referenten  näher  unter- 
suchten polytropischen  Kreisprozesse l)  (§  52)  eingeschaltet 
und  schliefst  daran  die  Besprechung  der  disponiblen  Arbeit 
kalorischer  Maschinen  (§  53),  worin  er  die  Einführung  der 
Verbrennungstemperatur  als  obere  Grenze  für  Luft-  und 
Dampfmaschinen  für  unzulässig  erklärt.  Die  hierin  liegende 
Meinungsverschiedenheit  dürfte  sich  leicht  dadurch  beheben 
lassen,  dafs  man  unter  einer  theoretisch  vollkommenen  Ma- 
schine eine  Vorrichtung  versteht,  welche  die  ihr  von  aufsen  ge- 
botene Energie  in  umkehrbarer  Weise  umsetzt,  deren  Wirkungs- 
grad daher  unabhängig  ist  vom  arbeitenden  Medium.  Diese 
Auffassung  liegt  übrigens  der  Zeunerschen  Untersuchung 
über  den  Arbeitswert  der  Brennstoffe  (§  77)  implicite  zu  Grunde, 
welche  darum  hierfür  zu  denselben  Ergebnissen  führt,  wie 
der  polytropische  Kreisprozefs. 

Dem  Dieselmotor  ist  ein  besonderer  Paragraph  (§  76) 
gewidmet,  in  welchem  nach  einer  Schilderung  des  Arbeits- 
vorganges die  Schröterschen  Versußhsergebnisse  Aufnahme 
gefunden  haben.  Bei  dieser  Maschine  ist  übrigens  deutlich 
gezeigt,  auf  wie  unsicheren  Grundlagen  unsere  bisherige 
Theorie  der  Feuerluftmaschinen  im  allgemeinen  steht.  Diesel 
sah  sich  nach  langen  vergeblichen  Bemühungen,  einen  nach 
dem  Carnotprozefs,  d.  h.  mit  isothermischer  Verbrennung 
arbeitenden  Motor  zu  schaffen,  genötigt,  so  bedeutende  Tem- 
peratursteigerungen während  der  Verbrennung  zuzulassen, 
dafs  diese  nahezu  bei  konstantem  Druck  erfolgt.  Erst  danach 
wurde  die  Maschine  lebensfähig;  dafs  sie  bis  heute  trotz 
aller  Änderungen  noch  nicht  den  praktischen  Erfordernissen 
entspricht,  liegt  anscheinend  an  der  Unvollkommenheit  der 
Zerstäubungevorrichtungen,  hat  also  mit  dem  Arbeitsprozesse 
nichts  zu  thun.  Die  Besprechung  solcher  mehr  konstruktiver 
Dinge  liegt  natürlich  ebenso  aufserhalb  des  Rahmens  eines 
Werkes  über  Thermodynamik,  wie  etwa  der  Einflufs  der  ver- 
schiedenen Arbeitsvorgänge  auf  die  Reibungsverluste,  ein 
gerade  für  den  Dieselmotor  sein-  wichtiger  Gesichtspunkt. 

Die  neuesten  Fortschritte  im  Gasmaschinenwesen,  ins- 
besondere die  Verwendung  von  Hochofengasen  fallen  mehr 
in  die  allerletzte  Zeit  der  Neubearbeitung  des  vorliegenden 
Bandes ;  der  Verfasser  hat  sich  darum  auch  mit  einem  kurzen 
Hinweise  (S.  418)  begnügt. 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dafs,  wie  schon  in  den 
früheren  Ausgaben,  so  auch  in  dieser,  die  kinetische  Auf- 
fassung der  Wärme  (auf  der  sich  die  kinetische  Gastheorie 
aufbaut)  nicht  zu  Hilfe  genommen  wurde,  da  sie  für  tech- 
nische Probleme  belanglos  erscheint.  Dagegen  ist  die  Er- 
fahrung überall  ausgiebig  zu  Rate  gezogen  worden,  wobei  der 
auch  durch  die  neuesten  Forschungen  kaum  verminderte 
Wert  der  bekannten  Regnaultschen  Versuche  scharf  hervor- 
tritt. Die  praktische  Verwendung  der  auf  theoretischem 
Wege  abgeleiteten  Sätze  erleichtern,  wie  immer  bei  Zeuner, 
vollständig  durchgerechnete  und  sehr  zweckmäfsig  ausge- 
wählte Zahlenbeispiele,  welche  besonders  Anfängern  will- 
kommen sein  dürften.  Dadurch,  dafs  der  Verfasser  bei  jeder 
Gelegenheit  auf  die  noch  bestehenden  Lücken  in  unserer 
Erkenntnis  der  Erscheinungen  hinweist,  bewahrt  er  in  echt 
wissenschaftlicher  Weise  den  Leser  vor  jeder  Überschätzung 
der  Theorie  und  erwirbt  sich  gleichzeitig  den  Dank  derer, 
trelche  zur  Weiterarbeit  in  der  technischen  Thermodynamik 
berufen  sind.  H.  Lorenz. 

')  Zeitschr.  d.  Vereines  deutscher  Ingenieure  1894. 


Das  Pumpenventil.  Ein  Buch  für  Konstrukteure 
von  Otto  H.  Müller,  jr.  Mit  32  in  den  Text  gedruckten  Fi- 
guren. Leipzig,  Kommissionsverlag  von  Arthur  Felix.  Das 
Buch,  obwohl  für  Pumpen  im  engeren  Sinne  berechnet, 
d.  h.  für  Maschinen  zur  Förderung  von  Flüssigkeiten,  gibt 
eine  so  klare  Entwickelung  der  bei  Ventilbewegungen  auf- 
tretenden Erscheinungen  und  Gesetze,  dafs  dasselbe  auch 
unsern  Lesern  aus  dem  Kompressorbau  warm  empfohlen 
werden  kann.  Es  räumt  mit  einer  ganzen  Reihe  bisheriger 
Anschauungen  gründlich  auf  und  setzt  an  deren  Stelle  neue 
Methoden,  welche  von  einem  tiefen  und  scharfsehenden  Ein- 
dringen in  die  mechanischen  Vorgänge  zeugen.  Bei  diesen 
Eigenschaften  und  dem  billigen  Preis  von  5  Mk.  für  das 
Werk  wird  dasselbe  bald  allen  Pumpenkonstrukteuren  ein 
willkommener  Ratgeber  werden. 

R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Schlachthof -An  lagen  für  kleine  Städte  von 
2000  bis  6000  Einwohner.  Von  Dr.  Schwarz-Stolp  i.  Pom., 
Direktor  des-  städt.  Schlacht -Viehhofes.  Sonderabdruck  aus 
der  »Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene *.  Diese  kleine 
Arbeit  aus  berufener  Feder  dürfte  manchen  unserer  Fach- 
genossen auch  bei  der  Projektierung  von  kleinen  Kühl 
anlagen,  wenn  dieselben  darin  auch  nicht  besonders  behandelt 
werden,  eine  brauchbare  Unterlage  bieten,  weshalb  wir  auf 
dasselbe  hinweisen.  St. 

Über  die  Herstellung  einer  hygienischen, 
annähernd  g  le  i  ch  m  äf  si  g  en  Beschaffenheit  der 
Luft  im  Wohnhause  in  den  verschiedenen  Zonen 
der  Erdteile.  Von  Dr.  E.  Hesse,  A  r  zt  i  n  St e ttin.  Sonder- 
abdruck aus  der  »Monatsschrift  für  Gesundheitspflege«  Nr.  9 
u.  10,  Jahrg.  1900.  Die  Arbeit  behandelt  in  verständlicher 
Weise  die  verschiedenen  hygienischen  Anforderungen  an 
unsere  Wohnräume  in  kalten  wie  in  heifsen  Klimaten  und 
gibt  insbesondere  eine  übersichtliche  Darstellung  der  zu  be- 
obachtenden Grundsätze  bei  Anlage  von  Kühleinrichtungen 
für  Wohnungen  in  den  Tropen.  Das  Werk  ist  daher,  obwohl 
wir  selbst  an  die  Verwirklichung  dieser  Kühlanlagen  wegen 
der  hohen  Kosten  vorläufig  noch  nicht  glauben,  geeignet, 
den  Kältemaschinen-Ingenieur  vor  Mifsgriffen  hinsichtlich 
des  Einbaues  der  Lüftungsvorrichtungen  und  der  Kühlflächen 
zu  bewahren.  St. 

Grundlinien  der  anorganischen  Chemie.  Von 
Wilhelm  Ostwald,  795  Seiten  Text  mit  122  Figuren.  Leipzig, 
Verlag  von  Wilhelm  Engelmann.  Geb.  in  Leinw.  16  Mk., 
in  Halbfranzb.  18  Mk.  Die  Bewältigung  des  grofsen  Gebietes 
der  anorganischen  Chemie  ist  dem  Verfasser  in  einer  un- 
gemein verständlichen  Schreibweise  hervorragend  gelungen, 
sodafs  das  Buch,  obwohl  dasselbe  manche  nicht  ganz  ein- 
fache Theorie  umfafst,  sich  leicht  liest  und  über  die  che- 
mischen Vorgänge  eingehenden  Aufschlufs  gibt.  Vor  allem 
ist  die  logische  Entwicklung,  welche  frei  von  Lehrhaftigkeit 
ist,  sympathisch  und  macht  das  Buch  zu  einem  geeigneten 
Werk  auch  für  den  in  der  Praxis  stehenden  Chemiker  und 
Techniker.  Wenn  dagegen  der  Verfasser  die  schon  so  ge- 
läufigen Ausdrücke,  wie  specifisches  Volumen  durch  »Räum- 
lichkeit«, oder  Unterkühlung  durch  »Überkaltung«  ersetzen 
will,  so  glaubt  Referent  hiefür  nicht  an  eine  Notwendigkeit. 
Vom  Standpunkt  der  Kälteindustrie  insbesondere  kann  man 
sich  nicht  einverstanden  erklären,  wenn  z.  B..  S.  123  die 
Kühlung  des  Fleisches  mit  Eis  nicht  verworfen  wird.  Oder 
wenn  nur  allein  das  Ammoniak  als  geeignet  zur  künstlichen 
Kälteerzeugung  geschildert  wird  und  derselben  bis  SO,,  COs 
und  CH8C1  keiner  Erwähnung  geschieht.  Der  Satz  auf 
Seite  33,  in  welchem  von  der  »Verbrennung  der  Kohle  in 
der  Dampfmaschine«  die  Rede  ist,  macht  auf  den  Techniker 
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ebenfalls  einen  eigentümlichen  Eindruck.  Diese  kleinen 
Einwände,  welche  bei  einer  Neuauflage  leicht  beseitigt  werden 
können,  thun  dem  Werke  als  Ganzes  indessen  keinen  Ab- 
bruch und  kann  nur  gewünscht  werden,  dafs  dasselbe  eine 
recht  weite  Verbreitung  erfährt. 

R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 


Kleine  Mitteilungen. 

Keimfreies  Eis  in  Apotheken.  Das  »Oester.  San.-W.«  ver- 
öffentlicht ein  Gutachten  des  k.  k.  Obersten  Sanitätsrathes 
(Referent  Professor  Dr.  Max  Gruber)  »Über  den  Handel  mit 
Eis.«  Nach  diesem  Gutachten  ist  u.  a.  auch  der  Vorschlag 
gemacht  worden,  dafs  die  Apotheker  verhalten  werden  sollten, 
keimfreies  Eis  für  Kranke  zu  führen  und  die  Ärzte  ausdrück- 
lich keimfreies  Eis  vorschreiben  sollten.  Über  diesen  Vor- 
schlag äufsert  sich  das  Gutachten  wie  folgt  :  >Vom  Erlasse 
von  Vorschriften,  wonach  in  Spitälern  ausschliefslich  nur 
Kunsteis  verbraucht  werden  dürfe,  die  Ärzte  ausdrücklich 
Kunsteis  ordinieren  und  die  Apotheker  keimfreies  Eis  vor- 
rätig halten  sollen,  kann  natürlich,  so  lange  die  Kunsteis- 
fabrikation in  so  geringem  Umfange  betrieben  wird  wie  heute, 
und  als  allgemeine  Mafsregel  überhaupt  keine  Rede  sein.« 

Einfuhr  von  Eis  in  Deutschland.  De?  Bezug  von  Eis  aus 
dem  Auslande,  welcher  vor  zwei  Jahren  in  den  drei  ersten 
Quartalen  reichlich  37s  Millionen  Doppel-Zentner  betragen 
hatte,  ging  im  Jahre  1899  um  mehr  als  2  Millionen  zurück 
und  spielt  heuer  überhaupt  keine  Rolle  mehr,  da  es  sich  nur 
noch  um  rund  50  000  Ztr.  handelt.  Davon  stammten  etwa 
drei  Viertel  aus  Norwegen,  während  unter  den  anderen  Län- 
dern nur  die  Schweiz  eine  nennenswerte  Menge  lieferte.  Ver- 
glichen mit  der  entsprechenden  Periode  des  Vorjahres,  nahmen 
die  verschiedenen  Gebiete  an  dieser  Einfuhr  in  nachstehendem 
Umfange  teil : 

1900  1899 
Doppel-Zentner 
Norwegen  ....    34  793  1270895 
Österreich  -  Ungarn  .       —  11087 
Schweiz     ....     9592  — 
Rufsland   .    .    .    .       —  726 
Andere  Länder  .    .     7  353  63900 
Zusammen    51738  1376508. 
Oesterreich-Ungarn  und  Rufsland  kommen  also  nicht 
mehr  in  Betracht,  während  die  Schweiz  neu  auftritt. 

Hygienische  Bedeutung  der  flüssigen  Luft.  In  einem  Vor- 
trage, den  Prof.  Erdmann  vor  dem  Oberschlesischen  Be- 
zirksvereine deutsche-  Chemiker  hielt,  kam  er  auch  auf  die 
Verwendung  der  flüssigen  Luft  für  hygienische  Zwecke  zu 
sprechen.  Wir  haben  bereits  mitgeteilt,  dafs  man  vorge- 
schlagen hat,  in  sehr  tiefen  und  heifsen  Schächten  ver- 
dampfende flüssige  Luft  gleichzeitig  als  Kühl-  und  Sauerstoff- 
zuführungsmittel zu  verwenden.  Von  grofser  Bedeutung  würde 
nach  Erdmann  die  Verwendung  flüssiger  Luft  für  Kranken- 
zimmer sein,  wo  sie  zum  Inhalieren  bei  Kranken,  welche  an 
Athembeschwerden  leiden,  Verwendung  finden  könnte.  Im 
Hinblick  auf  diese  hygienische  Verwendung  dürfte  die  Berg- 
bau-Industrie sich  ebenfalls  der  flüssigen  Luft  zuwenden. 
Neben  den  Alkoholvergiftungen  sind  es  die  Kohlenoxydgas- 
vergiftungen,  welche,  wie  festgestellt  worden  ist,  eine  hohe 
Ziffer  in  der  Sterblichkeit  der  Bevölkerung  der  Grubendistrikte 
abgeben.  Alle,  welche  durch  Kohlendunst,  durch  schlechte 
Wetter  betäubt  sind,  welche  durch  den  Aufenthalt  in  Gärungs- 
kellern, in  Brunnen,  wegen  deren  hohen  Kohlensäuregehaltes, 
nur  noch  schwach  atmen,  können  leichter  zum  Leben  zu- 


rückgewonnen werden,  wenn  man  Sauerstoff  zur  Verfügung 
hat;  dies  würde  der  Fall  sein,  wenn  wir  bei  Befahrungen 
solcher  Gruben  oder  Brunnen  mit  schlechten  Wettern  flüssige 
Luft  zur  Verfügung  hätten.  Namentlich  der  bekannte  italie- 
nische Physiologe  Mosso  hat  darüber  Versuche  gemacht 
und  sogar  gefunden,  dafs  grofse  Tiere  in  einer  6°/0  Kohlen- 
oxyd enthaltenden  Atmosphäre  nicht  vergiftet  werden,  wenn 
der  Druck  2  Atmosphären  reinen  Sauerstoffs  oder  10  Atmo- 
sphären Luft  erreicht.  Bei  Bergwerksexplosionen  könnten 
nach  Ansicht  Mossos  Arbeiter,  die  noch  lebend  aus  der  Tiefe 
hervorgeholt  werden,  aber  noch  einige  Stunden,  zuweilen 
auch  einige  Tage  umherliegen,  sicher  durch  Anwendung  kom- 
primierten Sauerstoffs  (120  Atmosphären)  gerettet  werden. 
Es  kommt  bei  der  Verwendung  als  hygienisches  Mittel  auch 
darauf  an,  wie  die  Luft  > schmeckt«.  Man  hat  die  Beobach- 
tung gemacht,  dafs  in  überfüllten  Räumen  den  Menschen 
diese  Luft  nicht  mehr  schmeckt.  Erdmann  hat  die  Beob- 
achtung gemacht,  dafs  eine  grofse  Menge  Riechstoffe  sich  in 
flüssiger  Luft  auflöst  und  mit  dieser  verdampfen,  trotz  der 
niedrigen  Temperatur.  Er  versetzt  in  einem  Kölbchen  etwas 
flüssige  Luft  mit  einem  Tropfen  Rosenöl,  und  trotzdem  eine 
Abkühlung  auf  — 190°  stattgefunden  hat,  ist  ein  deutlicher 
Rosenduft  wahrzunehmen.  In  ähnlicher  Weise  könnte  man 
auch  künstlich  Waldluft  u.  s.  w.  erzeugen. 

Die  Schmierung  von  Dampfcylindern ,  welche,  in  richtiger 
Weise  mit  dem  richtigen  Material  ausgeführt,  für  die  Dampf- 
maschine von  grofsem  Vorteil  ist,  kann  bei  Verwendung  von 
mangelhafter  Qualität  den  gröfsten  Schaden  bringen.  Zwei 
besonders  interessante  Fälle  letzter  Art  werden  in  d.  Allg. 
Br.-  u.  Hpf.-Ztg.  aus  dem  »Maschinist  und  Heizer,  Berlin 
mitgeteilt :  Bei  einer  Wölfischen  Balancier- Wassererhaltungs- 
maschine beobachtete  man  nach  einiger  Zeit,  das  der  Cylin- 
derdeckel  undicht  war.  Bei  der  diesbezüglichen  Prüfung 
fand  man  im  und  am  Dampf kolben  eine  braune,  wachsartige 
Masse  im  Gewicht  von  150  kg.  Der  Cylinder  war  in  seiner 
ungefähr  zweijährigen  Thätigkeit  mit  125  kg  Talg  geschmiert, 
ohne  gereinigt  zu  werden.  Der  Vorgang  läfst  sich  ungefähr 
so  erklären,  dafs  das  Fett  durch  den  heifsen  Wasserdampf 
zersetzt  wurde,  und  die  freigewordenen  Fettsäuren  den 
Cylinder  angriffen.  Es  bildete  sich  vielleicht  zuerst  eine 
Eisenoxydulseife ,  welche  sich  unter  dem  Sauerstoffeinflufs 
des  Speisewassers  in  Eisenoxydmasse  verwandelte.  Bei  Vor- 
handensein von  freien  Fettsäuren  in  dem  ursprünglichen 
Schmiermittel  isteine  derartige  Zerstörung  natürlich  auf  letzteres 
selbst  zurückzuführen.  Bei  Verwendung  von  Mineralöl  ist 
dies  jedoch  ausgeschlossen.  —  In  einem  zweiten  Falle,  in 
welchem  die  Kolbenringe  heftig  schlugen ,  fanden  sich  im 
Cylinder  eine  grofse  Zahl  schwarzer  Kugeln ,  welche  aus 
74,72  "/„  Eisenoxydul  und  Oxyd,  Spuren  von  Kupferoxyd 
und  25,04  °/0  organischen  Stoffen  bestanden.  Auch  in  diesem 
Falle  hatte  sich  durch  Zersetzung  des  Fettes  im  Cylinder 
und  Lösen  des  Eisens  durch  die  freie  Fettsäure  eine  Eisen- 
seife gebildet.  Da  nun  ein  derartiges  zersetztes  Fett  ent- 
haltendes Kondensationswasser  bei  seiner  Verwendung  für 
Kesselspeisezwecke  das  Kesselblech  zerstören  kann,  so  mufs 
man  bestrebt  sein ,  das  Fett  auf  irgend  eine  Art  zu  be- 
seitigen. G. 

Über  die  Erwärmung  des  Getreides  berichtet  George  M. 
Johnson  in  Le  Petit  Journal  du  Brasseur«  (1900,  Nr.  338) 
in  längerer  Abhandlung.  Es  ist  bekannt,  dafs  Getreide, 
welches  auf  einem  gewöhnlichen  Speicher  lagert,  ohne  um- 
geschaufelt zu  werden,  sich  erhitzt  und  die  Keimfähigkeit 
einbüfst.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Erhitzung  durch  Mikro- 
organismen verursacht  wird  oder  nur  eine  Selbstgährung  des 
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Kornes  vorliegt.  Nach  Pasteur  lieferten  Trauben,  welche  in 
Glycerin  gehängt  oder  Kohlensäure  ausgesetzt  wurden,  diese 
Selbstgärung.  Nach  einer  anderen  Mitteilung  war  kürzlich 
ein  Schiff  mit  einer  Ladung  Mais  in  London  angekommen  ; 
während  der  Fahrt  waren  die  Luken  geschlossen  gewesen, 
als  dann  nach  dem  Öffnen  derselben  jemand  in  den  Raum 
hinabstieg,  fiel  er  betäubt  um,  der  Mais  war  jedoch  in  aus- 
gezeichnetem Zustand.  Der  Mais  hatte  also  eine  Gärung 
durchgemacht,  welche  den  Sauerstoff  verbraucht  und  Kohlen- 
säure gebildet  hatte,  und  unter  diesen  Umständen  hatten  die 
Mikroorganismen,  welche  für  gewöhnlich  die  Erhitzung  und 
das  Verderben  des  Getreides  veranlassen,  nicht  wirken  können. 
Nach  Verfassers  Ansicht  kann  jedoch  dieses  Beispiel  nicht 
als  beweisend  angesehen  werden,  da  es  nach  der  erwähnten 
Mitteilung  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  das  Getreide  beim 
Verladen  vielleicht  mit  einem  chemischen  Produkt  besprengt 
wurde.  Bis  jetzt  war  das  Prinzip  noch  immer,  das  Korn  zu 
lüften,  sei  es  durch  Wenden  oder  Ventilation.  Aber  selbst, 
wenn  das  Getreide  sich  beim  Entzug  der  Luft  nicht  erwärmen 
würde,  hätte  man  jedenfalls  in  der  Praxis  sehr  viel  Mühe,  die 
selbe  vollkommen  abzuschliefsen.  Man  sollte  nach  dem  Ver- 
fasser lieber  versuchen,  den  Feuchtigkeitsgehalt  zu  verringern. 
Wenn  es  z.  B.  gelingen  würde,  den  Wassergehalt  von  12 
oder  13°/0  auf  6  oder  7"/0  zu  reduzieren,  so  steht  fest,  dafs 
das  Getreide  sich  nicht  erwärmte,  denn  unter  solchen  Um- 
ständen trete  keine  Selbstgärung  ein,  und  Mikroorganismen 
entwickelten  sich  nicht.  Eine  derartige  Behandlung  ver- 
schlechtert nach  Verfasser  das  Getreide  nicht,  sondern  kann 
seine  Keimfähigkeit  nur  erhöhen.  G. 

Im  Anschlufs  an  vorstehenden,  der  >Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Z.« 
entnommenen  Bericht,  scheint  es  geboten,  auf  die  ( ietreidelage- 
rungsversuche  hinzuweisen,  weichein  den  Jahren  1889 — 1890 
in  den  mit  Kältemaschinen  eingerichteten  Gefrieranlagen  in 
Antwerpen  und  Thorn  ausgeführt  und  in  den  Landwirt- 
schaft!. Jahrbüchern  1892«  von  Dr.  P.  Grafsmann  beschrieben 
wurden.  Diese  Versuche  haben  den  Nachweis  erbracht,  dafs 
selbst  über  Sommer  die  Getreide  (die  Versuche  bezogen  sich 
auf  Roggen,  Roggenmehl,  Hafer,  Erbsen)  sich  verwendbar 
und  keimfähig  aufbewahren  lassen,  und  zwar  sowohl  bei 
Aufschüttung  bis  zu  2  m  Höhe,  wie  bei  Lagerung  in  Säcken 
und  ferner  bei  Kühlung  mit  natürlichem  Luftumlauf  (Sole- 
rohre in  den  Kühlräumen)  wie  mit  künstlicher  Ventilation 
(unter  Zuhilfenahme  eines  besonderen  Luftkühlapparates ). 
Da  die  Manipulationen  und  der  ganze  Handel  in  Getreide 
sich  in  Säcken  abspielt,  so  erscheint  die  Lagerung  in  diesen 
das  Bequemere :  man  bringt  die  Säcke  mit  Inhalt  in  den 
kalten  Räumen  auf  Lattenrosten  unter  und  kühlt  die  Räume 
auf  im  Mittel  0  bis  -)- 1  "  0.  Dabei  ist  es  nicht  unbedingt 
erforderlich,  diese  Temperatur  strikte  einzuhalten,  Schwan- 
kungen bis  zu  -|-40  und  — 1°C.  werden  ohne  Nachteil  ver- 
tragen, so  dafs  man  bei  derartigen  Anlagen  mit  Tagesbetrieb 
der  Kältemaschine  auskommt.  Hinsichtlich  der  Art  der 
Kühlung,  ob  mit  natürlichem  oder  künstlichem  Luftumlauf, 
ist  zu  betonen,  dafs  die  mechanische  Ventilation  zwar  einen 
gröfseren  Gewichtsverlust  des  lagernden  Gutes  zur  Folge  hat, 
dafür  aber  die  gröfsere  Garantie  bietet,  namentlich  bei  di- 
rekter Ausschüttung  des  Getreides,  dafs  die  gekühlte  Luft 
zu  den  einzelnen  Körnern  durchdringt.  Bei  den  angeführten 
Versuchen  betrugen  die  Gewichtsverluste  bei  künstlicher 
Ventilation 

;i    hei  Lagerung  in  Säcken  für  Roggen         2,14  u/0 
»  >         >        >  Roggenmehl  0,63  > 

»         »         »  >    Hafer  1,94  > 

>         >        »        »        >   Erbsen         2,19  > 


b)  bei  Lagerung  in  Haufen  für  Roggen         0,78  °/n 

>  >         >  >    Roggenmehl  0,59  > 
>                »        .   Hafer  0,68  > 

>  >         »        >        >    Erbsen         0,48  ». 
Von  gröfserer  Bedeutung  als  die  Feststellung  dieser 

Gewichtsverluste  ist  aber  die  Untersuchung  der  Keimkraft 
und  wurden  die  gekühlten  Materialien  mit  solchen  derselben 
Herkunft  und  auf  gewöhnliche  Weise  gelagerten  verglichen, 
was  zu  folgenden  Resultaten  führte  und  zwar  bei  der  Kühlung 
mit  mechanischer  Ventilation  (Keimkraft  in  °/0  angegeben): 

Roggen  :    Hafer :    Erbsen  : 
Keimkraft  bei  dem  Einbringen      86,50       65,50  98,50 
„         nach  13  Monaten,  un- 

gekühlt   71,00       59,75  88,05 

Keimkraft    nach    13  Monaten, 
gekühlt   75,75       62,00  91,25 

Dagegen  bei  natürlichem  Luftumlauf: 

Roggen :    Hafer :    Erbsen  : 
Keimkraft  beim  Einbringen  .    .      91,50       94,25  95,00 

„        nach  11  Monaten,  un- 

gekühlt   74,75       94,00  93,75 

Keimkraft  nach  11  Monaten,  ge- 
kühlt   86,90       95,15(?)  93,75 

Als  Gesamtresultat  ist,  nach  dem  Bericht  des  Dr.  Grate- 
mann,  zweifellos,  dafs  eine  (11  monatliche)  Lagerung  bei 
Kälte  keinerlei  ungünstige  Einwirkung  auf  das  Keimvermögen 
von  Roggen,  Hafer,  Erbsen  hervorruft;  es  wird  weder  die 
Energie  der  Keimung,  noch  die  Höhe  der  Keimkraft  ge- 
schädigt, die  Kälte  hat  auf  die  Keimfähigkeit  des  Roggens 
insbesondere  sogar  einen  konservierenden  Einflufs  gehabt. 
Weiter  wurde  auch  durch  chemische  Analyse  seitens  des 
Dr.  L.  Schwab  vom  Landwirtschaftlichen  Institut  in  Halle  a.  S. 
nachgewiesen ,  dafs  durch  eine  13  monatliche  Lagerung  bei 
Kälte  der  Nährwert  von  Roggen,  Roggenmehl,  Hafer,  Erbsen 
nicht  beeinträchtigt  wird  und  dafs  noch  speziell  bei  direkter 
Aufschüttung  die  Höhe  der  Materialien  (bis  zu  2  m)  ohne 
Einflufs  ist.  — 

Es  erscheint  hiernach  die  Anwendung  künstlicher 
Kälte  für  Getreidelager  und  besonders  für  Schiffstransporte, 
bei  welchen  ein  periodisches  Wenden  und  somit  Lüften  des 
Gutes  beschwerlich  und  oft  unmöglich  ist,  der  Empfehlung 
wert  und  erklärt  sich  der  Unterzeichnete  in  seiner  Eigen- 
schaft als  unparteiischer  Sachverständiger  gern  bereit,  Inter- 
essenten mit  Projekt-,  Kosten-  und  Rentabilitätsberechnungen 
sowie  als  beratender  Ingenieur  zu  dienen. 

Rieh.  Stetefeld,  Civ.-Ing. 

Der  Fassungsraum  aller  bisher  in  Süd -Afrika 
erbauten  Kühlhäuser  für  Fleisch  beträgt  nach  Angaben 
von  Wedell  &  Co.,  London,  rund  900  000  kg,  derjenige  in 
England  selbst  rund  100000000  kg. 

Die  Einfuhr  an  gefrorenemFleisch  von  Neil- 
Seeland  nach  England  von  Juli  1899  bis  Juni  1900 
betrug  nahezu  100000000  kg,  von  Australien  und  La  Plata 
ca.  340000000  kg. 

Brauereien:  Merseburg:  Genossenseh. -Brauerei  Bürger, 
liches  Brauhaus  (M .  500 000) ;  Braunschweig:  Vereins- 
brauerei; Drontheim  (Norwegen):  Aktienbrauerei.  —  In 
England:  Joplins  Brewery,  Limited,  in  Liverpool,  mit 
£  25000  Aktienkapital ;  Mackeson  &  Co.,  Limited,  in  Hythe, 
£  120000;  Robert  Allen,  Mumford  &  Co.,  Limited,  in  Kidder- 
minster,  £  40000;  Henry  Lovibond  &  Son  (1900),  Limited, 
in  Fulham,  £425000;  Spilsby  Brewery,  Limited,  in  Hundleby, 
Grafschaft  Lincoln,  £30000. 

Eisfabriken:  Prag  (Kr.  280000). 
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Schlachthöfe :  Erweiterungen  in  TJ 1  m  a.  D. ;  H  a  g  e  n  i.  W. 
(M.  30000);  Würzburg  (M.  85000);  Lüdenscheid 
(M.  200000  bezw.  event.  Neubau  M.  500000);  Erlangen; 
Köln  a.  Rh.  (M.  630000).  —  Neubauten:  Bamberg, 
Eckernförde  (M.  118000);  Miltenberg;  Wilhelms- 
hafen (mit  den  Nachbarorten  Bant,  Heppens,  Neuende). 

Konserven  -  Fabriken :  In  Altona  soll  angeblich  mit 
M.  1000000  Kapital  eine  Konservenfabrik  geplant  sein. 

Die  bekannte  Firma  Rommenhöller  hat  in  Niedernau 
(Württemberg)  eine  neue  Kohlensäureader  erbohrt. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Bochum  (Provinz  Westfalen),  23.  November.  Die  Gewerk- 
schaft Otto,  amerikanische  Eismaschinenfabrik  dahier,  die 
letzte  Gründung  der  Firma  Keienburg  &  Co.  in  Essen,  hat 
nunmehr  den  Konkurs  angemeldet. 

Maschinenfabrik  Akt.-Ges.  vorm.  F.  A.  Hartmann  &.  Co., 
Offenbach  a.  Main. 
Bilanz-Konto  per  30.  Juni  1900. 
Aktiva. 

Immobilien  Konto  M.  357  069,46 

Abschreibung   ....  5  356,05 


M.  351  713,41 

Zugang   >     5  993,21 

Waren-Konto  

Maschinen-  u.  Werkzeug-Konto    M.  216  692, — 
Abschreibung  ....     >    17  335,36 
M.  199  356,64 
  »    34  322,29 


M. 


Zugang  .  .  . 
Betriebsmaterial-Konto 
Fourage-Konto  .  .  . 
Fuhrpark-Konto     .  . 

Abschreibung  . 


M. 


5  916,80 
1 183,36 


M. 


Zugang 


4  733,44 
788.05 


Modell-Konto  M.  40  618,45 

Abschreibung  ....      »  7 108,22 

M.  33  510,23 

Zugang                             »  9 160,62 


Patent-Konto  M.  30  831,50 

Abschreibung  ....      >  6 166,30 

M.  24  665,20 

Zugang                            >  6  538,70 


Elektrische  Lichtanlage-Konto    M.     4  830,- 
Abschreibung  ....     >  966,- 


M. 


Zugang 


3  864,— 
2  127,58 


Mobiliar-Konto  M.     9  315,20 

Abschreibung   ....      >  931,52 


M. 


Zugang 


8  383,68 
498,15 


Effekten-Konto  M.     7  330,— 

Zugang  >     2  566,67 

Kassa-Konto  

Wechsel-Konto  

Debitoren  

Specialkasse  des  Arbeiter-Unterstützungs-Fonds 


357  706,62 
305  469,86 


233  578,93 
2  789,86 
110,20 


5  521,49 


42  670,85 


31  203,90 


5  991,58 


8  881,83 

9  896,67 
3  123,56 
3  161,94 

183  681,64 
1  612,66 


M.  1  195  401,59 


Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  1  000  000,— 

Hypotheken-Konto  »       25  000,— 

Kreditoren  »      120  038,47 

Reservefonds  >        3  353,84 

Arbeiter-Unterstützungs-Konto  >         1 612,66 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   45  396,62 

M.  1  195  401,59 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  30.  .Inni  1900. 
Soll. 

Immobilien-Konto  Abschreibung  M.     5  356,05 

Maschinen- und  Werkzeug-Konto  Abschreibung    >      17  335,36 

Fuhrpark-Konto  Abschreibung  1  183,36 

Modelle-Konto  Abschreibung    »       7 108,22 

Patent-Konto  Abschreibung    >       6 166,30 

Elektrische  Lichtanlage-Konto     Abschreibung    >         966, — 

Mobiliar-Konto  Abschreibung    »  931,52 

Wechsel-Konto,  Kursverlust  und  Diskont  .    .    >  334,81 
Unkosten-Konto,  Handlungs-  u.  Betriebsspesen, 
Reisespesen,  Kontokorrent-Zinsen,  Pro- 
visionen, Steuern,  Salair  und  Arbeiter- 
Wohlfahrt   >     92  012,20 

Bilanz-Konto  >     45  396,62 

M.  176  790,44 

Haben. 

Gewinn-Vortrag  aus  1899   M.  606,— 

Waren-Konto  >    173  584,44 

Miete-Konto   2  600,— 

M.  176  790,44 

Die  Sächsische  Maschinenfabrik,  vorm.  Rieh.  Hartmann 
Akt.-Ges.  in  Chemnitz,  eine  der  bekannten  Fabriken,  welche 
für  die  Gesellschaft  Linde  in  Wiesbaden  Kältemaschinen 
baut,  zahlt  für  das  am  30.  Juni  1900  abgelaufene  Geschäfts- 
jahr auf  ihr  Aktienkapital  von  M.  12  000  000  eine  Dividende 
von  4°/0  und  nach  5'/0  Tantiemen  an  den  Aufsichtsrat  eine 
Superdividende  von  5°/0,  zusammen  also  9°/0. 

Die  Akt.-Ges.  Lauchhammer,  Riesa  i.  Sachs.,  welche  durch 
Rohrschlangen-Lieferungen  bei  den  Interessenten  der  Kälte- 
Industrie  eingeführt  ist,  verteilt  für  das  Geschäftsjahr  vom 
1.  Juli  1899  bis  30.  Juni  1900  eine  Dividende  von  7%  an  ihre 
Aktionäre.    Das  Aktienkapital  beträgt  M.  5  625000. 

Die  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt  in  Kalk  b.  Köln  hat 
für  die  am  15.  Dez.  stattfindende  16.  ordentliche  Generalver- 
sammlung unter  anderem  zur  Beratung  festgesetzt:  die  Er- 
höhung des  Grundkapitals  um  bis  zu  M.  1800000, —  durch 
Ausgabe  von  bis  zu  1500  Stück  neuer  Inhaber-Aktien  ä  nom. 
M.  1200, —  und  Festsetzung  der  Modalitäten  der  Begebung 
der  neu  auszugebenden  Aktien. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  einge- 
führte U  nterklasse ,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  1.  November  1900. 
17 d.    M.  16994.     Kühl-  und  Verflüssigungsverfahren  von 
Gasen  mittels  stufenweiser  Kompression.  —  Goswin  Metz, 
Berlin,  Mariannenplatz  24.    10.  7.  99. 
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Heft  12. 


17  d.  M.  17  780.  Kühlvorrichtung  zur  gleichzeitigen  Kühlung 
und  Lüftung  von  Flüssigkeiten.  —  Rasmus  Johannes 
Pedersen  M  o  r  k ,  Oerstensvik ,  Norwegen ;  Vertr. :  Carl 
Pieper,  Heinrich  Springinann  u.  Th.  Stört,  Kerlin,  Hinder- 
sinstr.  3.    2.  2.  1900. 

Vom  8.  November  1900. 
27  b.    B.  24284.    Ventilsteuerung  für  Verdichter.  —  August 
Burckhardt,  Basel;  Vertr.:  C.  v.  Ossowski ,  Berlin, 
Potsdamerst.  3.    14.  2.  99. 

Vom  12.  November  1900. 
17  d.  M.  17  676.  Einspritzkondensator  mit  gleichzeitigem 
Gleich-  und  Gegenstrom.  —  Maschinenbau -Aktien- 
gesellschaft vorm.  Breitfeld,  Danek  &  Co., 
Prag-Karolinenthal;  Vertr.:  H.  Heimann,  Berlin,  Doru- 
theenstr.  31.    8.  1.  1900. 

Vom  19.  November  1900. 

17c.  T.  6  469.  Eisschrank.  —  Ignaz  Timar  u.  Carl  Cro- 
nenberg, Berlin,  Kommandantenstr.  14.    29.  6.  99. 

17  d.  W.  16  558.  Offener  Flüssigkeitskühler.  —  West- 
fälische Maschinenbau-Industrie  von  Gustav 
Moll  &  Co.,  Neubeckum.    18.  5.  1900. 

27  b.  Sch.  14969.  Gasverdichter  mit  flüssigen  Ventilen.  — 
Albert  Scholl,  Mannheim.    8.  7.  99. 

Vom  26.  November  1900. 
17  a.    O.  3  467.    Verfahren  zur  Abdichtung  von  Stopfbüchsen 
für  Kompressoren  durch   Sperrflüssigkeit.   —  C.  Oet- 
ling,  Strehla  a.  d.  Elbe.    22.  8.  1900. 

Vom  29.  November  1900. 

17  c.  R.  14095.  Eisschrank.  —  Elise  Wilhelmine  Josephine 
Rodeck,  geb.  Schulz,  Süsel  in  Holstein.    14.  3.  1900. 

27  d.  R.  13  704.  Hydraulischer  Luftkompressor.  —  F.  A. 
Mc.  Rae  u.  Ch.  E.  Robertson,  Montreal,  Quebec, 
Canada ;  Vertr. :  Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  21.  11.  99. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  5.  November  1900. 

14  h.  116  633.  Verfahren  zum  selbstthätigen  Stillsetzen  von 
Dampfmaschinen.  —  Vereinigte  Königs  &  Laura- 
hütte Aktien-Gesellschaft  für  Bergbau  & 
Hüttenbetrieb,  Berlin.    Vom  3.  3.  99  ab. 

53h.  116  755.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Margarine 
unter  Verwendung  von  kalter  komprimierter  Luft  zur 
Abkühlung  der  aus  der  Kirne  kommenden  Fettmasse.  — 
K.  Scheffel,  Biebrich  a.  Rh.    Vom  25.  5.  99  ab. 

Vom  12.  November  1900. 

13  b.  116  796.  Vorrichtung  zur  Abführung  des  auf  Wasser 
stehenden  Öles  mittels  Schwimmers.  —  G.  Macdonald, 
Elberfeld,  Königstr.  53.    Vom  2.  11.  99  ab. 

13 d.  116823.  Vorrichtung  zum  Ausscheiden  von  fettigen 
Bestandteilen  aus  Dampf.  —  W.  J.  Baker,  Searborough, 
Engl.;  Vertr.:  E.  W.  Hopkins,  Berlin,  An  der  Stadt- 
bahn 24.    Vom  1.  8.  99  ab. 

17  d.  116831.  Gradierwerk.  —  H.  Schaff  st  aedt,  Giefsen. 
Vom  17.  2.  99  ab. 

27b.  116  785.  Luftkompressionspumpe.  —  H.  Schmid, 
Schaff  hausen ;  Vertr.:  Dr.  Joh.  Schanz  u.  Wilh.  Kortüm, 
Berlin,  Leipzigerstr.  91.    Vom  7.  1.  1900  ab. 

Vom  19.  November  1900. 
17  d.     116960.     Thonkühlschlange.    —    L.  Rohrmann, 

Krauschwitz  b.  Muskau,  O.-L.    Vom  17.  1.  97  ab. 
47  g.    143  293.    Reduzierventil  für  flüssige  und  komprimierte 

Gase  mit  besonderen  flansch  artigen  Gehäuserändern  zum 

Einprägen  und  Einschlagen  von  Inschriften  und  Daten. 

Bernhard  Dräger,  Lübeck,  Moislingerallee  53a.    27.  10. 

1900.  —  D.  5486. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  5.  November  1900. 

17  h.  142  594.  Speiseeis-Beförderungsbehälter  mit  Asbest- 
umhüllung.  F.  P.  Glafs,  München,  Theresienstr.  .'i.'i 
15.  10.  1900.  —  G.  7696. 


17  d.  142  315.  Kaminkühler  mit  schräg  angeordneten  Riesel- 
brettern und  nach  der  Mitte  des  Kamins  verlaufenden 
Luftschächten.  Louis  Schwarz  &  Co.,  Dortmund. 
10.  10.  1900.  —  Sch.  11654. 

17 d.  142573.  Berieselungskühlapparat  mit  vertikaler  An- 
ordnung der  Kühlrohre  von  beliebigen  Querschnitten. 
Herrn.  Kämnitz,  Chemnitz  i.  S.  2.  10.  19.  —  K.  12  973. 
Vom  19.  November  1900. 

17 d.  143034.  Kühlanlage,  deren  zur  Aufnahme  der  Kühl- 
schlange dienender  Luftschacht  teilweise  als  Gefrier- 
kammer ausgebildet  ist.  Friedrich  Stein,  Cannstatt. 
20.  10.  1900.  —  St.  4326. 

17  d.    143136.    In  Wasserbehälter  eingebauter,  durch  seit- 

liche Thür  von  aufsen  zugängiger  Kühlschrank.  Walther 
Breitfeld,  Rittersgrün.  26.  10.  1900.  —  B.  15  761. 
Vom  26.  November  1900. 
47  b.  143540.  Vorrichtung  zur  Veränderung  der  Hublänge 
bei  vor-  und  rückwärts  beweglichen  Maschinenteilen  mit 
einer  in  der  Längsrichtung  verschiebbaren  Triebwelle, 
deren  zapfenförmiges  Ende  gegen  die  geometrische 
Achse  der  Triebwelle  konvergiert  oder  divergiert.  Aktien- 
Gesellschaft  B.  A.  H]' orth  &  Co. ,  Stockholm,  u.  Karl 
Franzke,  Berlin,  Ludwigskirchpl.  9.;  Vertr. :  Maximilian 
Mintz,  Berlin,  Unter  den  Linden  11.  1.  11.  1900.  — 
A.  4386. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

1.  November  1900.  17/102482.  8.  November  1900.  116278. 
Boden  für  künstl.  Eisbahnen.  Escher  Wyfs  &  Cie. 
Zürich. 

Patent-Löschungen. 

Vom  8.  November  1900:  Pat.  17/73  736. 
Vom  29.  November  1900  :  Pat.  17/103456. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 
5.  November  1900.  17/85157. 

Auslands -Patente. 

Österreich. 

Anmeldungen:  Nikol  Radulovits  in  Agram.  Verfahren  , 
u.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Naturkrystalleis. 
England. 

12715.  Monks,  Hall  &  Co.  und  Coalbr ookdale  Co. 
in  Liverpool.  Juni  1899.  Luftkühler  mit  offener  Salz- 
wasserberieselnng  bei  welchem  die  Rieselflächen  aus 
vertikal  angeordneten  Gazetüchern ,  Stofftüchern  u.  dgl. 
gebildet  werden.  (Erteilt.) 

18  348.    Victor  Fallon  Feeny,  London.    15.  Oktober  1900. 

Verbesserungen  in  der  Stopfbüchspackung  von  Kaltdampf- 
motoren. (Abwärme-Kraftmaschinen-Gesellschaft,  G.  m. 
b.  H.,  Berlin.)  (Anmeldung.) 

11  296.  C.  F.  Conover,  New- York.  Kombinierter  Be- 
rieselungskondensator und  Berieselungs-Flüssigkeitskühler 
mit  getrennter  Wasserzuführung  für  Kondensator  und 
Flüssigkeitskühler. 

9142  (1900).  H.  A.  Strong,  London.  Verbessertes  Ver- 
fahren für  die  Abkühlung  und  Verflüssigung  von  Gasen 
und  die  Trennung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  der  Luft. 

Amerika. 

658  942.    Conover.    Siehe  unter  England  11296. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrlicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Kedaktion  verantwortlich :  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Ed.  Braufs,  Ingenieur.  Die  Ver- 
hütung des  Rostes  bei  Dampfkesseln. 
S.  44. 

—  Die  Systemfrage  bei  der  Neube- 
schaffung von  Dampfanlagen.  S.  127. 

—  Die  Konstruktion  offener  Wasser- 
behälter aus  Eisenblech.  S.  167*). 

—  Die  Speisevorrichtungen  der  Dampf- 
kessel.   S.  228*). 

Adr.  J.  Brown-Barth.  Über  die  bei 
der  Gärung  freiwerdenden  Wärme- 
mengen.   8.  85. 

G.  Cattaneo,  Ingenieur  (siehe  unter 
Lorenz).    S.  104*). 

Dr.  A.  Denizot.  Zum  zweiten  Haupt- 
satz der  mechanischen  Wärmetheorie. 
S.  192*).  201. 

Loudon  M.  Douglas  (siehe  Stetefeld!) 

Chr.  Eberl  e,  Oberingenieur.  Einflufs 
der  Feuerbedienung  auf  den  Dampf- 
preis.   S.  47. 

—  Prüfung  v.  Indikatorfedern.  S.  185*). 
Dr.   E.   Hesse.     Über  Luftkühlung. 

S.  48.  61. 

Prof.  E.  J  o  8  s  e.  Neuere  Erfahrungen 
und  Versuche  mit  Abwärme-Kraft- 
maschinen. S.  130. 

H.  Kaufmann,  Oberingenieur.  Er- 
zeugung von  Schwefelsäure-Mono- 
hydrat  mittels  Kühlmaschine.  S.  2*). 

■ —  Paraffinerzeugung.    S.  145*). 

Th.  L  o  n  s  k  y ,  Ingenieur.  Über  direkte 
Ammoniak  Verdampfung.    S.  6*). 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz.  Versuche  an 
Kühlmaschinen  verschied.  Systeme 
im  praktischen  Betrieb  :  Versuche  an 
der  Kühlmaschinenanlage  der  Alkali- 


werke Ronnenberg.  Berarbeitet  von 
Ing.  G.  Cattaneo.)  S.  104*).' 

—  Untersuchung  der  Dampf-  und  Kühl- 
maschinenanlage auf  dem  städtischen 
Schlachthofe  zu  Mainz.    S.  181*) 

—  Untersuchung  der  Kühlmaschinen- 
anlage in  der  Vereinsbrauerei  Apolda. 
S.  203*). 

—  Untersuchung  der  Kühlmaschinen- 
anlage der  Vereinsbrauerei  zu  Pader- 
born.   S.  221*). 

F.  Mall,  Ingenieur.  Über  Wärme- 
transmission.   S.  22. 

—  Über  Abgabe  von  Offerten  bei  Kälte- 
maschinen. S.  109. 

—  Direkte  oder  indirekte  Verdampfung. 
S.  124. 

R.  Mewes,  Ingenieur  und  Physiker. 
Kühlverfahren  mit  Gewinnung  äufse- 
rer  Arbeit.    S.  151.  163*). 

IL  Mstr.  Tabellen  und  Kurven  der 
Kälteleistung  und  des  Kraftbedarfes 
pro  1  cbm  NH3,  S02,  C02  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.  S.  21*). 

—  Platteneiserzeugung.    S.  72*). 

—  Tabellen  und  Kurven  der  Kälte- 
leistung von  NH3,  S02,  C02  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  pro  1  PSi. 
S.  111*). 

—  Betriebskosten  einer  Fleischkühl- 
anlage im  Frühjahr  resp. Herbst.  S.  166. 

—  Vergleich  der  Betriebskosten  einer 
Fleischkühlanlage  bei  Anwendung 
von  Luft-Soolekühlung  oder  direkter 
Verdampfung.    S.  21Ö. 

—  Referate:  Kaltlagerhäuser  f.  Früchte. 

S.  226. 


Anwendung  künstlicher  Kühlung 
bei  der  Käsebereitung.    S.  227. 
Ungünstige  Urteile  über  das  Ein- 
frieren der  Butter.    S.  227. 
Einflufs  äufserst  tiefer  Tempera- 
turen auf  Bakterien.    S.  228. 
Dr.  med.  O.  Schwarz.    Die  Einfuhr 
australischen  Fleisches  nach  London. 
S.  43. 

—  Die  Bedeutung  der  Kühlhäuser  auf 
öffentlichen  Schlachthöfen.    S.  170. 

Jul.  Sedlacek,  Civil-Ingen.  Kohlen- 
säure-Kühl- u.  Eisanlage  der  Arminius- 
Brauerei  zu  Kohlstädt.    S.  84*). 

Rieh.  Stetefeld,  diplom.  Ingenieur. 
Die  Notwendigkeit  der  besonderen 
Prüfung  der  Indikatorfedern  für  die 
Arbeitstemperaturen  unserer  Kälte- 
maschinen-Kompressoren. S.  1. 

—  Bau  und  Einrichtung  moderner 
Schlächtereien  und  Anlagen  zur  Er- 
zeugung gepökelter  Fleisch  waren.  *) 
(Nach  dem  Englischen  von  Loudon 
M.  Douglas)  S.  26.  41.  81.  101. 

—  Die  Klareisfabrik,  Kühlhallen-  und 
Eisbahn -Anlage  der  Societe'  Frigori- 
fique  de  Lyon.  S.  65.  *) 

—  Die  Kühlanlage  für  Molkereierzeug- 
nisse der  Gesellschaft  La  Fe'rmiere 
in  Brüssel.  S.  121.  141.*) 

—  Über  die  Gefahr  der  Flanschen- 
dichtungen in  Luftkühlapparaten  und 
Verdampfern.  S.  161. 

—  Unwirtschaftl.  Kühlanlagen  wegen 
fehlerhafter  Disposition  der  Rohr- 
leitungen. I.  S.  207*).   II.  S.  223*). 


Bilanzen  v.  Aktiengesellschaften  S.  118. 
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235.  239. 
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Künstliche  Kälte  in  der  Bäckerei.  S.  217. 
Leichenkühlung.    S.  54. 


Lufterneuerung  für  Lagerkeller.  S.  217. 
Lufttemperaturen     in  verschiedenen 

Höhen.   S.  215*). 
Markt-  und  Kühlhallen,  in  Berlin.  S.  54. 
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Natureis-Erzeugungsapparate.    S.  75. 
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Die  Notwendigkeit  der  besonderen  Prüfung 
der  Indikatorfedern  für  die  Arbeitstempera- 
turen unserer  Kältemaschinen-Kompressoren. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  Dipl.  Ingenieur. 

In  früheren  Jahren  begnügte  man  sich  bei  der 
Ubergabe  einer  gelieferten  Kältemaschine  zumeist 
damit,  nur  die  Kälteleistung  im  Verdampfer  nach- 
zuweisen, manche  Ingenieure  führten  sogar  dem 


Käufer  die  Kondensatorleistung  vor  und  stellten 
die  Behauptung  auf,  die  Maschine  habe  die  im 
Kondensator  nachgewiesenen  Wärmemengen  abge- 
führt. Allerdings  hat  sie  das  auch,  nur  gibt  diese 
Messung  keinen  Aufschlufs  über  die  Nutzleistung 
und  die  Güte  der  Maschine  überhaupt,  und  zwar 
ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  für  eine  bestimmte  Nutz- 
leistung (im  Verdampfer)  die  Kondensatorleistung 
um  so  höher  erscheinen  mufs,  je  schlechter  der 
Kompressor  ist,  da  er  dann  pro  Wärmeeinheit 
Verdampferleistung  um  so  mehr  Kraft  aufwen- 
den mufs. 

Aber  auch  die  Messung  der  Verdampferleistung 
allein  genügt  keineswegs  und  erfüllt  nicht  die  An- 
forderungen, die  ein  Käufer  an  einen  Lieferanten 
bei  Übernahme  der  Maschine  zu  stellen  berech- 
tigt ist. 

Erst  die  Messung  von  Verdampferleistung, 
Kondensatorleistung  und  Arbeitsverbrauch  des  Kom- 
pressors und  die  Aufstellung  der  Wärmebilanz  aus 
den  drei  gefundenen  Versuchsresultaten  vermag  ein 
klares  Bild  über  die  Leistungsfähigkeit  und  Wirt- 
schaftlichkeit der  Anlage  zu  geben. 

Dank  der  durch  unsere  »Zeitschrift  für  die  ge- 
samte Kälte-Industrie«  seit  Jahren  immer  mehr  sich 
ausbreitenden  Erkenntnis  auf  dem  Gebiete  der 
Kältemaschinen  gibt  es  heute  schon  eine  Anzahl 
von  Sachverständigen  auf  diesem  Specialgebiete, 
welche  befähigt  erscheinen,  die  erwähnten  Leistungs- 
versuche richtig  vorzubereiten  und  durchzuführen, 
soweit  die  vorstehend  geschilderte  Methode  und  die 
dabei  zu  beachtenden  Vorsichtsmafsregeln  in  Frage 
kommen. 

Dagegen  hat  Schreiber  dieses  in  seiner  Eigen- 
schaft als  »unparteischer  Sachverständiger«  des 
öfteren  Gelegenheit  gehabt  zu  konstatieren,  dafs 
man  bei  der  Indizierung  der  Kompressoren  und 
nachherigen  Ausrechnung  des  Kraftverbrauches.,dem 
Mafsstab  der  Indikatorfeder  nicht  die  ge- 
nügende Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  Der 
Fabrikant  und  Lieferant  der  Maschine  hat  aller- 
dings keinen  Grund  auf  die  nachstehend  zu  er- 
wähnende und  wie  gesagt  oft  nicht  beachtete  Eigen- 
schaft der  Indikatorfedern  hinzuweisen,  wohl  aber 
der  Sachverständige;  der  Käufer  endlich  hat  alle 
Ursache  davon  Kenntnis  zu  erhalten.  Es  handelt 
sich  hierbei  um  die  Eigenschaft,  dafs  Indikator - 
federn  bei  tieferen  Temperaturen  pro 
Kilogramm  Druckzunahme  einen  kleine- 
ren Mafsstab  aufweisen,  wie  bei  höheren 
Temperaturen. 

Die  Erfindung  und  Anwendung  der  Indikatoren, 
ist  älter  wie  der  Bau  und  die  Anwendung  der 
Kompressionskältemaschinen,  und  zwar  hat  sich  die 
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Benutzung  der  Indikatoren  vornehmlich  in  Verbin- 
dung mit  den  Dampfmaschinen  ausgebreitet.  Unter 
diesem  Gesichtspunkt  erscheint  es  daher  auch  er- 
klärlich, dafs  man  bei  der  Prüfung  der  Indikator- 
federn in  den  Indikatorfabriken  Dampfdrucke  zu 
Grunde  legte  und  diesen  Dampf  aus  Wasser  her- 
stellte. Die  Federn  sind  daher  zumeist  mit  Wasser- 
danipfdrücken  geprüft,  deren  zugehörige  Tempera- 
turen zwischen  100  und  200 0  C.  liegen. 

Wird  nun  eine  solche  Feder  im  Indikator  zu 
einem  Versuch  an  einen  Kältemaschinen-Kompressor 
benutzt,  so  stimmt  der  ihr  eingeprägte  oder  beige- 
gebene Federmafsstab  trotz  ebenfalls  nachweisbaren 
Prüfungsattestes  oft  nicht,  es  sei  denn,  dafs  die 
Federprüfung  bei  tieferen  Temperaturen  nochmals 
vorgenommen  wurde. 

Ein  Prüfungsattest,  dafs  neben  den  Prüfungs- 
drücken nicht  zugleich  die  dabei  beobachteten 
Temperaturen  enthält,  ist  daher  nicht  als  einwand- 
frei zu  betrachten.  Es  isf  also  berechtigt,  in  allen 
Fällen  eine  Federprüfung  bei  der  mittleren  Arbeits- 
temperatur des  Kompressors  zu  verlangen. 

Dafs  die  Abweichungen  in  dem  Federmafsstab 
bei  Benutzung  für  den  heifsen  Wasserdampf  im 
Gegensatz  zu  den  kälteren  Dämpfen  im  Kompressor 
nicht  vernachlässigt  werden  dürfen,  sei  durch  eine 
Berechnung  und  durch  eine  direkte  Beobachtung 
seitens  der  Verfassers  nachstehend  erläutert. 

Nach  einer  vom  Bayer.  Dampfkesselverein  ver- 
öffentlichten Formel1)  besteht  zwischen  dem  Mafs- 
stab  einer  Indikaturfeder  bei  0°  C.  und  bei  t°  G. 
die  Beziehung 

ft=fo  (1 +  «*)  ■•  •  •  (1. 

wobei  f0  der  Federmafsstab  bei  0°  und  a  eine 
Konstante  =0,0003723. 

Bezeichnen  wir  die  Prüfungstemperatur  mit 
tp ,  so  würde  sich  die  vorstehende  Beziehung 
schreiben 

fP=fo  (l  +  atp)  .  .  .  (2. 
Hieraus  ergibt  sich  die  Beziehung  des  Feder- 
mafsstabes  bei  einer  beliebigen  Versuchstemperatur 
und  der  Prüfungstemperatur  durch   Division  der 
beiden  Gleichungen  1  und  2  zu 


ft 


f  1  +  at 
Jp  l+at9 


.  .  (3. 


Setzen  wir  nun  einmal  den  Fall,  eine  Indikator- 
feder sei  bei  -f"  150°  C.  der  Prüfung  mit  Wasser- 
dampf unterworfen  und  dabei  der  Mafsstab  zu 
10  mm  ==  1  kg  pro  qcm  gefunden  worden.  Die 
Feder  werde  dann  für  einen  Versuch  an  einem 

»)  Vergl.  Bulletin  de  la  Societe  de  Mulhouse  1894, 
Seite  2tf9;  sowie  Rosenkranz,  Der  Indikator,  G.  Aufl., 
Seite  19.    Kerlin  1901.    ß.  Gaertners  Verlag. 


Kältemaschinen  -  Kompressor  verwendet.  Welches 
wird  hierfür  der  richtige  Mafsstab  sein? 

Es  ergibt  sich ,  wenn  wir  als  Mitteltemperatur 
im  Indikator  dabei  etwa  +  10°  C.  voraussetzen 


ft 


10 


1  +  0,0003723  •  10 


^  9,51  mm  =  1  kg 


1  +  0,0003723  •  150 
pro  qcm, 

wie  man  sieht,  also  eine  nicht  zu  vernachlässigende 
Abweichung. 

Vergleicht  man  hiermit  einen  vom  Verfasser 
beobachteten  Fall,  in  welchem  die  liefernde  Firma 
selbst  unmittelbar  nach  dem  Versuch  die  mit 
10  mm  =  1  kg  pro  qcm  gezeichnete  Feder  in  dem- 
selben Indikator  nachprüfen  liefs,  wobei  dann  bei 
den  bei  dem  Versuch  beobachteten  Temperaturen 
sogar  nur  der  Wert  9,1  mm  —  1  kg  pro  qcm  ge- 
funden wurde,  so  erscheint  die  oben  rechnerisch 
gefundene  Korrektur  eher  noch  zu  klein ;  es  ist  da- 
her wünschenswert,  recht  viele  derartige  Nach- 
prüfungen vorzunehmen,  um  einen  recht  zuver- 
lässigen Wert  für  a  zu  erhalten. 

Betrachtet  man  nun  nach  diesem  Gesichtspunkt 
die  bisher  an  Kältemaschinen  vorgenommenen  Ver- 
suche, so  ist  mancher  darunter,  dessen  Resultate 
einer  Korrektur  bedürfen. 

Und  diese  Korrektur  wird  wiederum  in  manchen 
der  Fälle  geeignet  sein,  eine  Aufklärung  zu  bieten 
für  die  oft  bei  Aufstellung  der  Wärmebilanz  ge- 
fundene grofse  Differenz  zwischen  der  Summe  aus 
Verdampferleistung  und  dem  Wärmeäquivalent  der 
indizierten  Kompressorarbeit  einerseits  und  der  Kon- 
densatorleistung anderseits ,  welche  grofse  Dif- 
erenz  man  bisher  gewöhnlich  durch  unvermutet 
grofse  Strahlungsverluste  zu  erklären  versuchte. 

•  Durch  Einführung  des  wahren  für  tiefere  Tem- 
peraturen gültigen  Federmafsstabes  in  diese  Ver- 
suchsresultate wird  aber  die  Kompressorarbeit  höher 
erscheinen  und  folglich  die  Wärmebilanz  kleinere 
Beträge  für  die  Strahlung  aufweisen ,  beziehentlich 
bei  direkter  Messung  der  Strahl ungs Verluste,  die  so- 
dann aufgestellte  Wärmebilanz  eine  bessere  Uber- 
einstimmung zwischen  Theorie  und  Praxis  zeigen. 


Erzeugung  von  Schwefelsäure  -  Monohydrat 
mittels  Kühlmaschine. 

Von  H.  Kaufmann,  Oberingenieur.  Tegel  bei  Herlin. 
(Mit  Tafel  I.) 

Der  in  der  gelehrten  und  industriellen  Welt 
durch  seine  Abhandlungen  über  die  chemische 
Grofsindustrie  und  andere  Werke  rühmlichst  be- 
kannte Professor  Dr.  Lunge  in  Zürich  hat  sich 
die  praktische  Anwendung,  aus  Schwefelsäure  das 
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Schwefelsäure-Monohydrat  zu  erzeugen,  patentieren 
lassen. 

Das  Herstellungsmonopol  für  Deutschland  er- 
warb die  chemische  Fabrik  »Elektron«  zu  Gries- 
heim a.  M.  ,  für  Frankreich  die  chemische  Fabrik 
»Maleträ«  in  Quevilly  bei  Rouen  und  für  Eng- 
land die  chemische  Fabrik  »Sullivan  &  Co.«  in 
Widnes. 

Die  Kühlmaschine  kann  nach  dem  Absorptions- 
oder Kompressionssystem  gebaut  sein,  und  als  Kälte- 
medium kann  Ammoniak  oder  Kohlensäure1)  ver- 
wendet werden.  In  Frankreich  und  England  werden 
Ammoniak  -  Absorptionsmaschinen  und  in  Deutsch- 
land eine  Ammoniak-Kompressionsmaschine  »System 
Linde«  benutzt  und  bewähren  sich  beide  Maschinen- 
arten für  den  gegebenen  Zweck  bestens.  —  In  den 
Fig.  1  bis  4  (siehe  Tafel  I)  ist  der  Refrigerator  A  mit 
seinen  Nebenapparaten,  wie  Auftaugefäis  B,  Zellen- 
kippvorrichtung L\  Vorlage  D,  mit  Transportschnecke 
Zellenfüllapparat  E  und  Laufkran  F  gezeichnet  und 
mit  den  übrigen  Apparaten  der  Kühlmaschine  im 
Zusammenhange  gedacht.  Aufserdem  ist  ein  Säure- 
Reservoir  6r,  ein  Vorkühler  H,  eine  Zentrifuge  J 
und  ein  Schmelzkessel  Ä'  aufgestellt  und  kommt 
ferner  noch  ein  Luftkompressor  zur  Verwendung. 
Von  der  besonderen  Aufstellung  eines  Luft- 
kompressors konnte  in  den  vorbenannten  Fabriken 
Abstand  genommen  werden,  da  ein  solcher  zum 
Fortdrücken  von  Flüssigkeiten  vorhanden  war. 

Der  Refrigerator  A  besteht  aus  einem  oblongen, 
schmiedeeisernen  Reservoir,  welches  durch  einen 
Zwischenboden  in  einen  unteren  und  einen  oberen 
Raum  geteilt  ist.  In  dem  unteren  Räume  sind  die 
Verdampferschlangen  montiert,  welche  in  einem 
Stück,  aus  patentgeschweifsten ,  schmiedeeisernen 
Röhren  gefertigt  sind. 

Die  unteren  Enden  der  Rohrschlangen  haben 
aufgeschraubte  und  aufgelötete  schmiedeiserne 
Verschraubungen  und  ragen  durch  die  vordere 
Stirnwand  des  Reservoirs.  Die  Verschraubungen 
stofsen  mit  ihren  Bunden  vor  die  innere  Fläche  der 
Stirnwand  und  werden  in  derselben  durch  Muttern 
aus  Metall,  von  aufsen  abgedichtet.  Die  oberen  Rohre 
der  Verdampferschlangen  sind  nach  oben  gebogen 
und  treten  mit  Flanschen  aus  dem  Deckel  des 
Reservoirs  hervor.  Das  Ammoniak  tritt  aus  dem  Kon- 
densator der  Kühlmaschine,  durch  eine  Rohrleitung, 
in  welche  ein  Regulierventil  eingeschaltet  ist,  unten 
in  die  Verdampferschlangen  flüssig  ein  und  gas- 
förmig oben  aus  und  strömt  von  hier  nach  dem 
Absorber  bezw.  Kompressor  der  Kühlmaschine,  um 
in  dem  Kondensator  derselben  wieder  flüssig  zu 

J)  Natürlich  auch  Schweflige  Säure  (Anm.  d.  Red). 


!  werden.  An  den  beiden  Längsseiten  des  Reservoirs 
j  sind  innere  Winkeleisen  angenietet,  welche  als 
j  Laufbahnen  der  Gefrierzellen  dienen.  Im  Refrigerator 
j  hängen  221  Gefrierzellen,  je  für  einen  Inhalt  von 
12*/2  kg  Schwefelsäure-Monohydrat,  und  sind  die- 
selben zu  je  13  Stück  in  schmiedeeisernen  Rahmen 
gespannt.  Die  Rahmen  tragen  an  den  Enden  gufs- 
eiserne  Laufrollen  und  lassen  sich  durch  die  allge- 
mein bekannte  Fortschubvorrichtung  (Schraube  ohne 
Ende  verbunden  mit  Zahnstangen)  verschieben.  Das 
Reservoir  ist  mit  schwer  gefrierbarem  Salzwasser 
gefüllt,  welches  durch  einen  Propeller  in  stetiger 
Cirkulation  gehalten  wird.  Der  Propeller  ist  in  der 
am  vorderen  Ende  des  Reservoirs  zwischen  Winkel- 
eisen eingeschobene  Zwischenwand  eingebaut;  die 
Welle  geht  durch  die  Stirnwand,  wird  durch  Stopf- 
büchse in  derselben  abgedichtet  und  durch  Riemen- 
scheibe angetrieben.  Das  Salzwasser  wird  durch 
den  Propeller  angesaugt  und  durch  den  unteren 
Raum  des  Reservoirs  gedrückt,  wo  es  sich  an  den 
Verdampferrohren  abkühlt  und  im  oberen  Räume 
die  Kälte  an  die  Gefrierzellen  abgibt.  Der  Refrigerator 
ist  durch  starke  Holzbohlen  abgedeckt  und  durch 
Isolierung  und  Holzverschalung  gegen  Wärmeauf- 
nahme gut  geschützt. 

Über  dem  Refrigerator  bewegt  sich  auf  I- 
Träger  ein  Transmissionslaufkran  bekannter  Kon- 
struktion. 

Das  Auftaugefäfs  B  ist  in  gleicher  Konstruk- 
tion ausgeführt  wie  bei  Eismaschinen  üblich,  nur 
etwas  breiter  gehalten,  weil  auf  demselben  die  Zellen- 
kippvorrichtung montiert  ist.  Unten  auf  dem  Boden 
des  Gefäfses  befindet  sich  ein  der  Länge  nach  ge- 
schlitztes Rohr,  durch  welches  das  warme  Abwasser 
des  Kühlmaschinen-Kondensators  gleichmäfsig  aus- 
tritt und  durch  einen  oberen  Stutzen  wieder 
abfiiefst. 

Die  Zellenkippvorrichtung  C  ist  in  Eisenkoii- 
struktion,  aus  T-Eisen,  Winkeleisen  und  Flacheisen 
ausgeführt.  Die  Rückwand  aus  Eisenblech  ist  oben 
stark  ausgewölbt  und  im  Fufsgestell  befindet  sich, 
auf  den  Flanschen  der  Winkeleisen  ruhend,  ein 
niedriger  Holzkasten.  Kippgestell  und  Holzkasten 
sind  etwas  länger  als  eine  Zellenreihe  ausgeführt, 
um  diese  bequem  aufnehmen  zu  können.  Auf  den 
beiden  Winkeleisenwangen  sind  Blattzapfen  aufge- 
nietet und  drehen  sich  dieselben  in  den  Lagern  der 
gufseisernen  Böcke,  welche  auf  dem  Auftaugefäfs 
aufgeschraubt  sind.  Der  Zapfen  auf  der  Bedie- 
nungsseite des  Refrigerators  ist  zur  Aufnahme  eines 
Doppelhandhebels  verlängert  und  kann  man  mit 
diesem  Hebel  die  Kippvorrichtung  in  schräge  und 
senkrechte  Lage  bringen  und  durch  einen  Vorstecker 
feststellen. 
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Die  Kippvorrichtung  kippt  in  eine  Vorlage  D. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  stark  gewölbten ,  dicht 
genieteten  schmiedeisernen  Blechgetafs,  welches  unten 
röb renartig  ausläuft,  dann  eine  schräg  aufsteigende 
Wand  bildet,  welche  auf  dem  Winkeleisen  des  Auf- 
hinge fäfses  festgeschraubt  ist.  Die  Vorlage  ruht  auf 
zwei  gufseisernen  Säulen.  In  dem  röhrenartigen 
Teil  von  ca.  200  mm  Durchmesser  ist  eine  ent- 
sprechend grofse  Transportschnecke  aus  Eisenblech 
angeordnet.  Die  Welle  der  Schnecke  ist  in  der 
Mitte  und  in  den  beiden  Seitenwänden  gelagert. 
Auf  der  Bedienungsseite  des  Refrigerators  setzt  sich 
das  Schneckengehäuse  in  einem  Stutzenrohr  fort  und 
führt  von  diesem,  schräg  abwärts,  ein  konisches 
Rohr  mit  eingesetztem  Schieber,  nacli  der  Zentrifuge 
J.  Die  Welle  der  Transportsehnecke  ist  auf  der 
anderen  Seite  der  Vorlage  verlängert,  trägt  eine 
Voll-  und  eine  Leerscheibe  und  kann  durch  Riemen 
an-  und  abgestellt  werden. 

Der  Zellenfüllapparat  E,  welcher  auf  den 
I-Trägern  des  Laufkraus  montiert  ist,  ist  von  läng- 
licher Form  und  derart,  dafs  er  in  der  Breite  mit 
einer  Zellenreihe  übereinstimmt.  Der  Apparat  ist 
durch  senkrechte  Wände  in  ebensoviele  Fächer  ge- 
teilt, als  Zellen  in  einer  Reihe  vorhanden  sind.  Im 
vorliegenden  Falle  in  13  Abteilungen.  In  jeder  Ab- 
teilung ist  eine  Eisenröhre  angebracht,  um  eine 
Verbindung  mit  jeder  Zelle  herzustellen.  Die  Röhren 
beginnen  ganz  nahe  am  '  gewölbten  Boden  des 
Apparates,  gehen  mitten  durch  den  Deckel  und 
steigen  bis  auf  ein  Niveau,  das  ein  wenig,  ca. 
150  mm,  über  dem  der  Säure  im  Reservoir  0  liegt. 
Die  Röhren  sind  sodann  zurückgebogen  und  endigen 
mit  aufgeschraubten  Mündungen  oberhalb  der  für 
die  Füllung  aufgestellten  Gefrierzellen.  Unterhalb 
der  Mündungen  ist  auf  Winkeleisen  ein  mit  Blei- 
blech ausgeschlagener  Holzkasten  angebracht,  welcher 
durch  Hebelmechanismus  hin  und  her  zu  schieben 
ist.  Am  Boden  des  Kastens  setzt  sich  ein  enges 
Ablaufrohr  an,  welches  nach  einem  kleinen  Reservoir 
auf  dem  Fufsboden  des  Maschinenraumes  führt. 
Der  Deckel  des  Füllapparates  schliefst  luftdicht 
und  ist  durch  eine  Röhre,  welche  etwas  höher, 
ca.  150  mm,  als  das  Niveau  der  Säure  im  Reservoir 
ansteigt,  mit  einer  Leitung  in  Verbindung  gesetzt, 
die  die  komprimierte  Luft  von  einem  Luftkompressor 
herbeiführt. 

Das  Säurereservoir  0  ist  höher  als  der  Füll- 
apparat, auf  I Träger  aufgestellt  und  kann  beliebige 
Form  haben  und  aus  Eisen,  oder  Holz  mit  Blei- 
blech ausgeschlagen,  angefertigt  sein.  Am  Boden 
trägt  dasselbe  einen  Stutzen,  welcher  durch  ein 
Rohr  mit  dem  oberen  Ende  der  Kühlschlange  des 
Vorkühlers  verbunden  ist.    Der  Säurestand  im  Re- 


servoir wird  durch  einen  Schwimmer  mit  Skala 
und  Zeiger  angezeigt. 

Der  Vorkühler  H  besteht  aus  einem  Blech- 
cylinder  mit  einmontierter  Kühlschlange  aus  Blei- 
rohr. Das  Ende  der  Kühlschlange  tritt  unten  aus 
dem  Blechgetafs  heraus  und  ist  durch  eine  Rohr- 
leitung, in  welcher  ein  Durchgangshalm  eingesetzt 
ist,  mit  dem  Füllapparat  verbunden.  Diese  Rohr- 
leitung liegt  etwas  tiefer,  ca.  150  mm,  als  der  Boden 
des  Säurereservoirs.  Oben  und  unten  hat  das  Blech- 
gefäfs  Stutzen,  durch  welche  das  Kühlwasser  ein- 
und  austritt.  Die  Säure  tritt  oben  in  die  Kühl- 
i  schlänge  ein  und  unten  aus,  während  das  Kühl- 
i  wasser  in  das  Blechgefäfs  unten  ein-  und  oben  aus- 
tritt. Säure  und  Kühlwasser  bewegen  sich  mithin 
im  Gegenstrom  und  wird  die  Säure  dadurch  mög- 
lichst auf  Wassertemperatur  gebracht. 

Die  Zentrifuge  J  ist  von  stabiler  Bauart  und 
für  Riemenbetrieb  eingerichtet.  Die  perforierte 
Zentrifugentrommel  ist  innen  mit  einem  Messing- 
sieb, mit  einer  Maschenweite  von  !/2  bis  3/4  mm, 
ausgelegt,  damit  die  feinen  Monohydratkrystalle  nicht 
mit  der  Mutterlauge  durch  die  Trommelwandung 
geschleudert  werden. 

Der  Schmelzkessel  K  stellt  direkt  neben  der 
Zentrifuge.  Derselbe  besteht  aus  einem  äufseren  und 
einem  inneren  gufseisernen  Kessel  und  ruht  auf 
drei  gufseisernen  Füfsen.  Der  äufsere  Kessel  hat 
oben  einen  breiten  Flansch  und  ist  dicht  unter 
demselben  am  Mantel  ein  Stutzen  mit  einem  lichten 
Durchmesser  von  10  mm  angegossen,  welcher  ein 
Durchgangs ventil  für  Dampf  eintritt  trägt.  In  der 
Mitte  des  gewölbten  Bodens  ist  ein  Stutzen  mit 
einem  lichten  Durchmesser  von  13  mm  angegossen 
und  steht  mit  einem  Kondenswasserableiter  in  Ver- 
bindung. Der  Innenkessel  ist  innen  emailliert,  hat 
einen  geneigten  Boden  und  hängt  mit  seinem  Flansch 
auf  dem  Flansch  des  Aufsenkessels.  Zwischen  den 
beiden  Flanschen  ist  ein  Dichtungsring  gelegt  und 
sind  dieselben  zusammengeschraubt.  An  tiefster 
Stelle  des  Bodens  befindet  sich  ein  Stutzen  mit 
einem  lichten  Durchmesser  von  30  mm,  welcher  mit 
Aufsengewinde  versehen  ist,  derselbe  ragt  durch  den 
Mantel  des  äufseren  Kessels  heraus  und  ist  in  dem- 
selben durch  eine  Mutter  abgedichtet.  In  dem 
Stutzen  wird  ein  Durchgangshahn  mit  nach  unten 
gebogenem  Auslauf  aus  Steingut  befestigt  und  dient 
derselbe  dazu,  das  schwefelsaure  Monohydrat  in  die 
Versand flaschen  zu  füllen.  Der  Scbmelzkessel  ist 
durch  einen  gufseisernen  Deckel,  mit  einer  Öffnung 
von  300  mm  Durchmesser,  abgedeckt.  Die  Öffnung 
wird  verschlossen  durch  eine  mit  Handgriff  ver- 
sehene Holzplatte.  Der  Innenkessel  hat  einen  Durch- 
messer   von  700   mm    und    eine    Höhe   von  ca. 
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500  mm  und  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
Kesselmänteln  beträgt  ca.  30  mm  und  ist  der  ganze 
Apparat  ca.  1500  mm  hoch. 

Nachdem  im  vorstehenden  die  hauptsächlich- 
sten Apparate  beschrieben  sind ,  folgt  im  nach- 
stehenden die  Erläuterung  des  Verfahrens  selbst. 

Man  konzentriert  die  Schwefelsäure  in  den  be- 
kannten Apparaten  aus  Platin,  Glas  oder  Eisen  bis 
zu  dem  Grade,  den  man  ohne  Schwierigkeit  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  der  Verdunstung  erlangen 
kann.  Dieser  Grad  ist  bezeichnet,  mit  66 0  Beaume. 
In  Wirklichkeit  aber  kann  die  Säure  von  sehr 
verschiedenem  Gehalte  sein,  besonders  von  93  °/0 
bis  98°/0  S03P10. 

Besonders  wünschenswert  ist  es,  dal's  die  Säuren 
in  einem  sehr  starken  Grade,  ungefähr  97  °/0  in  die 
Gefrierzellen  gebracht  werden,  weil  dann  die  Mutter- 
lauge noch  94— 95°/0  S03HO  enthält. 

Die  aus  dem  Konzentrationsapparat  kommende, 
für  die  Weiterleitung  schon  genügend  abgekühlte  Säure 
wird  durch  natürliches  Gefälle  oder  durch  eine  säure- 
beständige Pumpe  in  das  Säurereservoir  G  ge- 
bracht. Um  in  den  Zellenfüllapparat  E  zu  ge- 
langen, durchfliefst  die  Säure  die  Rohrleitung  1,  2, 
den  Vorkühler  H  und  die  Rohrleitung  3,  4,  welche 
oben  U-förmig  gebogen  ist.  In  der  Rohrleitung 
3,  4  ist,  in  einer  Höhe  1300  mm  vom  Fufsboden, 
ein  Durchgangshahn  /  eingeschaltet.  Wie  bereits 
erwähnt,  hat  der  Füllapparat  13  Abteilungen  je  für 
einen  Inhalt  von  12,5  kg,  sodafs  der  ganze  Apparat 
bei  jeder  Operation  162,5  kg  Schwefelsäure-Mono- 
hydrat  fafst. 

Der  Füllapparat  ist  durch  eine  oben  U-förmig 
gebogene  Rohrleitung  5,  6  mit  der  Zuführung  von 
komprimierter  Luft  verbunden.  Die  Leitung  steigt 
gleichmäi'sig,  bis  ca.  150  mm,  über  das  Niveau  der 
Säure  im  Reservoir  Gr,  sodal's  die  Säure  niemals  den 
Luftkompressor  berühren  kann.  In  der  Rohrleitung 
ist  ein  Durchgangshahn  m  und  ein  gufseiserner  T- 
Stutzen  eingesetzt.  Der  T-Stutzen  trägt  einen  Durch- 
gangshahn n,  welcher  mit  der  freien  Luft  in  Ver- 
bindung steht. 

Soll  der  Füllapparat  mit  Säure  gefüllt  werden, 
schliefst  man  die  Hähne  m  und  n  in  der  Luft- 
leitung und  öffnet  den  Hahn  l  in  der  Säureleitung. 

Soll  der  Inhalt  des  Apparates  in  die  Gefrier- 
zellen entleert  werden,  schliefst  man  den  Hahn  l 
und  öffnet  den  Hahn  m.  Tritt  die  Säure  aus  den 
Mündungen  der  Füllrohre,  dann  wird  dieser  Hahn 
geschlossen  und  der  Hahn  n  geöffnet.  Die  ein- 
zelnen Abteilungen  des  Füllapparates  stehen  unter- 
einander, unterhalb  des  Deckels,  derart  in  Verbin- 
dung, dafs  die  Füllung  und  Entleerung  aller  Ab- 
teilungen gleichzeitig  geschehen  kann. 


Die  mit  Säure  gefüllten  Gefrierzellen  werden 
mittels  des  Laufkrans  F  in  den  Refrigerator  ge- 
hängt. Das  Salzwasser  in  demselben  wird  durch 
die  Kühlmaschine  beständig  auf  eine  Temperatur 
von  — 20  bis  — 25°  Celsius  gehalten.  Sind  die 
Zellen  genügend  ausgefroren,  was  nach  einer  Gefrier- 
dauer von  24  Stunden  der  Fall  ist,  dann  wird  die 
erste  Zellenreihe,  zunächst  dem  Auftaugefäfs,  durch 
den  Laufkrahn  herausgehoben ,  über  das  Auftau- 
gefäfs gefahren  und  hier  kurze  Zeit  in  warmes 
Wasser  getaucht,  bis  sich  die  gefrorene  Masse  von 
den  Zellenwandungen  losgelöst  hat.  Die  Zellen 
dürfen  nicht  zu  tief  eingetaucht  werden,  damit  kein 
Wasser  in  dieselben  übertritt.  Alsdann  wird  die 
Zellenreihe  hochgehoben  und  nach  der  Kippvor- 
richtung gefahren,  in  den  Fufskasten  derselben  ge- 
stellt und  mittels  des  Handhebels  in  die  Vorlage 
umgekippt.  Das  von  den  Zellen  ablaufende  Ab- 
tauwasser sammelt  sich  beim  Umkippen  in  der  Aus- 
wölbung der  Rückwand  der  Kippvorrichtung  und 
fliefst,  in  senkrechter  Lage  derselben,  durch  den 
Boden  des  Fufskastens  in  das  Auftaugefäfs,  kann 
also  nicht  mit  in  die  Vorlage  treten.  Die  Zellen 
entleeren  sich  in  den  unteren  Teil  der  Vorlage  auf 
die  dort  befindliche  Transportschnecke.  Der  Riemen 
wird  auf  die  Vollscheibe  der  Schneckenwelle  gerückt 
und  dadurch  in  Rotation  versetzt,  wobei  der  Schieber 
in  dem  Rohre ,  welches  nach  der  Zentrifuge  führt, 
geöffnet  sein  mufs.  Durch  die  rotierenden  Schnecken- 
gänge wird  die  gefrorene  Masse  zerteilt  und  mit  der 
Mutterlauge  in  die  Zentrifuge  transportiert.  Gleich- 
zeitig wird  die  Zentrifuge  eingerückt.  Die  gefrorene 
Schwefelsäure  wird  so  in  krystallisierte  monohydrate 
Säure  und  in  Mutterlauge  geschieden.  Die  Mutter- 
lauge fliefst  durch  die  Zentrifugentrommel  ab,  ist 
weniger  konzentriert,  kann  als  solche  verkauft  werden, 
oder  auf  einen  anderen  Konzentrationspunkt  in  dem 
Konzentrationsapparat  aus  Platin,  Glas  oder  Eisen, 
gebracht  werden. 

Wenn  dieweifsen  Monohydratkrystalle  genügend 
trocken  geschleudert  sind,  werden  dieselben  mittelst 
einer  Handschaufel  in  den  emaillirten  Schmelzkessel 
gebracht,  jedoch  vorher  der  Schieber  in  dem  Zu- 
führungsrohr zwischen  Transportschnecke  und  Zen- 
trifuge geschlossen,  damit  die  im  Rohre  befindlichen 
Schwefelsäurereste  dem  Arbeiter  nicht  auf  die  Hand 
tropfen. 

Der  innere  Kessel  wird  äufserlich  durch  Dampf 
angewärmt,  indem  man  das  Dampfventil  am  äusseren 
Kessel  öffnet,  und  fliefst  das  gewonnene  Schwefel- 
säure-Monohydrat  nach  dem  Schmelzen,  durch  den 
am  Kessel  angebrachten  Hahn  aus  Steingut  in  die 
Versandgefäfse. 
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Hierauf  werden  die  entleerten  Gefrierzellen  unter 
die  Mündungen  der  Füllrohre  gefahren,  der  Tropf- 
kasten nach  hinten  geschoben  und  die  vorbe- 
schriebene Art  mit  Schwefelsäure  wieder  ge- 
füllt. Nach  der  Füllung  wird  der  Tropfkasten  gleich 
wieder  unter  die  Mündungen  geschoben,  um  jeden 
Säureverlust  zu  vermeiden. 

Inzwischen  sind  die  übrigen  Zellenreihen  im 
Refrigerator  durch  die  Fortschubvorrichtung  um  den 
Raum  der  entfernten  Reihe  verschoben.  Die  frisch 
mit  Säure  gefüllten  Zellen  werden  mit  dem  Lauf- 
kran nach  dem  vorderen  Ende  des  Refrigerators, 
bis  über  den  durch  die  Verschiebung  der  Reihen 
entstandenen  freien  Raum  gefahrenen  den  Refrigerator 
herabgelassen  und  die  Klappe  des  Deckels  ge- 
schlossen. Die  Entleerung  und  Füllung  der  Gefrier- 
zellen, sowie  die  Trennung  des  Monohydrats  von 
der  Mutterlauge  wiederholt  sich,  wie  beschrieben, 
von  neuem  und  ist  der  Betrieb  ein  kontinier- 
licher. 

Durch  dieses  Gefrier  verfahren  erhält  man  ein 
Produkt,  von  99,7  bis  99,9%  Schwefelsäure  -  Mono- 
hydrat.    Die  letzten  0,1  °/0  sind  Unreinigkeiten. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse ,  zu  wissen ,  in 
welchen  Industrien  die  überkonzentrierte  Säure  ver- 
langt wird.  Vor  allem  mufs  sie  bei  der  Fabrika- 
tion des  Dynamits,  Nitroglycerins  und  Celluloids  ver- 
wendet werden;  dann  bei  der  Lösung  des  Indigos; 
bei  Behandlung  der  natürlichen  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen,  bei  Bereitung  des  Schwefeläthers, 
des  Alizarins,  bei  der  Ölraffinerie,  bei  Läuterung 
von  Gold  und  Silber  und  bei  der  Herstellung 
einer  grofsen  Zahl  Farben  mit  Schwefelverbin- 
dungen u.  s.  w. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  monohydrate 
Säure  bestimmt  ist,  die  Nordhäuser  oder  rauchende 
Schwefelsäure  zu  ersetzen,  welche  bekanntlich  eine 
Lösung  wasserfreier  Säure  von  verschiedenen  Propor- 
tionen in  monohydrater  Säure  ist.  In  der  That  er- 
setzen verschiedene  Industrien  die  gewöhnliche 
(66°  B.)  Säure  durch  ein  bestimmtes  Verhältnis 
Nordhäuser  Säure.  Es  entsteht  in  diesem  Falle  ein 
Verlust  von  dem  sich  der  Fabrikant  keine  Rechen- 
schaft ablegt,  denn  die  wasserfreie  Säure  löst  sich 
nur  in  der  monohydraten  Säure  und  man  mufs 
offenhar  8°/o  Wasser  mit  wasserfreier  Säure  sättigen, 
wenn  man  gewöhnliche  (66 0  =  92  proz.)  Schwefel- 
säure verwendet. 

Die  Apparate  der  Anlagen  in  Frankreich  und 
England  wurden  vom  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
konstruiert  und  auch  die  Installationsarbeiten  von 
demselben  geleitet. 


Über  direkte  Ammoniak- Verdampfung. 

Von  Th.  Lonsky,  Ingenieur. 

In  neuerer  Zeit  hat  bei  uns  die  direkte  Ver- 
dampfung, jene  Art  der  Luftkühlung,   bei  der  das 
Ammoniak   die  Kälte    ohne  Zwischenmittel  (Salz- 
lösung) an  die  Luft  überträgt,  namentlich  bei  klei- 
neren Anlagen  eine  immer  gröfsere  Verbreitung  ge- 
funden, weil  die  Produzenten  von  Kälteerzeugungs- 
maschinen, in  richtiger  Erkenntnis  der  mannigfachen 
;  Vorteile  dieses  Systems  gegenüber  dem  der  Salz- 
|  Wasserkühlung,  bestrebt  waren,  die  Mängel  zu  be- 
seitigen ,   welche  dem  System  der  direkten  Ver- 
dampfung vom  Anbeginn  anhafteten  und  seiner  allge- 
meinen Einführung  in  der  Praxis  hinderlich  waren. 
I  Dafs  ihnen  die  Beseitigung  der  Mängel  auch  in 
I  jeder   Beziehung  gelungen  ist,  dafür  spricht  die 
■  Thatsache,  dafs  heute  überaus  zahlreiche  derartige 
Anlagen  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Besitzer  im 
Betriebe  stehen  und  allen  Anforderungen  in  jeder 
Richtung  aufs  beste  entsprechen. 

Zu   den   Vorteilen ,    welche   das   System  der 
direkten   Verdampfung  gegenüber  dem   der  Salz- 
wasserkühlung auszeichnen,  gehört  vor  allem  eine 
j  Ersparnis  an  Raum  und  Kraft,  wovon  erstere  durch 
die  Entbehrlichkeit  des  Verdampfergefäfses  und  der 
.  Salzwasserpumpe  bedingt  wird,  während  die  Kraft- 
!  ersparnis  durch  den  Wegfall  des  Verdampferrühr- 
werks und  der  Salzwasserpumpe  eine  willkommene 
J  Herabminderung  der  Betriebskosten  zur  Folge  hat. 
Dadurch  gestaltet  sich  im  weiteren  der  Betrieb  ein- 
facher, die  Anlage  wird  in  ihren  Anschaffungskosten 
wesentlich  billiger,  trotz  des  infolge  schlechteren 
]  Wärmedurchgangs  der  Kühlflächen  erforderlichen 
,  Mehrbedarfs  an  Verdampferrohre. 

Als  ein  Hauptmangel  wurde  dem  System  der 
direkten  Verdampfung  eine  geringe  Betriebssicher- 
heit zum  Vorwurf  gemacht,  indem  durch  Undicht- 
werden der  Flanschverbindungen  oder  der  Rohre 
selbst  Gefahr  vorhanden  ist,  dafs  Ammoniak  in 
den  Kühlraum  strömt  und  dort  die  Waren  verdirbt. 

Dem  entgegen  ist  hervorzuheben ,  dafs  es  bei 
dem  Stand  der  heutigen  Technik  ein  leichtes  ist, 
Rohre  und  Flanschverbindungen  für  einen  Druck 
von  nur  ca.  2  Atm.,  wie  ein  solcher  bei  normalem 
Betriebe  in  den  Schlangen  vorherrscht,  dauernd 
dicht  zu  halten.  Überdies  werden  die  Verdampfer- 
rohre, sei  es,  dafs  sie  in  einem  Stück  geschweifst 
sind,  oder  in  4  bis  5  m  langen  Rohrstücken  zur 
Verwendung  kommen,  in  den  Werkstätten  der  aus- 
führenden Firmen  auf  einen  inneren  Druck  von 
ca.  50  Atm.  genau  geprüft,  während  die  Flansch- 
verbindungen bei  solider  Ausführung,  d.  h.  bei  winkel- 
recht aufgeschraubten  und  mit  Zinn  gut  verlöteten 
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Flanschen ,  nebst  Einlage  eines  Ammoniak-  und 
ölbeständigen  Dichtungsringes,  nie  undicht  werden 
können. 

Die  für  dieses  System  erfahrungsgemäfs  er- 
forderliche sorgfältige  Regulierung  der  Kühlmaschine, 
welche  durch  den  Wegfall  der  als  Accumulator  zu 
betrachtenden  Salzwassermenge  leicht  Temperatur- 
schwankungen  ausgesetzt  ist,  beschränkt  sich  bei 
einiger  Übung  nur  mehr  auf  das  einmalige  genaue 
Einstellen  des  Regulierventils  sowie  der  für  jedes 
Kühlrohrsystem  vorhandenen  Absperrhähne,  unter 
Beobachtung  der  von  mir  in  einem  früheren  Artikel 1) 
angeführten  Kennzeichen  für  den  normalen  Gang 
der  Maschine. 

Allgemeine  Anordnung. 

Als  Beispiel  sei  in  Fig.  1  die  Disposition  einer 
Kühlanlage  mit  direkter  Verdampfung  gegeben.  Im 
Maschinenhaus  steht  der  mit  der  Dampfmaschine 
direkt  gekuppelte  Kompressor  A,  in  der  linken 
unteren  Ecke  der  Tauchkondensator  B,  ferner  be- 
deutet C  den  Öltopf  und  D  das  Regulierventil.  An- 
grenzend an  das  Maschinenhaus  liegen  die  beiden 
Kühlräume  I  und  Ii.  Im  Kühlraum  I  das  Vertei- 
lungsstück E  und  das  Sammelstück  F. 

Die  Cirkulation  des  Kälteträgers  ist  dabei  fol- 
gende: durch  das  Regulierventil  D  wird  eine  ge- 
wisse Menge  flüssigen  Ammoniaks  in  das  Vertei- 
lungsstück E  eingesj  »ritzt,  von  wo  es  sich  in  die 
Kühlsysteme  1  und  2  verteilt.  In  diesen  Röhren 
verdampft  das  Ammoniak,  indem  es,  der  die  Röhren 
umgebenden  Luft,  Wärme  entzieht.  Die  gebildeten 
Ammoniakdämpfe  werden  vom  Kompressor  A  durch 
das  Sammelstück  F  angesaugt,  komprimiert  und  in 
den  Kondensator  B  gedrückt.  Hier  verteilen  sich 
die  Ammoniakdämpfe  auf  eine  Anzahl  Rohrschlangen, 

»)  Kältezeitschrift  1900,  H.  10,  S.  190. 


welche  von  kaltem  Brunnenwasser  umspült  werden. 
Durch  die  Komprimierung  und  gleichzeitige  Ab- 
kühlung wird  das  Ammoniak  verflüssigt  und  sam- 
melt sich  unten  im  Kondensator  an,  von  wo  es 
durch  den  Überdruck  dem  Regulierventil ,  Ver- 
teilungsstück und  schliefslich  den  Verdampfer- 
rohren zufliefst  und  dort  von  neuem  verdampft. 

Einteilung. 

Die  Kühlanlagen  mit  direkter  Verdampfung  teilt 
man  ein  in  Kühlsysteme  mit  natürlichem  und  solche 
mit  künstlichem  Luftumlauf. 

Kühlsysteme   mit   natürlichem  Luft- 
umlauf werden  gewöhnlich  im  Kühlraume  selbst 
in  einer  oder  mehreren  Lagen  an  der  Decke  bezw. 
am    Gewölbescheitel    des   Kühlraumes  eingebaut. 
Unter   die   Kühlsysteme  ordnet  man  gewöhnlich 
Tropfschalen  an,   welche  die  Aufgabe  haben,  das 
beim  Stillstand  der  Maschine  durch  das  Abtauen 
der  Rohre  sich  bildende  Schmelzwasser  aufzunehmen 
und  abzuführen.  Zweckmäfsig  er- 
hält jedes  Rohr  für  sich  eine  Rinne,  -(b — -<j>-  H^- 
da  eine   gemeinsame  Schale  für   v     v     v  v 
alle  Rohre  .  die    nach  abwärts 

gerichtete  fr"  t~  T,  Kältestrahlung  be- 
hindert. Aus  demselben  Grunde 
empfiehlt  es  sich,  nur  eine  Lage  Rohre  an- 
zuordnen. Den  Ausbau  der  Tropf  schale  zu  einem 
Resservoir  (Kältereservoir) 
Fig.  2  das  mit  Salzwasser 
gefüllt  wird,  in  welches 
die  Verdampferrohre  tau- 
chen, wird  mit  Vorteil 
dort  angewendet,  wo  die 
Temperatur  des  zu  kühlenden  Raumes  trotz  Tages- 
betriebs auf  möglichst  konstanter  Höhe  erhalten 
werden  soll,   was  durch  die  abgekühlte  Salzlösung 


Trojif rinnt 
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geschieht,  welche  nach  Abstellen  der  Maschine 
noch  stundenlang  Kälte  an  die  Luft  abgeben 
kann.  Durch  diese  Anordnung  wird  jedoch  das 
eigentliche  System  der  direkten  Verdampfung  be- 
reits verlassen. 

Bestimmung  der  Kühlflächen. 

Als  Verdampferrohre  kommen  schmiedeiserne, 
patent  geschweifste  Rohre  von  34  bis  38  mm 
1.  Weite  und  4  mm  Wandstärke  mit  aufgeschraubten 
Flanschen  /Air  Verwendung,  die  entweder  in  einem 
Stück  geschweifst  sind,  oder  aus  geraden,  4  bis 
5  m  langen  Rohrstücken  bestehen,  welche  an  den 
Enden  durch  passende  Bögen  zu  einem  System  ver- 
bunden werden. 

Die  Gröfse  der  Verdampferrohrlänge  bezw. 
Rohrkühlfläche  richtet  sich  vor  allem  nach  dem 
stündlichen  Kältebedarf  des  zu  kühlenden  Raumes, 
welcher  sich  wieder  aus  dem  Wärmedurchgang 
durch  die  Wände,  Decke,  Fufsboden,  Fenster  und 
Thüren,  aus  der  Wärmeentziehung  der  in  dem  Kühl- 
raum eingebrachten  Waren  ,  wie  Bier ,  Wein, 
Fleisch  u.  s.  w.,  aus  der  Wärmeentwickelung  der  da- 
rin arbeitenden  Menschen,  der  künstlichen  Beleuch- 
tung, sowie  aus  dem  Verlust  durch  Offnen  der 
Thüren  zusammenzetzt  und  sich  mit  Hilfe  der 
in  der  Kältezeitschrift  J.  1894,  H.  8  angeführten 
Wärmedurchgangskoeffizenten  leicht  berechnen  läfst. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  die  örtliche  Lage  des  Kühl- 
raums, ob  dieser  an  derSonnen- oder  Schattenseite,  ober 
ober- oder  unterirdisch  liegt,  zu  berücksichtigen,  ferner 
ist  noch  ein  Unterschied  zu  machen,  ob  der  betreffende 
Kühlraum  trocken  oder  feucht,  gut  oder  schlecht 
isoliert  ist.  Bei  ungünstiger  Beschaffenheit  des 
Kühlraums  wird  sich  ein  Zuschlag  bis  zu  50°/0 
des  sich  aus  der  Rechnung  ergebenden  Kältebedarfs 
empfehlen. 

Als  Wärmedurchgang  zwischen  Ammoniak  und 
Luft  durch  eine  schmiedeiserne  Wand  kann  man 
bei  natürlicher  Luftcirkulation  pro  1  qm  äufserer 
Rohrkühlfläche,  pro  Stunde  und  1 0  Temperatur- 
differenz  höchstens  10  Kalorien  in  Rechnung  stellen, 
wobei  die  den  Wärmedurchgang  verschlechternde 
Bereifung  der  Rohre  berücksiel ltigt  erscheint.  Für 
jede  andere  Temperaturdifferenz  nehme  ich  an,  dafs 
die  Wärmeübertragung  direkt  proportional  sei  der 
Temperaturdifferenz  zwischen  diesen  beiden  Stoffen 
auf  beiden  Seiten  der  Kühlfläche.  Wird  z.  B.  in 
den  Verdampferschlangen  mit  —  8°C.  entsprechend 
einem  Manometerdruck  von  2,18  Atm.  gearbeitet, 
während  die  Kellerluit  -f-  1 0  C.  betragen  soll,  so 
ergibt  sich  bei  diesen  9°  Temperaturdifferenz  ein 
Wärmedurchgang  von  9  X  10  =  90  Kai.  pro  1  qm 
und  Stunde. 


Hat  man  die  Kühlfläche  zu  klein  gewählt,  so 
I  sinkt  die  Temperatur  im  Innern  der  Rohre,  wo- 
I  durch  allerdings  eine  gröfsere  Temperaturdifferenz 
zwischen  Ammoniak  und  Luft  und  damit  ein  inten- 
siverer Kälteaustausch  bewirkt  wird,   allein  dieser 
ist  hier  ganz  zwecklos,  da  der  tieferen  Temperatur 
ein  niedrigerer  Druck  und  diesem  ein  geringeres 
speeifisches  Gewicht  des  Kältemediums  entspricht, 
somit  eine  geringere  Menge  Ammoniak  verdampfen 
|  und  Wärme  binden  kann.    Das  heifst  mit  andern 
Worten  :  die  Kälteleistung  der  Maschine  geht  in 
diesem  Fall  zurück,   was  ich  durch  folgendes  Bei- 
spiel rechnerisch  nachweisen  will. 

Bei  normalem  Betrieb  einer  Kühlanlage  mit 
direkter  Verdampfung  hätte  die  Ablesung  am 
Thermometer  vor  dem  Regulierventil  — |—  21  0  C, 
hinter  diesem  —  8°  C.  ergeben.  Die  theoretische 
Kälteleistung  eines  Kilogramms  Ammoniak  be- 
stimmt sich  wie  bekannt  annähernd  aus  der  latenten 
Wärme  bei  der  Verdampfertemperatur,  vermindert 
j  um  die  Differenz  der  den  beiden  Temperaturen  ent- 
sprechenden Flüssigkeitswärmen,  also: 

E'=r — (#2  — 
nach  Mollier  ist  r  =  321,2  q2  =  +  19,63  und  qx  = 
-7,08; 

nach  Einsetzung  dieser  Werte  ist: 

#=321,2—  [+19,63— (—7,08)]  =321,2—26,71-  - 

#=294,49  Kai. 
Bei  einem  stündlich  theoretischen  Saugvolumen 
des  Kompressors  von  85  cbm  und  dem  spec. 
Gewicht  des  Ammoniaks  bei  — 8°C.  von  2,5  kg 
|  pro  1  cbm  ergibt  sich  die  theoretische  Maschinen- 
leistung zu : 

Q  =  85  X  2,5  X  294,49  ~  63000  Kai. 
Aus  dem  Diagramm  ergab  sich  ein  volumetrischer 
Wirkungsgrad  des  Kompressors  von  86  °jQ1),  somit  be- 
trägt die  effektive  Maschinenleistung 

Q1  =  0,86  X  63000  oo  54000  Kai,  stdl. 
Angenommen,  dafs  infolge  zu  kleiner  Kühlfläche 
die    Temperatur    des    Ammoniaks   auf  —  13°  C. 
sinkt,  so  stellt  sich  die  Berechnung  der  Kälteleistung 
wie  folgt: 

E  =  323,8  —  [+ 19,63— (—  1 1,41)]  =  292,76  Kai. 
Q  =  85  X  2,0  X  292,76  ~  50  000  Kai. 

Qi  =  0,86  X  50000  £  43  000  Kai.  stdl. 

Die  Kälteleistung  der  Maschine  geht  bei  der  tieferen 
Temperatur  resp.  niedrigerem  Druck  um  rd.  1 1 000  Kai. 
zurück. 

')  Der  Korrektionsfaktor  ü,8(i  erscheint,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  NH8-Ma8chinen  mit  nassen  Dämpfen  arbeiten  und 
unter  Berücksichtigung  der  Undichtheiten  von  Ventilen  und 
Kolhen  zur  Berechnung  der  >  effektiven «  Maschinenleistung 
zu  hoch.  (Anm.  d.  Red.) 
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Dieselbe  Erscheinung,  d.  h.  ein  Rückgang  in  der 
Kälteleistung  der  Maschine,  ist  zu  verzeichnen, 
wenn  der  Rohrstrang  für  einen  einzigen  Eintritt 
des  Ammoniaks  zu  lang  bemessen,  oder  der  Quer- 
schnitt der  Zu-  und  Rückleitungen  zu  den  Rohr- 


effekt und  rationellen  Betrieb  ein  möglichst  hoher 
Verdampferdruck,  der  bei  direkte]'  Verdampfung 
jedenfalls  2  Atm.  (Uberdruck)  nicht  unterschreiten 
sollte.  Unter  normalen  Verhältnissen  liegt  dann 
der  entsprechende  Kondensatordruck  bei  8  Atm., 
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Systemen  zu  eng  gewählt  wurde,  da  in  dem  Fall 
die  Leitungswiderstände  des  Kältemediums  erheb- 
lich anwachsen  und  einen  Spannungsverlust  im 
Innern  der  Rohre  zur  Folge  haben.  Aus  diesem 
Grunde  empfiehlt  es  sich  nicht  mehr  als  200  m 
Verdampferrohre  für  einen  Eintritt  zu  nehmen  und 
nicht  über  10  m  Dampfgeschwindigkeit  in  den  Lei- 
tungen zu  gehen. 

Ebenso  ungünstig  wird  bei  niedrigem  Ver- 
dampferdruck resp.  tieferer  Temperatur  des  Ammo- 
niaks der  Kraftverbrauch  des  Kompessors  beein- 
flufst.  In  dem  Augenblick,  wo  der  Verdampfer- 
druck sinkt,  werden  vom  Kompressor,  wie  aus  dem 
vorhergehenden  Beispiel  ersichtlich,  Ammoniak- 
dämpfe von  geringerem  specifischen  Gewicht  ange- 
saugt ,  deren  Kompressionskurve  im  Diagramm 
flacher  verläuft,  wodurch  die  Diagrammfläche,  trotz 
der  gröfseren  Druckdifferenz  vor  und  hinter  dem 
Kolben,  kleiner  wird  und  damit  der  Kraftverbrauch 
ahsolut  abnimmt.    Vergleiche  Fig.  3  und  Fig.  4. 


vorausgesetzt,  dal's  10  gradiges  Kühlwasser  in  nor- 
maler Menge  dem  Kondensator  zufliefst. 

Die  Gröfse  der  Rohrkühlfläche  ist  im  weiteren 
abhängig  von  der  Betriebszeit,  da  bei  nur  Tages- 
betrieb stündlich  mehr  Kälte  an  die  Keller- 
luft übertragen  werden  mufs  als  bei  Tages-  und 
Nachtbetrieb.  Ist  z.  B.  der  Kältebedarf  eines  Wein- 
kellers von  36  qm  Grundfläche  und  3  m  Höhe,  der 
auf  +  10°  C.  gehalten  werden  soll,  1800  Kai.  stünd- 
lich bei  24 stündigem  Betrieb,  so  wäre  die  ent- 
sprechende Kühlfläche,  wenn  10  Kai.  X18°  = 
180  Kai.  pro  1  qm  durchgehen,  10  qm.  Haben  wir 
hingegen  nur  10 stündigen  Betrieb,  so  mufs  die 
Kühlfläche  in  gleichem  Verhältnis  vergröfsert  werden, 
24 

also  auf  10  •  —  =  24  qm. 

Zur  Vergröfserung  der  Rohrkühlfläche  versieht 
man  die  Verdampferrohre  gerne  nach  Art  der  Heiz- 
körper mit  2  teiligen  gufseisernen  Rippenkörpern, 
Fig.  5 x) ,  welche  auf  die  glatten  Rohre  aufgeklemmt 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


Relativ  jedoch,  d.  h.  im  Vergleich  mit  der  ver- 
ringerten Kälteleistung  der  Maschine,  stellt  sich 
der  Arbeitsaufwand  viel  höher,  so  zwar,  dafs  der- 
selbe für  je  1 0  tiefere  Temperatur  des  Ammoniaks 
um  ca.  3°/0  zunimmt,  was  natürlich  ein  höchst  un- 
rationelles Arbeiten  bedeutet.  Daraus  resultiert  als 
Kennzeichen  für  einen  möglichst  günstigen  Kühl- 


werden. Durch  Aufsetzen  eines  derartigen  Rippen- 
körpers, der  ca.  4,5  kg  wiegt,  wird  die  Kühlfläche 
um  ca.  0,19  qm  vergröfsert.  Für  den  gleichen 
Zweck  kommen  sog.  Hochdruckrippenrohre,  Fig.  62), 
in  Verwendung,  die  aus  schmiedeisernen,  patent- 

J)  Von  Breuer  in  Höchst  a.  M. 
2)  Von  Breuer  in  Höchst  a.  M. 
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geschweifsten  Röhren  von  2,  3  nnd  4  m  Länge  mit 
aufgegossenen  Rippen  bestehen,  von  denen  1  lfd.  m 
durchschnittlich  eine  Kühlfläche  von  ca.  1,6  qm 
repräsentiert  und  ca.  40  kg  schwer  ist.  Sie  werden 
mit  Vorteil  dort  verwendet,  wo  in  einem  kleinen 
Räume  eine  verhältnismäfsig  grol'se  Kühlfläche 
unterzubringen  ist.  Sie  sind  auch  leichter  zu  trans- 
portieren und  trotz  der  schwierigeren  Montage  in 
ihren  Anschaffungskosten  billiger  als  die  in  einem 
Stück  geschweifsten  Verdampferrohre. 

Infolge  des  Umstandes,  dafs  die  Rippenfläche 
nicht  die  gleiche  Temperatur  annimmt  wie  die 
ammoniakberührte  Rohrfläche,  kann  auch  die 
Rippenkühlfläche,  die  etwa  90°/0  der  gesamten  Kühl- 
fläche des  Rohres  ausmacht,  nicht  als  vollwertig 
betrachtet  werden,  sondern  wird  mit  einem  Wirkungs- 
grad von  etwa  40  bis  50°/0  in  Rechnung  zu  stellen  sein, 
so  dafs  sich  der  Wärmedurchgang  bei  den  Rippen- 
röhren auf  etwa  5  Kai.  pro  1  <[in,  Stunde  und 
1 0  Temperaturdifferenz  belaufen  wird. 

Kühlsysteme  mit  künstlichem  Luft- 
umlauf werden  gewöhnlich  in  einem  am  Boden 
des  Kühlraums  stehenden  Holzkasten,  dem  sogen. 
Luftkühler  es,  Fig.  7,  eingebaut,  um  die  Luft  zu 
zwingen,  entlang  der  Kühlrohre  zu  streichen.  Die 
Cirkulation  der  Luft  erfolgt  in  der  Weise,  dafs  der 
Ventilator  b  durch  eine  Anzahl  rechteckiger,  oben 
geschlitzter  Holzschläuche  c  die  erwärmte  Luft  an- 
saugt und  in  den  Luftkühler  a  drückt.  Daselbst 
kommt  die  warme  Luft  mit  den  kalten  Röhren  in 
innige  Berührung,  wodurch  sie  sich  abkühlt  und 
einen  Teil  ihrer  Feuchtigkeit  verliert,  um  so  ge- 
kühlt und  getrocknet  in  die  Druckschläuche  d  zu 
gelangen,  von  wo  sie  aus  nach  abwärts  gerichteten 
Schlitzen  in  den  Kühlraum  frei  ausströmt,  dort  zu 
Boden  fällt,  dabei  Feuchtigkeit  und  Wärme  auf- 
nimmt und  als  specifisch  leichtere  Luft  in  die  Höhe 
steigt,  um  abermals  vom  Ventilator  angesaugt  zu 
werden  u.  s.  f.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dafs  es 
vorteilhaft  erscheint,  die  Luft  im  Luftkühler  zick 


FiR.  7. 


Fig.  8. 

zack  zu  führen,  weil  dadurch  eine  bessere  Abschei- 
dung  der  Feuchtigkeit  erreicht  wird  ,  die  sich  als 
Schwitzwasser  unten  im  Luftkühler  ansammelt  und 
durch  einen  Syphon  abläuft.  Ferner  soll  die  Luft- 
cirkulation  derart  gerichtet  sein ,  dafs  der  Luft- 
kühler unter  Druck  zu  stehen  kommt,  um  an  diesem 
undichte  Stellen  leichter  ermitteln  und  beseitigen 
zu  können.  Der  Luftkühlkasten  wird  mit  doppelter 
Holz  wand  aus  1"  starken  Tannenholz-  oder  Pitch- 
pinebretter  in  Feder  und  Nut  möglichst  dicht 
hergestellt,  dahei  die  Zwischenräume  zwischen  den 
beiden  Holzwänden  mit  Isoliermaterial,  wie  Torf- 
mull oder  besser  Korksteine ,  ausgefüllt,  während 
die  Holzschläuche  aus  einer  Lage  1"  starker  Bretter 
aus  Tannenholz  gefertigt  und  durch  schmiedeiserne 
Träger  an  die  Decke  befestigt  werden. 

Bei  kleinen  Kühlräumen  ordnet  man  auch  die 
Kühlsysteme  an  der  Decke  an,  Fig.  8,  wo  sie  durch 
Holzwände  ringsum  eingeschlossen  werden,  so  zwar, 
dafs  dadurch  regelrechte  Schläuche  gebildet  werden, 
durch  welche  die  zu  kühlende  Luft  cirkuliert.  Unter 
die  Rohre  kommen  wieder  Tropfschalen  zu  liegen, 
welche  das  Schmelzwasser  aufnehmen,  das  durch 
ein  Rohr  mit  syphonartigem  Abschlufs  ins  Freie  ge- 
führt wird.  Der  Ventilator  V,  der  an  passender 
Stelle  eingebaut  wird,  saugt  die  erwärmte  Luft  durch 
die  Schlitze  a  an,  führt  diese  im  Zickzackwege  ent- 
lang der  Kühlrohre  und  bläst  sie  durch  Schlitze  b 
als  gekühlte  Luft  in  den  Raum  zurück,  so  dafs 
eine  fortwährende  Cirkulation  der  Kellerluft  statt- 
findet, welche  nicht  nur  eine  stete  Abkühlung, 
sondern  auch  eine  Trocknung  der  Luft  bewirkt,  was 
namentlich  bei  Kühlanlagen  für  leicht  verderbliche 
Lebensmittel,  wie  Fleisch,  tote  Fische  etc. ,  die  zu 
ihrer  Erhaltung  möglichst  trockene  Luft  erheischen, 
von  besonderem  Vorteil  ist.  Dabei  mufs  auch  für 
Erneuerung  der  als  verbraucht  betrachteten  Luft  ge- 
sorgt werden,  was  durch  Einbau  eines  verschliefs- 
baren,  ins  Freie  führenden  Frischluftkanals  c  in  den 
Saugschlauch  erzielt  werden  kann.     Die  Frischluft 
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wird  durch  den  geöffneten  Frischluftkanal  vom 
Ventilator  angesaugt  und  durch  den  Luftkühler 
hindurch  in  den  Kühlraum  geschafft,  während  die 
schlechte  Luft  durch  den  entstandenen  Überdruck 
durch  die  vorhandenen  Thüren  und  Fenster  hinaus- 
gedrückt wird. 

Der  Betrieb  einer  Kühlanlage  mit  direkter  Ver- 
dampfung gestaltet  sich  dann  am  günstigsten,  wenn 
die  Kühlrohre  nur  schwach  bereift  sind,  also  grün- 
weifs  erscheinen.  Sollten  die  Rohre  unverhältnis- 
mäfsig  stark  bereifen,  was  immer  bei  feuchter  Keller- 
luft eintreten  wird,  so  hilft  man  sich  in  der  Weise, 
dafs  man  den  Kompressor  für  einige  Zeit  abstellt 
und  den  Ventilator  weiter  laufen  läfst,  wodurch  die 
angesaugte  warme  Luft  in  kurzer  Zeit  den  Aufbruch 
des  Schneebeschlags  bewirkt  und  so  den  normalen 
Zustand  alsbald  herbeiführt. 

Der  Wärmedurchgang  bei  bewegter  Luft  hängt 
jedenfalls  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  sich 
die  Luft  an  den  Rohren  vorbeibewegt ;  indessen 
fehlen  mir,  mangels  genauerer  Versuche,  die  exakten 
Zahlen  für  diesen  Wärmedurchgang.  Man  kann 
wohl  annehmen,  dafs  bei  einer  mittleren  Luftge- 
schwindigkeit von  2  bis  2%  m  pro  Sekunde  etwa 
16  bis  18  Kai.  stündlich  pro  1  qm  und  1°  Tempe- 
raturdifferenz bei  glatten  Rohren  übertragen  werden. 
Die  Rippenrohre  eignen  sich  für  dieses  System 
weniger,  da  sich  die  Luft  in  den  Rippen  fängt.  Es 
kommen  also  hier  fast  ausnahmslos  glatte  Rohre  in 
Verwendung,  welche  man  auch  ohne  Nachteil  in 
mehreren  Lagen  übereinander  anordnen  kann.  Be- 
züglich der  Luftgeschwindigkeit  geht  man  im  Luft- 
kühlkasten nicht  über  21j2  m,  in  den  Schläuchen 
nicht  über  6  m  und  beim  Austritt  aus  dem  Druck-  i 
schlauch  nicht  über  2  m  pro  Sekunde.  Der  Ventilator 
mufs  so  grofs  sein,  dafs  er  im  stände  ist,  eine 
10  bis  12  fache  Luftzirkulation  des  Rauminhaltes 
bei  etwa  15  bis  20  mm  Pressung  insgesamt  zu 
bewirken. 

Zum  Schlufs  will  ich  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  bei  einer  Anlage  mit  direkter  Verdampfung 
ein  sorgfältiges  Evakuieren  der  Leitungen  und 
Apparate  sowie  gutes  Entlüften  des  Kondensators 
während  der  Betriebsperiode  von  Wichtigkeit  ist. 
Auch  soll  man  darauf  bedacht  sein,  dafs  beim 
eventuellen  Absaugen  sämtlicher  Verdampferrohre 
das  komprimierte  und  verflüssigte  Ammoniak  in 
den  Kondensatorschlangen  Platz  findet.  Ist  der 
Kondensator  für  diesen  Zweck  zu  klein,  so  stellt 
man  noch  ein  Flüssigkeitsgefäfs  (gufs.  Topf  mit 
Kühlmantel)  auf,  welches  den  Überschufs  an  ver- 
flüssigtem Ammoniak  aufzunehmen  hat. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
Baly,  Über  die  Destillation  flüssiger  Luft  und 
die  Zusammensetzung  der  gasförmigen  und 
flüssigen  Luft.  (Phil.  Magazine,  49,  S.  517.  1900.) 
Zunächst  wird  die  Abhängigkeit  der  Zusammensetzung 
des  flüssigen  Gemisches  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  be 
stimmt,  und  zwar  nach  folgendem  Prinzip :  In  einem,  vor 
äufseren  Wärmeeinflüssen  durch  einen  Mantel  aus  Baum- 
wolle geschützten  Gefäfse  befindet  sich  die  flüssige  Luft; 
während  das  Gemisch  bei  atmosphärischer  Luft  kocht,  werden 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  ein  seitliches  Rohr  Proben  des  Gases 
entnommen,  die  dann  mit  Hilfe  von  verbrennendem  Phosphor 
analysiert  werden.  Die  Temperatur  wird  an  einem,  in  das 
Gefäfs  hineintauchenden  Wasserstoff-Thermometer  abgelesen. 
Eine  ähnliche  Reihe  von  Versuchen  läfst  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  Zusammensetzung  der  flüssigen  Phase 
und  der  Temperatur  erkennen. 

Einige  diesbezügliche  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle 
enthalten : 


Absolute 

Prozente  des  Sauer- 

Absolute 

Prozente  des  Sauer- 

Temp. 

stoffs  in 

Temp. 

stoffs  in 

Gas 

Flüssigk. 

Gas 

Flüssigk. 

0 

77,54 

0,000 

0,000 

0 

84 

36,86 

66,20 

78 

2,18 

8,10 

85 

44,25 

72,27 

79 

6,80 

21,60 

86 

52,19 

77,80 

80 

12,00 

33,35 

87 

60,53 

82,95 

81 

17,66 

43,38 

88 

69,58 

87,60 

82 

23,60 

52,17 

90 

89,80 

96,15 

83 

29,95 

59,55 

90,96 

100,00 

100,00 

Bei  den  absoluten  Temperaturen  77,54  und  90,96  sind 
die  flüssige  und  gasförmige  Phase  im  Gleichgewicht. 

Ist  r'  das  (100  fache)  Verhältnis  der  Zusammensetzung 
der  dampfförmigen  und  r  das  entsprechende  Verhältnis  bei  der 
flüssigen  Phase,  so  gilt  die  Beziehung  r'  =  0,2097  •  r  1,0873J. 

Ferner  hat  der  Verf.  den  Dampfdruck  des  Sauerstoffs 
und  Stickstoffs  bestimmt,  und  zwar  nach  den  von  Ramsay 
und  Young  (Phil.  Mag.  20,  S.  515;  31,  S.  33,  135)  angegebe- 
nen Methoden.  Dabei  zeigt  sich  eine  gute  Übereinstimmung 
mit  den  Resultaten,  die  Olszewski  und  Estreicher  bereits 
früher  erhalten  haben  (Comptes  Rendus,  99  S.  133). 

E.  Mathias,  Die  Methoden  zur  Bestimmung 
der  kritischen  Konstanten  und  die  Resultate> 
welche  dieselben  geliefert  haben.  (Nach  dem 
Referat  von  G.  C.  Schmidt  in  der  Physikal.  Zeitschr.,  I, 
S.  550.  1900.) 

Wenn  in  ein  Koordinatensystem  (Druck  p  als  Ord., 
Vol.  v  als  Absc.)  eine  Reihe  von  Isothermen  (eines  homogenen 
Körpers)  eingezeichnet  wird,  so  kann  der  kritische  Punkt 
definiert  werden  entweder  als  der  Wendepunkt  der  einen 
Isotherme,  wo  die  Tangente  parallel  der  Abscissenaxe  läuft 
oder  als  die  Spitze  der  Sättigungskurve.  Hiernach  ergeben 
sich  zwei  Methoden  zur  Bestimmung  der  kritischen  Kon- 
stanten eines  homogenen  Körpers ;  bei  der  einen  wird  haupt- 
sächlich der  gasförmige  Zustand,  bei  der  anderen  der  ge- 
sättigte Dampf  untersucht.  Bei  der  Methode,  welche  dem 
letzteren  Falle  angehört,  und  die  von  S.  Young  und  Amagat 
benutzt  worden  ist,  werden  die  Dichten  der  Flüssigkeit  und 
des  gesättigten  Dampfes,  und  zwar  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen experimentell  bestimmt;    wird  noch   die  kritische 
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Temperatur  entweder  durch  direkte  Beobachtung  oder  auf 
graphischem  Wege  ermittelt,  so  können  die  beiden  anderen 
kritischen  GröJ'sen  leicht  abgeleitet  werden. 

Bei  der  zweiten  Methode,  die  man  als  die  Andrew s- 
sehe  bezeichnen  kann,  wird  eine  grofse  Reihe  von  Isothermen 
gezeichnet  und  aus  der  Gesamtheit  die  Zustandsgieichung 
/  ('"> P>  T)  =  0  abgeleitet. 

Nach  der  Methode  von  Sarrau,  oder  durch  Auflösen 
der  Gleichungen 

die  für  den  kritischen  Zustand  gelten,  erhält  man  die  kriti- 
schen Konstanten. 

Die  Methoden,  welche  gleichzeitig  zwei  kritische  Kon- 
stanten liefern,  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  einteilen.  Bei 
der  ersten  Gruppe,  die  von  den  beiden  Franzosen  Cailletet 
und  Colardeau  und  den  Polen  Wröblewski  und 
Olszewski  (bei  ihren  bekannten  Untersuchungen  über  die 
kritischen  Konstanten  der  verflüssigten  Gase)  angewandt 
worden  ist,  wird  gleichzeitig  die  kritische  Temperatur  und 
der  kritische  Druck  bestimmt. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  wird  die  Substanz  in  einem 
graduierten,  zugeschmolzenen  Glasrohr  beobachtet  und  aus 
dem  Verschwinden  des  Meniskus  die  kritische  Temperatur 
und  die  Dichte  ermittelt. 

Ferner  werden  vier  Methoden  beschrieben,  die  eine 
einzige  Konstante  zu  bestimmen  gestatten.  Die  von 
Nadejdine  zur  Ermittlung  der  kritischen  Temperatur 
des  Wassers  und  Broms  benutzte  Methode  gründet  sich  auf 
der  Thatsache,  dafs  bei  der  kritischen  Temperatur  die  Dichte 
der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  gleich  ist.  Eine  zweite, 
von  Chappuis  und  Galitzine  mit  Erfolg  angewandte 
Methode  beruht  auf  der  Thatsache,  dafs,  sobald  die  kritische 
Temperatur  erreicht  ist,  der  Unterschied  des  Brechungs- 
exponenten bei  Flüssigkeit  und  Dampf  verschwindet. 

Nach  einer  dritten  Methode  erhält  man  die  kritische 
Temperatur  aus  der  kapillaren  Steiguug,  welche  im  kritischen 
Zustand  der  Substanz  gleich  Null  ist. 

Endlich  kann  man  die  kritische  Temperatur,  angenähert 
aus  der  kritischen  Temperatur  von  Mischungen  nach  einer 
von  Straufs -Pawlewski  angegebenen  Formel  berechnen. 

Zahlreich  sind  die  empirischen  Regeln,  nach  denen  die 
kritischen  Konstanten  aus  ihrer  Beziehung  zu  anderen  Eigen- 
schaften der  Substanz  bestimmt  werden  können,  wie  z.  B. 
(nach  Guldberg,  Guye,  Pawlewski)  aus  der  Beziehung 
zwischen  dem  absoluten  Siedepunkt  bei  Atmosphärendruck 
und  der  absoluten  kritischen  Temperatur  der  Substanz. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Abhandlung  bezieht  sich  auf 
die  Gemenge  zweier  Substanzen,  deren  äufserst  verwickelte 
Verhältnisse  besonders  von  Kuenen  untersucht  worden  sind. 

Die  Resultate  über  die  kritischen  Daten  weichen  bei 
verschiedenen  Beobachtern  sehr  stark  voneinander  ab.  Die 
Angaben  der  absoluten  Temperaturen  differieren  von  ein- 
ander um  ca.  7°  bis  ca.  30°  ab  und  diejenigen  über  die 
kritischen  Drucke  von  ca.  6  Atm.  bis  ca.  13  Atm.,  was  haupt- 
sächlich von  der  Unreinheit  der  benutzten  Substanz  bezw. 
von  der  Zersetzbarkeit  vieler  organischen  Präparate  herrührt. 
Jedenfalls  mufs  das  ganze  Gebiet  nach  allen  Richtungen 
hin  noch  experimentell  und  theoretisch  durchforscht  werden, 
um  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  aufzuklären.« 

I).  Berthelot,  Über  dasGesetz  derkorrespondieren- 
den  Zustände.    (Comptes  Rendus,  131,  S.  175,  1900.) 
Die  zahlreichen  Abweichungen  vom  Gesetz  der  korre- 
spondierenden Zustände  von  van  der  Waals  (vgl.  >Referate 


aus  der  Physik«  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschr  )  lassen  sich 
durch  eine  geeignete  Verschiebung  des  Koordinatensystems 
beseitigen,  und  zwar  wenn  man  von  einem  Minimumvolumen 
vm  und  einer  Temperatur  7m  (letztere  wird  weiter  unten  be- 
stimmt) ausgeht  und  als  Variable  (T —  Tm)-{Tc  —  Tm)  und 
(v  —  Vm)  ■  (v  c  —  Vm)  wählt.  Beim  Druck  kann  der  Nullpunkt 
nicht  verschoben  werden,  da,  wie  der  Verf.  an  verschiedenen 
<  rasen  (H,  O,  CO  u.  a.)  festgestellt  hat,  das  Gesetz  von 
Avagadro-Ampere  für  die  niedrigsten  Drucke  gültig  ist.  Die 
Temperatur  Tm  wird  nach  folgendem  Theorem  berechnet: 
Es  besteht  ein  konstantes  Verhältnis  (=  i,(>8)  zwischen  dem 
theoretischen  Volumen ,  welches  eine  Flüssigkeit  unter  dem 
Druck  pc  und  der  Temperatur  Tc  —  Tm  hat  und  dem  Über- 
schufs  vc  —  rm  (des  kritischen  —  zu  dem  Grenzvolumen). 
Kennt  man  also  pc,  Tc,  vc,  vm  und  das  Molekulargewicht 
der  Substanz,  so  kann  man  Tm  bestimmen.  Indem  aus  den 
von  S.  Young  vorhandenen  Beobachtungen  vm  und  Tm  be- 
rechnet werden,  ergibt  sich,  dafs  alle  bei  den  korrespondieren- 
den Punkten  bis  jetzt  gefundene  Anomalien  verschwinden. 
Verf.  vergleicht  noch  seine  durch  Rechnung  ermittelte  mit 
denjenigen  von  Vr.  Meyer  (vgl.  voriges  Heft  dieser  Ztschr.) 
auf  empirischem  Wege  gefundenen  Resultate  und  aus  dem 
Vergleich  geht  hervor ,  dafs  das  Gesetz  der  korrespon- 
dierenden Zustände  eben  nicht  streng  ist.  Man  mufs  noch 
zwei  Konstante  Tm  und  vm  hinzufügen,  welche  sich  auf  die 
Verschiebung  der  Nullpunkte  des  Volumens  und  der  Tem- 
peratur beziehen  und  welche  man  aus  dem  Molekulargewicht 
des  Körpers  und  nach  der  von  Mathias  gegebenen  Regel 
»der  geraden  Mittelline«  bestimmen  kann.  Letztere  sagt 
aus,  dafs  die  Summe  der  Dichten  von  Flüssigkeit  und  ge- 
sättigtem Dampf  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur  ist 
(vgl.  Vöries,  über  theor.  und  phys.  Chemie  von  J.  H.  van't 
Hoff,  III.  Heft,  S.  18). 


Litte  ratur. 

Die  Verflüssigung-  der  Gase.     Von  W.  L.  H  a  r  d  i  n 

Ph.  D. ,  übersetzt  von  Professor  Dr.  J.  Traube. 
Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  Das  Werk 
ist  als  eine  gelungene,  kurzgefafste  Darstellung  der  bisherigen 
Entwicklung  auf  dem  interessanten  Gebiete  der  Gasver- 
flüssigung zu  begrüfsen  und  besonders  geeignet,  den  Studieren, 
den  in  dies  nicht  einfache  Gebiet  einzuführen,  indem  es  ein 
Zusammenfassen  der  wichtigsten  in  einzelnen  Zeitschriften 
zerstreut  publicierten  und  darum  dem  Einzelnen  nur  sehr 
schwer  zugänglichen  Arbeiten  darstellt.  Die  sichere,  kritische 
Darstellungsweise  scheint  auch  dazu  geeignet,  allzu  optimisti 
sehen  Hoffnungen  hinsichtlich  der  Zukunft  der  flüssigen 
Luft  zu  steuern  und  eine  recht  weite  Verbreitung  des  Werkes 
wünschenswert  zu  machen.  Empfehlenswert  dürfte  nach 
Ansicht  des  Referenten  sein,  bei  einer  Neuauflage  auf  die 
wissenschaftliche  Seite  der  Regenerativapparate  etwas  näher 
einzugehen,  deren  Verständnis  noch  vielfach  zu  wünschen 
übrig  läfst.  R.  Stetefeld,  Dipl.  Ingenieur. 

Die  Kolilensäureindustrie.  Von  Professor  Dr. 
N e u m a n n - W ender.  Berlin,  Verlag  vonMaxBrandt. 
Das  Werkchen  bildet  eine  Ausgabe  in  Buchform  einer  Artikel- 
serie >Das  Werden  und  Wachsen  der  Kohlensäureindustrie«, 
welche  im  vergangenen  Jahre  in  der  Zeitschrift  für  die  ge- 
samte Kohlensäureindustrie  erschienen  ist.  Es  bringt  in  ge- 
drängter Darstellung  das  ganze  grofse  Gebiet  der  Kohlen- 
säureindustrie in  seiner  Entwicklung  im  vergangenen  Jahr 
hundert  und  in  allen  Teilen  unserer  Erde  und  ist  für  den- 
jenigen,  welcher  sich   mit  dieser  Spezialität   befafst,  ein 
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geradezu  unentbehrliches  geschichtliches  Werk.  Unterstützt 
durch  zahlreiche  Abbildungen  und  Tabellen  gibt  es  einen 
tiefen  Einblick  sowohl  in  die  Gewinnung  wie  die  Anwen 
dung  der  Kohlensäure.  Um  auch  unseren  Lesern  eine  rasche 
Übersicht  über  diese  Entwicklung  zu  bieten ,  haben  wir 
zwei  der  wichtigsten  Tabellen  herausgegriffen  und  graphisch 
dargestellt.    Dieselben  sind  in  Fig.  9  und  10  beigefügt. 

R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Der  Indikator  und  seine  Anwendung-.     Von  P.  H. 

Rosenkranz.  Sechste,  ganz  neu  bearbeitete  und 
sehr  vermehrte  Auflage.  Herlin,  R.  Gaertners 
•  Verlagsbuchhandlung.  Der  Umstand  allein,  dafs  das  Buch 
während  der  kurzen  Zeit  seit  seinem  ersten  Erscheinen  sechs 
Auflagen  erlebt  hat,  bietet  eine  Gewähr  für  die  Vortrefflich- 
keit seines  Inhaltes.  Mit  drei  lithographierten  Tafeln  und 
458  Abbildungen  im  Text  behandelt  dasselbe  die  Indikatoren 
und  Hubredukteure  mit  allen  Nebenteilen  und  auch  die 
Bremsdynamometer  und  Planimeter  sowohl  wissenschaftlich 
wie  in  der  praktischen  Anwendung  nach  jeder  Richtung. 
Es  bietet  dem  praktischen  Ingenieur  alles,  was  er  zur  Vor- 
nahme von  Versuchen  und  zur  Vermeidung  von  Fehlern  bei 
denselben  notwendig  hat.  Dabei  werden  noch  besonders  die 
Fortschritte  in  Theorie  wie  Praxis  seit  dem  Erscheinen  der 
letzten  Auflage  hervorgehoben,  so  dafs  hierdurch  auch  dem 
älteren  Praktiker  manches  beherzigenswerte  geboten  werden 
dürfte.  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Technologisches  Lexikon.  Handbuch  für  alle 
IndustrienundGewerbe.  VonLouis  Edgar  Andres. 
Mit  337  Abbildungen.  Wien,  Verlag  von  A.  Hartleben. 
Das  nunmehr  abgeschlossene  Werk  enthält  auf  950  Seiten 
über  20  000  Fachausdrücke  mit  Erklärung  aus  allen  Zweigen 
der  Technik  und  der  Industrie  und  verspricht,  soweit  eine 
Uberzeugung  durch  Entnahme  von  Stichproben  möglich  ist, 
den  Anforderungen,  welche  man  an  ein  solches  Werk  zu 
stellen  berechtigt  ist.  Besonders  wichtige  Gegenstände  sind 
sogar  sehr  ausführlich  behandelt  und  durch  Abbildungen  an- 
schaulicher gemacht ;  wir  verweisen  z.  B.  nur  auf  die  Erläute- 
rungen über  die  Bierbereitung,  allerdings  ist  bei  dieser  noch 
keine  Rücksicht  auf  die  gegenwärtig  sich  weiter  ausbreitende 


Vakuumgärung  genommen,  was  bei  einer  Neuauflage  un- 
bedingt nachzutragen  wäre.  Auch  möchten  wir  noch  auf 
eine  gefundene  Ungenauigkeit  aufmerksam  machen,  nämlich 
auf  Seite  338,  beziehentlich  Seite  785,  auf  welchen  >Flüssig- 
keitswärme«  und  >Schmelzwärme<  identifiziert  wird,  was  zu 
falschen  Vorstellungen  Veranlassung  geben  kann  bei  solchen, 
welchen  diese  beiden  Ausdrücke  nicht  geläufig  sind.  Im 
ganzen  wird  das  Werk  zweifellos  geeignet  sein,  sich  in  In- 
dustriekreisen eine  Stellung  zu  erobern. 

R.  Stetefeld,  dij^l.  Ingenieur. 


Kleine  Mitteilungen. 

Kältemaschine  (System  »M.  Block«).  Die  zur  Eis- 
fabrikation benutzten  Maschinen  sind  zwar  gegenwärtig  schon 
in  ansehnlicher  Reihe  vorhanden,  immer  wieder  aber  tauchen 
neue  Konstruktionen  auf.  So  ist  in  der,  der  > Revue  de 
M£chanique<  entnommenen  Fig.  11  eine  neue,  nach  ihrem 
Erfinder  M.Block  benannte  Eismaschine  veranschaulicht,  welche 
sich  durch  die  rationelle  Anordnung  ihrer  Organe  uncT deren 
praktische  Konstruktion  charakterisiert. 

Mit  Ausnahme  des  Ammoniakvergasungskessels  und  des 
Eisbildners  sind  bei  dieser  Eismaschine  alle  Teile  auf  einer 
einzigen  Grundplatte  gruppiert,  und  zwar  befindet  sich  auf 
einer  Seite  der  mit  Riemenantrieb  ausgerüstete  Kompressor  a, 
auf  der  andern  Seite  der  Kondensator  b  mit  eingebautem 
Verflüssiger,  und  zwischen  beiden  der  Ol-  bezw.  Wasserab- 
scheider  c  und  der  Verteiler  d.  Der  Antrieb  des  Kompressors  a 
erfolgt  von  einer  beliebigen  Kraftquelle  aus  durch  die 
Riemenscheibe  e,  wobei  der  Antriebsriemen  et  mittels  einer 
durch  die  Schraubvorrichtung  /  regulierbaren  Spannrolle  g 
stets  straff  erhalten  wird.  Die  vom  Vergasungskessel  kommen- 
den, in  den  Kompressor  a  eintretenden  Ammoniakdämpfe 
werden  durch  diesen  und  das  Rohr  h  in  den  mit  einer  Rohr 
spirale  ausgerüsteten  Behälter  c  geprefst  und  hier  von  ihren 
Öl-  bezw.  Wasserbestandteilen  geschieden.  Die  gereinigten 
Dämpfe  gelangen  dann  durch  das  Rohr  i  in  den  Konden- 
sator b,  bezw.   in  dessen  von  Wasser  umspülte  Kühlrohr. 
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des  Schiebers  w,  sein  Kanal  w2  nach  seiner 
Füllung  durch  Rohr  m  nach  einer  Viertel- 
drehung seinen  Inhalt  ins  Rohr  n  abgibt, 
nach  einer  Dreivierteldrehung  aber  erst  eine 
neue  Ladung  wieder  aufnimmt. 

Das  Volumen  des  Kanals  w2,  Skz.  4  u.  5, 
Fig.  11,  und  somit  seine  jeweilige  Füllung 


Fig.  H. 


schlänge  k,  in  welcher  sie  kondensieren  und  sich  teilweise 
schon  hier,  zum  gröfsten  Teil  aber  erst  in  dem  in  die  Rohr- 
schlange k  eingebauten  Cylinderbehälter  l  verflüssigen.  Am 
Fufse  des  letzteren,  diesen  und  den  Kondensator  durch  das 
Rohr  m  verlassend,  tritt  das  flüssige  Ammoniak  in  den  Ver- 
teiler d  und  ein  gelangt  von  hier  aus  in  genau  regulierbaren 
Quanten  durch  das  Rohr  n  in  den  Eisbildner.  Das  im  Be- 
hälter c  zurückbleibende  Öl  steigt  durch  das  Rohr  o  in  den 
Cylinder  p ,  Skz.  9 ,  der  Schmierpumpe  q ,  durch  deren 
Kolben  r  resp.  dessen  Füllnuten  rx  das  Öl  in  regulierbaren 
Mengen  in  den  Kanal  s1,  Skz.  8,  des  Kompressorcylinders  s 
und  so  in  diesen  selbst  gelangt.  Der  Cylinder  s  ist  einfach 
wirkend  und  mit  einem  Klappenventilkolben  ausgerüstet. 
Das  durch  die  Stopfbüchse  ox  austretende  Öl  sammelt  sich 
in  der  Schale  t,  Skz.  1,  von  wo  dasselbe  durch  Rohr  tx  zur 
Pleuelstange  u,  Skz.  6 — 8,  und  von  deren  Schale  t2  und 
Kanal  t%  zum  Pleuelkopf  t4  gelangt.  Die  Lagerschalen  des 
letzteren  dürfen,  da  etwas  Ammoniak  im  Öl  stets  zurück- 
bleibt, nicht  aus  Bronze,  welche  von  Ammoniak  angegriffen 
wird,  hergestellt  sein.  Der  Öl-  bezw.  Wasserabscheider  be- 
steht aus  einem  gufseisernen  Behälter  mit  luftdicht  aufge- 
schraubtem Deckel  und  ist  am  Boden  vorteilhafterweise  mit 
einem  Wasserablafsrohr  ausgerüstet.  Das  Rohr  i  führt  vom 
Abscheiderdeckel  aus  in  die  Kondensatorrohrschlange  k,  welche 
das  Ammoniak  von  oben  nach  unten  durchströmt,  umgekehrt 
wie  das  durch  Rohr  v  eintretende,  durch  Rohr  i\  aber  wieder 
austretende  Kühlwasser. 

Von  ganz  eigenartiger  Konstruktion  ist  der  Verteiler  d. 
Derselbe  besteht  aus  einer  mit  quadratischen,  an  zwei  Seiten 
ein-,  oben  aber  ausmündenden  Kanälen  xx  und  x%,  Skz.  4  u.  5, 
versehenen  Platte  x,  welche  in  der  Mitte  durch  eine  senk- 
recht stehende  Welle  w  durchbrochen  wird.  Auf  der  Platte  x 
rotiert  der  mit  dieser  Welle  w  verbundene  Rundschieber  wx, 
dessen  Kanal  w2  mit  seiner  Mündung  am  Boden  mit  den 
oberen  Ausmündungen  der  Kanäle  ar,  und  x2  korrespondiert. 
Von  letzteren  steht  nun  der  eine  mit  dem  vom  Kondensator  b 
kommenden  Rohr  m,  der  andere  mit  dem  nach  dem  Eis- 
bildner  führenden  Rohr  n  in  Verbindung,  so  dafs  bei  Drehung 


ist  regulierbar  durch  einen  Schraubstift  ;<.-3  im  oberen  Ende 
des  Kanals  w2.  Die  Drehbewegung  des  Schiebers  wx  erfolgt 
durch  den  Antrieb  der  Welle  w  mittels  eines  konischen 
Rädergetriebes  z,  resp.  durch  das  mit  der  Achse  zx  und  der 
Achse  der  Riemenscheibe  e2  verbundene  Schraubenrad- 
getriebe z2. 

Die  Achse  zx  veranlafst  auch  gleichzeitig  die  Betäti- 
gung der  Schmierpumpe  q,  deren  Kolben  r  resp.  deren 
Kolbenstange  r2  durch  die  Kurbel  y  und  den  Doppelhebel  yx 
zwangläufig  angehoben  wird,  dagegen  selbstthätig  infolge  des 
Eisengewichts  wieder  nach  unten  fällt. 

(Uhland's  prakt.  Masch.-Konstrukteur.   1900.  No.  43.) 

Über  Kunsteis  im  Vergleich  zu  Natureis  veröffentlicht  die 
bekannte  Wiener  Brauerzeitung  >Gambrinus<  die  folgende 
subjektive  Auffassung  eines  ungenannten  Einsenders: 

>Trotzdem  die  Zunahme  der  Verwendung  von  Eisma" 
schinen  in  den  einschlägigen  Betrieben  eine  grofse  ist,  so 
haben  die  weitaus  meisten  derselben  doch  direkten  Kühl- 
zwecken -2U  dienen,  wofür  man  sich  vom  Anbeginn  immer 
mehr  einrichtet,  während  die  Erzeugung  von  Kunsteis  eigent- 
lich nur  für  den  Kleinbedarf  grofse  Bedeutung  gewonnen 
hat.  Nicht  allein,  dafs  das  Kunsteis  viel  teuerer  zu  stehen 
kommt  als  das  Natureis,  welches,  selbst  aus  entferntesten 
Gegenden  bezogen,  die  Konkurrenz  damit  auszuhalten  ver- 
mag. Dazu  scheint  aber  noch  ein  anderer  Umstand  beizu- 
tragen, nämlich  die  Beobachtung,  dafs  sich  das  sogenannte 
»Kunsteis«  im  Keller  oder  Eishaus  unter  ganz  gleichen  Ver- 
hältnissen minder  gut  als  das  Natureis  zu  konservieren  ver- 
mag. Wenn  dies  in  der  That  der  Fall  sein  und  nicht  blofs 
in  der  besonderen  Form  und  Dichte  des  Kunsteises  begründet 
sein  sollte,  so  wäre  damit  ein  Naturgesetz  fast  umgestofsen, 
denn  Eis  ist  Eis,  d.  h.  gefrorenes  erhärtetes  Wasser  unter 
0  Grad,  und  dies  mufs  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen 
auch  ganz  gleich  benehmen.  Indessen  scheint  selbst  von 
ganz  zuverlässigen  (?)  Beobachtern  bemerkt  worden  zu  sein, 
dafs  Kunsteis  beträchtlich  minder  gut  sich  hält  als  Natureis, 
und  zwar  in  dem  gewifs  bedeutenden  und  auffallenden  Grade, 
dafs  beispielsweise  3  Zentner  Kunsteis  2  Zentnern  Natureis 
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entsprechen.  Es  ist  das  offenbar  schon  eine  ganz  bedeutende 
Differenz,  deren  Erklärung  zum  Nachdenken  auffordert.  Einen 
aus  nicht  ganz  gleichartigen  Verhältnissen  resultierenden  Irr- 
tum bei  Seite  gesetzt,  könnte  der  Unterschied  nur  dadurch 
einigermafsen  begründet  werden,  dafs  die  Bildung  des  Kunst- 
eises bei  meist  nicht  blofs  höheren  Kältegraden,  sondern  auch 
durch  ein  viel  intensiver  wirkendes  Kältemedium,  nämlich 
das  cirkulierende  Salzwasser  viel  rascher  erfolgt  als  beim 
Natureis,  welches  doch  immer  nur  der  wenn  auch  noch  so 
kalten  Luft  ausgesetzt  ist,  welche  weit  langsamer  als  das 
kalte  Salzwasser  wirkt.  Infolge  dessen,  dafs  die  Bildung  des 
Natureises  viel  langsamer  erfolgt  als  die  des  Kunsteises, 
dürfte  das  erstere  wohl  eine  gröfsere  Dichte  und  vor  allem 
Festigkeit  und  Kernhaftigkeit  besitzen,  wenn  die  letztere  auch 
nicht  einmal  durch  eine  geringe  Erhöhung  des  specifischen 
Gewichtee  des  Natureises  sich  bemerkbar  machen  sollte.  Es 
ist  sicher,  dafs  bei  langsamer  Erkaltung  des  Wassers  aus  der 
Luft  hier  eine  teilweise  Krystallisation  des  Wassers  stattfindet, 
welche  beim  plötzlichen  Erstarren  des  Kunsteises  nicht  er- 
folgt, aber  krystallisierte  Körper  sind  stets  fester,  härter  und 
geschlossener,  und  sonach  wird  dies  ohne  Zweifel  auch  beim 
Natureis  der  Fall  sein,  und  es  wird  sich  deshalb  haltbarer 
als  das  Kunsteis  erweisen.    Und  wollte  man  das  letztere 
auch  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Natureis  ebenbürtig  stellen, 
so  könnte  dies  am  Ende  nur  dadurch  erreicht  werden,  dafs 
man  dessen  Bildung  ebenfalls  nicht  so  sehr  forcierte  und 
also  nur  durch  mäfsig  kaltes  Wasser  oder  gar  analog  der 
Natur  durch  kalte  Luft  bewirkte.    Ob  aber  mit  diesem  Aus- 
weg die  Fabrikation  des  künstlichen  Eises  nicht  erst  recht 
für  den  Grofsverbrauch  unrationell  würde,  mufs  freilich 
dahingestellt  bleiben,  und  zum  mindesten  entspricht  er  nicht 
dem  heutigen  ersten  Fabrikationsprinzip,  welches  das  fertige 
Produkt  möglichst  rasch  und  mit  dem  mindesten  Zeitverlust 
zum  Gebrauch  fertig  stellen  will,  daher  wohl  an  diesem  aller- 
dings auch  schwerwiegenden  Umstände  die  Herstellung  von 
Kunsteis  mit  Hilfe  kalter  Luft  scheitern  dürfte,  selbst  wenn 
das  letztere  auch  wirklich  etwas  dichter  und  deshalb  auch 
dauerhafter  sein  sollte.« 

Diesen  Ausführungen  tritt  C.  Heimpel1)  in  dem  ge- 
nannten Brauerblatte,  nach  der  »Z.  f.  d.  ges.  C02-Ind.«  sehr 
treffend  entgegen,  indem  er  sagt,  dafs  die  obigen  Anschau- 
ungen »sicher  nicht  auf  sorgfältigen  eigenen  Beobachtungen 
aufgebaut  sind,  da  sie  den  anderweitig  festgelegten  Thatsachen 
widersprechen,  sondern  nur  die  Vorurteile  wiedergeben, 
welchen  man  vereinzelt  selbst  in  Fachkreisen  noch  begegnet 
und  welche  auch  nicht  zu  beseitigen  sind,  da  die  Betreffenden 
vorsichtig  jedem  sorgfältig  und  gewissenhaft  angelegten  Ver- 
suche sich  entziehen.« 

> Zunächst  möchte  ich,  schreibt  Heimpel,  auf  Grund 
meiner  Erfahrung  den  Herrn  Verfasser  des  obigen  Artikels 
über  den  schweren  Zweifel  beruhigen ,  dafs  Eis  nicht  Eis 
sein  soll  und  damit  ein  Naturgesetz  umgestossen  ist.  Ein 
Eis  ist  thatsächlich  hinsichtlich  der  gesamten  Kälteleistung 
ziemlich  genau  wie  das  andere  Eis,  so  lange  es  sich  nur  um 
gefrorenes  Wasser  handelt  und  das  Produkt  den  Namen  Eis 
verdient.  Die  tiefsinnigen  Betrachtungen  des  Herrn  Ver- 
fassers, um  eine  Erklärung  des  Widerspruches  zu  finden,  sind 
daher  wohl  überflüssig. 


')  Herr  Heimpel  ist  Vertreter  der  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen  in  Wien,  er  hat  die  ganze  Entwickelung  der 
Maschine  Linde  und  der  künstlichen  Kühlung  von  Anfang  bis 
heute  mit  durchgemacht;  es  sind  daher  seine  Angaben  zweifel- 
los zutreffend.    (Anm.  d.  Red.  der  Kälte-Ind.) 


Wenn  der  Herr  Verfasser  glaubt,  dafs  die  Eismaschinen 
das  Eis  viel  zu  rasch  fabrizieren  gegenüber  dem  natürlichen 
Gefrierprozefs  im  Freien,  und  darin  den  Grund  einer  Quali 
tätsdifferenz  finden  will,  so  befindet  er  sich  vielleicht  auch 
hinsichtlich  dieser  Gefrierzeit  in  einem  Irrtum,  denn  that- 
sächlich dauert   der  Gefrierprozefs   bei  25  Kilo  schweren 
Blöcken  24  Stunden  und  bei  dünnen  12  Kilo-Blöcken  immer 
noch  10—12  Stunden,  eine  Zeitdauer,  welche  durchschnittlich 
in  unserem  Klima  wohl  erheblich  kürzer  ist,  als  der  natür- 
lichen Eisbildung  im  Freien  entspricht,  aber  durchaus  nicht 
so  weit  differiert,  dafs  ein  ganz  minderes  Produkt  denkbar 
'  wäre.  Von  einem  plötzlichen  Erstarren  des  Wassers,  wie  der 
j  Herr  Verfasser  es  sich  vorzustellen  scheint,  kann  nach  obigen 
I  Daten  bei  der  heutigen  Kunsteisfabrikaton  nicht  die  Rede  sein. 
Es  würde  hier  zu  weit  führen,  sorgfältige  Erklärungen  zu 
versuchen,  weshalb  Kunsteis  wie  Natureis  hinsichtlich  ihrer 
äufseren  Erscheinung  (opaques  Eis,  Klareis,  Krystaleis) 
so  erheblich  differieren ;  thatsächlich  wird  jedoch  die  durch 
die  Gewichtseinheit  aufnehmbare  Gesamtschmelzwärme,  d.  h. 
|  der  Kälteeffekt  durch  diese  äufsere  Erscheinung  nicht  be- 
I  einträchtigt,  wohl  aber  die  Zeitdauer,  innerhalb  welcher  die 
i  Schmelzwärme  unter  sonst  gleichen  äufseren  Verhältnissen 
aufgenommen  wird,  also  die  mehr  oder  weniger  rasche  Ab- 
kühlung der  Umgebung.   Trübes  Eis  wird  unbedingt  schneller 
zerfallen  und  endlich  zerfliefsen  wie  klares  Eis,  dagegen  wird 
die  von  trübem  Eis  in  der  Zeiteinheit  abgegebene  Kälte, 
d.  h.  aufgenommene  Wärme  in  gleichem  Verhältnis  gröfser 
sein  wie  von  klarem  Eis.  Da  bei  sehr  vielen  Kühlprozessen 
!  mittels  Eis  besonderer  Wert  auf  verlangsamten  Wärmeaus- 
tausch gelegt  wird,  so  erklärt  sich  schon  aus  diesem  Grunde 
die  Bevorzugung  des  Klareises. 

Was  nun  die  Lagerfähigkeit  des  Kunsteises  im 
i  Gegensatz  zum  Natureis  anbelangt,  so  stehen  mir  eine  grofse 
Zahl  vergleichender  Beobachtungen  zu  Gebote,  welche  den 
Annahmen  des  Herrn  Verfassers  obcitierten  Artikels  direkt 
widersprechen.  Gerade  in  den  kleinen,  oft  ungünstig  ge- 
bauten Eisdepots  der  Fleischhauereien ,  Restaurants ,  Bier- 
depots etc.  mufs  sich  eine  allenfallsige  Qualitätsdifferenz  sehr 
energisch  bemerklich  machen,  da  diese  Depots  in  der  Regel 
so  angelegt  sind,  dafs  der  Eisinhalt  bei  bester  Einlagerung 
kaum  für  die  Saison  reicht;  eine  Minderqualität  der  Füllung 
macht  sich  in  diesem  Falle  in  drastischer  Weise  dadurch 
kenntlich,  dafs  im  August  oder  September  der  Keller  zum 
I  Entsetzen  des  Besitzers  kein  Stückchen  Eis  mehr  hat. 

Für  zahllose  solcher  Gruben  ergaben  sich  durchgehends 
folgende  Resultate : 

1.  Wird  Natureis  oder  Kunsteis  unter  gleichen  äufseren 
Verhältnissen  eingemacht  und  mit  gleicher  Sorgfalt  die  Zer- 
kleinerung des  Eises  vorgenommen,  so  dafs  die  Lagerung 
eine  gleich  dichte  ist,  so  kann  hinsichtlich  der  Haltbarkeit 
ein  Unterschied  nicht  konstatiert  werden.  Das  Kunsteis 
ist  leichter  zu  zersplittern  wie  Natueis,  welch  letzteres  mehr 
knolligen  Bruch  besitzt,  deshalb  wird  Kunsteis  mit  etwas 
weniger  Mühe  sorgfältig  eingemacht  werden  können,  wie 
Natureis;  eine  derartige  Differenz  in  der  Qualität  der 
Arbeit  macht  sich  dann  auch  naturgemäfs  in  der  Haltbar- 
keit des  Eisstockes  zu  Gunsten  des  Kunsteises  bemerk- 
lich. In  diesem  Falle  ist  selbstverständlich  auch  das  einge- 
brachte Kunsteisquantum  gröfser  als  das  im  gleichen  Raum 
unterzubringende  Natureisquantum. 

2.  Wird  Kunsteis  in  ganzen  Blöcken  eingebracht  und 
geschlichtet,  so  kann  bei  sorgfätiger  Durchführung  der  Arbeit 
fast  jede  Lücke  und  jeder  Zwischenraum  vermieden  werden, 
der  Eisstock  ist  nahezu  homogen  und  nähert  sich  in  seinem 
specifischen    Gewicht     aufserordentlich    dem  specifischen 
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Gewichte  des  Eises  selbst.  Man  benötigt  auch  in  diesem  Falle 
zur  Füllung  einer  solchen  Grube  850  und  mehr  Kilo  Eis 
per  Kubikmeter  (specifisches  Gewicht  des  Eises  0,92).  Dieses 
Füllungsquantum  übertrifft  die  normale  Füllung  mit  geschla- 
genem Eis  in  ihrer  Dichte  um  10 — 20°/o. 

Solche  geschlichtete  Eisdepots  übertreffen  notorisch 
geschlagene  Natureisdepots  in  ihrer  Haltbarkeitsdauer  erheb- 
lich, so  dafs  Interessenten  im  Laufe  der  Jahre  auf  Grund 
gemachter  Erfahrung  selbständig  disponieren,  welche  Gruben 
mit  geschlagenem,  welche  mit  geschlichtetem  Eis  zu  füllen 
sind,  und  letztere  Füllungsart,  des  höheren  Preises  wegen, 
nur  bei  sehr  stark  beanspruchten  Gruben  anwenden,  welche 
mit  geschlagenem  Natureis  thatsächlich  nicht  haltbar  genug 
waren.  Es  hängt  somit  die  Dauer  eines  Eisstockes,  unter 
sonst  gleichen  äufseren  Verhältnissen,  weniger  von  der  ver- 
wendeten Eissorte  ab,  sondern  von  der  Dichtigkeit  des  Eis- 
stockes, d.  h.  von  der  mehr  oder  minder  grofsen  Annäherung 
des  Durchschnittsgewichtes  des  Eisstockes  an  das  specifische 
Gewicht  des  Eises. 

Wenn  der  Herr  Verfasser  des  citierten  Artikels  zu  dem 
Schlufse  kommt,  die  Erzeugung  künstlichen  Eises,  welches 
dem  Natureis  gleichwertig  ist,  sei  für  den  Grofsverbrauch 
unrationell,  so  bedarf  es  wohl  nur  des  Hinweises  auf  die 
enorme  Steigerung  im  Kunsteiskonsum  in  Wien,  um  diese 
Annahme  zu  widerlegen.  Thatsächlich  konsumiert  gegen- 
wärtig Wien  in  den  Sommermonaten  sicher  doppelt  so  viel 
Kunsteis  wie  NatureiB,  und  auch  in  anderen  grofsen  Städten 
scheint  der  Kampf  zwischen  Natureis  und  Kunsteis  mit  dem 
ausdrücklichen  Sieg  des  letzteren  zu  enden,  obgleich  die  stets 
schwankenden  Natureisernten  auch  das  Resultat  dieses 
Kampfes  lange  Zeit  schwanken  läfst. 

Dafs  die  Kälteerzeugung  in  Brauereien  etc.  der  Eis- 
fabrikation und  der  Lagerung  des  Kunsteises  wenig  Interesse 
entgegenbringt,  ist  ebenfalls  nicht  auf  die  Qualität  des  er- 
zeugten Eises  zurückzuführen,  sondern  vielmehr  auf  die  Kühl- 
maschine selbst,  deren  Hauptzweck  ja  ist,  Einlagerung  von 
grofsen  Eisquantitäten.  « 

Über  Dampfkesselzerstörung  durch  saure  Speisewasser.  In 
den  Berichten  über  Dampfkesselzerstörung  ist  nicht  selten 
als  Grund  für  Explosionen  Schwäche  des  Kesselbleches  an- 
gegeben. Diese  Schwäche  der  Bleche  ist  in  den  seltensten 
Fällen  auf  Fehler  der  Bleche  zurückzuführen,  die  ihnen  in- 
folge mangelhafter  Fabrikation  anhaften,  sondern  hängt  zu- 
meist mit  Veränderungen  des  Kesselbleches  zusammen, 
welche  sich  während  des  Betriebes  allmählich  entwickelt 
haben.  Eine  Reihe  von  Untersuchungen ,  zu  deren  Aus- 
führung die  chemische  Abteilung  des  Patent-Bureaus  von 
Richard  Lüders  in  Görlitz  beauftragt  war,  ergaben  nach  der 
Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg. ,  dafs  die  Zerstörungen  mit  der  Ver- 
wendung von  saurem  Speisewasser  zusammenhingen.  Das 
zur  Verwendung  gekommene  Wasser  stammte  aus  Braun- 
kohlengruben, auf  deren  Kohlen  Pyrit  in  kleinsten  Kryställ- 
chen  aufgelagert  war.  Diese  Schwefeleisenverbindung 
oxydiert  sich  zu  schwefelsaurem  Eisen  und  wird  alsdann 
von  dem  Grubenwasser  gelöst  fortgeführt.  Unter  dem  Ein- 
äufs  von  organischen  Stoffen  zersetzt  sich  das  Eisensulfat, 
scheidet  Eisenoxyd  ab,  und  die  freiwerdende  Schwefelsäure 
gibt  dem  Wasser  die  saure  Reaktion.  Zuweilen  zersetzt  sich 
das  Eisensulfat  erst  im  Kessel  selbst,  unter  dem  Einflufs  der 
hohen  Temperatur  und  des  hohen  Druckes.  Der  abgelagerte 
Kesselstein  zeigt  unter  solchen  Umständen  stets  starke, 
schichtige  Ablagerungen  von  Eisenoxyd.  Wenn  Säure  in 
den  Kessel  eintritt,  so  wird  diese  sich  allmählich  mehr  und 
mehr  konzentrieren,  die  Kesselbleche  angreifen  und  schwächen. 
Ans  dem  Umstände,   dafs  besonders  in  der  Nähe  der  Niet- 
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stellen  der  Kesselbleche  eine  Menge  von  kleinen,  runden 
Vertiefungen  und  Löchern  vorhanden  ist  ,  scheint  hervorzu- 
gehen ,  dafs  neben  der  direkten  rein  chemischen  Wirkung 
der  Säure  auf  das  Kesseblech  auch  galvanische  Vorgänge 
zersetzend  auf  das  Blech  einwirken.  Diese  galvanischen 
Vorgänge  treten  in  Gegenwart  von  verdünnter  Säure  nicht 
nur  zwischen  verschiedenen  Metallen,  sondern  auch  zwischen 
den  gleichen  Metallen  auf,  wenn  dieselben  mechanisch  ver- 
schieden bearbeitet  sind.  Eine  solche  mechanisch  ver- 
schiedene Bearbeitung  desselben  Metalles  und  eine  damit 
zusammenhängende  Verschiedenheit  in  der  molekularen  Ge- 
staltung liegt  bei  Nieten  und  gewalzten  Blechen  vor.  Das 
bei  diesem  galvanischen  Vorgang  gebildete  Eisensulfat 
(Rost)  wird  mit  den  Kesselsteinbildnern  gemeinsam  nieder- 
geschlagen und  tritt  in  Form  von  Schichten  innerhalb  der- 
selben auf.  Der  Übelstand  ist  dadurch  zu  beseitigen ,  dafs 
man  die  Menge  der  Eisensulfate  im  Speisewasser  feststellt 
und  mit  den  entsprechenden  Mengen  Soda  aufserhalb  des 
Kessels  fällt.  Dadurch  wird  das  Eisensulfat  zerstört ;  das 
Wasser  gelangt  eisenfrei  in  den  Kessel.  Dabei  ist  aber  zu 
bedenken ,  ob  nicht  etwa  das  durch  diese  Reinigung  ge- 
bildete schwefelsaure  Natron  innerhalb  des  Kessels  bei  dem 
hohen  Druck  von  10  bis  12  Atmosphären  zersetzt  wird  und 
dadurch  freie  Säure  entsteht,  die  wiederum  schädlich  wirkt. 
Darüber  müfsten  Versuche  angestellt  werden,  deren  Er- 
gebnisse für  die  Industrie  im  allgemeinen  von  gröfster  Be- 
deutung sind  und  zur  Lösung  dieser  offenen  wichtigen  Frage 
beitragen. 

Bei  der  Aufbewahrung  von  zarten  Früchten  in  Kühlhäusern 
oder  Transport  in  gekühlten  Waggons  ist  nach  amerikanischen 
Beobachtungen  besondere  Sorgfalt  bei  der  Temperatur- 
änderung zu  üben,  da  das  Obst  bei  plötzlichen  Übergängen 
vom  Warmen  zum  Kalten  und  umgekehrt  rasch  leidet;  das 
Kühlen  wie  Erwärmen  mufs  langsam  erfolgen,  bei  letzterem 
darf  kein  Feuchtigkeits-Niederschlag  entstehen.  St. 

Verwendung  flüssigen  Brennmaterials.  Gelegentlich  der 
Besprechungen  über  den  angeblichen  Kohlenmangel  in  den 
letzten  Monaten  ist  nach  der  Techn.  Rundsch.  vom  Berliner 
Tagbl.  öfter  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Ver- 
wendung flüssigen  Brennmaterials  an  Stelle  von  Kohlen  ge- 
lenkt worden,  um  so  mehr,  als  das  flüssige  Brennmaterial  in 
Amerika  und  Rufsland  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  und 
auch  die  schweren  Öle  der  sächsisch-thüringischen  Braun- 
kohlenindustrie von  der  deutschen  Marine  zum  Befeuern 
ihrer  Schiffskessel  benutzt  werden.  H.  Gue>in  veröffentlichte 
vor  kurzem  im  >G6nie  Civil«  über  denselben  Gegenstand 
einen  von  der  »Thonindustrie-Zeitung«  wiedergegebenen 
Artikel,  in  welchem  er  zunächst  einen  Überblick  über  die 
Zusammenstellung  der  einzelnen  flüssigen  Brennmaterialien 
sowie  über  ihre  Heizkraft  gibt.  Seine  Zahlen  sind  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


C 

H 

O 

Heiz- 
kraft 

Ungereinigtes  Brennpetroleum, 

86,894 

13,107 

10,913 

Gereinigtes  Brennpetroleum, 

85,491 

14,216 

0,293 

11,047 

80,583 

16,101 

4,316 

11,086 

83,012 

13,889 

3,090 

11,094 

Brennölc  von  Baku  .... 

86,700 

L2.94  1 

10,848 

Petroleum  aus  dem  Kaukasus  . 

84,906 

11,636 

10,328 

Erdwachs  aus  Boryslaw  .    .  . 

88,510 

14,440 

11,163 
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Naturgemäfs  ist  die  Verwendung  von  Brenngas  in 
natürlichem  Zustande  das  einfachste ,  an  dasselbe  schliefst 
sich  das  flüssige  Brennmaterial,  und  die  meisten  Umstände 
machen  die  festen  Brennmaterialien.  Man  hat  gefunden, 
dafs  man  für  die  Verwendung  von  flüssigen  Brennstoffen  am 
besten  thut,  die  Verbrennung  in  einer  Kammer  aus  feuer- 
festen Steinen  von  beschränktem  Umfang  vorzunehmen, 
und  dafs  man  ein  Dampfstrahlgebläse  einem  Gebläse, 
welches  mit  Luftdruck  arbeitet,  im  allgemeinen  vorziehen 
mufs.  Der  Verfasser  teilt  mit,  dafs  die  Petroleumheizung 
auf  der  Oroyabahn  in  Peru  im  Jahre  1890  ausgezeichnete 
Resultate  ergeben  hat.  Der  Verbrauch  an  Öl  betrug  wenig 
mehr  als  die  Hälfte  an  Kohlen,  obgleich  die  Heizkraft  des 
Öles  zu  derjenigen  der  Kohle  etwa  im  Verhältnis  von 
1,4 : 1  steht.  Der  erzielte  Verdampfungseffekt  beim  Heizen 
eines  Ofens  mit  amerikanischem  Petroleum  ist  im  Jahre 
1896  festgestellt  von  der  Weyher-  und  Richemond-Company. 
Man  hat  damals  mit  0,5  kg  Öl  5,80  kg  Dampf  erzeugt.  Auf 
der  Kraftstation  der  elektrischen  Strafsenbahn  im  Los  Angelos 
betrug  die  Menge  des  Dampfes  sogar  6,08  kg  bei  0,5  kg  ver- 
brauchtem Öl.  Die  Untersuchungen  des  Verfassers  haben 
gezeigt,  dafs  mit  Borneo-Petroleum  ähnliche  Resultate  erzielt 
werden,  und  zwar  entsprachen  758  g  Öl  1030  g  New-Castle- 
Kohle. 

Das  flüssige  Öl  hat  den  Vorzug,  weniger  feuergefährlich 
als  Kohle  in  festem  oder  gemahlenem  Zustande  zu  sein,  und 
eine  Selbstentzündung  ist  vollkommen  ausgeschlossen.  Da- 
neben kommt  für  viele  Fälle  die  Raumersparnis,  welche 
durch  die  flüssigen  Brennstoffe  herbeigeführt  wird,  sehr  in 
Frage.  In  der  Industrie  werden  die  Vorteile  der  Verwendung 
der  flüssigen  Brennstoffe  überall  da  hervortreten ,  wo  eine 
hohe  Temperatur  und  eine  reine  Flamme  erforderlich  sind. 
In  Deutschland  wird  die  Verwendung  der  Ölfeuerung  jeden- 
falls nicht  leicht  durchzuführen  sein ,  da  hier  die  schweren 
Öle  nur  in  geringen  Mengen  in  natürlichem  Zustande  vor- 
kommen, und  unsere  Braunkohlenindustrie  viel  zu  klein  ist, 
als  dafs  sie  gröfseren  Nachfragen  entsprechen  könnte.  Die 
Verhältnisse  werden  erst  dann  anders  werden,  wenn  ameri- 
kanische und  russische  Rohöle  billig  nach  Deutschland  ein- 
geführt werden  könnten,  um  hier  dem  Destillationsprozesse 
unterworfen  zu  werden.  Man  würde  auf  einer  Seite  dann 
schwere  Öle  in  genügender  Menge  bekommen  und  ander- 
seits das  Petroleum  in  bedeutend  billigerem  Preise  liefern 
können,  als  es  jetzt  möglich  ist. 

Ein  grofses  Eiswerk  und  Kühlhaus  ist  von  der  British 
Linde  Gesellschaft  in  Digbeth ,  Birmingham  (England)  im 
November  in  eigener  Regie  in  Betrieb  genommen  worden. 

Vergleichende  Versuche  mit  Schornstein-  und  Ventilatorzug. 
Seit  einiger  Zeit  wird  in  verschiedenen,  zum  Teil  angesehenen 
Fachblättern  der  Anwendung  des  künstlichen,  durch  Venti- 
latoren erzeugten  Zuges  auch  für  feststehende  Kessel  sehr  das 
Wort  geredet.  Dabei  wird  in  erster  Linie  auf  die  Aus- 
führungen einer  amerikanischen  Ventilatorenfabrik  Bezug 
genommen,  die  in  letzter  Zeit  auch  in  verschiedenen  Städten 
Europas  Niederlassungen  errichtet  hat,  mit  der  Aufgabe,  den 
Ventilatorzug  in  Europa  heimisch  zu  machen.  In  den  Fach- 
zeitschriften wurde  viel  über  die  Vorteile  und  Nachteile  hin- 
und  hergestritten,  ohne  dafs  der  Sieg  einer  Ansicht  offenbar 
wurde.  Kürzlich  war  es  jedoch  dem  bayerischen  Dampf- 
kessel-Revisionsverein vergönnt,  an  einer  von  der  Berliner 
Sturtevant  -  Ventilatorenfabrik  probeweise  im  Städtischen 
Elektricitätswerke  zu  Nürnberg  erbauten  Anlage  vergleichende 
Versuche  zu  machen,  ob  der  Ventilatorzug  die  gerühmte  vor- 
teilhafte Verheizung  einer  minderwertigen,  stark  grieshaltigen 
Kohle  gestatte.     Diese  Versuche,  mit  Schornsteinzug  und 


Ventilatorzug  vergleichend  angestellt,  bei  Verwendung  von 
Ruhrkohle  Nufs  I  der  Zeche  Shamrock  ergaben,  dafs  sich 
der  Dampfpreis,  d.  h.  die  Kohlenkosten  für  die  Erzeugung 
von  1000  kg  Dampf  mit  Berücksichtigung  des  Dampfver- 
brauches der  Ventilatoranlage  bei  Ventilatorenbetrieb  um 
4,7  %  höher  stellte  als  bei  Schornsteinbetrieb.  —  Durch 
einen  Versuch  mit  Ruhrförderkohle  der  Zeche  Richardt  und 
Ventilatorbetrieb  wurde  zwar  nachgewiesen,  dafs  der  mit 
dem  Ventilator  erreichbare  starke  Zug  die  Verheizung  dieser 
stark  grieshaltigen  Kohle  ermöglicht,  ohne  dafs  sich  dabei 
die  Dampfleistung  der  Kessel,  d.  h.  die  stündlich  erzeugte 
Dampfmenge  wesentlich  verringerte.  Indessen  zeigte  es  sich 
gleichzeitig,  dafs  die  Verwendung  einer  solchen  Kohle  in 
einer  Ventilatoranlage  sich  nicht  empfiehlt,  indem  bei  den 
vorliegenden  Preis  Verhältnissen  der  Dampf  preis  sich  um 
16,9  °/0  höher  stellte  als  mit  Nufskohle  I  und  Schornstein- 
zug. Auch  eine  Verminderung  der  Rauchbildung  wurde 
durch  den  Ventilatorbetrieb  nicht  erreicht.  (Nach  der  Zeit- 
schrift des  Bayerischen  Dampfkessel-Revisions-Vereins.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Der  amerikanische  Generalkonsul  in  Berlin  über  die  deutsche 
Konjunktur.  Generalkonsul  Mason  äufsert  sich  in  einem  nach 
Washington  erstatteten  Bericht  in  ausführlicher  Weise  in 
folgenden,  im  ganzen  zutreffenden  Aufserungen  über  die  Lage 
in  Deutschland:  >Deutschland  befindet  sich  gegenwärtig  in 
einer  Periode  der  Überlegung,  der  Selbstbetrachtung  und 
einer  unbestimmten  Furcht  vor  der  Zukunft.  Von  1891  bis 
1892  bis  etwa  zum  Sommer  dieses  Jahres  hatte  die  Industrie 
und  besonders  der  Aufsenhandel  Deutschlands  eine  rapide 
und  starke  Entwickelung  und  Erweiterung  erfahren.  In  ver- 
schiedenen industriellen  Zweigen,  so  im  elektrischen  und 
Maschinenfach,  im  Schiffsbau  wie  im  Aufsenhandel  im  all- 
gemeinen, behauptet  sich  diese  Lebhaftigkeit  noch  in  unge- 
schwächtem Mafsstabe.  (Leider  trifft  dies  nicht  mehr  ganz 
zu.  D.  Red.)  In  anderen  Fabrikationszweigen,  einschliefslich 
Textilwaren,  Eisenkurzwaren,  Messerwaren,  Cement  und 
Metallröhren ,  scheint  dagegen  die  gewinnreiche  Erzeugung 
ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Diese  Thatsache,  in  Verbindung 
mit  der  Knappheit  und  den  hohen  Sätzen  am  Geldmarkte, 
die  die  Folge  grofser  Kapitalanlagen  in  neuen  und  älteren 
Unternehmungen  aller  Art  ist,  hat  eine  Stockung  eintreten 
lassen,  die  einen  Kursrückgang  der  meisten  Industriepapiere 
verursacht  hat.  Derselbe  hat  sich  nicht  auf  einzelne  Industrie- 
unternehmungen beschränkt,  sondern  mehr  oder  weniger  auch 
die  Aktien  finanziell  durchaus  solid  fundierter  Unterneh. 
mungen  affiziert,  die  sich  fähiger  und  geschäftsmäfsiger 
Leitung  erfreuen  und  noch  auf  Monate  hinaus  mit  Ordres 
reichlich  versehen  sind. 

Die  Frage,  welche  intelligente  deutsche  Geschäftsleute 
jetzt  zu  lösen  suchen,  ist  die,  ob  die  schlechte  Konjunktur 
der  Textil-,  Eisen-  und  anderer  Warenbranchen  nur  als  die 
natürliche  Reaktion  anzusehen  ist,  welche  einer  längeren  Periode 
intensiver  Aktivität  unvermeidlich  auf  dem  Fufse  folgt,  oder 
ob  der  Depression  tiefere  und  ernstere  Ursachen  zu  Grunde 
liegen.  Man  fragt,  ob  Deutschland  Ressourcen  zur  Verfügung 
hat,  welche  eine  andauernde  Prosperität  sichern,  wenn  für 
die  augenblickliche  Stockung  in  der  Ausfuhr  nach  Südafrika 
und  China  Abhilfe  geschaffen  sein  wird  durch  Wiederher 
Stellung  des  Friedens  und  die  Wiederaufnahme  normaler  ge- 
schäftlicher Beziehungen  mit  jenen  Ländern.  Abgesehen  von 
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lokalen  Verhältnissen,  die  gegenwärtig  in  Deutschland  wirken, 
spielt  bei  diesem  Problem  der  Umstand  eine  wichtige  und 
ominöse  Rolle,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  nicht  nur  ihre 
Lieferung  von  Metallen  nach  dem  Auslande  bedeutend  ver- 
mehrt haben,  sondern  dafs  sie  nunmehr  auch  als  Kohlen- 
lieferanten auftreten.  So  habe  man  auf  den  bayerischen 
Staatsbahnen  einen  Versuch  mit  Ohio-Kohle  gemacht,  welcher 
dargethan,  dafs  die  letztere  die  heimische  Kohle  übertreffe. 
(Nach  unserer  Beobachtung  haben  die  Meinungen  über  den 
Versuch  bei  den  bayerischen  Bahnen  einander  bisher  wider- 
sprochen. Manche  Bahnen  haben  die  amerikanische  Kohle 
jedenfalls  als  unverwendbar  bezeichnet.  D.  Red.)  Die  grofsen 
transatlantischen  Dampfschiffscompagnien  feuern  ausschliefs- 
lich  amerikanische  Kohlen,  und  der  Leviathan  >Deutschland< 
habe  vor  seiner  alle  »Records«  übertreffenden  transatlantischen 
Fahrt  seine  Kohlenbehälter  in  New  York  mit  amerikanischen 
Kohlen  gefüllt.  (Im  allgemeinen  feuern  unsere  Dampfschiffs- 
gesellschaften auf  der  Hinreise  nach  New  York  mit  westfälischer 
und  nur  auf  der  Rückreise  von  New  York  mit  amerikanischer 
Kohle.  D.  Red.) 

Als  bekannt  wurde,  dafs  Gaskohlen  aus  Westvirginien 
in  Hamburg  einer  Probe  unterworfen  und  besser  als  die  Car- 
differ  Kohle  befunden  worden  waren,  überzeugte  man  sich, 
dafs  nur  die  exorbitant  hohen  Frachtraten  die  unerschöpf- 
lichen  Kohlenlager  Amerikas  von  Deutschland  fernhalten. 

Zu  einem  Teil  ist  die  geschäftliche  Stockung  in  Deutsch- 
land, wie  der  Bericht  des  Generalkonsuls  nicht  unzutreffend 
bemerkt,  der  TJngewifsheit  darüber  zuzuschreiben ,  welche 
Stellung  der  Reichstag  bezüglich  der  zukünftigen  deutschen 
Zollpolitik  einnehmen  wird.  (Berl.  Tageblatt.) 

Dasselbe  Blatt  schreibt  hierüber  noch  in  einem  Artikel 
Die  Lage  der  deutschen  Arbeit«  unter  anderem:  Auch  die 
M  as c hi  n en  in d u s  tri  e  zehrt  im  wesentlichen  noch  von 
alten  Aufträgen ;  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  reichen  die  Be- 
stellungen nur  selten  aus,  um  die  bisherige  Arbeiterzahl  zu 
beschäftigen.  Viele  Anstalten  haben  die  Arbeitszeit  erheblich 
beschränken  und  Arbeiter  entlassen  müssen.  Jene  Beschrän- 
kung beträgt  in  manchen  Werken  wöchentlich  zwei  Tage. 
Grofse  Maschinenfabriken,  die  sich  bereits  daran  ge- 
wöhnt hatten,  stets  auf  mindestens  ein  Jahr  ausreichende 
Aufträge  zu  besitzen ,  stehen  gegenwärtig  nur  auf  einige 
Monate  unter  Bestellung  und  das  auch  nur  auf  Grund  früherer 
Abschlüsse;  andere  Fabriken  leben,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
von  der  Hand  in  den  Mund. 

Ein  Opfer  des  Krachs  der  bekannten  Spielhagen-Bank 
ist  auch  die  Königsberger  Maschinenfabrik  geworden,  welche 
seit  einigen  Jahren  Schwefiigsaure-Kältemaschinen  nach  dem 
System  A.  Römpler  baute.  Wir  lassen  nachstehend  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  nach  der  >Handes-Zeitung  des  Berl. 
Tageblattsc  folgen :  Das  Aktienkapital  der  Königsberger 
Maschinenfabrik,  die  aus  der  Firma  M.  &  H.  Magnus  in 
Königsberg  hervorgegangen  ist,  betrug  ursprünglich  M.  500000 
Es  wurde  1887  um  M.  250  000,  1889  um  M.  500000  und  1890 
wieder  um  M.  250000  erhöht.  1892  wurde  auf  das  Aktien- 
kapital eine  Zuzahlung  von  M.  360  802  geleistet.  Nachdem 
ein  Teil  der  Aktien,  auf  die  die  Zuzahlung  nicht  geleistet 
worden  war,  zusammengelegt  worden  war,  betrug  das  Kapital 
im  Jahre  1893  M.  1167  000.  Die  Generalversammlung  vom 
14.  November  1896  beschlofs  die  Umwandlung  der  Aktien  in 
Vorzugsaktien  gegen  weitere  Zuzahlung  von  50°/0.  Laut 
Bilanz  für  1899  bestand  das  Kapital  aus  M.  1046  000  Vor- 
zugsaktien, aufserdem  sind  in  der  Bilanz  M.  453000  5  proz.  Ob- 
ligationen, der  Restbetrag  einer  im  Jahre  1891  zur  Abstofsung 
einer  Hypothek  aufgenommenen  5 proz.  Anleihe  von  M.  500000 
aufgeführt.     Der  Beschlufs  der  Generalversammlung  vom 


24.  April  1899,  durch  den  der  Aufsichtsrat  ermächtigt  wurde, 
Geldmittel  bis  zu  M.  V/4  Mill.  zu  beschaffen,  gelangte  nicht 
zur  Ausführung.  In  der  Bilanz  per  Dezember  1899  figurieren 
unter  den  Aktiven  Grundstücke  und  Gebäude  mit  M.  650456, 
Maschinen,  Utensilien  und  Modelle  mit  M.  449719,  Ware 
und  Material  mit  M.  431447,  Debitoren  mit  M.  378877.  Unter 
den  Passiven  kommen  aufser  dem  Aktien-  und  Obligations- 
kapital :  gedeckte  Bankenkredite  mit  M.  218386  und  sonstige 
Kreditoren  mit  M.  128486  in  Betracht.  Die  Gesellschaft 
zahlte  seit  dem  Jahre  1886,  in  dem  sie  gegründet  wurde,  bis 
zum  Jahre  1890  Dividenden, die  zwischen  4  und  7  °/0  schwankten. 
Für  1891  bis  1899  wurde  keine  Dividende  verteilt;  der  bilanz- 
mäfsige  Reingewinn  betrug  1899  M.  1067.  In  dieser  Situa- 
tion war  die  Fabrik  so  weit  zurückgekommen,  ihre  Zuflucht 
zu  Anhalt  &  Wagener  zu  nehmen,  die  dann  eine  Hypothek 
der  Gesellschaft  »aus  Versehen«  an  die  Grundschuldbank 
cedierten.  Und  das  letzte  Ende  ist  nunmehr  die  Liquidation. 
L.  A  Riedinger  Maschinen-  und  Bronzewaren  •  Fabrik  Aktien. 
Gesellschaft,  Augsburg. 
Bilanz-Konto  pro  30.  Jnni  1900. 


Aktiva. 

Immobilien-Konto   M.  1609149,48 

Einaichtungs-Konto   <  1479  285,75 

Inventar-Konto   »  1352146,22 

Effekten-,  Wechsel-  und  Kassa-Konto  .    .    .  >  480232,71 

Patent-Konto   >  1, — 

Aktien-Emissionsspesen-Konto   >  16520, — 

Konto-Korrent-Debitoren   >  2  652123,61 

M.  7  589  458,77 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  2  200  000,— 

Hypotheken-Konto   >  596  305,35 

4  °/o  Obligations-Konto   >  411000,— 

5  °/„  Schuldverschreibungs-Konto   »  360  000, — 

4%  Obligations-Zinsen-Konto   >  8  200,— 

5  %  Schuldverschreibungs-Zinsen-Konto    .    .  »  9  125, — 

Dividenden-Konto   >  935,— 

Amortisations-Konto : 

an  Immobilien    .    .    .  M.    339  523,48 

an  Einrichtung  .    .    .    »  1024140,76  1363  664,24 

Reserve-Konto   »  220  000,— 

Special-Reserve-Konto   >  100  000,— 

Delkredere-Konto   >  80  245,20 

Dispositions-Konto   »  4  000,— 

Konto-Korrent-Kreditioren   >  1849  484,70 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   »  386  499,28 

M.  7  589  458,77 
Gewinn-  nnd  Verlust-Konto  per  30.  Juni  1900. 
Soll. 

An  Unkosten-Konto   M.    722  067,83 

>  Hypotheken-,    Obligations-     und  Bank- 

Zinsen-Konto   »  126558,67 

»   Amortisations-Konto   >  64  474,23 

>  Extra-Amortisation   »  26  560,58 

>  Inventar-Konto,  Abschreibung  .  .  .  .  »  35  000, — 
»   Special-Reserve-Konto   »  45  000,— 

>  Dividenden-Konto   >  143  000,— 

»   Tantiemen-  und  Remunerations-Konto  >  45  456,30 

»   Dispositions-Konto   »  10  000,— 

>  Beamten-Pensions-Kasse   >  26  000, — 

>  Arbeiter-Unterstützungs-Fonds     .    .    .    .  >  15  000,— 
»   Aktien-Emissionsspesen-Konto,  Abschrei- 
bung   >  16  520,— 

»   Vortrag  auf  neue  Rechnung   >  29  962,40 

M.  1  299  600,01 
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Haben. 


26  560,58 
1  273  039,43 


Per  Saldo-Vortrag  M. 

>    Fabrikations-Konto  > 

~m7  1 299  600,01 
Vereinigte  Maschinenfabrik  Augsburg  und  Maschinenbaugesell- 
schaft Nürnberg  A.-G.  in  Augsburg. 
Bilanz  pro  30.  Juni  1900. 
Aktiva. 

Anlage-Konti  M.  22  962  083,52 

Material- Vorräte  und  Halbfabrikate     .    .    .    >   17  693  755,76 

Debitoren  >   11409  838,79 

Kassa,  Wechsel,  Effekten  und  Bankguthaben    »     3  169  799,39 

Aval-Konto  >     1  719  788,— 

M.  56  955  265,46 

Passiva. 

Aktien-Kapital  FL  6  000  000,—  M.  10  285  719,43 

4  °/0  Partialobligationen- Konti : 
Anlehen  vom 


Jahre  1891  M.  2  000  000,— 
zurückbezahlt»  200000,— 
Jahre  1900  M.  7  000  000 — 
unbegeben      »  4800000,— 


M.  1800000,— 

»  2  200000,—  >     4  000  000,- 


566  560,— 
9  559  900,— 
1  943  285,76 

800  000  — 
8  793  166,87 

658  673,89 

13  617  056,24 
1  875  941,64 
109  309,30 
1  719  788,— 
3  025  864,33 


Hypotheken-Konti : 

(Arbeiter- Wohnhäuser)  

Keservefonds  

Special-Reservefonds  

Dividenden-Reservefonds  

Amortisations-Konti  

Arbeiter-Sparkassen  

Kreditoren ,  wobei  M.  5  973  359,82  Anzah- 
lungen von  Bestellern  

Wohlfahrts-Einrichtungs-Konti  

Dispositions-Konto  

Aval-Konto  

Gewinn-  und  Verlust-Konto  

M.  56  955  265,46 

Gewinn-  nnd  Verlust-Konto. 

Soll. 

Amortisations-Konti  : 

Zuweisungen  pro  1899/1900   >       543  143,48 

Reingewinn  >     3  025  864,33 

M.   3  569  007,81 

Haben. 

Brutto-Gewinn  M.  3  569  007,81 

M.  3  569  007,81 

Bochum  (Prov.  Westf.),  23.  November.  Die  Gewerk- 
schaft Otto,  amerikanische  Eismaschinenfabrik  dahier,  die 
letzte  Gründung  der  Firma  Keienburg  &  Co.  in  Essen,  hat 
nunmehr  den  Konkurs  angemeldet. 

Koloniales-Tsingtau.  Die  Firma  Sietas,Plambeck&Co. 
in  Tsingtau,  deren  Stammhaus  sich  in  Tschifu  befindet 
und  die  noch  an  anderen  chinesischen  Plätzen  Zweignieder- 
lassungen unterhält,  zählt  zu  den  namhaftesten,  angesehen- 
sten deutschen  Importgeschäften  in  China  und  hat  bald  nach 
Besetzung  von  Kiautschau  seitens  der  Deutschen  auch  in 
Tsingtau  eine  Niederlassung  gegründet  für  den  Import  von 
Waren  aller  Art,  sowie  Bäckerei,  Grofsschl ächterei  u.  dgl., 
deren  günstige  Entwickelung  bereits  den  Bau  eines  gröfseren 
Etablissements  nötig  gemacht  hat,  das,  allen  modernen  Er- 
fordernissen entsprechend,  in  Kürze  eröffnet  werden  soll. 

Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  verwendet  die  Firma 
gegenwärtig  auf  die  Verproviantierung  unserer  zahlreichen 
Schiffe  der  Kriegs-  und  Handelsmarine,  welche  Tsingtau  an- 
laufen.   Die  deutschen  Reichsbehörden ,  sowie  die  Bevölke- 


rung im  Kiautschaugebiet  stehen  diesen  Bestrebungen  wohl- 
wollend und  fördernd  gegenüber  nnd  begrüfsen  mit  auf- 
richtiger Freude  dieses  neue  Projekt. 

Es  andelt  sich  dabei  auch  um  Aufstellung  einer  Eis- 
und  Kühlmaschinenanlage,  welche  etwa  8000  kg 
frisches  Fleisch  täglich  konservieren  soll  oder  auch  4000  kg 
reines  Kunsteis  pro  Tag  zu  erzeugen  vermag.  Mit  dieser 
Einrichtung  wird  einem  sehr  fühlbaren  Mangel  auf  beste 
Weise  abgeholfen,  weil  das  frische  Fleisch  bei  dem  feucht- 
warmen Klima  der  chinesischen  Küste  in  wenig  Stunden 
schon  verderben  kann.  Die  Aufbewahrung  im  Kühlraume 
erhält  das  Fleisch  dagegen  wochenlang  frisch  und  macht  es 
überdies,  wie  bekannt,  auch  wohlschmeckender.  Auch  zur 
Konservierung  von  Früchten,  Geflügel,  Konserven,  Eiern 
u.  dgl.  m.  können  die  Kühlräume  dienen.  Schiffe  und  Haus- 
haltungen, nicht  am  wenigsten  auch  die  Hospitäler  werden 
ihren  Eisbedarf  in  Tsingtau  demnächst  selbst  decken  können, 
was  unserem  ostasiatischen  Schutzgebiet  gewifs  zu  grofsem 
Vorteil  gereichen  wird. 

Die  gesamte  Anlage  wird,  den  örtlichen  und  klimati- 
schen Verhältnissen  streng  angepafst,  nach  den  Plänen  der 
renommierten  Maschinenfabrik  Germania,  vorm. 
J.  S.  Schwalbe  &  Sohn  in  Chemnitz  gebaut,  welche 
auch  die  nach  dem  bewährten  Ammoniakkompressionssystem 
arbeitende  Eis-  und  Kühlmaschine  hierfür  liefert. 

Die  Maschinenfabrik  Germania  besitzt  auf  dem  Gebiete 
der  Kälte-Industrie  durch  viele  Jahre  gesammelte  praktische 
Erfahrungen ;  ähnliche  Gefrieranlagen  sind  von  ihr  in  Süd- 
amerika, Australien  und  namentlich  auch  in  Japan 
in  gröfserer  Zahl  schon  und  den  besonderen  Landes-  und 
Ortsverhältnissen  entsprechend  mit  bestem  Erfolge  ausge- 
führt worden,  so  dafs  also  jede  Sicherheit  für  einen  rationellen 
und  zuverlässigen  Betrieb  der  Kälteerzeugungseinrichtung  in 
Tsingtau  gegeben  scheint. 

Der  Firma  Sietas,  Plambeck&Co.  gebührt  das  Ver- 
dienst, mit  thatkräftiger  Initiative  ein  für  unser  chinesisches 
Schutzgebiet  ebenso  neues  als  notwendiges  Unternehmen  ins 
Leben  gerufen  zu  haben,  dem  man  in  Anbetracht  der  in 
Frage  kommenden  hochwichtigen  Interessen  nur  bestes 
Gedeihen  wünschen  mufs. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte  -  Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  3.  Dezember  1900. 

17  c.  M.  18 261.  Eisschrank.  —  Albert  Mühlhäuser,  Strafs- 
burg i.  E.,  Alter  Weinmarkt  15.    7.  6.  1900. 

17  d.  B.  25  542.  Milchkondensator  mit  zwei  getrennten 
Pumpen.  —  Balcke  &  Co.,  Bochum  i.  Westf.  23.9.99. 

17  d.  B.  26451.  Wärmeaustauschvorrichtung  an  Rohren  für 
Wärmeausstrahlapparate  u.  dgl.  —  Francis  Claude  Blake, 
London,  Engl.  Vertr. :  Henrv  E.  Schmidt,  Berlin,  Blücher- 
str.  10.    24.  2.  1900. 

17  d.  H.  22188.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Verwen- 
dung flüssiger  Gase  für  Kühl-  und  Gefrierzwecke.  — 
Edward  Carlton  Hargrave,  913  Monroe  Street,  Bay- 
City,  Michigan,  V.  St.  A.;  Vertr.:  Dr.  W.  Haufsknecht 
u.  V  Fels,  Berlin,  Potsdamerstr.  115.    29.  5.  99. 
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Vom  10.  Dezember  1900. 

17 o.  P.  11594.  Kühlschrank.  —  Ferdinand  Partos,  Wien, 
Reichsapfeigassel;  Vertr.:  Hugo  Patakv  &  Wilhelm 
Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25.    23.  5.  1900." 

Vom  20.  Dezember  1900. 

14  g.  K.  19453.  Vorrichtung  zur  zeitweisen  Ableitung  des 
Abdampfes  ins  Freie  bei  Dampfmaschinen  mit  Kon- 
densation. —  Eduard  K  ai  r  er,  Frankfurt  a.  M.,  Uhland- 
str.  33.    10.  4.  1900. 

17  a.  E.  7040.  Rundschieber  für  Schwefligsäure-Kompressoren. 

—  Ludwig  Engelmann,  Charlottenburg,  Knesebeck- 
etr.  75.    25,  6.  1900. 

Vom  24.  Dezember  1900. 
17a.   L.  13  195.   Absorptions-Kältemaschine.  —  Henry  Lyon, 
38  Whitevale  Street,  Glasgow,  u.  John  Burrell  Tal  bot - 
Crosbie,  Scotstoun  House,  Grfsch.  Renfrew,  Schottl. ; 
Vertr. :   Arthur  Baermann,  Berlin,  Karlstr.  40.    4.  5.  99. 
Vom  31.  Dezember  1900. 
17 d.    B.  25  207.    Überhitzer  für  Flüssigkeiten  oder  Gase.  — 
Albrecht  Busse,  Chemnitz,  Melanchtonstr.  12.  27.7.99. 
Patent-Erteilungen. 
Vom  3.  Dezember  1900. 
27  b.     117108.     Steuerungen    für    Kompressoren ;    Zus.  z. 
Pat.  99398.  —  J.  Stumpf,  Berlin,  Rankestr.  27.  Vom 
6.  12.  99  ab. 

27  d.  117163.  Vorrichtung  zum  Verdichten  von  Gas  mittels 
eines  Flüssigkeitsstromes.  —  F.  Honig  mann,  Aachen, 
Lagerhausstr.  30.    Vom  1.  4.  1900  ab. 

Vom  17.  Dezember  1900. 

17  d.  217  499.  Kondensator  für  Absorptions-Kältemaschinen. 

—  P.  Pfleiderer,  London;  Vertr.:  Robert  R.  Schmidt, 
Berlin,  Königgrätzerstr.  70.    Vom  5.  2.  99  ab. 

17  d.  117500.  Kühlanlage  für  Flüssigkeiten.  —  J.  Overhoff, 
Wien ;  Vertr  :  Alexander  Specht  &  J.  D.  Petersen,  Ham- 
burg.   Vom  11.  8.  99  ab. 

Vom  31.  Dezember  1900. 

17  d.  117  943.  Verfahren  zur  Verhinderung  der  Reif-  oder 
Eisbildung  auf  Kühlflächen.  —  M.  Co op er,  Minneapolis, 
Cty.  Hennepin,  Minnesota,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  H.  Betche, 
Berlin,  Neue  Rofsstr.  1.    Vom  14.  2.  1900  ab. 

17  d.  117  944.  Kühlanlage  für  Flüssigkeiten ;  Zus.  z.  Pat.  117  500. 

—  J.  Overhoff,  Wien  IV,  Schlüsselgasse  7;  Vertr.: 
Alexander  Specht  &  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  Vom 
21.  7.  1900  ab. 

19  c.  117  804.  Kupplungs- und  Bremsvorrichtung  für  Strafsen- 

walzen.  —  R.  Coutant-Dujour  &  E.  Salmson, 
Paris ;  Vertr. :  E.  W.  Hopkins,  Berlin,  An  der  Stadt- 
bahn 24.    Vom  11.  1.  99  ab. 

20  c.    117  880.    Kühlvorrichtung  für  Eisenbahnwagen.  —  L. 

Eh  re  n  brod,  Chlebiczynlösny,  Galiz.;  Vertr.:  Maximilian 
Mintz,  Berlin,  Unter  den  Linden  11.  Vom  8.  12.  99  ab. 
Patent-Löschungen. 

Vom  13.  Dezember  1900:  Pat.  17/103331. 

Vom  20.  Dezember  1900:  Pat.  17/113694. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  10.  Dezember  1900. 

17  c.  143  716.  Eisschrank  mit  konstanter  Luftcirkulation 
zwischen  Schrank  und  dem  im  oberen  Teil  angeordneten 
Eiskasten  und  dem  an  der  einen  Seite  des  Schrankes 
angeordneten  Wasserkasten.  A.  M.  J.  Rieper  &  Co., 
Altona-Ottensen.    20.  10.  1900.  —  R.  8623. 

47  f.  144 146.  Isolierung  für  Rohre  u.  dgl.  aus  spiralförmig 
aufgewickeltem  Material  mit  Luftschicht.  Severin  Röfsler, 
Büsbach.    14.  11.  1900.  —  R.  8693. 

Vom  17.  Dezember  1900. 

17  c.  144  203.  Eisschrank  mit  elektrischer  Meldevorrichtung 
des  Schmelzwasserstandes.  Konrad  Heer,  Nürnberg, 
Adamstr.  32.    3.  9.  1900.  —  H.  14  520. 

17  c.  144384.  Schrank  mit  Wasserkühlung,  dessen  Wasser- 
raum zum  Anschlufs  an  die  Wasserleitung  mit  einem 
Einlaufstutzen  und  einem  Wasserhahn  versehen  ist. 
Moritz  Müller,  Chemnitz,  Turnstr.  1.  15.  11.  1900.  — 
M.  10676. 

17  c.  144  558.  Kühlschrank  mit  umgebendem  Hohlraum,  bei 
welchem  das  von  oben  fallende  Kühlwasser  durch  einen 
von  unten  kommenden  Luftzug  zur  Verdunstung  ge- 
bracht wird.  Roland  Schüttler,  Köln,  Zülpicherpl.  6. 
6.  8.  1900.  —  Sch.  11391. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

Nr.  111  586  vom  14.  Mai  1899. 
Moritz  Wölfl  Jüdell  in  Hamburg.  —  Kühlvorrichtung  mit 
Verdunstungskühlung. 

Die  Innentemperatur  des  Kühlschranks  wird  nicht  mittels 
Einlegens  von  Eis  herabgemindert,  sondern  durch  die  Wärme- 
absorption der  umlaufenden  Luft,  welche  durch  eine  oder 
mehrere   am  kasten- 
artig ausgebildeten 
Unterbau  /  angeord- 
nete Öffnungen  b  ein- 
geführt wird. 

Diese  Luft  gelangt 
nun  nicht  unmittel- 
bar in  den  Kühlraum, 
sondern  in  den  Boden- 
raum ,  in  welchen 
Querwände  cd  und  e 
fingerartig  eingefügt 
sind ,  wodurch  die 
Luft  gezwungen  wird, 
einen  langen  Weg  zu 
machen,  bevor  sie  zu 
der  Bodenplatte  g 
des  Schrankinnern  ge- 
langt.     Letztere  ist 

mit  mehreren  Einsenkungen  h  versehen  und  in  den  Seiten- 
wandungen dieser  Einsenkungen  mit  Löchern  ausgestattet, 
durch  welche  die  Luft  vom  Unterteil  gleichmäi'sig  verteilt 
in  das  Schrankinnere  eindringen  kann.  Auf  die  Querwände 
cd  und  e,  sowie  die  Grundplatte  des  Unterteiles  /  sind 
feuchtgehaltene  Roste  aufgelegt,  welche  die  Kühlung  der  sie 
umströmenden  Luft  herbeiführen. 


Auslands -Patente. 

England. 

15321.  C  h  a  p  m  a  u.  Auftau  -  Verfahren  für  gefrorenes 
Fleisch. 

18  348.  Abwärme-Kraftmaschinen-Gesellschaft 
m.  b.  H.  Berlin.    Stopfbüchse  für  Kältemaschinen. 

8151.  H.  H.  Schou,  Dänemark.  Schlangenwickelungen 
für  Verdampfer  und  Kondensatoren. 

Ver.  Staat.  N.  -Amerika. 

660  772.  O.  Guthrie,  Chicago.  Bei  Natureiserzeugung 
die  Verbindung  des  Teiches  (oder  dergl.)  mit  einem 
Gradierwerk. 

661  184.  J.  T.  Ludlow,  S.  Francisco  (Vulcan  Jron-Works. 
Ammoniakkompressor  mit  geschlossenem  Getrieberaum. 

660  771.  O.  Guthrie,  Chicago.  Ventilationsvorrichtung 
für  Eishäuser. 

661429.  H.  F.  Stanley,  New  Orleans.  Eisenbahnfracht- 
wagen mit  Kühleinrichtung. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  weiden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Kedaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  K  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  kälte- Industrie 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden  ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 


Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldeiihoarg  in  München. 
Glückstrafse  11. 


Inhalt. 

Nachdruck  verboten.) 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Tabellen  und  Kurven  der  Kälteleistung  und 
des  Kraftbedarfs  pro  1  cbm  NH3,  S02,  C02 
bei  verschiedenen  Temperaturen, 

Von  H.  Mstr.    (Mit  Tafel  II) 

Hauptzweck  dieser  Tabellen  soll  sein,  die  lang- 
wierige Umrechnung  der  Kälteleistung  und  des 
Kraftbedarfs  einer  Maschine,  welche  meistens  für 
eine  Verdampfungstemperatur  von  —  10  0  und  für 
eine  Temperatur  vor  dem  Regulierventil  von  +  10 °C. 


bestimmt  sind,  zu  vermeiden,  wenn  andere  Verhält- 
nisse vorliegen.  Es  sind  daher  für  die  drei  ge- 
bräuchlichsten Medien,  nämlich  NH3,  S02  und  C02, 
die  betreffenden  Werte  pro  1  cbm  bei  Verdampl'ungs- 
temperaturen  von  —  30  0  bis  -f-  5  0  C  und  Tempera- 
l  turen  vor  dem  Regulierventil  von  -f-  10  bis  -f-  35°  C, 
1  bezw.  +30°  C.  für  C02,  in  Abständen  von  je  5° 
zusammengestellt  und  können  etwaige  Zwischen- 
werte aus  den  Kurven  entnommen  werden. 

Bei  Ausrechnung  des  Kraftbedarfs  wurde  für  Ä" 
gesetzt: 

NH3    S02  COo 
K  =  1,32     1,27  1,3. 


Kälteleistung  in  WE  pro  1  cbm  NHS, 

V  erdampf  ungstemperaturen. 


Temperatur  vor  _ 
dem  Regulator.  — 30° 

—  25« 

—  20° 

—  15" 

—  10° 

—  5« 

±0° 

+  5° 

+  10° 

295,92 

373,08 

466,22 

574,94 

702,93 

852,97 

1031,22 

1231,24 

+  15" 

291,22 

369,70 

458,78 

566,61 

692,08 

839,96 

1015.49 

1212,44 

4-  20" 

286,43 

361,21 

451,36 

556/Ü 

681,61 

826,59 

999.40 

1193,28 

-j-  25° 

281,56 

355,13 

443,81 

547,66 

669,76 

813,01 

983,04 

1173,80 

+  30° 

276,60 

348,93 

436,12 

538,23 

658,30 

.799,17 

966,37 

1 153,96 

-f  35» 

271,57 

342,64 

428,33 

528,68 

646,68 

785,13 

949,47 

1133,84 

II.  Kraftverbrauch  in  PSi  pro  1  cbm  NH3. 


V  e  r  d  a  m  p  f  u  n  g  s  t  e  m  p  e  r  a  t  u  r  e  n. 


Verflüssigungs 
temperaturen. 

—  30° 

—  25° 

—  20° 

—  15° 

—  10° 

—  5» 

±ü" 

-|-50 

+  10° 

0,0895 

0,094 

0,0967 

0,0955 

0,0896 

0,0799 

0,0588 

0,0359 

+  15» 

0,101 

0,108 

0,113 

0,115 

0,113 

0.108 

0,0918 

0,0709 

-(-  20« 

0,112 

0,121 

0,129 

0,134 

0,136 

0,132 

0,123 

0,107 

+  25° 

0,124 

0,136 

0,145 

0,153 

0,158 

0,157 

0,153 

0,142 

-j-  30° 

0,136 

0,149 

0,162 

0,173 

0,181 

0,185 

0,184 

0,178 

-\-  35« 

0,147 

0,162 

0,179 

0,190 

0,204 

0,211 

0,215 

0,213 
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III.  Kälteleistung  in  WE  pro  1  com  S02. 


Y 

'  erd  am 

p  f  u  n  g  s  t e  m  p  e  r  a  t u  r  e  n. 

Temperatur  vor 

dem  Regulator,  —  30  0 

—  25° 

—  20" 

—  15° 

—  10° 

 50 

+  0° 

-4-5° 

+  10" 

104,74 

134,43 

169,88 

213,09 

264,37 

325,49 

397,34 

481,38 

-4-  15° 

102,62 

131,75 

166,54 

208.93 

259,26 

319,22 

389,74 

472,19 

+  20" 

100,45 

129,00 

163,11 

204,(58 

254,02 

312,83 

381,9.') 

462,79 

-f-  25° 

98,26 

126,25 

159,65 

200,39 

249,74 

306,35 

374,09 

453,29 

-j-  30° 

96,04 

123,44 

156,14 

196,02 

243,37 

299,78 

366,11 

443,65 

+  35" 

93,78 

120,59 

152,58 

191,59 

237,91 

293,11 

357,22 

433,88 

IV.  Kraftbedarf  In  PSi  pro 

1  cbm  SOo. 

Verdam 

p  f  ungs  temper 

iituren. 

Verflüssiguugs 
temperaturen 

-  30" 

-  25° 

—  20° 

—  15° 

—  10° 

—  5» 

+  0° 

-f-5° 

+  10° 

0,0315 

0,0339 

0,0357 

0,0357 

0.0338 

0,0302 

0,0251 

0,0141 

-f  15° 

0,0355 

0,0383 

0,0412 

0,0429 

0,0425 

0,0403 

0,0370 

0,0279 

+  20° 

0,0394 

0,0436 

0,0471 

0,0500 

0,0509 

0,0501 

0,0493 

0,0417 

+  25» 

0,0434 

0,0485 

0,0530 

0,0571 

0,0594 

0,0604 

0,0616 

0,0558 

+  30° 

0,0473 

0,0533 

0,0589 

0,0642 

0,0669 

0,0705 

0,0738 

0,0692 

-f  35» 

0,0512 

0,0581 

0,0646 

0,0713 

0,0763 

0,0806 

0,0861 

0,0846 

V.  Kälteleistung  in  WE  pro  1  cbm  C02. 

Verdampfungstemperaturen. 


Temperatur  vor 

dem  Regulator  —  30  0 

—  25° 

—  20 0 

—  15" 

—  10° 

—  5° 

4^0° 

4-5° 

+  10» 

1885,55 

2229,69 

2620,51 

3053,88 

3549,65 

4127,04 

4782,70 

5493,28 

4-  15° 

1763,33 

2095,58 

2451,28 

2856,28 

3318,88 

3856,55 

4465,39 

5122,49 

+  20" 

1622,22 

1919,21 

2255,89 

2628,13 

3052,44 

3544,25 

4098,87 

4694,40 

+  25° 

1446,29 

1711,78 

2012,31 

2343,70 

2720,28 

3154,91 

3642,31 

4160,69 

-f-  30° 

1161,85 

1376,41 

1618,46 

1883,82 

2183,21 

2524,58 

2903,85 

3297,76 

VI.  Kraftbedarf  in  PSi  pro  1  cbm  C02. 

Verdampfungstemperaturen. 


Verflüssigungs 
temperaturen. 

—  30° 

—  25° 

—  20» 

—  15° 

—  10° 

—  5° 

±0° 

4-5» 

+  10" 

0,707 

0,696 

0,671 

0,626 

0,556 

0,467 

0,341 

0,187 

+  15» 

0,796 

0,794 

0,785 

0,750 

0,695 

0,621 

0,511 

0,381 

4-  20» 

0,883 

0,893 

0,895 

0,874 

0,839 

0,781 

0,676 

0,569 

4-  25" 

0,974 

0,999 

1,013 

1,003 

0,982 

0,940 

0,863 

0,763 

4-  30» 

1,063 

1.097 

1.123 

1,127 

1,121 

1,089 

1,039 

0,950 

Über  Wärmetransmission. 

Von  Ingenieur  F.  Mall. 

»Les  extremes  se  touchent«  sagen  unsere  geist- 
reichen, westlichen  Nachbarn,  und  tagtägliche  Er- 
scheinungen auf  den  verschiedensten  Gebieten  zei- 
gen, dafs  sie  damit  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen 
haben.  Solchen  Erscheinungen  im  weiteren  nachzu- 
gehen, würde  liier  zu  weit  führen  und  wäre 
zwecklos. 

Zeigt  ja,  wie  kein  anderer  Gegenstand  der 
angezogene,  wie  Vorgänge,  die  die  Menschheit  seit 
Anbeginn  bis  in  die  neueste  Zeit  praktisch  verwerten 
mufste,  am  längsten  und  schwierigsten  einer  befrie- 
digenden theoretischen  Erklärung  spotten. 

Seitdem  die  Sage  Prometheus  für  den  Menschen 
das  Feuer  vom  Himmel  holen  läfst,  um  ihn,  vor 
dem  ihm  drohenden  Untergänge  zu  retten,  war  die 


Frage  der  Wärmetransmission  vorhanden.  Zunächst 
j  nur  in  kleinerem  Umfange;  denn  selbst  in  ihren 
I  klassischen  Zeiten  kannten  die  Alten  nur  den  »häus- 
lichen Herd«;  zu  diesem  traten  dann  im  Mittelalter 
j  »Stube  und  Kammer«;  in  der  neueren  und  neuesten 
I  Zeit  endlich  gesellt  sich  als  Dritter  im  Bunde  die 
vielgestaltige  industrielle  Wärme  Verwertung  in  einem 
Umfange,  dafs  man  sie  als  die  Seele  dieser  Zeit 
bezeichnen  kann.     Man  sollte  nun  meinen,  dafs 
diesen   vielseitigen  Verwendungszwecken  und  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes   entsprechend,  sich 
I  immer  die  edelsten  Geister  mit  ihm  beschäftigt  hät- 
ten ;  dies  ist  aber  leider  nur  vereinzelt  der  Fall ;  es 
herrschte  vielmehr  fast  nur  Empirismus;  erst,  in 
der  neueren  und  neuesten  Zeit,  als  die  Frage  der 
Wärmetransmission    immer  akuter   wurde,  haben 
wissenschaftliche  Versuche  und  Arbeiten  hier  läu- 
ternd Bahn  gebrochen. 


Heft  2. 
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A.  Ältere  Behandlung-  des  Stoffes. 

a)  Allgemeines. 

Das  Charakteristische  dieser  älteren  Schule  ist, 
dafs  sie  die  Wärmetransmission  in  Wärmestrahlung 
und  Wärmeleitung  zerlegt,  uud  unter  letzterer  die- 
jenige Art  der  Wärmeübertragung  versteht,  bei  wel- 
cher die  Wärme  von  einem  Körper  zum  anderen 
übergeleitet  wird,  während  bei  der  Strahlung  der 
leitende  Körper  fehlt.  Die  Wärmetransmission  selbst 
wird  proportional  gesetzt,  entweder  direkt  der  in 
Betracht  kommenden  Temperaturdifferenz  oder  aber 
einer  höheren  Potenz  derselben.  Aus  Gründen,  die 
sich  später  ergeben,  werde  von  der  Wärmestrahlung 
hier  zunächst  abgesehen.  Bezeichnet  demnach : 
W=d'\e  pro  Stunde  zu  übertragende  Wärmemenge 
in  WE  pro  qm, 

F  —  die  Wärme  nehmende  oder  abgebende 
Fläche  in  qm ; 

#  =  die  Temperaturdifferenz   beim  Wärme- 
durchgang; 

K  —  den  Proportionalitätsfaktor, 
so  hat  man:  W  =  KF&  (1 

b)  Ermittelung  der  mittleren  Temperatur- 
d  i  f  f  e  re  n  z. 

Wäre  bei  den  Wärmeübertragungen  eine  kon- 
stante Wärmequelle  mit  einer  Temperatur  t1  vor- 
handen, welche  Wärme  an  einen  Körper  mit  einer 
konstanten  Temperatur  t2  abgibt,  wobei  tx  >  t2,  so 
wäre  die  Temperaturdifferenz  tx  —  t2  —  9-,  Diese 
konstanten  Temperaturen  sind  aber  in  den  selten- 
sten Fällen  vorhanden.  In  der  Regel  kühlt  sich 
die  Wärmequelle  (z.  B.  Dampf)  von  einer  Anfangs- 
temperatur t1'  auf  eine  Endtemperatur  txn  ab;  ähn- 
lich verhält  sich  der  wärmeaufnehmende  Körper,  in- 
dem er  sich  meistens  von  einer  Anfangstempera- 
tur t2  auf  eine  Endtemperatur  t2"  erwärmt.  Aus 
einer  einfachen  Überlegung  (siehe  Mollier  'Uber 
Wärmedurchgang  etc.  Zeitschr.  d.  Vereins  d.  Ingen. 
Jahrg.  1897,  Nr.  6)  ergibt  sich,  dafs  die  mittlere 
Temperaturdifferenz  in  diesem  Falle  sich  durch  fol- 
gende Formel  findet: 


,'l  = 


In 


U 


t  x  t2 

Bequemer  und  handlicher  ist  die  ihr  von  Haus 

brand  gegebene  Form;  setzt  man  nämlich: 

tx  —  t2  =  &a  =  Temperaturdifferenz  am  Anfange, 

t-l'  —  t2"  =  &e  =        ,,    am  Ende  des  Prozesses, 

<)    >). 

so  hat  man :  0  =  -1— — -  (2a 

Wie  man  sieht,  ist  y-  in  den  wenigsten  Fällen 
das  arithmetische  Mittel,  der  in  Betracht  kommen- 


den Temperaturen,  meistens  entspricht  es  einer 
logarithmischen  Funktion. 

c)  Bestimmung  des  Proportionalitäts- 
faktors. 

Während  die  Frage  der  mittleren  Temperatur- 
differenz sich  verhältnismäfsig  einfach  löste,  gestaltet 
I  sich  die  Ermittelung  des  Proportionalitätsfaktors  um 
I  so  schwieriger.  Um  ihn  zu  bestimmen,  denkt  man 
sich  den  Wärmedurchgang  in  einzelne  Phasen  zer- 
legt, indem  man  von  der  Anschauung  ausgeht,  dafs: 

1.  beim  Ubergang  der  Wärme  in  eine  Wand  ein 
gewisser  Widerstand  sich  geltend  macht, 

2.  die  Wärme  durch  die  Wand  fortgeleitet  werden 
mufs, 

3.  beim  Austritt  aus  der  Wand  und  Übergang  in 
den  wärmeaufnehmenden  Körper  wieder  ein 
gewisser  Widerstand,  ähnlich  dem  sub  1.  auftritt. 

Man  nennt  die  Koeffizienten  1.  und  3.  dem- 
entsprechend Übergangskoeffizienten  und  bezeichnet 
sie  mit  a1  und  a2,  während  der  Koeffizient  2.  als 
der  Leitungskoeffizient  l  erscheint,  der  natürlich  im 
umgekehrten  Verhältnis  zur  Dicke  der  Wand  d  steht. 
Mit  Einschaltung  der  Wandtemperaturen  xx  und  t2 
und  unter  der  Annahme,  dafs  die  Wärme  vollstän- 
dig, d.  h.  ohne  Verluste,  durch  die  Wand  hin- 
durch geleitet  werden  könne,  ergeben  sich  so  die 
Gleichungen : 

W  =  ax  (<j  -  vx)  F 
l 


—  T„)  F 


=  a2  (,,  -  t2)  F 
und  durch  Elimination  von  c  , 
1 

6 
l 

1 


W  = 


und  7  2 
F  (<,  -  t2) 


=  KFV, 


somit  (3)  K  --= 


1 


(3a 


d 

wofür  man  auch  schreiben  kann: 

Hat  man  mehrere  Wände,  so  treten  an  Stelle  von 
natürlich  deren  Summen,  sowie  die  Widerstände 
an  den  Berührungsflächen  der  Wände;  man  hat  dann: 


1 

K 


1 

+  -  +* 


4-  2' 


[3b 


"1  (l2 

wenn  mit  <<  entsprechend  ((1  und  a2  die  Berührungs- 
widerstände der  einzelnen  Wände  bezeichnet  werden. 
Die  Werte  von  X  für  verschiedene  Materialien 
wurden  durch  Versuche  ermittelt  und  sind  in  den 
meisten  Taschenbüchern  zusammengestellt;  schwie- 
riger zu  ermitteln  sind  ax  und  a2. 
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Der  einfachste  Fall  ist  nun  der,  bei  welchem 
wi  —  a2  ist ,  z.  B.  1.  Ein  kupfernes  Rohr  von 
1,5  bezw.  2,5  mm  Wandstärke  werde  mit  Dampf 
geheizt  und  es  werde  die  Dampfwärme  an  kochen- 
des Wasser  übertragen;  l  findet  sich  (Taschenbuch 
der  Hütte,  Jahrg.  1892)  mit  260;  a1  ist  offenbar 
hier  gleich  a2  und  ist  eben  dort  mit  5000  ange- 
geben. Man  hat  somit: 
1  1,1.  0,0015  1 


1      ,  0,0015 

,  tx^ 

K       5000  '   5000  ~    260        2460 ' 


K  =  2460. 


1 

K 


1  1  0,0025 

5000  +  50ÜÖ  H 


1 


K 


2440. 


260       2440 ' 
Nach  des  Verfassers  eigenen  Versuchen  betrug 
indes  im  ersten  Fall  K  =  3360  und  im  zweiten 
nach  Angabe  Molliers  3430:  beide  Male  bei  einer 
Dampftemperatur  von  125°  C. 

2.  Die  Verhältnisse  seien  wie  vorher;  nur  werde 
die  Dampfwärme  an  Wasser  übertragen,  dafs  sich 
von  10°  auf  70"  C.  erwärmt.  Es  ist  a1  =  5000 
wie  vorher;  für  a2  gib*  genanntes  Taschenbuch  den 
Wert  an  mit  cc2  —  400  -|-  10  ;  somit  ist: 
[125  —  10)  —  (125  —  70) 


In 


115 
55 


=  81,9 


und  damit  a2  =  1219; 


K 


1 


1 


+ 


0,0015 


K  =  970  • 
schwankt  K 


somit  ist 


K 


560. 


5000  '   1219  1     260  970' 
Nach  Versuchen  des  Verfassers 
zwischen  1600  —  1700. 

3)  Durch  das  Kupferrohr  ströme  heil'ses  Wasser, 
das  sich  von  35°  auf  20°  C.  abkühle,  während  zu- 
fiiefsendes  Wasser  von  10"  auf  20°  C.  sich  erwärme. 
Hier  ist  ot  =  o2  =  400  +  10  d  =  400  -f  166  =  566, 

K  ~  556  +  173ÖÖ0  ~  560  ' 
WTälirend  für  ein  3  mm  starkes  Eisenrohr  unter 
denselben  Verhältnissen  sich  K  =  280  ergibt 

I  Herüber  angestellte  V ersuche .  für  ein  4  mm 
starkes  Eisenrohr  ergaben  K  =  400 — 500  Kai. 

Werte  von  a1  und  «2  für  den  Fall,  dafs  die 
Wärmeübertragung  (Dampf  oder  Wasser)  an  Luft 
oder  umgekehrt  vor  sich  geht,  sind  dem  Verfasser 
nach  dieser  Methode  nicht  bekannt  geworden,  und 
werde  daher  ein  Beispiel  von  Übertragung  der 
Dampfwärme  an  äui'sere  Luft  oder  umgekehrt  zwi- 
schen den  Heizgasen  an  Wasser  nicht  angeführt. 

d)  Folgerungen  aus  dem  Bisherigen. 
Überblickt  man  das  bisherige,  so  findet  man: 
das  Prinzip  der  Wärmeübertragung  proportional  der 
Temperaturdifi'erenz  (und  proportional  der  Heizfläche) 
vernachlässigl  die  Beschaffenheit  der  Heizfläche,  in- 
sofern es  in  keiner  Weise  zum  Ausdruck  bringt,  ob 


diese  in  geeigneter  Weise  die  Wärme  überhaupt 
auch  aufnehmen  und  abgeben  kann.  Es  ist  z.  B, 
bei  Übertragung  der  Dampfwärme  an  Wasser  nach 
ihr  vollständig  gleichgültig,  ob  enge  oder  weite 
Dampfrohre  oder  Dampfschlangen  verwendet  wer- 
den, und  ob  und  wie  das  Wasser  dabei  bewegt  wird. 
Die  Erfahrung  aber  lehrt,  dafs  hierin  ein  gewaltiger 
Unterschied  herrscht:  Vorwärmer  mit  engen  Rohren 
wirken  besser  (bei  gleicher  Heizfläche)  als  solche 
mit  weiten  ;  Kessel  mit  Wasserumlauf  bezw.  Wasser- 
bewegung geben  besser  und  mehr  Dampf  als  solche 
ohne  Wasserbewegung  (bei  gleicher  Anstrengung); 
Luft,  die  stagniert,  ist  ein  aufserordentlich  gutes  Iso- 
lierungsmittel, während  sie  bewegt  oder  ihrer  natür- 
lichen Cirkulation  überlassen,  vorzüglich  die  Wärme 
abzuleiten  im  stände  ist;  endlich  verwendet  die 
Praxis  auf  diesem  ganzen  Gebiete,  wo  immer  es  ihr 
möglich  ist,  mechanische  Hilfsmittel  zur  Vermeidung 
von  Stagnationen,  um  die  Wärmeübertragung  zu 
verbessern.  Ferner  ist  bei  Übertragung  von  Wärme 
durch  Wasser  an  Wasser  a  einfach  proportional  der 
Temperaturdifferenz  gesetzt,  Eine  solche  Propor- 
tionalität ist  zwar  sehr  nahe  liegend ;  die  Erfahrung 
zeigt  aber,  dafs  man  mit  ein  und  derselben  Wasser- 
menge bei  ein  und  derselben  Heizfläche  von  jedes- 
mal derselben  Beschaffenheit  bei  derselben  Wärme- 
quelle ganz  verschiedene  Resultate  erzielen  kann, 
je  nachdem  dabei  manipuliert  wird.  Als  drastisches 
Beispiel  sei  hier  auf  die  Kondensatoren  der  Kälte- 
träger verwiesen  (NH3,  C03,  S02).  Ein  Tauch- 
kondensator mit  Rührwerk  und  einer  bestimmten 
Heizfläche  sowie  Kühlwassermenge  zur  Übertragung 
einer  gewissen  Kondensatorleistung  gibt  bekanntlich 
nie  dieselbe  energische  Wärmeübertragung  wie  die 
Trennung  der  Heizfläche  in  eine  Kondensator-  und 
Flüssigkeitskühlerfläche  von  derselben  Gröfse  mit 
gleichzeitig  veränderter  Wasserführung.  Und  doch 
ist  in  beiden  Fällen  die  zur  Verfügung  stehende 
Heizfläche  und  Wassermasse  ganz  die  gleiche! 

Die  Theorie  versagt  ferner,  wenn  sie  uns  Aul- 
schlufs  geben  soll,  wodurch  für  die  verschiedenen 
Wärmeträger  und  Wärmeaufnehmer  die  Verschie- 
denheit von  ax  und  a2  bedingt  wird.  Bei  Über- 
tragung der  Dampf  wärme  an  kochendes  Wasser  ist 
der  Wärmedurchgang  genau  doppelt  so  grofs  als  an 
nicht  kochendes  und  mehr  als  sechsmal  so  grofs, 
als  wie  wenn  Wärme  mittels  Wasser  an  Wasser  ab- 
■  gegeben  wird.  Und  doch  ist  in  allen  Fällen  das 
Material  und  die  (iröfse  und  Beschaffenheit  der 
Heizfläche  dieselbe.  Man  erfährt  zwar,  dafs  a3  und  «2 
für  diese  Fälle  verschieden  sind,  woher  aber  diese 
Verschiedenheit  herrührt,  wo  doch  immer  nur  ein 
und  dasselbe,  nämlich  Wärme,  übertragen  wird,  da- 
rüber ist  man  vollständig  im  unklaren. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


Diese  Mängel  sind  schon  lange  empfunden 
worden  und  zu  genau  bekannt,  so  dafs  es  sich  nicht 
lohnt,  dabei  noch  länger  zu  verweilen. 

Die  schon  erwähnte  zusammenfassende  Arbeit 
Molliers  bestimmt  deshalb  nur  noch  im  ersten  Fall 
(Ubergang  von  Dampfwärme  an  kochendes  Wasser) 
"1  —  a2  nach  den  Versuchen  absolut;  im  zweiten 
und  dritten  (Dampfwärme  an  Wasser  und  Wasser- 
wärme an  Wasser)  benutzt  sie  die  empirischen  For- 
meln der  Experimentatoren  und  setzt  a  proportional 
der  zweiten  oder  dritten  Wurzel  der  Wassergeschwin- 
digkeit; dasselbe  findet  statt  bei  Übertragung  von 
Dampf-  oder  Wasserwärme  an  Luft;  den  ursäch- 
lichen Grund  lälst  sie  dabei  offen. 

Hausbrand  gibt  in  seinem  Buche  »Verdampfen 
und  Kondensieren«  Formeln  an,  die  aus  einer  Reihe 
von  Versuchen  abgeleitet  wurden  und  die  auf  den 
Dampf-,  Wasser-  und  Luftgeschwindigkeiten  basieren, 
und  die  Resultate  liefern,  die  mit  den  Erfahrungen 
des  Verfassers  sehr  gut  übereinstimmen.  Sie  thun 
dies  namentlich  auch,  und  es  sei  dies  an  dieser 
Stelle  speciell  hervorgehoben,  bei  den  Wärmeüber- 
tragungen zwischen  Kohlensäure  und  Wasser.  (So 
wurden  beobachtet  zwischen  C02  flüssig  an  Wasser 
205  Kai.,  CO 2  dampfförmig  an  Wasser  314  Kai. 
pro  qm  und  Stunde,  während  die  nach  Hausbrand 
gerechneten  Werte  226  bezw.  380  waren.) 

Die  Wärmeübertragung  zwischen  Heizgasen  und 
Wasser  wird  zumeist  nur  noch  durch  Verdampfungs- 
versuche festgestellt.  Die  Einführung  der  chemischen 
Formeln  hat  hier  die  unfruchtbaren  Redtenbach er- 
sehen vollständig  verdrängt  und  greifbare ,  nutz- 
bringende Früchte  gezeitigt,  trotzdem  gerade  hier 
Untersuchungen  in  der  angeregten  Hinsicht  noch 
manchen  dunklen  Punkt  aufklären  dürften. 
B.  Neuere  Anschauungen. 

Nach  dem  Bisherigen  steht  fest,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeiten der  wärmetransferierenden  Körper 
sowie  die  Art  der  Heizfläche  (des  Wärmeleiters)  mit 
eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Die  neuerdings  auf- 
gestellten Formeln  nach  Versuchsresultaten  liefern 
durchaus  brauchbare  Werte,  lassen  aber  den  ursach- 
lichen Grund  nicht  erkennen.  Man  erhält  nun  sofort 
einen  klaren  Einblick  in  die  Vorgänge,  wie  sie 
sich  bei  der  Wärmetransmission  abspielen,  wenn 
man  den  Gegenstand  mechanisch  bezw.  kinetisch 
betrachtet.  Wärme  ist  eine  Energieform  und  gleich- 
bedeutend mit  Arbeit  oder,  in  Formeln  ausgedrückt: 

W  —  A  ■  L;  A  =  ~  mkg. 

424  6 

Eine  Arbeitsleistung  repräsentiert  sich  aber  im- 
mer als  ein  Produkt,  nämlich  Kraft  (Masse)  X  Ge- 
schwindigkeit oder: 

W  =  A  ,  L  =  A  Pv. 


In  dieser  Form  ist  unser  Gegenstand  indes  noch 
|  sehr  wenig  übersichtlich;  da  es  sich  bei  dem  Vor- 
gange um  molekulare  Beschleunigungen  handelt, 
I  werde  darum  das  Prinzip  der  lebendigen  Kraft  (in 
I  seiner  einfachsten  und  übersichtlichsten  Form)  ein- 
geführt. Man  h,at  dann: 

W  =  A  L  =  AP.v  —  A  ~  m  -v2. 

Die  Wärmeübertragung  durch  die  Rohrwand 
zerlegt  sich  dann  in  folgende  Phasen: 

Die  in  dem  Punkt  (mv)  concentriert  gedachte 

Wärme  hat  das  Arbeitsvermögen  ~  mv2;  dieses  Ar- 

beits vermögen  soll  auf  den  Punkt  (m2  v2)  mit  der 
Masse  m2  übertragen  werden;  dazwischen  liegt  die 
Rohrwand  mit  der  Masse  mv  Eine  Übertragung 
des  Arbeitsvermögens  ist  nun  ausgeschlossen,  wenn 
die  übertragenden  Massenpunkte  nicht  selbst  vor- 
übergehend dasselbe  besitzen.  Das  Arbeitvermögen 

i  mv2  geht  daher  über  in  ^  m  l  v  x2  und  dann 
in  ~  m2  v22.    Wenn  dieser  Vorgang  aber  vor  sich 

gehen  soll,  so  mufs  ^»i»2>  -  w,  »,!>  \miv<? 

sein.  Denn  Gleichheit  herrschste  nur  dann,  wenn 
die  Fortpflanzung  der  Energie  kostenlos  vor  sich 
ginge ;  infolge  der  auftretenden  Widerstände  ist  dies 
aber  ausgeschlossen. 

Aus  diesen  fundamentalen  Anschauungen  er- 
geben sich  wichtige  Folgerungen : 

1.  Wärmeübertragung  durch  Zwischenwände 
findet  nur  dann  statt,  wenn  der  wärmetragende  Kör- 
per mit  der  Zwischenwand  auch  in  wirkliche  Be- 
rührung kommt;  für  den  Vorgang  kommen  daher 
immer  nur  die  sich  berührenden  Moleküle  in  Be- 
tracht. Wenn  daher  z.  B.  den  Dampfmolekülen 
nicht  Gelegenheit  geboten  wird,  die  Rohrwände  zu 
berühren  —  man  denke  nur  an  zu  grofse  ttohr- 
durchmesser  —  so  werden  sie  keine  oder  relativ 
nur  wenig  Wärme  abgeben. 

2.  Es  kann  nie  — -  theoretisch  wenigstens  — 
die  ganze  verfügbare  Wärmemenge  durch  Zwischen- 
wände übertragen  werden,  da  infolge  der  inneren 
molekularen  Vorgänge  immer  Verluste  entstehen 
bei  der  Übertragung. 

3.  Diese  Verluste  werden  um  so  geringer  und 
die  Wärmeübertragung  um  so  intensiver,  je  weniger 
von  der  Energie  zur  Erzeugung  der  (molekularen) 
Geschwindigkeiten  verwendet  wird  ,  mit  anderen 
Worten,  wenn  die  wärmeaufnehmenden  Körper  schon 
an  und  für  sich  in  einer  gewissen  Bewegung  sind, 
so  unterstützt  diese  proportional  ihrem  Betrage  den 
Wärmeaustausch. 
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Damit  sind  die  Erfahrungen  der  Praxis  auch 
erklärt.  Der  Wärmedurchgang  ist  nicht  allein  ab- 
hängig von  der  Temperaturdifferenz  (insofern  da- 
durch die  molekularen  Schwingungen  kleinere  oder 
gröfsere  Beträge  annehmen),  sondern  auch  von  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Energie  aufgenommen  und 
fortgepflanzt  wird  bezw.  wie  die  molekularen  Schwin- 
gungen in  ihren  Bewegungen  gehemmt  oder  unter- 
stützt werden,  d.  h.  ob  schon  an  und  für  sich  eine 
gewisse  Bewegung  vorhanden  ist  bei  den  in  Frage 
kommenden  Körpern.  Insofern  als  die  Temperatur- 
differenz eo  ipso  immer  eine  gewisse  Bewegung  der 
in  Mitleidenschaft  gezogenen  Körper  bedingt,  war 
es  naheliegend,  nur  sie  allein  als  mafsgebend  zu 
betrachten,  und  den  Proportionalitätsfaktor  aus  der 
Natur  des  leitenden  Körpers  sowie  aus  den  Durch, 
gangskoeffizienten  zu  bestimmen.  Der  Fehler,  den 
man  dadurch  begeht,  wird  um  so  gröfser,  je  gröfser 
die  Wärmeintensität  ist,  und  je  gröfsere  Beträge  da- 
her von  ihr  zu  dieser  natürlichen  Bewegung  ver- 
wendet werden  müssen.  Ferner  ist  man  fast  immer 
in  der  Lage,  durch  künstliche  Mittel  (Scheidewände, 
Rohreinsätze,  Ventilatoren  etc.)  obige  natürlichen 
Bewegungen  zu  steigern ;  durchgängig  wird  man 
daher  gezwungen  sein  und  (in  von  ihnen  ab- 
hängig zu  machen.1) 

Wollte  man  direkt  die  Energieformel  für  prak- 
tische Zwecke  benutzen,  so  wäre  es  nötig,  zunächst 
die  Molekularschwingungen  (v)  bezw.  ihre  Gesetze 
zu  kennen.  Da  aber  dieselben  nur  Relativbewegungen 
darstellen,  müfste  erst  die  eigentliche  Substanz  der 
Wärme  ergründet  werden. 

Wenn  ferner  die  Wärmetransmission  nichts  an- 
deres darstellt  als  eine  Veränderung  der  Molekular- 
schwingungen der  in  Mitleidenschaft  gezogenen 
Körper,  so  ist  der  Begriff  der  Strahlung  hinfällig. 
Man  spricht  von  Strahlung  durchwegs  dann,  wenn 
eine  Bewegung  des  die  Wärme  aufnehmenden  Kör- 
pers fehlt  bezw.  nicht  wahrgenommen  wird  und  so 
von  einem  Fortleiten  der  Wärme  nicht  mehr  ge- 
sprochen werden  kann.  Man  könnte  sagen,  die 
Wärme  wird  in  diesem  Falle  verschluckt  oder  sie 
verschwindet  allmählich. 

Man  hätte  somit  eine  Wärmetransmission,  die 
der  kinetischen  Auffassung  direkt  widerspräche.  Der 
Widerspruch  ist  aber  nur  scheinbar.  Bei  den  mei- 
sten Wärmestrahlungen  handelt  es  sich  um  solche, 

Die  Rührwerke  bei  den  Kondensatoren  und  Ver- 
dampfern etc.  der  Kälteträger  dienen  nicht  allein  dazu,  solche 
Bewegungen  zu  erzielen  und  dadurch  die  Wärmetransmission 
zu  steigern,  sondern  sie  sollen  vor  allem  auch  die  infolge 
der  Erwärmung  sich  ausscheidende  Luft,  die  sich  sonst  an 
den  rauhen  Rohrwandungen  festsetzt  und  diese  mit  einer 
Art  Isolierschicht«  umgeben  würde,  wegspülen  und  so  die 
WärmetransmisBion  erhöhen. 


die  von  (Metall-)  Wandungen  an  die  umgebende 
Luft  gehen;  hier  tritt  zunächst  der  Wandung  eine 
natürliche  Cirkulation  ein;  da  aber  diese  Cirkulation 
die  ganze  vorhandene  Wärme  nicht  abzuführen  ver- 
mag, schwingt  der  Überschufs  infolge  seiner  Hef- 
tigkeit nicht  mehr  entsprechend  der  natürlichen 
Cirkulation,  sondern  in  der  einmal  angenommenen 
Richtung  weiter,  bis  allmählich  diese  Schwingungen 
mit  der  Luftbewegung  identisch  werden,  d.  h.  da 
Luftbewegungen  unter  1,0  m  Geschwindigkeit  kaum 
mehr  bemerkbar  sind,  verschwinden.  Man  hat  so- 
mit nicht  nur  keinen  Widerspruch,  sondern  nur 
eine  weitere  Bestätigung. 

Bau  und  Einrichtung  moderner  Schlächtereien 
und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pökelten Fleischwaren. 

Von  London  M.  Douglas,  London. 

Nach  der  englischen  Quelle ')  bearbeitet  von  Richard 
Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 

Eine  Anstalt  für  die  Herstellung  gepökelter 
Nahrungsmittel,  entsprechend  den  jetzt  gestellten 
I  Anforderungen,  unterscheidet  sich  merklich  von  dem, 
was  man  früher  mit  dem  Namen  »Pökelkeller«  be- 
zeichnete. Der  alte  Pökelkeller  nahm  in  keiner 
Weise  Rücksicht  auf  die  physikalischen  Gesetze, 
welche  beim  Pökeln  das  Licht,  die  Wärme  und  die 
Lüftung  spielen.  Allerdings  wurden  früher  stark 
durchgesalzene  Fleischwaren  bevorzugt,  wohingegen 
man  heutzutage  meist  nur  noch  mild  gepökelte 
Ware  schmackhaft  findet.  Auf  dem  Lande  findet 
man  wohl  zum  Teil  auch  jetzt  noch  stark  gepökel- 
tes, trockenes  Fleisch,  welches  eigentlich  nach  nichts 
weiter  als  Salz  schmeckt  und  bei  dem  Geniefsenden 
einen  unbezähmbaren  Durst  erzeugt.  Diese  Sorte 
kann  überall  gepökelt  werden,  jeder  Keller  oder 
Remisenraum  ist  dazu  gut  genug,  denn  das  Fleisch 
wird  einfach  mit  starker  Salzlake  Übergossen  und 
sich  selbst  überlassen,  bis  es  damit  gesättigt  ist. 
Das  so  hergestellte  Produkt  ist  indessen  nicht 
Pökelfleisch  nach  unserem  heutigen  Geschmack  und 
beispielsweise  von  der  guten  Qualität  des  heute  so 
begehrten  Rippenspeers  grundverschieden. 

Als  gutes  Pökelfleisch  (insbesondere  als  Rippen- 
speer) gelten  gegenwärtig  die  Seitenteile  der  Schweine 
und  zwar  in  einer  Behandlung,  welche  ermöglicht, 
die  Ware  längere  Zeit  haltbar  zu  machen.  Der 
bekannte  Geschmack  des  frischen  Schweinefleisches 
ist  durch  die  moderne  Behandlungsweise  verschwun- 
den und  dafür  ein  vollständig  anderer  Geschmack 

')  Mit  freundlicher  Genehmigung  des  Verfassers  und 
der  Royal  Agricultural  Society  of  England  nach  dem  Journal 
(■Jahrgang  1900,  Nr.  41)  der  Letzteren  bearbeitet. 
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getreten,  infolge  einer  Ver- 
änderung   der  Fleischfaser.  t 
Der    Geschmack    ist  zwar 
ein     klein     wenig  salzig, 
aber  in  so  geringem  Mafse,  dai's 
der   Geschmack    des  Fleisches 
durch  den  Salzgehalt  durchaus 
nicht  beeinträchtigt  wird. 

Die  alten  primitiven  Pökel- 
verfahren sind  gegenwärtig  (wenig- 
stens in  England  und  in  Schwe- 
den) abgeschafft  und  andere  an 
deren  Stelle  getreten,  die  darauf 
hinzielen ,  mildes ,  wirklich 
schmackhaftes  Pökelfleisch  her- 
zustellen. 

In  nachstehendem  soll  er- 
örtert werden,  wie  die  Gebäulich- 
keiten  und  Einrichtungen  hierzu 
beschaffen  sein  müssen. 

Schwedische  und  dänische 
Pökelanstalten. 

Pökeleien  nach  modernem 
Muster  gibt  es  bereits  manchen- 
orts, besonders  vertreten  sind  sie 
aber  in  Schweden  und  Dänemark.  Allerdings  ist 
die  schwedische  Regierung  stark  landwirtschaftlich 
angehaucht,  sodal's  durch  die  gegenwärtig  durchge- 
brachten verschiedenen  Agrargesetze  die  Einfuhr  von 
Futtermitteln  für  das  Vieh,  die  Viehzucht  selbst 
leidet,  und  wird  bereits  an  der  Hand  der  Statistik  als 
Folge  hiervon  mitgeteilt,  dafs  im  vergangenen  Jahre 
die  meisten  schwedischen  Pökelfleischfabriken  ihren 
Betrieb  einstellen  mufsten. 

In  Dänemark  dagegen  bestehen  gegenwärtig 
41  solche  Anstalten,  welche  mit  unbedeutenden 
Ausnahmen  über  die  neuesten  Maschinen  und  Ar- 
beitseinrichtungen verfügen.  Die  Grundbedingung 
für  die  Lebensfähigkeit  bildet  natürlich  trotz  zweck  - 
mäfsiger  Einrichtung  ein  wohlfeiler  Bau,  und  so 
stellt  man  vorwiegend  nur  den  Keller  und  das 
Maschinenhaus  massiv  her ,  während  die  übrigen 
Räume  aus  billigerem  Material ,  z.  B.  aus  Holz- 
wänden, Fach  werk  wänden  oder  Wellblech,  errichtet 
werden.  Eine  Pökelfleischfabrik  für  die  Verarbeitung 
von  wöchentlich  200  Schweinen  darf,  nach  diesem 
Muster  ausgeführt ,  nicht  über  M.  60  000  kosten ; 
eine  solche  Summe  mufs  für  eine  landwirtschaft- 
liche Vereinigung  aufzubringen  sein. 

Kleinere  Pökelfleischfabriken. 

In  abgelegenen  Gegenden  mit  grofsen  Molke- 
reien ist  es  notwendig,  dafs  der  Molkerei-Besitzer 
bezw.  die  Genossenschaft  Schweine  hält,  um  die 


zw- 

I 

I 

 l 


3'T 


Fig.  13. 

Milchabfälle  verwerten  zu  können.  Ferner  ist 
es  in  solchen  Gegenden  meist  unmöglich  oder  doch 
wenigstens  schwierig,  die  Schweine  lebend  zu  ver- 
kaufen und  daher  die  Anlage  einer  kleineren  Pökel- 
anstalt naheliegend  und  vorteilhaft. 

In  Fig.  13  ist  eine  für  solche  Zwecke  geeignete 
Fabrikeinrichtung  für  die  Verarbeitung  von 
50  Schweinen  pro  Woche  in  Grund-  und  Auf- 
rifs  dargestellt;  sie  hat  den  grofsen  Vorzug  der 
Einfachheit  und  der  billigen  Herstellung. 

In  Fig.  14  ist  dann  dieselbe  Idee  weiter  ent- 
wickelt für  ein  Etablissement,  welches  gleichzeitig 
neben  der  Schweine-  auch  die  Rinderschlaclttung 
zu  betreiben  beabsichtigt  und  zwar  für  eine  wöchent- 
liche Verarbeitung  von  75  bis  100  Schweinen 
und  ca.  30  Stück  Rindvieh. 

Grofse  moderne  Pökelfleischfabriken. 

Die  Einrichtung  einer  Pökelfleischfabrik  ist 
natürlich  von  örtlichen  Verhältnissen  abhängig. 
Wo  es  angängig  ist,  soll  zweifellos  eine  Gegend  ge- 
wählt werden,  in  welcher,  aul'ser  dem  natürlich  er- 
forderlichen Vieh,  ausgedehnter  Grund  und  Boden, 
reichliches  Wasser  und  möglichst  keine  Wohnhäuser 
vorhanden  sind.  Solche  ideale  Voraussetzungen  sind 
leider  selten  anzutreffen,  insbesondere  gibt  es  in  Ir- 
land zahlreiche  Anlagen  inmitten  dicht  bevölkerter 
Gegenden  Es  hat  dieser  allgemein  nicht  wünschens- 
werte Umstand  aber  anderseits  einen  geschäftlichen 
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Vorteil :  die  Ware  kann  leichter  abgesetzt  werden,  und 
zwar  infolge  des  mehr  lokalen  Absatzgebietes  mit  weni- 
ger Unkosten.  Eine  solcbe  Fabrik  ist  neuerdings  für 
die  Herren  Kehoe,  Donelly  und  Pakenham, 
Ltd.,  inmitten  der  Stadt  Dublin  in  Irland 
mit  allen  Erfordernissen  der  Neuzeit  erbaut  worden. 
Dieselbe  wurde  für  eine  Verarbeitung  bis  zu 
1000  Schweinen  pro  Woche  entworfen  mit 
einem  Anlagekapital,   einschliefslich  Grunderwerb, 


ihren  einzelnen  Bestimmungen  zugeführt.  Die 
Nebenzweige  der  Pökelfabrik,  als  Talgschmelze, 
Wurstmacherei  u.  dgl.,  sind  ebenfalls  mit  den 
besten  Specialmaschinen  versehen  und  ist  insbe- 
sondere auch  eine  Abteilung  mit  den  nötigen  Ein- 
richtungen für  die  Verarbeitung  von  Abfällen, 
Blut  u.  s.  w.  vorhanden,  nach  dem  System  von 
Podewils,  durch  welches  verendete  Schweine 
sowie  sämtliche  Abfälle  in  kurzer  Zeit  in  trocke- 


Fig.  14. 


Gebäude  und  innere  Einrichtung,  von  M.  300000. 
Besonders  umfangreich  sind  die  Ställe,  welche  für 
gleichzeitige  Aufnahme  von  300  Schweinen  vorge- 
sehen sind.  Die  Firma  liefert  vorwiegend  nach 
Paris  und  anderen  kontinentalen  Plätzen  ihre  soge- 
nannten »York  «-Schinken. 

Bei  dem  Entwurf  ist  besonderes  Gewicht  darauf 
gelegt  worden,  dafs  die  einzelnen  Operationen  an 
der  Ware  mit  dem  geringsten  Arbeitsaufwand  auf- 
einanderfolgen. Von  den  Abstechbuchten  werden 
die  Schweine  an  Rollhaken  hängend  nach  dem 
Ausschlachtraum  und  von  da  nach  dem  Hänge- 
oder Vorkühlraum  geschoben;  von  hier  gelangen 
sie  in  die  Kühlräume  und  nach  genügender  Durch- 
kühlung in  den  Aufhackraum.  Hier  werden  sie 
in   einzelne  Teile  zweckentsprechend  zerlegt  und 


nes  Dungpulver  verarbeitet  werden  können.  Alles 
Fett  wird  mechanisch  ausgeschieden  und  zur  Seifen- 
fabrikation  verwendet. 

Eine  der  zweckentsprechendsten  modernen  An- 
stalten für  die  Herstellung  von  Pökelwaren  ist  die 
Fabrik  der  Yorksh  ire  Bacon  Curi  ng  Co.,  Ltd., 
Selby,  Yorks,  von  welcher  in  Fig.  15  der  Grund- 
rifs  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist.  Dieselbe 
kann  als  Muster  Architekten  und  Ingenieuren 
beim  Entwurf  von  Neuanlagen  empfohlen  werden ; 
die  weiterhin  folgenden  Abbildungen  sind  nach 
photographischen  Aufnahmen  aus  dieser  Fabrik 
reproduziert. 

Das  Unternehmen  wurde  ins  Leben  gerufen 
durch  den  Selby-Bauernbund,  den  Earl  of  Londes- 
borough  und  seinen  Sekretär,  Herrn  H.  L.  Ohowau, 
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welche  den  Vorteil  eines  derartigen  Unternehmens 
im  voraus  erkannten. 

Die  Fabrik  liegt  frei  in  der  Umgebung  der  alten 
Stadt  Selby,  jedoch  inmitten  einer  engbevölkerten  Ge- 
gend, und  hat  unmittelbaren  Eisenbahnanschlufs.  Die 
gesamten  Erstellungskosten,  einschliefslich  Grund- 
erwerb ,  Gebäude  und  Maschinen  (die  letzteren  zu- 
meist in  duplo),  beliefen  sich  auf  rund  M.  300  000; 
diese  Zahl  erscheint  etwas  hoch,  erklärt  sich  aber 
durch  den  massiven  Bau  und  das  Vorhandensein 
einer  stets  bereiten  Reserve  der  inneren  mechani- 
schen Einrichtungen. 

Es  folgen  zunächst  nachstehend  die  einzelnen 
Räume,  namentlich  und  darauf  die  Beschreibung 
derselben  in  gleicher  Reihenfolge : 

1.  Schweinebuchten, 

2.  Abstichbuchten  und  Brühraum, 

3.  Häutelager  und  Kaidaunenwäsche, 

4.  Hänge-  bezw.  Ausschachtraum, 

5.  Kühlräume, 

6.  Keller  und  Salzlager, 

7.  Packraum  für  frisches  Schweinefleisch, 

8.  Trockenkammer  für  reife  Schinken  und 
Pökelfleisch  (im  Obergeschofs  über  den 
Kellern), 

9.  Räucherei, 

10.  Packraum  für  Räucherwaren, 

11.  Dampf-Trockenraum  für  Rippenspeer  und 
Schinken, 

12.  Spänelager, 

13.  Pastetenbäckerei, 

14.  Talgschmelze  und  Schmalzlager, 

15.  Wurstfabrik  nebst  Lager, 

16.  Kessel-  und  Maschinenraum, 

17.  Kontor, 

18.  Ställe. 

Sämtliche  aufgeführten  Räume  sind  bis  in  die 
Details  durchkonstruiert  und  durchweg  in  Ziegel- 
steinbau ausgeführt;  die  Fufsböden  sind  je  nach 
den  Manipulationen  in  den  einzelnen  Räumen  aus 
farbigen  Fliesen  oder  ca.  15  cm  starkem  Beton  mit 
darauf  gebrachtem  Cementestrich  hergestellt.  Die 
einzelnen  Raumhöhen  entsprechen  den  Arbeitsmani- 
pulationen. (Fortsetzung  folgt.) 

Überhitzer. ]) 

Die  Überhitzer  gehören  zu  denjenigen  tech- 
nischen Einrichtungen,  die  in  kürzester  Zeit  eine 
grofse  Verbreitung  gefunden  haben.  Wenn  sie  auch 
noch  nicht  allgemein  eingeführt  sind,  so  sind  sie 
doch  fast  allgemein  anerkannt,  der  Zweifler  werden 

')  Der  »Zeitschrift  den  Central  Verbandes  der  preufsisehen 
I  »ampfkesHel-Überwachungs-Vereine«  mit  freundlicher  Ge- 
nehmigimg der  Redaktion  entnommen. 


immer  weniger.  Kaum  sind  es  10  Jahre  her,  als 
I  vom  Elsässischen  Vereine  von  Dampfkesselbesitzern 
j  eine  Reihe  von  Vergleichsversuchen  mit  und  ohne 
I  Überhitzer  veröffentlicht  wurde,  aus  denen  die 
wirtschaftlichen  Vorteile  deutlich  vor  Augen  traten. 
Im  alten  Deutschland  kannte  man  damals  Überhitzer 
nur  dem  Namen  nach.  Es  war  gewifs  kein  Zufall, 
dafs  im  Elsafs  die  ersten  Erfolge  mit  Überhitzern 
erzielt  wurden,  wo  der  berühmte  Gelehrte  Hirn  ge- 
wirkt und  mit  grofser  Klarheit  auf  die  Vorteile  des 
überhitzten  Dampfes  hingewiesen  hatte.  Zu  seiner 
Zeit  besafs  nur  die  Technik  noch  nicht  die  Mittel, 
um  die  nachteiligen  Einwirkungen  des  überhitzten 
Dampfes  auf  die  Dampfmaschine  zu  verhüten,  Be- 
sonders waren  es  die  Schmieröle,  die  der  höheren 
Dampftemperatur  nicht  standhielten.  Aber  auch 
die  Stopfbuchsenpackungen  versagten,  und  ver- 
schiedene andere  Schwierigkeiten  machten  sich  gel- 
tend, die  zu  überwinden  der  neuesten  Zeit  vorbe- 
halten blieb. 

Der  Nutzen  der  Überhitzer  wird  etwa  durch 
folgende  Betrachtungen  erläutert: 

Zunächst  und  hauptsächlich  erhält  der  über- 
hitzte Dampf  ein  gröfseres  Volumen  und  im  gleichen 
Mafse  eine  gröfsere  Leistung  bei  verhältnismäfsig 
geringerem  Wärmeaufwand.  Um  den  entstehenden 
Vorteil  dieser  Art  in  einem  allgemeinen  mathema- 
tischen Ausdruck  zu  bringen,  bezeichne 

/■  das  Anfangsvolumen  von  1  kg  Heifsdampf,  es 
ist  gleich  dem  spez.  Volumen  des  Nafsdampfes, 
V  das  End volumen  von  1  kg  Heifsdampf, 
t  die  Anfangstemperatur  des  Heifsdampfes,  gleich 

der  Temperatur  des  Nafsdampfes, 
T  die  Endtemperatur  des  Heifsdampfes, 

—  den  Ausdehnungskoeffizienten  = 

w  die  Wärmeeinheiten  des  Nafsdampfes,  die  aus 
den  bekannten  Fliegnerschen  Tabellen  zu  ent- 
nehmen sind, 
W  die  Wärmeeinheiten  des  Heifsdampfes, 
so  ist,  da  0,48  die  spezifische  Wärme  des  Wasser- 
dampfes ist, 

W=w+  0,48  {T—t)     .    .    .    .  (1 
Eine  bekannte  Formel  der  Physik  ist 


Diese  Gleichung  gilt  für  jeden  Druck,  nur  mufs 
sich  V  und  v  immer  auf  denselben  Druck  beziehen. 

Enthält  das  Dampfvolumen  Fdie  Wärmemengen 
W,  so  entspricht  einer  Wärmeeinheit  das  Nafsdampf- 

volumen  .  und  ebenso  entspricht  einer  Wärmeein- 
heit  das  Heifsdampfvolumen      der  Volumengewinn 
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durch  Überhitzung  bei  gleichem  Wärnieaufwand  ist 

.  V  v 

also  =  tT,  

II  IV 

der  Volumen-  oder  Leistungsgewinn 


;  in  Prozent  des  Nafsdampfes  ist  also 


I  w 


L  = 


oder 


L  = 


Vw 
Wv 


1  100. 


Setzt  man  hier  für  W  aus  Gleichung  1  und  für 
1'  aus  Gleichung  2  die  Werte  ein,  so  wird 

+  -iWoo 


{a+T)[w  +  0AS(T-t)}      *  /  "~   •    •  {d 

Soll  z.  B.  Dampf  von  5  Atm.  Überdruck,  für 
welchen  nach  Fliegner  w  =  635  und  t  =  158  ist, 
auf  300°  überhitzt  werden,  so  wird  der  Gewinn  an 
Leistung 

(273  +  300)  655 


L  = 


—  1  100 


\(273  +  158)  [655  +  0,48  (300- 158)] 
L  =  20°/0) 

Die  Ersparnis  zum  Unterschied  von  dem 
Gewinn  in  Prozenten  der  anfänglich  für  den  Nafs- 
dampf  aufgewendeten  Wärmemenge  w  stellt  sich  in- 
dessen in  einem  noch  etwas  anderen  Ausdruck  dar 
durch  folgende  Schlufsfolgerung.   Um  1  cbm.  Nafs- 

dampf  zu  erzeugen,  ist  die  Wärmemenge  erfor- 
derlich; um  1  cbm  Heifsdampf  zu  erzeugen,  ist  die 

W  .  iv  W 

Wärmemenge      erforderlich.  Die  Differenz  =- 

v  v  v 

ist  die  absolute  Wärme-Ersparnis  an  1  cbm  Dampf 

und 

i  w  W 
\~v  V 


E  = 


100 


iv 

v 


1  — 


Wv 
Vw 


100 


ist  die  Ersparnis  in  Prozenten  der  Nafsdampfwärme- 
menge.    Setzt  man  wieder  die  Werte  ein,  so  wird 

(a  +  t)[w  +  0,<k8{T-t)}\ 


E={  1 


100 


•  (4 


w  [a  +  T) 

Diese  Formel  auf  dasselbe  Beispiel  angewendet 
ergibt 


E 


1 


(273  +  158)  [655  +  0,48  (300  —  158)] 


655  (273  +  300) 
=  17,2  %. 

Auf  diese  Weise  ist  folgende  kleine  Tabelle  ent- 
standen, aus  der  man  gut  verfolgen  kann,  in  welchem 
Mal'se  die  Ersparnisse  mit  den  Überhitzungs- 
graden  zunehmen  und  mit  den  Dampfspannungen 
abnehmen. 


Atmosphären-Überdruck 

Überhitzung  auf 

4 

6 

8 

10 

12 

14 

Ersparnis 

in  Prozenten 

T=2Q0°  C. 

5,2 

3,7 

2,4 

1,3 

0,4 

240 

1  o  n 

10,0 

8,6 

7,3 

6,3 

5,5 

280 

16,0 

14,3 

12,9 

11,5 

10,3 

9,0 

320 

19,6 

17,9 

16,6 

15,5 

14,6 

13,7 

360 

22,7 

20,9 

19,8 

18,8 

18,0 

17,1 

400 

25,4 

23,9 

22,6 

21,4 

20,3 

19,1 

440 

27,9 

26,4 

25,2 

24,2 

23,3 

22,5 

t  = 

151,0 

164,0 

174,4 

183,0 

190,6 

197,2 

w  = 

652,5 

656,5 

659,7 

662,3 

664,6 

666,7 

Die  so  ermittelten  Zahlen  stimmen  aber  mit 
den  in  der  Praxis  festgestellen  nicht  überein.  Man- 
cherlei Nebeneinflüsse  und  Nebenumstände  erhöhen 
und  andere  erniedrigen  die  berechneten  Ersparnisse. 
Diese  Nebenumstände  können  auch  in  verschiedenen 
Anlagen  nicht  nur  sehr  verschieden,  sondern  auch 
sehr  veränderlich  sein,  so  dafs  die  vorstehend  fest- 
gestellten, lediglich  auf  die  Volumen vergröfserung 
des  Dampfes  basierenden  Zahlen  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit abgeändert  und  verwischt  werden  können. 

Ein  wichtiger  Nebenumstand  ist  zunächst  die 
Übersättigung  oder  der  direkte  Wassergehalt  des 
Dampfes.  Unter  verschiedenen  Umständen  reifst 
der  Dampf  Wasser  mit  aus  dem  Kessel.  Das  ist 
bei  einem  und  demselben  Kesselsystem  um  so  mehr 
der  Fall,  1.  je  mehr  er  angestrengt  wird,  2.  je  ge- 
ringer die  Dampfspannung  ist,  weil  dann  bei  einer 
bestimmten  Leistung  des  Kessels  der  Dampf  ent- 
sprechend gröfseres  Volumen,  also  gröfsere  Ge- 
schwindigkeit hat.  Unter  sonst  gleichen  Umständen 
reifst  in  einem  Kessel  der  Dampf  um  so  mehr 
Wasser  mit,  je  kleiner  die  Wasseroberfläche  im 
Verhältnis  zur  Heizfläche  und  je  höher  der  Wasser- 
spiegel über  der  Feuerplatte  liegt.  Die  dem  Wasser 
innewohnende  Wärme  übt  aber  in  Dampfmaschinen 
keine  Dampf  Wirkung  aus,  sie  ist  dort  also  verloren. 
Durch  Verdampfen  und  Mitüberhitzen  dieses  Wassers 
wird  dagegen  die  ihm  vorher  bereits  innewohnende 
Wärme  wieder  genommen.  Noch  schlimmer  ist  die 
direkt  nachteilige  Wirkung  des  Wassers  inner- 
halb der  Dampfmaschine  selbst.  Schlägt  sich  das- 
selbe an  den  Cylinderwandungen  als  Tau  (Schwitz- 
wasser) nieder  in  solcher  Menge ,  dafs  es  während 
der  Expansionsperiode  nicht  aufgetrocknet  wird,  so 
findet  diese  Trocknung  und  Verdampfung  während 
der  Ausströmung  zum  grofsen  Teil  statt,  die  zum 
Verdampfen  erforderliche  Wärme  wird  den  Cylinder- 
wandungen entzogen  und  zum  Heizen  der  atmo- 
sphärischen Luft  verwendet.  Die  Folge  ist,  dafs 
beim  nächsten  Hube  um  so  mehr  Feuchtigkeit  sich 
auf  den  Cylinderwandungen  niederschlägt.  Auch 
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diese  Verluste  werden  durch  Überhitzung  vermieden. 
Die  dadurch  entstehenden  Vorteile  lassen  sich  nicht 
so  leicht  in  Zahlen  fassen  wie  die  volumetrischen, 
immerhin  ist  es  erklärlich,  dafs  im  Dampfmaschinen- 
betriebe die  Dampi'ersparnis  bei  mittlerer  Über- 
hitzung im  ganzen  mehr  als  20°/0,  im  allgemeinen 
etwa  25°/0  betragen  kann. 

Will  man  die  wirklichen  Ersparnisse  durch 
Überhitzung  im  praktischen  Betriebe  feststellen,  so 
ist  es  nicht  richtig,  den  Miuderverbrauch  an  Dampf- 
gewicht (Speisewassermenge)  zu  bestimmen ,  weil 
1  kg  Heifsdampf  mehr  Wärme  enthält  als  1  kg 
Nafsdampf,  nämlich  im 

\  erhaltms        =  Deshalb  dai'i  nur 

w  IV 
der  Verbrauch  an  Kohlen  und  zwar  von  einer  be- 
stimmten Sorte,  in  Vergleich  gezogen  werden. 

Die  Brennstoffersparnis  steht  aber  auch  nicht 
ganz  im  Verhältnis  zu  dem  Wärmevorteil,  den  ein 
Überhitzer  bietet,  gewöhnlich  ist  erstere  etwas  ge- 
ringer. Die  Abhängigkeit  des  Kohlen  Verbrauchs 
vom  Dampfverbrauch  wird  ebenfalls  von  vielen 
Nebenumständen,  z.  B.  unvollkommene  Ausnutzung 
der  Kohle,  beeinflufst.  Eine  vollständige  Erörterung 
dieser  Frage  würde  über  den  Rahmen  dieser  Be- 
trachtungen hinausgehen.  Der  eine  Umstand  in- 
dessen gehört  hierher,  dafs  der  Einbau  der  Über- 
hitzer in  die  Kesselanlagen  in  Wirklichkeit  mehr 
oder  weniger  vollkommen  erfolgt  und  oft  besondere 
Wärmeverluste  verschuldet.  So  ist  es  beispielsweise 
zu  bemängeln,  wenn  der  Überhitzer  in  eine  aufser- 
halb  des  Feuerkanals  gemauerte  Kammer  eingebaut 
wird,  nach  welcher  die  Feuergase  des  Kessels  einen 
Umweg  machen  müssen  und  dabei  besondere  Wärme- 
verluste erleiden.  Die  Kammer  selbst  vermehrt  fer- 
ner die  Ausstrahlungsrläche  für  Wärme,  noch  mehr 
schadet  sie  durch  Undichtheiten  und  den  Eintritt 
kalter  Luft  in  die  Feuerkanäle.  Die  schlimmsten 
Undichtheiten  bilden  die  vielen  Durchgänge  der 
Röhren  bei  Röhrenüberhitzern.  Solche  Kammern 
legt  man  gewöhnlich  bei  Zweiflammrohrkesseln  an, 
nämlich  aufsen,  oben  auf  der  Einmauerung.  Gün- 
stiger gestaltet  sich  die  Anordnung  bei  Wasser- 
röhrenkesseln ,  bei  denen  sich  innerhalb  der  Ein- 
mauerung, oben  direkt  über  dem  Röhrensytem  ein 
sehr  geeigneter  Raum  für  den  Röhrenüberhitzer  dar- 
bietet. Das  dürfte  einer  der  Gründe  sein,  weshalb 
die  Erfolge  der  Überhitzer  bei  Röhrenkesseln  meist 
besser  sind  als  bei  Cornwallkesseln.  Ein  anderer 
Grund  liegt  wohl  auch  darin,  dafs  Wasserröhren- 
kessel oft  wesentlich  nasseren  Dampf  erzeugen  als 
Cornwallkessel. 

Die  Verhältnisse  können  in  besonderen  Fällen 
so  liegen,  dafs  die  ungünstigen  Einflüsse  grofs,  die 


günstigen  gleichzeitig  klein  sind,  und  dann  kann 
ein  unbedeutender  Gesamtvorteil  entstehen.  Die 
Versuchsfehler  können  ganz  oder  nahezu  so  grofs 
sein  wie  die  resultierenden  Vorteile,  und  dann  ist 
kein  Nutzen  nachweisbar;  unter  Berücksichtigung 
der  Amortisation,  Verzinsung,  Reparatur  u.  s.  w. 
kann  unter  Umständen  sogar  Nachteil  herauskom- 
men. Unter  solchen  Umständen  ist  immer  anzu- 
nehmen, dafs  Fehler  in  der  Anlage  sind,  die  sich 
beseitigen  lassen,  in  jedem  Falle  aber  besonders 
sachverständig  zu  behandeln  sind. 

Die  Überhitzer  werden  fast  immer  von  den 
Feuergasen  des  Kessels  geheizt.  Mit  direkt  geheizten 
Überhitzern  liegen  noch  wenig  günstige  Erfahrungen 
vor.  Offenbar  ist  der  Verlust  durch  die  besondere 
Feuerung  zu  sehr  ins  Gewicht  fallend.  Vor  allem 
dürfte  der  Umstand  nachteilig  sein ,  dafs  die  erste 
Hitze  des  Feuers  nicht  direkt  auf  einen  Überhitzer 
wirken  darf,  während  der  Vorabkühlung  erklär- 
licherweise ein  wesentlicher  Ausstrahlungsverlust 
stattfindet,  und  ausserdem  die  Abgase  mit  einem 
der  höheren  Innentemperatur  des  Überhitzers  ent- 
sprechend höheren  Hitzegrade  als  bei  Dampfkesseln 
abgehen. 

Bei  Überhitzern  mit  selbständiger  Heizung 
kommt  auch  die  Frage  der  Abkühlung  und  Aus- 
strahlung im  allgemeinen  ebenso  zur  nachteiligen 
Geltung  wie  bei  den  schon  erwähnten,  mit  Kessel- 
gasen geheizten ,  aber  in  Aufsenkammern  einge- 
bauten Überhitzern.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  die  selbständigen  Überhitzer  ebenso  wie 
die  Kesselanlagen  auch  während  der  Betriebspausen 
abkühlen  und  mit  ihrer  ganzen  Einmauerung  unter 
die  Temperatur  des  Beharrungszustandes  kommen 
Bei  der  notwendig  vorsichtigen  Feuerung  vergeht 
sehr  leicht  eine  Stunde,  bis  die  volle  Temperatur 
wieder  eintritt.  Wenn  also  bei  rund  dreistündiger 
Betriebsdauer  ein  grofser  Teil  der  Wirkung  des 
Überhitzers  allein  aus  diesem  Grunde  verloren  geht, 
so  dürfte  die  geringere  Zweckmäfsigkeit  des  Über- 
|  hitzers  wohl  erklärlich  sein. 

Innerhalb  der  Dampfmaschinen  wirken  eben- 
falls die  verschiedensten  Verhältnisse  störend  auf 
die  Vorteile  der  Überhitzung  ein.  Bei  mehrstufigen 
Dampfmaschinen  erschöpft  sich  erfahrungsgemäfs 
die  Überhitzung  im  ersten  Cylinder,  in  die  nächsten 
Cylinder  tritt  schon  gesättigter  oder  nasser  Dampf 
ein.  Könnte  man  die  Überhitzung  zwischen  je  zwei 
Cylindern  wiederholen ,  so  würde  bei  solchen  Ma- 
schinen ein  erhöhter  Vorteil  erzielt  werden. 

Bei  den  höheren  Überhitzungsgraden  hat  der 
höhere  Verlust  an  Wärme  in  Leitungen  und  Dampf- 
maschinen ebenfalls  einen  Einflufs  auf  das  Gesamt- 
resultat. 
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Weit  wechselnder  im  Gesaruteffekt  als  bei 
Dampfmaschinen  ist  der  Heifsdampf  in  der  An- 
wendung zum  Heizen,  Trocknen,  Kochen  u.  s.  w. 
Im  allgemeinen  ist  hierbei  das  gröfsere  Volumen  auf 
die  Wärmeübertragung  ohne  Einflufs  resp.  ohne 
Nutzen.  Während  indessen  die  höhere  Dampf  tempe- 
ratur  bei  der  Dampfmaschine  nachteilig  wirkt, 
bildet  sie  bei  den  sonstigen  Verwendungsarten  ge- 
rade den  Vorteil  und  Zweck.  Die  höhere  Tem- 
peratur wirkt  energischer  und  schneller,  es  kann 
ein  Prozefs  in  kürzerter  Zeit  durchgeführt  werden. 
Manches  Trockengut  bedarf  auch  seiner  Natur  uach 
höherer  Temperatur  zur  Erreichung  seines  Zweckes. 
Der  überhitzte  Dampf  läfst  sich  ferner,  infolge 
seiner  Fähigkeit,  entsprechende  Mengen  Feuchtig- 
keit aufzunehmen  ,  zum  Trocknen  verwenden  und 
zwar  durch  direkte  Berührung  mit  dem  Trockengut, 
was  besonders  dann  von  Vorteil  ist,  wenn  letzterem 
die  Luft  schaden  würde.  Auch  in  der  gewöhnlichen 
Zeugfärberei  fängt  man  bereits  an,  überhitzten  Dampf 
anzuwenden,  und  sei  es  nur  aus  dem  Grunde,  dafs 
beim  Einblasen  von  Dampf  in  die  Flotten  weniger 
Kondenswasser  entsteht  und  die  Blühe  weniger 
verdünnt  wird. 

Die  Überhitzer  selbst  werden  in  den  verschie- 
densten Konstruktionen  hergestellt.  Allen  gemein- 
schaftlich liegt  die  Absicht  zu  Grunde,  in  der  Raum- 
einheit die  gröfste  Heizfläche  unterzubringen.  Zur 
Erreichung  dieses  Zieles  werden  zwei  verschiedene 
Hauptwege  eingeschlagen :  einerseits  die  ältere  Ein- 
richtung der  gufseisernen  Rippenheizkörper,  ander- 
seits die  neueren,  mit  engen,  glatten,  schmiede- 
eisernen Röhren. 

Zur  Würdigung  dieser  beiden  verschiedenen 
Überhitzerarten  ist  zu  beachten,  dafs  Gufseisen  be- 
kanntlich immer  eine  gewisse  Neigung  zum  Springen 
hat.  Wenn  es  auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs 
ein  schmiedeeisernes  Rohr  einmal  aufreii'st,  so  liegt 
die  Gefahr  des  Springens  beim  Gufseisen  doch 
weit  näher.  Diese  gufseisernen  Überhitzer  haben 
ferner  viel  gröfsere  freie  Querschnitte  als  die 
schmiedeeisernen ,  und  es  können  deshalb  durch 
sie,  selbst  unter  sonst  gleichen  Umständen,  gröfsere 
Unfälle  herbeigeführt  werden  als  bei  schmiedeeiser- 
nen Überhitzern.  Zwar  ist  man  bestrebt,  durch 
Mischungen  von  Eisensorten  gut  geeignete  Zu- 
sammensetzungen zu  erzielen,  die  dem  Zerspringen 
weniger  ausgesetzt  sind,  aber  dem  Schmiedeeisen 
wird  das  Gufseisen  dadurch  nicht  gleich,  und  Käufer 
und  Prüfungsbeamte  können  sich  von  der  Güte 
des  Eisens  doch  nicht  überzeugen;  sie  sind  ganz 
allein  auf  die  Gewissenhaftigkeit  der  erzeugenden 
Firmen  angewiesen.  Die  äufseren  ringförmigen 
Rippen  der  gufseisernen  Überhitzer,  die  immer  eng 


aneinander  gestellt  werden,  erschweren  den  Zutritt 
der  Heizgase  zweifellos,  ganz  besonders  aber  dann, 
wenn  die  Zwischenräume  durch  Asche  ausgefüllt 
sind ,  die  sich  mit  der  Zeit  sehr  fest  einkeilt  und 
auch  mit  dem  üblichen  Dampfstrahl  nur  höchst 
unvollkommen  herausgeblasen  werden  kann.  Auch 
ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  Flanschendichtungen 
in  die  Feuerzugkanäle  gelegt  werden  ,  wo  sie ,  ab- 
gesehen von  der  gröfseren  Inanspruchnahme  durch 
die  Hitze ,  sehr  unzugänglich  sind.  Während  an- 
fangs fast  ausnahmslos  gufseiserne  Überhitzer  in 
Anwendung  kamen,  sind  heute  die  schmiedeisernen 
bevorzugt,  so  dafs  sie  fast  von  allen  erzeugenden 
Firmen  geliefert  werden. 

Die  schmiedeeisernen  Rohre  bilden  glatte  Heiz- 
flächen, die  sich  leicht  reinigen  lassen ;  sie  können 
nathlos  hergestellt  werden,  so  dafs  bei  der  fraglichen 
Temperatur  ein  Aufreifsen  fast  ausgeschlossen  ist, 
Die  Rohre  bilden  alle  direkte  Heizflächen,  was  von 
den  Rippen  nicht  gilt,  und  alle  Dichtungen  werden 
aufsen  hin  gelegt  und  bequem  zugänglich  gemacht. 

Die  schmiedeeisernen  Rohre  werden  bei  den 
verschiedenen  Überhitzerkonstruktionen  verschie- 
den angeordnet. 

Aus  Betriebsrücksichten  ist  zu  empfehlen,  da, 
wo  keine  besonderen  Gründe  für  die  Horizontallage 
vorhanden  sind,  die  hängende  (senkrechte)  Lage  zu 
wählen ,  weil  dabei  Asche  und  Rufs  sich  am 
wenigsten  leicht  ablagern  können  und  die  Reini- 
gung sich  am  leichtesten  ausführen  läfst,  Bei  Wasser- 
röhrenkesseln ist  allerdings  die  vertikale  Lage  durch 
die  Verhältnisse  so  gut  wie  ausgeschlossen,  da  nmfs 
man  schon  bei  der  horizontalen  Lage  bleiben. 

Zweckmäfsig  ist  es,  zu  vermeiden,  dafs  jedes 
einzelne  Überhitzerrohr  aus  der  Kammer  oder 
dem  Heizkanale  durch  die  Mauerung  hindurch 
heraustritt.  Eine  bessere  und  dauerhaftere  Abdich- 
tung erzielt  man  dadurch ,  dafs  die  Rohre  alle  ge- 
meinschaftlich in  einer  eisernen  Kammer  eingedichtet 
werden ,  die  ihrerseits  in  die  Mauerung  gelegt  und 
leichter  abgedichtet  werden  kann. 

Die  Regulierung  der  Überhitzung  auf  höhere 
oder  niedrigere  Temperatur  würde  theoretisch  am 
zweckmäfsigsten  durch  kleinere  oder  gröfsere  Ent- 
fernung von  der  Feuerung  herbeigeführt;  leider  ist 
das  praktisch  nicht  ausführbar.  Ökonomisch  am 
vorteilhaftesten  würde  es  sein,  wenn  der  Überhitzer 
in  die  Abgase  käme,  in  den  Fuchs,  da,  wo  sie  den 
Kessel  bereits  verlassen  haben ,  denn  dort  würde 
von  der  verloren  gehenden  Schornsteinwärme  ein 
Teil  für  den  Überhitzer  gewonnen  werden,  so  dafs 
man  die  zur  Überhitzung  erforderliche  Wärmemenge 
kostenfrei  hätte.  Diese  Wärme  beträgt  für  jedes 
Kilogramm  Dampf  W  =  0,48  [T  —  t).  Bei  150°  Über- 
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hitzung  sind  das  72  WE  oder  auf  gesättigten  Dampf 

,  W=  72.100      1in)     „       ■      .  .  , 

bezogen     "ggjy-  "  =  H  /o-    Nach  den  bisherigen 

Erfahrungen  aber  ist  die  gewöhnliche  Fuchsteinpera 
tur  zu  niedrig,  als  dal's  ein  lohnender  Überhitzungs- 
grad  erreichbar  wäre.  Die  Versuche  darüber  sind 
noch  keineswegs  erschöpft,  und  ob  man  entweder 
mit  grölseien  Heizflächen  oder  mit  irgend  welchen 
anderen  Kunstgriffen  etwas  erreichen  könnte,  dürfte 
noch  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  So  viel 
aber  steht  fest,  dal's  ll°/0  Wärme  nicht  mehr  durch 
Überhitzer  aus  den  Fuchsgasen  zu  holen  sind ,  wo 
bei  einer  zweckmäßigen  Dampfkesselanlage  die  Tem- 
peratur schon  bis  auf  die  des  Überhitzers  herunter 
ausgenutzt  ist,  und  da  die  ganze,  in  den  Abgasen 
enthaltene  Wärme  nur  durchschnittlieh  etwa  l5°/0 
beträgt.  In  ausnahmsweisen  Fällen,  wo  die  Fuchs- 
temperaturen  vielleicht  besonders  hoch  sind,  wäre 
ein  gewisser  Vorteil  nicht  ausgeschlossen,  immerhin 
würde  es  nötig  sein,  zwei  Überhitzer  anzulegen,  einen 
im  Fuchse  und  einen  weiter  vorn  in  höherer  Tem- 
peratur, so  dafs  ersterer  als  Vor-,  letzterer  als  Nach- 
überhitzer diente. 

Jetzt  wird  die  Regulierung  der  Überhitzer  auf 
die  Weise  bewerkstelligt,  dafs  man  mehr  oder 
weniger  Feuergase  durch  den  Überhitzer  ziehen 
läfst,  was  mit  Stellklappen  (Drosselklappen  aus 
Chamotte)  erreicht  wird.  Diese  Einrichtung  bildet 
aber  noch  einen  schwachen  Punkt  der  Überhitzer- 
konstruktionen die,  da  einzelnen  Teile  sich  verziehen, 
verderben  und  die  Klappe  unbeweglich  wird.  Bal- 
dige Verbesserungen  sind  hier  sehr  erwünscht. 

Die  einzelnen  Konstruktionen  der  heute  vor- 
kommenden verschiedenen  Überhitzer  hier  zu  be- 
schreiben ,  wird  nicht  beabsichtigt.  Was  darüber 
zu  sagen  und  zu  urteilen  ist,  findet  sich  in  den  vor- 
stehenden Erörterungen  in  allgemeiner  Behandlung. 

Berichtigung. 

Iii  der  Arbeit  des  Herrn  lag.  Th.  Loneky  in  Nr.  1 
unseres  Jahrganges  mufs  es  auf  Seite  11,  Zeile  9  von  oben 
grauweifs  statt  grünweifs  heifsen. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Beurbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
A.  Lauge,  Die  Untersuchung  der  flüssigen  Kohlen- 
säure des  Handels.  (Chem.  Ind.  23,  530.  1900;  Chem. 
Centralblatt  I,  246,  1900   —   auch  als  Sonderabdruck  in 
R.  Gaertners  Verlag,  Berlin,  erschienen. 

Die  vielfach  einander  widersprechenden  Angaben  be- 
treffs deH  Luftgehalts  der  käuflichen  flüssigen  Kohlensäure 
haben  den  Verf.  veranlafst,  dieselbe  daraufhin  zu  unter- 
suchen, und  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  kurz 
folgendes:  In  den  Stahlflaschen  befindet  sich  C02  teils  als 
Flüssigkeit,  teils  als  <;as.  Der  Luftgehalt  in  der  Flüssigkeit 
und  dein  Gase  ist  ein  völlig  verschiedener,  jedoch  innerhalb 


beider  Schichten  gleich mäfsig.  Bei  der  Analyse  hat  man 
daher  zu  achten,  ob  das  zu  untersuchende  (Jas  aus  der 
Flüssigkeit  oder  aus  dem  Gasraum  stammt. 

II.  Belm.  Über  die  Dichte  der  Kohlensäure  im 
festen  und  flüssigen  Zustande.  (Anm.  d.  Physik 
3,  733.  1900.) 

Verf.  hat  die  Dichte  der  (käuflichen)  Kohlensäure  und 
zwar  nach  der  Schwimmer-Methode  bei  tieferen  Temperaturen 
bestimmt.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  ist  in  fol- 
gender Tabelle  enthalten: 


Temperatur 

Dichte 

Differenz 
pro  1" 

+  30 

(0,598) 

(0,0470) 

-j-  20 

0,772 

(0,0108) 

+  10 

0,860 

0,00735 

0 

0,925 

0,00602 

—  10 

0,981 

0,00525 

-  20 

1,031 

0,00422 

—  40 

1,116 

0,00392 

-  50 

1,154 

0,00374 

—  60 

1,191 

0,00367 

Die  eingeklammerten  Werte  sind  der  Arbeit  von  Amagat 
(Comptes  Rendus,  114,  109.  1892)  entnommen,  welcher  die 
Dichte  der  flüssigen  Kohlensäure  von  0°  aufwärts  untersucht 
und  die  Messungen  bis  in  die  Nähe  des  kritischen  Punktes 
ausgedehnt  hat. 

E.  Mathias,  Das  Gesetz  des  geradlinigen  Durch- 
messers und  die  Gesetze  der  korrespondieren- 
den Zustände. 

Werden  die  Dichtigkeiten  der  Flüssigkeiten  bezw.  des 
gesättigten  Dampfes  als  Ordinaten,  die  Temperaturen  als 
Abscissen  aufgetragen,  so  treffen  sich  die  beiden  charak 
teristischen  Zweige  der  Kurve  für  Flüssigkeit  und  gesättigten 
Dampf  bei  der  kritischen  Temperatur  an  einer  zur  Ordinaten- 
achse  parallelen  Tangente.  Zieht  man  dann  zu  dieser  Tangente 
die  parallelen  Sehnen,  so  liegen  (bei  Stoffen,  deren  Molekular- 
gewicht von  der  Temperatur  unabhängig  ist)  deren  Mitten 
auf  einer  geraden  Linie  (Durchmesser) ;  damit  ist  gleichzeitig 
das  Gesetz  des  geradlinigen  Durchmessers  aus- 
gesprochen, welches  mit  anderen  Worten  besagt,  dafs  die 
Summe  der  Dichten  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf 
eine  lineare  Funktion  der  Temperatur  ist.  Ist  nun  y  die 
Ordinate  des  geradlinigen  Durchmessers  (also  die  halbe 
Summe  der  betreffenden  Dichten)  bei  der  absoluten  Tem- 
peratur T  =  m  0,  wo  0  die  absolute  kritische  Temperatur 
ist,  und  wird  mit  J  die  kritische  Dichte  bezeichnet,  so  ist 

y~  =  1  -|-  a  (1  —  tri) ;  dabei  ist  a  =  j  tg  a,  wo  tg  a  der  Rich- 
tungskoeffizient des  in  Rede  stehenden  Durchmessers  ist. 
Bei  der  Verifikation  der  Gesetze  der  korrespondierenden 
Zustände  (vgl.  Band  7,  1900,  S.  234,  der  »Zeitschrift  für 
die  gesammte  Kälte-Industrie«)  kommt  es  auf  die 
Prüfung  der  Gröfse  a  an,  welche  im  Falle  der  Gültigkeit  des 
Gesetzes  der  korrespondierenden  Zustände  für  die  verschie- 
denen Substanzen  nahe  1  ist.  —  Mit  Hilfe  des  Gesetzes  des 
geradlinigen  Durchmessers  kann  auch  die  von  Thorpe  und 
R  ü  c  k  e  r  zuerst  aufgestellte  Beziehung  zwischen  den  Dichten 
der  Flüssigkeit  <\  und  §.,  bei  den  absoluten  Temperaturen 
7\  bezw.  T.,  entwickelt  werden;  dieselbe  lautet: 

8L  _  A0—Tl 

\  -  a  &  -  iy 
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wo  A  =  1  -|  ist,  und  es  ergibt  sich  für  a  =  1  (welche 

Zahl  E.  Mathias  fand)  A  —2,  d.  i.  gerade  die  Zahl,  welche 
Thorpe  und  Rücker  angeben.  Für  Körper,  bei  denen 
a  =  1  ist,  liefert  eine  einfache  geometrische  Konstruktion 
die  Werte  für  0  und  J.  Ferner  werden  Formeln  aufgestellt, 
durch  welche  die  Gröfse  a  sowie  J  mittels  der  Dichten  ge- 
liefert wird.    Bei  Chlor  ergibt  sich  a=  0,7675,  J  =  0,5872. 

Tabellen,  welche  für  die  verschiedenen  Körper  die 
Gröfse  a  enthalten,  zeigen,  dafs  diese  Gröfse  keineswegs 
konstant  ist,  sondern  von  0,68  (beim  Stickstoff)  bis  1,09  (bei 
Propionsäure-Äthyläther)  variiert,  folglich  passen  sich  die 
Gesetze  der  korrespondierenden  Zustände  nicht  genau  den 
geradlinigen  Durchmessern  der  Dichtigkeitskurven  an.  —  Im 
Anschlufs  an  diese  Arbeit  von  E.  Mathias  macht  S.  Joung 
in  den  Phil.  Mag.  (50,  S.  291,  1900)  darauf  aufmerksam,  dafs 
in  vielen  Fällen  (namentlich  bei  Bestimmung  der  kritischen 
Dichte)  die  Summe  der  Dichten  von  Flüssigkeiten  und  ge- 
sättigtem Dampf  sich  nicht  als  eine  lineare,  sondern  quadra- 
tische Funktion  der  Temperatur  darstellt. 
P.  J uliusburger ,  Über  das  Dupre-Rankinesche 
Dampfspannungsgesetz.  (Ann.  d.  Physik  3, 618, 1900.) 

Verf.  macht  die  unter  dem  Namen  der  Dupre-Ran- 
kineschen  bekannte  Dampfspannungsformel  (log  P  =  A 

—  -jr  —  C  log  T,  wo  P  der  |Druck,  T  die  Temperatur  ist) 

zum  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  und  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  dafs  die  Ableitungen  des  Gesetzes,  wie  sie 
von  Rankine,  Duprö,  Goldberg,  Gibbs,  Kirchhoff,  de  Heen, 
Planck,  Bertrand  herrühren,  gleichen  Wert  haben  und  gröfsten- 
teils  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hinweisen.  Das  Gesetz  be 
sitzt  theoretische  Gültigkeit  nur  für  niedere  Spannungen, 
für  welche  der  Mariottesche  Satz  als  erfüllt  betrachtet  werden 
kann,  dagegen  besitzt  es  empirische  Berechtigung  und  prak- 
tische Brauchbarkeit  weit  darüber  hinaus,  für  einzelne  Sub- 
stanzen sogar  bis  zum  kritischen  Punkt. 

Litteratur. 

A.  Lange.  Die  Untersuchung  der  flüssigen 
Kohlensäure  des  Handels.  Sonderabdruck  aus  der 
Zeitschrift  »Die  chemische  Industrie«.  Berlin.  R.  Gaertners 
Verlag.  Das  40  Seiten  umfassende  kleine  Heft  behandelt  in 
eingehendster  Weise  die  Prüfungsmethoden  und  Vorsichts- 
mafsregeln  für  die  Untersuchung  der  C02  des  Handels.  Auf 
den  Inhalt  näher  einzugehen  ist  an  dieser  Stelle  nicht  er- 
forderlich, da  wir  in  dem  vorliegenden  Heft  unserer  Zeit- 
schrift unter  »Referate  aus  der  Physik«  eine  sachliche  Be- 
sprechung der  Untersuchungsergebnisse  bringen.  Mit  Genug- 
tuung zu  begrüfsen  ist  der  Umstand,  dafs  die  interessante 
Arbeit  auf  dem  Wege  des  Sonderabdruckes  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  wird.  St. 

Dr.  Oskar  Schwarz.  Maschinenkunde  für  den 
Schlachthof-Betrieb.  Berlin  1901;  Julius  Springer.  An- 
gesichts des  Umstundes,  das  Referent  bei  der  Durchsicht 
und  Ergänzung  des  Manuskriptes  zu  diesem  Werke  als  Sach- 
verständiger bereits  vor  der  Drucklegung  mit  thätig  war, 
ist  es  natürlich  geboten,  von  einer  kritischen  Besprechung 
abzusehen,  und  beschränkt  sich  derselbe  daher  auf  ein  Her- 
vorheben der  Tendenz  und  des  Inhaltes  des  152  Seiten  Text 
und  169  Figuren  umfassenden  Buches. 

Dasselbe  ist  insbesondere  für  die  höheren  Schlachthof- 
beamten ,  Inspektoren  und  Direktoren  bestimmt  und  soll 
diesen,  ohne  dafs  sie  ein  mühsames,  oft  unmögliches,  Zusam- 
mensuchen von  zerstreuten  Einzelerzeugnissen  der  Litteratur 


notwendig  haben,  in  kurz  gedrängter  Form  alles  Erforderliche 
aus  der  technischen  Seite  ihres  Berufes  fafslich  vorführen 
mit  der  Tendenz  diese  Beamten  zu  befähigen,  selbst  die  ihnen 
unterstellten  Betriebe  zu  beurteilen  und  beratend  vorzugehen. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  I.  Einleitung,  II.  Dampf 
kessel-Anlagen  mit  Beschreibung  der  wichtigsten  Systeme 
und  der  Armaturen  und  enthält  ausführlich  alle  wichtigen 
gesetzlichen  Bestimmungen  dieser  Betriebe.    III.  Dampf- 
!  m aschinen.  Einteilung,  Beschreibung  der  einzelnen  Teile, 
|  sowie  die  Wartung  und  Untersuchung  der  Maschinen  mit 
j  einem  Anhang  aus  den  Unfallverhütungsvorschriften.  Die 
j  übrigen  Abschnitte  behandeln  noch  IV.  Schmier-,  Putz- 
und  Dichtungsmaterial:  V.  Übertragung  d  er  Tri  e  b 
kraft  und  VI.   Die  Wasserbeschaffung.    Zwei  aus- 
führliche Verzeichnisse  und  ein  alphabetisches  Sachregister 
schliefsendas  Ganze.  Rieh.  Stetefeld.  Dipl.  Ingen. 


Nachtrag.  Soeben  während  der  Drucklegung  dieses 
Heftes  unserer  Zeitschrift  [geht  uns  ein  neues  bedeutsames 
Werk  zu:  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  von  Dr.  Phil. 
H.  Lorenz,  Dipl.  Ingenieur,  Professor  an  der 
Universität  Göttingen.  Indem  darin  an  Stelle  einer 
unfruchtbaren  kinematischen  Behandlung  der  Kurbelmecha- 
nismen eine  dynamische  Ergründumg  der  Vorgänge  an 
Kurbelgetrieben  und  Transmissionswellen  entwickelt  und 
den  periodischen  Massenwirkungen  mit  aller  Schärfe  Rechnung 
getragen  wird,  erscheint  die  Schrift  uns  schon  nach  dem 
ersten  Durchblättern  berufen  in  die  weitesten  Kreise,  insbe- 
sondere des  Maschinen-Ingenieur-Standes,  einzudringen.  Wir 
behalten  uns  vor,  auf  den  Inhalt  dieser  wichtigen  Lorenzschen 
Arbeit  in  einer  unserer  nächsten  Nummern  ausführlicher 
i  einzugehen.  St. 


Kleine  Mitteilungen. 

Der  Eispalast  in  Lyon.  Unter  dem  8.  Januar  berichten 
die  Baseler  Nachrichten  über  ein  modernes  Unternehmen 
grofsen  Stils,  auf  das  die  Lyoner  stolz  sind,  das  »Palais  de 
Glace,  und  über  welches  wir  folgendes  entnehmen: 

Das'  am  Eingang  des  schönen  Parkes  »La  Tete  d'Or« 
gelegene  vormalige  Musee  Guimet,  dessen  Sammlungen  sich 
nun  in  Paris  befinden,  wurde  von  einer  Aktiengesellschaft 
angekauft,  bedeutend  vergröfsert  und  für  verschiedene,  teils 
der  Unterhaltung  und  dem  Vergnügen  dienende,  teils  nütz- 
liche Zwecke  eingerichtet.  Wie  der  Name  andeutet,  dient 
das  neue  Unternehmen  in  vorwiegendem  Mafse  der  Erzeu- 
gung und  Verwendung  von  Kälte  und  Eis. 

Wovon  der  Lyoner  am  meisten  und  mit  Freude  und 
Stolz  spricht,  das  ist  die  künstliche  Eisbahn,  wenn 
nicht  die  gröfste,  so  doch  eine  der  gröfsten  der  Welt,  der 
j  Glanzpunkt  des  Unternehmens.  In  einer  13  m  hohen,  ge- 
I  wölbten  Oberlichthalle  mit  Galerie  für  Zuschauer  liegt  eine 
Piste  von  1200  qm  spiegelglatten  Eises.  Abends  ist 
die  Halle  feenhaft  beleuchtet,  und  unter  den  Klängen  des 
Orchesters  tummelt  sich  in  dichter,  bunter  Menge  die  lebens- 
frohe, elegante  junge  Welt.  Die  Bildung  der  etwa  7  cm 
dicken  Eiskruste  beruht  auf  einem  neuen,  aus  der  Erbauer- 
firma hervorgegangenen  und  patentierten  System,  dessen  Er- 
folg von  der  Voraussicht  des  Fachmannes  Zeugnis  ablegt.  Gröfse 
und  schöne  Trink-,  Restaurations-  und  Bankettlokale,  sowie 
ein  kleines  Theater  und  ein  Wintergarten  schliefsen  sich  an 
die  Eisbahn  an,  so  dafs  in  jeder  Beziehung  für  leibliche  und 
geistige  Genüse  in  trefflicher  Weise  gesorgt  ist. 

Neben  diesen  Einrichtungen  zur  Befriedigung  des 
Vergnügungsbedürfnisses    der    Bevölkerung    betreibt  die 
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Gesellschaft  die  E  i  s  f  ab  rik  a  ti  o  n  im  grofsen  Mafsstab  und 
vermietet  eine  stattliche  Reihe  im  Souterrain  gelegener  ge- 
kühlter Zellen  zur  Aufbewahrung  von  Fleisch,  Fischen, 
Eiern,  Milch,  Butter,  Wein  und  anderer  Lebens-  und  Genurs- 
mittel. Es  können  täglich  80,000  kg  Eis  fabriziert  und 
gleichzeitig  3500  cbm  Zellen  auf  plus  2  bis  teilweise  minus 
20°  C.  gekühlt  werden. 

Diese  mächtige  Leistung  wird  hervorgebracht  von  einer 
durch  sorgfältige  Ausführung  und  sachgemäfse  Konstruktion 
ausgezeichneten  Maschinenanhige,  bestehend  aus  drei  Dampf- 
kesseln von  500  qm  Heizfläche,  zwei  Dampfmaschinen  von 
500  PS.  zur  Beschaffung  der  gesamten  Betriebskraft  in- 
klusive Beleuchtung,  drei  Kohlensäure-Kompressoren  mit 
einer  Kapazität  von  stündlich  600.000  neg.  Kalorien,  drei 
Kondensatorsystemen ,  mehreren  Pumpen  für  250  cbm 
Wasserbeförderung  pro  Stunde  und  zwei  grofsen  Eisbildnern 
für  Krystalleisblöcke  von  25  und  50  kg. 

Die  gesamte  Maschinenanlage  und  die  Eisbahn  kommt 
aus  den  Werkstätten  der  auch  in  Frankreich  bekannten  Firma 
Escher  Wyfs  &  Co.  in  Zürich  und  ist  eine  Leistung,  die 
nicht  nur  ihr  selbst,  sondern  ebenso  sehr  ihrem  Heimatland 
zur  Ehre  gereicht. 

Verbot  der  Aufbewahrung  von  Pökelfleisch  in  Kühlhäusern. 
Der  Magistrat  zu  Erlangen  hat  auf  Grund  gutachtlicher 
Äufserungen  des  Bezirkstierarztes  und  der  Schlachthofkom- 
mission beschlossen ,  die  Aufbewahrung  von  Pökelfleisch 
im  Kühlhause  zu  verbieten,  weil  durch  die  Verdunstung  der 
Pökelflüssigkeit  das  übrige  in  dem  Kühlhause  aufbewahrte 
Fleisch  nachteilig  beeinflufst  wird. 

Natureis-Erzeugungsapparate.  Der  mit  dem  Jahreswechsel 
eintretende  Frost  wird  wohl ,  schreibt  Braumeister  Weltzien 
in  der  Wochenschrift  für  Brauerei  vom  11.  Januar  1901 ,  in 
der  Brauerwelt  meist  mit  Freuden  begrüfst  worden  sein,  mit 
der  Hoffnung,  dafs  die  Witterung  sich  einige  Zeit  halten  möchte 
damit  die  so  lang  ersehnte  Eisernte  möglichst  ohne  Unter- 
brechung ihren  Verlauf  nehme  und  der  Brauer  nach  Schlufs 
derselben  einem  warmen  Sommer  ruhig  entgegensehen  kann. 
Ob  nun  diese  Freude  überall  die  gleiche  ist,  fragt  sich  aller- 
dings. Einige  gröfsere  Brauereien  werden  vielleicht  lieber  einen 
flotteren  Bierabsatz  bei  gelinder  Temperatur  sehen  als  eine 
gute  Eisernte  bei  strenger  Kälte,  da  ihre  Eismaschinen  ihnen 
dieselbe  schlimmsten  Falls  ersetzen  würde.  Immerhin  dürfte 
selbst  für  einen  grofsen  Brauereibetrieb  die  eigene  Eiserzeu- 
gung kostspieliger  sein  als  die  Eiseinfuhr,  da  ja  auch  gröfsere 
Brauereien,  welche  an  kleineren  Orten  Niederlagen  besitzen, 
die  meistens  mit  Eiskellern  verbunden  sind,  dieselben  für 
den  Sommer  füllen  müssen. 

Die  Eisfrage  hat  wohl  von  jeher  in  der  Brauerei  eine 
wichtige  Rolle  gespielt,  und  die  letzten  Winter  waren  sehr 
dazu  angethan,  uns  noch  mehr  darüber  nachdenken  zu  lassen, 
auf  welche  Weise  wir  uns  das  Eis  am  besten  und  billigsten 
verschaffen. 

In  den  Fachzeitschriften  werden  nun  seit  einigen  Jahren 
> Natureis-Erzeugungsapparate«  angepriesen,  die  den  Vorteil 
haben  sollen,  das  Eis  am  billigsten  und  auch  bei  geringeren 
Kältegraden  sicher  zu  fabrizieren.  Da  ich  selber  mit  einem 
solchen  Apparat  in  der  Praxis  gearbeitet  habe,  möchte  ich 
mir  erlauben ,  meine  damit  gemachten  Erfahrungen  mitzu- 
teilen, und  es  wäre  sehr  erwünscht  und  im  Interesse  der 
Brauerwelt  von  Vorteil,  wenn  einige  der  Herren  Kollegen 
gleichfalls  ihre  Erfahrungen  darüber  veröffentlichen  wollten. 

Der  Apparat,  von  welchem  ich  spreche,  war  direkt  auf 
dem  Eiskeller,  einem  zweistöckigen  Gebäude,  aufgestellt  und 
mit  einer  Wasserleitung  von  genügendem  Druck  verbunden. 
Das  10  in  lange,  5  in  breite  und  5  m  hohe  Holzgestell  wurde 


von  15  Brauseköpfen  gleichmäfsig  mit  Wasser  fein  besprüht. 
Beim  Betrieb  ergab  sich  dann,  dafs  der  Apparat  nur  bei 
gleichmäfsiger  Temperatur  gleichmäfsig  funktionierte.  Bei 
steigender  Temperatur  z.  B.  gefror  das  Wasser  nicht  in  dem 
Mafse,  als  es  den  Apparat  überrieselte.  Der  Überfiufs  ergofs 
sich  in  die  Dachrinne  und  überschwemmte  oft  sogar  den 
Hof  räum.  Bei  fallender  Temperatur  dagegen  erstarrte  das 
Wasser  schon  beim  Austritt  aus  den  Brausen,  dieselben  nach 
und  nach  mit  einer  festen  Eisklappe  überziehend  und  ihre 
Thätigkeit  dadurch  illusorisch  machend.  Zur  Eiserzeugung 
waren  allermindestens  — 4°R.  erforderlich,  und  um  den 
Apparat  erfolgreich  in  Betrieb  zu  halten,  war  es  unbedingt 
nötig,  dafs  eine  ständige  Aufsicht  den  Wasserdruck  je  nacb 
Steigen  und  Fallen  der  Temperatur  schwächer  oder  stärker 
einstellte.  Wie  schon  oben  gesagt,  war  der  Apparat  auf  dem 
Dach  aufgestellt,  um  gröfsere  Transportkosten  zu  vermeiden. 
Da  er  so  dem  Winde  ausgesetzt  war,  wurde  oft  ein  grofser 
Teil  des  Betriebswassers  von  demselben  weg  auf  das  Dach 
und  weiter  geweht  und  ging  so  seinem  Zweck  verloren. 

Bei  einer  zehnstündigen  Arbeitszeit  wurden  cä.  30  Ctr. 
Eis  erzielt,  welches  in  Zapfen  an  den  im  Gerüst  des  Apparats 
in  zwei  Etagen  gelagerten,  etwa  20  cm  starken  Rundhölzern 
herabhing.  Von  diesen  wurde  es  mit  Schlägeln  abgeschlagen 
und  in  den  Keller  geworfen.  Es  wird  vielfach  in  den  Offerten 
von  einem  entstandenen  Eisblock  gesprochen.  Ich  habe  nie 
einen  solchen  erhalten  und  wüfste  auch  nicht,  wie  derselbe 
aus  dem  der  Eislast  entsprechenden  starken  Gerüst,  ohne 
dasselbe  zu  beschädigen,  entfernt  werden  sollte. 

Nach  meinem  Dafürhalten  käme  ein  derartiger  Apparat 
an  Orten,  an  welchen  man  das  Eis  einigermafsen  von  Teichen 
oder  Flüssen  herbeischaffen  kann ,  wenig  in  Betracht.  Ich 
liefs  von  einem  eigens  auf  einer  Wiese  angelegten  Teiche, 
welcher  eine  Stunde  von  der  Brauerei  entfernt  war,  das  Eis 
fahren  und  fand,  dafs  sich  dasselbe  erheblich  billiger  stellte 
als  das  mit  dem  Apparat  erzeugte.  Nur  bei  sehr  umständ- 
licher und  kostspieliger  Anfuhr  könnte  derselbe  von  Nutzen 
sein,  es  wäre  dann  aber  nötig,  ihn  so  aufzustellen,  dafs 
sämtliche  oben  beschriebenen  Kalamitäten  vermieden  würden. 

Englands  Handel  mit  gefrorenem  Fleisch.  Das  Jahr  1900 
ist,  so  berichtet  die  Internationale  Fleischerzeitung,  Leipzig, 
nach  den  Angaben  von  Wedell  &  Co.  London  für  den  Handel 
mit  gefrorenem  Fleisch  ein  recht  ereignisreiches  gewesen. 
Die  Preise  waren  zu  Beginn  des  Jahres  ziemlich  niedrige, 
sie  stiegen  aber  nach  und  nach,  bis  zu  Beginn  des  Sommers 
der  höchste  Stand  erreicht  war.  Ende  August  war  diese 
Steigerung  wieder  verloren  gegangen,  vor  Schlufs  des  Jahres 
trat  aber  eine  nochmalige  Steigerung  ein,  die  dann  das  Re- 
sultat zeitigte,  dafs  der  Durchschnittspreis  des  ganzen  Jahres 
1900  über  denjenigen  des  Jahres  1899  sich  stellte.  Die  in 
Australien  herrschende  Dürre  hat  eine  Unregelmäfsigkeit 
in  den  Verschiffungen  von  Queensland  und  Neu-Südwales 
veranlafst.  Die  Ausfuhr  von  gefrorenem  Rindfleisch  aus  Neu- 
seeland hat  sich  stark  vergröfsert,  dagegen  scheint  der  in 
früheren  Jahren  gesteigerte  Versand  von  Lammkörpern  eine 
verminderte  Zufuhr  gemästeter  Schafe  im  September,  Oktober 
und  November  im  Gefolge  gehabt  zu  haben. 

Die  verminderte  Zufuhr  von  Hammelfleisch  vom  La 
Plata  ist  der  Überschwemmung  zuzuschreiben,  unter  der  die- 
jenigen Distrikte  zu  leiden  hatten,  die  bisher  das  gröfste 
Quantum  lieferten:  anderseits  hat  das  für  Grofsbritannien 
und  Irland  erlassene  Verbot  der  Zulassung  von  lebendem 
Vieh  aus  Argentinien  eine  ganz  erhebliche  Zunahme  der 
Einfuhr  von  frischgeschlachtetem  Rindfleich  von  dort  ver- 
anlafst. 
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Der  Umfang  des  Geschäfts  in  gefrorenem  Fleische  ist 
in  1900  gröfser  gewesen  als  in  irgend  einem  vorhergehenden 
Jahre,  denn  das  Gewicht  von  frischem  Kind-,  Hammel-  und 
Lammfleisch,  das  in  gefrorenem  Zustand  nach  Grofsbritannien 
im  letztverflossenen  Jahre  importiert  worden  ist,  hat  sich 
auf  209231  Tons  belaufen,  gegen  201  839  Tons  im  Jahre  1899. 
Die  Schliefsung  der  britischen  Häfen  vom  30.  April  1890  ab 
gegenüber  der  Zufuhr  von  lebenden  Rindern  und  Hammeln 
aus  Argentinien  übte  selbstvertändlich  und  zwar  zumeist  zu 
Anfang,  einen  erhärtenden  Einflufs  auf  die  Preise  für  ge- 
frorenes Fleisch  Anderseits  hat  die  Einfuhr  von  19  359 
Tons  australischer  Kaninchen  (also  6032  Tons  mehr  als 
im  Vorjahre)  die  Preise  stetig  gehalten.  Im  Jahre  1900  sind 
insgesamt  an  gefrorenem  Fleische  152  400  Tons  oder  4733 
Tons  weniger  als  1899  importiert  worden,  und  die  Gesamtheit 
dieses  Quantums  kam  aus  Australien ,  Neuseeland  und  dem 
La  Plata.  Der  Begehr  des  europäischen  Kontinents  nach  ge- 
frorenem Fleisch,  auf  den  man  mit  stets  wachsender  Bestimmt- 
heit gerechnet  hatte  ,  hat  sich  noch  immer  nicht  eingestellt, 
selbst  der  Handel  Frankreichs  mit  dem  La  Plata  ist  äugen 
scheinlich  zu  Ende,  und  nur  eine  einzige  Verschiffung,  näm- 
lich 3911  Hammelkörper  und  350  Viertel  Kindfleisch,  sind 
in  Frankreich  im  letztverflossenen  Jahre  gelandet  worden. 
Die  Gesamtabnahme  in  der  Einfuhr  von  Hammeln  im  Jahre 
1900  bezifferte  sich  gegenüber  dem  Jahre  1899  auf  573976 
Stück,  davon  entfielen  343156  auf  Australien,  149  926  auf 
Neuseeland  und  81  794  auf  den  la  Plata.  Diese  Minderzufuhr 
war  auf  sehr  weit  auseinander  gehende  Ursachen  zurückzu- 
führen, Australien  hatte  nämlich  ganz  namhaft  unter  Dürre, 
Argentinien  unter  Überschwemmungen  gelitten,  und  nur 
Neuseeland  hatte  sich  einer  guten  Saison  zu  erfreuen  gehabt. 
Der  Detailbegehr  nach  australischem  Hammelfleisch  hat  sich 
in  Grofsbritannien  während  der  letzten  Jahre  veringert,  und 
zwar  hauptsächlich  infolge  der  nur  gelegentlichen  Zufuhr, 
denn  sobald  die  Käufer  sich  überzeugen ,  dafs  sie  auf  die 
konstante  Zufuhr  einer  bestimmten  Sorte  Fleisch  nicht  zu 
rechnen  vermögen ,  so  wenden  sie  ihre  Aufmerksamkeit 
anderen  Sorten  zu.  die  stets  vorrätig  sind.  Während  also  das 
Detailgeschäft  in  australischem  Hammelfleisch  stetig  zurück- 
gegangen ist,  hat  dasjenige  in  La  Plata-Erzeugnis  sich  ent- 
sprechend vergröfsert,  so  dafs  der  Absatz  von  La  Plata-Fleiseh 
das  Geschäft  auf  den  Provinzmärkten  geradezu  beherrscht. 

Eine  wichtige  Thatsache  des  Jahres  1900  ist  es  ge- 
wesen, dafs  der  Wert  des  La  Plata-Fleisches ,  wie  auch  des- 
jenigen von  Australien  jenem  von  Neuseeland  näher  kam  als 
je  zuvor.  Diese  Besserung  in  der  Beschaffenheit  des  argen- 
tinischen Hammelfleisches  hat  während  der  letzten  Jahre 
stetige  Fortschritte  gemacht  und  war  eine  Folge  der  Besse- 
rung in  der  Standard-Qualität,  obwohl  diese  Qualität  im 
letzten  Sommer  durch  die  Überschwemmungen  wieder  eine 
Verschlechterung  erfuhr. 

Die  Einfuhr  von  gefrorenen  Lammkörpern  nach  Grofs- 
britannien hat  im  Jahre  1900  nicht  weniger  als  1294911  Stück 
von  Neuseeland,  315979  von  Australien  und  3292  von  Ar- 
gentinien, insgesamt  also  1614 182  Stück  betragen.  Jahr  für 
Jahr  zeigt  der  Absatz  von  Lämmern  ,  an  dem  Argentinien 
kaum  teilnimmt,  eine  Zunahme  und  im  Jahre  1900  ist  nicht 
ein  einziger  Wochentag  verflossen,  ohne  dafs  etliche  gefrorene 
Lämmer  auf  dem  Markt  in  Smithfield  verkauft  worden  sind. 
Die  Gesamtzunahme  gegen  1879  betrug  138378  Körper  oder 
9,37  °/0,  von  denen  der  gröfste  Teil  aus  Australien  gekommen 
war.  Abgesehen  aber  von  der  Zunahme  in  der  Zahl  hat  auch 
das  Durchschnittsgewicht  jedes  einzelnen  Lammes,  das  in 
1900  importiert  worden  ist,  sich  erhöht  und  zwar  durch- 
schnittlich um  3 — 5  Pfund  gegen  1899.     Der  Umfang  des 


letztjährigen  Konsums  erläutert  aufs  neue  die  wachsende 
Popularität  von  gefrorenem  Lammfleisch  auf  seifen  der  Kon- 
sumenten in  Grofsbritannien. 

In  1891  wurden  von  frischgeschlachtetem  Rindfleisch 
aus  allen  Teilen  der  Welt  1920  511  Zentner  nach  Grofs- 
britannien importiert,  seitdem  stellte  die  Jahres-Ausfuhr  sich 
wie  folgt: 

1892  2079637  Ctr.      1895  2190567  Ctr.     1898  3100121  Ctr. 

1893  1808052    »        1896  2659  700  1899  3802  622  » 

1894  2104  065    »        1897  3010377   »        1900  4128310  » 
Die  Einfuhr  von  gefrorenem  Rindfleisch   aus  Australien 

und  vom  La  Plata  bezifferte  sich  1900  auf  56831  Tons  oder 
auf  12 131  Tons  mehr  als  1899.  Zum  erstenmal  überstieg 
das  Gewicht  der  Einfuhr  vom  La  Plata  dasjenige  von  Austra- 
lien und  Neuseeland.  Die  starke  Konkurrenz,  die  man  für 
Queensland  schon  seit  längerer  Zeit  von  Argentinien  erwartet 
hatte,  hat  sich  nun  thatsächlich  eingestellt  und  nicht  allein 
dem  Quantum,  sondern  auch  der  Qualität  nach,  denn  während 
die  herrschende  Dürre  die  Durchschnittsqualität  des  Queens- 
land-Rindfleisches in  ganz  hervorragendem  Mafse  beeinträch- 
tigt hatte,  hat  die  Schliefsung  der  britischen  Häfen  für  die 
Einfuhr  von  lebenden  Rindern  vom  La  Plata  dazu  beigetragen, 
die  Qualität  des  von  dort  importierten  Rindfleisches  zu 
verbessern  und  des  von  dorther  zugeführte  Quantum  zu  ver- 
gröfsern.  Erfreulicherweise  haben  die  australischen  Verlader 
im  letztverflossenen  Jahre  für  einen  sehr  grofsen  Teil  ihres 
Produktes  willige  Aufnahme  in  Südafrika  und  auf  den 
Philippinen  gefunden.  Der  Umstand,  dafs  die  in  Südafrika 
und  auf  den  Philippinen  thätigen  Armeen  Englands  und 
Amerikas  starke  Mengen  gefrorenen  Fleisches  konsumiert 
haben,  hat  die  Hoffnung  wachgerufen,  dafs  die  Armee  auch 
in  Friedenszeiten  groi'se  Mengen  von  Rind-  und  Hammel- 
fleisch ,  das  in  gefrorenem  Zustande  angebracht  wird,  ver- 
braucht werden.  Angesichts  des  Rückganges  in  der  Ver- 
wendung von  Hammelfleisch  ist  der  im  Jahre  1900  statt- 
gehabte ausgedehntere  Konsum  von  gefrorenem  Rindfleisch 
als  bemerkenswerte  Thatsache  zu  bezeichnen. 

Was  die  allgemeinen  Aussichten  des  Geschäftes  anbe- 
langt, so  glaubt  man,  dafs  die  Zufuhren  aus  den  Kolonien 
im  neuen  Jahre  nicht  sehr  bedeutend  sein  werden.  Da  näm- 
lich den  australischen  Herden  Zeit  gelassen  werden  mufs, 
die  ihnen  durch  die  Dürre  zugefügten  Lücken  zu  ergänzen, 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Ausfuhr  von  dort 
in  1901  kleiner  sein  wird  als  1900.  In  Neuseeland  hat  der 
Bestand  der  Schafherden  seit  1896  einen  Stillstand  aufzu- 
weisen, während  die  Zunahme  im  Bestände  des  Rindviehes 
eine  unbedeutende  gewesen  ist.  In  Argentinien  deuten  die 
Aussichten  auf  eine  volle  Zufuhr  von  Rindern  und  Schafen, 
wenngleich  die  Qualität  der  letzteren  sich  von  den  Ein- 
wirkungen der  letzten  Überschwemmungen  gleichfalls  nicht 
so  rasch  erholen  wird.  Der  südafrikanische  Markt  dürfte  auch 
noch  in  nächster  Zeit  grofse  Mengen  von  Rind-  und  Hammel- 
fleisch aus  Australien  absorbieren,  so  dafs  alle  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Preise  für 
die  nächste  Zeit  vorhanden  ist. 

Behälter  für  flüssige  Luft.  Bei  der  praktischen  Anwen- 
dung flüssiger  Luft  bietet  deren  Aufbewahrung  für  längere 
Zeit  die  gröfsten  Schwierigkeiten.  Kleinere  Mengen  können 
in  gut  ausgepumpten  und  versilberten  Glasgefäfsen  mit 
doppelter  Wandung  für  eine  verhältnismäfsig  lange  Zeit  auf 
gehoben  werden.  Ein  Liter  flüssige  Luft  in  einem  solchen 
Gefäfs  braucht  zu  seiner  vollkommenen  Verdunstung  unge- 
fähr 14  Tage.  Die  gewöhnlichen,  mit  Filz  oder  Wolle  um- 
kleideten Eisenblechgefäfse ,  die  zu  industriellen  Zwecken 
verwendet  werden  und  meist  50  1  fassen,  lassen  pro  Stunde 


38 


Heft  2. 


gegen  2  1  verdunsten.  Wie  die  »Deutsche  Schlosserzeitungc 
schreibt,  werden  gegenwärtig  Versuche  gemacht,  welche  die 
I  [erstellung  grofser  versilberter  Eisenblechbebälter  mit  doppel- 
ter Wandung  bezwecken  und  nur  1  "/„  Luft  pro  Stunde  ver- 
dunsten lassen. 

Anwendung  von  Kohlensäure  im  Bergbau.  Die  Vereini- 
gungsgesellschaft für  Steinkohlenbau  im  Wurmrevier  zu  Kohl- 
scheid teuft  auf  ihrer  Grube  Maria  einen  neuen  Schacht  ab, 
der,  da  von  ca.  50  m  ab  wasserreicher  Schwimmsand  vor- 
kommt, mittels  Gefrierverfahrens  durehtcul't  wurde.  Die 
Arbeiten  führte  nach  der  > Montan  -Ztg.  «  die  Firma  Geb- 
hard &  König,  Nordhausen,  unter  Garantie  durch,  und  ge- 
langen dieselben  auch  vollkommen.  Der  Schacht  wurde 
61,8  m  tief  unter  dem  Schutze  der  Frostmauer  geteuft,  wo- 
selbst in  dem  Steinkohlengebirge  ein  guter  ca.  1,25  m  starker 
Mauerfufs  an-  und  ein  Cuvelagefufs  aufgesetzt  werden  konnte; 
er  erhielt  eine  l.  W.  von  4,5  m  und  soll  mit  den  tieferliegenden 
Flötzen,  bezw.  Arbeitsstellen  direkte  Verbindung  erhalten. 
Alle  zwischen  der  Cuvelage  und  gefrorenem  Gebirge  vor- 
handenen Zwischenräume  wurden  mit  Beton  resp.  Zement 
ausgefüllt.  Die  Bohrungen  zur  Aufnahme  der  Gefrierapparate 
wurden  im  November  vorigen  Jahres  begonnen,  die  für 
selbige  angesetzte  Zeit  erfuhr  aber  durch  eine  über  dein 
Wasserspiegel  vorhandene  trockene  feste  Kieselsteinschicht 
einige  Wochen  Verzögerung.  Nach  Fertigstellung  der  Löcher 
wurde  die  Montage  der  Verteilungsringe  vorgenommen  und 
diese  mit  den  Gefrierapparaten  und  Maschinen  verbunden, 
um  die  Kälteerzeugung  zu  beginnen.  Zur  Kälteerzeugung 
fand  Kohlensäure-Kompressions-Systeni  mit  Zwischenkühlung 
(System  Gebhardt)  Verwendung,  mit  welcher  eine  Temperatur 
bis  37 0  erzeugt  wurde,  obgleich  nur  ein  Kühlwasser  von  bis 
zu  28°  Zurlufstemperatur  zur  Verfügung  stand.  Nachdem 
nun  trotz  aller  Schwierigkeiten  das  Abteufen  des  im  Gefrore- 
nen von  5  m  1.  W.  definitiv  begonnen  wurde,  konnte  das- 
selbe auch  ohne  Zwischenfall  fortgesetzt  und  beendet  und  der 
Cuvelageausbau  vorgenommen  werden,  so  dafs  letzterer  nun- 
mehr heute  bis  über  Wasserspiegel  bewirkt  ist.  Durch  die 
Fertigstellung  dieses  Schachtes  durch  so  sehr  wasserreiche 
Schwimmsandschichten  dürfte  wohl  mit  Recht  bewiesen  sein, 
dafs  das  Gefrierverfahren  mittels  Kohlensäure,  angewendet 
mit  Hilfe  reicher  Erfahrungen,  glänzende  Erfolge  aufweisen 
kann.    (Z.  f.  d.  ges.  (XX-Ind.) 

Von  einer  für  Eismaschinen  -  Lieferanten  günstigen  Neuerung 
berichtet  der  »Allg.  Anz.  f.  Br ,  Mlz.  u.  Hpf.-Bau«  aus  Potsdam: 
Von  der  Eisernte  auf  den  Flüssen  und  Seen  im  Regier  ungs 
bezirk  Potsdam,  soweit  sie  der  Kgl.  Wasserbauverwaltung  unter- 
stellt sind,  hat  der  Fiskus  neuerdings  eine  beträchtliche  Ein- 
nahme. Früher  durfte  jedermann  von  den  öffentlichen  Gewässern 
das  Eis  unentgeltlich  in  beliebigen  Mengen  einfahren.  Da 
erhob  der  Fiskus  vor  einigen  Jahren  Anspruch  auf  eine  Ge- 
bühr für  die  Erlaubnis  zur  Eisgewinnung  und  behielt  in 
einem  Prozefs,  den  er  gegen  einige  Brauereien  anstrengte, 
die  Oberhand.  Seitdem  wurden  alljährlich  zum  Beginn  des 
Winters  Eisscheine  ausgegeben,  wofür  je  nach  dem  schätzungs- 
weise ermittelten  Bedarf  10  bis  50  M.  entrichtet  werden 
mufsten.  Jetzt  ist  eine  anderweite  Regelung  erfolgt.  Die 
gewerbetreibenden  Brauer,  Gastwirte  und  in  erster  Linie  die 
Eiswerke,  die  aus  den  der  Kgl.  Wasserbauverwaltung  unter- 
stehenden Flüssen  und  Seen  Eis  entnehmen  wollen,  werden 
nach  dem  Umfang  ihrer  zur  Eislagerung  bestimmten  Räume 
durch  Beamte  der  Strompolizei  eingeschätzt  und  müssen  pro 
Kubikmeter  10  Ffg.  zahlen.  Nach  Erstattung  des  Betrages, 
der  für  diesen  Winter  gegenwärtig  eingezogen  wird,  erfolgt 
die  Zustellung  des  Bisscheines.  Gröfsere  Eisabnehmer  haben 
mehrere  hundert  Mark  zu  entrichten;   dazu   kommen  noch 


die  beträchtlichen  Ausgaben  für  Arbeitslohn  (Eishauen)  und 
Transport. 

Brauereien :  Neuanlagen:  Neubau  einer  fünften 
Aktienbrauerei  in  Mannheim  (M.  1200000).  Vergröfse- 
rungen:  Sternbrauerei  Dortmund.  —  Hr.  Brauereibesitzer 
S.  Bottinger,  Bamberg.  Brauerei  Rübsamen,  Bamberg  (Kühl- 
anlage). —  Die  Genossenschaftsbrauerei  Bürgerliches 
Brauhaus  Merseburg  ist  nunmehr  mit  M.  200  000  defi- 
nitiv gegründet  und  ein  Grundstück  für  M.  16000  erworben. 
—  Die  Hirschbrauerei  in  Köln  ist  in  eine  Aktien- 
gesellschaft umgewandelt  worden ;  bedeutende  Neuanschaf- 
fungen, darunter  eine  grofse  Kühlanlage  von  der  Firma 
A.  Borsig  nach  deren  bekanntem  S02-System,  fanden  statt. 

Eiswerke:  Eiswerk  Prag-Podol  (Kr.  156800);  Kunsteis- 
fabriken sind  geplant  in  Mähr.-Ostrau  und  in  Wiesbaden. 

Schlachthäuser ;  Vergröfserungen  in  Landsberg 
an  der  Warthe.  —  Linden  v.  Hann.  —  Umbau:  Göt- 
tingen (M.  80  000).  —  Posen  (M.  10600).  —  Lüdenscheid 
(M.  350  000).  —  Gera  (M.  30000).  —  Saarbrücken  (M.  48000). 
Neubauten:  Greifenberg  i.  Pomm.  (M.  100000).  —  Burg 
b.  Magdeburg  (M.  341000).  —  Stuttgart  —  Kiel  (Kühlhaus, 
M.  100000).  —  Landshut  (Bayern;  M.  450000).  —  Zerbst.  — 
Löbtau.  —  Witkowo.  —  Neurode  (Natureis  -  Kühlanlage 
(M.  20  000). 

Markthallen:    Hauptmarkthalle  Köln  a  Rh.  mit  Kühl- 

und  Gefrierräumen  (M.  5  600000). 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Versuche  mit  gefrorenem  Fleisch.  Dem  gefrorenen  Fleisch 
wird  hinsichtlich  seines  Markt-  und  Nährwertes  teils  aus 
Unkenntnis  und  teils  auch  aus  Böswilligkeit  derart  oft  übles 
nachgesagt,  dafs  es  angezeigt  erscheint,  auf  einige  Versuche 
hinzuweisen,  welche  die  »Hospital«,  nach  >Cold  Storage«, 
hat  anstellen  lassen. 

Die  hauptsächlichsten  Vorwürfe,  welche  man  dem  ge- 
frorenen Fleische  machte,  lauteten  ungefähr  wie  folgt: 

1.  Das  eingeführte,  gefrorene  Fleisch  läfst  sich  nicht  so 
sparsam  verwerten  als  das  einheimische,  frisch  geschlachtete  ; 
es  verliert  mehr  an  Gewicht  durch  den  Koch-  oder  Bratprozefs, 
hat  mehr  ungeniefsbare  Bestandteile,  es  enthält  weniger  Saft 
und  gibt  weniger  Brühe. 

2.  Das  gefrorene  Fleisch  besitzt  weniger  Nährstoffe  und 
ist  schwerer  verdaulich. 

3.  Das  gefrorene  Fleisch  liefert  eine  ganz  minderwertige 
Bouillon,  dieselbe  zeigt  eine  blassere  Farbe  als  wie  solche, 
die  von  frischem  einheimischen  Fleisch  hergestellt  wird,  und 
ist  reicher  an  Gelatine-  und  Eiweifsbestandteilen. 

Um  die  erste  Behauptung  zu  prüfen,  wurde  folgender 
Versuch  gemacht:  Man  nahm  zwei  Hammelkeulen,  die  eine 
von  gutem,  frisch  geschlachtetem  englischen  Vieh  im  Preis 
von  etwa  M.  1,85  pro  kg,  die  andere  von  prima  Neuseeland 
gefrorenem  Fleisch ,  welches  beim  Fleischer  aufgetaut  und 
zum  Braten  fertig  angeliefert  wurde.  Beide  Keulen  von 
nahezu  gleichem  Gewicht  (vgl.  nachstehende  Zahlenangaben) 
wurden  einem  geschickten  Koch  übergeben  und  von  diesem 
zubereitet.  Nach  genügendem  Durchbraten  wurden  die  Keulen 
in  Scheiben  zerlegt,  wie  es  in  Hospitälern  für  Krankenkost 
üblich  ist,  und  diese  Scheiben  gewogen  ;  ebenso  stellte  man 
die  Gewichte  des  übrig  bleibenden  Teiles  einschliefslich 
Knochen  und  Abfällen  fest.  Darnach  wurde  der  Knochen 
nochmals  ausgekocht  und  durch  Abschaben  von  allen  An- 
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hängsein  beifreit,  worauf  man  ihn  nochmals  abwog.  Während 
des  Bratens  wurde  den  Pfannen  kein  Wasser  zugesetzt  und 
dadurch  ermöglicht,  das  Saftquantum  festzustellen,  welches 
von  dem  Fleische  allein  herrührte.  Der  Saft,  welcher  aus 
dem  Fleische  rann,  während  man  dasselbe  in  Scheiben  zer- 
schnitt, wurde  für  sich  gemessen  und  ebenso  nachträglich 
derjenige,  welcher  sich  in  der  Schüssel  unter  dem  geron- 
nenen Fett  vorfand ,  das  geronnene  Fett  wurde  seinem  Ge- 
wichte nach  ebenfalls  für  sich  festgestellt. 


Die  Ergebnisse  waren  folgende: 


Zeit  des  Bratens  2  Stunden 

15  Minuten 

Frisches 

Gefrorenes 

Fleisch : 

Fleisch : 

Angeliefertes  Gewicht  .... 

3,80  kg 

3,53  kg 

Gewicht  nach  dem  Braten  .    .  . 

2,69  , 

2,59  » 

<  Gewicht    der  ausgeschnittenen 

1,47  » 

1,35  , 

Gewicht  der  übrig  bleibenden  Teile 

einschliefslich  Knochen    .    .  . 

1,13  > 

1,13  » 

Gewicht  des  Knochens  allein  .  . 

0,31  » 

0,33  » 

Gewicht  des  geronnenen  Fettes  . 

0,34  » 

0,425  » 

Theelöffel 

roll : 

Saft  beim  Ausschneiden  .... 

8»/. 

5V, 

Brühe  unter  dem  geronnenen  Fett 

4 

zusammen 

10'/4 

97r 

Aus  diesem  Versuch  geht  hervor,  dafs  das  frische  Fleisch 
beim  Braten  eine  gröfsere  Gewichtsabnahme  zeigt  wie  das 
gefrorene,  nämlich  1,11  kg  gegenüber  0,94  kg,  was  sich  wohl 
dadurch  erklärt,  dafs  der  Gefrierprozefs  eine  austrocknende 
Wirkung  auf  das  Fleisch  ausgeübt  hat.  Das  gefrorene  Fleisch 
lieferte  85  g  mehr  Fett  und  beinahe  2  Löffel  voll  mehr 
Brühe  als  das  frische ,  dagegen  ergab  das  frische  Fleisch 
etwa  0,12  kg  mehr  geniefsbares  Fleisch,  was  sich  jedoch  aus 
dem  gröfseren  Anfangsgewicht  der  frischen  Keule  erklärt. 
Das  Gewicht  der  Überbleibsel  einschliefslich  Knochen  war 
in  beiden  Fällen  genau  dasselbe  und  das  Gewicht  des  puren 
Knochens  ebenfalls  annähernd  gleich.  Im  ganzen  genommen 
gab  das  englische  Fleisch  etwas  mehr  Brühe. 

Neben  diesem  Versuch  wurde  noch  ein  zweiter  gemacht, 
um  den  Einflufs  des  Gefrierprozesses  hinsichtlich  des  Nähr- 
wertes und  der  Verdaulichkeit  der  beiden  Fleischsorten  fest- 
zustellen. Verglichen  wurden  ebenfalls  zwei  Hammelfleisch- 
stücke, das  eine  in  London  geschlachtetes,  schottisches  Vieh 
im  Preise  von  M.  1,85  pro  kg,  das  andere  gefrorenes  Hammel- 
fleisch aus  Neuseeland  im  Preise  von  M.  1,50  pro  kg.  Der 
Versuch  wurde  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  R  ideal 
von  London  vorgenommen.  Man  befreite  das  Fleisch  von 
allen  Fettteilen ,  Haut,  Sehnen  und  Knochen  und  liefs  es 
in  ungekochtem  Zustande  durch  die  Hackmaschine  gehen. 
Nunmehr  wurden  die  künstlichen  Verdauungsproben  vor- 
genommen, um  festzustellen,  ob  der  Gefrierprozefs  die  Ver- 
daulichkeit des  Fleisches  vernichtet  oder  erschwert  habe. 
Dr.  Rideal  erprobte  dies,  wie  folgt: 

Auf  20  g  Fleisch  liefs  er  bei  38  0  C.  20  ccm  einer  1/2  proz. 
Lösung  von  Pepsin  einwirken,  welcher  1  ccm  Salzsäure  in 
50  ccm  destilliertem  Wasser  beigesetzt  waren.  Die  Versuche 
wurden  sämtlich  doppelt  ausgeführt  und  ergaben  die  nach- 
stehenden Werte: 

Frisches  Gefrorenes 
Fleisch :  Fleisch : 

Wassergehalt  der  Proben    .    .    .  74,25  u/0       71,32  °/0 

Stickstoffgehalt    des  trockenen 

Fleisches   12,38  °/0       11,39  °/0 

Gewichtsprozente    an  trockenem 

Fleisch ,   welche   in    1  Stunde 

verdaut  wurden: 


Frisches  Gefrorenes 

Fleisch :  Fleisch  : 

1.  Versuch  41,20  °/„  37,20  u/0 

2.  Versuch                              43,30  %  37,30  °/0 


im  Mittel    42,25%       37,25  °/0. 

Der  Betrag  des  verdauten  Fleisches  ist  also  in  beiden 
Fällen  annähernd  gleich  und  proportional  den  verdauungs- 
fähigen Bestandteilen,  welche  durch  den  Stickstoffgehalt 
gekennzeichnet  werden.  Die  Verschiedenheit  im  Stickstoff- 
gehalt selbst  läfst  sich  vielleicht  durch  den  gröfseren  Fett- 
gehalt des  Fleisches  erklären,  welcher  bei  dem  gefrorenen 
Stück  überwog. 

Der  Gefrierprozefs  hatte  den  Wassergehalt  des  Fleisches 
reduziert,  und  läfst  sich  aus  den  Versuchen  folgern,  dafs  für 
gleiches  Gewicht  und  unter  Berücksichtigung  des  Fettgehaltes 
das  eingeführte  gefrorene  Fleisch  eher  einen  gröfseren  Nähr 
wert  besitzt,  wie  das  frische  einheimische  Fleisch.  -St.- 

Aktien- Eiskeller  Frankenthal. 
General-Bilanz  pro  1.  Oktober  1900. 


Soll. 

Immobilien-Konto   M.    1 900,— 

Mobilien-Konto   >         80, — 

Effekten-Konto   »  10706,30 

Kassa-Konto   »  172,53 

Debitoren   »     1  558,10 

M.  14  416,93 

Haben. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  10  500,— 

Reservefonds-Konto   >     2  625, — 

Gewinn-  und  Verlust-Konto: 

Vortrag  von  1898/99   M.  162,72 

Gewinn  an  Eis  pro  1899/1900    .     »  1033,22 

Zinsen-Einnahmen  >  391,60 

M.  1  587,54 

ab:  Abschreibungen  .    .     >      295,61  »  1291,93 

M.  14  416,93 


Einen  Überblick  über  den  ungefähren  Jahresertrag  Rufs- 
lands an  Fischerei  gibt  das  >Journal  de  St.  Petersbourg«.  Es 
wurden  gefangen : 


Stör  

41000  Tonnen 

54  000 

Karpfen  

918  000 

Süfswasserheringe  .    .    .  . 

156  000 

Sonstige  Süfswasserfische  . 

80  000 

Seeheringe  

30  000 

Sonstige  Seefische .    .    .  . 

50  000 

Es  erscheint  diese  Zusammenstellung  wohl  geignet,  die 
Hoffnungen  von  Kühlanlagenlieferanten  höher  zu  spannen, 
J  da  man  in  neuer  Zeit  auch  in  Rufsland  die  Vorteile  künst- 
j  lieber  Kühlung  mehr  zu  würdigen  beginnt.  -St.- 
Milchviehbestand  und  Molkereiprodukte  in  den  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1899.  Im  Nachstehenden  sei  eine  Übersicht 
|  gegeben  über  den  Bestand  an  Milchvieh  und  die  Molkerei- 
j  produkte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  im  Jahre 
1899,  wobei  wir  unsern  Lesern  überlassen  den  grofsen  An- 
teil zu  schätzen,  welchen  die  Kälte-Industrie  hierbei  zu  spielen 
berufen  war.    Es  war  vorhanden,   wie.Ice  &  Refrigeration 
angibt,  nach  dem  Year-Book  1899  der  landwirtschaftlichen 
Abteilung  der  Vereinigten  Staaten-Regierung: 

1.  Ein  Bestand  an  Kühen  von  11000000  Stück,  deren 
Milch  auf  Butter  verarbeitet  wurde  mit  einem  durchschnitt- 
lichen Ertrag  von  59  kg  Butter  pro  Kuh.  Der  ganze  Butter- 
ertrag beläuft  sich  demnach  auf  rund  650  Millionen  kg 
und  repräsentiert  einen  Wert  von  rund  1  Milliarde  Mark. 
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2.  Ein  Bestand  an  Kühen  von  1  (XX)  000  Stück,  deren 
Milch  auf  Käse  verarbeitet  wurde  mit  einem  Ertrag  von  135  kg 
pro  Kuh.  Der  ganze  Käseertrag  beläuft  sich  also  auf  135  Mil- 
lionen kg  und  repräsentiert  einen  Wert  von  rund  110  Mil- 
lionen Mark. 

3.  Ein  Bestand  an  Kühen  von  5  500000  Stück,  deren  Milcb 
direkt  verwertet  wurde  mit  einem  durchschnittlichen  Ertrag  von 
1440  1  Milch  pro  Kuh.  Der  ganze  Milchertrag  betrug  somit 
nahezu  8  Milliarden  Liter  und  repräsentierte  einen  Preis  von 
rund  670  Millionen  Mark. 

Der  gesamte  Betrag  an  Molkereiprodukten  bezifferte  sich 
nach  vorstehenden  Zahlen  also  auf  1  Milliarde  780  Millionen 
Mark  und  der  ganze  Ertrag  der  Molkereien  unter  Einrech- 
nung  von  abgerahmter  Milch,  Buttermilch  und  geworfenen 
Kälbern  sogar  über  2  Milliarden  Mark. 

Zu  diesen  Zahlen  kann  man  der  amerikanischen  Kälte 
industrie  wohl  Glück  wünschen. 

Patente, 

welche  auf  die  Kälteindustrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassen  zahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
dehö  rt. 

Patent- Anmeldungen . 

Vom  7.  Januar  1901. 
17  a.  M  17  116.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  des 
Expansionsventils  bei  Kompressions  Kaltdampfmaschinen. 
—  Albert  Tisdale  Mars  hall,  157  Highland  Street, 
Brockton,  Mass.,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Arthur  Baermann, 
Berlin,  Karlstr.  40.  8  8.  99. 

Vom  10.  Januar  1901. 
27  d.   L.  14177.    Hydraulischer  Luftkompressor.  —  William 
John  Li n ton,  30  Norwich  Avenue,  Woodstock,  Canada; 
Vertr.:  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört, 
Berlin,  Hindersinstr.  3.   4.  4.  1900. 

Vom  14.  Januar  1901. 

17  a.  E.  6963.  Einrichtung  für  Eisenbahnwagen  zur  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  Kälte  und  karburierter  Luft.  — 
Leib  Ehrenbrod,  Chlebiczynlesny ,  Galizien;  Vertr.: 
Maximilian  Mintz,  Berlin,  Unter  den  Linden  11.  23.4. 1900. 

171).  K.  19640.  Vorrichtung  zur  Eiserzeugung.  —  Heinrich 
Kaufmann,  Brünn,  Sturmgasse  11;  Vertr.:  E.  Dalchow, 
Berlin,  Marienstr.  17.   26.  5.  1900. 

Vom  17.  Januar  1901. 
17c.    B.  27201.   Verfahren  zur  Kühlung  von  Räumen  mittels 
Eis  und  Kohlensäure.  —  Fritz  Beese,  Berlin-Schöne- 
berg, GoUzstr.  13  b.   25.  6.  1900. 

Vom  24.  Januar  1901. 

27  c.  St.  6332.  Vorrichtung  zum  Fortschaffen  und  Kom- 
primieren von  Luft.  —  Johann  Stumpf,  Berlin,  Ranke- 
strasse 27.    1.  3.  1900. 

Vom  28.  Januar  1901. 

17  a.  T.  6415.  Anordnung  gesteuerter  Ventile  für  Luft- 
expansionsmaschinen.  —  Frederick  William  T  a  n  n  e  tt - 
Walker,  Hunslet,  Leeds,  Grfsch.  York,  Engl.,  und 
Daniel  Mc.  Gill,  Hütt  Road,  Petone,  Wellington,  Neu- 
seeland; Vertr.:  E.  Hoffmann ,  Berlin,  Friedrichstr.  64. 
28   1.  99. 

27  h.  L.  14  735.  Doppelt  wirkende  Gas-  oder  Luftverdichtungs- 
Pumpe.  —  Carl  O.  Lange,  Hamburg,  Admiralitätsstr.  22. 
27.  9.  1900. 

Vom  31.  Januar  1901. 
13  b.    Sch.  16112.    Vorrichtung  zum  Abscheiden  des  Öles 
aus   Abdampf.   —   Louis  Schwarz  &  Co.,  Dortmund, 
Kampstr  .!.    22.  6.  1900. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ii.  st. 


Patent-Erteilungen. 

Vom  7.  Januar  1901. 

17b.  11800t).  Verfahren  zur  Herstellung  von  Klareis.  — 
Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Kalk  b  Köln. 
Vom  23.  3.  99  ab. 

Vom  28.  Januar  1901. 

17  d.  118552.  Kühlvorrichtung  zur  gleichzeitigen  Kühlung 
und  Lüftung  von  Flüssigkeiten.  —  R.  J.  P.  Mork, 
Oerstensvik,  Norw.;  Vertr.:  Carl  Pieper,  Heinrich  Spring 
mann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersinstr.  3.  Vom  3.  2. 
1900  ab. 

27b.  118  625.  Ventilsteuerung  für  Verdichter.  —  A.  Burck- 
hardt,  Basel;  Vertr.:  C.  v.  Ossowski ,  Berlin,  Pots- 
damerstr.  3.    Vom  15.  2.  99  ab. 

27d     118  555.   Wasserstromluftpumpe.  —  E.  Sch  Wickert, 
Frankfurt,  a  M  ,  Koselstr.  10.    Vom  25.  7.  99  ab. 
Gebrauchsmuster-Eintragungen. 
Vom  17.  Dezember  1000. 

17  d.  144563.  Mit  herausnehmbarem  Behälter  für  die  Boden- 
kältemischung versehener  Speiseeis-Beförderungsbehälter. 
F.  P.  Glafs,  München,  Theresienstr.  33.    24.  11.  1900 

—  G.  7837. 

37.  144  269.  Geprefste  Glas-Bausteine  mit  zwei  oder  mehreren 
isolierenden  Luftschichten  und  Rippen  an  den  Stofs- 
und  Lagerfugen.  Glashütten  -  Werke  Soest  A. 
Bumann,  Soest.    11.  4.  1900.  —  G.  7212 

37  a.  144352.  Decke  aus  zwischen  Doppelhaken  oder  eisernen 
Trägern  eingeschobenen,  zwischen  Holzhakenunterseite 
und  Decke  eine  isolierende  Luftschicht  bildenden  Gips- 
dielen. Jean  Erath,  Strafsburg  i.  E.,  Molsheimerstr.  24. 
27.  10.  1900.  —  E.  4170. 

Vom  24.  Dezember  1900. 

17  d.  144  489.  Horizontal  gelagerte  Rippenrohre  mit  zwischen 
den  einzelnen  Bündeln  angeordneten  Zwischenwandungen 
für  einen  Apparat,  zum  Vorwärmen  bezw.  zum  Kühlen 
von  Flüssigkeit  oder  Luft.  Gustav  W  o  1  f  f  jr.  &  Franz 
Hoff  mann,  Linden  i.  W.    31.  10.  1900.  —  W.  10523. 

27.  144  871.  Kompressor  -  Druckventil  mit  Blattfeder  zum 
Schliefsen  und  Führen  des  Ventiltellers.  Ludwig  Engel- 
mann, Charlottenburg,  Knesebackstr.  75.    26.  5.  1900. 

—  E.  3906. 

Vom  7.  Januar  1901. 

17  b.  145099.  Eiserzeugungsvorrichtung  für  Druckwasser- 
leitungen, gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  eines 
auf  die  Leitung  aufschraubbaren  Gefäfses  mit  einander 
gegenüber  liegenden  Reihen  eingebohrter  Spritzlöcher. 
K.  J.  Knoll  und  Eduard  Bauer,  Geislingen  a.  Stg. 
17.  11.  1900.  —  K.  13197. 

17  b.  145  514.  Eiserhalter,  dessen  Innenwandung  mit  einem 
Flanellbeutel  bekleidet  und  dessen  Boden  durch  ein  als 
Durchlafsmittel  für  Schmelzwasser  dienendes  Haarsieb 
abgedichtet  ist.  Dr.  W.  Brü  gelmann,  Südende  b. 
Berlin.    30.  11.  1900.  —  B.  15  986. 

Vom  14.  Januar  1901. 

17  d.  145  786.  Thonkühlschlange  mit  im  Innern  des  Kühl- 
fasses angeordneter  Verbindung  mit  dem  besonderen 
Auslaufstutzen.  K r  a  u  s ch  w  i  tz er  Thonwarenfabrik 
für  chemische  Industrie,  vormals  Ludwig  Rohrmann 
Aktiengesellschaft,  Krauschwitz  b.  Muskau  O.-L.  18.  12. 
1900.  —  K.  13390. 

Patent-Erlöschungen. 

17/102  480.    17/87  294.  17d/115281. 

Zurücknahme  der  Anmeldung. 

17.  H.  21124.    Gefrier-  und  Kühlanlage.    23.  11.  99. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind  Den  Verfassern  von  <  biginalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  vou  Sonderabdrücken  oder 
Helten  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 

teield,  dipl.  Iiigeniour,  in  Ptftikow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 


Verlag  von  K.  Oldeubourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  13. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 


ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 


Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Originalabliandlnngen ,  Vorträge  und  Berichte.  Bau-  und  Einrichtung 
moderner  Schlächtereien  und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pöckelten  Fleischwaren.  Von  Loudon  M.Douglas,  London.  Nach 
der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin.  (Fortsetzung.)  S.  41.  —  Die  Einfuhr  australischen 
Fleisches  nach  London.  Von  Dr.  med.  Sch warz-Stolp.  S.  43.  —  Die 
Verhütung  des  Rostes  bei  Dampfkesseln.  Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 
S.  44.  —  Einflufs  der  Feuerbedienung  auf  den  Dampfpreis.  Von  Chr. 
Eberle,  Oberingenieur,  München.  S.  47.  —  Über  Luftkühlung.  Von 
Dr.  E.  Hesse,  Arzt  in  Stettin.   S.  48. 

Referate  ans  der  Physik.   Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.   S.  52. 

Litteratur.  S.  53.  Ausgewählte  Methoden  der  analytischen  Chemie.  Von 
Prof.  Dr.  A.  Classen.   Braunschweig  1901.   Friedr.  Vieweg  &  Sohn. 

Kleine  Mitteilungen.  S.  54. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  58. 

Patente.  S.  60.  D  e  u  tsche  Pate  n  t  e.  Patent- Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Änderungen  in  der 
Person  des  Inhabers.  —  Patent-Löschungen.  —  Versagungen. 


An  unsere  Leser! 

Unseren  verehrten  Lesern  und  Freunden  geben  wir 
hierdurch  bekannt,  dafs  die  Redaktion  vom  1.  April  ab  nach 
den  neuen  Räumen 

Pankow,  Parkstrafse  21 

verlegt  wird  und  bitten  von  diesem  Zeitpunkt  ab  alle  redak- 
tionellen Zuschriften  an  die  neue  Adresse  richten  zu  wollen. 
Hochachtungsvoll  ergebenst 

Der  Herausgeber. 


Original-Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Bau  und  Einrichtung  moderner  Schlächtereien 
und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pökelten Fleischwaren. 

Von  Loudon  M.  Douglas,  London. 

Nach  der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Richard 
Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 
(Fortsetzung.) 

1.  Schweinebuchten. 

Der  Grundgedanke  bei  Errichtung  des  Baues 
war,  dafs  die  einzelnen  Betriebsoperationen  derart 
aufeinanderfolgen,  dafs  jede  unnötige  Arbeit  ver- 
mieden wird;  die  Schweinebuchten  sind  daher  so 
angeordnet,  dafs  die  Schweine  von  diesen  unmittel- 
bar nach  den  Abstechbuchten  getrieben  werden 
können.  Die  entworfenen  Baulichkeiten  sind  für 
einen  gleichzeitigen  Auftrieb  von  500  Schwei- 
nen bemessen  und  die  Ställe  derart  numeriert, 
dafs  Schweine  von  verschiedenen  Lieferanten  ohne 
Gefahr  der  Verwechselung  untergebracht  werden 
können.    Da  die  Schweine  stets  kampflustig  sind 


und  die  Gefahr  bestehen  würde,  dafs  die  Wände 
der  Buchten  bei  leichter  Bauart  bald  zerstört  würden, 
so  sind  diese  Zwischenwände  in  kräftiger  Konstruk- 
tion aus  Ziegelsteinen  mit  Eisenfachwerk  hergestellt. 

2.  Abstechbuchten  und  Brühraum. 

Die  Abstechbucht  bildet  einen  Nebenraum  des 
Schlachthauses,  die  Wände  werden  mit  weifsen  gla- 
sierten Ziegeln  verblendet,  und  ist  der  ganze  Raum 
gleich  den  übrigen  des  Schlachthauses  ca.  4,55  m 
hoch  ausgeführt.  Die  Ausrüstung  besteht  aus  einer 
Schlachtwinde  und  einem  Hänge-,  bezw.  Abfahrts- 
gleis, welches  über  Kopf  angeordnet  ist.  Die 
Winde  ist  für  Kraftbetrieb  eingerichtet  und  kann 
vermittelst  Friktionskuppelung  von  der  Trans- 
mission aus  nach  Bedarf  ein-  und  ausgerückt 
werden. 

Das  zu  schlachtende  Schwein  wird  *  mit  einer 
Kette  an  welcher  sich  eine  Schlinge  befindet,  am 
Hinterbein  gefangen,  durch  die  Winde  hochgehoben 
und  sofort  abgestochen;  diese  Windevorrichtung 
sowie  die  nach  dieser  in  Thätigkeit  tretenden  Ein- 
richtungen sind  in  Fig.  16  veranschaulicht. 

Der  Vorgang  der  Schlachtung  spielt  sich  etwa 
wie  folgt  ab :  Das  durch  die  Winde  hochgehobene 
Tier  wird  mit  dem  Kopf  nach  unten  an  einem 
Rollenhaken  des  Hängegleises  gehangen  und  im 
selben  Augenblick  vom  Schlächter  mit  einem  langen, 
scharfen  Messer  die  Aorta  möglichst  in  der  Nähe 
des  Herzens  durchschnitten.  Die  Procedur  ist  zwar 
nicht  schön  aber  sie  erlaubt  die  ganze  Schlachtung 
vom  Fangen  bis  zum  Ausbluten  des  Tieres  in  bei- 
läufig 10  Sekunden  zu  vollziehen.  Sofort  nach  dem 
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Fig.  16. 

Schnitt  werden  die  Schweine  an  dem  Hängegleis 
über  eine  längs  der  Wand  sich  hinziehende  Blut- 
sammelrinne  weitergeschoben  und  dort  einige 
Minuten  lang  sich  selbst  überlassen.  Nach  der 
Ausblutung  werden  die  Schlachttiere  weitergerollt 
und  gelangen  auf  den  Enthaarungstisch,  wo  man 
die  Fufskette  entfernt;  von  hier  aus  bringt  man 
das  Schwein  in  den  am  vorderen  Ende  des  Tisches 
befindlichen  Brühbottich  von  etwa  2,5  m  Länge, 
1,5  m  Breite  und  0,76  m  Tiefe.  In  diesem  werden 
die  Schweine  bei  einer  Wassertemperatur  von  60°  C. 
für  zarte  und  von  66°  C.  für  gröbere  Schweine  ab- 
gebrüht und  zwar  so  lange ,  bis  sich  die  Borsten 
mit  der  Hand  leicht  ausreifsen  lassen.  Danach 
wirft  eine  wiegeartige  Vorrichtung  das  gebrühte 
Schwein  aus  dem  Bottich  wieder  auf  den  Ent- 
haarungstisch ,  und  wird  hier  die  Haut  desselben 
durch  Arbeiter  mit  geeigneten  Schabewerkzeugen 
von  Hand  gesäubert.  Über  dem  Enthaarungstisch 
befinden  sich  Kaltwasserbrausen,  welche  dazu  dienen, 
die  abgeschabten  Borsten  und  Hautuureinigkeiten 
während  des  Schabeprozesses  sogleich  wegzuwaschen. 

Nach  der  Reinigung  erfolgt  nunmehr  eine  der 
wichtigsten  Operationen  in  der  ganzen  Reihenfolge, 
es  ist  dies  die  Operation  des  Sengens  und  wird  in 
dem  Sengeofen  vorgenommen,  der  nunmehr  in 
seinen  wichtigsten  Teilen  zu  beschreiben  ist.  Der 
Ofen  bestellt  aus  einer  quadratischen  senkrechten 
Hohlsäule  kräftiger   Konstruktion    aus  Chamotte- 


H  ziegeln  undjsteht  über 
Kopfhöhe  auf  vier 
£  kräftigen  gufseisernen 
I  Säulen;  in  der  Mitte 
befindet  sich  ein  run- 
des ,  ebenfalls  senk- 
recht angeordnetes 
Rohr,  und  wird  der 
Abschlufs  zwischen 
I  diesem  und  den  ge- 
mauerten Wänden  am 
unteren  Ende  durch 
einen  Rost  gebildet. 
Das  Sengerohr  in  der 
Mitte  ist  gerade  von 
genügendem  lichten 
Durchmesser,  um  ein 
leichtes  Auf-  und  Ab- 
bewegen eines 
Schweines  in  dem- 
selben zu  gestatten. 
Von  oben  hängt  eine 
I  Kette  mit  einem 
Haken  durch  das 
Rohr  herab ,  welche 
ihrerseits  durch  eine  Winde  auf-  und  abgewunden 
werden  kann.  Der  Vorgang  des  Sengens  wird  der- 
art vorgenommen,  dafs  der  eine  Teil  des  Doppel- 
hakens in  den  Unterkiefer  des  gebrühten  und  ge- 
geschabten Schweines  eingehakt  wird ,  worauf  man 
dieses  auf  einer  schiefen  Ebene  unter  den  Ofen 
hinabschiebt  und  das  andere  Ende  des  Doppel- 
hakens mit  der  vorbeschriebenen  Kette  des  Senge- 
ofens aufhängt  und  dann  durch  Einrücken  der 
Winde  das  Schwein  in  raschem  Tempo#  durch 
das  Sengerohr  des  Ofens  auf-  und  abbewegt.  Das 
Sengen  mufs  rasch  erfolgen,  da  sonst  die  Haut  des 
Tieres  leicht  angebrannt  und  unbrauchbar  gemacht 
werden  kann.  Das  wieder  aus  dem  Sengeofen  herab- 
gelassene Tier  wird  in  ein  Kaltwasserbassin  ge- 
bracht ,  hier  der  Haken  entfernt  und  darauf  die 
Flechsen  der  Hinterbeine  blofsgelegt,  damit  die  für 
das  spätere  Ausschlachten  des  Tieres  erforderliche 
Spreize  (auch  Krummholz  genannt)  eingebracht 
werden  kann.  Der  Sengeofen  ist  für  die  Bearbeitung 
von  vier  Schweinen  pro  Minute  ausreichend. 

Nach  der  Waschung  im  Kaltwasserbassin 
werden  die  Schweine  ausgeweidet  und  die  Kaidau- 
nen und  der  Kot  nach  der  Kaidaunenwäsche 
abgefahren.  Das  Bauchfett  mit  der  Leber  werden 
jedoch  bei  dem  Tier  belassen,  ebenso  Kopf  und 
Füfse.  Das  in  diesem  Zustand  festgestellte  Gewicht 
nennt  man  im  Gegensatz  zu  dem  Lebendgewicht 
das  Schlachtgewicht  des  Tieres;  das  Durchschnitts- 
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gewicht  von  Schweinen ,  welche  für  Pökelware  ge- 
eignet sein  sollen,  mufs  lehend  etwa  85 — 90  kg  be- 
tragen, das  Schlachtgewicht  beträgt  sodann  etwa 
25°/0  weniger.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  Einfuhr  australischen  Fleisches  nach 
London. 

Von  Dr.  Schwarz-Stolp. 
Im  Januar-Heft  der  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhygiene  berichtet  Heifs- Straubing  über  eine 
Besichtigung  der  im  Ostende  Londons  gelegenen 
Docks,  zu  welcher  es  einer  besonderen,  von  dem 
Superintendenten  des  Docks  einzuholenden  Erlaub- 
niskarte bedarf,  und  speciell  der  Abteilungen  für 
Einfuhr  von  überseeischem  Fleisch.  Auf  langen 
Molos,  welche  schief  in  den  Flufs  hinausragen  und 
die  so  massiv  gebaut  sind,  dafs  schwere  Eisenbahn- 
züge direkt  bis  an  die  Schiffe  selbst  fahren  können, 
gelangt  man  zu  den  riesigen  Australiafahrern.  Die- 
selben bleiben  bis  zu  ihrer  Entleerung  unter  Dampf, 
da  die  Kühlmaschinen  weiter  betrieben  werden 
müssen,  bis  das  letzte  Stück  an  Land  gebracht 
worden  ist.  Eine  peinliche  Reinlichkeit  überrascht 
die  Besucher,  welche  von  einem  Schiffsingenieur 
über  alle  Einzelheiten  orientiert  werden.  Die  Kühl- 
maschine, welche  den  Fleischaufbewahrungsraum 
kühlt,  fällt  durch  ihre  Kleinheit  auf.  Sie  besteht 
aus  einem  Kompressor,  einem  Kondensator  und 
einem  Verdampfer,  in  welchem  das  Kohlensäure- 
Anhydrid  verdampft  und  dadurch  Temperaturen  er- 
reichen läfst  bis  zu  20°  unter  dem  Gefrierpunkt. 
Die  Maschinen  sind  nach  dem  in  England  belieb- 
testen System  (S.  und  E.  Hall)  ausgeführt.  Durch 
eine  Treppe  gelangt  man  in  den  unteren  Raum 
und  durch  schwere  Doppelthüren  in  die  eigent- 
lichen Gefrierräume.  Dieselben  sind  mit  elektrischem 
Licht  zu  erhellen,  und  alles  flimmert  und  glitzert 
von  Milliarden  von  Eiskryställchen.  Der  durch 
mächtige  eiserne  Träger  gestützte  Raum  zieht  sich 
durch  die  ganze  Länge  und  Breite  des  Schiffes. 
Der  Fufsboden  besteht  aus  Riemenböden,  dessen 
Fugen  mit  Pech  ausgedichtet  sind,  und  an  der 
Decke  befinden  sich  Tausende  von  Röhren.  Die 
Wände  sind  mit  einer  dem  Terralith  ähnlichen 
Masse  überzogen,  in  rotbrauner  Farbe  gehalten- 
Von  den  beiden  im  Schiff  befindlichen  Kühlräumen 
liegt  der  obere  nach  seiner  Füllung  zu  3/4  unter 
dem  Wasserspiegel.  Die  äufsere  Schiffswand  ist  aus 
Eisen,  der  Rumpf  besteht  aus  Teakholz,  und  die 
innere  Schiffswand  wiederum  aus  Eisen.  Diese  ist 
mit  Holz  verkleidet;  zwischen  beiden  Innenwänden 
ist  der  Hohlraum  mit  Cartvale-Blätterkohlen  aus- 
gefüllt.   Auf  der  inneren  Holzwand  befindet  sich 


eine  dicke  Lage  von  Korkschalen,  welche  mit  PsB- 
Papier  überzogen  sind.  Auf  letzterem  ist  die  terralith- 
ähnliche  Masse  angebracht.  In  ähnlicher  Weise  sind 
j  Fufsboden  und  Decke  isoliert. 

Jedes  einzelne  der  Tausende  von  Rindervierteln, 
welche  hier  untergebracht  sind,  ist  in  einen  Über- 
zug von  weifsem  Baumwollenstoff  eingenäht,  welcher 
sowohl  die  direkte  Berührung  einzelner  Viertel  als 
auch  beim  Ausladen  den  Fliegen  den  Zutritt  ver- 
hindert. In  dem  Schiffe  befand  sich  nach  Aus- 
weis der  Frachtlisten  das  Fleisch  von  4000  Rindern 
und  140000  Schafen,  welche  ebenfalls  in  saubere 
Säcke  eingenäht  und  dann  aufeinander  gepackt 
waren.  Die  sämtlichen  Zwischenräume  waren  mit 
länglichen  Kisten  vollgefüllt,  welche  eingedrückt 
voll  waren  mit  wilden  Kaninchen  im  Balg,  die  ein 
begehrtes  und  billiges  Nahrungsmittel  für  die 
ärmere  Bevölkerung  Englands  darstellen. 

18  grofse  Fleischtransportschiffe  lagen  an  den 
Docks  behufs  Löschung,  welche  in  der  Art  erfolgt, 
dafs  in  den  an  schweren  Ketten  hängenden  Kasten 
40  bis  50  Viertel  aus  dem  Schiff  gehoben  und  auf 
Rollwagen  gesetzt  werden,  welche  sie  alsdann 
schleunigst  in  die  Gefrierhäuser  transportieren. 
Letztere  sind  mit  einem  Vorkühlraum  versehen, 
um  einen  den  Ubergang  von  warm  zu  kalt  ver- 
mittelnden Zwischenraum  zu  schaffen.  In  den  Ge- 
frierraum selbst  führen  wieder  2  kleinere  Räume 
mit  elektrischer  Beleuchtung.  Die  in  ersterem  herr- 
schende Temperatur  betrug  —  15°,  daher  müssen 
die  Leute  auch  hier  in  stark  winterlicher  Kleidung, 
Pelz,  Pelzstiefeln,  Handschuhen,  Ohrenklappen  etc. 
arbeiten.  Die  Gefrierhäuser  bestehen  aus  2  Stock- 
werken, welche  aus  Holz  ausgeführt  sind.  Jede  der 
4  oder  mehr  Unterabteilungen,  in  welche  jedes 
Haus  getrennt  ist,  hat  einen  besonderen  Zugang 
mit  entsprechenden  Vorräumen,  um  die  Ladungen 
von  verschiedenen  Schiffen  getrennt  unterbringen 
zu  können.  In  direkter  Verbindung  mit  dem  Ge- 
frierhause ist  das  Maschinenhaus  der  mit  Hall- 
Maschine,  welche  zwei  Mann  bedienen. 

Die  Dauer  der  Aufbewahrung  vom  Momente 
der  Schlachtung  in  Ausstralien  u.  s.  w.  bis  zum 
Ausladen  in  den  Londoner  Docks  beträgt  minde- 
stens drei  Monate.  Hier  lagert  es  ebenfalls  noch 
einen  Monat,  so  dafs  sich  die  ganze  Dauer  der  Auf- 
bewahrung auf  ca.  vier  Monate  beläuft.  Auch  in 
den  Fleischverkaufshallen  (Shmithfield  Market  Halls) 
befinden  sich  in  den  Kellern  Gefrierräume,  in  denen 
die  Zwischenhändler  ihre  von  den  Docks  gelieferten 
Waren  aufbewahren.  Grofsartig  sind  auch  die  Docks 
Joint  Commitee  Stores,  in  Smiethfield  gelegenen 
Häuserblöcke,  deren  einer  z.  B.  eine  Länge  von 
162  Fufs  hat.  Sie  können  100000  Stück  gefrorene 
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Hammel  aufnehmen.  Die  in  diesem  365000  Kubik- 
fufs  grofsen  Räume  enthaltenen  Kühlrohre  würden, 
aneinandergelegt,  die  Länge  von  10  engl.  Meilen 
ausmachen.  Die  Temperatur  beträgt  hier  — ,20°. 
Die  Hall-Maschinen  sind  doppelt  vorhanden,  um 
sofort  beim  Versagen  der  einen  die  andere  in  Be- 
trieb nehmen  zu  können.  Die  Isolierung  dieser 
Räume  ist  eine  durchweg  vollkommene.  Zwischen 
der  Aufsenwand  und  der  eingeschlossenen  isolierten 
Kammer  ist  ein  Luftraum  vorgesehen,  welcher  nicht 
mitgekühlt  wird.  Auch  hier  sind  zur  Isolierung  der 
Innenwände  Cartvalekohle,  Filz,  braunes  Isolier- 
papier und  Wallesdon  Waterproofpapier  zur  Ver- 
wendung gelangt.  Boden  und  Decke  sind  in  gleicher 
Weise  isoliert,  nur  dafs  eine  Lage  von  Silikatwolle 
noch  Platz  findet.  Von  hier  aus  werden  die  ge- 
frorenen Viertel  und  Schafe  mittels  grofser  Fourgeons, 
welche  wieder  vollkommen  isoliert  sind,  in  die  ent- 
ferntesten Teile  der  Weltstadt  in  die  kleineren  Ver- 
kaufsläden verbracht.  Der  Handel  mit  gefrorenem 
Fleisch  ist  hier  in  gleicher  Weise  centralisiert,  wie 
das  in  den  grofsen  Städten  Nordamerikas,  speciell 
in  Chicago,  mit  frischem  Fleisch  der  Fall  ist,  wo 
Kleinschlächter  nicht  existieren,  sondern  nur  Fleisch- 
verkäufer der  Grofsschlächter,  welchen  täglich  aus 
den  grofsen  Lagerräumen  die  gewünschten  Quali- 
täten und  Quantitäten  zugefahren  werden. 


Die  Verhütung  des  Rostes  bei  Dampf- 
kesseln. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Die  Konservierung  der  Dampfkessel  beginnt 
schon  bei  ihrer  Anfertigung.  Ein  neuer  Kessel  soll 
nicht  nur  aus  Blechen  bester  Qualität  hergestellt, 
sowie  sauber  und  sachgemäfs  gearbeitet  sein,  sondern 
er  soll  auch  dauerhaft  gestrichen  sein.  Als  An- 
strichfarbe wird  fast  ausnahmslos  Mennige  verwandt. 
Diese  darf  nun  niemals  ohne  weiteres  auf  den 
Kessel  aufgetragen  werden,  sondern  der  Kessel  mufs 
zunächt  von  allem  Schmutze,  Ölflecken  etc.,  insbe- 
sondere von  allem  staub-  oder  gar  blätterförmigen 
Roste  befreit  werden.  Alsdann  erhält  er  innen  und 
aufsen  einen  gründlichen  Anstrich  mit  gekochtem 
Leinöl.  Erst  hierauf  wird  die  Mennigefarbe  ge- 
strichen. Nicht  die  Mennige  bildet  den  Rostschutz, 
sondern  das  gekochte  Leinöl,  während  die  Mennige 
wiederum  einen  einigermafsen  feuer-  und  wasser- 
beständigen Überzug  für  den  Leinölanstrich  abgibt. 

Es  wird  manchen  Leser  befremden,  dafs  Mennige 
kein  Rostschutzmittel  sei.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs 
mit  Mennige  gestrichenes  Eisen  nicht  so  schnell 
rostet  als  nacktes  ,  den  Einflüssen  der  Atmosphäre 
ausgesetztes  Eisen;  ein   Mennigeanstrich   ist  also 


immer  besser  wie  gar  keiner.  Dennoch  ist  Mennige 
ein  Feind  des  Eisens. 

Um  dieses  zu  verstehen,  müssen  wir  eine  kleine 
Abschweifung  auf  das  Gebiet  der  Chemie  machen. 
Rost  ist  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Sauer- 
stoff; wo  also  Sauerstoff  zur  Verfügung  steht,  ist 
die  Möglichkeit  der  Rostbildung  gegeben.  Nun  ist 
Mennige  eine  Verbindung  von  Blei  und  Sauerstoff, 
und  zwar  keine  normal  »gesättigte«,  sondern  eine 
abnormal  mit  Sauerstoff  »übersättigte«  (Hyperoxyd). 
Mennige  besitzt  also  mehr  Sauerstoff,  als  es  fest- 
halten kann,  und  kann  daher  von  seinem  Sauer- 
stoffgehalt an  die  eisernen  Kesselbleche  abgeben. 

Wenn  wir  oben  sagten,  dafs  die  Konservierung 
der  Kessel  schon  bei  der  Herstellung  beginne,  so 
bezog  sich  dieses  jedoch  nicht  nur  auf  die  Anferti- 
gung der  Kessel,  sondern  auch  auf  die  Anlage  der 
Feuerungen.  Gerade  die  Fehler  der  Feuerungsan- 
lagen befördern  häufig  ungemein  die  Zerstöruug  der 
Kesselbleche ;  die  direkte  Ursache  dieser  Zerstörung 
bilden  dann  entweder 

1.  der  Wassergehalt  des  Brennmaterials,  oder 

2.  die  Überhitzung  der  Kesselbleche. 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  ein  Brenn- 
material nicht  nur  dann  wasserhaltig  ist,  wenn  es 
nafs  ist,  sondern  dafs  viele  Brennstoffe  auch  reich- 
lich chemisch  gebundenes  Wasser  enthalten.  Die 
Feuerung  mufs  nun  so  angelegt  sein,  dafs  dieser 
Wassergehalt,  der  bei  der  Verbrennung  naturgemäfs 
verdampft  wird,  noch  als  Dampf  in  den  Schornstein 
tritt  und  nicht  etwa  auf  den  Kesselwandungen 
wieder  zu  Wasser  kondensiert;  andernfalls  führt 
dieses  Wasser  ein  Durchrosten  des  Kessels  herbei. 

Wir  stehen  nun  vor  der  Frage,  wann  diese 
Kondensation  eintreten  kann.  Das  ist  möglich, 
wenn  die  Temperatur,  mit  welcher  die  Heizgase  den 
Kessel  verlassen,  weniger  als  100  0  (Siedepunkt  des 
Wassers)  beträgt,  und  wenn  der  im  Kessel  herr- 
schende Druck  gering  ist.  Die  erste  Bedingung  ist 
einleuchtend,  die  zweite  bedarf  der  Erklärung.  Die 
Temperatur  des  Wassers  im  Kessel  ist  näm- 
lich um  so  höher,  je  höher  der  Druck  ist.  Das 
Wasser  besitzt  z.  B.  in  den  Kesseln  der  meisten 
Dampfheizungen  (0,1-^0,2  Atm.)  eine  Temperatur 
von  nur  102  -f- 104°,  während  es  in  einem 
Hochdruckkessel  von  10  Atm.  183  0  Wärme 
hat.  Wenn  nun  die  Heizgase  mit  sehr  niedriger 
Temperatur  den  Kessel  verlassen,  so  mufs  der 
Kesselinhalt  bei  der  dem  Schornstein  zunächst  liegen- 
den Heizfläche  noch  Wärme  durch  die  Kesselbleche 
an  die  abziehenden  Gase  abgeben.  Ist  nun  der 
Kesselinhalt  sehr  heifs,  d.  h.  ist  der  Betriebsdruck 
hoch,  so  dringt  die  Wärme  so  energisch  bis  auf  die 
äufsere  Oberfläche  der  Bleche  durch,  dafs  diese  zu 
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warm  ist,  um  ein  Kondensieren  des  vorüberziehen- 
den Wasserdampfes  zu  gestatten,  während  dieses 
bei  niedrigem  Betriebsdruck,  also  geringer  Kessel- 
temperatur, wohl  möglich  ist. 

Es  fragt  sich  nun,  unter  welchen  Umständen 
die  Abgangstemperatur  der  Heizgase  geringer  wie 
100°  ist.    Dies  ist  der  Fall: 

1.  wenn  der  Kessel  erheblich  zu  grofs  ist,  so 
dafs  nur  ein  Teil  seiner  Heizfläche  bean- 
sprucht wird ; 

2.  wenn  infolge  zu  weit  oder  zu  eng  dimen- 
sionierter Feuerzüge  die  Wirkung  des  Schorn- 
steines als  Zugorgan  sehr  geschwächt  wird ; 

3.  wenn  die  Gase  nach  Verlassen  des  Brenn- 
materials auf  engem  Raum  viel  Abkühlungs- 
fläche finden  (Siederohre ,  Heizrohre),  be- 
vor sie  Zeit  zur  Verbrennung  gehabt  haben. 

Die  Flammen  verloschen  dann  vorzeitig,  so  dafs 
sie  überhaupt  keine  ausreichende  Anfangstemperatur 
erreichen,  um  dem  Schornsteine  noch  die  zur  Zug- 
erzeugung notwendige  Wärme  zuführen  zu  können. 
In  den  beiden  letzten  Fällen  gelingt  es  nicht,  die 
gewünschte  Menge  Dampf  im  Kessel  zu  erzeugen, 
so  dafs  naturgemäfs  auch  der  Betriebsdruck  ver- 
mindert wird. 

Charakteristisch  für  die  Zerstörung  der  Kessel- 
bleche durch  den  Wassergehalt  des  Brennmaterials 
ist  der  Umstand,  dafs  das  Rosten  auf  der  Feuer- 
seite des  Bleches  stattfindet,  dafs  diese  eine  dunkel- 
braune Farbe  annimmt  und  dafs  diese  Zerstörung 
ihren  Anfang  in  den  letzten,  dem  Schornsteine  zu- 
nächst liegenden  Feuerzügen  nimmt.  Weiches, 
kohlenstoff armes  Eisen  wird  aufserdem  leichter  an- 
gegriffen wie  hartes,  kohleustoffreiches.  Die  bei  der 
Herstellung  des  Kessels  aus  Fabrikationsrücksichten 
ausgeglühten  Enden  der  eingewalzten  Heizröhren 
rosten  deshalb  schneller  wie  das  Mantelblech  des 
Kessels. 

Abgesehen  vom  Wassergehalt  des  Brennstoffes 
kann  auch  ein  Überhitzen  der  Kesselbleche  ein 
Durchrosten  derselben  herbeiführen.  Im  allgemeinen 
nimmt  man  an,  dafs  Kesselbleche  nur  dann  über- 
hitzt werden  können,  wenn  sie  vom  Wasser  voll- 
ständig entblöfs  sind.  Das  ist  ein  Irrtum.  Unter 
Umständen  kann  die  Kesselfeuerung  eine  derartige 
Temperatur  erreichen,  dafs  die  zunächst  liegenden 
Wandungen  gar  nicht  im  stände  sind,  soviel  Wärme 
an  das  Wasser  des  Kessels  überzuleiten.  Dieser  Fall 
tritt  dann  ein,  wenn  der  Zug  der  Feuerung,  also 
die  Luftzuführung,  gerade  hinreicht,  um  die  Hälfte 
des  Brennmaterials  zu  Kohlensäure ,  die  Hälfte  zu 
Kohlenoxyd  zu  verbrennen.  Unter  diesen  Be- 
dingungen wird  nämlich  die  höchste  praktisch  er- 


zeugbare Temperatur  erreicht  (ein  Umstand,  der  z.  B. 
beim  Schmelzen  von  Metallen  ausgenutzt  wird).  Ist 
nun  die  von  dieser  übermäfsigen  Hitze  betroffene 
Kesselheizfläche  noch  dazu  so  beschaffen,  dafs  die 
erzeugten  Dampf  blasen  auf  ihr  entlang  gleiten 
müssen,  wie  z.  B.  in  den  horizontalen  Rohren  der 
Wasserröhrenkessel,  so  kann  eine  chemische  Zer- 
setzung dieser  Dampfblasen  und  infolgedessen 
ein  Durchrosten  des  Eisens  stattfinden. 

Charakteristisch  für  die  Zerstörung  des  Kessels 
durch  Überhitzung  ist  der  Umstand,  dafs  die  Rost- 
bildung auf  der  Wasserseite  der  Bleche  stattfindet, 
während  die  Feuerseite,  jedoch  unter  Annahme 
einer  hellroten  Färbung,  fast  unverletzt  bleibt,  und 
dafs  die  Zerstörung  auf  der  dem  Feuer  zunächst 
liegenden  Heizfläche  ihren  Anfang  nimmt. 

Die  oben  beschriebene  Überhitzung  der  Kessel- 
wandung infolge  unzulässig  hoher  Temperaturen 
kann  dadurch  vermieden  werden,  dafs  die  Luftzu- 
fuhr verstärkt  wird,  oder,  da  es  sich  in  diesem  Falle 
meistens  um  automatisch  beschickte  Füllfeuerungen 
handelt,  dadurch,  dafs  die  Schichtendicke  des  Brenn- 
stoffes und  damit  der  der  eindringenden  Luft  ge- 
botene Widerstand  verringert  wird. 

Haben  wir  nun  einen  Kessel,  der  sachgemäfs 
hergestellt  und  gestrichen  ist,  und  dessen  Feuerung 
dem  vorhandenen  Zugorgane,  der  gewünschten  Lei- 
stung und  dem  zu  benutzenden  Brennmaterial  ent- 
spricht, so  ist  es  eine  wichtige  Aufgabe,  den  Kessel 
in  tadellosem  Zustande  zu  erhalten,  dem  Rosten 
während  des  Betriebes  vorzubeugen. 

Zu  diesem  Zwecke  mufs  die  Feuerungsanlage 
häufig  revidiert  werden,  und  zwar  ist  hierbei  auf 
folgende  Punkte  besonders  zu  achten :  Zum  ersten 
ist  nachzusehen,  ob  das  Mauerwerk  keine  Risse  be- 
kommen hat,  ob  die  Reinigungsthüren  sämtlich 
dicht  schliefsen,  ob  der  Rauchschieber  genügend 
dicht  im  Rahmen  geht  und  ob  die  Feuerthür~  sich 
nicht  verzogen  hat,  oder,  mit  einem  Wort  gesagt, 
ob  in  die  Feuerzüge  falsche  Luft  dringen  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  leuchtet  man  vorteilhaft  das  Kessel- 
mauerwerk äufserlich  mit  einer  Kerze  ab,  wobei 
die  Undichtigkeiten  sich  durch  das  Einsaugen  der 
Flamme  verraten. 

Zum  zweiten  müssen  Rufs  und  Flugasche  bei 
Zeiten  aus  den  Feuerzügen  entfernt  werden,  so  dafs 
keine  Verstopfungen  in  denselben  eintreten.  Beides, 
falsche  Luft  sowohl  wie  Verstopfungen  mindern  die 
Temperatur  der  abziehenden  Heizgase  herab,  so  dafs 
eine  Kondensation  von  Wasserdampf  auf  den  Heiz- 
flächen möglich  wird. 

Zum  dritten  ist  darauf  zu  achten  ,  dafs  stets 
ein   für    die   Feuerung    passendes  Brennmaterial 
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angeliefert  wird.  Würde  beispielsweise  in  einem  für 
Gaskohle  eingerichteten  Flammrohrkessel  plötzlich 
Anthracit  gefeuert,  so  würde  dieses  kurzflammige 
Material  nicht  im  stände  sein,  in  dem  Flamm- 
rohr die  sonst  erzielte  hohe  Temperatur  zu  erzeugen, 
so  dafs  die  Leistung  des  Kessels  herabgesetzt  würde. 
Umgekehrt  würden  die  Flammen  der  Gaskohle  in 
einem  für  Anthracit  bestimmten  Kessel,  wenn  sie 
vom  Rost  unmittelbar  in  ein  kühlendes  Röhren- 
bündel geleitet  würden,  ihre  ihnen  eigentümliche 
Verbrennungstemperatur  nicht  erreichen. 

Zum  vierten  sind  die  Feuerzüge  darauf  zu 
untersuchen,  ob  nicht  durch  Einfallen  von  Mauer- 
teilen den  Gasen  Gelegenheit  gegeben  ist,  vom  ge- 
gebenen Weg  ab  uud  unmittelbar,  ohne  wesentliche 
Berührung  der  Heizfläche,  zum  Schornsteine  zu  ent- 
weichen. In  sämtlichen  angeführten  Phallen  ver- 
ringert sich  die  Leistung  des  Kessels ;  der  Heizer 
versucht  die  Feuerung  zu  forcieren  und  mehr  Brenn- 
material zu  verfeuern,  als  der  Luftzufuhr  entspricht. 
Hierdurch  wird  die  Gefahr  des  Überhitzens  der 
Kesselwandungen  in  der  Nähe  des  Rostes  herauf- 
beschworen. 

Ferner  müssen  wir  während  des  Betriebes  unser 
Augenmerk  auf  die  Natur  des  Speisewassers  richten. 
Dasselbe  kann  auf  zweierlei  Weise  schaden,  einmal 
dadurch,  dafs  es  durch  eigenen  Säuregehalt  die 
Kesselbleche  anfrifst,  das  andere  Mal  dadurch,  dafs 
es  durch  starke  Kesselsteinbildung  die  Abkühlung 
der  Heizfläche  verhindert  und  somit  Veranlassung 
zu  Uberhitzungen  gibt. 

Säurehaltig  ist  insbesondere  das  durch  Ol  ver- 
unreinigte Niederschlagwasser  der  Kondensations- 
maschinen. Das  Vorhandensein  von  Säure  im 
Kessel  konstatiert  man  dadurch,  dafs  man  aus  dem 
Wasserstands-  oder  Probierhahn  etwas  Wasser  ent- 
nimmt und  in  dieses  ein  Stückchen  blaues  Lackmus- 
papier taucht.  Färbt  sich  dasselbe  dadurch  rot,  so 
ist  Säure  vorhanden.  Man  macht  sie  dadurch  un- 
schädlich, dafs  man  dem  Speise wasser  Soda  zusetzt. 
Wer  ständig  auf  säurehaltiges  Wasser  angewiesen 
ist,  thut  gut  daran,  in  dem  Wasserraume  seines 
Kessels  mittels  eiserner  Halter  Zinkplatten  aufzu- 
hängen, derart,  dafs  die  Halter  mit  dem  Kessel  so- 
wohl wie  mit  den  Zinkplatten  in  blankgefeilten  und 
ringsum  wasserdicht  gestemmten  Flächen  sich  be- 
rühren. Der  eiserne  Kessel,  das  säurehaltige  Wasser 
und  die  Zinkplatten  bilden  ein  galvanisches  Element, 
dessen  elektrischer  Strom  den  Sauerstoff  vom  Eisen 
ab  und  dem  Zink  zuführt.  Letzteres  wird  zerfressen 
und  mufs  öfters  erneuert  werden,  während  der  eiserne 
Kessel  unverletzt  bleibt. 

Ist  das  Speise  wasser  stark  kesselsfeinhaltig,  so 
gibt  es   nur  zwei  Mittel:   häufiges  Ausklopfen  des 


Kesselsteines  oder  Reinigen  des  Wassers  vor  Ein- 
tritt in  den  Kessel.  Zum  ersten  ist  zu  bemerken, 
dal's  viel  lach  die  Härte  des  Kesselsteines  nicht  nur 
von  seiner  chemischen  Beschaffenheit,  sondern  auch 
von  der  Temperatur  des  Kesselinhaltes,  also  vom 
Atmosphärendruck,  abhängt. 

Bei  geringem  Kessöldruck  pHegt  ein  grofser 
Teil  der  mineralischen  Bestandteile  des  Speisewassers 
als  loser  Schlamm  auf  den  Boden  des  Kessels  sich 
abzusetzen.  In  diesem  Falle  füllt  man  täglich  ein- 
mal den  Kessel  bis  zum  höchsten  erlaubten  Wasser- 
stand auf  und  öffnet  dann  den  Ablafshahn  so  lange, 
bis  das  Wasser  im  Wasserstandsglase  auf  seinen 
tiefsten  zulässigen  Funkt  gesunken  ist.  Hierdurch 
wird  dieser  Schlamm  aus  dem  Kessel  entfernt. 

Die  Arbeit  des  Kesselsteinklopfens  kann  man 
wesentlich  erleichtern,  wenn  man  vorher  dem  Kessel 
pro  cbm  Wasserinhalt  ca.  1,25  kg  Atzsoda  zusetzt 
und  ihn  hiermit  einige  Stunden  unter  Dampf  hält. 
Hierdurch  wird  der  Kesselstein  weich. 

Was  nun  die  Ausscheidung  des  Kesselsteines 
vor  Eintritt  des  Speisewassers  in  den  Kessel  anbe- 
trifft, so  gibt  es  hier  zwei  Methoden :  entweder  wird 
das  Speisewasser  in  eigens  konstruierten  Vorwärmern 
so  stark  erhitzt,  dafs  es  hier  schon  seinen  Gehalt 
an  mineralischen  Bestandteilen  absetzt,  oder  aber  es 
wird  in  offenen  Gefäfsen  weniger  stark,  jedoch  unter 
Zusatz  von  Kalkmilch,  Chlorbaryum  oder  Soda  er- 
wärmt. Unter  dem  Einflüsse  dieser  Stoffe  setzt  sich 
der  Kesselstein  ebenfalls  ab,  d.  h.  wenn  sie  richtig- 
angewandt  werden.  Zu  diesem  Behufe  mufs  ein 
Chemiker  das  Wasser  untersuchen  und  auf  Grund 
des  Resultates  angeben,  welcher  von  den  oben  ge- 
nannten Stoffen  in  dem  vorliegenden  Fall  be- 
nötigt wird. 

Es  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  eine  Erschei- 
nung zu  besprechen,  welche  manchem  Kesselbesitzer 
die  Lust  zur  Wasserreinigung  vertrieben  hat.  Wird 
nämlich  ein  schon  in  Betrieb  gewesener  Kessel 
neuerdings  mit  gereinigtem  Speisewasser  gespeist, 
oder  wird  er,  wie  oben  beschrieben,  mit  Atznatron 
ausgekocht,  so  beginnen  manchmal  die  eingewalzten 
Rohre  zu  lecken.  Dies  erweckt  den  Eindruck,  als 
ob  die  dem  Wasser  zugesetzten  Chemikalien  den 
Kessel  angriffen.  Die  Sache  verhält  sich  jedoch 
anders.  Diese  Undichtigkeiten  waren  schon  vorher 
da,  hatten  sich  aber  durch  Kesselstein  selbstthätig 
geschlossen.  Das  präparierte  Speisewasser  löst  nun 
diesen  Stein  auf.  Da  hilft  nun  weiter  nichts  wie 
Nachwalzen  der  Rohre.  Häutig  ist  diese  Leckage 
so  schlimm,  dafs  das  Nach  walzen  ;5  bis  4  mal 
wiederholt  werden  mufs,  bis  wieder  endgültig  Eisen 
auf  Eisen  liegt.  Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige 
Worte  über  die.  Behandlung  derjenigen  Kessel  folgen, 
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welche  längere  Zeit  nicht  henntzt  werden  sollen. 
Den  aufser  Betrieh  befindlichen  Kesseln  drohen 
zwei  Feinde,  nämlich  wasserhaltende  Luft  und  luft- 
haltendes Wasser.  (Weder  trockene  Luft  noch  luft- 
freies Wasser  greifen  das  Eisen  an.)  Beide  treten 
selten  in  den  Feuerzügen  auf,  da  das  Mauerwerk 
durch  den  voraufgegangenen  Betrieb  gründlich  aus- 
getrocknet ist.  Mit  dem  Innern  des  Kessels  dagegen 
steht  es  anders.  Bleibt  der  Kessel  bis  zum  nor- 
malen Wasserstand  gefüllt,  so  mufs  sich  immerhin 
der  Dampfraum  voll  Luft  saugen.  Luft  und  Wasser 
beginnen  nun  ihre  gemeinschaftliche  Thätigkeit, 
das  Anrosten  des  Kessels.  Entleert  man  dagegen 
den  Kessel,  so  genügt  immer  noch  die  in  den 
Poren  des  Kesselsteines  zurückbleibende  Feuchtig- 
keit, um  der  im  Kessel  befindlichen  Luft  ihre  ge- 
fährliche Kraft  zu  verleihen. 

Man  wendet  nun  zwei  verschiedene  Methoden 
an,  um  den  Kessel  zu  konservieren : 

1.  Man  füllt  den  Kessel  bis  zu  seinem  höch- 
sten Punkt,  läfst  das  Sicherheitsventil  oder  einen 
andern  hoch  gelegenen  Anschlufs  offen,  feuert  den 
Kessel  so  lange,  bis  die  im  Wasser  enthaltene  Luft 
entwichen  ist,  und  schliefst  alsdann  den  Kessel  luft- 
dicht ab. 

Oder: 

2.  Man  entleert  den  Kessel,  öffnet  ihn  mög- 
lichst einmal  oben,  einmal  unten,  damit  die  Luft 
durchcirkulieren  kann,  und  wärmt  ihn  mittels  eines 
kleineu,  leichten  Holzfeuers  vorsichtig  etwas  an, 
damit  der  Kesselstein  trocknet.  Dann  stellt  man  in 
den  Kessel  einige  Schalen  mit  Chlorcalcium  in 
etwa  nufsgrofsen  Stücken  auf  und  schliefst  darauf 
den  Kessel  wieder  luftdicht  zu.  Das  Chlorcalcium 
hat  die  Eigenschaft ,  die  etwa  zurückgebliebene 
Feuchtigkeit  anzusaugen.  Es  empfiehlt  sich,  das 
Chlorcalcium  alle  5  bis  6  Wochen  zu  erneuern. 


Einflufs  der  Feuerbedienung  auf  den 
Dampfpreis. 

Von  Chr.  Eberle,  Oberingenieur,  München. 

Vor  einigen  Wochen  hatten  wir  Gelegenheit, 
an  der  Dampfanlage  eines  Vereinsmitgliedes  ein- 
gehende Leistungsversuche  vorzunehmen,  deren  Er- 
gebnisse einen  schlagenden  Beweis  dafür  liefern, 
welch  grofsen  Einflufs  die  richtige  Feuer- 
bedienung auf  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Dampferzeugung  ausübt. 

Mit  vier  Zweitlammrohrkesseln  von  je  83  qm 
und  einem  Doppelkessel  von  209  qm  Heizfläche 
wird  aufser  Dampf  zu  Heiz-  und  Trockenzwecken 
der  Betriebsdampf  für  zwei  Zweifachexpansionsdampf- 


maschinen  geliefert.  Im  Laufe  der  letzten  Wochen 
war  der  Kraftbetrieb  der  Fabrik  durch  Aufstellung 
einer  Reihe  von  Arbeitsmaschinen  um  etwa  100 
Pferdestärken  gesteigert  worden  und  nun  mufste  die 
Betriebsleitung  die  unangenehme  Erfahrung  machen, 
dafs  die  Heizer  kaum  mehr  im  Stande  waren,  den 
nötigen  Dampf  zu  erzeugen.  Hieraus  schlofs  man, 
wie  dies  ja  auch  ganz  natürlich  ist,  dafs  die  Kessel- 
anlage stark  überlastet  sei.  Denselben  Eindruck  ge- 
wannen auch  unsere  Beamten,  als  sie  beim  Betreten 
des  Kesselhauses  die  Thätigkeit  der  Heizer  wahr- 
nahmen, die  in  der  Hauptsache  im  ununterbrochenen 
Nachschüreu  bestand  ;  damit  gelang  es  ihnen  zwar, 
im  Tage  etwa  20  000  kg  Kohlen  —  x/2  Ruhrkohlen 
Nufs  III  aus  dem  Harpener  Bezirk  und  ]/2  Brüxer 
Braunkohlen  —  zu  verheizen,  aber  den  Dampf 
konnten  sie  nicht  halten. 

Sämtliche  Zugschieber  waren  ganz  geöffnet; 
über  den  in  den  Zügen  herrschenden  Unterdruck 
(Zugstärke)  konnte  man  sich  nicht  vergewissern, 
obwohl  an  jedem  Kessel  ein  sogenannter  Zug- 
messer angebracht  war,  der  aber  nicht  ging;  jeden- 
falls aber  liefsen  die  Abmessungen  des  Schornsteines, 
die  für  eine  doppelt  so  grofse  Kesselanlage  auch 
noch  ausreichen  würden,  darauf  schliefsen,  dafs  es 
am  Zuge  nicht  fehlte. 

Es   wurden  nun  zunächst  die  zur  Feuerungs- 
untersuchung erforderlichen  Instrumente  aufgestellt, 
um  klaren  Einblick  in  die  Verhältnisse  zu  gewinnen. 
Die  Ergebnisse  der  ersten  Beobachtungen  waren: 
Zugstärke  am  Ende  der  Flammrohrkessel  16  mm, 
Kohlensäuregehalt  der  Heizgase  5°/0, 
Temperatur  der  Heizgase  über  300°  C. 

Für  den  Fachmann  sagen  diese  Zahlen  genug ; 
dem  Laien  wird  ihre  Bedeutung  klar,  wenn  wir 
hinzufügen,  dafs  sich  in  diesen  Zahlen  für  den  vor- 
liegenden Fall  ein  Wärmeverlust  durch  die  in  den 
Kamin  ziehenden  Gase  von  mehr  als  30°/0  aus.drückt. 
Dafs  dieses  Ergebnis  in  der  Hauptsache  von  dem 
zu  starkeu  Zug  herrührte,  war  nun  klar;  es  wurden 
deshalb  die  Schieber  bei  gleichzeitiger  Vornahme 
von  Gasanalysen  gesenkt;  dies  konnte  fortgesetzt 
werden,  bis  alle  Schieber  um  60 — 70  cm  tiefer  standen 
als  beim  bisherigen  Betrieb;  dabei  war  der  Kohlen- 
säuregehalt der  Heizgase  auf  8 — 10°/0  gestiegen  und 
die  Abgastemperatur  auf  etwa  270°  C  gesunken; 
gleichzeitig  stieg  der  Dampfdruck,  wie  nach  dem 
Vorausgehenden  erwartet  werden  mufste. 

Unter  diesen  Verhältnissen  fanden  nun  an  den 
nächsten  beiden  Tagen  Verdampfungsversuche  statt 
und  zwar  am  ersten  Tage  mit  Ruhrkohle,  am  zweiten 
Tage  mit  dem  gewöhlich  verheizten,  eingangs  be- 
schriebenen Gemisch ;  an  beiden  Tagen  konnte 
der  Dampf  leicht  gehalten  werden.  Wie  die 
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Versuchsergebnisse,  von  denen  einige  liier  zusammen- 
gestellt sind,  zeigen,  war  die  Anlage  kaum  über  ihre 
Normalleistung  belastet. 

Mit  3  Flammrohrkesseln  und  dem  Doppelkessel, 
die  zusammen  458  qm  Heiz-  und  13  qm  Rostfläche 
besitzen,  wurden  in  der  Stunde  6667  kg  Dampf  er- 
zeugt, also  auf  1  qm  Heizfläche  14,6  kg.  Beim 
Versuch  mit  der  Ruhrkohle  wurden  in  der  Stunde 
794  kg,  am  zweiten  Tage  mit  dem  Gemisch  1022  kg 
verbrannt.  Das  sind  alles  Zahlen,  die  das  normale 
Mafs  nicht  überschreiten ;  die  Beanspruchung  der 
Rostfläche  mit  61,6  kg  Ruhrkohle  bezw.  7'.), 2  kg 
Kohlengemisch  pro  1  qm  in  der  Stunde  ist  sogar 
als  gering  zu  bezeichnen.  Die  Verdampfungsziffern 
berechnen  sich  aus  vorstehenden  Zahlen  zu  8,33 
und  6,57,  gewifs  Ziffern,  die  auf  gute  Ausnutzung 
der  Kohle  schliefsen  lassen. 

Seit  Abschlufs  der  Versuche  werden  nun  die 
bezüglich  Schieberstellung  und  Bedienung  der  Feuer 
gegebenen  Anordnungen  möglichst  genau  befolgt ; 
es  war  deshalb  von  Interesse,  festzustellen,  welche 
Kohlen-  bezw.  Geldersparnis  im  gewöhn- 
lichen Betriebe  diese  M  a  f  s  n  a  h  m  e  n  zur 
Folge  hatten.  In  dankenswerter  Weise  stellte 
uns  die  Betriebsleitung  die  Angaben  über  den  Kohlen- 
und  Speisewasserverbrauch  während  23  Betriebstagen 
vor  und  32  Betriebstagen  nach  den  Versuchen  zur 
Verfügung;  wir  entnehmen  denselben  folgendes: 

a)  Vor  den  Versuchen: 

In  23  Betriebstagen  : 
Speisewasser  2  090  000  kg 
Ruhrkohlen      202  250  » 
Braunkohlen     131  927  » 
Pro  1000  kg  Dampf: 

Ruhrkohlen    97  kg  ä  Jl  2,37  ==  Jl  2,30 

Braunkohlen  63  »    ä  »   1,44  —  »  0,91 

1000  kg  Dampf  kosten    JL  3,21 

b)  Nach  den  Versuchen: 

In  32  Betriebstagen: 

Speisewasser  3  650  000  kg 

Ruhrkohlen      246  162  » 

Braunkohlen    309  610  » 

Pro  1000  kg  Dampf: 
Ruhrkohlen    67  kg  ä  JL  2,37  =  Jl  1,59 
Braunkohlen  85  »   ä  »  1,44^  »  1,22 
1000  kg  Dampf  kosten    Jt  2,«1 

Der  Dampfpreis  vor  den  Versuchen  stellte  sich 
3,21—2,81 


sonach  um  •  100  =  14,2 °/0  höher  als  nach 

2, Hl 

denselben. 

Die  jährliche  Kohlenersparnis  berechnet  sich 
nach  vorstehenden  Angaben  wie  folgt:  In  den  32 
nach  den  Versuchen  folgenden  Betriebstagen  wurden 


3'6ö0,000  kg  Speisewasser  verdampft,  also  täglich 
durchschnittlich  -  =114  000  kg,  so  dafs  die 

Da 

tägliche  Kohlenersparnis  114  X  0,4  =  Jl  45,6  beträgt; 
dies  gibt  bei  300  Betriebstagen  eine  Jahresersparnis 
von  300  •  45,6  =  Jl  13  680.— 

Durch  Verkürzung  der  Rostlängen  in  den 
Flammrohrkesseln  von  2,1  auf  1,8  m  und  im  Doppel 
kessel  von  2,2  auf  1,9  m  würde  sich  noch  der  Vor- 
teil ergeben,  dafs  sich  die  Roste  besser  übersehen 
und  gleichmäfsiger  bedeckt  halten  liefsen,  und  eine 
weitere  Verminderung  des  Luftüberschusses  ermög- 
licht werden  könnte. 

Wenn  wir  auch  nicht  glauben ,  dafs  derartig 
ungünstige  Verhältnisse  sehr  häufig  vorkommen, 
oder  dafs  man  in  allen  Fällen  durch  richtige  Ein- 
stellung des  Zugschiebers  ähnliche  Kohlenerspar- 
nisse erzielen  wird,  so  sind  wir  doch  überzeugt, 
dafs  in  mancher  Anlage  gleiche  oder  ähnliche  Mängel 
bestehen  und  dafs  mancher  Kesselbesitzer  besser 
thun  würde,  zunächst  seine  Anlage  gründlich  unter- 
suchen zu  lassen ,  ehe  er  den  vielversprechenden 
Ratschlägen  irgend  eines  Feuerungs-,  Zugregler-, 
Zugmesser-  oder  sonstigen  Heilmittel-Vertreters  Folge 


leistet. 


Z.  d.  Bayer.  Dampfkessel-Rev. -Vereins. 


Ueber  Luftkühlung. 

Von  Dr.  E.  Hesse,  Arzt  in  Stettin. 

Für  die  Konstruktion  einer  Kältemaschine,  zu- 
mal einer  Kompressionsmaschine,  das  Ergebnis  und 
die  Frucht  wahren  mathematischen  Denkens  war  die 
Zeit  erst  gekommen,  nachdem  der  Dampfmaschinen- 
bau bereits  eine  hohe  Stufe  der  Entwickelung  erreicht 
hatte.  Den  Arbeitsprozefs  der  ersteren  zu  verstehen, 
war  nicht  möglich  ohne  eingehendere  Beschäftigung 
mit  der  Theorie  der  Wärme  und  tiefere  Erkenntnis 
derselben,  und  ferner  bot  in  der  Praxis  ihr  Aufbau 
zunächst  mannigfache  technische  Schwierigkeiten, 
es  sei  namentlich  daran  erinnert,  dafs,  da  der  Kreis- 
lauf des  in  der  Kältemaschine  arbeitenden  Dampfes 
ein  geschlossener  sein  mufste  im  Gegensatze  zu 
dem  offenen  der  mit  dem  überall  zur  Verfügung  stehen- 
den Wasser  arbeitenden  Dampfmaschine,  schon  aus 
ökonomischen  Gründen  eine  sehr  vollkommene  Ab- 
dichtung des  cirkulierenden  Kälteträgers  gegen  die 
äufsere  Atmosphäre  zu  erzielen  unbedingt  geboten 
war.  Nun  ist  indessen  die  künstliche  Erzeugung 
der  Kälte,  für  sich  betrachtet,  in  Theorie  und  Praxis 
ein  Gebiet,  auf  welchem  der  Fachmann  wohl  allein 
zuständig  ist;  ich  möchte  nur  hervorheben,  dafs 
dasselbe  theoretisch  sorgfältig  durchforscht  und  aus- 
gezeichnet erkannt,  dafs  seine  Technik  in  praktischer 
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Beziehung  eine  solche  von  hoher  Leistungsfähigkeit 
ist,  und  besonders,  dafs  letztere  nicht  etwa  als  eine 
noch  im  Entstehen  begriffene  sich  darstellt,  sondern 
im  Gegenteil  bereits  seit  längerer  Zeit  einen 
gewissen  Abschlufs  erreicht  und  ein  unklares  Hoffen 
auf  die  Zukunft  wohl  keine  Berechtigung  mehr  hat. 
Handelt  es  sich  aber  darum,  die  erzeugte  Kälte 
nunmehr  für  die  praktischen  Zwecke  des  Lebens 
nutzbar  zu  macheu,  so  tritt  der  Ingenieur  in  Ver- 
bindung mit  mannigfachen  Berufs-  und  Erwerbs- 
zweigen, deren  Betriebe  bis  in  die  Einzelheiten 
kennen  zu  lernen,  für  ihn  von  aufserordentlicher 
Bedeutung  ist.  Nicht  minder  wichtig  aber  wäre  es 
für  den  Fabrikanten  oder  Industriellen,  der  in  seinem 
Produktionszweige  der  künstlichen  Kälte  bedarf, 
sich  über  die  Methoden  und  Systeme  der  Kälte- 
erzeugung im  allgemeinen  zu  unterrichten  und  be- 
hufs einer  Auswahl  sorgsam  abzuwägen,  welche  An- 
forderungen durch  die  Eigenart  seines  Betriebes 
gestellt  werden.  Es  kann  für  die  Behandlung  eines 
Gegenstandes  nur  zweckdienlich  sein,  wenn  derselbe 
von  zwei  Seiten,  aus  zwei  verschiedenen  Gesichts- 
punkten in  Angriff  genommen  wird.  Im  folgenden 
ist  beabsichtigt,  in  der  Frage  der  Nutzbarmachung 
der  künstlich  erzeugten  Kälte  speciell  zur  Kühlung 
der  Luft  eines  geschlossenen  Raumes  von  hygieni- 
schen Gesichtspunkten  aus  einen  Beitrag  zu  geben. 
Diese  Luftkühlung  nämlich  erweist  sich  auch  in 
unserem  Klima  in  Industrie  und  Gewerbe  recht 
häutig  als  eine  Notwendigkeit,  und  es  interessiert 
hier  insbesondere  diejenige,  welche  in  den  Kühl- 
hallen unserer  Schlachthöfe  stattfindet.  Ihre  Be- 
ziehungen zur  öffentlichen  Gesundheitspflege  sind 
übrigens  offenkundige;  wie  jedermann  weifs,  dient 
recht  häufig  zumal  in  den  Gasthöfen  schon  riechen-  J 
des  Fleisch  zur  Bereitung  von  Speisen;  es  wäre 
aber  in  solchen  Fällen  wünschenswert,  die  Gewifs- 
heit  zu  haben ,  dafs  den  öffentlichen  Lagerraum 
kein  Tadel  treffen  könnte,  und  somit  sind  die  Zu- 
stände in  den  Kühlhäusern  zweifellos  auch  von 
sanitätspolizeilicher  Bedeutung.  Es  ist  ferner  der 
Interessentenkreis  naturgemäfs  nicht  wohl  in  der 
Lage,  ein  selbständiges  Urteil  zu  vertreten ,  und 
aufserdem  spielt  diese  Luftkühlung  im  Haushalte, 
sei  es  eines  gröfseren,  sei  es  eines  kleineren  Gemein- 
wesens, immerhin  eine  nicht  unwichtige  Rolle.  So- 
dann ist  sie  aus  dringenden  sanitären  Rücksichten 
im  heifsen  Klima  erforderlich,  sowohl  für  das  ge- 
wöhnliche Wohnhaus,  wie  auch  für  die  verschie- 
denen, speciellen  Zwecken  dienenden  Arten  des- 
selben, zum  Beispiel  Kasernen  und  namentlich  auch 
Krankenhäuser. 

Der  Hygieniker  ist  gewohnt,  die  Luft  in  erster 
Linie  als  unentbehrlichen  und  wichtigsten  Nahrungs- 


stoff zu  betrachten,  sodann  als  Träger  der  Tem- 
peratur und  des  Wasserdampfes,  ferner  den  Be- 
wegungszustand, endlich  Staub-  und  Keimgehalt  zu 
berücksichtigen  und  andere  Eigenschaften,  die  hier 
I  nicht  interessieren.  Würde  man  einen  Raum, 
gleichgültig  ob  derselbe  als  Wohn-  oder  Lagerraum 
dient,  unbegrenzt  lüften  können,  so  würde  eine 
namhafte  Luftverunreinigung  in  ihm  überhaupt 
nicht  zu  stände  kommen  können.  Das  Erfordernis 
der  Herstellung  einer  gewünschten  Temperatur  der 
Luft  innerhalb  eines  geschlossenen  Raumes,  sowie 
eines  Zustandes  relativer  Ruhe  derselben  nötigt  un- 
bedingt, eine  Einbufse  au  ihrer  ursprünglichen  Rein- 
heit als  unvermeidlich  hinzunehmen.  Nun  ist  es 
aber  keineswegs  ein  etwaiges  minus  an  Sauerstoff 
und  ein  plus  an  Kohlensäure,  welches  hygienisch 
bedenklich  wäre ;  der  Sauerstoff  zumal  spielt  in  der 
praktischen  Hygiene  eine  sehr  geringe  Rolle,  und 
die  Kohlensäure  dient  nur  als  Mals  für  die  durch 
Atmung  eingetretene  Verschlechterung  der  Binnen- 
luft; von  Bedeutung  ist  vor  allem  ein  Moment  ne- 
gativer Natur,  nämlich  das  Fehlen  flüchtiger,  auf 
den  Geruchssinn  unangenehm  wirkender  Stoffe, 
denen  wir  eine  toxische  Wirkung  zuschreiben  und 
welche  wir  überwiegend  in  feuchten  und  unreinlich 
gehaltenen,  sowie  dunklen  und  ungenügend  ge- 
lüfteten Räumen  antreffen.  Die  Feuchtigkeit  be- 
sonders unterhält  das  Wachsstum  und  die  Entwicke- 
lung  der  Fäulnis  erregenden  Organismen,  auch 
wenn  eine  niedrige  Temperatur  hemmend  einwirkt. 

Betreten  wir  nun  aber  eine  Kühlhalle,  so  em- 
pfängt man  im  allgemeinen  unwillkürlich  den  Ein- 
druck eines  üblen  Geruches  der  Luft.  Es  riecht 
hier  nicht  so,  wie  frisches,  zum  Genüsse  bestimmtes 
Fleisch  riechen  soll;  gegen  einen  solchen  Geruch 
würden  wir  gar  nichts  einzuwenden  haben.  Es  ist 
ein  dumpfer,  modriger,  ja  direkt  fauliger  Geruch 
beigemiseht,  man  hat  ferner  das  Gefühl  der  Schwere 
und  des  Druckes  der  Luft  und  man  vermeidet  es, 
tiefer  zu  atmen.  Eine  solche  Luft  ist  aber  gerade 
hier  [sehr  gefährlich,  wo  Fleisch,  dieses  teuerste 
Volksnahrungsmittel,  aufbewahrt  wird,  welches  sehr 
empfindlich  ist  und  leicht  einen  üblen  Geruch  an- 
nimmt. Die  Klagen  über  schlechte  Luft  im  Kühl- 
hause kommen  übrigens  aus  sehr  vielen  Städten 
und  der  Übelstand  ist  ein  ganz  allgemein  em- 
pfundener. Vielfach  glaubt  man  nun,  der  in  Rede 
stehende  Nachteil  sei  mit  der  Kühlung  an  sich 
verbunden,  indessen  ist  dies  irrig.  Die  Kühlung 
als  solche  hat  ihre  Aufgabe  gelöst,  wenn  die  er- 
forderlichen niedrigen  Temperaturen  im  Räume 
vorhanden  sind.  Denn  dies  beweist,  dafs  ein  aus- 
reichendes Quantum  Kälte  zur  Verfügung  steht, 
und  hier  mangelt  es  keineswegs,  obschon  bei  der 
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Gröfse  der  Hallen,  der  Art  ihrer  Benutzung,  der 
Menge  der  Waren  die  Anforderungen  in  quanti- 
tativer Beziehung  bedeutende  sind.  Wird  in  der 
baulichen  Anlage  und  im  Betriebe  nichts  verfehlt, 
so  mufs  eine  genügende  Trockenheit  der  Luft  ge- 
sichert sein;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  soll 
man  die  Kälte-Erzeugung  nicht  anschuldigen,  viel- 
mehr würde  auch  die  Kälteleistung  quantitativ  bei 
einem  rationellen  Verfahren  noch  günstiger  werden. 
Oder  endlich  man  gibt  dem  System  der  Kälte- 
erzeugung, insbesondere  dem  Ammoniaksystem,  die 
Schuld,  und  hat  im  Grunde  mit  dieser  Annahme 
ebenso  unrecht  wie  mit  der  ersteren.  In  praktischer 
Hinsicht  dürfte  es  allerdings  in  der  Kälte-Industrie 
zur  Zeit  keine  dringendere  und  wichtigere  Aufgabe 
geben,  als  den  geschilderten  Mifstand  wenigstens 
in  Neuanlagen  nicht  aufkommen  zu  lassen  und  in 
den  bestehenden  noch  zu  thun,  was  möglich  ist. 

Es  wurde  eingangs  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  maschinelle  Erzeugung  der  Kälte  im  Vergleich 
zu  derjenigen  von  mechanischer  Arbeit  erst  das  Er- 
gebnis  einer   vorgeschrittenen  Entwicklungsstufe 
der  Technik  sein  konnte.    In  ähnlicher  Weise  ist 
auch  die  Nutzbarmachung  der  Kälte  zur  Kühlung 
der  Luft  eines  geschlosseneu  Raumes  eine  etwas 
kompliziertere  Aufgabe  als  diejenige  einer  Wärme- 
quelle zur  Lufterwärmung  und  zwar  vornehmlich 
aus  dem  Grunde,  weil  es  hier  notwendig  ist,  die 
Feuchtigkeitsverhältnisse  zu  berücksichtigen.  Wäh- 
rend bei  der  Heizung  die  Luft  durch  Temperatur- 
erhöhung ohne  weiteres  trockener  wird,  mufs  bei 
der  Kühlung  der  Kühlapparat,  an  dem  die  niedrigste 
Temperatur  herrscht  und  Kondensation  stattfindet, 
in  einem  besonderen  Räume,   einer  Luftkammer, 
untergebracht  werden,  welche  durch  zwei  Kanäle  ' 
mit  dem  Hauptraume  in  Verbindung  steht.  Im 
letzteren  haben  dann  alle  Oberflächen,  welche  ge- 
kühlt werden  sollen,  immer  eine  etwas  höhere  Tem- 
peratur als  die  Luft  welche  kühlt,  und,  indem  sie 
sich  an  den  Oberflächen  erwärmt  und  cirkuliert, 
trocknend  wirkt.    Aber  niemals  darf  dieser  Um-  | 
stand  dazu  führen,  die  allgemeinen  Regeln  aufser 
acht  zu  lassen,  durch  deren  Befolgung  ein  Gebäude 
vor  Nässe  geschützt  wird.  Weder  die  Heizung  und  | 
noch  viel  weniger  die  Kühlung  ist  dazu  da,  eine 
auf  anderem  Wege  vermeidbare  Nässe  abzuführen;  j 
ist  doch  die  Kälte  noch  um  vieles  teurer  und  kost- 
barer als  die  in  den  Brennstoffen  aufgespeicherte  j 
Wärme  und  macht  eine  ökonomische  Nutzanwen-  J 
dung  zur  unbedingten  Pflicht.   So  wenig  die  Venti- 
lation gegen  eine  vermeidbare  Luftverunreinigung  j 
gerichtet  sein  darf,  ebensowenig   soll  die  Kälte-  I 
erzeugung  gegen  eine  vermeidbare  Nässe  gerichtet  ! 
sein.    Man  mufs  berücksichtigen,  dafs  die  Auf- 


nahmefähigkeit der  Luft  für  Wasserdampf  bei  den 
niedrigen  Kühlhaustemperaturen  doch  nur  eiue  ge- 
ringe ist.  Der  aufgenommene  Dampf  mufs  dann 
am  Kühlkörper  wieder  als  flüssiges  Wasser  nieder- 
geschlagen werden  und  führt  dem  Salzwasser  und 
weiter  dem  Verdampfer  die  bekannten  erheblichen 
Wärmemengen  zu,  welche  beim  Übergang  des 
Wassers  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen 
Aggregatzustand  frei  werden,  verschlechtert  also  un- 
nötig den  Arbeitsprozefs  der  Kühlmaschine.  Die 
durch  den  Betrieb  an  sich  bedingte,  also  ganz  un- 
vermeidbare Feuchtigkeit  aber  entstammt  vor  allem 
zwei  Quellen;  einmal  erhält  natürlich  das  Fleisch 
selbst  Wasser.  Indem  es  zunächst  von  der  Ober- 
fläche abdunstet,  wird  letztere  selbst  getrocknet  und 
gehärtet,  bewahrt  dadurch  die  tieferen  Teile  vor  zu 
reichlicher  Wasserentziehung,  welche  einen  erheb- 
lichen Gewichtsverlust  des  Fleisches  zur  Folge  haben 
müfste,  und  hindert  die  Mikroorganismen,  ins  Innere 
vorzudringen.  Ferner  führt  die  Ventilation  natür- 
lich Feuchtigkeit  herein.  In  den  Kühlhäusern  darf 
aber  diese  nur  in  sehr  geringem  Grade  er- 
forderlich werden;  denn  frisches  Fleisch  ver- 
dirbt die  Luft  nicht  oder  wenigstens  nur  sehr  wenig, 
vor  der  Zersetzung  aber  soll  es  gerade  durch  die 
Kühlung  bewahrt  werden,  und  weitere  Quellen  der 
Luftverderbnis  von  irgendwelcher  Bedeutung  dürfen 
im  Kühlhause  nicht  vorhanden  sein.  Im  folgenden 
möchte  ich  die  Punkte  hervorheben,  deren  Beach- 
tung ich  bei  Anlage  und  im  Betriebe  eines  Kühl- 
hauses für  hygienisch  wichtig  halte,  und  zwar  soll 
zunächst  die  allgemeine  Bauart  besprochen  werden; 
sodann  haben  wir  ein  genaues  Augenmerk  darauf 
zu  richten,  dafs  nicht  etwa  durch  die  Kühlanlage 
selbst  und  ihre  Einrichtungen  eine  Ursache  der 
Luftverschlechterung  sich  einschleiche;  ferner  sind 
die  Reinigungsmafsnahmen  und  endlich  die  Lüftungs- 
frage einer  Erörterung  zu  unterziehen. 

Wenn  in  einem  kleineren  Privatbetriebe  ein 
trockener  Keller  als  Kühlraum  verwendet  wird,  so 
ist  hiergegen  gewifs  nichts  einzuwenden ;  aber  ein 
Keller  ist  zu  diesem  Zwecke  als  ungeeignet  anzu- 
sehen, wenn  es  sich  um  einen  auf  öffentliche  Kosten 
errichteten  und  einer  allgemeinen  Benutzung  über- 
wiesenen Kühlraum  handelt.  Es  bestehen  auch 
noch  gegen  eine  Anlage  des  Fufsbodens  zur  ebenen 
Erde  die  gröfsten  Bedenken.  Es  mufs  ein  zuver- 
lässiger Schutz  gegen  Grundluft  und  Grund feuchtig- 
keit  gefordert  werden  und  eine  gute  natürliche 
Lüftbarkeit  des  Kühlraumes  bleibt  zu  beachten. 
Notwendig  sind  daher  eine  besondere  hohe  Unter- 
kellerung, Pflasterung  und  Überwölbung  des  Kellers, 
ein  verhältnismäfsig  hoch  gelegenes  Erdgeschofs 
und  gute  Isolierung  der  Mauern  gegen  aufsteigende 
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Bodenfeuchtigkeit.  Der  Keller  soll  innen  überhaupt 
nicht,  sondern  nur  von  aufsen  Zugänge  besitzen.  Der 
Fufsboden  mufs  mit  allen  Mitteln  der  Technik  für 
Wasser  und  Luft  undurchlässig  hergestellt  werden. 
Eine  freie  Lage  des  Kühlraumes  ist  erwünscht,  be- 
nachbarte .hohe  Gebäude  sollen  den  Zutritt  frischer 
Luft  nicht  erschweren.  Die  Kosten,  die  so  ent- 
stehen, sind  keine  gröfseren,  als  sie  für  jedes  andere, 
zu  irgend  einem  Zwecke  bestimmte  öffentliche  Ge- 
bäude aufgebracht  werden  müssen  und  sind  vor 
allem  nur  einmalige. 

Ich  komme  sogleich  zum  zweiten  Punkte  und 
wende  mich  der  Stelle  zu,  wo  die  Temperatur- 
erniedrigung der  Luft  bewirkt  wird,  also  zum  Luft- 
kühlapparat selbst.  Auf  eine  Beschreibung  der 
Systeme  verzichte  ich.  Diejenigen  mit  direkter 
Verdampfung  mögen  vielleicht,  zumal  wenn  Am- 
moniak in  den  Röhren  cirkuliert,  an  welchen  äufser- 
lich  die  Luft  sich  kühlen  soll,  zunächst  gewisser- 
mafsen  etwas  Unheimliches  an  sich  tragen,  doch  ist 
offenbar  gemäfs  den  Garantien,  welche  die  Firmen 
für  völlige  Undurchlässigkeit  der  Rohre  für  den 
Kälteträger  zu  geben  vermögen,  ein  weiteres  Mifs- 
trauen  unberechtigt.  System  »Fixary- Humboldt 
beispielsweise  ist  ausgezeichnet  durch  intensive 
Kühlung  und  Trocknung  der  Luft,  Einfachheit, 
leichte  Reinigungsmöglichkeit,  bezw.  Selbstreini- 
gung und  letztere  ist  gewifs  ein  grofser  Vorteil ; 
es  gewährleistet  ferner  einen  ökonomischen  Betrieb. 
Allerdings  bedarf  es  einer  aufmerksamen,  besonderen 
Regulierung,  da  Umschaltung  des  Ammoniakstromes 
und  Änderung  der  Klappenstellung  periodisch  er- 
forderlich sind;  doch  ist  Maschinenpersonal  in 
diesen  Betrieben  ja  immer  anwesend.  Statt  der 
direkten  Verdampfung  ist  nun  in  Deutschland  die 
Einschaltung  einer  Salzlösung  weit  gebräuchlicher, 
welche  den  Wärmeaustausch  zwischen  Kälteträger 
und  Luft  vermittelt.  Kann  diese  Salzlösung  in  ge- 
schlossenen Röhrenapparaten  cirkulieren,  so  liegt 
ein  System  vor,  welches  technisch  leicht  ausführbar, 
einfach,  nicht  kostspielig  ist;  es  gestattet  bequem 
die  Verwendung  der  Kälte  an  zahlreichen  Stellen, 
ermöglicht,  eine  gleichmäfsige  Temperatur  mit 
grofser  Stetigkeit  innezuhalten  und  ist  hygienisch 
völlig  einwandfrei.  Ich  bemerke,  dafs  nur  dieses 
System  allein  für  die  Luftkühlung  eines  Wohn- 
hauses in  den  Tropen  in  Betracht  kommen  kann. 
Dasselbe  aber  in  Fleischkühlhallen  anzuwenden, 
wird  dadurch  unthunlich,  weil  wir  hier  sehr  niedriger 
Temperaturen  bedürfen;  es  mufs  6°  C.  bereits  als 
recht  hoch  gelten.  In  einem  einfachen  Röhren- 
apparat kann  aber  selbst  eine  Salzlösung,  die  be- 
deutend unter  0°  abgekühlt  wäre,  den  gewünschten 
Effekt  nicht  hervorbringen.    Denn  es  müssen  sich 


die  Rohre  äufserlich  mit  Eis  bedecken,  so  lange, 
bis  endlich  ein  Beharrungszustand  erreicht  ist  die 
Oberfläche  dieses  Eises  kann  dann  immer  nur  eine 
Temperatur  von  0°  besitzen  und  höchstens  diese 
der  Luft  mitteilen,  welche  aber  unzureichend  ist, 
um  die  erforderliche  Temperatur  in  der  Halle  her- 
zustellen. So  sehen  wir  nun  überall  die  » Salz- 
wasserluftkühler« im  Gebrauch,  Apparate,  in  welchen 
die  Luft  direkt  mit  der  Salzlösung  in  Berührung 
kommt,  die  cirkulierend  von  neuem  am  Verdampfer 
abgekühlt  wird.  Aber  diese  Einrichtung  mufs  in 
hygienischer  Hinsicht  erhebliche  Bedenken  hervor- 
rufen. Zunächst  wird  nämlich  die  Salzlösung, 
welche  eine  bestimmte  Konzentration  besitzen  mufs, 
durch  das  aus  der  Luft  stammende  Niederschlags- 
wasser beständig  verdünnt.  Man  stellt  die  ursprüng- 
liche Konzentration  entweder  dadurch  wieder  her, 
dafs  man  einen  Teil  der  Lösung  eindampft,  oder 
dadurch,  dafs  man  einen  Teil  abläfst  und  frisches 
Salz  zugibt.  Aber  beide  Verfahren  führen,  wie  eine 
kurze  Überlegung  ergibt,  mit  Notwendigkeit  zu  einer 
zunehmenden  Konzentrierung  der  aus  der  Luft  sich 
abscheidenden   Schmutzstoffe.     Mit    dem  Wasser 

j  nämlich  werden  selbstverständlich  aus  der  Luft 
auch  Staub  und  Keime  niedergeschlagen  und,  wie 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  auch  flüchtige  organi- 
nische  Stoffe.  Eben  diesen  Umstand  betrachten 
wir  mit  Recht  als  einen  grofsen  Vorzug  der  Kühlung, 

|  hier  aber  bei  dieser  Einrichtung  sehen  wir  im  Gegen- 
satze, dafs  arge  Unzuträglichkeiten  durch  denselben 
herbeigeführt  werden.  Es  mufs  hygienisch  gefordert 
werden,  dafs  die  Lösung  in  allerdings  recht  kurzen 
Zeitintervallen  vollständig  durch  neue  ersetzt  werde, 
und  es  ist  selbstverständlich,  dafs  nur  tadellos  reines 
Wasser  und  Salz  in  Gebrauch  genommen  werden 
und  die  Reinigung  aller  mit  der  Salzlösung  in  Be- 
rührung kommenden  Oberflächen  im  Auge  zu  be- 
halten ist.  Das  Salz  müfste ,  wenn  es  aus^  der 
Lösung  wiedergewonnen  wird,  einem  Reinigungs- 
prozesse unterworfen  werden.  Ist  eine  Reserve- 
einrichtung nicht  vorhanden,  so  ist  eine  kürzere 
Zeit  dauernde  Unterbrechung  des  Betriebes  unver- 
meidlich. Erkundigt  man  sich  nun  in  den  Kühl- 
häusern in  dieser  Beziehung  nach  der  Handhabung 
des  Betriebes,  so  konnte  ich  allerdings  erfahren, 
dafs  eine  Neuanfertigung  der  Lösung  während  der 
ganzen  Betriebsperiode  nicht  vorgenommen  wird, 
und  ich  konnte  ferner  bemerken,  dafs  die  Lösung 
selbst  mifsfarbig  war  und  einen  modrig-fauligen  Ge- 
ruch im  hohen  Grade  darbot.  Ein  solcher  Betrieb 
mufs  aber  in  der  That  Befremden  erregen,  und  man 
kann  sich  über  die  »schlechte  Kühlhausluft« 
nicht  wundern,  wenn  die  Luft  an  einer  so  ver- 
schmutzten Lösung  gekühlt  wird.  Wenn  man  sich 
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dann  wie  üblich  durch  eine  Ventilationskühlung  Ab- 
hilfe zu  verschaffen  sucht,  so  liegt  ein  Verfahren 
vor,  welches  mit  allen  Grundsätzen  der  Hygiene  im 
Widerspruch  steht.  Übrigens  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  bei  diesem  System  auch  bei  aller 
Sorgfalt  Schwierigkeiten  bestehen  bleiben  werden. 
Man  rühmt  demselben  nach,  dafs  es  gestatte,  ver- 
hältnismäfsig  leicht  einen  Beharrungszustand  der 
Temperatur  im  Kühlhause  aufrecht  zu  erhalten. 
Dies  ist  gewifs  ein  Vorteil.  Aber  der  Betrieb  eines 
Kühlhauses  verträgt  offenbar  recht  gut  eine  kürzere 
Zeit  dauernde  Unterbrechung,  während  welcher 
etwas  höhere  Temperaturen  vorhanden  sind,  da  die 
Qualität  des  Fleisches  so  leicht  eben  nicht  leidet 
und  überaus  wichtig  ist,  anderseits  eine  hygienisch 
tadellose  Beschaffenheit  der  Luft.  Daher  dürften 
dem  System  der  direkten  Kühlung  für  ein  Kühl- 
haus Vorzüge  zuzuerkennen  sein. 

Die  Luftkammer,  in  welcher  die  Luftkühler 
aufgestellt  werden,  ist  der  Ort  der  Kondensations- 
bildung. Es  ist  daher  erforderlich,  dafs  die  Be- 
grenzungsflächen für  Wasser  undurchdringlich  her- 
gestellt werden.  Auskleidung  der  Wände  mit  weifsen 
Kacheln  ist  zu  empfehlen,  und  man  achte  auf  eine 
gute  Abrundung  aller  Kanten  und  Ecken ,  damit 
eine  Reinigung  leicht,  schnell  und  häufig  vor- 
genommen werden  hann.  Bei  Auswahl  eines  Venti- 
lationssystems ist  eine  leichte  Zugänglichkeit  der 
mit  der  Luft  in  Berührung  stehenden  Flächen  des 
Ventilators  zwecks  Reinigung  von  entschiedenem 
Werte.  Auch  die  Luftkanäle  sollten  mindestens 
vor  Beginn  der  Betriebsperiode  gereinigt  werden. 

Gewichtige  hygienische  Bedenken  müssen  ferner 
gegen  die  gebräuchliche  Wärme-Isolierung  der  Mauern 
des  Kühlraumes  geltend  gemacht  werden ,  welche 
man  dadurch  herstellen  zu  können  glaubt,  dafs  eine 
mehr  oder  weniger  dicke,  aus  Isoliermaterialien  be- 
stehende Schicht  innerhalb  der  Mauer  angelegt  wird. 
Diese  Materialien  unterliegen  sicherlich  sekundären 
Veränderungen  und  sind  geeignet,  Feuchtigkeit  an- 
zuziehen. Von  ihnen  können  durch  die  Innen- 
schicht der  Mauer  hindurch  Gerüche  ausgehen, 
welche  der  Luft  des  Kühlraumes  sich  mitteilen. 
Der  gewöhnliche  Ziegelstein  kann  vielmehr  als 
ganz  ideales  Baumaterial  gelten.  Es  liegt  übrigens 
ein  innerer  Widerspruch  darin,  dafs  man  auf  eine 
Mauer,  in  welcher  eine  Isolierschicht  angebracht 
ist,  ihrer  ganzen  Länge  nach  viele  Stunden  hindurch 
die  heifse  Nachmittagssonne  des  Hochsommers 
scheinen  läfst  und  die  so  durch  keine  Isolierschicht 
zu  verhütende  grofse  Wärmezufuhr  nicht  abhält. 
Auf  diesen  Punkt  möchte  ich  noch  zurückkommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 

M.  Thiesen  und  K.  Scheel.  Bestimmung  der  Spann- 
kraft des  gesättigten  Wasser  dampfes  bei 
Temperaturen  zwischen  —  12°  und  25°,  insbe- 
sondere bei  0".  (Wissensch.  Abhandl.  der  Phys.-Techn. 
Reichsanstalt,  III,  71,  1900.) 

Diese  Arbeit  bildet  den  Anfang  der  Untersuchungen, 
durch  welche  die  experimentelle  Grundlage  geschaffen  werden 
soll,  um  die  Spannung  des  in  Berührung  mit  einer  ebenen 
Wasserfläche  gesättigten  Wasserdampfes  in  dem  in  Frage 
kommenden  Temperaturintervalle  als  Funktion  der  Temperatur 
darstellen  zu  können.  Diese  Aufgabe  erfordert  bei  den  ver- 
schiedenen Temperaturen  ganz  verschiedene  Methoden  und 
Apparate,  und  ist  eben  deshalb  nicht  ganz  einfach.  Indes 
haben  die  bisherigen  Untersuchungen  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  zu  der  Darstellung  eine  Formel  mit  wenigen 
Konstanten  hinreichen  wird.  Man  wird  sich  daher  auf  wenige, 
etwa  um  50°  von  einander  entfernte  Temperaturen  beschränken 
können,  um  eine  genügende  Anzahl  von  Daten  zur  Be- 
stimmung der  Konstanten  und  zur  Prüfung  der  Formel 
zu  erhalten. 

Das  benutzte  Verfahren  ist  im  Prinzip  die  von  Gay • 
L u s s a c  herrührende  und  auch  von  Regnault  zu  gleichem 
Zwecke  benutzte  Methode ;  nach  derselben  genügt  es,  das 
mit  Wasser  gefüllte  Gefäfs  auf  der  Versuchstemperatur  zu 
halten,  wenn  nur  das  Manometer  und  die  Verbindung  mit 
demselben  nirgends  eine  niedrigere  Temperatur  hat.  Das  Haupt- 
ergebnis der  bis  jetzt  ausgeführten  Messungen  ist  die  Be- 
stimmung des  Druckes  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  0°; 
dieser  ergibt  sich  zu  4,579  0,001  mm  (Quecksilber  bei  0° 
und  normaler  Schwere)  =  0,006  026  Atm. 

M.  Thiesen,  K.  Scheel,  H.  Diesselhorst,  Bestimmungder 
Ausdehnung  des  Wassers  für  die  zwischen  0° 
und  40°  liegenden  Temperaturen.  (Wissensch.  Ab- 
bandlungen der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt,  in,  1.  1900, 
Zeitschr.  f.  Instkde.,  345,  1900.) 

Die  Methode,  die  hierbei  zur  Anwendung  gelangte,  war 
die  der  kommunizierenden  Röhren,  welche  zuerst  Du  long 
und  Petit  für  die  absolute  Ausdehnung  des  Quecksilbers 
benutzt  haben.  Nach  dem  Grundprinzip  dieser  Methode  sind 
die  Längen  zu  messen ,  bei  welchen  zwei  miteinander 
kommunizierende  Flüssigkeitssäulen  einander  das  Gleich- 
gewicht halten;  diese  Längen  verhalten  sich  umgekehrt  wie 
die  Dichten  der  Flüssigkeiten.  Doch  hat  schon  Regnault 
aus  praktischen  Gründen  bei  seiner  Bestimmung  der  Aus- 
dehnung des  Quecksilbers  die  Längen  der  zu  vergleichenden 
Säulen  nahezu  gleich  gemacht  und  dafür  die  an  den  nicht 
kommunizierenden  Enden  auftretende  Druckdifferenz  durch 
ein  Differentialmanometer  gemessen,  dessen  beide  Schenkel 
auf  möglichst  gleicher  Temperatur  gehalten  wurden  —  er 
hat  mit  andern  Worten  den  Druck  der  kälteren,  dichteren 
Quecksilbersäule  durch  eine  gleich  lange  Säule  aus  warmem 
Quecksilber  und  durch  eine  kurze  Säule  von  Zimmertemperatur 
ausgeglichen.  Dasselbe  Princip  ist  bei  der  vorliegenden 
Untersuchung  zur  Anwendung  gekommen. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  folgendes:  Für  die 
Dichte  des  Wassers  bei  Athmosphäredruck,  falls 
die  Dichte  '_bei  4°  gleich  1  gesetzt  wird,  ergibt 
sich : 
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Teuip.  {t) 

Dichte  (f) 

0" 

0,999  8676 

10 

0,999  7270 

15 

0.999  126.'i 

20 

0,998  2299 

25 

0,997  0715 

30 

0,995  6736 

35 

0,994  0576 

40 

0,992  2418 

Die  gewonnenen  Beobachtungsresultate  lassen  sich 
durch  die  Formel 

(f— 3,98)»  t  +  283 
1)03  75TT  '  t  -j-  67,26 


darstellen.  Nach  dieser  Formel  sind  Tafeln  für  die  Dichte 
und  das  Volumen,  sowie  die  Logarithmen  der  Dichte  des 
Wassers  berechnet  worden. 

W.  Jäger  und  H.  Diesselhorst,  Wärmeleitung,  Elek- 
tricitätsleitung,  Wärmekapacität  und  Thermo- 
kraft  einiger  Metalle.  (Wissenschaftl.  Abhandl.  der 
Phys.-Techn.  Reichsanstalt,  III,  269.  1900.) 

Obwohl  die  Messungen  auf  dem  Gebiete  des  Wärme- 
leitvermögens teilweise  von  den  umsichtigsten  Forschern 
ausgeführt  wurden,  so  haben  diese  doch  zu  keinen  ab- 
schliefsenden  Zahlen  bis  jetzt  geführt;  dieses  ist  einerseits 
auf  das  Untersuchungsmaterial  zurückzuführen,  andererseits 
aber  auf  den  Mangel  einer  zuverlässigen  Methode  von  aus- 
reichender Einfachheit,  um  sie  ohne  zu  grofse  Mühe  auf 
eine  erhebliche  Auswahl  von  Körpern  anwenden  zu  können. 
Die  in  vorliegender  Untersuchung  benutzte  Methode  ist  von 
dem  Präsidenten  der  Reichsanstalt,  Herrn  F.  Kohlrausch 
angegeben  worden.  Sie  ist  die  einzige  Methode,  welche 
direkt  das  Verhältnis  der  elektrischen  zur  Wärmeleitfähigkeit 
liefert,  also  eine  konstante  von  allgemeinerer  Bedeutung  als 
die  einzelnen  Leitfähigkeiten.  Die  Methode  besteht  kurz 
darin,  dafs  der  betreffende  Körper  (in  Form  eines  Stabes) 
durch  einen  konstanten  elektrischen  Strom  erwärmt  wird, 
während  die  Ein-  und  Austrittstelle  des  Stromes  auf  kon- 
stanter Temperatur  gehalten  wird ;  nach  Erreichung  des 
Temperaturgleichgewichts  liefert  die  Beobachtung  der  Tem- 
peratur an  drei  Stellen  des  Körpers  sowie  die  Potential- 
messung an  denselben  Stellen  in  einfacher  Weise  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Leitfähigkeiten.  Die  Bestimmung  dieses 
Verhältnisses  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Metallen  und 
Legierungen  bildet  den  Hauptgegenstand  dieser  Arbeit.  Da 
nebenher  das  elektrische  Leitvermögen  des  Körpers  leicht 
zu  bestimmen  ist,  so  erhält  man  bei  dieser  Methode  ohne 
weiteres  auch  die  beiden  Leitfähigkeiten.  Ferner  er- 
gab sich  ein  einfaches  Verfahren  für  die  Bestimmung  der 
Wärmekapacität.  Aufserdem  wurde  noch  die  therrno- 
elektrische  Kraft  der  untersuchten  Metalle  gegen 
Kupfer  gemessen,  und  diese  Zahlen  sind  geeignet,  um  die 
neueren  Theorien  über  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Thermokraft  und  dem  Verhältnis  des  Wärme-  und  des  Elek- 
tricitätsleitvermögens  zu  prüfen.  In  Angriff  genommen  ist 
auch  die  Messung  des  nach  Thomson  benannten  Effek- 
tes des  Temperaturgefälles  auf  die  Strom  wärme. 

Auch  besteht  die  Absicht,  im  Anschlufs  an  die  bis 
jetzt  ausgeführten  Untersuchungen  noch  andere  wichtige 
physikalische  Konstanten  an  den  Stäben  zu  messen,  wie 
z.  B.  die  thermische  Ausdehnung  und  die  elastischen  Eigen- 
schaften. 


E.  Müller,  Die  Abhängigkeit  des  Wärmeleitungs- 
koeffizienten der  Luft  von  der  Temperatur. 
(Physik.  Ztschr.  2,  161,  1900.) 

Es  wird  in  dieser  Arbeit  die  zuerst  von  Kundt  und 
War  bürg  benutzte  Methode  zur  Bestimmung  des  Wärme- 
leitungskoeffizienten (W.  K.)  auf  die  Grenzen  ihrer  Verwend- 
barkeit zu  absoluten  und  relativen  Bestimmungen  geprüft 
und  die  Abhängigkeit  des  W.  K.  der  Luft  von  der  Temperatur 
nach  dieser  Methode  festgestellt.  Diese  Methode,  welche 
nach  Untersuchungen  des  Verf.  nur  zu  relativen  Messungen, 
nicht  aber  zu  absoluten  verwendet  werden  darf,  besteht  in 
folgendem:  In  eine  kugelförmige  Glashülle  ist  ein  Thermo- 
meter so  eingeschmolzen,  dafs  dessen  Gefäfs  sich  in  der 
Mitte  der  Kugel  befindet;  durch  ein  seitliches  Rohr  ist  die 
Hülle  mit  einer  Quecksilber-Luftpumpe  in  Verbindung.  Wird 
dieser  Apparat  etwa  auf  100°  erwärmt  und  sodann  durch 
schmelzendes  Eis  die  Hülle  auf  konstante  Temperatur  ge- 
bracht, so  kühlt  sich  das  Thermometer  ab,  und  zwar  ist  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit abhängig  einerseits  von  der  Wärme- 
leitfähigkeit des  Thermometerstieles  und  dem  Strahlungs- 
vermögen des  Glases,  andererseits  von  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen des  die  Hülle  erfüllenden  Gases.  Wird  der  Ver- 
such mit  der  evakuierten  Hülle  gemacht,  so  kühlt  sich  das 
Thermometer  nur  noch  infolge  der  beiden  zuerst  angeführten 
Ursachen,  und  zwar  bedeutend  langsamer  ab.  Aus  zwei  zu- 
sammengehörenden Versuchen  läfst  sich  die  Wärmeleitfähig- 
keit des  Gases  berechnen,  die  Abhängigkeit  derselben  von 
der  Temperatur  wird  aus  der  Vergleichung  zweier  Versuche, 
welche  in  Bädern  von  verschiedener  Temperatur  angestellt 
werden,  ermittelt,  Die  Versuche  ergaben  für  den  Temperatur- 
koeffizienten den  Wert  y  —  0,00 196,  wobei  die  Änderung  der 
spez.  Wärme  des  Glases  mit  der  Temperatur  unberücksichtigt 
blieb.  Wird  das  vom  Verfasser  ermittelte  Resultat  mit  von 
Winkelmann  gefundenen  absoluten  Werte  des  W.  K,  so 
findet  man  K  =  5,69  •  10 ~ 5  (1  + 196  ■  10" :! ' ).  Der  Koeffizient 
der  Wärmeleitung  nimmt  für  Luft  mit  steigender  Temperatur 
zu,  und  zwar  ist  derselbe  prop.  einer  Potenz  der  absoluten 
Temperatur,  deren  Exponent  a  =  0,57  zu  setzen  ist. 


Litteratur. 

Ausgewählte  Methoden  der  analytischen  Chemie.  Von 

Prof.  Dr.  A.  Clas  sen.  Geh.  Regierungsrat,  Direktor  am 
chemischen  Laboratorium  der  Techn.  Hochschule  zu  Aachen. 
Erster  Band.  940  Seiten  mit  78  Abbildungen  und  einer 
Spektraltafel.  Braunschweig  1901.  Friedrich  Vie- 
weg  &  Sohn. 

Dieses  neue  Werk  des  durch  sein  bereits  in  fünfter 
Auflage  erschienenes  »Handbuch  der  analytischen  Chemie« 
in  weiten  Kreisen  bekannten  Verfassers,  ist  insbesondere 
dem  Gebrauche  für  den  in  der  Technik  stehenden  Chemiker 
zugedacht  und  wird  zweifelsohne  ein  erschöpfender  Ratgeber 
werden,  um  so  mehr,  als  der  Verfasser  durch  seine  bereits 
dreifsigjährige  Thätigkeit  an  der  Hochschule  und  seine  innigen 
Beziehungen  zur  chemisch  technischen  Praxis  die  sicherste 
Gewähr  zu  bieten  vermag,  dafs  sich  in  den  niedergelegten 
Methoden  nur  Erprobtes  findet.  Erschöpfende  Darstellung 
der  Analysen,  klare  und  verständliche  Entwickelung  der 
Rechnungsmethoden,  auch  für  die  in  der  Neuzeit  hinzuge- 
kommenen seltenen  Elemente,  sind  ein  willkommenes  Merk 
mal  des  umfangreichen  Werkes,  das  durch  die  thatkräftige 
Mitwirkung  des  Assistenten  des  Autors,  H.  Clören,  wesentlich 
gefördert  wurde. 


54 


Schließlich  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  sich  das  Werk 
durch  sehr  scharfen,  obwohl  kleinen  Druck  und  klare  und 
sachgemäfse  Figuren  auszeichnet,  so  dafs  dessen  Preis  von 
Mk.  20,  gebunden,  gering  erscheinen  inufs,  was  im  Interesse 
der  weiteren  Verbreitung  des  Buches  sehr  wünschenswert  ist. 

Stctefeld. 

Kleine  Mitteilungen. 

Krystalleis  und  Kühl-  und  Gefrierräume  der  Gesellschaft 
für  Markt-  und  Kühlhallen,  Berlin.  Noch  sind  nicht  ganz  neun 
Monate  seit  dein  Tage  verflossen,  an  dem  die  ^Gesell- 
schaft für  Markt-  und  Kühlhallen«  mit  den  ersten 
Arbeiten  für  den  Hau  ihrer  Krystalleis-Fabrik  und  der  umfang 
reichen  Kühlhäuser  begonnen  hat,  und  schon  sieht  man  die 
stattlichen  Hauten  dieses  industriellen  Werkes  auf  dem  Ge- 
lände der  Trebbiner-  und  Luckenwalderstrafse  nahe  dem 
Tempelhofer  Ufer  und  dem  Anhalter  Güterbahnhof  fertig 
dastehen.  f)ic  Hauptgebäude  der  Anlage,  welche  aus  zwei 
Kühlhäusern  mit  Eisfabrik  nebst  Maschinenhaus  und  Ver- 
waltungsgebäude besteht,  ragen  bis  zu  der  auch  für  grofs- 
städtische  Bauten  imponierenden  Höhe  von  33  m  empor  und 
sind  unter  Dach  !  Das  Verwaltungsgebäude,  das  Kühlhaus  I 
und  das  Maschinenhaus,  welch  letzteres  einen  65  m  hohen 
Schornstein  bekommt,  befinden  sich  südlich  der  Hochbahn 
in  der  Trebbinerstrafse,  das  Kühlhaus  II  dagegen  liegt  nörd- 
lich der  Hochbahn  mit  der  Hauptfront  nach  der  Lucken- 
walderstrafse zu. 

Von  der  stattlichen  Ausführung  dieser  Bauten  bekommt 
man  einen  trefflichen  Eindruck,  wenn  man  die  mit  Tünnen 
geschmückten,  in  mittelalterlicher  Gotik  gehaltenen  Facaden 
auf  sich  wirken  läfst:  der  altmärkische  Backsteinbau,  in 
welchem  dieselben  aufgeführt  sind,  verleiht  ihnen  ein  über- 
aus stattliches  und  wichtiges  Aussehen. 

Was  die  innere  Ausstattung  der  Räume  anbetrifft,  so 
imponieren  —  gerade  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  —  die 
gewaltigen  Eisenkonstruktionen,  aus  welchen  das  innere 
Gerippe  der  Gebäude  besteht.  Die  Montagearbeiten  so- 
wohl im  Maschinenhause  als  auch  in  der  Eisfabrik  und  den 
übrigen  Räumen  sind  in  vollem  Gange  und  werden  bis 
Mai  d.  J.  beendet  sein. 

Der  interessante  Raum  —  aufser  dem  Maschinenhause  — 
ist  ohne  Zweifel  derjenige,  in  welchem  das  Krystalleis  her- 
gestellt werden  wird:  derselbe  liegt  im  Kühlhaus  I  und  nimmt 
das  erste  und  zweite  Stockwerk  desselben  ein. 

Alle  übrigen  Räume,  sowohl  des  Kühlhauses  I,  wie 
die  sämtlichen  Räume  des  Kühlhauses  II,  in  jenem  sechs, 
in  diesem  acht  Etagen,  werden  als  Kühl-  und  Gefrier- 
räume vermietet.  Dazu  kommen  noch  diejenigen  Lager- 
räume, welche  durch  die  Unterkellerung  des  ganzen  Hofes 
gewonnen  werden.  Überhaupt  ist  bei  der  ganzen  Anlage  in 
hohem  Grade  beachtenswert,  in  welch  rationeller  Weise  der 
Raum  bis  in  seine  kleinsten  Teile  ausgenutzt  worden  ist! 

Wie  erwünscht  und  notwendig  das  Unternehmen  der 
»Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen«,  welches  nunmehr 
bald  vollendet  sein  wird,  für  das  wirtschaftliche  Leben 
unserer  Reichshauptstadt  ist,  kann  man  daraus  ersehen,  dafs 
bereits  eine  Reihe  von  Firmen  der  Nahrungs-  und  Genufs- 
mittelbranche  Abschlüsse  mit  der  Gesellschaft  gemacht  hat, 
um  sich  die  für  Konservierung  und  Aufbewahrung  ihrer  Be- 
stände notwendigen  Kühlräume  beizeiten  zu  sichern;  unter 
denselben  befinden  sich  besonders  solche,  welche  aus  Rufs- 
land Fleischkonserven,  Wild  und  Geflügel  in  gröfseren 
Mengen  einführen.  Ebenso  sind  Anmeldungen  von  Butter- 
und Eier-Importeuren  eingegangen.    Beispielsweise  geht  von 
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dem  Butterexport  Rufslands,  welcher  im  Jahre  1900 
1  046  000  Pud  (=  17  133  480  kg)  betrug,  und  ebenso  von  dem 
russischen  Eierexport,  welcher  1000  1591)  Millionen  Stück 
Eier  betrug,  regelmäfsig  ein  ganz  bedeutender  Teil  direkt 
nach  Berlin :  für  die  Konservierung  dieser  grofsen  Mengen 
von  Nahrungsmitteln  werden  die  umfangreichen  und  muster- 
gültig ausgestatteten  Gefrier-  und  Kühlräume  der  Gesellschaft 
für  Markt-  und  Kühlhallen  die  sehr  willkommen  und  dringend 
notwendigen  Aufbewahrungsstätten  sein.  Ganz  besonders 
wird  natürlich  in  den  Kreisen  der  Grofsbändler  das  Unter- 
nehmen mit  ungeteilter  Freude  und  Genugthuung  begrüfst! 
Dasselbe,  welches  sonach  unter  den  günstigsten  Auspizien 
begonnen  hat,  geht  rasch  seiner  Vollendung  entgegen. 

Am  1.  Juni  1901  dürften  die  gesamten  Räume  dem 
Betriebe  übergeben  werden,  und  man  inufs  wünschen,  dafs 
die  Hoffnungen  derjenigen,  welche  dies  Unternehmen  ins 
Leben  gerufen  haben,  wie  die  Erwartungen  derjenigen, 
welche  der  Vollendung  desselben  ungeduldig  entgegensehen, 
sich  in  reichstem  Mafse  erfüllen  möchten! 

Das  neue  Hafenkrankenhaus  in  Hamburg.  Das  neue 
Hafenkränkenhaus,  dessen  nachstehende  Beschreibung  zum 
Teil  dein  Hamb.  Korr.,  28.  Oktober  1900,  entnommen  ist, 
wurde  am  1.  November  1900  in  Benutzung  genommen;  es  ist 
in  St.  Pauli  zwischen  der  Ntrafse  »am  Elbpark «,  der  See- 
wartenstrafse  und  der  Sylter  Allee  errichtet.  Vorläufig  sollen 
die  Kranken  des  im  Umbau  begriffenen  Seemannskranken- 
hauses und  des  Kurhauses  in  demselben  Aufnahme  finden. 

Aufser  der  Anatomie  und  dem  Leichenschauhaus  hat 
auch  das  zur  Aufnahme  von  seuchenverdächtigen  Personen 
bestimmte  Beobachtungshaus  auf  demselben  Gelände  Platz 
gefunden.  Den  genannten  Gebäuden  reiht  sich  noch  das 
Kessel-  und  Maschinenhaus  an,  in  dem  auch  die  Bade-  und 
Desinfektionsanstalt  untergebracht  ist. 

Den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  bildet  das  Ver- 
waltungshaus, welches  aufser  den  Bureaux,  Aufnahme- 
und  Operationszimmern  im  Obergeschofs  noch  Wohnungen 
für  den  Inspektor,  den  ersten  Maschinisten  und  drei  unver- 
heiratete Ärzte  enthält. 

Im  Keller  befindet  sich  die  Küche  für  die  Gesauit- 
anlage.  Da  die  Zahl  der  zu  verpflegenden  Personen  sehr 
veränderlich  ist,  ein  Teil  der  Kranken  und  das  Wärter- 
personal schwere  Kost  erhalten  sollen,  während  die  übrigen 
Kranken  nur  leichte  Kost  bekommen  dürfen,  so  ist  die 
Kocheinrichtung  für  die  verschiedensten  Anforderungen  vor- 
gesehen. Acht  kleinere  und  sieben  gröfsere  Kessel  dienen 
zur  Bereitung  von  Fleisch,  Gemüse  und  Suppe,  zum  Kochen 
von  Milch,  Kartoffeln  und  Fischen,  ein  besonderer  Apparat  zum 
Dämpfen  von  Kartoffeln.  Zwei  »Wiener  Kaffeemaschinens 
eine  von  50  und  eine  von  100  1  Inhalt,  liefern  den  be- 
liebten braunen  Trank.  Alle  diese  Apparate  werden  mit 
Dampf  gespeist;  daneben  steht  noch  ein  Gasherd  mit  fünf 
Kochlöchern  und  ein  Bratofen,  sowie  ein  Gasbratofen  für 
besonders  grofse  Stücke. 

Neben  der  Küche  liegt  ein  Gemüseputzraum,  am  Ende 
derselben  eine  Spüleinrichtung  für  Geschirr.  Durch  zwei 
Dampf  Wärmetische  ist  ein  Raum  für  die  Wärter  abgeteilt, 
die  die  Speisen  für  ihr  Revier  holen.  Jeder  Wärter  erhält 
die  Gerichte  in  Eimern;  die  Verteilung  an  die  einzelnen 
Esser  erfolgt  in  der  Krankenabteilung  selbst. 

Mit  dem  Hauptgebäude  durch  einen  bedeckten  Gang 
verbunden  ist  der  Krankenpavillon,  ein  zweistöckiges  Ge- 
bäude mit  Treppe  und  Krankenaufzug  in  der  Mitte.  Da- 
durch ist  die  Teilung  in  vier  Abteilungen  gegeben,  von  denen 
eine  für  Frauen,  drei  für  Männer  besimmt  sind.  Jede  Ab- 
teilung bat  einen  Saal   mit  23  Betten  (die  Frauenabteilung 
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nur  zehn  grofse  und  zwei  Kinderbetten),  einige  Einzelzimmer, 
einen  Lagerraum,  Bad,  Wärterzimmer,  Spülraum  und  Klosetts. 
Der  Frauenabteilung  ist  auch  eine  Entbindungsstation  mit 
sieben  Betten  angeschlossen.  In  der  Mannerabteilung  sind 
drei  Wasserbetten  aufgestellt,  so  dafs  im  ganzen  etwa 
UKJ  Kranke  gleichzeitig  Aufnahme  finden  können. 

Das  neben  dem  Verwaltungsgebäude  stehende  Haus  für 
Unruhige  enthält  zwei  Zimmer  zu  drei  Betten  und  fünf 
Einzelzellen,  Wärterzimmer,  Bad  und  Klosett;  die  inneren 
Einrichtungen  sind  zweckentsprechend  angeordnet. 

Sämtliche  Krankenräume  u.  s.  w.  sind  nach  dem  Muster 
des  Eppendorfer  Krankenhauses  ausgeführt,  nur  die  Fufs- 
bodenheizung  ist  hier  nicht  angewendet.  Die  Heizung  er- 
folgt für  alle  Gebäude  vom  Kesselhause  aus  mit  Dampf  von 
geringer  Spannung,  die  Beleuchtung  durch  elektrischen  Strom, 
der  im  Maschinenhause  erzeugt  wird.  Ful'sböden  und  Decken 
der  bisher  genannten  Gebäude  sind  meistens  massiv;  für 
guten  Luftwechsel  ist  ganz  besonders  gesorgt. 

Ein  besonderes  Gebäude  ist  für  die  Anatomie  und  die 
damit  verbundene  Leichenschau  und  Leichenbehandlung 
errichtet.  Beim  Kurhause  steht  ein  Schuppen,  in  dem  die 
Leichen  durch  Bespritzen  mit  Wasser  kühl  erhalten  werden. 
In  anderen  Städten  (Paris,  Berlin,  München  u.  s.  w.)  hat 
man  dieses  System  längst  verlassen  und  Kühlapparate 
aufgestellt,  durch  welche  die  Leichen  weit  unter  den  Gefrier- 
punkt gebracht  und  auf  diese  Weise  vor  Verwesung  ge- 
schützt werden.  Diesen  Beispielen  folgend,  ist  in  dem 
Leichenschauhause  des  Hafenkrankenhauses  eine  Kühl- 
m aschine  aufgestellt,  die  im  stände  ist,  zehn  Leichen  in 
gemauerten  Zellen  auf  —  20°  C.  herabzubringen,  gleichzeitig 
sechs  Leichen  in  Schauzellen  auf  —  5 0  C.  und  aufserdem 
noch  fünf  auf  Pritschen  lagernde  Leichen  auf  0°  dauernd 
zu  halten. 

Die  Maschine  stammt  aus  den  mit  allen  Neuerungen 
der  modernen  Maschinentechnik  eingerichteten  grofsartigen 
Werkstätten  der  bekannten  Firma  A.  Borsig  in  Tegel- 
Berlin  und  arbeitet  nach  dem  Schwefligsäure -Kom- 
pressions-System. 

Die  Kälteanlage  besteht  aus  einem  Doppelkompressor, 
direkt  von  einer  Hochdruck-Schieberdampfmaschine  betrieben, 
ferner  einem  Soleverdampfer,  einem  Tauchkondensator  und 
einem  Regen-Luftkühlapparat. 

Die  Nutzbarmachung  der  Kälte  erfolgt  in  doppelter 
Weise ;  einmal  indem  man  vermittels  Cirkulationspumpe  die 
Sole  unmittelbar  durch  Rohrsysteme  leitet,  welche  in  den 
zu  kühlenden  Räumen  an  der  Decke  angebracht  sind  (Schau- 
zellen, Leichenkeller  und  Pritschenraum),  das  andere  Mal 
indem  die  Sole^als  Sprühregen  in  dem  Luftkühler  die  Luft 
kühlt  und  dann  erst  diese  von  einem  Ventilator  den  Räumen 
zugeführt  wird  (Gefrierzellen). 

Damit  auch  während  zeitweiligen  Stillstandes  der  Kälte- 
maschine die  Kammern  gekühlt  werden  können,  ist  ein 
Vorratsreservoir  im  Dachraum  des  Gebäudes  vorgesehen, 
in  welches  die  gekühlte  Sole  vor  dem  Abstellen  der  Ma- 
schine gepumpt  wird  und  von  welchem  sie  dann  durch  die 
Rohrsysteme  selbstthätig  nach  dem  Verdampfer  zurückläuft 
und  somit  die  Kälteübertragung  bewirkt.  Natürlich  mufste 
auch  für  eine  sehr  ergiebige  Lufterneuerung  in  den  Leichen- 
kühl- und  Leichengefrierräumen  Sorge  getragen  werden,  was 
durch  zweckentsprechende  Anlage  von  Frischluft-  und  Ab- 
luftschächten in  Verbindung  mit  der  Ventilatoranlage  ge- 
schehen ist. 

Die  Mitte  des  Leichenschauhauses  nimmt  im  Erd- 
geschofs  der  Raum  für  das  Publikum  ein.  Von  hier  aus 
erblickt  man,    wenn   der   Laden  einer  Schauzelle  geöffnet 


wird,  durch  eine  Spiegelscheibe  die  dahinter  schräg  aufge- 
stellte, von  oben  beleuchtete  Leiche,  so  dafl  der  Beschauer 
im  stände  ist,  die  Person  zu  erkennen,  ohne  von  Geruch 
belästigt  zu  werden  oder  einen  widerlichen  Eindruch  zu 
haben.  Diese  sog.  Publikumshalle  soll  auch  zur  Ab- 
haltung  von  Leichenfeierlichkeiten  dienen,  womit  einem 
schwer  empfundenen  Übelstande  abgeholfen  wird,  da  das 
Kurhaus  keine  Leichenhalle,  sondern  nur  einen  Leichen- 
schuppen hat.  An  der  Nordseite  des  Hauses  liegen  zwei 
< »bduktionssäle  mit  vorzüglicher  Beleuchtung  und  möglichst 
vollkommener  Einrichtung,  dem  entsprechend  an  der  Südseite 
zwei  Laboratorien,  Bibliothek  u.  s.  w.  Ein  Teil  des  Ge- 
bäudes hat  ein  Obergeschofs  erhalten,  um  einen  Unterrichts- 
saal  für  Heildiener  nebst  Nebenräumen  und  eine  Wohnung 
für  den  Anatomiediener  ausführen  zu  können. 

Gegenüber  von  dem  Leichenschauhaus  steht  die  Reini- 
gungsanstalt unter  demselben  Dach  mit  dem  Kessel-  und 
Maschinenhause.  Alle  Untersuchungsgefangenen  werden, 
ehe  sie  von  der  Polizei  an  das  Gericht  abgeliefert  werden, 
gereinigt;  d.  h.  sie  erhalten  ein  Bad  und  ihre  Kleider  werden 
vermittelst  eines  Dampfapparates  desinfiziert.  (Dasselbe  ge- 
schieht mit  den  Privatkleidern  der  Kranken.)  Dazu  ist  die 
Reinigungsanstalt  da;  neben  derselben  sind  zwei  Des- 
infektionsapparate aufgestellt.  An  die  Desinfektion  schliefst 
sich  das  Kesselhaus,  das  drei  Doppelkessel  für  7  Atm.  Be- 
triebsdruck enthält.  Von  diesen  aus  werden  drei  Dampf- 
maschinen, zwei  Aufzüge  und  mehrere  Pumpen  betrieben, 
sämtliche  Gebäude  mit  Niederdruckdampfheizung  und  mit 
Warmwasser  zum  Baden  und  Waschen,  die  Desinfektions, 
apparate,  verschiedene  Sterilisationsapparate  und  die  Koch- 
kessel im  Verwaltungsgebäude  mit  Dampf  versehen.  Zwei 
der  erwähnten  Dampfmaschinen  sind  in  demselben  Gebäude 
thätig,  um  den  elektrischen  Strom  für  die  Beleuchtung  zu 
erzeugen,  von  dem  ein  Teil  in  einer  Akkumulatorenbatterie 
von  120  Elementen  aufgespeichert  wird. 

Auf  einem  abgetrennten  Teile  des  Gebäudes  erhebt  sich 
das  Beobachtungshaus,  ein  zweistöckiger  Bau  mit  vier  Schlaf- 
sälen, vier  gröfseren,  acht  kleineren  Zimmern,  zwei  Speise- 
sälen und  verschiedenen  Nebenräumen.  Dasselbe  ist  be- 
stimmt, ansteckungsverdächtige  Personen  sowohl  aus  der 
Bevölkerung,  als  auch  aus  der  Mannschaft  und  den  Passa- 
gieren angekommener  Schiffe  in  Quarantäne  zu  nehmen. 
Es  fafst  80  bis  100  Personen,  die  aus  der  Küche  des  Hafen- 
krankenhauses gespeist  und  von  den  Ärzten  desselben  über- 
wacht werden. 

Um  aber  auch  die  städtischen  Siele  und  die  Elbe"~von 
Ansteckungsstoffen  frei  zu  halten,  ist  in  der  Nabe  des 
Leichenschauhauses  eine  Desinfektionsgrube  angeordnet,  die 
unterirdisch  alle  Gebrauchswässer  der  ganzen  Anlage  sammelt 
und  erst  dann  in  das  Siel  ablaufen  läfst,  wenn  sie  mit  Kalk 
gehörig  vermischt  worden  sind. 

Der  unter  Oberleitung  des  Bauinspektors  Lämmer- 
hirt ausgeführte  Bau  hat  Mk.  796  000  gekostet  und  2>/2  Jahre 
erfordert.    Für  das  Mobiliar  sind  Mk.  136  000  ausgegeben. 

Die  Gefährlichkeit  des  Natureises  wird  durch  folgende 
Mitteilung  von  neuem  bestätigt:  Seitens  der  städtischen 
Mediziualpolizei  in  Dresden  wurden  in  letzter  Zeit  zahlreiche 
Proben  von  Roheis,  teils  aus  der  Elbe,  teils  aus  anderen 
dortigen  VVasserläufen  und  Teichen  in  der  Umgebung  Dresdens 
aus  denen  hauptsächlich  der  Stadt  Eis  zugeführt  wird,  ent- 
nommen und  auf  Reinheit  und  Keimgehalt  untersucht.  Hier- 
bei hat  sich  ergeben,  dafs  das  natürliche  Eis  ein  mehr  oder 
weniger  unreines  Naturprodukt  ist,  das  in  keinem  Falle  un- 
bedenklich mit  Nahrungs-  oder  Genufsmitteln  in  unmittel- 
bare Berührung  gebracht  oder  gar   wohl  genossen  werden 
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darf.  Denn  wenn  auch  die  darin  enthaltenen  zahlreichen 
Keime  höchstwaMrscheinlich  keine  Krankheitserreger  sind,  so 
bestehen  sie  doch  in  der  Hauptsache  aus  Fäulniserzeugern, 
die  zu  einer  schnelleren  Verderbnis  der  mit  ihnen  in  Be- 
rührung gekommenen  Nahrungsmittel  Anlafs  geben.  Sehr 
viele  Eissorten,  und  zwar  sowohl  die  aus  der  Elbe  als  auch 
die  aus  Teichen  der  Umgebung  entnommenen,  enthielten 
zweifellos  Jauchebestandteile,  die  sich  dem  Wasser  beige- 
mischt haben.  Wie  die  Untersuchungen  weiter  lehrten,  er- 
weist sich  auch  die  Annahme,  dafs  das  Eis,  wenn  es  augen- 
scheinlich klar  und  rein  erscheint,  auch  wirklich  rein  sein 
müsse  und  daher  unbedenklich  genossen  werden  könne,  als 
sehr  irrig,  denn  eine  grofse  Anzahl  äufserlich  sebr  rein  er- 
scheinender Eissorten  zeigte  sich  bei  den  Untersuchungen 
uls  sehr  unrein.  Derartiges  Eis  bildet  selbstredend  auch  eine 
stete  Gefahr  für  die  Brauereien,  wenn  es  direkt  zur  Hefe 
konservierung  und  -Kühlung  oder  in  Schwimmern  Verwen- 
dung findet. 

Le  Froid,  la  glace  et  la  refrigeration  betitelt  sich  die  neue 
von  Henry  Thery,  Paris,  rue  Moreau  16,  herausgegebene 
französische  Zeitschrift,  welche  der  Kälte-Industrie  gewidmet 
ist;  es  dürfte  durch  dieselbe  einem  lang  gefühlten  Bedürfnis 
der  französischen  Kälte-Interessenten  abgeholfen  werden,  und 
wünschen  wir  diesem  Schwesterunternehmen  unserer  Zeit- 
schrift die  besten  Erfolge. 

Wir  sind  mit  »Le  Froid«  in  Austausch  getreten  und 
werden  über  Wichtiges  aus  dem  Inhalt  der  uns  zugehenden 
Nummern  unseren  Lesern  berichten.  Stetefeld. 

In  der  Lagerzeit  des  Bieres  sind  in  der  Neuzeit  so  viele 
Änderungen  eingetreten,  dafs  es  sich  lohnt,  die  jetzt  meist 
üblichen  Methoden  einer  kurzen  Besprechung  zu  unterziehen. 
Solange  man  keine  Filter  besafs,  war  man  ohne  weiteres 
auf  eine  lange  Lagerzeit  angewiesen,  damit  eine  möglichst 
weitgehende  Klärung  erreicht  wurde.  Wenn  nun  auch  durch 
den  Gebrauch  des  Filters  die  längere  Lagerzeit  vielfach  ab- 
gekommen ist,  so  bringt  doch  letztere  so  mancherlei  Vorteile 
bezüglich  der  Bierqualität  mit  sich,  dafs  es  öfters  geboten 
scheint,  sich  doch  für  ein  langes  Lager  zu  entschliefsen.  Nach 
Art  der  Konzentration  hat  man,  so  schreibt  R.  W.  in  der 
>Allg.  Zeitschr.  f  Bierbr.  und  Malzf.«  (1900,  Nr.  50),  bei  mehr 
als  14  gradigen  Bieren  normal  immer  eine  längere  Lagerzeit 
zu  beobachten.  Helle  Biere  brauchen  nur  für  Exportzwecke 
bei  mehr  als  12 0  Balling  länger  gelagert  zu  werden  wie  dunkle. 
Dunkle  Schankbiere  des  12  gradigen  Typus  müssen  mindestens 
3 — 4  Wochen  lagern,  feinere  Sorten,  welche  eventuell  für  den 
Export  bestimmt  sind,  sollen  jedoch  ein  Lager  von  mindestens 
D/a — 2  Monaten  haben.  Helle  11  gradige  Biere,  welche  Schenk- 
zwecken dienen,  lagern  3 — 4  Wochen,  bessere  Typen  brauchen 
dagegen  21/J — 3  Monate.  Durch  langes  Lager  wird  ein  reich- 
licher Gehalt  an  gebundener  Kohlensäure  und  ein  lieblicher, 
runder  Geschmack  erzielt.  Wenn  man  auch  bei  kürzerer 
Lagerzeit  ein  den  Konsumenten  zusagendes  Bier  erzeugen 
will,  dann  mufs  eine  zweckmäfsige  Arbeitsweise  eingehalten 
werden.  Dunkle  Schankbiere  von  11 — 12°  werden  grüner 
gefafst  als  13 — 14  gradige  Lagerbiere  und  werden  im  Lager- 
keller bei  D/2 — 27j0  R.  lagern  gelassen,  während  Lagerbiere 
gern  etwas  tieferen  Temperaturen  ausgesetzt  werden.  Arbeitet 
man  ohne  Filter,  dann  schlaucht  man  stets  auf  Späne.  Bei 
der  Darstellung  der  hellen  Biere  handelt  es  sich  in  erster 
Linie  darum,  ob  Pilsener  Malze  zur  Verwendung  kommen 
welche  mit  68  bis  70°  R.  im  Malze  abgedarrt  sind,  oder 
solche,  die  nur  einer  Abdarrtemperatur  von  50  bis  55°  R. 
ausgesetzt  waren.  Während  die  nach  Pilsener  Art  erzeugten 
P>iere  einen  Kräul'senzusatz  verlangen,  ist  bei  den  gewöhn- 
lichen hellen  Sorten  ein  solcher  nicht  züträglich.  Von  beide« 


Gattungen  werden  auch  leichte  Schankbiere  erzeugt,  das 
böhmische  10  und  11  gradige  Winterbier  und  die  leichteren 
hellen  deutschen  Schankbiere.  Die  Lagerzeit  bei  den  ersteren 
verlängert  sich  durch  das  8  bis  14tägige  Lagern  beim  Wirt; 
bei  den  letzteren  schwankt  sie  zwischen  3  bis  6  Wochen. 
Die  gekräufsten  hellen  Pilsener  Lagerbier  lagern  zuweilen 
länger  als  3  Monate.  Auch  die  ungekräufsten  hellen  12  bis 
14 gradigen  Biere  bedürfen  einer  längeren  Lagerzeit,  damit 
sich  ihr  Geschmack  abrundet  und  der  Gehalt  an  gebundener 
Kohlensäure  erhöht  wird,  ohne  etwa  noch  viel  Extrakt  zu 
vergären.    (All.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.) 

In  der  »Deutschen  Zuckerzeitung  Berlin«  macht  Herr 
Dir.  Rob.  Schultz  auf  Grund  eines  ihm  bereits  1881  erteilten 
Patentes  (No.  15448)  nicht  mit  Unrecht  seine  Prioritätsan- 
sprüche gegenüber  den  neueren  Patenten  G4;735,  68  078  und 
68079  der  Herren  Behrend  &  Zimmermann  vom  Anfang  der 
90  er  Jahre  auf  Anwendung  der  schwefligen-Säure  für  Kalt- 
dampfmotoren geltend.  Wir  lassen  nachstehend  zur  Beur- 
teilung für  unsere  Leser  den  Wortlaut  der  Schultzschen 
Patentansprüche  folgen  und  verweisen  insbesondere  auf  An 
Spruch  4 : 

1.  Die  Benutzung  der  wasserfreien  schwefligen  Säure 
zur  Umwandlung  von  Wärme  in  Arbeit  bei  Kraft- 
maschinen im  allgemeinen. 

2.  Die  Verbindung  einer  Vorrichtung  zum  Verdampfen 
der  schwefligen  Säure  (Röhrenkessel)  mit  einer 
Wasserleitung  oder  einem  Dampfkessel. 

3.  In  Kraftmaschinen,  welche  mit  wasserfreier  schwef- 
liger Säure  betrieben  werden,  die  Verdampfung 
der  schwefligen  Säure  durch  erwärmte  Luft  oder 
Gase. 

4.  Die  Verbindung  eines  Dampferzeugers  für  schweflige 
Säure  mit  einer  Kraftmaschine,  einem  Kondensator 
und  einem  Sammelgefäfse,  welches  auch  durch  eine 
Pumpe  ersetzt  werden  kann. 

Brauereien.  Neubauten:  Plauen  i.  V.—  Königs- 
berg i.  Pr.,  Genossenschaftsbrauerei  (M.  2  500  000  in  An- 
teilscheinen ä  M.  500).  —  B  i  n  g e n  a.  Rh.  —  Honkong 
(M.  10000  000). 

Schlachthäuser.  Beschlossene  Neubauten  in: 
Offenbach  a.  M.  (Grunderwerb  M.  67  000).  —  Rothen  - 
bürg  o.  T.  (M.  100  000).  —  Löwenberg  i.  Schi.  (M.  120000). 
—  Dillenburg  (M.  83000).  —  Grünstadt  (Bayern).  — 
Schokken  (Prov.  Posen).— E m  s  (M.  190 000 ;  Kühlmaschine 
mit  Eisfabrik,  zugleich  für  die  Hotels).  —  Vergröfserung 
in  Kiel  mit  neuem  Kühlhaus  (M.  800000). 

Geplante  Neubauten  in:  Niederplanitz  (Sach- 
sen). —  Zerbst.  —  Mühlhausen  i.  Thür. 

r 

Mietpreise  für  Kühlzellen:  Potsdam  M.  90. — 
pro  qm.  —  Kalk  M.  40. —  pro  qm.  —  Das  Kunsteis  soll 
im  Schlachthof  Aachen,  120  Ctr.  pro  Tag,  auf  dem  Wege 
der  Submission  abgegeben  werden ;  im  Schlachthof  Köln 
400  Ctr.  pro  Tag,  zu  M.  0,45  pro  Ctr.  an  die  Metzger. 

Wilhelmshaven  mit  den  Nachbarorten  Bant,  Heppens, 
Neuende  hat  für  die  Erbauung  des  Schlachthofes  die  Form 
einer  »Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung«  gewählt,  mit 
Einzahlungen  von  M.  200  000  Wilhelmshaven,  M.  150  000 
Bant,  M.  100  000  Heppens  und  M.  50  000  Neuende.  In 
Diedenhofen  ist  eine  Konservenfabrik  (Fleisch-  und  Wurst- 
waren) als  G.  m.  b.  H.  mit  M.  350000  Kapital  gegründet  worden. 

Die  intensivere  Benutzung  des  Eises  und  des  Eiswassers 
im  Brauereibetrieb.  Trotz  immer  steigender  Einführung  von 
Eis-  und  Kühlmaschinen,  so  berichtet  die  Zeitschrift  »Gam- 
brinus« ,  wird  der  eigentliche  Fiskeller  in  der  Bierbrauerei 
immer  eine  namhafte  Rolle  zu  spielen  berufen  sein.  Den 
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zahlreichen  Übelständen ,  die  mit  der  Benutzung  eines  Eis- 
kellers zu  Tage  treten ,  hat  man  in  neuester  Zeit  auch  be- 
sondere Beachtung  geschenkt,  um  dieselben  womöglich  thun- 
lichst  zu  beseitigen  und  damit  auch  die  Eiskellerwirtschaft 
auf  modernen   Standpunkt  zu  bringen.     Es  ist  zunächst 
der  Isolierung  der  Eiskeller  von  der  Aufsentemperatur  die 
gröfste  Beachtung  geschenkt  und  die  zweckmäfsigsten  Mittel 
sind  angewendet  worden ,  um  Kälteverluste  hierdurch  mög- 
lichst zu  vermeiden.    Ebenso  entsprechend  ist  die  Zirkula- 
tion der  Kaltluft  im  Lagerkeller  geregelt  worden,  so  dafs  der 
letztere  stets  mit  gleichmäfsig  kalter  Luft  versorgt  wird  und 
das  Bier  eine  gleichmäfsige  Lagerung  durchmachen  kann,  i 
Alle  diese  Verhältnisse  sind  geregelt,  so  weit  es  sich  also  I 
um  systemgemäfs  angelegte  Eis-  und  Lagerkeller  überhaupt  ! 
handelt. 

Jedoch    schwache    Punkte  ,     welche  infolgedessen 
eine  minder  gute  Ausnutzung  des  Eises  und  der  Kälte  zur  I 
Folge  haben,  gibt  es  auch  hier  noch  zu  überwinden.  Ein 
solch  wunder  Punkt  ist  zum  Beispiel  das  Schmelzwasser  des 
Eises,  welches  sich  am  tiefsten  Punkte  des  Eiskellers  an- 
sammelt.   Ist  es  schon  von  vornherein  weit  gefehlt,  wenn 
für  Ansammlung  dieses  Schmelzwassers  nicht  eine  eigene 
Sammelgrube  an  der  tiefsten  Stelle  des  Eiskellers  vorgerichtet 
sich  befindet,  so  dafs  auf  diese  Weise  das  Eis  selbst  stets 
trocken  liegen  kann,  so  wird  die  Folge  eines  solchen  Fehlers 
noch  verschärft  durch  die  Art  und  Weise,  wie  man  solchen 
Eiswassers  sich  zu  entledigen  pflegt.    Es  wird  wenig  bedacht, 
dafs  dieses  Eiswasser  noch  bedeutende  Mengen  von  Kälte 
besitzt,  welche  sich  nutzbringend  verwerten  lassen,  sondern 
man  hat  zu  dem  Zwecke  meist  blofs  eine  Pumpe  bereit,  um 
mit  deren  Hilfe  das  Eiswasser  einfach  herauf  und  beiseite 
schaffen  zu  können.   Das  letztere  sollte  aber  eben  nicht  ge- 
schehen, sondern  das  Schmelzwasser  ebenso  zu  verschiedenen 
K  ühlzwecken  benutzt  werden,  wie  man  anderseits  heute 
bereits  den  Abdampf  zum  Vorwärmen  zu  benutzen  pflegt. 
Zum  Abkühlen  der  Würze  im  Absetzbottich  oder  selbst  auf 
dem  Kühlschiff,  zum  Betriebe  von  Berieselungskühlern  und 
andern,  zum  Kalthalten  des  Gärbottichs  durch  Rohrspirale 
u.  s.  w.  ist  das  Schmelzwasser  vortrefflich  zu  benutzen,  und 
zwar  müfste  dies    rationell   in    ununterbrochener  Leitung 
geschehen  derart,  dafs  dasselbe  zunächst  mit  seiner  gröfsten 
Kälte  auch  die  am  tiefsten  zu  erkältende  Würze  im  Gär- 
bottich ,   dann  den  Berieselungskühler  und  schliefslich  die 
heifse  Würze  im  Absetzbottich  zu  durchstreichen  hätte.  Auf 
diese  Weise  ist  eine  systematische  Ausnutzung  der  Kühlkraft 
des  Schmelzwassers  möglich,  wenn  dasselbe  in  entsprechend 
tiefst  gelegenen  Gruben  unter  dem  Eislager  angesammelt 
wird.    Jedoch   müssen  auch  diese  Sammelgruben  für  das 
Eiswasser  gegen  den  Einflufs  der  Erdwärme  geschützt  werden, 
sie  müssen  also  nicht  blofs  gut  cementiert  sein,  sondern  auch 
thunlichst  durch  Anwendung  von  Holzziegeln  und  sonstigen 
Isolierstoffen  gegen  Kälteverluste  geschützt  sein,  auch  ist 
das  angesammelte  Wasser  stets  möglichst  rasch  auszupumpen 
und  seiner  Verwendung  entgegenzuführen.    Es  ist  übrigens 
unter  Umständen  auch  sehr  vorteilhaft,  den  Eis-  und  Lager- 
keller in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung  so  anzulegen,  dafs 
die  Sohle,  respektive  der  Rost  des  ersteren  noch  merklich 
höher  liegt  als  die  Sohle  des  Lagerkellers,  so  dafs  auf  diese 
Weise  das  Eiswasser  noch  von  selbst  in  geeigneter  Rohr- 
leitung den  letzteren  durchströmen  kann  und  somit  der  Lager- 
keller gleichzeitig  durch  Lüftung  und  Kaltwasserzirkulation 
kalt  gehalten  wird.    Es  gelangt  dann  das  Eiswasser  erst  auf 
diesem  Umwege  durch  den  Lagerkeller  in  die  tiefer  liegende 
Sammelgrube  und  von  hier  zur  vorher  angeführten  weiteren 
Verwendung. 


Ein  Vorschlag  zur  intensiveren  Ausnutzung  des  Eises 
geht  dahin,  dasselbe  durch  Einmengen  von  Salz  und  dadurch 
gewaltsam  bewirkte  Lösung  desselben  zur  tieferen  Erkältung 
zu  bringen.  Indes  ist  hierbei  zunächst  nicht  recht  ersicht- 
lich ,  warum  eine  tiefere  Erkältung  des  Eises  absolut  nötig 
sein  sollte,  da  dessen  Kälte  bei  richtiger  Luftzirkulation  und 
Bauart  des  Lagerkellers  vollständig  genügt,  den  letzteren  stets 
genügend  kalt  zu  erhalten.  Und  die  nach  alter  Manier  in 
Eis  eingepackten  Lagerfässer  bedürfen  einer  intensiveren 
Kältewirkung  gewifs  nicht,  auch  scheint  bei  dem  Vorschlage, 
die  Temperatur  des  Eises  durch  Salz  zu  erniedrigen,  die 
Täuschung  mit  unterzulaufen,  als  könne  auf  diese  Weise 
wirklich  und  effektiv  mehr  Kälte  aus  einer  gewissen  Menge 
Eis  erzielt  werden,  während  doch  nur  auf  diese  Weise  eine 
gewisse  Menge  Eis  rascher  zum  Schmelzen  gebracht  werden 
kann  und  sich  so  eine  gröfsere  Kälte  im  Momente  konzen- 
triert. Es  können  also  anf  diese  Weise  durchaus  nicht  mehr 
Kälteeinheiten  gewonnen  werden ,  wohl  aber  entsteht  der 
schwerwiegende  Nachteil,  dafs  mit  dem  Wiederkochen  der 
Salzlauge  eine  sehr  umständliche  Manipulation  entsteht, 
welche  in  der  Brauerei  um  so  bedenklicher  erscheint,  als  dabei 
nicht  blofs  eine  Erweiterung  der  Einrichtung  und  die  nötige 
Heizkraft  in  Frage  kommt,  sondern  auch  das  Bearbeiten  von 
Salzlauge  in  diesem  Betriebe  manche  Gefahren  für  das  Ge- 
bräue  heraufbeschwören  könnte. 

Über  den  Wert  des  Natureises  stellt  das  »Stuttgarter 
Neue  Tageblatt«  mit  Bezug  auf  die  diesjährige  Eisperiode 
folgende  Betrachtungen  an :  Nicht  blofs  dem  behenden 
Völkchen  der  Schlittschuhläufer  macht  das  Eis  in  diesen 
Tagen  eine  grofse  Freude ,  sondern  auch  jenem  Teile 
nnserer  Geschäftswelt,  der  im  alten  Jahre  vergebens  darnach 
verlangte,  das  Thermometer  unter  den  Gefrierpunkt  fallen 
zu  sehen,  damit  endlich  die  Gelegenheit  komme,  die  Eiskeller 
zu  füllen.  Jetzt  aber  ist  diese  Gelegenheit  da,  und  sie  wird 
mit  dem  gröfsten  Eifer  und  der  gröfsten  Energie  benutzt, 
weifs  man  doch  nicht,  wie  lange  sie  anhält.  Überall  sieht 
man  derzeit  Eiswagen  durch  die  Strafsen  der  Stadt  fahren, 
meist  für  die  zahlreichen  Brauereien  bestimmt.  Welcher 
Kapitalwert  uns  vom  Winter  auf  diese  Weise  geschaffen 
wird,  läfst  sich  ungefähr  berechnen.  Angenommen,  das  Neckar- 
eis bei  Cannstatt  habe  zur  Zeit  eine  Stärke  von  20  cm,  so 
würden  sich  bei  der  etwa  285  m  langen  Strecke  des  Neckars 
zwischen  der  Eisenbahnbrücke  und  der  Karlsbrücke,  bei  ca. 
60  m  Flufsbreite  3420  cbm  Eis  herausrechnen  lassen,  das 
wären  unter  Ansetzung  des  spezifischen  Gewichtes  des  Wassers 
(thatsächlich  ist  es  etwas  leichter)  3420  000  kg,  das  sind^die 
Fuhre  zu  durchschnittlich  90  Centnern  angenommen,  760 
Fuhren,  die  einen  Wert  von  9576  M.  repräsentieren  —  ein 
Preis  von  14  (bis  15)  Pfg.  pro  Centner  zu  Grunde  gelegt,  wie 
er  derzeit  bei  Massenbezug  von  den  Brauereien  bezahlt  wird. 
So  schafft  die  Natur  Werte !  Es  soll  nicht  verkannt  werden, 
dafs  Verluste  bei  der  Eisgewinnung  entstehen,  doch  mufs 
die  Rechnung  immerhin  interessant  bleiben,  insofern,  als  doch 
nicht  nur  an  der  bezeichneten  Stelle,  sondern  auch  oberhalb 
der  Karlsbrücke,  auf  dem  oberen  und  einem  der  unteren 
Anlagenseen,  ferner  auf  den  Seen,  Teichen  und  Tümpeln  in 
der  Umgebung  Stuttgarts  Eis  gewonnen  wird.  Man  wird 
auch  den  Einwand  erheben  können ,  dafs  der  zu  Grunde 
gelegte  Preis  auch  die  Fuhrlöhne  einschliefst,  doch  dürfen 
sie  mit  Fug  und  Recht  hinzugerechnet  werden,  denn  das 
Eis  bezw.  der  Winter  ist  doch  die  nächste  Ursache,  dafs 
Arbeitskräfte  in  Werte  umgesetzt  werden. 

Eine  ähnliche  Betrachtung  widmet  das  »Leipziger  Tage- 
blatt« dem  diesjährigen  Winter,  indem  es  schreibt:  Der  Eis 
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bedarf  ist  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  gestiegen,  daher  ist 
es  um  so  erfreulicher,  wenn  derselbe  durch  Einbringen  von 
Natureis  gedeckt  werden  kann,  weil  dasselbe  immer  noch 
wohlfeiler  ist  als  Kunsteis.  Den  Einflufs  eines  starken 
Winters  auf  den  Eisimport  kann  man  am  besten  aus  nach- 
stehenden statistischen  Zahlen  ersehen.  Infolge  des  gelinden 
Winters  1898  wurden  nicht  weniger  als  2891731  D.-Ctr.  Eis 
im  ersten  Halbjahre  in  Deutschland  eingeführt,  in  der 
gleichen  Zeit  1899  822  010  D.-Ctr.,  dagegen  1900  nur 
15430  D.-Ctr.  Infolge  des  Roheismangels  wanderten  189S 
trotz  des  Ausnahmetarifs  für  Eistransport  rund  4  Mi  11.  HL 
ins  Ausland,  die  bei  anhaltender  Kälte  wie  heuer  dem  In- 
lande  erhalten  bleiben. 

Ausnutzung  der  Molkerei-Kühlanlagen.  Die  Maschinen- 
anlagen der  Molkereibetriebe  finden  selten  eine  richtige  Aus- 
nutzung: sie  liegen,  da  die  Verarbeitung  der  Milch  nur  des 
Morgens  geschieht ,  gewöhnlich  während  des  übrigen  Teiles 
des  Tages  still.  Wohl  wird  in  einigen  Molkereien  während 
des  Nachmittags  eine  Kühlmaschine  betrieben ,  doch  wird 
damit  keine  vollkommene  Verwertung  der  Anlage  er- 
reicht. Es  würde  sich  daher  empfehlen ,  zu  deren  besserer 
Ausnutzung  und  Rentabilität  mit  ihr  eine  Beleuchtungs- 
zentrale zu  verbinden,  von  welcher  Kraft  und  Licht  an 
benachbarte  Häuser  und  Höfe  abgegeben  werden  kann. 
Eine  solche  würde  sich  um  so  rationeller  verzinsen ,  als  in 
den  Wintermonaten,  in  denen  das  meiste  Licht  gebraucht 
wird,  die  meiste  Kraft  zur  Verfügung  steht,  da  die  Belastung 
durch  die  Kühlmaschine  vollständig  fortfällt.  Bevor  eine 
solche  Anlage  in  Angriff  genommen  wird,  müfsten  natürlich 
über  den  Umfang  der  Beteiligung  und  demnach  der  Abgabe 
von  Licht  und  Kraft  Erhebungen  angestellt  werden. 

Cement  wird  wasserdicht  durch  Bestreichen  mit  Kautschuk 
butter,  die  bei  der  Regenerierung  von  Gummi  gewonnen  wird. 
Kautschukbutter  bildet  auf  den  Cementflächen  eine  gunimi- 
elastische  Schicht,  die  zugleich  das  Ausschlagen  der  Cemente 
aufhält  und  sich  nicht  auf  denselben  verseift,  wie  das  bei 
Ölfarben  der  Fall  ist.  Kautschukbutter  kann  aufgetragen 
werden,  sobald  die  Cementfläche  trocken  ist,  während  man 
Ölfarbe  bekanntlich  erst  nach  Verlauf  einiger  Jahre  auf- 
tragen darf.  Die  Art  der  Verwendung  ist,  wie  wir  der 
> Deutschen  Bauhütte«  entnehmen,  eine  überaus  einfache. 
Man  verdünnt  die  Kautschukbutter  zur  Hälfte  mit  Petroleum 
2  Teile  Kautschukbutter,  1  Teil  Petroleum),  nüanciert  be- 
liebig durch  Zumischen  von  Zinkweifs,  geschlemmtem  Ocker 
und  dergl.  und  trägt  mittels  Pinsels  auf.  Die  Farben  müssen 
hierfür  natürlich  cementecht  sein.  Der  Anstrich  selbst  hat 
einen  überaus  angenehmen  matten  Ton,  ist  waschbar  und 
macht  dauernd  wetterfest.  Mit  einem  Kilogramm  streicht  man 
4  qm  Cementfläche. 

Vom  Schlachthof  Glückstadt  wird  der  Allg.  Fleischer- 
zeitung, Berlin,  berichtet:  -Die  Schlachtermeister  sind  mit 
den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  nach  Errichtung  des  neuen 
Schlachthauses  gestaltet  haben,  wenig  zufrieden.  Die  Schlacht- 
gebühren müssen  nämlich  aufserordentlich  hoch  bemessen 
werden ,  weil  die  Kosten  der  Schlachthausanlage ,  die  auf 
90000  Mk  veranschlagt  waren,  bei  der  Ausführung  um  nicht 
weniger  als  50000  Mk.  überschritten  worden  sind,  sich  auf 
140  000  Mk  belaufen  haben.«  Zu  vorstehender  Notiz  möchten 
wir  noch  erläuternd  bemerken,  dafs  dieser  Reinfall  der  Inter- 
essenten eines  .Schlachthofes  mit  Kühlanlage  noch  nicht 
der  letzte  sein  wird,  obwohl  er  als  Warnung  wirken  sollte. 
Solche  Kostenüberschreitungen  mit  ihren  schweren  Folgen 
werden  noch  so  lange  und  wiederholt  zu  verzeichnen  sein, 
als  die  Verwaltungen  nicht  erkennen,  wie  erforderlich  es 
ist,  schon  bei  der  Projektierung  und  den  Vorberatungen  einen 


unparteiischen  Sachverständigen  hinzuzuziehen. 
Diese  Unterlassung  und  die  unvermutete  Kostenüberschrei- 
tung ist  auch  für  uns  bedauerlich ,  und  mufs  immer  wieder 
auf  den  richtigen  Weg  zur  Vermeidung  derselben  hingewirkt 
werden ,  da  man  die  Höhe  dieser  Kosten  oft  der  mit 
erstellten  Kühlanlage  zur  Last  legt,  welche  gar  nicht  daran 
schuld  ist.  -St- 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Kohlenausbeute  der  Welt  während  des  Jahres  1899.  Nach 
einer  Veröffentlichung  des  englischen  Ministeriums  des  Innern 
stellte  sich  die  Kohlenausbeute  der  Welt  für  das  Jahr  1899, 
getrennt  nach  den  einzelnen  Produktionslandern,  wie  folgt : 

Menge  in 

Produktionsländer  metrischen  Tonnen 

Großbritannien   223  626  744 

Britische  Kolonien  etc. 

Britisch-Borneo   9 114 

Canada   4  142  201 

Kapkolonie   189  289 

Indien   5  016  390 

Natal  ^einschliefslich  Zululand)  für  1898  .  394  034 

Neufundland   5  080 

Neusüdwales   4  670  799 

Neuseeland   990  884 

Queensland   501 936 

Tasmania  (Fiskaljahr  1898  99)   44  849 

Viktoria   266  590 

Westaustralien   55  20 > 

zusammen  Grofsbritannien  und  Kolonien  239  913  148 

Österreich-Ungarn  für  189S   37  562  322 

Bosnien  und  Herzegowina   303  425 

Belgien   22  072  068 

Bulgarien   102  000 

Chile   241995 

China  'Provinz  Schanei)   50  000 

Frankreich  -    •    •    •  31 218 133 

Algerien  

Indo-China  für  1898    247  100 

Tonkin  für  1898    244  800 

Deutschland   135  824  427 

Niederlande   212  973 

Niederländisch-Indien  (Sumatra)  ....  181  743 

Italien   388  534 

Japan  für  1898    6  761  301 

Mexiko   H3191 

Peru  für  1898    10  000 

Portugal   22 199 

Rumänien   '8  000 

Rufsland  für  1898    12  241  574 

Serbien  für  1896    87  066 

Südafrikanische  Republik  für  1898  ....  1  938  424 

Spanien   2  671  180 

Schweden   239  344 

Schweiz  für  1896    2  000 

Türkei   176  000 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika     .    .    .  230  254  UT6 
zusammen  in  anderen  Ländern  als  tirofs 

britannien   483  244  029 

Gesamtausbeute  der  Welt   728 167 171 

^Deutsch.  Reichs-Anzeiger«.) 
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Der  Einflute  der  Fütterung  auf  den  Geschmack  der  Hühner- 
eier. In  einer  der  Mitteilungen  der  landwirtschaftlichen  Ab- 
teilung der  Vereinigten  Staaten-Regierung  wird,  nach  »ce 
and  Refrigeration«  von  einem  interessanten  Versuch  berichtet, 
welchen  das  Futter  der  Hühner  auf  den  Geschmack  der  Eier 
ausübt.  Wurden  die  Hühner  beispielsweise  mit  einem  Zu- 
satz von  14  g  gehackten  Zwiebeln  täglich  zu  der  gegebenen 
Nahrung  gefüttert,  so  zeigten  die  gelegten  Eier  schon  nach 
14  Tagen  einen  deutlichen  Zwiebelgeschmack.  Steigerte  man 
die  Beigabe  von  Zwiebeln  noch  weiter,  so  wurden  die  Eier 
gänzlich  ungeniefsbar. 

Unter  Hinweis  auf  diese  Thatsache  dürfte  es  nicht  un- 
angebracht sein,  hervorzuheben,  dafs  wohl  auch  manche  in 
Kühlhäusern  aufbewahrte  und  von  dem  Käufer  wegen  des 
schlechten  Geschmackes  beanstandete  Eier  diese  Minder- 
wertigkeit nicht  der  mangelhaften  Kühlung  und  Lüftung  des 
Kühlraumes  verdanken ,  sondern  eventuell  der  schlecht  ge- 
wählten Nahrung,  welche  den  produzierenden  Hühnern  vor- 
gesetzt wurde;  also  nicht  die  Kälteindustrie  allein,  auch  der 
Hühnerhof  kann  zur  Rechenschaft  gezogen  werden.  -St- 

Wegelin  &  Hübner,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei,  Akt. -Ges.. 
Halle  Saale. 

Hilanz-Konto  per  31.  Dezember  1 90«». 

Debet. 

An  Grundstücks  Konto  M.     693,710, — 

»    Gebäude-Konto  M.  425  815,30 

Zugang  pro  1900  ....  642,15 

M.  426  457,45 

Abschreibung 

des  Zuganges  .  M.  642,15 
2%  Abschreibu  n  g 

de  M.  425  815,30  »  8  516,30  M.    9158,45    >     417  299,— 

>  Maschinen-,  Werkzeug-  und 

Utensilien-Konto    .    .    .  M.  709  359,10 
Zugang  pro  1900  ....    >    34  966,95 

M.  744  326,05 

Davon  10  °  0  Abschreibung    »    74  432,60    »     669  893,45 

»    Geschirr-Konto  M.     I  977,35 

Zugang  pro  1900    ....  17,— 

M.     1  994,35 

Abschreibung  des 

Zuganges    .  M.   17, — 
25°  „Abschreibung 

de  M.  1 977,35  .   »  494,35    >        511,35    >         1  483,— 

>  Modelle-  und  Zeichnungen- 

Konto    .......  M.  37  500,  - 

25%  Abschreibung    .    .    .    »     9  375.—    >       28 125,— 

>  Fabrikations-Konto  der  Ma- 

schinenfabrik, Vorräte    .  M.  84  881,40 

>  Fabrikations-Kto.d.Giefserei, 

Vorräte  >    14  008,65    >       98  890,05 

»  Kontokorrent-Konto,  Debi- 
tores  in  laufender  Rech- 
nung  »     438  902,45 

>  Bank-Konto,Guthabenbeim 

Halleschen  Bank- Verein  M.  471  166,70 
desgl.  bei  Leop.  Friedmann, 
Berlin  >  116  429,90    >     587  596,60 

>  Guthaben  an  die  Hallesche 

Union,Akt.-Ges.,Hallea.S  »     200  000,— 

>  Kassa-Konto,  Bestand  »        4  045,55 

>  Effekten-Konto,  Bestand    ....    .    ■     >  11438,40 

M.  3  151  383,50 


Kredit. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  2  500  000,— 

>  Reservefonds  Konto   .    »       23 130,70 

>  Delkredere-Konto  >       25  000,— 

>  Rückstellungs-Konto  für  zu  vergütende 

Steuern   und   Entschädigung   an  den 

ersten  Aufsichtsrat  >       40  000, — 

»  Kontokorrent  -  Konto,  Kreditores  in  lau- 
fender Rechnung  >       65  586,15 

»    Kautions-Kassa  Konto  »         1  590,75 

>  Sachs. -Thür.   Eisen-   und  Stahl -Berufs- 

Genossenschaft  Leipzig,  Rückstellung 

der  Beiträge  pro  1900   »        4  000,— 

>  Gewinn  -    und  Verlust  -  Konto,  Vortrag 

aus  1899   M.     9  483,65 

>  Reingewinn  pro  1900     .    .   >  482  592,2:",    »     492  075,90 

M.  3  151  383,50 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 
Soll. 

An  Generalunkosten-Konto  M.   87  306,30 

»  Abschreibung  auf  Gebäude- 
Konto   M.  9158,45 

»   do.  Maschinen-,  Werkzeug- 

und  Utensilien-Konto     >    74  432,60 

»   do.  Geschirr-Konto     ...     »  511,35 

>  do.  Modelle  u.Zeichnungen- 

Konto    >      9  375,00     >    93  477,40 

»  Bilanz-Konto  Vortrag  aus  1899    M.     9  483,65 
Reingewinn  aus  1900  .....  482592,25     1  492075,90 

M.  672  859,60 

Haben. 

Per  Bilanz-Konto,  Gewinnvortrag  aus  1899     .    M.     9  483,65 
»    Fabrikations-Konto   der  Maschinenfabrik 
Bruttogewinn     ....    M.  512  890,90 

>  desgl.  der  Giefserei,  Brutto- 

gewinn  »  121  877,35 

>  DiskontK-onto,  Gewinn  >    28  607,70     >  663  375,95 

M.  672  859,60 

Nach  Beschlufs  der  Generalversammlung  vom  23.  Fe- 


bruar 1901  wird  der  obige  Reingewinn 
zuzüglich  der  aus  1899  vorgetragenen 


M.  482  592,25 
9  483,65 
M.  492  075?90 


in  folgender  Weise  verwendet : 

Überweisung  an  den  Reserve- 
fonds   M.   25  000,00 

do.  an  das  Beamten-  und  Ar- 
beiter -  Unterstütz.  -  Konto  »      3  000,0'» 

Tantieme  und  Gratifikationen  an 

den  Vorstand    .    .    .    .  >    16  500,00 

4  %  Dividende  auf  M.  2  500  000 

Aktienkapital     .....  100000,00 

Entschädigung  an  den  ersten 

Aufsichtsrat   »    37  000,00 

12°/0  Superdividende  auf  Mark 

2  500  000  Aktienkapital  .  »  300  000,00 

Vortrag  auf  neue  Rechnung    .  >    10,575,90     >  492  075,90 
Die  16  °/0  Dividende  mit  M.  400  000,00  sind  sofort  zur 

Auszahlung  gelangt. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  4.  Februar  1901. 

27b.  R.  14141.  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Maximal- 
drucks in  einem  Kompressor.  —  Emil  Riegelmann, 
Augsburg,  Georgenstr.  88.    26.  3.  1900. 

53 e.  L.  14  540.  Verfahren,  Milch  während  des  Transportes 
und  des  Aufbewahrens  kühl  zu  halten  und  ihre  Auf- 
rahmung zu  verzögern.  —  Heinrich  Lezius,  Breslau, 
Viktoriastr.    27.  7.  1900. 

Vom  14.  Februar  1901. 

17  c.  L.  13  730.  Kühlvorrichtung  mit  Teilung  des  Luftumlaufs. 

—  Gustav  Lüttschwager,  Berlin,  Solmstr.  31. 11. 11.99. 
17  d.     S.  13295      Dampfmaschinenk^ndensator;  Zusatz  zum 

Patent  112  590.  —  Otto  Sorge,  Grunewald  bei  Berlin, 
Gillstr.  6.    27.  1.  1900. 

17  d.  Sch.  15873.  Verfahren  zur  Vergröfserung  der  Luft- 
geschwindigkeit in  Kaminkühlern.  —  Louis  Schwarz 
&  Co.,  Dortmund,  Kampstr.  3.    2.  3.  1900. 

Vom  25.  Februar  1901. 

17  d.  P.  »10  737.  Gestell  für  Thonkühlschlangen.  —  Dr.  Gott- 
fried Plath,  Kassel,  Jordanstr.  8.    17.  6.  99. 

Vom  28.  Februar  1901. 

17  a.  A.  7438.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Austretens 
von  Gasen  an  Stopfbuchsen  der  Kompressoren  von  Kälte- 
erzeugungsmaschinen. Firma  l'duard  Ahlborn,  Hildes- 
heim.   8.  10.  1900. 

17  a.  C.  9158.  Luftexpansionskältemaschine;  Zus.z.  Pat.  115503. 

—  Thomas  C  o  1  e  und  William  Lawes  C  o  1  e ,  St.  Anns 
Road,  Burdett  Road,  Bow,  London,  Engl.;  Vertr.:  A. Mühke 
u.  W.  Ziolecki,  Berlin,  Friedrichstr.  78.    3.  7.  1900, 

17  a.  T.  6416.  Verfahren  zur  Vorkühlung  der  mit  einer  Um- 
mautelung  versehenen  Expansionscylinder  von  Kaltluft- 
maschinen. —  F.W.  T annett-  Walker,  Hunslet,  Grfsch. 
York,  Engl.,  u.  D.  Mc.  Gill,  Hütt  Road,  Petone,  Wel- 
lington, Neuseeland ;  Vertr. :  E.  Hoff  mann,  Berlin,  Fried- 
richstr. 64.    28.  1.  99. 

17d.  W.  16300.  Luftkilhlverfahren  für  offene  Flüssigkeits- 
kühltürme mit  Rieselkühlung.  —  Westfälische  Ma- 
schinenbau-Industrie Gustav  Moll  &  Cie., 
Neubeckum.    18.  5.  1900. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  4.  Februar  1901. 

17c.  118  664.  Kühlschrank.  —  Firmen  Friedr.  Gerhard  u. 
Hermann  Horwitz,  Zürich;  Vertr.:  G.  Brandt  u.  F.  W. 
Klaus,  Berliu,  Kochstr.  4.    Vom  27.  10.  99  ab. 

Die  Patentinhaberinnen  nehmen  für  dieses  Patent  die 
Rechte  aus  den  §§  3  u.  4  des  Übereinkommens  mit  der 
Schweiz  vom  13.  April  1892  auf  Grund  einer  Anmeldung 
in  der  Schweiz  vom  21.  September  1899  in  Anspruch. 

17  d.  118  726.  Einspritzkondensator  mit  gleichzeitigem  Gleich- 
und  Gegenstrom.  —  Maschinenbau-Aktiengesell- 
schaft vormals  Breitfeld  Danek  &  Co.,  Prag- 
Karolinenthal  ;  Vertr. :  H.  Heimann,  Berlin.  Neue  Wilhelm- 
strafse  13.    Vom  9.  1.  1900  ab. 

Vom  11.  Februar  1901. 

17c.  118938.  Eisschrank.  —  J.  Timar  u.  C.Cronenberg, 
Berlin,  Kommandantenstr.  14.    Vom  30.  6.  99  ab. 

27  b.  118939.  Gasverdichter  mit  flüssigen  Ventilen.  —  A. 
Scholl,  Mannheim.    Vom  9.  7.  99  ab. 

Vom  18.  Februar  1901. 

17  c.  119  252.  Eisschrank.  —  E.  W.  J.  Rod  eck,  geb.  Schulz, 
Süsel,  Holst.    Vom  15.  3.  1900  ab. 

27  b.  119194.  Vorrichtung  zum  Abdichten  der  Ventilstangen 
zwangläufig  gesteuerter  Absaugeventile.  —  E.  Lamberts, 
Berlin.    Vom  3.  6.  1900  ab. 

27  d.  119195.  Hydraulischer  Luftkompressor.  —  F.  A.  Mc. 
Kae  u.  Ch.  E.  Ro  bertsou,  Montreal ;  Vertr.:  Dr.  Ii.  Wirth, 
Frankfurt  a.  M.    Vom  22.  11.  99  ab. 


Vom  25.  Februar  1901. 
17  b.  119457.    Vorrichtung  zum  blasenfreien  Einfüllen  von 

Wasser  in  die  Gefrierzellen  von  Eismaschinen.  —  F.  Hafs- 

1  ach  er,  Frankfurt  a.  M.,  Bleichstr.  26.  Vom  21.  12.  99  ab. 
17c.   119458.   Kühleinrichtung.  —    W.  Helm,  Berlin  An- 

haltstr.  8.    Vom  18.  3.  99  ab. 
17  d.    119  344.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Verwendung 

flüssiger  Gase  für  Kühl-  und  Gefrierzwecke.  —  E.  C.  Har- 

grave,  Bay-City,  V.  St.  A.;  Vertr.:  Dr.  W.  Haufsknecht 

u.  V.  Fels,  Berlin,  Potsdamerstr.  112  b.  Vom  30.5.99  ab. 
17  d.  119  345.  Mischkondensator  mit  zwei  getrennten  Pumpen. 

—  Balcke  &  Co.,  Bochum  i.  W.    Vom  24.  9.  99  ab. 
17  d.  119346.    Wärmeaustauschvorrichtung  an   Rohren  für 

Wärmeausstrahlapparate  u.dgl.  —  F.  C.  Blake,  London; 

Vertr.:   Henry  E.  SchmiJt,  Berlin.    Blücherstr.  10.  Vom 

25.  2.  1900  ab. 

Geb  r  auchsin  uster-Ei  ntr  agungen . 

Vom  14.  Januar  1901. 

17  d.  145  802.  Doppel-Kühlvorrichtung  für  Gase  mit  durch 
einen  äufseren  Mantel  und  ein  inneres  Schlangenrohr 
gebildeten  Kühlräumen.  Heinrich  Oettinger,  Mann- 
heim, D.  7.  12.    4.  12.  1900.  —  1930. 

Vom  21.  Januar  1901. 

17  c.  145  944.  Eisschrank  mit  Luftzirkulation  in  den  Wan- 
dungen und  seitlich  im  Innern  angeordneten,  aus  einem 
Lattengestell  mit  Umkleidung  gebildeten  Eisbehälter. 
Friedrich  Menzel,  Breslau,  Berliner  Chaussee  74. 
21.  12.  1900.  —  M.  10830. 

Vom  28.  Januar  1901. 

17c.  146549.  Küchenschrank,  in  welchem  sich  eine  mit 
Isolierwänden  umschlossene  Kühlabteilung  befindet. 
Gebr.  Senff,  Lübeck.    5.  1.  1901.  —  S.  6865. 

17  d.  146402.  Luftkühlapparat  mit  gröfserem  Flüssigkeits- 
Akkumulator  und  verhältnismäfsig  kleiner  Kühlmaschine 
zur  Kühlung  von  Räumen,  welche  nur  zeitweise  gröfserer 
Kältemengen  bedürfen.  Karl  Heiinpel,  Wien ;  Vertr. : 
Walter  Folkmar,  Berlin,  Wielandstr.  4.  22.  12.  1900.  — 
H.  15123. 

17  d.    146  547.    Einsatzgefäfs  mit  Flantsch,  Deckel  und  zwei 
Rohrstutzen  zum  Temperieren  von  Flüssigkeiten  oder 
anderen  Körpern  in  geschlossenen  Gefäfsen.  Arthur 
Henke,  Hannover,  Theaterpl.  3.  4. 1. 1901.  —  H.  15 175. 
Vom  11.  Februar  1901. 
17c.    147017.    Kühlraum  normaler  Höhe  mit  selbstthätiger 
Luftcirkulation,  einem  als  Accumulator  dienenden  Gefrier- 
becken und  durch  die  Thür  mechanisch  bewegten  Verschlufs- 
klappen  zwecks  Aufhebung  oder  Wiederherstellung  der 
Luftcirkulation.    G.  F.  Knox,  Dortmund,  Hohestrafse  34. 
10.  1.  1901.    K.  13499. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

17.  91293.  Verdichtungs-Kältemaschine  mit  Vorrichtung  zur 
Verhütung  des  Eintrittes  von  flüssigem  Ammoniak  oder 
Öl  in  die  Verdichtungscylinder  und  von  Öl  in  die  Konden- 
sations-Kühlschlangen. —  F.  E.  Otto,  Dortmund. 

17.  94  649.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  der 
Temperatur  von  Kältemaschinen.  —  F.  E.  Otto,  Dortmund. 

Patent-Erlöschungen. 

17/100577.  17/92878. 

Versagungen. 

17.  H.  19  979.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 

von  Klareis.    19.  1.  99. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  au 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nickt  berücksichtigt  werden. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Über  Luftkühlung, 

Von  Dr.  E.  Hesse,  Arzt  in  Stettin. 
(Fortsetzung  und  Schlufs.) 

Man  sorge  dafür,  dafs  die  Halle  durch  diffuses 
Tageslicht  genügend  zu  erhellen  ist,  wenn  natürlich 
auch  die  Fensterflächen  verhältnifsraäfsig  klein  be- 
messen werden  müssen.  Ein  dichter  Schlufs  der 
Fenster  mufs  erzielt  werden,  gegebenenfalls  können 
dreifache  Fenster  verwandt  werden.  Das  innere 
Fenster  könnte  aus  weifsem  Milchglas  mit  glatter 
Oberfläche  bestehen,  gefärbtes  Glas  ist  zu  ver- 
meiden;  die  Möglichkeit,   die  Fenster  öffnen  zu 


können,  mufs  bestehen  bleiben.  Die  so  verbleibende 
j  Fugenventilation  ist,    was  die   Innehaltung  eines 
niedrigen  Temperaturzustandes  betrifft,  zweifellos 
unbedenklich    und   könnte   durch  Lufterneuerung 
noch  einen  gewissen  Vorteil  bieten.    Bei  starkem 
Winddruck  müfsten  von  aufsen  zu  bedienende  Roll- 
;  jalousien  heruntergelassen  werden  können.  Eine 
I  wichtige  Lufterneuerung  kommt  ferner  durch  das 
|  unvermeidliche  Offnen  der  Thüre  zu  stände. 

Im  Betriebe  eines  Kühlhauses  mufs  vor  allem 
J  Sauberkeit  herrschen  und  die  Vermeidung  jeder  Luft- 
I  Verunreinigung  und  Nässe  ein  streng  durchzuführen- 
,  des  Princip  sein.   Der  Fufsboden  mufs  leicht  und 
schnell  gereinigt  werden  können,  ein  gerillter  Stein- 
fufsbodenist  unzulässig,  er  mufs  vielmehr  durch  tadel- 
lose Glätte  ausgezeichnet  sein.  Beim  Reinigen  ist  alles 
Waschwasser  durch  trockenes  Nachwischen  zu  be- 
seitigen, jede  sonst  entstehende  Nässe  mufs  schnell 
entfernt  werden.    Jetzt  kann   man   allerdings  in 
Kühlhäusern  auf  dem  Fufsboden  häufig  fast  überall 
schmutzige  Nässe  sehen.    Man  sollte  aber  meinen, 
dafs   in   einem   öffentlichen  Lagerräume   für  nur 
frisches  Fleisch  —  denn  nur  von  einem  solchen 
spreche  ich,  Fleisch  sollte  nicht  mit  Fischen,  Ge- 
müse und  anderen  Nahrungsmitteln  zusammen  in 
einem  Räume  aufbewahrt  werden  —  doch  min- 
;  destens   derjenige  Grad   von   Reinlichkeit   zu  er- 
i  reichen   sein   müfste,   welchen   man   in  besseren 
Fleischverkaufsläden  bemerkt,  wo  man  auch  an 
heifsen  Sommertagen  von   einer  wirklichen  Luft- 
verderbnis nichts  wahrnimmt,  obwohl  die  Lüftung 
schon  wegen  der  Hitze  nur  recht  gering  sein  kann. 

Die  mangelhafte  Luftbeschaffenheit  in  Fleisch- 
kühlanlagen hat  nun,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
zu  vielfachen  Klagen  namentlich  auch  seitens  der 
j  Interessentenkreise  geführt  und  ist  von  allen  als 
j  ein  Übelstand  empfunden  worden,  der  dringend 
eine  Abhilfe  erforderte.  Da  man  indessen  offenbar 
die  nächstliegenden  Ursachen  nicht  genügend-  be- 
achtete oder  übersah ,  ist  man  mit  geradezu  all- 
gemeiner Übereinstimmung  zu  der  Ansicht  gelangt, 
dafs  es  notwendig  sei,  einem  Kühlhause  frische  vor- 
gekühlte Luft  zuzuführen  und  fordert  pro  Tag  eine  etwa 
sechsmalige  Erneuerung  der  Hallenluft.  Eine  Venti- 
lationskühlung macht  indessen  immer  einen  erheb- 
lichen Aufwand  von  Betriebskraft  erforderlich  und 
erschwert  in  hohem  Grade  eine  stetige  Innehaltung 
wirklich  niedriger  Temperaturen  im  Kühlraume. 
Was  insbesondere  die  sogenannten  »Wärmeaus- 
tauschapparate« betrifft,  mit  welchen  man  die 
niedrige  Temperatur  der  Abluft  zur  Kühlung  der 
Zuluft  auszunutzen  beabsichtigt,  so  möchte  ich  kurz 
hervorheben,  dafs  bei  Anlage  von  Luftkanälen  die 
Möglichkeit,  dieselben  rein  erhalten  zu  können,  ein 
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sehr  beachtenswerter  Gesichtspunkt  ist;  ein  nahes 
Nebeneinander  von  Zuluft  und  Abluft  ist  schon 
mifslich,  poröses  Material  ferner,  da  es  leicht  ver- 
schmutzt, zu  verwerfen,  und  verdunstendes  Wasser 
ist  gewissermafsen  der  gefährlichste  Feind  einer 
reinen  Luft.  Namentlich  aber  leistet  eine  Venti- 
lationskühlung unter  den  vorliegenden  Verhältnissen 
hygienisch  in  Bezug  auf  den  Effekt,  was  eine  ein- 
wandfreie Beschaffenheit  der  Luft  betrifft,  immer 
nur  höchst  Unvollkommenes,  auch  wenn  man  die 
Luftzufuhr  noch  so  erheblich  steigern  wollte.  Er- 
reichbar ist  durch  sie,  wenn  nämlich  die  Luft  ver- 
dorben ist,  immer  nur  eine  Verdünnung  der  letzteren, 
weil  die  frische  Luft  mit  der  verdorbenen  sich  mischt; 
hygienisch  ist  indessen  zu  fordern,  dafs  eine  ver- 
dorbene Luft  vollständig  beseitigt  wird.  Im  obigen 
glaube  ich,  hinlängliche  Beweisgründe  dafür  bei- 
gebracht zu  haben,  dafs  man  bemüht  sein  mufs, 
das  Eintreten  einer  Luftverderbnis  auf  alle  Weise 
zu  verhüten,  indem  man  im  einzelnen  jede  Ur- 
sache einer  Luftverschlechterung  ausschaltet.  Die 
Fugenventilation  und  diejenige  durch  Offnen  der 
Thüren  bewirken  ferner  eine  sicherlich  nicht  un- 
erhebliche Lufterneuerung.  Um  jedes  Mifsverständ 
nis  auszuschliefsen,  möchte  ich  noch  einmal  betonen, 
dafs  beide  Arten  der  Ventilation  nur  einen  so  ge- 
ringen Betrag  wie  irgend  möglich  ausmachen  sollen, 
aber  ein  Rest  wird  eben  trotzdem  bestehen  bleiben, 
und  man  sollte  glauben,  dafs  die  so  stattfindende 
Lufterneuerung  fast  bereits  dem  Bedürfnis  genügen 
müfste.  Macht  sich  aber  dennoch  eine  Luftver- 
schlechterung bemerkbar,  und  ich  bin  überzeugt, 
dafs  dieselbe  nach  längeren  Zwischenräumen  nicht 
ausbleiben  wird,  so  bin  ich  der  Meinung,  dafs  man 
auf  die  wirksamste  Art  der  Lüftung,  über  welche 
wir  verfügen,  nicht  verzichten  darf,  nämlich  Gegen- 
zug herzustellen  durch  Offnen  sämtlicher  Fenster 
und  Thüren  auf  die  Dauer  von  etwa  10  Minuten 
zur  kühlsten  Tageszeit,  also  einige  Zeit  vor  Sonnen- 
aufgang, wo  die  äufsere  Atmosphäre  zugleich  den 
höchsten  Grad  von  Reinheit  besitzt.  Hierdurch  ist 
beabsichtigt,  die  frei  bewegliche  Luft  vollständig  zu 
beseitigen ,  während  man  eine  Tiefenwirkung  der 
höheren  Temperatur  auf  alles  vorhandene  Material 
noch  nach  Möglichkeit  zu  verhindern  sucht.  Da- 
gegen dürfte  die  Technik  der  Kälteerzeugung  bei 
Fleischkühlanlagen  durch  die  übliche  Ve  nti- 
1  a  t  i  o  n  s  k  ü  h  1  u  n  g  in  überflüssiger  Weise 
belastet  sein,  und  wäre  es  sicherlich  am  besten, 
auch  die  Einrichtungen  für  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorzusehen ,  da  dieselben  auch ,  wenn  sie  nicht 
funktionieren,  bereits  einen  Kälteverlust  verursachen. 
Der  wichtigste  Punkt  wäre  ein  leicht  zu  handhaben- 
der  und  dennoch   thatsächlich  dichter  Verschlufs 


der  Fenster,  aber  man  sollte  meinen,  dafs  beispiels- 
weise bei  einer  dreifachen  Fensterung,  wenn  alle 
Kräfte  auf  diesen  Gegenstand  sich  richteten,  ein 
befriedigendes  Ergebnis  sich  erzielen  lassen  müfste. 
Ein  solcher  Betrieb  würde  dann  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  demjenigen  eines  Schwimmbassins  be- 
sitzen ;  wollte  man  nämlich  sich  darauf  beschränken, 
dem  letzteren  kontinuierlich  frisches  Wasser  zu-  und 
verbrauchtes  abzuleiten,  so  würde  dieser  Betrieb 
nicht  nur  sehr  kostspielig  werden,  es  würde  auch 
I  bei  reger  Benutzung  eine  arge  Verschmutzung  des 
Wassers  nicht  zu  vermeiden  sein.  Viel  zweck- 
mäfsiger  ist  es,  in  Zwischenräumen  den  Betrieb  zu 
unterbrechen,  das  gesamte  Wasser  des  Bassins  ab- 
zulassen und  letzteres  neu  zu  füllen.  Eine  kurze 
Zeit  dauernde  Unterbrechung  zwecks  vollständiger 
Durchlüftung  ist  aber  auch  im  Betriebe  eines  Kühl- 
hauses durchaus  nicht  zu  fürchten,  und  bei  ge- 
höriger Beobachtung  der  Reinlichkeitsregeln  wird 
dieselbe  nur  in  recht  langen  Zwischenräumen  ein- 
zutreten brauchen.  Die  wirkliche  nützliche  Lüftung 
aber  erfolgt  überhaupt  im  allgemeinen  und  der 
Regel  nach  in  Zwischenräumen,  beruht  nicht 
auf  der  Kontinuität,  sondern  auf  der  Intermission. 
Allerdings  wird  bei  dieser  radikalen  Lüftung  ein 
Beschlagen  der  Oberflächen  durch  Abkühlung  der 
Luft  an  den  letzteren  zu  stände  kommen  können; 
wenn  aber  nachher  die  Kühlung  energisch  einsetzt, 
so  wird  sie  eben  den  etwa  entstandenen  Nieder- 
schlag auch  bald  wieder  beseitigen.  Es  wäre 
dringend  zu  wünschen ,  sowohl  aus  Reinlichkeits- 
gründen sowie  um  ein  tieferes  Eindringen  etwa  ent- 
standener Feuchtigkeit  in  die  Wände  zu  verhüten, 
dafs  letztere  durchweg  mit  weifsen  Kacheln  aus- 
gekleidet würden.  Diese  haben  auch  den  Vorzug, 
dafs  sie  keinerlei  Gerüche  aufspeichern.  Ferner 
sollten  alle  Anstrichfarben  in  einem  Kühlhause 
weifs  gewählt  werden,  da  diese  Farben  jede  Un- 
reinlichkeit  am  leichtesten  erkennen  läfst. 

Endlich  möchte  ich  noch  auf  einen  Umstand 
aufmerksam  machen.  Man  hat  die  Kühlanlagen 
im  Keller  oder  zur  ebenen  Erde  gebaut,  um  Kälte- 
verluste zu  vermeiden.  Der  Nachteil  aber  in  Bezug 
auf  die  Luftbeschaffenheit  liegt  auf  der  Hand.  Es 
läfst  sich  aber  ein  ähnlicher  Vorteil  auch  dadurch 
erzielen,  dafs  man  den  Mauern  eine  etwas  gröfsere 
Dicke  gibt,  welche  verhindert,  dafs  die  Tages- 
schwankungen der  Temperatur  sich  von  der  Aufsen- 
fläche  auf  die  Innenfläche  der  Mauer  fortzupflanzen 
vermögen,  wodurch  die  Stetigkeit  des  Betriebes  sich 
erhöht.  Die  durch  direkte  Sonnenbestrahlung  be- 
wirkte grofse  Wärmezufuhr  ferner  sollte  man  von 
einem  Kühlhause  möglichst  fernhalten.  Schon  bei 
geringem  Hochstande  der  Sonne  sollten  die  Mauern 
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nicht  mehr  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden 
können.  Eine  Überdachung  der  näheren  Umgebung 
des  Kühlhauses  in  Dachhöhe  dient  hierzu.  Das 
Dach  selbst  schütze  man  dadurch,  dafs  man  ein 
Gestänge  anbringt  und,  so  lange  die  Sonne  scheint, 
Leinwand  etc.  über  dasselbe  ausspannt  so  hoch, 
dafs  man  bequem  darunter  sich  bewegen  kann. 
Ein  solches  Gebäude  wird  schon  an  sich  kühl 
bleiben  und  der  Vorteil  dieser  Mafsnahmen  zu  allen 
Jahreszeiten  sich  geltend  machen. 

Über  die  Anlage  einer  Kühleinrichtung  für  ein 
Wohnhaus  in  den  Tropen  habe  ich  nun  im  zweiten 
Teile  der  unten  zitierten  Schrift1)  ausführlich  ge- 
handelt und  mufs  daher  auf  diese  verweisen.  Nur 
einige  Punkte  mögen  hier  noch  hervorgehoben  sein. 

Pflanzen-  und  Tierreich  zeigen  sich  in  ihrer 
Verbreitung  über  die  Erde  im  allgemeinen  durch 
das  Gesetz  beherrscht,  das  jede  Art  nur  innerhalb 
einer  beschränkten  klimatischen  Zone  die  Bedin- 
gungen ihrer  Existenz  zu  finden  vermag.  Jeder- 
mann weifs,  dafs  es  unmöglich  ist,  dafs  das  Renn- 
tier in  den  Tropen,  das  Kamel  in  den  kalten  Zone 
leben,  die  Palme  im  Norden  Europas  oder  der 
Apfelbaum  in  der  Äquatorialgegend  gedeihen 
könnten,  In  Gebirgen  läfst  auf  engerem  Gebiet 
die  Höhenabstufung  der  Pflanzen  erkennen,  welchen 
mächtigen  Einflufs  die  Wärme  auf  die  Vegetation 
ausübt.  Was  nun  den  Menschen  betrifft,  so  ist 
zunächst  zu  berücksichtigen,  dafs  Rassenunterschiede 
eine  grofse  Bedeutung  besitzen.  Indessen  von  vorn- 
herein müfste  einleuchten,  dafs  beispielsweise  der 
Bewohner  des  mittleren  und  nördlichen  Europas 
nicht  in  demselben  Sinne  als  in  diesen  Ländern 
»acclimatisiert«  gelten  kann,  wie  diese  Bezeichnung 
für  die  daselbst  vorkommenden  Pflanzen  und  Tiere 
ohne  weiteres  zutrifft.  Denn  ohne  die  künstliche 
Änderung  des  Klimas ,  welcher  wir  innerhalb 
des  Wohnhauses  vermöge  der  Heizung  teilhaftig 
sind  und  welche  das  wahre  Wesen  und  die  Be- 
deutung der  letzteren  ausmacht,  würde  der  Mensch 
gemäfs  seiner  körperlichen  Konstitution  selbst  die 
bedeutsamsten  Stätten  der  jetzigen  Kultur  dauernd 
nicht  bewohnen  können.  Anderseits  hat  es  sich 
gezeigt,  dafs  der  Bewohner  heifser  Klimate,  der 
Neger,  in  kalten  Ländern,  wie  Nordamerika  und 
namentlich  Canada,  sich  durchaus  wohl  befindet. 
Dagegen  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  bisher  die 
Versuche,  die  weifse  Rasse  und  insbesondere  die 
mitteleuropäischen  Stämme  in  den  Tropen  zu  »accli- 
matisieren«,  im  allgemeinen  einfach  gescheitert  sind, 


')  Über  die  Herstellung  einer  hygienischen,  annähernd 
gleichmäfsigen  Beschaffenheit  der  Luft  im  Wohnhause  in 
den  verschiedenen  Zonen  der  Erdteile.  Monatsschrift  für 
Gesundheitspflege,  9  u.  10  1900.    Perles,  Wien. 


so  viele  ihrer  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ge- 
macht wurden ;  ist  es  doch  niemals  notwendig  ge- 
wesen, diese  Länder  zu  »entdecken«,  und  allbekannt 
war  es,  dafs  sie  durch  natürliche  Reichtümer  und 
durch  ein  üppiges  Pflanzen-  und  Tierleben  aus- 
gezeichnet seien.  Unter  »Acclimatisation«  aber,  so- 
fern dieser  Ausdruck  auf  den  Menschen  Anwendung 
findet,  erfordert  es,  wie  ich  meine,  der  Sprach- 
gebrauch, einfach  das  Vorhandensein  der  Thatsache 
zu  verstehen,  dafs  eine  Mehrzahl  von  Individuen, 
mag  sie  klein  oder  grofs  sein,  unter  Wahrung  ihrer 
Eigenart,  der  Rasse,  Sprache,  Gesittung,  sich  in 
dem  Lande  und  in  dessen  Klima  eines  guten  körper- 
lichen Wohlbefindens  erfreut,  an  Kopfzahl  zunimmt 
und  ein  Geschlecht  heranwächst,  welches  im  Lande 
geboren  ist ;  unwesentlich  aber  ist  es,  welchen  Beruf 
diese  Bevölkerung  vorwiegend  ausübt.  Seit  dem 
Vorgange  Virchows1)  nämlich  ist  es,  wie  ich  hier 
einschalte,  fast  allgemein  üblich  geworden,  die  Be- 
zeichnung »acclimatisiert«  nur  dann  gelteia  zu  lassen, 
wenn  die  eingewanderte  Bevölkerung  das  Land, 
ihre  Äcker  »selbst  bebaut«.  Indessen  zu  dieser 
engeren  Begriffsfassung  liegt  meines  Erachtens  kein 
zwingender  Grund  vor,  aufserdem  aber  läfst  Virchows 
Bezeichnung  unklar,  ob  gemeint  ist,  ein  Gut  bewirt- 
schaften und  eine  Aufsicht  über  die  Bestellung 
führen,  oder  aber  gegen  Tagelohn  Feldarbeit  ver- 
richten. Ersteres  wäre  bei  Einrichtungen,  wie  ich 
sie  vorschlage,  auch  für  Weifse  in  den  Tropen  sehr 
wohl  möglich,  letzteres  allerdings  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Aber  niemand  braucht  dies  zu  be- 
dauern, denn  Arbeitskräfte  für  letzteren  Zweck  sind 
einerseits  beispielsweise  in  Deutschland  durchaus 
nicht  im  Überflufs  vorhanden,  und  anderseits  stehen 
sie  in  den  Tropen  in  der  eingebornen  Bevölkerung 
billiger  zur  Verfügung.  Indessen  der  Gebrauch  der 
Worte  entscheidet  nichts.  Ich  betone,  dafs  nur 
die  praktischen  und  nächst  liegenden 
Ziele  ins  Auge  gefafst  werden  sollen.  Nun 
ist  bekannt,  dafs  in  den  tropischen  Kolonien,  zumal 
auch  in  den  deutschen,  Mortalitäts-  und  Morbiditäts- 
ziffern hohe  sind,  dafs  diese  Zahlen  fast  nur  Männer 
in  den  mittleren  Lebensjahren  betreffen,  deren  Ge- 
sundheitsverhältnisse vorher  festgestellt  sind,  dafs  nur 
wenige  den  Aufenthalt  daselbst  längere  Zeit  ertragen, 
die  meisten  nach  wenigen  Jahren  zurückzukehren 
gezwungen  sind,  während  zu  wünschen  wäre,  dafs 
die  Wirksamkeit  dort  einen  Lebensberuf  bildete. 
Welche  bedeutenden  Kosten  dem  Staate  aus  diesen 
Verhältnissen  erwachsen  müssen,  liegt  auf  der  Hand, 
und  konnte  sich  derselbe  der  Verpflichtung  nicht 

')  Tageblatt  der  58.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte.  Strai'sburg,  Fischbach,  1885.  Vortrag 
Virchows. 
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entziehen,  den  aufsergewühnlichen,  durch  das  Klima 
verursachten  Schädigungen  durch  ein  höheres  Mafs 
der  Versorgung  Rechnung  zu  tragen.  Diese  Schädi- 
gungen aber  sind  einmal  direkt  bedingt  durch  die 
hohe  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  welche 
die  Wärmeregulierung  des  Organismus  des  Europäers 
erschweren  und  viele  weitere  ungünstige  Folgen 
haben,  zum  Beispiel  für  die  Ernährung.  Nun  bietet 
das  Wohnhaus  der  Tropen  in  seinen  verschiedenen 
Bauarten  zwar  Schutz  gegen  Witterung  und  Sonnen- 
strahlung, nicht  aber  gegen  die  genannten  klimati- 
schen Faktoren,  welche  Kühlung  und  Trocknung 
der  Luft  innerhalb  des  Hauses  erforderlich  machen. 
Was  aber  den  Europäer  betrifft  und  besonders  die- 
jenigen Bevölkerungsschichten,  welche  höher  be- 
wertete Arbeit  leisten,  so  gibt  keineswegs  etwa  die 
Beschaffenheit  der  äufseren,  sondern  vielmehr  die- 
jenige der  »inneren  Atmosphäre«  die  Entscheidung, 
ob  es  möglich  ist,  ein  Land  zu  bewohnen ;  der  Auf- 
enthalt im  Freien  währt  eben  bei  diesen  gegenüber 
demjenigen  im  Hause  nur  sehr  geringe  Zeit  und 
wird  dann  selbstverständlich  von  dem  gesunden 
Organismus  ohne  jede  Schädigung  ertragen. 

Ferner  ist  die  warme  Zone  der  Ort,  wo  die 
Malaria  überall  verbreitet  ist  und  besonders  gefahr- 
voll auftritt.  Die  Verhältnisse  liegen  beispielsweise 
auch  in  den  deutschen  tropischen  Kolonien  so,  dafs 
es  thatsächlich  wohl  niemand  gibt,  der  nicht  in 
der  Regel  schon  kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft 
von  dieser  Krankheit  ergriffen  würde.  Laveran 
entdeckte  1880,  dafs  dieselbe  durch  Blutparasiten 
bedingt  sei,  und  die  Art  der  Übertragung  ist  von 
Rofs  in  Britisch-Indien  ermittelt  worden,  nachdem 
man  allerdings  schon  vorher  fast  allgemein  die 
Überzeugung  gewonnen  hatte,  dafs  Stechmücken 
bei  derselben  eine  wesentliche  Rolle  spielten.  Der- 
selbe fand,  dafs  die  Parasiten  von  dem  kranken  auf 
den  gesunden  Menschen  durch  Stechmücken  über- 
tragen würden,  in  deren  Körper  die  ersteren,  nach- 
dem sie  mit  dem  gesogenen  Blute  in  den  Magen 
gelangt  sind,  während  mehrerer  Tage  einen  kom- 
plizierten Entwicklungsgang  durchmachen  und 
endlich  in  der  Giftdrüse  der  Mücke  sich  ansammeln, 
von  wo  sie,  mit  dem  Stich  weiter  verimpft  werden. 
Zu  noch  weiteren  Aufschlüssen  endlich  führte  das 
Studium  der  Malaria  in  dem  Klima  eines  Landes 
von  der  Lage  Italiens1)  Während  es  nämlich  dort 
malariakranke  Menschen  das  ganze  Jahr  hindurch 
gibt  und  auch  die  Mücken  das  ganze  Jahr  hindurch 
fliegen  und  stechen,  zeigte  es  sich,  dafs  frische 
Malariaerkrankungen  nur  zu  einer  bestimmten  Jahres- 
zeit auftraten,  nämlich  überwiegend  von  Ausgang 

')  Berichte  Koche,  Deutsche  Medic.  Wochenschrift  37, 
1899  und  5,  1900. 


Juni  bis  ^Oktober.  Von  den  italienischen  Ärzten 
wird  daher  die  Malaria  auch  »Sommer-Herbstfieber« 
genannt.  Dies  mufste  zu  der  Annahme  führen,  dafs 
zur  Reifung  der  Malariaparasiten  in  dem  als  Zwischen- 
wirt dienenden  Körper  der  Mücke  eine  hohe  Luft- 
temperatur Vorbedingung  sei.  In  dem  genannten 
Lande  nun,  welches  von  der  Malaria  schwer  heim- 
gesucht ist  und  in  dem  gewisse  Länderstrecken 
durch  dieselbe  fast  verödet  sind,  haben  nun  die 
Ärzte  in  bestimmten  Distrikten  den  Versuch  ge- 
macht, die  Bewohner  dadurch  vor  der  Krankheit 
zu  schützen,  dafs  vor  Beginn  der  ästivo-autumnalen 
Malariaperiode  alle  in  den  Häusern  befindlichen 
Mücken  abgetötet  und  die  Fenster  und  Thüren  mit 
feinen  Drahtnetzen  versehen  wurden.  Man  stellte 
also  »mückensichere«  Häuser  her.  Aber  welche 
Nachteile  dieses  Verfahren  schon  in  einem  Lande 
wie  Italien  haben  mufs,  leuchtet  ein.  In  der 
heifsesten  Jahreszeit  ist  eine  ausgiebige  Ventilation 
notwendig,  sie  darf  nicht  beschränkt  werden  und 
dient  nicht  sowohl  zur  Erneuerung  der  Luft,  sondern 
ebenso  wie  Heizung  und  Kühlung  als  Mittel  zur 
Wärmeregulierung  des  Körpers.  In  den  Tropen 
würden  solche  Vorkehrungen  ganz  unmöglich  sein. 
Dagegen  ist  ein  mit  einer  Kühlanlage  versehenes 
Haus  ohne  weiteres  »mückensicher«,  und  das  sonst 
so  unentbehrliche  Moskitonetz  kann  fortfallen.  Hier 
haben  die  nach  aufsen  führenden,  dicht  schliefsen- 
den Thüren  einen  Vorraum,  und  es  sind  doppelte 
Fenster  vorhanden.  Im  höchst  gelegenen  Stock- 
werk des  Hauses,  wo  sich  die  Luftkammern  be- 
finden, kann  durch  Offnen  der  Fenster  stets  Gegen- 
zug hergestellt  werden,  und  ist  in  dieser  Höhe  die 
Luft  bereits  von  reinerer  Beschaffenheit.  Einfach 
durch  Offnen  der  Thüre  der  Luftkammer  kann  mit 
Hilfe  des  Ventilators  die  Luft  in  den  Wohnungen 
erneuert  werden,  wobei  dann  für  die  kurze  Zeit 
eine  etwas  höhere  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
der  Luft  keinen  Nachteil  bringen.  ■  Die  Kühlung 
gestattet  ferner  jeder  Zeit  die  gleichmäfsige  und 
vollständige  Ausnutzung  der  gesamten  durch  die 
Wohnung  begrenzten  Luftmasse  für  die  Respiration, 
auch  wenn  zum  Beispiel  die  Bewohner  sich  nur  in 
einem  Zimmer  aufhalten,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Luftkammer  und  Hauptluftkanäle  die  Orte 
sind,  wo  alle  Luft  sich  mischt.  Das  Wohnhaus  mit 
seiner  kühlen  und  trockenen  Luft  kann  ferner  für 
die  Mücken  niemals  ein  Aufenthaltsort  werden  und 
stellt  in  dem  allgemeinen  örtlichen  Klima  gewisser- 
mafsen  ein  Stück  fremdes  Klima  dar,  welches  seiner- 
seits dem  Organismus  des  Einwanderers  angepafst. 
den  dort  lebenden  Organismen,  Krankheitserregern, 
aber  feindlich  ist  und  eine  Schutz  wehr  gegen  die- 
selben zu  bilden  vermag. 
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Die  Infektion  mit  Malaria  würde  somit  nur 
noch  aufserhalb  des  Hauses  stattfinden  können ; 
nun  fliegen  aber  die  Mücken  nur  nachts  in  der  Zeit 
von  Sonnenuntergang  bis  Aufgang  und  wenn  es 
dann  notwendig  wäre,  das  Haus  zu  verlassen,  so 
könnte  man  sich  bei  der  Kürze  der  Zeit  des 
Schleiers  und  der  Handschuhe  bedienen,  wie  dies 
von  den  italienischen  Ärzten  vorgeschlagen  worden 
ist.  Auf  diese  Weise  würde  es  dem  Europäer,  zu- 
mal dem  besser  gebildeten,  möglich  sein,  sich  ohne 
die  bisherige  grofse  Gefahr  für  Leben  und  Gesund- 
heit in  den  Tropen  anzusiedeln.  Das  Wohnhaus 
aber  dürfte  berufen  sein,  Stütz-  und  Mittel- 
punkt zu  bilden,  von  dem  aus  Kultur  und  Ge- 
sittung in  diese  Länder  getragen,  eine  bessere  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  herbeigeführt  und  der  Kampf 
gegen  die  Malaria  fortgesetzt  werden  könnten. 

Was  nun  die  Kosten  betrifft,  so  sind  dieselben 
bei  einer  ersten  Ausführung  ohne  Zweifel  über- 
wiegend durch  zwei  getrennte  Anlagen  aufserhalb 
des  Hauses  bedingt,  nämlich  durch  eine  Kraftstation, 
welche  den  elektrischen  Strom  liefert,  und  eine 
Rückkühlanlage  zwecks  Zufuhr  des  Kühlwassers 
für  den  Kondensator.  Beide  Anlagen  würden  sich 
indessen  später  für  einen  Komplex  von  Häusern, 
beziehungsweise  für  eine  ganze  Stadt  bequem  cen- 
tralisieren  lassen.  Weitere  hygienische  Verbesse- 
rungen hinsichtlich  der  Beleuchtung  und  Wasser- 
versorgung würden  folgen.  Jedem,  der  in  den 
Tropen  einen  Beruf  ausübt,  mufs  in  erster  Linie 
daran  liegen,  gesund  zu  bleiben.  Nichts  ist  kost- 
spieliger als  die  Krankheit.  Die  sanitären  Gesichts- 
punkte sollten  stets  vorangestellt  werden.  Dies 
wird  sich  als  wahre  Sparsamkeit  herausstellen. 

Endlich  möchte  ich  zu  dem  Seite  247 J)  ge- 
gebenen Grundrifs  welcher  die  Verteilung  der  Räume 
im  Inneren  des  Hauses  veranschaulicht,  bemerken, 
dafs  zweckmäfsiger  die  beiden  Eingänge  zu  beiden 
Seiten  des  Maschinenraumes  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  verlegt  werden  könnten,  da  die  an  denselben 
anstofsenden  Räume  wegen  des  Geräusches  minder- 
wertig erscheinen.  Andernfalls  könnten  letztere 
auch  als  Badezimmer,  Küche  u.  s.  w.  ausgenutzt 
werden. 

Die  Heizung  ist  dem  Menschen,  im  Kampfe 
des  Lebens  in  die  unwirtlichen  Regionen  des  Nordens 
vordringend,  unbewufst  durch  die  Natur  gleichsam 
in  die  Hand  gegeben  worden.  Die  Kühlung  er- 
fordert Aktivität  zum  Wohle  des  Vaterlandes. 

Für  die  Erzielung  eines  Fortschrittes  auf  dem 
Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ist  die 
Lage  der  Dinge  keine  günstige.  Es  ist  ein  Zu- 
sammenwirken zweier  Berufszweige  mit  ganz  ver- 

')  Monatsschrift  für  Gesundheitspflege  1900. 


schiedenem  Bildungsgange  eine  Vorbedingung.  Der 
Mediziner  ist  genötigt,  sich  mit  Gebieten  zu  be- 
schäftigen, für  welche  in  seiner  Vorbildung  kein 
Raum  gegeben  ist.  Der  Techniker  wird  sich  ohne 
Kenntnis  des  Baues  des  Leibes  und  der  Funktion 
seiner  Organe  an  vielen  Stellen  zu  einem  that- 
kräftigen  Vorgehen  gelähmt  fühlen.  Es  wird  er- 
forderlich sein,  die  Medizin  auf  naturwissenschaft- 
liche Basis  zu  stellen.  Die  Naturwissenschaft  aber 
ruht  auf  sicherem  Fundament,  der  Mathematik; 
auf  ihr  sind  Physik  und  Chemie,  auf  diesen  die 
Technik  aufgebaut.  Den  Techniker  aber,  welcher 
an  das  Studium  des  Leibes  herantritt,  wird  es  freuen, 
Apparate  und  Werkzeuge  —  Hebelwerk  der  Glieder, 
Pumpe,  Kanäle,  Sammelbecken,  Rieselwerk  der  Haut, 
dioptrischer  Apparat  u.  s.  w.  —  wiederzufinden, 
welche  er  sonst  baute,  die  hier  die  Natur  gebaut 
hat  in  idealer  Weise,  und  deren  Bau  er  erschliefsen 
soll  —  im  mathematischen  Geiste.  Ich  bin  über- 
zeugt, dafs  die  wahre  Wissenschaft  der  Natur  eine 
Einheit,  einen  einzigen  organischen  Bau  bilden  mufs. 


Die  Klareisfabrik,  Kühlhallen-  und  Eisbahn- 
Anlage  der  Societe  Frigorifique  de  Lyon, 

ausgeführt  von  der 
Aktiengesellschaft  der  Maschinenfabriken  von  Escher  Wyss 
&  Co.  in  Zürich. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Berlin. 

Überblickt  der  Fachmann  und  der  kaufmännisch 
gebildete  Laie  die  Wirtschaftlichkeit  unserer  im  In- 
und  Auslande  betriebenen  Kühlhallen-  und  Eis- 
erzeugungs -Anlagen ,  so  wird  er  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  mit  dieser  Wirtschaftlichkeit,  be- 
ziehentlich mit  dem  abgeworfenen  Reingewinn,  nicht 
so  zufrieden  sein,  als  wie  beispielsweise  der  Grofs- 
fabrikant  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungs-  und  Ge- 
nufsmittelbranche. 

Der  tiefere  Grund  dieser  Erscheinung  ist  darin 
zu  suchen,  dafs  bei  Kühlhallen  und  Eisfabriken  die 
maximale  Produktion,  beziehentlich  die  maximale 
Beschickung  mit  der  gröfsten  Sommerwärme  zu- 
sammenfällt; die  Gröfse  der  Anlagen  wird  also  in 
zweifacher  Hinsicht  ungünstig  beeinflufst,  und  müssen 
sowohl  Baulichkeiten  wie  maschinelle  Einrichtungen 
für  einen  maximalen  täglichen  Umsatz  beziehentlich 
Kälteverbrauch  bemessen  werden,  den  sie  für  den 
jährlichen  Tagesdurchschnitt  bei  weitem  nicht  brau- 
chen. Man  hat  es  also  mit  Gebäudedimensionen  und 
Maschinengröfsen  zu  thun,  welche  während  des 
gröfseren  Teiles  des  Betriebsjahres  offenbar  recht 
unökonomisch  arbeiten.  So  ergeben  beispielsweise 
die  Schlachthofkühlanlage  und  andere  derartige  Ein- 
richtungen in  Deutschland  bei  Umrechnung  eine 
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ideelle  Betriebszeit  von  nur  150 — 180  Tagen  a 
24  Stunden  ;  hieraus  ist  die  Un Wirtschaftlichkeit  ge- 
nügend ersichtlich.  Bei  privaten  Kühlanlagen  werden 


A  Dampfmaschinen. 
B  Coinpressoren. 
C  Verdampfer. 
D  Fl  üssigkeits -Sammler. 
E  Berieselungs-Conden- 

sator. 
F  Eisgeneratoren. 
G  Aufthaugefäfse. 
H  Kippvorrichtungen. 
1  Eisrutschen. 
K  Soole-Pumpen. 
L  Süfswasser-Pumpen. 
M  Laufkräne. 
N  Luftkühler. 
0  Wasser-Reservoir. 
P  Dampf-Kessel. 
V  Economiser. 
R  Eisbahn. 


die  Betriebsverhältnisse  durch  die  verschiedenen  Ge- 
schäftskonjunkturen meist  noch  ungünstiger  beein- 
flußt. 

Um  diese  schlechte  Ausnutzung  des  Anlage-  und 
Betriebskapitals  zu  verbessern,  hat  man  Verschie- 
denes versucht.  So  haben  z.B.  die  »Norddeut- 
schen Eiswerke,  Aktiengesellschaft  in 
Berlin«  mit  Kühlhaus-  und  Eisfabrikbetrieb  bezw. 
Natureishandel  ihre  Verhältnisse  dadurch  zu  ver- 
bessern gesucht,  dafs  sie  neben  der  Kälteindustrie 
noch  Petroleum-  und  Brennmaterialhandel  betreiben. 

Eine  andere  Kombination  ist  von  der  Gesell- 
schaft »Linde«  bei  ihrem  Eiswerk  in  Nürn- 
berg versucht  worden,  in  welchem  in  den  Sommer- 
monaten von  Mai  bis  September  die  Eiserzeugung 
und  der  Eisverkauf  stattfindet,  während  bei  Rück- 
gang bezw.  Aufhören  des  Eisgeschäftes  im  Winter- 
halbjahr mit  denselben  Maschinen  die  Herstellung 
und  Erhaltung  einer  künstlichen  Eisbahn  bewirkt 
wird. 

Beide  der  geschilderten  Kombinationen  führen 
natürlich  zu  einer  besseren  Verzinsung  des  Geschäfts- 
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kapitals.  Eine  dritte,  ebenfalls  schon  versuchte  Kom- 
bination, nämlich  die  gemeinschaftliche  Erbauung 
und  der  gemeinschaftliche  Betrieb  einer  Kühlanlage 
mit  einer  elektrischen  Centrale  hat  bisher  noch  kaum 
zu  den  günstigen  Ergebnissen  geführt,  welche  man 
davon  erwartete;  es  fehlt  dabei,  wie  bei  der  Kom- 
bination mit  Petroleumhandel,  die  Ausnutzung  der 
Kühlmaschine  in  der  kalten  Jahreszeit,  und  werden 
sich  dabei  nicht  so  leicht  gleich  hohe  Dividenden 
herausrechnen,  wie  bei  der  Anlage  nach  Muster  der 
vorerwähnten  Nürnberger  Eisfabrik. 

Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  vorstehen- 
der Beobachtungen  und  Erwägungen  dürfte  daher 
die  im  nachstehenden  näher  zu  beschreibende  neue 
Anlage  der  Societe'  Erigorifique  de  Lyon  im 
voraus  einen  recht  guten  Ertrag  der  aufgewendeten 
Kapitalien  versprechen,  denn  dieselbe  umfafst  eine 
dreifache  Kombination  der  Kälteverwendung,  und 
zwar  im  Sommer: 

1.  die  Erzeugung  von  täglich  in  max.  70000  kg 
Klareis ; 

2.  die  Kühlung  grofser  Kühlhallen  für  Fleisch 
und  andere  Nahrungsmittel  sowie  Getränke. 

Dagegen  im  Winter: 

3.  die  Herstellung   einer  grofsen  Eisbahn  von 
1200  qm  fahrbarer  Grundfläche. 

Die  Anlage  liegt  in  dem  in  Lyon  bekannten 
Park  »La  Tete  d'Or«  und  ist  aus  dem  Gumee- 
Museum  durch  Ausbau  desselben  und  Ilinzufügung 


umfangreicher  Neubauten  entstanden,  nachdem  die 
Sammlungen  aus  dem  Museum  nach  Paris  überführt 
und  die  bestehenden  Bauten  und  das  Grundareal 
von  der  vorgenannten  Aktiengesellschaft  erworben 
worden  waren.  Die  Gesamtanlage  besteht,  wie  die 
beigegebenen  Fig.  17 — 20  ersichtlich  macheu,  in  der 
Hauptsache  aus  zwei  Geschofsen,  einem  Erdgeschofs 
mit  der  künstlichen  Eisbahn  und  der  maschinellen 
Anlage  und  einem  Kellergeschofs  mit  den  Kühl- 
räumen und  der  Eisfabrik. 

Die  maschinelle  Anlage. 

Die  Dampferzeugung  wird  bewirkt  von  drei 
Dampfkesseln  P  mit  je  zwei  Unterkesseln,  welche 
mit  dem  Schornstein  au  der  einen  Spitze  des  drei- 
eckigen Grundstückes  im  Kellergeschofs  angeordnet 
sind  und  zur  Erhöhung  ihres  Nutzeffektes  mit  einem 
Ekonomiser  O  verbunden  sind.  Der  erzeugte  Dampf 
dient  bei  der  vorliegenden  Anlage  nur  für  den  Be- 
trieb der  Dampfmaschinen. 


i 

Fig.  19. 
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Fig.  20. 


Die  Dampfmaschinen  sind  zwei  liegende 
Verbundmaschinen  in  Tandemanordnung,  also  mit 
hintereinander  liegenden  Dampfcylindern  und  durch- 
gehender Kolbenstange.  Die  Hochdruckcylinder 
haben  435  mm,  die  Niederdruck cy linder  710  mm 
Bohrung  ;dergemeinsame  Kolbenhub  beträgt  1050  mm. 
Jede  Maschine  hat  bei  normaler  Füllung  225  eff.  PS., 
sie  ist  mit  unten  liegender  Einspritzkondensation 
eingerichtet  und  braucht  bei  einem  Admissionsdruck 
von  8  kg  pro  qcm  pro  ind.  PS.  und  Stunde  6,8  kg 
Dampf.  Die  Dampfmaschinen  sind  von  moderner 
Bauart  mit  Cyliuderheizung  und  ist  die  Steuerung 


nach  dem  System  der  liefernden  Firma  E  scher 
Wyss  &  Co.  in  Zürich  mit  cylindrischen  Corliss- 
Schiebern  ausgeführt,  welche  am  Einlafs  der  Hoch- 
druckcylinder direkt  vom  Regulator  beeinflufst  werden. 

Um  einen  recht  ruhigen  Gang  der  Maschinen 
zu  sichern,  da  dieselben  gleichzeitig  die  elektrische 
Lichtanlage  bedienen,  sind  die  Schwungräder  be- 
sonders schwer  (12000  kg  für  jede  Maschine)  aus- 
geführt. Die  Cylinderschmierung  erfolgt,  wie  gegen- 
wärtig bei  sachgemäfsen  Anlagen  üblich,  als  Dampf- 
schmierung mit  automatisch  wirkenden  Olpumpen. 
Die  Wellen,    Lager  und  Steuerungsteile  werden 
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vermittelst  sichtbarer  Tropfschmierung  und  Stauffer- 
Schmierbüchsen  bedient,  welche  bei  Stillstand  ab- 
gestellt werden  und  somit  ölsparend  wirken. 


Dh 


r^7rj>yAA/AAAAAAAA'A 


Fig.  21. 

Die  Kälteerzeugungs-Anlage  besteht 
aus  drei  doppelt  wirkenden  Kohlensäurekom- 
pressoren von  je  150  mm  Cylinderbohrung  und 
570  mm  Kolbenhub.  Zwei  dieser  Kompressoren 
sind  als  Doppelkompressor  vereinigt  und  mit  einer 
der  beiden  Dampfmaschinen  direkt  gekuppelt.  Der 
dritte  Kompressor,  mit  der  zweiten  Dampfmaschine 
ebenfalls  direkt  gekuppelt,  ist  so  eingerichtet,  dafs 
er  ohne  irgend  welche  Veränderungen  zu  einem 
Doppelkompressor  ausgebaut  werden  kann.  Die 
Kompressoren  besitzen  je  zwei  Saug-  und  zwei 
Druckventile,  welche  in  den  Cylindermantel  bezw. 
hinteren  Deckel  eingebaut  sind  (Fig.  21 — 23).  Die 
Ventile  sind  einfache  Kegelventile  mit  schwacher 
Federbelastung  und  wirken  also  selbstthätig,  sie  sind 
leicht  zugängig  und  mit  den  Ventilsitzen  zum  He- 
rausnehmen eingerichtet,  ohne  dafs  es  nötig  ist,  die 
Rohrverbindungen  zu  lösen,  da  die  Cylinder  in 
ihrem  oberen  und  unteren  Teil  in  der  Wandung 
eingebaute  Kanäle  haben,  an  welche  unten  die  Saug- 
und  oben  die  Druckleitung  anschliefsen.  Aufser  den 
eigentlichen  Kompressorventilen  besitzt  jeder  Cylin- 
der noch  die  nötigen  Sicherheitsventile  mit  einge- 
setzten, auf  den  maximalen  Druck  geaicbten  kleinen 
Plättchen  aus  Gufseisen,  Rückschlagventile  auf  der 
Druckseite  und  die  für  eine  Beurteilung  und  Prü- 
fung der  Maschinen- 
leistung erforderlichen 
Indikatorstutzen.  Der 
Kolben  ist  mit  der 
Kolbenstange  aus  einem 
Stück  geschmiedet  und 
erfolgt  die  Abdichtung 
derselben  im  Kompressor- 
cylinder,  abweichend  von 
der  in  Deutschland  ge- 
bräuchlichen Leder- 
stulpenkonstruktion, ähn- 
lich wie  bei  Dampf- 
maschinen mit  gufseisernen  Ringen.  Die  Dichtung  der 
Kolbenstange  bezw.  Stopfbüchse  geschieht  durch  ab- 
wechselnd eingelegte  Dichtungsringe  aus  Gummi  und 


Leder,  die  ihrerseits  in  metallenen  Zwischenstücken 
ein  Widerlager  finden.  In  der  Stopfbüchsbrille  ist 
eine  kleine  Glycerinkammer  ausgespart,  welche  durch 
eine  vermittelst  Schnur  von  der  Kurbelwelle  ange- 
triebene kleine  Pumpe  fortwährend  mit  Glycerin 
gefüllt  wird.  Dieses  Glycerin  unterstützt  die  Ab- 
dichtung nach  aufsen  und  gelangt  bei  jedem  Ein- 
gang der  Kolbenstange  in  geringen  Mengen  in  den 
Kompressorcylinder,  woselbst  es  die  Schmierung  des 
Kolbens  besorgt;  das  überschüssige  Glycerin  tropft 
in  ein  unterhalb  der  Stopfbüchse  am  Gestell  be- 
findliches Sammelgefäfs,  aus  welchem  es  von  der 
Pumpe  wieder  angesaugt  wird.  Der  Kreislauf  des 
Glycerins  ist  also  ein  ähnlicher  wie  der  Kreislauf 
des  Öles  bei  Ammoniakmaschinen,  nur  [mit  dem 
Unterschiede,  dafs  eine  Verbindung  desselben  mit 
der  Kohlensäure  (Verseifung)  im  Innern  der  Ma- 
schine nicht  stattfindet,  und  dafs  es  nach  Aufser- 
betriebsetzung der  Anlage  an  geeigneter  Stelle  ohne 
Anwendung  besonderer  Abscheidungsapparate  ein- 


Fig.  23. 

fach  abgelassen  werden  kann;  eine  jährliche  De- 
montage und  innere  Reinigung  der  Rohrschlangen 
in  den  Apparaten  ist  also  nicht  erforderlich.  Die 
Kondensatoren  der  Anlage  sind  als  Rieselkon- 
densatoren E  ausgeführt  und  haben  über  einem  ge- 
meinsamen Bassin  auf  dem  Dach  über  dem  Ma- 
schinenhause Aufstellung  gefunden,  jedoch  so,"  dafs 
jeder  der  drei  vorläufig  aufgestellten  Kompressoren 
auf  seinen  eigenen  Kondensator  arbeitet,  d.  h.  sein 
eigenes  Rohrsystem  besitzt.  Nach  dem  Durch- 
strömen der  Kondensatoren  gelangt  die  nunmehr 
verflüssigte  Kohlensäure  in  die  drei  neben  dem 
eigenen  Maschinenraum  in  dem  Apparatenraum  auf- 
gestellten Flüssigkeitskühler  Z>,  in  welchen 
eine  Unterkühlung  der  flüssigen  Kohlensäure  bis 
nahezu  auf  Kühlwasserzuflufstemperatur  stattfindet. 
Das  Kühlwasser  durchfliefst  im  Gegenstrom  zur 
Kohlensäure  zunächst  den  Flüssigkeitskühler  und 
gelangt  dann  erst  auf  die  Rieselapparate. 

Von  den  Flüssigkeitskühlern  strömt  die  Kohlen- 
säure durch  die  Flüssigkeitsleitungen  und  die  Re- 
gulierventile, welche  gemeinschaftlich  mit  den 
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Manometern  auf  einem  geschmackvollen  Brett  über- 
sichtlich an  der  Wand  des  Maschinenhauses  ange- 
ordnet sind,  und  sodann  nach  den  Verdampfern  C, 
welche  ebenfalls  im  Apparatenraum  in  einer  beson- 
deren Abgrenzung  gut  isoliert  untergebracht  sind. 

Die  Verdampfer  bestehen  aus  cylindrischen  Ge- 
fäfsen  mit  spiralförmig  gewundenen  Rohren  und 
Rührwerken,  und  darf  deren  Konstruktion,  sowie  die 
der  Flüssigkeitskühler  und  Rieselkondensatoren  wohl 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Die  einzelnen  Verdampfer-  und  Koudensator- 
Rohrsysteme  bestehen  aus  patentgeschweifsten,  in 
einem  Stück  hergestellten  Prefsrohren ;  die  Verbin- 
dung der  einzelnen  Rohrsysteme  untereinander  er- 
folgt bei  jedem  Apparat  durch  geschmiedete  und 
gebohrte  Sammel-  und  Verteilungsstücke.  Die  Re- 
gulierung des  Kohlensäurezuflusses  bei  dem  Ver-  j 
dampfer  geschieht  für  jeden  Apparat  durch  ein  i 
Kegelventil;  aufserdem  besitzt  jeder  Verdampfer  ein 
Hauptabsperrventil,  ein  Füllventil  und  ein  Mano- 
meter. 

Bemerkenswert  ist  die  erhöhte  Aufstellung  der 
Verdampfergefäfse  in  ca.  0,9  m  Entfernung  über 
Fufsboden.  wodurch  die  leichte  Zugänglichkeit  zu 
den  unteren  Sammelstücken  gesichert  wird.  Wie 
schon  erwähnt,  bildet  jeder  Kompressor  mit  seinen 
zugehörigen  Apparaten  und  Rohrleitungen  eine  An- 
lage für  sich;  es  ist  aber  auch  die  Anordnung  ge- 
troffen, dafs  durch  absperrbare  Verbindungen  der 
genannten  Rohrleitungen  eine  beliebige  Umschaltung 
und  Kombination  der  Kompressoren  und  Apparate 
untereinander  ermöglicht  wird.  Es  wird  hierdurch 
einerseits  eine  völlige  Betriebsunterbrechung  der 
ganzen  Anlage  bei  dem  Versagen  eines  Teiles  nahezu 
unmöglich,  und  andrerseits  besteht  der  Vorteil,  dafs 
man  die  Kälteproduktion  in  weiten  Grenzen  dem 
jeweiligen  Bedarfe  anpassen  kann. 

Die  Kälteleistung  soll  bei  dem  gegenwärtigen 
Ausbau  mit  drei  Kompressoren  betragen  :  540  000  WE. 
stündlich  bei  — 2  bis  — 5°  C.  im  Salzbade  gemessen 
oder  aber  270000  WE.  stündlich  bei  —18  bis  —20°  C. 
im  Salzbade  gemessen,  wobei  eine  Kühlwassertem- 
peratur von  — |-  12 0  C.  vorausgesetzt  wird. 

Die  Haupttransmission  zur  Kraftübertra- 
gung von  den  Seilschwungrädern  der  Dampfmaschi- 
nen ist  in  der  Unterkellerung  des  Maschinenhauses 
für  die  Bedienung  bequem  zugänglich  in  1,1  m 
Höhe  über  Kellersohle  gelagert.  Die  Welle  macht 
ca.  200  Umdrehungen  in  der  Minute,  und  erfolgt 
die  Kraftabgabe  von  jeder  Dampfmaschine  aus  ver- 
mittelst sechs  Seilen,  Fig.  19.  Die  Anordnung  ist 
zweckentsprechend  so  getroffen,  dafs  jede  Dampf- 
maschine mit  der  Hauptwelle  durch  Reibungskuppe- 
lungen verbunden  bezw.  von  dieser  abgekuppelt 


werden  kann,  und  zwar  bei  dem  an  der  Aufsenwand 
liegenden  Antrieb  durch  Wellenteilung  an  der  Kuppe- 
lungsstelle, für  die  andere  Maschine  durch  Reibungs- 
kuppelung mit  Hohlwelle.  Durch  diese  Disposition 
ist  die  Möglichkeit  geboten,  den  Antrieb  der  Haupt- 
transmission sowohl  von  der  einen,  wie  von  der 
andern  Dampfmaschine  oder  von  beiden  zugleich 
zu  bewirken,  während  die  beiden  zwischen  den 
Kuppelungen  angeordneten  Dynamomaschinen  eben- 
falls von  jeder  Dampfmaschine  aus  betrieben  werden 
können.  Es  erscheint  hiernach  die  Möglichkeit  einer 
vollständigen  Betriebseinstellung  der  Anlage  infolge 
Unfalls  an  einer  Dampfmaschine  oder  einem  Kom- 
pressor so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Der  Antrieb  der  Nebenapparate  der  Kühl- 
maschinenanlage erfolgt  von  dem  an  der  Innenwand 
des  Maschinenraumes  gelegenen  Ende  der  Haupt- 
transmission aus  durch  mehrfache  Vorgelege  einer- 
seits nach  dem  Apparatenraum,  ferner  nach  den 
Soolepumpen  und  endlich  vermöge  konischer  Räder 
und  einem  langen  Wellenstrang  nach  den  Süfswasser- 
pumpen  und  der  Eisfabrik. 

Die  Klareiserzeugung. 

Die  Herstellung  des  Klareises  erfolgt  in  zwei 
grofsen  Generatoren  nach  dem  Zellen  System  und 
zwar  unter  Zuhilfenahme  von  Schüttelmechanismen 
mit  hin  und  her  pendelnden  Flossen  für  jede  Eis- 
zelle. Zur  Füllung  wird  gewöhnliches  Brunnenwasser 
benutzt,  so  dafs  die  erzeugten  Eisblöcke  nicht  durch- 
weg krystallklar,  sondern  mit  einem  kleinen  trüben 
Kern  behaftet  sind. 

Die  Generatorgefäfse  sind  je  22m  lang,  4m 
breit  und  1,5  m  hoch ;  davon  ist  das  eine  eingerichtet 
für  1450  Zellen  ä  25  kg  mit  quadratischem  Quer- 
schnitt des  Eisblockes,  das  andere  für  800  Zellen 
ä  50kg  mit  rechteckigem  Querschnitt  des  Eisblockes. 
Die  Eiszellen,  aus  verbleitem  Eisenblech  hergestellt, 
sind  in  bekannter  Manier  zu  je  16  Stück  in  einem 
eisernen  Rahmen  vereinigt,  welche  mit  Rollen  auf 
Winkeleisen  an  den  Längswänden  der  Generatoren 
ruhen  und  durch  einen  vermittelst  Transmission  be- 
triebenen Vorschubmechanismus  bei  jedesmaliger 
Entnahme  eine  Reihe  vorgeschoben  werden.  Für 
die  Füllung  der  Zellenreihen  ist  ein  Füllapparat  vor- 
gesehen und  ebenso  am  Ende  der  Entnahme  ein 
Auftaugefäfs  mit  Kippvorrichtung.  Zur  bequemen 
Bedienung  der  Zellenrahmen  dienen  zwei  Seillauf- 
krane, welche  sowohl  das  Heben  und  Senken,  wie 
auch  die  Horizontalbewegung  der  Rahmen  aufser- 
halb  des  Generators  bewirken.  Von  den  Kippappa- 
raten gelangen  die  Eisblöcke  auf  die  Eisrutschen 
und  werden  von  hier  aus  entweder  direkt  den  Ab- 
fuhrwagen zugeteilt  oderindie  Eisauf bewahrungs- 
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räume  gebracht.  Die  tägliche  Produktion  ist  für 
die  Sommerzeit  auf  70000  kg  vorgesehen  und  sollen 
sich  dabei  nach  mir  gemachten  Angaben  die  Her- 
stellungskosten auf  nicht  mehr  wie  M.  0,40  pro  100kg 
belaufen. 

Da  die  Eisgeneratoren  keine  Verdampferschlan- 
gen besitzen ,  so  wird  die  Cirkulation  der  Soole 
zwischen  den  Verdampfern  und  denselben  durch 
Rotationspumpen  vermittelt,  daneben  hat  aber 
jeder  Generator  auch  noch  zwei  Cirkulationsflügel, 
durchweiche  eine  bessere  Wärmeübertragung  zwischen 
dem  Gefrierwasser  und  der  Salzlösung  bewirkt  wer- 
den kann. 

Die  Kühl-  und  Gefrierräume. 

1.  Die  Gefrierräume  mit  einer  Zellengrund- 
fläche von  rund  450  qm  werden  auf  eine  Temperatur 
von  —  5°  C.  gebracht  und  auf  dieser  gehalten,  sie 
dienen  für  die  Konservierung  insbesondere  von 
Fleisch,  Wildpret   und  Fischen. 

Die  Kälteübertragung  erfolgt  in  diesen  Räumen 
auf  indirektem  Wege  vermittelst  Rippenrohre  mit 
cirkulierender  Salzsoole. 

2.  Neben  vorgenannten  Gefrierräumen  ist  noch 
eine  kleine  Gefrierkammer  von  30  qm  Grund- 
fläche angeordnet,  welche  auf  —  20°  C.  gekühlt  wird. 
Bei  dieser  erfolgt  die  Kälteübertragung  in  gleicher 
Weise,  jedoch  ist  daneben  noch  für  eine  energische 
Luftcirkulation  in  dem  Gefrierraum  durch  Anbringen 
von  Ventilatoren  gesorgt  und  aufserdem  ein  Wärme- 
austauschapparat eingebaut,  welcher  ermöglicht, 
nach  Bedarf  eine  energische  Lufterneuerung  vor- 
zunehmen ,  ohne  dafs  dabei  die  Kälte  der  Abluft 
ganz  verloren  geht,  sondern  zum  teilweisen  Vorkühlen 
der  angesaugten  Erneuerungsluft  dienen  kann. 

3.  Die  Kühl  räume  mit  550  qm  Grundfläche 
werden  auf  einer  Temperatur  von  circa  -f-  2°  C.  ge- 
halten und  dienen  für  die  kürzere  Aufbewahrung 
von  Fleisch,  Wildpret,  Fischen,  Gemüsen, 
Milch,  Butter,  Eier  und  Getränken  aller  Art. 
Hierbei  sind  Unterabteilungen  vorgesehen ,  um  in 
diesen  der  Ware  entsprechend  auch  verschiedene 
Temperaturen  herstellen  und  halten  zu  können. 

Die  Luftkühlung  in  diesen  Räumen  erfolgt  durch 
unmittelbare  Berührung  cirkulierenden  Luft  mit  der 
kalten  Salzsoole  in  einem  besonderen  Luftkühl- 
apparat. 

Dieser  Luftkühler,  nach  dem  eigenem  Sy- 
stem der  Firma  Escher  Wyss  &  Co.,  besteht  aus 
einem  Blechkasten  mit  rechteckigem  Querschnitt, 
in  welchen  mehrere  hintereinandergeschaltete,  gegen 
einander  versetzte,  aufrecht  stehende  Bleche  eingebaut 
sind.  Uber  diese  Bleche  wird  die  von  den  Ver- 
dampfern kommende  Soole  gleichmäfsig  verteilt  und 
rieselt,  da  die  Blechtafeln  perforiert  sind,  an  diesen 


langsam  herab,  so  dafs  zwischen  der  Soole  und  der 
horizontal  an  den  Blechen  vorbeistreichenden  Luft 
ein  wirksamer  Wärmeaustausch  stattfindet. 

Die  Cirkulation  der  Luft  zwischen  diesem  Luft- 
kühlapparat und  den  einzelnen  Kühlräumen  erfolgt 
durch  einen  Axial-Schrauben-Ventilator,  Sy- 
stem Schiele.  Die  Luftbewegung  in  der  schon 
besprochenen  Gefrierkammer,  sowie  das  Ansaugen 
der  Erneuerungsluft  findet  gleichfalls  durch  kleinere 
Ventilatoren  desselben  Systems  statt.  Die  Luft- 
leitungskanäle in  den  Kühlräumen  sind  in  der 
üblichen  Weise  an  der  Decke  montiert  und  ver- 
zweigen sich  der  Anordnung  und  dem  Kältebedarf 
der  einzelnen  Unterabteilungen  entsprechend  in  diese. 

Aufser  der  Kühlung  durch  mechanische  Cir- 
kulation ist  in  den  Kühlräumen  auch  noch  eine 
Reservekühlung  durch  Rippenrohre  mit  Salzwasser- 
cirkulation  vorgesehen. 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dafs  aufser  den 
Kühl-  und  Gefrierräumen  noch  hinreichend  grofse 
Vorkühl  räume  und  Auftaukammern  vorge- 
sehen sind,  welche  letztere  mit  Warmwasser- 
heizung eingerichtet  wurden.  Diese  Räume  sind 
bei  einer  derartigen  Anlage  unbedingt  erforderlich, 
da  verschiedene  der  zur  Aufbewahrung  gelangenden 
Nahrungsmittel  durch  schnellen  Wechsel  der  Tem- 
peratur und  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  an 
Geschmack  und  Nährwert  einbüfsen  können. 

Allgemein  sei  zu  den  Kühl-  und  Gefrierräumen 
noch  bemerkt,  dafs  für  einen  weiteren  Ausbau  der- 
selben nach  Bedarf  Sorge  getragen  worden  ist. 

Die  künstliche  Eishahn. 

Die  Eisbahn  liegt  über  den  geschilderten  Kühl- 
räumen bezw.  der  Eisfabrik  und  hat  dem  erworbenen 
Grundstück  sich  anpassend  eine  dreieckige  Ge- 
stalt von  1200qm  effektive  Grundfläche. 
Die  Zwischendecke,  welche  die  Unterlage  der  Eis- 
bahn bildet,  mufs  natürlich  sehr  tragfähig  "sein 
und  ist  daher  aus  armierten  Betongewölben  her- 
gestellt. 

Die  Lage  von  Eisbahn  und  Kühlräumen  in 
übereinander  liegenden  Stockwerken  hat  zweifellos 
den  Vorteil  der  günstigen  Ausnutzung  des  nicht 
billig  erworbenen  Grundstückes  und  dient  daher 
mit  zur  Erhöhung  der  Rentabilität  der  Anlage. 

Zweifel,  welche  vielleicht  anfänglich  bestanden 
haben  über  die  Tragfähigkeit  der  Zwischendecke  für 
die  Bahn,  können  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  wer- 
den, da  die  Bahnfläche  bei  einem  festlichen  Anlafs 
eine  Probebelastung  durch  5000  Menschen  bereits 
ohne  Nachteil  bestanden  hat. 

Die  Einrichtung  für  die  Kälteübertragung  von 
der  Soole  an  das  Gefrierwasser  der  Eisbahn  bezw. 
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die  Eisschicht  weicht  von  den  bisherigen  Konstruk- 
tionen ab.  Wie  bekannt,  hat  man  diese  Kälte - 
Übertragung  auf  dreifache  Weise  bewirkt  und 
zwar  entweder  direkt  durch  die  in  die  Gefrier- 
wasserschicht eingebauten  Verdampf errohrc  (nach 
System  Fixary  und  einigen  amerikanischen  Aus- 
führungen) oder  indem  man  Soolerohre  verwen- 
dete (früheres  System  Linde  und  andere),  endlich 
indem  man  die  ganze  Eisbahn  als  schwimmendes 
Gefäis  in  ein  zweites  gröfseres  Soolegefäfs  einsetzte 
und  ersteres  der  Stabilität  wegen  noch  durch  einzelne 
Stützpunkte  fixierte  (System  Nightingale  und  neueres 
System  Linde). 

Dem  Prinzip  nach  stimmt  die  neue  Ausführung 
von  Escher  Wyss  &  Co.  mit  dem  System,  bei  wel- 
chen Soolerohre  verwendet  wurden,  überein,  dagegen 
weicht  die  Konstruktion  ab,  indem  nicht  die  üblichen 
Rohre  mit  cylindrischem  Querschnitt  Verwendung 
fanden ,  sondern  eine  der  Firma  geschützte  Kon- 
struktion mit  geschweifsten  Kästen  von  rechteckigem 
Querschnitt  aus  galvanisiertem  Eisenblech.  Durch 
das  nebeneinander  Lagern  dieser  Kästen  mit  zwi- 
schen gelegten  Dichtungen  in  den  vertikalen  Fugen 
entsteht  für  das  Gefrierwasser  eine  horizontale  ebene 
Fläche,  wodurch  die  Kälteübertraguug  begünstigt 
wird.  Die  Längen  der  einzelnen  Rohrkästen  sind 
so  bemessen,  dafs  die  Temperaturdifferenz  zwischen 
ein-  und  austretender  Soole  sehr  mäfsig  bleibt,  da- 
mit ein  möglichst  gleichmäfsiges  Ausfrieren  und  Er- 
halten der  Eisbahn  erzielt  werden  kann.  Um  die 
Temperaturänderungen  auszugleichen,  mufs  für  eine 
freie  Beweglichkeit  in  der  Längsrichtung  der  Kästen 
gesorgt  sein.  Das  mit  —  12  bis  —  18°  die  Kästen 
durchfliefsende  Salzwasser  wird  durch  die  Cirkulations- 
pumpen  den  Verdampfern  entnommen  und  durch 
eine  Hauptleitung  und  Verteilungsstücke  nebst  Re- 
gulierschiebern an  zahlreichen  Stellen  den  Kasten- 
systemen zugeführt,  um  vom  anderen  Ende  durch 
Sammelstücke  und  eine  Hauptrückleitung  wieder  in 
die  Verdampfer  zurückzufliefsen. 

Das  Gefrierwasser  gelangt  ebenfalls  durch  eine 
die  ganze  Bahn  entlang  liegende  Hauptleitung  auf 
die  ebene  Oberfläche  der  Kästen.  Diese  Süfswasser- 
hauptleitung  ist,  um  Temperaturänderungen  Rechnung 
zu  tragen,  auf  Rollen  gelagert  und  mit  Kompensations- 
stücken versehen.  Die  Bildung  der  Eisfläche  erfolgt 
durch  succesives  Aufgeben  des  Gefrierwassers  in 
dünnen  Schichten  bis  zu  einer  Stärke  von  10  cm. 

Eine  Kontrolle  der  Temperaturen,  welche  für 
die  Eisbildung  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  wird 
mit  Thermometerhülsen  und  Thermometern,  welche 
in  die  Zu-  und  Rückleiiungen  der  Soole  an  den  Ein- 
und  Austrittsstellen  der  Kästen  eingesetzt  sind,  über- 
sichtlich durchgeführt. 


Die  ganze  Eisbahn  mit  dem  Kälteübertragungs- 
apparat ruht  auf  einer  tragfähigen  Holzunterlage, 

I  welche,  um  das  Durchdringen  von  Tau-  und  Sicker- 
wasser in  die  darunter  befindliche  Isolierung  und 
die  Betongewölbe  zu  verhindern,  mit  Zinkblech 
wasserdicht  ausgekleidet  ist;  dieser  Zinkblecheinsatz 
ist  mit  seitlichen  Abläufen  versehen.  Unter  dem 
Holzboden ,  zwischen  diesen  und  dem  Betongewöl- 

i  ben,  befindet  sich  die  isolierende  Schicht  aus  Holz- 
kohlenpulver ;  der  Pfeilerunterbau  ist  aus  Isolier- 
steinen aufgemauert.  Um  die  Eisbahn  herum  be- 
finden sich  etwas  erhöht  Logen  und  Promenaden 
für  die  Zuschauer  und  Restaurationsräume,  auch 
ein  kleines  Theater  und  ein  Wintergarten  sind  im 
Anschlufs  an  die  Bahn  errichtet  worden.  Der  Ein- 
trittspreis für  Benützung  der  Eisbahn  schwankt  zwi- 
schen 1,50  und  2,00  Frs. 

Damit  die  Bahnfläche  in  den  Sommermonaten, 
während  welcher  kein  Schlittschuhlaufen  stattfindet, 
nicht,  ohne  Gewinn  zu  bringen,  nutzlos  daliegt,  so 
wird  während  dieser  Sommerzeit  über  dieselbe  ein 

|  Holzboden  gelegt,  und  dienen  die  Räumlichkeiten 
sodann  für  Konzerte,  Tanzvergnügungen  u.  dergl. 

Überblicken  wir  die  geschilderte  Anlage  noch- 
mals in  ihrer  Gesamtheit ,  so  darf  wohl  behauptet 
werden,  dafs  zur  Sicherung  der  in  unserer  Einleitung 
geschilderten  Rentabilität  alles  in  Erwägung  gezogen 
wurde,  was  bei  dem  heutigen  Stand  unserer  Erfahrung 
möglich  ist. 

Platteneiserzeugung. 

Bearbeitet  unter  Zuhilfenahme  amerikanischer  Quellen1)  von 
H.  Mstr. 

Zur  Herstellung  von  Klareis  werden  bekannt- 
lich zwei  Wege  eingeschlagen :  Die  Platteneis- 
erzeugung, bei  welcher  der  Bildungsvorgang  sich 
dem  natürlichen  am  meisten  nähert,  und  das 
Zellensystem,  bei  dem  die  Entlüftung  und 
Reinigung  des  Wassers  durch  Aufkochen  resp. 
Destillieren  oder  durch  mechanische  Bewegung  ver- 
mittelst Schüttelwerke  vorgenommen  wird.  Das  erste 
Verfahren,  welches  bisher  auf  dem  Kontinent  kaum 
Eingang  fand,  bringt  den  Nachteil  langer  Gefrier- 
dauer und  grofser  Generatoren  mit  sich,  bietet  je- 
doch in  den  meisten  Fällen  volle  Garantie  für  die 
Klarheit  des  Eises.  Die  üblichen  Dimensionen  dieser 
Platten  sind  bei  einem  Gewicht  von  3  bis  4  Tonnen 
folgende:  Länge  3  bis  4  m,  Breite  2  bis  2,5  m, 
Stärke  0,25  bis  0,35  na.  Die  Gefrierdauer  hängt 
von  der  Dicke  der  Platten  und  der  Temperatur 
des  Kälteträgers  ab  und  schwankt  zwischen  6  bis 
12  Tagen. 

»)  Ice  and  Rofrigeration,  Nov.  1898.  Time  fco  l'reeze  arti- 
ficial  ice.    Alfred  Siebert. 


Im  Nachstehenden  seien  an  Hand  eines  Be  - 
spiels  einige  nähere  Angaben  über  die  Dimen- 
sionierung eines  Platteneisgenerators  gemacht.  An- 
genommen sei  für  diesen  Fall  eine  Anlage ,  in 
welcher  pro  24  Stunden  30000  kg  in  Platten  zu 
je  2000  kg  Gewicht  ausgestol'sen  werden  sollen.  Die 
Temperatur  des  Kälteträgers  betrage  hierbei  —  15°  C. 

Beobachtungen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  haben  gezeigt,  dafs  bei  einer  Temperatur 
des  Kälteträgers  von  — 8°  C.  die  Geinerzeit  das 
zweifache  des  Quadrats  der  Plattenstärke  in  Zoll 
beträgt.  Wird  diese  Angabe  auf  obige  Temperatur 
von  — 15°  C.  und  mm-Mafse  umgerechnet,  so  er- 
gibt sich : 


Hierin  ist  z  =  Zeit  in  Stunden  und  d  Stärke 
der  Platten  in  mm. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Formel  ergeben 
sich  für  verschiedene  Zeiten  folgende  Plattenstärken. 


Zeit 

Stärke 

Zunahm 

in  Stunden 

in 

mm 

in  mm 

24 

ca. 

100 

48 

» 

147 

47 

72 

180 

33 

96 

» 

208 

28 

120 

232 

24 

144 

» 

254 

22 

168 

» 

273 

19 

192 

» 

290 

17 

216 

» 

305 

15 

240 

2> 

317 

12 

Die  Plattenstärken  und  Zunahmen  sind  des 
bessern  Überblickes  wegen  auch  noch  in  Fig.  24 
und  25  zur  graphischen  Darstellung  gebracht  worden. 

Wird  nun  die  Plattenstärke  mit  Rücksicht  auf 
das  Gewicht  zu  250  mm  angenommen,  so  ergibt 
sich  nach  obiger  Tabelle  eine  Gefrierdauer  von 
6  Tagen  und  zugleich  die  Anzahl  der  Platten  zu 
30000-_6 
2000  ~~ 

Die  Gröfse  der  Platten  bestimmt  sich  aus  dem 
Gewicht  und  der  Stärke  zu  4000  X  2200  X  250  mm. 

Jetzt  wäre  noch  die  Bestimmung  der  Rohr- 
schlangen, resp.  der  zur  Wärmetransmission  nötigen 
Oberfläche  zu  treffen.  Wie  aus  der  obigen  Tabelle 
ersichtlich,  wird  in  den  ersten  24  Stunden  das 
gröfste  Eisquantum  gefroren  und  zwar  792  kg.  Die 
hierfür  nötige  Wärmemenge  stellt  das  Maximum 
der  pro  Tag  und  Platte  zu  übertragenden  Anz"ahl 
von  Wärmeeinheiten  und  ergibt  sich  hieraus  die 
nötige  Fläche  ohne  weiteres  nach  der  üblichen 
Rechnungsweise.  Die  hieraus  gefundenen  Werte 
weisen  eine  gute  Übereinstimmung  auf  mit  den  in 
den   Vereinigten    Staaten   üblichen  Abmessungen. 

Bei  der  Festlegung  der  Gesamtdimensionen  des 
Generators  ist  darauf  zu  achten,  dafs  zwischen  den 
einzelnen  Platten,  um  ein  Zusammenfrieren,  welches 
Trübeisbildung  hervorrufen  würde,  zu  verhindern, 
ein  Zwischenraum  von  100 — 150mm  verbleiben  mufs. 
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Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Dcnizot.) 

A.  Battelli,  Die  specifische  Wärme  der  Gase. 
Referat  erstattet  auf  dem  internat.  Physikerkongrefs  zu  Paris. 
(Phys.  Z.S.  2,  376.  1900.) 

Änderung  der  specifischen  Wärmen  mit  dem 
Druck.  Längere  Zeit  wurden  auf  Grund  der  Untersuch- 
ungen von  Regnault  die  Versuche  von  Joule  und 
Thomson,  welche  ergaben,  dafs  die  specifische  Wärme  bei 
konst.  Vol.  Cv  und  bei  konst.  Druck  cp  von  Luft  zwischen 
0°  und  300°  und  zwischen  1  und  12  Atmosphären  nicht 
konstant  bleibe,  für  fehlerhaft  gehalten,  bis  Lusan  na  einige 
Fehlerquellen  in  den  klassischen  Untersuchungen  von  Reg- 
nault aufgefunden  und  das  Ergebnis  der  ersten  beiden 
Forscher  bestätigt  hat.  Nach  J  o  1  y ,  dessen  Arbeiten  ein 
besonderes  Vertrauen  verdienen,  nimmt  cv  bei  Kohlensäure 
und  Luft  mit  der  Dichte  zu,  während  Wasserstoff  das  Ent- 
gegengesetzte aufweist.  Die  Versuche  von  Amagat  ergeben, 
dass  cp  —  cv  für  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  besonders 
bei  niederen  Temperaturen  mit  dem  Drucke  stark  ansteigt, 
ein  Maximum  erreicht  und  dann  schnell  abnimmt. 

Änderung  der  specifischen  Wärmen  der 
Gase  mit  der  Temperatur.  Lusanna  fand,  dass  bei 
Luft  und  Kohlensäure  Cp  mit  der  Temperatur  zunimmt,  nach 
Joly  nimmt  o  für  C02  mit  der  Temperatur  ab.  Untersuch- 
ungen von  E.  Wiedemann,  Wüllner,  Winkelmann 
u.  a.  zeigen,  dafs  die  specifische  Wärme  der  Gase,  welche 
dem  Mariotte-Boyleschen  Gesetz  nicht  gehorchen,  sich  mit 
der  Temperatur  ändert. 

Specifische  Wärme  der  Dämpfe.  E.  Wiedemann 
folgert  aus  seinen  Versuchen,  dafs  die  Änderung  der  speci- 
fischen Wärme  der  Dämpfe  und  der  entsprechenden  Flüssig- 
keiten von  derselben  Gröfsenordnung  ist.  Eine  Reihe  von 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  rühren  von  Pellat,  von  der 
Waals,  Bonty  u.  a.  her,  die  auf  Grund  ihrer  Untersuch- 
ungen zu  erklären  versuchten,  warum  die  specifische  Wärme 
der  gesättigten  Dämpfe  einmal  mit  der  Temperatur  zu-,  das 
andere  mal  abnimmt. 

Über  die  molekulare  specifische  Wärme  haben 
wichtige  Untersuchungen  Mallard,  Le  Chatelier,  Berthelot 
und  Vieille  angestellt,  die  u.  a.  fanden,  dafs  die  molekulare 
specifische  Wärme  für  alle  Körper  abnimmt,  und  beim 
absoluten  Nullpunkt  einen  allen  gemeinsamen  Wert  erreicht. 

Noch  viele  andere  sehr  interessante  Untersuchungen 
sind  auf  dem  Gebiete  der  specifischen  Wärmen  gemacht 

worden,  erwähnt  sei  nur  noch  von  dem  Quotienten  y  =  — , 

Cv 

auf  dessen  Bedeutung  in  der  Akustik  bekanntlich  Laplace 
aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Bestimmung  dieses  Quotienten 
geschieht  nach  zwei  Methoden ;  bei  der  ersten,  wie  sie 
Clement  und  Deformes  angewandt  haben,  wird  eine 
adiabatische  Zustandsänderung  herbeigeführt,  bei  der  zweiten 
wird  y  mit  Hilfe  der  Laplaceschen  Formel  aus  der 
Schallgeschwindigkeit  berechnet.  —  Nach  Müller  und  Kundt 
ist  y  unabhängig  von  Druck  und  Temperatur,  während  Witte 
und  Wüllner  das  Gegenteil  fanden. 

('.  R.  Knipp,  Die  Oberflächenspannung  von  Wasser 
über  100".    (Phys.  Z.  S.  2,  345—347,  1901.) 

Die  Kapillarmethode  ist  zur  Bestimmung  der  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  bei  hohen  Temperaturen  nicht 
brauchbar,  da  diese  Flüssigkeit  das  Glas  angreift  und  es  da- 
durch undurchsichtig  macht.  Deswegen  bediente  sich  der 
Verf.  einer  anderen  Methode,  die  darin  bestand,  dafs  ein 


zum  Teil  in  Wasser  tauchendes  Plattingefäfschen  vermittelst 
eines  elektrischen  Stromes  gehoben  wird.  Der  ganze  Apparat 
war  so  eingerichtet,  dafs  er  auch  zur  Bestimmung  der  Dampf- 
druckkurve des  gesättigten  Wasserdampf es  be- 
nutzt werden  konnte.  Folgende  Tabelle  enthält  eine  diesbezgl. 
Werte : 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

180 

9,6  atm. 

280 

65,9  atm. 

200 

15,5  „ 

300 

89,0  „ 

220 

23,0  „ 

330 

138,9  „ 

240 

33,6  „ 

355 

194,0  „ 

260 

47,1  „ 

359 

205,0  „ 

Einige  Werte  für  die  Oberflächenspannung  gibt 
folgende  Tabelle: 


Temp. 

Zahlen 
prop.  der  Ober- 
flächenspannung 

Temp. 

Zahlen 

prop.  der  Ober- 
Hächenspannunx 

0 

44,2 

230 

15,7 

20 

41,7 

260 

12,1 

50 

37,8 

290 

8,5 

80 

34,1 

320 

5,5 

110 

30,4 

330 

4,7 

140 

26,7 

350 

3,4 

180 

21,9 

355 

2,1 

210 

18,2 

357,5 

1,0 

Die  Oberflächenspannung  des  Wassers  nimmt,  wie  die 
Tabelle  zeigt,  nicht  allmählich  ab,  um  beim  kritischen  Punkt 
Null  zu  werden,  sondern  fällt  plötzlich  ab,  was  bei  anderen 
Flüssigkeiten,  z.  B.  Essigsäure,  Athylacetat  u.  s.  w.  nach  Be- 
obachtungen von  R  a  m  s  a  y  und  S  h  i  e  1  d  s  nicht  der  Fall 
ist;  hier  nimmt  die  Oberflächenspannung  bis  zum  kritischen 
Punkt  allmählich  ab. 

J.  S.  Arnes,  Das  mechanische  Wärmeäquivalent. 
Referat  erstattet  auf  d.  intern.  Physikerkongrefs  zu  Paris. 
(Phys.  Z.  S.  2,  87—88,  1900.) 

In  diesem  Referat  ist  eine  kritische  Zusammenstellung 
der  seit  dem  Jahre  1878  durchgeführten  Bestimmungen  des 
mechanischen  Wärmeäquivalents  gegeben.    Frühere  Unter- 
suchungen enthält  die  umfassende,  1870—1889  in  d.  Proc. 
American  Academy  veröffentlichte  Arbeit  von  Rowland.  In 
folgender  Tabelle  sind  für  das  mechanische  Wärmeäquivalent 
von   fünf  verschiedenen  Beobachtern   angegebenen  Werte 
verzeichnet,  bei  denen  nach  der  Meinung  des  Verf.  >a  priori« 
kein  Grund  zu  Irrtümern  vorliegt. 

Joule  .......  4,169  •  10'  Erg 

Rowland     ....  4,181    „  „ 

Griffiths  4,192  „ 

Schuster  u.  Gannon  4,189  „  „ 
Callendar  u.  Barnes  4,186    „  „ 

1  Erg  =  lö^pl  mkg> 

W.  Longuinine,  Beschreibung  eines  Apparates  zur 
Bestimmung  der  specifischen  Wärmen  fester 
und  flüssiger  Körper.  (Jörn,  de  phys.  10  [3],  1—19, 
1901.) 

Der  beschriebene  Apparat  ist  eine  Verbesserung  vom 
Verf.  bereits  früher  (Ann.  de  dum.  et  de  phys.  27  [5],  pag 
398.  1882  und  1  [7]  pag.  423.  1894)  angegebenen  Formen. 
Auf  die  Konstruktion  selbst  mag  auf  die  Originalarbcit  hin- 
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gewiesen  werden,  es  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  Apparat  bei 
hohen  Temperaturen  (bis  200  °)  gebraucht  werden  kann 
und  die  mittels  des  Apparates  erreichbare  Präcision  sehr 
grofs  ist. 


Litteratur. 

Prof.  H.  Schattebuig'.  Die  Eiskeller,  Eishäuser 
und  Lagerkeller  etc.  2.  Aufl.  mit  9G  Holzschnitten  und 
14  Tafeln.  118  Seiten  Text.  Verlag  von  Ludwig  Hofstetter. 
Halle  a.  S.  1901. 

Das  gegen  die  erste  Auflage  (vergleiche  diese  Zeitschrift, 
Jahrgang  1894,  Seite  21)  mehr  als  verdoppelte  Werkchen  ist 
mit  zahlreichen,  deutlichen  Abbildungen  gut  ausgestattet  und 
widmet  sich  in  seinen  ersten  Teilen  den  Eismieten  und 
EiBräumen,  über  welche  es  namentlich  für  Bautechniker 
Beherzigenswertes  enthält. 

In  den  folgenden  Kapiteln  über  Kühlräume  mit 
Eiskühlung  sind  die  Baulichkeiten  und  inneren  Einrich- 
tungen, sowie  Isolierungen  ebenfalls  deutlich  besprochen  und 
dargestellt,  dagegen  den  für  gute  Anlagen  das  Haupterforder- 
nis bildenden  Lüftungsvorrichtungen,  insbesondere  in  den 
Figuren,  nicht  die  für  ein  erschöpfendes  Verständnis  not- 
wendige Sorgfalt  angediehen. 

Die  Kapitel  endlich,  welche  die  künstliche  Küh- 
lung behandeln,  müfsten  bei  einer  ferneren  Auflage,  wenn  dem 
Verfasser  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit  erspart  werden  soll, 
eine  durchgreifende  Neubearbeitung  erfahren,  welche  allen 
Systemen  Rechnung  trägt,  denn  gut  ein  Viertel  des  ganzen 
Werkes,  welches  sich  mit  der  künstlichen  Kühlung  befafst, 
behandelt  dabei  nur  das  Ammoniak-System  und  von  diesem 
wieder  nur  das  Humboldtsche,  ebenso  sind  auf  sämtlichen 
14  Tafeln  Anlagen  der  Firma  Humboldt  dargestellt  und  keine 
andere  Maschine  auch  nur  andeutungsweise  erwähnt. 

Stetefeld. 


Kleine  Mitteilungen. 

Steht  die  Erschöpfung  der  deutschen  Kohlenlager  zu  be- 
fürchten ?  Der  Kohlenverbrauch  Deutschlands  nimmt  kolossal 
zu.  Von  1871  bis  1895  ist  er  um  nicht  weniger  als  115% 
gestiegen,  und  nach  den  neuesten  statistischen  Angaben  be- 
trägt der  Kohlenverbrauch  Deutschlands  gegenwärtig  an- 
nähernd 100  Millionen  Tonnen  im  Jahre.  Ängstliche  Ge- 
müter glaubten,  aus  dieser  Erscheinung  schliefsen  zu  müssen, 
dafs  wir  vor  der  Erschöpfung  unserer  Kohlenlager  stehen ; 
wie  wenig  begründet  diese  Furcht  ist,  zeigen  die  nachstehen- 
den Mitteilungen,  welche  nach  der  All.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.  Herr 
Professor  Dr.  Hirsch  wald,  der  Leiter  des  mineralogischen 
Institutes  der  Berliner  technischen  Hochschule,  gegenüber 
einem  Redakteur  der  populär-technischen  Zeitschrift  >Kirch- 
hoff's  Technische  Blätter«  in  einer  Unterredung  machte: 
Wir  haben  speciell  in  Preufsen  noch  kolossale  Kohlenlager; 
in  Oberschlesien  lagert  in  einer  Tiefe  von  2000  m  noch 
Kohle !  Unter  den  heute  gegebenen  Verhältnissen  sind  unsere 
Kohlenlager  allerdings  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ab- 
bauwürdig. Die  Grubentiefe  als  Grenze  des  Bergbaues  hängt 
im  wesentlichen  von  der  Rentabilität  bei  den  mit  zunehmen- 
der Tiefe  ganz  erheblich  steigenden  Förderungskosten  ab, 
dann  auch  von  der  Möglichkeit  einer  genügenden  Durch- 
lüftung der  tiefen  Stollen.  Bei  unseren  heutigen  Abbau- 
methoden ist  etwa  1500  m  die  Grenze;  die  tiefste  Grube 
hat  Belgien  von  etwa  1150  m  Tiefe.    Die  tieferen  Lager, 


die  heute  noch  nicht  abbauwürdig  sind,  werden  jedoch 
zweifellos  in  absehbarer  Zeit  mit  der  stetig  fortschreitenden 
Verbesserung  der  technischen  Hilfsmittel  ebenfalls  aus- 
gebeutet werden  können.  Unter  diesen  Umständen  ist  es 
zweifellos,  dafs  Deutschland  noch  Jahrhunderte  lang  seinen 
Kohlenbedarf  aus  eigenen  Gruben  decken  kann.  —  Auch  die 
so  oft  besprochene  Erschöpfung  der  englischen  Kohlenlager 
liegt  in  grofser  Ferne.  Tbatsache  ist  allerdings,  dafs  Eng- 
lands Kohlenlager  bei  weitem  nicht  die  Mächtigkeit  haben 
wie  unsere  deutschen  und  daher,  zumal  bei  der  starken  In- 
anspruchnahme, wesentlich  früher  erschöpft  sein  werden  als 
die  unsrigen. 

Erfahrungen  über  Natureis-Erzeugungsapparate.   In  Nr.  2 

dieser  Zeitschrift1)  wurde  in  einem  Artikel  angeregt,  die  Er- 
fahrungen, die  mit  den  Natureis-Erzeugungsapparaten  bisher 
gemacht  wurden,  mitzuteilen. 

In  der  Versuchsbrauerei  des  hiesigen  Technologischen 
Instituts  ist  ein  solcher  Apparat  seit  mehreren  Jahren  in 
Gebrauch ;  wir  nehmen  gerne  Veranlassung,  die  von  uns  mit 
demselben  gemachten  Erfahrungen  mitzuteilen,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  noch  vorhandene  Vorurteile  gegen  diese  Apparate 
durch  die  folgenden  Mitteilungen  beseitigt  werden. 

Der  bei  uns  aufgestellte  Apparat  ist  ein  zweistöckiges 
Holzgerüst,  472  m  Höhe,  10  m  lang,  4!/2  m  breit  und  wird 
von  8  Koser'schen  Brausen  gleichmäfssig  besprüht.  Der 
Druck  der  Wasserleitung  beträgt  etwa  2'/2  Atmosphären.  Vor 
Sonnenstrahlen  ist  der  Apparat  bis  Ende  März  vollständig 
geschützt,  so  dafs  man  am  Tage  die  Eiserzeugung  nicht  zu 
unterbrechen  braucht.  Die  auf  das  Gerüst  gelegten  Rund- 
hölzer haben  einen  Durchmesser  von  10 — 15  cm  und  sind 
45  cm,  von  Mitte  zu  Mitte  gemessen,  voneinander  entfernt 
und  so  angeordnet,  dafs  die  Hölzer  des  unteren  Stockes 
genau  unter  denen  des  oberen  Stockes  liegen.  Die  Anord- 
nung von  8  Brausen  ist  bei  Frost  bis  zu  —  8°  R.  vollkommen 
ausreichend ;  in  Gegenden  mit  vorherrschend  stärkerem  Frost 
dürfte  es  sich  empfehlen,  eine  gröfsere  Anzahl  Brausen  an- 
zubringen, da  bei  sehr  niederer  Temperatur  das  meiste  Wasser 
bereits  an  den  oberen  Eiszapfen  gefriert  und  diese  sehr 
schnell  wachsen,  während  die  unteren  Eiszapfen  nur  wenig 
an  Stärke  zunehmen. 

Bereits  bei  —  2°  R.  können  wir  den  Apparat  zur  Eis- 
bereitung benutzen,  vorausgesetzt,  dafs  es  nicht  ganz  wind- 
still ist.  Es  bilden  sich  in  kurzer  Zeit  Eiszapfen,  die,  je 
länger  und  stärker  sie  werden,  um  so  schneller  wachsen. 

Bei  Inbetriebsetzung  des  Apparates  läuft  ein  kleiner  Teil 
des  Wassers  unausgenutzt  fort,  sobald  sich  aber  eine  gröfsere 
Oberfläche  bietet  und  die  Zapfen  3/4  m  lang  sind,  welche 
Länge  bei  geringem  Frost  ( —  2  bis  —  272°  R.)  nach  ungefähr 
18  bis  24  Stunden,  bei  stärkerem  Frost,  ■ —  6°  R,  und  darunter, 
bereits  nach  8  Stunden  erreicht  wird,  geht  die  Eisbildung 
sehr  rasch  vor  sich  und  gefriert  das  noch  abtropfende  Wasser 
auf  dem  Boden  des  Apparates,  eine  30 — 40  cm  starke  Eis- 
masse bildend.  Sobald  die  oberen  Rundhölzer  so  stark  mit 
Eis  überzogen  sind,  dafs  das  Wasser  nicht  mehr  zwischen 
ihnen  durch  hinabfliefsen  kann,  ist  es  ratsam,  das  Eis  ab- 
zuschlagen, welche  Arbeit  in  kurzer  Zeit  erledigt  ist.  Läfst 
man  das  Wasser  länger,  als  angegeben,  über  den  Apparat 
laufen,  so  bildet  sich  auf  dem  oberen  Stockwerk  eine  Eis- 
masse, die  sich  nur  mit  Mühe  abschlagen  läfst.  Ein  kom- 
pakter Eisblock  wird  bei  uns  nicht  erzeugt,  wohl  aber  ge- 
frieren die  Eiszapfen  zu  Eissäulen  von  1 — 1*/2  m  Umfang  zu- 
sammen und  lassen  sich  mit  ein  paar  kräftigen  Schlägen 
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umschlagen.  Die  Bildung  eines  kompakten  Eisblockes  ist  uns 
gar  nicht  erwünscht,  weil  seine  Entfernung  zu  viel  Mühe 
machen  würde. 

Die  Eisgewinnung  mit  diesem  Apparat  geht  selbstver- 
ständlich bei  stärkerem  Erost  schneller  vor  sich  als  bei 
leichterem,  auch  hat  natürlich  ein  mehr  oder  minder  starker 
Luftzug  auf  die  Schnelligkeit  der  Eisbildung  Einfiufs.  Bei 
Frost  von  —  2  bis  —  4°  R.  und  mäfsig  starkem  Luftzug 
brauchten  wir  4'/2— 5  Tage,  bei  stärkerem  Frost  3—4  Tage, 
bis  sich  so  viel  Eis  gebildet  hatte,  dafs  zur  Einheimsung  des- 
selben geschritten  werden  mufete. 

Eine  Beschädigung  des  Apparates,  besonders  ein  Brechen 
der  Rundhölzer,  ist  in  den  6  Jahren,  während  welcher  der 
Apparat  bei  uns  in  Benutzung  ist,  nicht  vorgekommen.  Wir 
halten  auch  eine  solche  Beschädigung  für  nicht  gut  möglich,  da 
die  vom  oberen  Stock  bis  zum  unteren  und  von  diesem  auf 
den  Boden  reichenden  Eissäulen  die  auf  den  Rundhölzern 
ruhende  Eislast  tragen  helfen. 

Die  Vorzüge  dieser  Natureis-Erzeugungsapparate  er- 
blicken wir  darin,  dafs  1.  bei  geringer  Kälte  früher  Eis  er- 
halten wird  als  von  Teichen  und  Seen,  2.  der  Fuhrlohn  für 
das  Einfahren  des  Eises  in  Wegfall  kommt,  vorausgesetzt, 
dafs  der  Apparat  neben  oder  über  dem  Eiskeller  aufgestellt 
ist,  3.  die  Aufstellung  eines  solchen  Apparates  in  den  meisten 
Fällen  billiger  ist  als  die  Anlage  eines  eigenen  Eissees. 

Kgl.  Technologisches  Institut  Hohenheim. 
Gral  1  er t,  Braumeister  der  Versucbsbrauerei. 

(Wochenschrift  für  Brauerei  1901  Nr.  7.) 

Die  Desinfizierung  des  Rohrnetzes  des  Wasserleitung  wurde 
infolge  Typhus-Epidemie  in  der  englischen  Stadt  Maidstone 
vorgenommen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Strafsen-  und 
Hausleitungen  mit  einer  wässerigen  Chlorkalklösung  von  1  °/0, 
in  der  sich  '/s  Chlor  befand,  gefüllt.  Neben  seiner  Billigkeit 
wurde  Chlorkalk  der  Kalkmilch  auch  deshalb  vorgezogen, 
weil  man  von  ihm  eine  höhere  desinfizierende  Wirkung  er- 
wartete, und  eine  klare  Lösung  in  gi-ofser  Menge  leicht  er- 
hältlich ist,  die  das  Blei  und  Leder  nur  wenig  angreift. 
Aufserdem  waren  zurückbleibende  Mengen  an  Geruch  und 
Geschmack  leicht  erkennbar  und  die  Gefahr  eines  schäd- 
lichen Einflusses  nach  nochmaliger  Durchspülung  mit  Wasser 
ausgeschlossen.  Das  Desinfektionsgebiet  wurde  in  zwei  Zonen 
getrennt,  deren  gröfsere  mit  einem  Netz  von  24  km  Länge 
und  etwa  350  cbm  Inhalt  von  einem  Hochreservoir  versorgt 
wird.  Dieses  füllte  man  mit  820  cbm  Wasser,  dem  man  unter 
starkem  Rühren  10  t  Chlorkalk  und  33  °/0  Chlor  zugesetzt 
hatte.  Nach  Entleeren  der  Hauptleitungen  wurden  dieselben 
in  vier  Abschnitten  gefüllt  und  jede  einzelne  eine  halbe 
Stunde  unter  Druck  gesetzt.  Mit  den  Neben-  und  Haus- 
leitungen beobachtete  man  dasselbe  Verfahren.  Die  Decken 
und  Wände  der  Resevoire  wusch  man  gleichfalls  und  pumpte 
dann  alles  mit  einer  Dampfpumpe  aus.  Diese  Procedur  er- 
forderte 12  Stunden  Zeit  und  nach  14  Stunden  konnte  reines 
Trinkwasser  geliefert  werden.  Einige  Rohrstrecken,  welche 
nicht  genügend  desinfiziert  waren,  unterzog  man  demselben 
Verfahren  mittels  grofser,  mit  Chlorkalklösung  gefüllter 
Sprengwagen.  Die  zweite,  kleine  Zone  mit  3  km  Rohrnetz 
und  145  cbm  Inhalt  wurde  in  gleicher  Weise  vom  Reservoir 
aus  desinfiziert.  Abgesehen  von  unbedeutenden  Einwirkungen 
der  Lösung  auf  lederne  Scheiben,  Pumpenklappen  und  Ver- 
kleidungen hat  diese  Desinfektion  vollkommen  befriedigt. 
Derselbe  Erfolg  zeigte  sich,  wie  die  »Österreichische  Monat- 
schrift für  den  öffentlichen  Baudienst«  mitteilt,  auch  später 
in  Worthing,  wo  man  jedoch  von  Chlor  abgesehen  und  Kalk- 
milch verwendet  hat,  dadurch  aber  zu  einer  zweimaligen 
Üurchspülung  der  Leitung  mit  reinem  Wasser  genötigt  wurde. 


Unterscheidung  von  Schmiedeeisen,  Gußeisen  und  Stahl. 

Schmiedeeisen,  Gufseisen  und  Stahl  lassen  sich  dadurch  unter- 
scheiden, dafs  man  auf  den  zu  prüfenden  Gegenstand  durch 
Feilen  eine  blanke  Fläche  herstellt,  alsdann  einen  Tropfen 
konzentrierter  Salpetersäure  auf  das  Metall  bringt  und  einige 
Minuten  einwirken  läfst,  dieselbe  dann  entfernt  und  mit 
Wasser  abspült.  Bei  Schmiedeeisen  zeigt  sich  dann,  wie  die 
»Stuttgarter  Bäcker-  und  Conditor-Zeitung«  schreibt,  ein  weifs- 
lich-aschgrauer,  bei  Stahl  ein  bräunlich-schwarzer  und  bei 
Gufseisen  ein  tiefschwarzer,  deutlich  wahrnehmbarer  B'leck. 
Aufserdem  läfst  sich  auf  diese  Weise  erkennen,  ob  ein  Gegen- 
stand aus  Eisen  mit  Stahl  angeschweifst  ist  und  wie  weit  sich 
die  Anschweifsung  erstreckt.  Die  verschiedenen  Färbungen 
der  blank  gefeilten  Stellen  sind  in  dem  verschiedenen  Gehalt 
der  betreffenden  Erzeugnisse  an  Kohlenstoff  begründet,  der 
im  Gufseisen  am  gröfsten,  im  Schmiedeeisen  am  kleinsten  ist. 

Ein  einfaches  Regenerationsmittel  für  verbrannten  Stahl 
besteht  aus  einem  Gemenge  von  4  Teilen  Kalk,  4  Teilen 
Pech,  3  Teilen  Salmiak  und  1  Teil  gelben  Blutlaugensalzes. 
In  diese  Masse  stöfst  man  den  glühenden  Stahl  und  läfst 
ihn  darin  auskühlen.  Ein  anderes  Verfahren  gibt  der  Wiener 
»Metallarbeiter«  an.  Man  erwärmt  den  Stahl  ganz  langsam 
bis  zur  Rotglut  und  taucht  ihn  in  nahezu  kochendes  Wasser. 
Dieser  Vorgang  ist  mehreremal  zu  wiederholen,  bis  der  Stahl 
wieder  hergestellt  ist. 

Fundamente  im  weichem  Erdreich.  Eine  neue  Fundamen- 
tierungsart,  welche  überall  angewendet  werden  kann,  wo 
weiches  plastisches  Erdreich  eine  Fundamentierung  besonders 
schwierig  macht,  besteht  darin,  dafs  durch  ein  einer  Dampf- 
ramme ähnliches  Fallwerk  mit  langen,  unten  zugespitzten 
Eisencylindern  in  den  Boden  Löcher  geschlagen  werden,  welche 
nach  Erfordernis  tief  bemessen  sind.  Diese  Löcher  werden, 
wie  die  »Deutsche  Bauhütte<  schreibt,  alsdann  mit  geeignetem 
Material,  Kies,  Steinschlag,  Klinkern,  wenn  nötig  unter  Zu- 
satz von  Bindemitteln  ausgefüllt,  so  dafs  pfahlartige  Funda- 
mente geschaffen  werden,  deren  Festigkeit  durch  Belastung 
geprüft  und  deren  Anzahl  je  nach  Verlangen  ausgeführt  wird. 

Über  das  Abkühlen,  Filtrieren  und  Karbonisieren  von  ober- 
gärigen Bieren  hielt  Norbert  van  Laer  einen  Vortrag, 
aus  dem  Windisch  in  der  Wochenschrift  für  Brauerei  1901, 
No.  6,  nach  dem  Journal  of  the  federated  Institutes  of  Bre- 
wing,  Band  8,  1900,  S.  439  folgendes  heraushebt : 

Das  schnelle  Abkühlen  des  Bieres  durch  Hindurchleiten 
durch  gekühlte  Kupferrohre  hat  sich  nicht  bewährt;  erstlich 
nimmt  das  Bier  Metallgeschmack  an,  dann  friert  es  öfter  in 
den  Leitungen  ein ,  die  Rohre  werden  undicht  und  lassen 
das  Salzwasser  ins  Bier  tibertreten  u.  s.  w. 

Das  langsame  Abkühlen  wird  in  der  Weise  bewirkt, 
dafs  das  Bier  nach  14tägigem  Lagern  in  einen  kalten  Raum 
verbracht  wird,  dessen  Temperatur  unter  0°  gehalten  wird. 
Hierbei  scheiden  sich  langsam  Hefe  und  andere  Stoffe  aus 
und  setzen  sich  ab.  Nach  etwa  einer  Woche  ist  das  Bier  fast 
blank,  wodurch  die  Filtration  wesentlich  erleichtert  wird. 

Die  ausführlichen  Bemerkungen  des  Verfassers  über 
das  Filter,  dessen  Behandlung  und  Benutzung  können  wir 
übergehen.  Nur  die  verschiedenen  Einwände,  die  der  Ver- 
fasser gegen  das  Filtrieren  des  Bieres  erhebt,  seien  erwähnt. 

Beim  Abkühlen  und  Filtrieren  des  Bieres  soll  dieses 
nach  seiner  Beobachtung  sein  feines  Hopfenaroma  verloren 
haben  und  soll  ferner  dünner  schmecken.  Dafs  letzteres 
nicht  auf  eine  wesentliche  Entfernung  von  Extraktbestaud- 
teilen  zurückzuführen  sei,  will  der  Verfasser  durch  eine  Ana- 
lyse eines  und  desselben  Bieres  vor  dem  Abkühlen  und  Fil- 
trieren, nach  dem  Abkühlen  und  Absetzenlassen  und  nach 
dem  Filtrieren  beweisen.    Die  drei  Liiere  unterschieden  sich 
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nur  in  dem  Eiweifsgehalt,  der  durch  das  Abkühlen  von  4,73 
auf  4,28  und  durch  das  Filtrieren  weiter  auf  4,11  vermindert 
wurde. 

(Die  nachteilige  Veränderung  des  Bieres  durch  Filtrieren 
ist  bekannt ;  filtrierte  Biere  schmecken  meistens  dünner. 
Dafs  dies  auf  die  Entfernung  von  Stoffen  zurückgeführt 
werden  kann,  deren  Menge  so  gering  ist,  dafs  wir  sie  weder 
qualitativ  noch  quantitativ  bestimmen  können,  ist  nicht  zu 
leugnen,  den  geschmacksphysiologischen  Feinheiten  gegen- 
über sind  unsere  analytischen  Wissenschaften  Chemie  und 
Botanik  aber  viel  zu  grob.  Im  vorliegenden  Falle  weist  das 
gekühlte  und  filtrierte  Bier  gegen  das  ursprüngliche  Bier 
einen  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  des  Extraktes 
auf,  der  sich  durch  die  Analyse  feststellen  läfst  und  gar 
nicht  so  gering  ist.  Es  sind  nämlich  aus  dem  Bier  nicht 
weniger  als  13°/0  stickstoffhaltige  Substanz  entfernt  worden, 
und  diese  besteht  in  der  Hauptsache  aus  hochmolekularem 
Eiweifs,  dem  eigentlichen  Vollmundigkeitseiweifs.  Dafs  dieser 
beträchtliche  Verlust  an  diesem  Geschmacksstoffe  einen  so 
erheblichen  Einflufs  auf  die  Vollmundigkeit'  des  Bieres  aus- 
übt, ist  ebenso  interessant  wie  erklärlich.    Der  Ref.) 

Ein  auf  diese  Weise  abgekühltes  und  filtriertes  Bier, 
das  beim  Füllen  auf  Flaschen  noch  karbonisiert  wird,  ist 
nach  Aussage  des  Verfassers  nicht  mehr  kälteempfindlich  ; 
es  kann  zu  Eis  frieren,  ohne  blind  zu  werden  und  ohne 
Bodensatz  zu  bilden. 

Bezüglich  des  Karbonisierens  meinte  der  Verfasser,  man 
müsse  dabei  den  Zutritt  von  Luft  zum  Bier  vermeiden,  weil 
sonst  leicht  Trübungen  entstehen  könnten.  Auch  müsse 
man  nur  ganz  reine  Kohlensäure  benutzen,  weil  unreine  oft 
zu  Harzausscheidungen  Anlafs  gebe. 

Biere  mit  ausgesprochenem  Hopfencharakter,  trocken 
gehopfte  Biere,  die  längere  Zeit  lagern  sollen,  eignen  sich 
für  dieses  Verfahren  nicht. 

Plauen  i.  Vogtld.  Am  Sonnabend  wurde  die  Städtische 
Freibank  im  Schlachthof  eröffnet.  Die  Verkaufshalle  ist  hell 
und  freundlich ;  der  Sockel  mit  öl  gestrichen.  Auf  einer 
Tafel  wird  angeschrieben,  was  verkauft  wird,  aus  welchem 
Grunde  und  zu  welchem  Preise  der  Verkauf  erfolgt.  Neben 
der  Verkaufshalle  liegt  der  Kühlraum,  hinter  diesem  der 
Sterilisierungsraum.  Für  das  Fleisch,  das  auf  die  Freibank 
kommt,  befindet  sich  in  der  Kühlhalle  eine  eigene  Abteilung 
mit  besonderem  Ein-  und  Ausgang,  so  dafs  eine  Berührung 
mit  den  übrigen  Zellen  vermieden  wird.  In  eisernen  Trans- 
portwagen wird  das  zu  sterilisierende  Fleisch  auf  einer 
Schmalspurbahn  bis  an  den  Sterilisierungsraum  befördert,  in 
diesem  zerlegt  und  etwa  zwei  Stunden  bei  1/2  bis  3/4  Atmo- 
sphären Druck,  das  sind  über  100  Gr.  C,  unter  Dampf  ge- 
halten. Vom  Sterilisierungsapparat  kommt  das  Fleisch  in 
den  Kühlraum,  wo  es  auf  sauber  verzinnten,  durchlöcherten 
Tischen  abgekühlt  wird.  Die  Löcher  in  den  Tischen  dienen 
dazu,  das  abtropfende  Fett  durchzulassen,  das  zu  chemischen 
Zwecken  verwendet  wird.  Von  dem  Kühlraum  kommt  dann 
das  Fleisch  unmittelbar  in  die  Verkaufshalle. 

»All.  Fleischer-Zeit.  Berl.< 

Der  Betrieb  des  Kühlhauses  und  der  Eisverkauf  auf  dem 
Berliner  Schlachthof  ist  am  1.  April  eröffnet  worden. 

Wien.  Die  neuerbaute  Kühlanlage  auf  dem  städtischen 
Schlachthause  St.  Marx  nimmt,  nach  einer  Mitteilung  in  d. 
> All.  Fleischer-Z.  Berlin«,  eine  Fläche  von  etwa  2870  Quadrat- 
meter ein  und  kann  auf  4400  Quadratmeter  erweitert  werden. 
Die  Kühlhallen  enthalten  198  Zellen  von  6  bis  16  Quadrat- 
meter Grundfläche.  In  denselben  können  3000  bis  3500 
Metercentner,  also  das  Fleisch  von  800  bis  900  Ochsen  gleich- 
zeitig aufbewahrt  werden.    Wenn  sämtliche  Zellen  benutzt 


werden,  wird  hierfür  eine  jährliche  Einnahme  von  rund 
105  000  Kronen  erzielt  werden.  Die  Gesamtkosten  werden 
rund  950000  Kronen  betragen. 

Brauereien:  In  Weihenstephan  soll  eine  Versuchs- 
brauerei errichtet  werden.  —  In  Pilsen  wird  eine  weitere 
Brauerei  (50  000  hl)  geplant. 

Schlachthäuser:  Geplant  in:  Beutschen.  —  Bad 
Kissingen.  Ansbach.  Uelzen.  Bremerhaven- 
Geestemünde-Lehe.  —  Beschlossen  in:  Neurode 
(M.  17000).  Sagan  (M.  90000).  Ludwigshafen  a.  Rh. 
(Grunderwerb  M.  112000).  Werdaui.  Sachs.  Bamberg. 
Herne  (M.  1000000).  Siegen  (Vergröfserung).  Langen- 
bielau  (M.  350000) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Niederlausitzer  Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft,  Sorau  N.  L. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1900. 

Debet. 

Grundstück-  und  Gebäude-Konto  M.  482  665, — 
l'/ä^o  Abschreibung  von  den 

Gebäuden  de  M.  382  665,—  .    >      5  740  — 

M.  476  925,— 

Zugänge   »    13  023,93    M.  489  948,93 

Maschinen  Konto  M.  184006, — 

Übertragung  von  Beleuchtungs- 
anlage-Konto  >      3  700,52 

M.  187  706,52 

10°/0  Abschreibung    .    .    .    .    »    18  770,— 

M.  168  936,52 

Zugänge  ■    »    34945,55    M.  203882,07 

Werkzeug-Konto  M.  25123,- 

10%  Abschreibung    .    .    .    .    »      2  512,— 

M.  22  611,— 

Zugang   »■     3348,69   M.  25959,69 

Utensilien-Konto  M.     6  801,30 

10°/0  Abschreibung    .    .    .    .    »        680  — 

M.  6121,30 

Zugang   »      1013,77    M.  7135,07 

Fuhrwerks-Konto  M.  2810,— 

15 °/o  Abschreibung  .  .  .  .  »  420—  M.  2090,— 
Patent-Konto  M.  50000,— 

5°/0  Abschreibung  ....  .  »  2500—  M.  47  500,- 
Modell-Konto  M.  19  650,— 

20°/0  Abschreibung    .    .    .    .    »      3  930,— 

M.  15  720,— 

Zugang   »      4090,55    M.  19810,55 

Wechsel-Konto   »        171, — 

Effekten-Konto   >  48000,— 

Kassa-Konto   »  1375,94 

Konto-Korrent-Konto,  Debitoren  M.  136  874,91 

Abschreibung  auf  zweifelhafte 

Forderungen  »     30000—     »   106  874,91 

Fabrikations-Konto   »  121141,86 

Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Verlust  vom  31.  Dezember  1899  M.  86  958,85 

Verlust  per  31.  Dezember  1900   »  128092,18     >   215  051,03 

M.  1289  241,05 
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Ab- 
schreibungen 


Kredit. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  760000,— 

Hypotheken-Konto  »  194450,— 

Accept-Konto  »   132  970,81 

Konto-Korrent-Konto,  Kreditoren    ....    .     >  201820,24 

M.  1 289  241,05 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

Vortrag  laut  Bilanz  vom  31.  Dezember  1899 
Grundstück-  und  Gebäude-Konto 

Maschinen-Konto  

Werkzeug-Konto  

Utensilien-Konto  

Fuhrwerks-Konto  

Patent- Konto  

Modell-Konto  

Konto-Korrent-Konto : 

Abschreibung  auf  zweifelhafte  Forderungen  . 

Zinsen-Konto  

Handlungsunkosten-Konto  

Fuhrwerksunterhaltungs-Konto  

Hypothekenzinsen-Konto  I  

»  II  

Montage-Konto  

Feuerungs-Konto  

Betriebsunkosten-Konto  

Lohn-Konto  

Reparaturen-Kon  co   . 

M.  320555,87 

Kredit. 

Fabrikations-Konto   .    .  M.  83  733,26 

Pacht-Konto  >  21771,58 

Bilanz-Konto : 

Verlust-Saldo  pro  1899   »  86958,85 

>         >       »    1900   »  98092,18 

Abschreibung  auf  zweifelhafte  Forderungen  .    >    30000,  — 

M.  320  555,87 

Hallesche  Union  Aktiengesellschaft  Maschinenfabrik,  Eisengiefserei 

und  Kesselschmiede 
vorm.  Vaafs  &  Littmann,  H.  W.  Seiffert  u.  Wolff  &  Meinel.  Halle  a.  S. 

Bilanz  am  31.  Dezember  1900. 

Aktiva. 

An  Grundstücks-Konto  M.     791  679,15 

>    Gebäude-Konto  M.  764  517,41 

Zugang  M.  94  566,82 


M.  86  958,85 


34552,- 


30000,— 
11156,37 
42  980,62 

1 867,79 

2059,50 
10342,79 

1388,07 
18353,52 

8403,70 
67  619,42 

4  873,24 


Abgang  »     3  504,50 


91  062,32 


M.  855  579,73 

2  %  Abschreibung  .    .    .  . 

17  111,57 

Burau-Utensilien-Konto  .  . 

M. 

13  057,62 

Zugang   

> 

2  946,08 

M. 

16  003,70 

°/o  Abschreibung    .    .    .  . 

> 

1  600,37 

Elektrische  Kraft-  und  Be 

leuchtungs-Anlage-Konto 

M. 

35  300,75 

> 

17  863,51 

M. 

53  164,26 

10°/0  Abschreibung    .    .  . 

5  316,41 

Pferde-  und  Wagen-Konto  M. 

7  761,14 

Zugang  M.  3019,34 

Abgang    >   1 450 

> 

1  569,34 

M. 

9  330,48 

250/0  Abschreibung     .  . 

> 

2  332,60 

833  468,16 


14  403,33 


47  847,85 


6  997,88 


An  Maschinen-,  Werkzeug-  und 

Utensilien-Konto     .    .    .  M.  648  342,36 
Übertrag  auf  Modell-Konto  >     83  823,94 

M.  564  518,42 

Zugang  »    123  162,41 

M.  687  680,83 

10%  Abschreibung    .    .    .  »     68  768,08    M.    618  912,75- 

>  Modell-Konto,  Übertrag  von 

Maschinen-,  Werkieug-  u. 
Utensilien-Konto     .    .    .  >     83  823,94 
Zugang  M.  28  223,79 

Abgang  »     2  305,50  »     25  918,25 

M.  109  742,19 

15%  Abschreibung    ...»     16461,33    »  93280,86 

»    Fabrikations-Konto  »     517  378,44 

»    Kassa-Konto  »       25  294,98 

»    Wechsel-Konto,  abzüglich  Bank-Diskont.    »       29  367,96 

>  Effekten-Konto : 

nom.  M.  996  000  Aktien  der 
Pommersch.  Eisengiefserei 
u.  Maschinenfabrik,  A.-G., 
Stralsund-Barth  .  .  .  .  M.  996  000,— 
nom.  M.  2  500  000  gesam- 
tes Aktienkapital  von  We- 
gelin  &  Hübner,  Akt.-G., 

Halle  a.  S  »  3  722054,10 

nom.M.30006%  Hallesche 

Union  Obligationen  ä  103         3  090,-    >   4  721  144,10 

>  Kautions-Konto  »       23  050,90 

>  Hypotheken-Konto : 

Hypothek  auf  Pommersche  Eisengiefserei 
und  Maschinenfabrik,  A.-G.,  Stralsund- 
Barth   »       70  000,— 

»    Konto-Korrent-Konto : 

Debitoren  >  1208188,20 

16%  Dividende  pro  1900 

von  M.  2  500  000  Aktien 

v.  Wegelin  &  Hübner,  A.-G.  M.  400  000,— 

4%  Dividende  pro  1900 

von  M.  996000  Aktien  der 

Pomm.  Eisengiefserei  u. 

Maschinenfabrik,  A.-Ges., 

Stralsund-Barth  ....   >    39  840—    »     439  840,— 

>  Assekuranz-Konto: 

Vorausbezahlte  Feuervers. -Prämie    .    .    >        4  493,88 

M.  9  450  348,44 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  5  200  000,— 

y    6%  Partial-Obligationen-Konto  .    .    .    .    >   1800  000,— 

»    Reservefonds  Konto  >      103  756,72 

»    Delkredere  Konto  .    .    .    .    M.  42  242,25 
Zugang  M.  30  000  — 

Abgang  >      1  329,09                 28  670,91    »       70  913,43 
»    Hypotheken-Konto  »     200  000,— 

>  Dividenden-Konto: 

noch  nicht  zur  Einlösung  präsentierte 

Dividendenscheine  >  510, — 

»    Obligationen-Zinsen-Konto : 

noch  nicht  zur  Einlösung  präsentierte 

Koupons  per  1.  Juli  1900   >  75, — 

i    Restkaufgeld  auf  Aktien  der  Wegelin  & 

Hübner,  Akt.-Ges.,  Halle  a.  S.,  zu  4  % 

verzinslich  »   1  000  000  — 
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An  Arbeiter-Unterstützungs-Fonds     .    .    .    .   M.       3  092,90 
»    Konto-Korrent-Konto,  Kreditoren    .    .    .    >      598  462,23 

>  Gewinn-  und  Verlust-Konto  : 

Keingewinn  inkl.  M.  10  522,90  Vortrag 

aus  1899  »     473  538,16 

M.  9  450  348,44 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

An  Geschäfts-  und  Betriebs-Unkosten  .  . 

>  Staats-  und  Gemeinde-Steuern  .... 
»   Kranken-,  Unfall-,  Invaliditäts-  und  Alters- 

VersicheruDgsbeiträge  

»   Abschreibungen : 


M. 


317  655,95 
58  218,63 

18  657,29 


auf  Aufsenständ   .    .  . 

M.  30  000,— 

>    Gebäude  .... 

>     17 111,57 

>  Bureau-Untensilien 

>      1 600,37 

»    Elektr  Kraft-  u.  Be- 

leuchtungs-Anlage . 

>      5  316,41 

>    Pferde  und  Wagen 

2  332,60 

>    Maschinen-  u.  Werk- 

zeug-Utensilien .  . 

»     68  768,08 

>  Modelle  

»     16  461,33 

> 

Zinsen  im  Konto-Korrent- 

Verkehr   

»     11 157,45 

> 

Zinsen    auf  Restkaufgeld 

von  M.  1500  000  .    .  . 

5  255,55 

> 

Zinsen   auf  Restkaufgele 

von  M.  1 000  000  .    .  . 

»     40  000,— 

> 

Zinsen  auf  6  u/0  Obligat.- 

Anleihe  

>  108  000  — 

M.  473  538,16 

141  590,36 


»     164  413,— 


M.    700  535,23 


Nach  Abzug  des  Vortrages 
aus    dem  Jahre  1899: 
M.  463  015,26,  davon: 
5  °/0  zum  Reservefonds 
Tantiemen  an  Direktion 
und  Beamte  .    .  . 
4°/0   Dividende  vom 
Aktienkapital  Mark 
5  200  000  .... 
Tantiemen     an  den 
Aufsichtsrat  .    .  . 
3%%  Superdividende 
Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung   


M.  23  150,76 


26  500,— 


208  000,— 

24  000,— 
182  COO  — 

9  887,40 


473  538.16 


M.  1  174  073.39 


M. 


10  522,90 
248,41 


Kredit. 

Per  Gewinn-Vortrag  aus  dem  Jahre  1899  .  . 
>  Eingang  auf  abgeschriebene  Forderungen 
»  Fabrikations-Brutto-Gewinn  M.  723  462,08 
4°/„  Dividende  für   1900  von 

M.  996  000  Aktien  der  Pom- 

merschen  Eisengiefserei  und 

Maschinenfabrik,  Aktien-Ges., 

Stralsund-Barth  >    39  840,— 

16%  Dividende  für  1900  von 

2  500  000  Aktien  von  Wegelin 

Sc  Hübner,  A.  G.,  Halle  a.  S.  .   »  400  000,—     »  1  163  302,08 

M.  1  174  073,39 

In  der  aufserord  entlichen  Generalversammlung  der 
Königsberger  Maschinenfabrik,  Aktien-Gesell- 
schaft, zu  Königsberg  i.  Pr.  vom  9.  Februar  1901  ist  die 
Auflösung  der  Gesellschaft  definitiv  beschlossen  worden. 


Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm.  H.  Breuer  &  Co. 

in  Höchst  a.  M.  Der  Reingewinn  des  Jahres  1900  beträgt 
inklusive  Vortrag,  aber  nach  Absetzung  von  129  865  M.  für 
Abschreibungen,  348589  M.  Der  Generalversammlung  soll 
vorgeschlagen  werden,  den  ordentlichen  Reservefonds  mit 
16  231  M.,  den  Specialreservefonds  mit  20000  M.  zu  dotieren, 
eine  Dividende  von  10  %  (wie  im  Vorjahre)  zu  verteilen  und 
und  45  711  M.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  Aus- 
sichten pro  1901  sind  nach  Mitteilung  der  Direktion  zufrieden- 
stellend. Obgleich  der  Umsatz  bisher  nicht  denjenigen  der 
entsprechenden  Periode  des  Vorjahres  erreicht  hat,  liegen 
doch  Bestellungen  vor,  welche  das  Werk  für  das  erste 
Semester  beschäftigen.  »Berl.  Tagebl.« 

Norddeutsche  Eiswerke.  Das  Eisgeschäft  verlief  laut 
Bericht  der  Direktion  im  vergangenen  Jahre  in  Berlin  recht 
lebhaft,  doch  waren  die  Eispreise  so  gedrückt,  dafs  ein 
nennenswerter  Verdienst  nicht  erzielt  werden  konnte.  Ver- 
kauft wurden  ca.  1000000  Ctr.  Eis  für  rund  655  000  M.  In 
Hannover  gestaltete  sich  das  Eisgeschäft  lohnender.  Be- 
friedigend verlief  auch  der  Petroleumhandel,  noch 
günstiger  das  Brennmaterialiengescbäft.  Der  vergangene 
Winter  brachte  —  wie  im  Geschäftsbericht  weiter  mitgeteilt 
wird  —  eine  vorzügliche  Eisernte,  so  dafs  es  gelang,  sämt- 
liche Eishäuser  mit  klarem,  schneefreiem  Blockeis  zu  füllen; 
der  Vorstand  hofft  auf  etwas  bessere  Einnahmen  aus  dem 
Eisgeschäft.  Der  Reingewinn  für  1900  beträgt  120  714  M., 
und  sollen  daraus  5%  Dividende  auf  1000000  M.  Vorzugs- 
aktien und  2%  Dividende  auf  2  400000  M.  Stammaktien 
verteilt  werden. 

Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  4.  März  1901. 

17  d.  P.  12157.  Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten.  —  Gebr. 
Pfeiffer,  Kaiserslautern.    2.  1.  1901. 

Vom  14.  März  1901. 

12  a.  N.  5394.  Vorrichtung  zur  Abscheidung  von  Gase^aus 
der  als  Kühlflüssigkeit  bei  Destillierapparaten  benutzten, 
zu  destillierenden  Flüssigkeit.  —  Josef  Nagel,  Chemnitz, 
Reichsstr.  73.    29.  6.  1900. 

17  d.  St.  6454.  Flüssigkeitskühler.  —  Christian  Strobel, 
Waterbury,  Conn.,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Richard  Lüders,  Gör- 
litz   7.  6.  1900. 

53  e.  H.  22  337.  Verfahren  zum  Aufbewahren  von  Milch  und 
Rahm ;  Zus.  z.  Pat.  77  258.  —  Frederik  C  a  s  s  e ,  Kopen- 
hagen ;  Vertr.:  C.  Feblert  &  G.  Loubier,  Pat.-Anwälte, 
Berlin,  Dorotheenstr.  32.    27.  6.  99. 

Vom  18.  März  1901. 

17  c.  H.  24  367.  Abdeckung  für  Eiskisten.  —  Wilhelm  He  Im, 
Berlin,  Anhaltstr.  8.    20.  7.  1900. 

Vom  21.  März  1901. 

47  f.    E.  7090.   Vorrichtung  zum  Abdichten  hin-  und  hergehen- 
der oder  schwingender  Maschinenteile.  —  Ludwig  Engel- 
mann, Charlottenburg,  Knesebeckstr.  75.    31.  7.  1900. 
Vom  25.  März  1901. 

17  d.  K.  20 105.  Kühl-  und  Kondensationsvorrichtung  mit 
Querstromprinzip. —  Reinhold  Kramp,  Berlin,  Sprener- 
strafse  28.    19.  9.  1900. 

17  d.  Sch.  15  740.  Gradierwerk ;  Zus.  z.  Pat.  116831.  —  Hein- 
rich Schaffstädt,  Giefsen.    8.  3.  1900. 
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Vom  28.  März  1901. 

17  d.  D.  10873.  Kühlvorrichtung  für  Gase  oder  Flüssigkei- 
ten. —  Georg  D  e  p  e  n  h  e  u  e  r,  Köln  a.  Rh.,  Hohenstaufen- 
ring 26.    3.  8.  1900. 

47  f.  8.  13952.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  festen,  luft- 
dichten Verbindung  zwischen  zwei  aus  einem  äufseren 
Rohre  und  einem  inneren  Rohrfutter  bestehenden  Röh- 
ren. —  Richard  Viktor   Skowronek,  Glauchau  i.  S., 

Leopoldstr.  12.    10.  8.  1900. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  4.  März  1901. 
17c.    119563.    Kühlschrank.   -  F.  Partos ,  Wien ;  Vertr.; 
Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25. 
Vom  24.  5.  1900  ab. 
17  d.    119658.    Kondensator;  Zus.  z.  Pat.  92  177.  —  W.  Grei- 
ner, Braunschweig,  Gaufsstr.  31.    Vom  16.  4.  99  ab. 
37  a.    119  600.    Verfahren  zum  Schutze  von  Kellerböden  od. 
dgl.   gegen    aufsteigende  Grundwasser-Feuchtigkeit.  — 
M.  Czarnikow&Co.,  Berlin,  Werderscher  Markt  9. 
Vom  27.  9.  99  ab. 

Vom  11.  März  1901. 
17  a.    119  876.    Rundschieber  für  Schweflig- Säure- Kompres- 
soren. —  L.  Engel  mann,  Charlottenburg,  Knesebeck- 
strafse  75.    Vom  26.  6.  1900  ab. 

Vom  18.  März  1901. 
17a.  119997.  Absorptions-Kältemaschine.  —  H.Lyon,  Glas- 
gow, und  J.  B.  T  a  1  b  o  t  -  Cr  o  s  bi  e,  Scotstoun  House, 
Grfsch.  Renfrew ,  Schottl. ;  Vertr. :  Arthur  Baermann, 
Pat.-Anw.,  Berlin,  Karlstr.  40.  Vom  5.  5.  99  ab. 
17  d.  119943  Kühl-  und  Verflüssigungsverfahren  von  Gasen 
mittels  stufen  weiser  Kompression.  —  Metz,  Berlin,  Ma- 
riannenplatz 24.    Vom  11.  7.  99  ab. 

Vom  25.  März  1901. 
17  a.    120234.    Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  des 
Expansionsventilsb.  Kompressionskaltdampfmaschinen. — 
A.  T.  Mars  hall,  Brockton,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Arthur  Baer- 
mann, Pat.-Anw  ,  Berlin,  Karlstr.  40.    Vom  9.  8.  99  ab. 
Gebrauchsmuster-Eintragungen. 
Vom  11.  Februar  1901. 
17  c.   147  018.   Kühlraum  niedriger  Höhe  mit  selbstthätiger 
Luftcirkulati^n,  zwei  als  Accumulatoren  dienenden  Gefrier- 
becken und  durch  die  Thür  mechanisch  bewegten  Ver- 
schlufsklappen  zwecks  Aufhebung  oder  Wiederherstellung 
der  Luftcirkulation    G.  F.  K  n  o  x  ,  Dortmund,  Hohestr.  34. 
10.  1.  1901.  —  K.  13  500. 

Vom  18.  Februar  1901. 
17  c.  147402.    Kühlzelle  für  Fleisch  etc.  mit  aus  Ovaleisen 
bestehenden  Rahmen  und  Verbindungsschienen,  sowie  dem 
Profil  des  Eisens  angepafsten  Verbindungsstücken.  Jakob 
Schlosser,  Kaiserslautern.    21.  1.  1901.  —  Seh.  12  055. 
17  c.    147  624.    Kühlzellen  für  Fleischaufbewahrung  u.  dgl., 
deren  mit  Rahmen  aus  Halbrundeisen  versehene,  zwischen 
ebensolchen  Ständern  bezw  Pfosten  sitzende  Trennungs- 
wände zwecks  Ausdehnung  der  Zellen  ausgewechselt  und 
versetzt  werden  können.    J.  V.  Andr6,  Kaiserslautern. 
25.  1.  1901.  —  A.  4550. 
17  d.    147  623.    Aus  zwei  durch  Excenterbügel  zusammen- 
gehaltenen Gefäfsen  bestehender  Kühlapparat.  Sürther 
Maschinen-Fabrik  vorm.   G.  Hammerschmidt, 
Sürth.    24.  1.  1901.    S.  6937. 

Vom  25.  Februar  1901. 
27  b.    147  864    Rundschieber  mit  Kühlmantel  für  Schweflig- 
säure-Kompressoren.   Ludwig    Engelmann,  Charlotten- 
burg, Knesebeckstr.  75     25.  6.  1900.  —  E.  3963. 
Zurückziehung1. 
Vom  11.  März  1901. 
17  c.    M.  18161.    Eisschrank.    3.  12.  1900. 

Änderungen  in  der  Persou  des  Inhabers. 
Vom  11.  März  1901. 
17.    90656.  Rostartiges  Eislager  für  Kühlvorrichtungen  u.  s.  w. 
August  Bau  mann  und  Jacques  Müller,  Wülflingen. 
Vertr.;  Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisen- 
strafse  25.    26.  2.  98.  —  B.  10023.    23.  2.  1901. 
Vom  28.  März  1901. 
17.    105  747.     Einlaufhecken   für  Rieselkühler.    —  Gustav 
Katzenstein,  Berlin,  Puttkamerstr.  12. 

Patcnt-Erlöschungen. 
Vom  14.  März  1901. 
17.    9007.'!    98158  101742. 


Vom  21.  März  1901. 
17.    57075    93230    99887    LQ6351  109791. 
17  b.  112274. 

Verliiugerung  der  Schutzfrist. 

Vom  18.  März  1901. 
17.    92  681.    Kaminwasserkiihler  u.  s.  w    Heinrich  Friede- 
richs, Chemnitz,  Königinstr.  17.    4.  3.  98.  —  F.  4418. 
2.  3.  1901. 

Vom  25  März  1901. 

17.  91942.  Kühlanlage  u,  s.  w.  Joh.  Klein,  Frankenthal, 
Pfalz.    12.  3.  98.  -  K.  8239.    9.  3.  1901. 

17.  93785.  Kühlvorrichtung  u.  s.  w.  Horstmann  &  Lütt- 
johann, Hamburg.    18  4.  98.  —  H.  9722.    8.  3  1901. 

17.  96241.  Luftzuführungsrohr  für  Kühlanlagen  u  s.  w. 
August  Körner,  Berlin,  Barutherstr.  1.  7.  3.  98.  — 
K.  8212.    7.  3.  1901. 

17.  100961.  Kühlanlage  u.  s.  w.  Horstmann  &  Lütt- 
johann, Hamburg.    12.  3.  98.  —  H.  9531.    8.  3.  1901. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  112256  vom  20.  Oktober  1898. 
Julius  Schwager  in  Berlin.  —  Kondensationsanlage. 

Diese  Kondensationsanlage  kennzeichnet  sich  dadurch, 
dafs  zwischen  einem  Oberflächenkondensator  und  einem  zur 
Rückkühlung  und  Entsalzung  dienenden  Gradierwerk  ein 
Rieselkondensator  von  beliebiger  Form  eingeschaltet  ist,  um 
durch  die  in  demselben  erfolgende  Verdunstung  des  stark 


Fig.  25. 


erwärmten  Kühlwassers  eine  erhöhte  Ausnutzung  desselben 
zu  bewirken.    Die  Anordnung  ist  folgende: 

Das  Gradierwerk  a  steht  über  dem  Klärbassin  b,  welches 
mit  einer  Wasserpumpe  durch  eine  Saugrohrleitung  d  ver- 
bunden ist.  Der  Oberflächenkondensator  e  ist  einerseits  durch 
die  Rohrleitung  /  mit  jener  Wasserpumpe  und  anderseits 
durch  die  Rohrleitung  g  mit  einem  Klärbassin  h  verbunden. 

Aus  diesem  führt  eine  Saugrohrleitung  i  zu  einer  an- 
deren Wasserpumpe,  welche  anderseits  durch  die  Druck- 
rohrleitung l  mit  dem  Rieselkondensator  m  verbunden  ist. 
Von  letzterem  führt  die  Rohrleitung  n  zum  Gradier-  oder 
Kühlwerk  a,  welchem  die  Rohrleitung  o  noch  frisches  Wasser 
znm  Ersatz  der  Verdunstung  zuführt. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
P^insendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  rlie  Redaktion  verantwortlich:  R.  Ste 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden  ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Bau  und  Einrichtung  moderner  Schlächtereien 
und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pökelten Fleischwaren. 

Ton  Loudon  M.  Douglas,  London. 

Nach  der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Richard 
Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 
(Fortsetzung.1) 

3.  Das  Häutelager. 

In  dieser  Abteilung  werden  die  Gedärme  und 
übrigen  inneren  Organe  entfernt  und  die  Magen 
und  Gedärme  gereinigt,  dagegen  Herz,  Leber  und 
Lungen  nach  einem  anderen  Raum  gebracht  und 
besonders  bearbeitet.  Die  Magen  und  das  Gekröse 
werden  gekocht  und  verkauft,  zum  Teil  werden  die 
Magen  auch  ungekocht  abgegeben  und  dann  zur 
Pepsinbereitung  verwendet;  ein  Teil  der  Därme 
wird  der  Wurstmacherei  überwiesen. 

4.  Der  Hängeraum. 

Der  Hängeraum  dient  einerseits  '  als  Vorkühl- 
raum,  um  den  eigentlichen  Kühlraum  nicht  so  zu 
belasten,  und  bewirkt  dadurch  gleichzeitig  eine  Quali- 
tätsverbesserung des  Fleisches,  da  dem  eigentlichen 
Kühlraum  weniger  Feuchtigkeit  zugeführt  wird  und 
durch  das  Einbringen  nur  vorgekühlten  Fleisches 
schädliche  Temperatur  -  Schwankungen  vermieden 
werden. 

Gleichzeitig  dient  der  Hängeraum  auch  dem 
Wiegen  (der  Bestimmung  des  Schlachtgewichtes). 


ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 

Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Originalabhandlungen,  Vorträge  und  Berichte.  Kau-  und  Einrichtung 
moderner  Schlächtereien  und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pöckelten  Fleischwaren.  Von  Loudon  M.Douglas,  London.  Nach 
der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin.  (Fortsetzung.)  S.  81.  —  Kohlensäure-,  Kühl-  und  Eis- 
anlage der  Arminius-Brauerei  zu  Kohlstädt.  Von  Civil-Ingenieur  Jul. 
Sedlacek,  Linz  a./D.  S.  84.  —  Über  die  bei  der  Gärung  freiwerdenden 
Wärmemengen.    Von  Adr.  .T.  Brown.    S.  85-.  (IIie/,u  Tafel  III.) 

Referate  aus  der  Physik.    Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.    S.  90. 

Litteratur.  S.  92.  Flüssigkeit«- Wärmemotor.  Von  Dr.  O.  Zimmermann, 
Ludwigshafen  a  /Rh.  —  Die  Isolierung  von  Kühlanlagen  jeder  Art. 
Von  Allut  Noodt  &  Meyer  in  Hamburg  und  Berlin.  —  Kälte- 
maschinen-Aulagen.  Von  A.  Bors  ig,  Tegel. 

Kleine  Mitteilungen.   S.  92. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  97. 

Patente.  S.  99.    Deutsche  Patente.    Patent-Anmeldungen.    —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Patent-Löschungen. 
—  Auszüge  aus  den  Patentschriften.  —  Auslands-Patente. 


Nach  der  Gewichtsbestimmung  werden  die  Schweine 
in  Hälften  zerlegt  und  Kopf  und  Füfse  abgehauen. 
Nachdem  jetzt  die  Seiten  noch  gesäubert  und  her- 
gerichtet sind,  werden  sie  auf  dem  Hängegleis  weiter 
geschoben  und  gelangen  in  die  Kühlräume. 

5.  Die  Kühlräume. 

Die  Kühlräume  bezwecken,  wie  schon  der  Name 
besagt,  die  Durchkühlung  des  Fleisches,  d.  h.  die 
Entfernung  der  Blutwärme;  die  Kühlung  soll  mög- 
lichst rasch  vor  sich  gehen  und  das  Fleisch  auf 
eine  Temperatur  von  -(-  4  bis  -|-  5°  C.  gebracht 
werden,  denn  einerseits  ist  es  bei  dieser  Temperatur 
nicht  mehr  der  Zersetzung  ausgesetzt  und  anderseits 
ist  dies  schon  die  niedrigste  Temperatur,  bei  welcher 
das  Fleisch  die  Salze  beim  Pökeln  noch  annimmt. 
In  früheren  Zeiten  bewirkte  man  nun  die  Kühlung 
direkt  in  Eiskellern  oder  durch  Anbau  eines  grofsen 
Eisraumes  an  den  Kühlraum;  welche  Nachteile  für 
die  Qualität  und  das  Aussehen  des  Fleisches  dieses 
veraltete  System  hat,  dürfte  den  Lesern  unserer 
Zeitschrift  genugsam  bekannt  sein. 

Neuere  Fleischkühlanlagen,  bei  denen  sachver- 
ständige Erwägungen  vorausgegangen  sind,  zeigen 
daher  niemals  mehr  Eiskühlung,  sie  werden  einzig 
und  allein  mit  maschineller  Kühlung  eingerichtet. 
Aber  auch  bei  diesen  Kühleiurichtungen  zeigt  sich 
noch  heute  mancherorts  ein  Mangel  an  Erfahrungen 
und  haben  mehrere  solche,  soweit  sie  in  Verbindung 
mit  Pökeleien  errichtet  wurden,  Mifserfolge  gezeitigt;1) 
man  sieht  daraus,  wie  notwendig  es  ist,  trotz  der 


')  Siehe  Heft  2  und  3  dieses  Jahrganges. 


:)  So  z.  B.  im  Kühlhaus  des  Schlachthofes  Erlangen. 
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Flg.  26. 

Leistungsfähigkeit  unserer  Kältemaschinen -Special- 
firmen  die  Erfahrungen  eines  sachverständigen,  kon- 
sultierenden Ingenieurs  zu  Rate  zu  ziehen. 

Beobachtungen  haben  gelehrt,  dafs  feuchte  Luft 
bei  dem  zu  kühlenden  Fleisch  einen  schleimigen 
Überzug  verursacht,  in  welchem  die  Keime  vorzüg- 
lich wuchern  können  und  so  das  Verdorben  des 
Stückes  seinen  Anfang  nimmt.  Die  Luft  im  Kühl- 
haus mufs  also  nicht  nur  kalt,  sondern  vor  allem 
auch  relativ  trocken  sein.  Diese  Bedingungen  können 
aber  mit  Eis  allein  niemals  erfüllt  werden  und  auch  die 
Mischung  von  Eis  und  Salz  kann  nur  als  ein  schlechter 
Notbehelf  betrachtet  werden.  Die  erforderliche  Rein- 
heit, Trockenheit  und  niedrige  Temperatur  der  Kühl- 
hausluft ist  nur  zu  erreichen  durch  eine  wirksame 
Kältemaschine,  insbesondere  durch  einen  getrennten, 
leistungsfähigen  Luftkühlapparat  in  Verbindung  mit 
mechanischer  Ventilation. 

Da  die  geschilderten  Pökeleien  immer  nur  mit 
Tagesbetrieb  arbeiten  werden,  und  es  nicht  gut  mög- 
lich sein  wird,  die  eingebrachten  geschlachteten 
Schweine  während  der  Betriebszeit  so  weit  herunter 
zu  kühlen,  wie  es  erforderlich  ist,  so  kann  für  der- 
artige Anlagen  nur  die  indirekte  Kühlung  mit  Soole 
in  Frage  kommen  und  zwar  in  Verbindung  mit 
einem  gröfseren  hochstehenden  Salzwasserbehälter, 
in  welchen  man  abends  vor  Scblufs  die  gekühlte 
Soole  hochpumpt  und  aus  welchen  sie  dann  durch 
ein  in  den  Kühlraum  selbst  angebrachtes  Rohr- 


system hindurch  nach 
dem  Verdampfer  zu- 
rückläuft. 

(5.  Die  Pökelräume  und 
der  Pökelprozefs.1) 

Die  Pökelräume, 
welche  sich  unmittel- 
bar an  die  Kühl  räume 
anschliefsen  sollen, 
sind  ebenfalls  gut  zu 
isolieren  und  ist  ins- 
besondere neben  der 

üblichen  Mauer- 
isolierung auch  auf 
diejenige  der  Decke 
und  des  Fufsbodens 
besondere  Sorgfalt  zu 
verwenden.  Für  die 
Decke  wird  zweck- 
mäfsig  eine  Isolierung 
aus  Schlackenwolle 
zwischen  gespundetem 
Bretterlager  verwen- 
det, für  den  Fufsboden 
nehme  man  eine  Lage  von  30 — 35  cm  Coksasche, 
darauf  5  cm  Pech  und  hierauf  7- — 8  cm  Beton,  auf 
welchen  man  Fliefsplatten  bettet.  Unter  der  Coks- 
aschenschicht  mufs  natürlich  eine  wasserdichte 
Unterlage  hergestellt  werden ;  der  Fufsboden  ist  mit 
genügendem  Gefälle  auszuführen,  um  alle  herab- 
fallende Flüssigkeit  rasch  abzuleiten. 

Die  Kühlung  der  Pökelräume  erfolgt  nur  durch 
direkt  eingebaute  Soolerohrsysteme,  da  es  hier  nicht 
mehr  auf  eine  so  hohe  Trockenheit  der  Luft  an- 
kommt und  daher  die  höheren  Kosten  der  mechani- 
schen Ventilation  erspart  werden  können.  Sollte 
die  Luft  ausnahmsweise  eine  zu  starke  Verunreini- 
gung und  einen  schlechten  Geruch  zeigen,  so  kann 
sie  durch  eine  einmalige  Erneuerung  wieder  auf  den 
normalen  Zustand  gebracht  werden  und  genügt 
hierzu  das  Einbauen  einer  Druckleitung  von  dem 
schon  erwähnten  Luftkühlapparat  und  einer  Abluft- 
leitung  ins  Freie  mit  Verschlufsklappe.  Während 
also  die  stärkere  Luftcirkulation  mit  mechanischer 
Ventilation  und  Trockenheit  der  Luft  für  den  Kühl- 
prozefs  des  Fleisches  erforderlich  war,  wirkt  dieselbe 
bei  dem  Pökelprozefs  direkt  hindernd  und  ist  hier- 
bei die  natürliche  Cirkulation,  wie  sie  die  Soolerohr- 
systeme bewirken,  genügend  und  der  höhere  Feuch- 
tigkeitsgehalt der  Luft  sogar  erforderlich.  Das  Salz- 
lager baut  man  zweckmäfsig  direkt  an  die  Pökel- 
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räume,  da  sich  in  der  Praxis  eine  Kühlung  des 
Salzes  vor  dessen  Verwendung  ebenfalls  als  vorteil- 
haft erwiesen  hat.  Das  Salz  und  die  Pökellake 
mufs  vor  der  Berührung  mit  dem  Fleisch  auf  die 
Temperatur  desselben  bezw.  des  Pökelraumes  ge- 
bracht werden. 

Der  Pökelprozefs  ist  zwar  sehr  einfach ,  beruht  aber 
durchaus  auf  physikalischen  Gesetzen  und  zwar  auf 
dem  Gesetz  der  sogenannten  Osmose  oder  Diffusion ; 
bringt  man  ein  Salz  entweder  trocken  oder  in  hoch- 
gesättigter Lösung  mit  der  Aufsenfläche  des  Fleisches 
in  Berührung,  so  diffundiert  es  in  das  innere,  wäh- 
rend das  lösliche  Eiweifs  der  Fleischzelle  nach 
aufsen  wandert.  Lösliche  Mineralsalze  sowie  Zucker 
wirken  entwässernd,  vermöge  ihrer  Affinität  zu  dem 
Wasser.  Das  Fleisch  wird  also  durch  die  Berührung 
mit  Salzen  oder  Salzlösungen  eines  Teiles  seiner 
der  Fäulnis  unterworfenen  Bestandteile  beraubt,  ver- 
liert aber  gleichzeitig  natürlich  einen  entsprechenden 
Teil  seines  Nährwertes;  Liebig  schätzt  diesen  Ver- 
lust auf  ein  Drittel  bis  ein  Halb  des  vollen  Nähr- 
wertes. Die  übrig  bleibenden  Bestandteile  sind 
nahezu  unlösliche  Fasern,  etwas  gehärtet  und  weniger 
nahrhaft ;  populär  ausgedrückt,  bedeutet  das  Pökeln 
(oder  Einsalzen)  also  nichts  weiter  als  die  Zerstörung 
eines  Teiles  des  Fleisches,  um  den  anderen  Teil 
haltbarer  zu  machen,  welcher  letzterer  Teil  aber  von 
unseren  Verdauungswerkzeugen  nicht  mehr  so  leicht 
verarbeitet  wird ,  als 
frisches  Fleisch.  Ge- 
salzene und  gepökelte 
Waren  sind  daher 
weniger  wertvoll  für 
die  Nahrung ,  wie 
frische,  da  es  aber 
nicht  möglich  ist,  un- 
sere Nahrung  auf  wirt- 
schaftlichen Grund- 
sätzen aufzubauen,  so 
ist  es  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  eine 
allgemeine  Kenntnis 
über  den  Wert  des 
Pökelfleisches  den  Ver- 
brauch desselben  än- 
dern würde. 

Das  Pökeln,  wel- 
ches, wie  wir  gesehen 
haben,  aus  der  Extrak- 
tion der  löslichen  Ei- 
weifsbestandteile  be- 
steht, geht  nun  wie 
folgt  vor  sich:  Die 
Seiten    werden  auf 


Bänke  gelegt  und  mit  der  hochgradigen  Pökellage 
behandelt. 

Die  Pökellage  besteht  aus  28  kg  Salz,  2,8  kg 
Salpeter,  2,8  kg  Preservesalz  und  im  Winter  noch 
aus  2,8  kg  reinstem  Rohrzucker.  Diese  Mischung 
wird  mit  100  1  frischem  Wasser  angerührt  und  zwar 
so  lange ,  bis  die  völlige  Auflösung  stattgefunden 
hat.  Vielfach  wird  dieselbe  auch  aufgekocht  und 
abgeseiht,  danach  läfst  man  sie  so  lange  stehen, 
bis  sie  sich  klar  abgesetzt  hat  und  pumpt  sie  dann 
in  die  Pökelräume,  um  sie  vor  der  Benutzung  auf 
die  Temperatur  dieser  herunter  zu  kühlen.  Danach 
wird  die  Lake  vermöge  einer  Pumpe  unter  Anwen- 
dung einer  hohlen  Nadel ,  unter  Anwendung  eines 
Druckes  von  ca.  3  kg  pro  qcm  in  die  Fleischteile 
eingespritzt.  Nach  dem  Einspritzen  werden  die 
Seiten  mit  der  Hautseite  nach  unten  gelegt  und  mit 
einer  dünnen  Schicht  aus  gleichen  Teilen  Preserve- 
salz und  Salpeter  bedeckt.  Über  das  Ganze  kommt 
dann  noch  eine  dicke  Lage  aus  Kochsalz.  Hierauf 
erhalten  die  Seiten  an  beiden  Enden  kleine  Spreitzen 
aus  Eichenholz,  wodurch  in  Verbindung  mit  den 
Rippen  aus  dem  ganzen  Stück  eine  Mulde  gebildet 
wird ,  welche  das  Ablaufen  der  sich  bei  vorschrei- 
teudem  Pökelprozefs  noch  weiter  bildenden  Lake 
verhindert;  in  dieser  Lake  bleiben  die  Seiten  ohne 
weitere  Operationen  ruhig  liegen  und  genügen  durch- 
schnittlich 10 — 12  Tage  für  das  Durchreifen.  Nach 


Fig.  27. 
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beendeter  Pökelung  werden  die  Seiten  gut  ausge- 
waschen, zerlegt,  gesäubert  und  zum  Verbrauch  ge- 
bracht. 

7.  Die  Packräume. 

Unmittelbar  an  die  Pökelräume  schliefsen  sich 
die  Packräume  für  frische  Ware  und  Schinken  an,  die- 
selben sind  überdacht  und  nach  dem  Hängeraum 
zu  offen. 

8.  Trockenraum  für  Dauerschinken  u.  s.  w. 

Manche  Pökelfleischfabriken  besitzen  einen  be- 
sonderen Raum  zur  Herstellung  sehr  ausgereifter 
Schinken  wäre,  d.  h.  zur  Herstellung  von  Schinken, 
welche  man  bei  höherer  Temperatur  so  lange  hat 
hängen  lassen,  dafs  auf  der  Oberfläche  derselben 
eine  starke  Schimmelpilzbildung  stattgefunden  hat. 
Es  ist  diese  Behandlung  notwendig,  da  in  manchen 
Teilen  des  Landes  nur  solche  »ausgereifte«  Ware 
verlangt  wird. 

9.  Die  Räucherkammern. 

Räucherkammern  sind  ein  notwendiger  Bestand- 
teil jeder  Pökelfleischanlage,  da  die  Nachfrage  nach 
geräucherter  Ware  vorherrscht. 

Die  Konstruktion  einer  wirksamen  Räucheran- 
lage wird  allgemein  als  ziemlich  schwierig  betrachtet; 
als  wirksam  haben  sich  Räucheröfen  bewiesen,  von 
etwa  3,3  m  mal  3,7  m  Grundfläche  in  drei  Etagen 
gebaut  mit  automatischen  Rauchabzügen  bis  über 
Dach.  In  der  ersten  Etage  sind  Träger  eingebaut 
und  darüber  ein  Gang  gelegt,  dieser  Gang  kommu- 
niziert vermöge  einer  Thür  mit  dem  Packraum  der 
ersten  Etage.  Etwa  zwei  Meter  höher  befindet  sich 
der  zweite  Trägerrost  und  etwa  1,8  m  höher  der  dritte. 
Unter  dem  untersten  Rost  an  den  Wänden  entlang 
liegen  Dampfheizschlangen  und  steigt  von  diesen 
aus  die  Hitze  an  der  zu  räuchernden  Ware  empor; 
in  den  Wänden  der  Räucherkammern  sind  in  jedem 
Stockwerk  Thermometer  angebracht,  deren  Skalen 
aufserhalb  von  den  Packräumen  aus  leicht  beob- 
achtet werden  können.  Die  höchste  Temperatur  der 
Kammern  soll  +30°  C.  nicht  übersteigen. 

Obwohl  die  Ofenkonstruktion  recht  einfach  und 
die  Bedienung  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  so  er- 
fordert doch  die  Herstellung  erstklassiger  Räucher- 
waren recht  viel  Geschick,  Wissen  und  aufmerk- 
samste Beobachtung  des  Prozesses.  Fig.  26  und  27 
geben  zwei  Abbildungen  aus  der  Räucherei,  und 
zwar  Fig.  26  den  unteren  Packraum  mit  den  Ein- 
gangsthüren  zu  den  Ofen ;  wie  die  Abbildung  zeigt, 
wird  dieser  untere  Raum  auch  zum  Trocknen  der 
Schinken  benutzt.  Fig.  27  zeigt  die  obere  Etage  mit 
der  fertigen  Räucherware  und  der  Vorrichtung  zum 
Wiegen  derselben.  Die  Packräume  müssen  immer 
in  der  Nähe  der  Räucherkammern  selbst  sich  be- 
finden. (Schlufs  folgt.) 


Kohlensäure-,  Kühl-  und  Eisanlage  der 
„Arminius-Brauerei"  zu  Kohlstädt. 

Von  Civil-Ingenieur  Jul.  Sedlacek,  Linz  a/D. 
(Hiezu  Tafel  III.) 

Diese  Anlage  wurde  im  Jahre  1898  von  der 
Bernburger  Maschinenfabrik  Aktien-Gesellschaft  nach 
dem  Kohlensäure  -  Kompressions  -  System  »Patent 
Sedlacek«  gebaut. 

Es  war  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Lagerkeller 
von  ca.  100  qm,  einen  von  ca.  40  qm,  drei  von  je 
ca.  38  qm,  zusammen  ca.  354  qm  auf  -)-  1  bis 
1,5°  C,  sowie  zwei  Gärkeller  von  ca.  81  und  41  qm, 
zusammen  ca.  122  qm  Grundfläche  auf  +4°C.  abzu- 
kühlen und  die  genannten  Räume  auf  den  betr.  Tem- 
teraturen  zu  erhalten.  Gleichzeitig  mit  der  Keller- 
kühlung sollte  die  Herstellung  von  ca.  40  Zentner 
Eis  in  10  Arbeitsstunden,  sowie  die  Abkühlung  des 
erforderlichen  Süfswassers  zur  Würze-  und  Gärbottich- 
kühlung bewirkt  werden ,  welchen  Anforderungen 
die  Anlage  auch  vollkommen  entspricht. 

Der  Kompressor  sowie  die  Dampfmaschine  und 
die  Süfswasserpumpe  sind,  wie  aus  der  Dispositions- 
zeichnung (Tafel  III)  ersichtlich,  im  Maschinenraum 
getrennt  von  dem  Refrigerator  und  Kondensator 
untergebracht,  letztere  beiden  Apparate  nebst  der 
Salzwasserpumpe  sind  direkt  neben  dem  Maschinen- 
raum in  einem  durch  eine  Thüre  mit  ersteren  verbun- 
denen Apparateraum  aufgestellt.  Der  Maschinen- 
raum hat  eine  Grundfläche  von  8,5  X  6>8  rn,  der 
Apparateraum  eine  solche  von  9,7  X  5,75  m. 

Der  Kompressor  A  Nr.  V  mit  einer  Leistung 
von  50000  Kai.  pro  Stunde  ist  für  Riemenbetrieb  ge- 
baut und  erfolgt  der  Antrieb  von  der  Haupttrans- 
mission aus,  die  durch  eine  neben  dem  Kompressor 
aufgestellte  liegende  Dampfmaschine  0  von  ca.  50 
Pferdestärken  angetrieben  wird.  Die  Dampfmaschine 
resp.  Transmission  dient  gleichzeitig  zum  Antrieb 
der  Pumpen,  Rührwerke,  sowie  des  übrigen  Brauerei- 
betriebes. Das  Aus-  und  Einrücken  des  Kompressors 
geschieht  auf  bequeme  Weise  durch  eine  Reibungs- 
kuppelung, Patent  »Hill«. 

Die  Konstruktion  und  Ausführung  des  Kom- 
pressors ist  eine  sehr  solide  und  gefällige  und  dem 
heutigen  hoch  entwickelten  Stand  der  modernen 
Kältemaschinentechnik  entsprechend.  Die  Saug- 
und  Druckventile  sind  ohne  weiteres  zugänglich  und 
leicht  herausnehmbar.  Absperrvorrichtungen  für  die 
Saug-  und  Druckleitung  an  geeigneten  Stellen,  z.  B. 
am  Kompressor  selbst,  ermöglichen  etwaige  Unter- 
suchungen der  betreffenden  Leitungsteile  und  Ven- 
tile fast  ohne  Kohlensäureverluste.  Auf  dem  Druck- 
kanal des  Kompressor-Cylinders  ist  ein  Sicherheits- 
ventil angeordnet,  in  dessen  Innern  eine  kalibrierte 
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gufseiserne  Scheibe  angeordnet  ist,  welche  bei  zu 
hohem  Druck  zerspringt  und  die  eingeprefste  Kohlen- 
säure austreten  läfst,  wodurch  ein  Zerspringen 
des  Cy linders  oder  der  Rohrleitungen  etc.  vermieden 
wird.  Kolben  und  Kolbenstange  sind  in  einem 
Stück  hergestellt,  die  Abdichtung  des  ersteren  gegen 
die  Cylinderwandungen  erfolgt  durch  Lederman- 
schetten ,  Metallzwischenlagen  und  Gummiringe. 
Nach  aui'sen  wird  die  Kolbenstange  durch  eine  best 
durchgebildete  Stopfbüchse  D.  R.  P.  Nr.  77119  abge- 
dichtet. Die  Konstruktion  derselben  ermöglicht 
einen  äufserst  sparsamen  Betrieb  in  Bezug  auf 
Kohlensäureverbrauch.  Durch  ein  kleines  Rück- 
schlagventil und  Kanal  wird  etwa  bis  zur  ersten 
Manschette  resp.  Kammer  durchdringende  Kohlen- 
säure vom  Kompressor  selbstthätig  wieder  angesaugt 
und  geht  somit  nie  verloren.  Die  Kreuzkopfführung 
ist  als  Rundführung  ausgebildet.  Alle  Lager  etc. 
sind  reichlich  dimensioniert  und  deshalb  nur  ge- 
ringer Abnützung  unterworfen. 

Der  Kondensator  B  ist  ein  Tauchkondensator 
und  erhält  sein  Kühlwasser  aus  der  vorhandenen 
Wasserleitung.  Er  ist  in  der  üblichen  Weise  als 
cylindrisches,  stehendes  Gefäfs  mit  im  Innern  be- 
findlichen, starkwandigen  Rohrspiralen  ausgeführt. 
Die  Rohrspiralen,  gefertigt  aus  Holzkohlen  -  Eisen 
von  26  X  35  mm  Durchmesser  sind  je  aus  einem 
Stück  geschweifst  und  haben  gleiche  Längen,  so 
dafs  eine  möglichst  gleichmäfsige  Kondensation  der 
komprimierten  C02-Dämpfe  erzielt  wird. 

Der  Refrigerator  D  ist  gleichzeitig  als  Eis- 
erzeuger ausgebildet,  hat  eine  rechteckige  Form  und 
ist  mit  Rührwerk  und  guter  Isolation  versehen.  Im 
unteren  Teil  desselben  sind  die  starkwandigen, 
schmiedeisernen  Verdampfer  -  Rohrschlangen  ange- 
ordnet, welche  durch  einen  horizontalen  Zwischen- 
boden vom  Zellenraum  getrennt  sind.  Die  Zellen 
sind  zu  je  10  Stück  in  12  Rahmen  reihenweise 
hintereinander  angeordnet.  Mittels  dieser  Einrich- 
tung können  in  ca.  10  Stunden  rund  40  Zentner 
Eis  hergestellt  werden.  Jeder  Rahmen  ist  mit  zwei 
Laufrollen  zwecks  Transports  im  Eiserzeuger  ver- 
sehen. Durch  einen  Flaschenzug,  welcher  sich 
mittels  Laufrollen  auf  einer  sich  über  der  ganzen 
Länge  des  Refrigerators  hinziehenden  Laufbahn  be- 
wegt, wird  jede  Reihe,  nachdem  die  Zellen  ausge- 
froren sind,  aus  dem  Salzwasserbad  gehoben  und 
nach  dem  Abtaugefäfse  E  an  der  einen  Schmal- 
seite des  Eiserzeugers  transportiert.  Nachdem  das 
in  dem  Abtaugefäfs  befindliche  warme  Wasser  einige 
Augenblicke  auf  die  Zellenwände  gewirkt  hat,  wer- 
den dieselben  mittels  der  Kippvorrichtung  auf  den 
Eisschütttisch  F , entleert.  Das  Salzwasser,  welches 
im  Refrigerator  auf  — 6°  C.  im  Mittel  abgekühlt  wird, 


wird  durch  eine  Salzwasser-Rotationspumpe  Gr  nach 
den  Kühlrohrsystemen  in  den  Lager-  und  Gärkeller 
geschafft,  wodurch  diese  auf  die  oben  angegebenen 
Temperaturen  abgekühlt  werden.  Jedes  Kühlrohr- 
system resp.  jeder  Keller  kann  je  nach  Bedarf  von 
der  Salzwasser-Cirkulation  ganz  oder  teilweise  ausge- 
schlossen werden,  es  läfst  sich  also  die  Temperatur 
in  den  verschiedenen  Kellern  leicht  regulieren.  Nach- 
dem das  Salzwasser  die  einzelnen  Kühlrohrsysteme 
passiert  hat,  wird  es  durch  eine  gemeinschaftliche 
Rücklaufleitung  zum  Refrigerator  zurückgebracht 
und  von  neuem  abgekühlt. 

Für  die  Berührungen  der  Lagerkeller  (Tempe- 
ratur -f-  1  bis  +  IV20  C.)  sind  schmiedeiserne  Bördel- 
flanschrohre, sog.  Brauereirohre  von  51  X  57  mm 
Durchmesser,  mit  gufseisernen  Doppelkrümmern 
verbunden,  angewendet,  während  für  die  Gärkeller 
(Temperatur  +  4°  C.)  gufseiserne  Rippenrohre,  wie 
in  der  Zeichnung  ersichtlich,  in  Verwendung  ge- 
nommen sind,  welche  derart  aufgehängt  sind,  dafs 
bei  etwaigem  Abtauen  der  Rippenrohre  das  Tau- 
wasser nicht  in  die  Gärbottiche  tropfen  kann. 

Der  Süfswasserkühler  L  ist  ein  rechteckiges 
Gefäfs  von  3  m  Länge,  2  m  Breite  und  1,55  m 
lichter  Höhe,  an  allen  Aufsenflächen  gut  isoliert 
und  mit  Rührwerk  versehen.  In  den  Rohrschlangen 
cirkuliert  Salzwasser  von  ca.  —  6°  C,  welches  ent- 
weder der  Hauptleitung  oder  dem  Kühlrohrsystem 
des  kleinen  Gärkellers  entnommen  werden  kann. 
Der  Apparat  selbst  ist  in  einem  Raum  oberhalb  des 
Gärkellers  resp.  des  Würzekühlapparates  M  unter- 
gebracht. Das  gekühlte  Süfswasser  fliefst  dem  W ürze- 
kühler,  sowie  den  Taschenschwimmern  in  den  Gär- 
bottichen von  oben  zu  und  sammelt  sich  in  einem 
gemauerten  Bassin,  von  wo  aus  es  der  im  Maschinen- 
raum aufgestellten  kleinen  Rotationspumpe  K  zu- 
fliefst  und  von  dieser  nach  dem  Süfswasserkühler 
zurückgehoben  wird. 

Die  Anlage  ist  reichlich  grofs  bemessen  und 
ist  für  die  in  Aussicht  genommene  Vergröfserung 
des  Betriebes  genügend  Reserve  vorhanden. 

Die  Kühlanlage  arbeitet,  wie  der  Lieferantin 
seitens  der  Brauerei  wiederholt  mitgeteilt  wurde, 
zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Empfängerin. 

TJeber  die  bei  der  Gärung  freiwerdenden 
Wärmemengen.1) 

Von  Adr.  J.  Brown-2) 
Der  Zweck  nachstehender  Arbeit  ist,  einige 
Versuche  zu  beschreiben,  welche  von  mir  ausgeführt 

1)  Aus  der  »Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen«  vom 
10.  und  17.  Mai  1901. 

2)  Journal  of  the  Federated  Institutes  of  Brewing  1901, 
Nr.  1  S.  93—103. 
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wurden,  um  die  bei  der  alkoholischen  Gärung 
freiwerdende  Wärmemenge  zu  bestimmen.  Bevor  wir 
aber  näher  darauf  eingehen,  wird  es  gut  sein,  das 
allerdings  nur  geringe  Material,  welches  sich  über 
jenes  Thema  in  chemischen  Werken  sowie  in  Hand- 
büchern über  Brauerei  findet,  zusammenzustellen. 

Die  Thatsache,  dafs  bei  der  alkoholischen  Gärung- 
Wärme  frei  wird,  war  schon  früher  allgemein  be- 
kannt, jedoch  war  die  Feststellung  der  Ursache 
hierfür  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  erfolgt.  Und 
in  der  That  war  auch  kein  Fortschritt  in  dieser 
Richtung  möglich,  so  lange  wir  einerseits  über  die 
bei  der  Gärung  sich  abspielenden  chemischen  Pro- 
zesse keine  genauere  Kenntnis  hatten  und  anderseits 
über  die  thermochemischen  Beziehungen  zwischen 
den  betreffenden  Elementen  und  Verbindungen  wenig 
unterrichtet  waren. 

Die  Thatsache,  dafs  bei  dem  chemischen  Zerfall 
des  Zuckermoleküls  während  der  Gärung  Alkohol 
und  Kohlendioxyd  entsteht,  läfst  uns  für  sich  allein 
noch  nicht  ersehen,  warum  auch  Wärme  bei  diesem 
Vorgange  frei  wird.  Man  sieht  hier,  dafs  man  es 
nicht  mit  einer  gewöhnlichen  Oxydation  zu  thun 
hat,  und  man  mag  glauben,  dafs  hier  die  Anordnung 
der  atomistischen  Bestandteile  des  Zuckers  in  Be- 
tracht kommt.  Weitere  Schlüsse  läfst  die  chemische 
Formel  nicht  zu.  Mit  Hilfe  der  Thermochemie  ist 
es  dagegen  möglich,  die  wahre  Ursache  jener  Er- 
scheinung in  befriedigender  Weise  zu  erklären. 

So  weit  bekannt  ist,  war  Berthelot1)  der 
erste,  welcher  dies  that.  Dieser  Forscher,  welcher 
als  Grundlage  die  Gärungsgleichung  der  Dextrose 
(C6H1206  =  2  C2H60  +  2C02)  wählte,  fand  durch 
den  V ersuch ,  dafs  1  Grammmolekül  Dextrose  bei 
der  Verbrennung  713000  Grammkalorien  (kleine 
Kalorien 2)  frei  mache,  dafs  aber  das  einzige  brenn- 
bare Produkt,  nämlich  2  Moleküle  Alkohol,  welche, 
bei  der  Gärung  entstanden  sind ,  bei  seiner  Ver- 
brennung nur  642000  Grammkalorien  liefern.  Es 
erzeugen  also  sozusagen  die  atomistischen  Bestand- 
teile eines  Grammmoleküls  Dextrose,  wie  sie  in 
diesem  Zucker  angeordnet  sind,  71 000  Grammkalo- 
rien mehr,  wie  wenn  sie  als  2  Moleküle  Alkohol  und 
2  Moleküle  Kohlendioxyd  angeordnet  sind.  Dies 
zeigt  deutlich ,  dafs  die  während  der  Gärung  statt- 
findende Veränderung  der  das  Dextrosemolekül 
bildenden  Atome  in  Bezug  auf  ihre  Lage  eine  Energie- 
entwicklung zur  Folge  hat,  denn  anders  kann  der 

l)  Anm.  Chem.  et  Phys.  4.  Serie,  Bd.  6,  S.  399. 

')  Unter  > Grammkalorie«,  auch  >kleine  Kalorie«,  »cal.«, 
versteht  man  die  Wärmemenge,  welche  zum  Erwärmen  von 
1  g  Wasser  um  1°  C.  erforderlich  ist.  >Grofse  Kalorie«,  auch 
nur  »Kalorie«,  kurzweg  >Kal.<  genannt,  ist  die  Wärmemenge, 
welche  zum  Erwärmen  von  1  kg  Wasser  um  1  °C.  benötigt  wird. 


Unterschied  zwischen  der  Verbrennungswärme  der 
Dextrose  einerseits  und  ihrer  Gärungsprodukte  an- 
derseits nicht  gut  erklärt  werden.  Eine  Erklärung 
hierfür  ist  jedoch  aus  Berthelots  Arbeit  nicht 
ersichtlich. 

Eine  klarere  Auffassung  teilt  C.  von  Rechen- 
berg1) mit.  Dieser  Forscher  fand  auf  experimentellem 
Wege,  dafs  die  Verbreimungswärme  eines  Gramm- 
moleküls Dextrose  709  Kalorien  (grofse)  betrug.  Er 
zeigte  dann,  dafs  sich  die  Verbrennung  der  Dextrose 
in  folgenden  2  Stadien  abspiele: 

a.  C6  +  H12  +  06  =  C6  +  H12  +  0,1  1 

b.  C6H1206  +  6  02  =  6  C02  +  6H2Oj709  KaL 
Berechnet  man  nun  die   nach  b)  entwickelte 

Wärme  mittels  der  bekannten  Verbrennungswärme 
der  betreffenden  Elemente,  so  ergibt  sich  folgendes 
Resultat : 

6  C  =  6  C  02  =  564  Kai. 
12  H  =6H20  =  414 Kai. 
.60=  — 

978  Kai. 

Dies  zeigt,  dafs,  wenn  das  Grammmolekül 
Dextrose  nur  ein  mechanisches  Gemenge  von  freien 
C-,  H-  und  O-Atomen  wäre,  bei  der  Verbrennung  des- 
selben 978  Kai.  freigemacht  würden.  Es  liegt  aber 
eine  chemische  V erbindung  vor  und  durch  Versuche 
ist  erwiesen,  dafs  dieselbe  bei  der  Verbrennung 
709  Kai.  liefert.  Die  Differenz  von  269  Kai.  mufs 
also  die  Bildungswärme  der  Dextrose  sein.  D.  h. 
bei  der  Bildung  der  Dextrose  aus  den  Elementen 
C,  H ,  und  0  werden  269  Kai.  frei.  Hieraus  folgt, 
dafs  die  Dextrose  eine  exotherme  Verbindung  ist. 

Nun  scheint  auf  den  ersten  Blick  das  Freiwerden 
von  Wärme  beim  Zerfall  des  exothermen  Moleküls 
gar  nicht  möglich  zu  sein,  denn  exotherme  Ver- 
bindungen nehmen  beim  Zerfall  in  ihre  Elemente 
Wärme  auf.  Obwohl  die  Dextrose  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Elementarbestandteile  exotherm  ist,  ist  sie 
doch  im  Hinblick  auf  die  Gärungsprodukte  derselben 
endotherm.  So  beträgt  die  berechnete  Bildungs- 
wärme für  Alkohol  74  Kai.  sowie  die  durch  den 
Versuch  ermittelte  Bildungswärme  des  Kohlen- 
dioxydes 94  Kai.  für  das  Grammmolekül. 

Unter  diesen  Umständen  bringt  folgende  Glei- 
chung die  Wärmebilanz  bei  der  Gärung  zum  Ausdruck : 
C6 H12  C6  z.  Zersetzung!  f  2  02 H6  0  +  2  C 02  z.  Bildung 
=    —  269  Kai.     (I  =  148  Kai.  +  188  Kai. 
—  269  Kai.  -f  336  Kai.  =  67  Kai. ,  welche 
nach  dieser  Gleichung  frei  wurden. 

Die  Bildungswärmen  des  Alkohols  und  des 
bei  der  Gärung  freiwerdenden  Kohlendioxydes  über- 
steigen zusammen  die  während  des  Abbaues  des 

')  Journal  für  pr^'rtische  Chemie  22,  1 — 45. 
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exothermen  Zuckers  gebundene  Wärmemenge ;  der 
Überschufs  an  Wärme  wird  während  der  Gärung  frei. 

Diese  Vorgänge  kann  man  aber  auch  von  einem 
andern  Standpunkte  aus  betrachten.  Wenn  das 
Zuckermolekül  auf  dem  Wege  der  Assimilation  durch 
die  Pflanze  aufgebaut  wird,  sind  seine  atomistischen 
Bestandteile  nicht  so  angeordnet,  dafs  die  mögliche 
Energie,  sich  zu  verbinden,  erschöpft  ist.  Es  bleibt 
etwas  dieser  Energie  übrig,  welche  fähig  ist,  bei 
verschiedenartiger  Anordnung  der  Atome  frei  zu 
werden.  Diese  Umwandlung  wird  durch  die  Zymase 
der  Hefezellen  hervorgerufen  und  in  der  Folge  tritt 
dann  die  Wärmeentwicklung  ein. 

Vom  thermochemischen  Standpunkte  aus  mögen 
daher  die  gärungsfähigen  Zucker  als  verwandt  mit 
den  Explosivstoffen  wie  z.  B.  Nitroglyzerin  be- 
trachtet werden. 

Berthelot  hat  die  bei  der  Gärung  der  Dextrose 
freiwerdende  Wärmemenge  ähnlich  berechnet  wie 
Rechenberg,  aber  er  hat  seinen  Berechnungen 
nach  seiner  Ansicht  genauere  Bestimmungen  der 
Verbrennungswärme  zu  Grunde  gelegt. 

Er  kommt  zu  folgendem  Resultat: 

C6H1206  =  2  C2H60  +  2C02 

—  300  Kai.     144,8  +  188,6 

Er  ging  sogar  noch  weiter,  die  frei  gewordene 
Wärmemenge  noch  genauer  zu  bestimmen.  So  kor- 
rigierte er  seine  Zahlen,  indem  er  für  die  Neben- 
produkte der  Gärung  wie  Glyzerin  und  Bernstein- 
säure noch  Korrekturen  nach  der  Paste  urschen 
Gleichung  anbrachte.    Er  erhielt  so : 

171,7  Dextrose  in  C2H60  u.  C02  =  31,47  Kai. 

8,3       »        »  Glyzerin  und 

Bernsteinsäure  =    0,60  Kai. 

Gesamtwärme  bei  der  Gärung  =  32,07  Kai. 

Die  Versuche,  eine  so  grofse  Genauigkeit  zu 
erreichen ,  sind  ziemlich  überflüssig ,  da  der  durch 
die  Berechnung  eingeführte  Fehler  schon  sehr  grofs 
ist.  Man  sieht  dies  daraus,  dafs  Berthelot,  wenn 
er  Verbrennungswärmen  benutzte ,  welche  nur  wenig 
von  Rechenbergs  Zahlen  verschieden  waren, 
gleich  Zahlen  erhielt,  welche  um  50°/0  niedriger 
waren  als  Rechenbergs  Resultate.  Hinsichtlich 
der  Fehler,  welche  derartigen  berechneten  Wärme- 
ermittelungen anhaften,  sei  hier  auf  die  Arbeit:  »Die 
Thermochemie  beim  Abbau  der  Kohlenhydrate«  von 
H.  Brown  und  Pickering1)  hingewiesen,  welche 
diese  Punkte  in  eingehender  Weise  behandeln. 

Vielleicht  kommt  Berthelots  indirekte 
Messung  der  Gärungswärme  der  Wahrheit  am 
nächsten,  aber  immerhin  kann  diese  Zahl  nicht  mit 
Vertrauen  aufgenommen  werden.    Zuverlässige  Re- 


sultate können  nur  durch  den  Versuch  direkt  er- 
halten werden;  allerdings  sind  die  experimentellen 
Schwierigkeiten  dabei  sehr  grofse.  Es  ist  daher 
begreiflich ,  dafs  nach  meinen  Informationen  auch 
nur  ein  Forscher,  nämlich  Bouffard1),  diese  Auf- 
gabe versucht  hat. 

Bouffard  beschreibt  die  Resultate  von  6  Ver- 
suchen, welche  er  mit  gärendem  Traubenmost  in 
einem  Berthelot  sehen  Kalorimeter  ausgeführt  hat. 
Er  verwendete  1  1  Traubenmost,  dem  er  zur  Ver- 
mehrung des  gärungsfähigen  Zuckers  noch  Dextrose 
zusetzte.  Die  Versuche  wurden  gut  vorbereitet  und 
mit  grofser  Sorgfalt  durchgeführt ;  die  Schlufsresul- 
tate  stimmten  gut  überein. 

Bouffards  Versuche  zeigten,  dafs  die  bei  der 
Gärung  der  Dextrose  entstehende  Wärmemenge 
23,5  Kai.  beträgt,  das  sind  ungefähr  zwei  Drittel 
von  dem  hierfür  durch  Rechnung  gefundenen  Werte 
Berthelots,  welcher  32,07  Kai.  angibt.  Infolge 
dieser  schlechten  Übereinstimmung  hat  man  aber 
den  Zahlen  Bouffards  keineswegs  mit  Mifstrauen 
zu  begegnen.  Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  dafs 
noch  weitere  experimentelle  Untersuchungen  in  dieser 
Frage  angestellt  werden,  welche  aber,  wenn  möglich, 
andere  Methoden  benützen,  als  sie  Bouffard  ver- 
wendete. 

Von  den  vielen  Schwierigkeiten,  die  sich  bei 
der  Messung  der  Gärungswärme  mittels  Kalorimeters 
entgegenstellen,  beruht  die  gröfste  auf  dem  mäch- 
tigen Einflufs  der  Aufsentemperatur  auf  das  Kalori- 
meter bei  verhältnismäfsig  geringer  Temperatur- 
erhöhung und  bei  dem  geringen  Flüssigkeitsquantum, 
welches  verwendet  wird.  Bei  Bouffards  Versuchen 
betrug  die  Korrektion  für  diese  Einflüsse  allein 
25%  der  gesamten  gemessenen  Wärmemenge. 

Wenn  das  Volumen  der  Flüssigkeit  beträchtlich 
vergröfsert  werden  kann,  ist  jener  Einflufs  nunmehr 
geringer.  Denn  in  erster  Linie  gibt  die  Oberfläche 
eines  Körpers  Wärme  ab ;  das  Verhältnis  von  Ober- 
fläche zu  Masse  wird  aber  kleiner,  je  gröfser  die 
Masse  wird. 

Gelegentlich  dieser  Betrachtung  schien  es  dem 
Verfasser  möglich,  die  Gärgefäfse  einer  Brauerei  zur 
Messung  der  Gärungswärme  zu  benutzen,  denn  in 
einer  Brauerei  kann  ein  genügend  grofses  Quantum 
gärender  Flüssigkeit  benutzt  werden,  um  den  Ein- 
flufs der  Aufsentemperatur  auf  ein  Minimum  zu 
reduzieren. 

Ohne  Zweifel  läfst  auf  den  ersten  Blick  hin  der 
Gedanke,  jene  kalorimetrischen  Messungen  in  den 
Gärgefäfsen  der  Brauerei  auszuführen,  keine  be- 
sonders genauen  Resultate  erwarten.    Aber  es  gibt 


»)  Journal  of  the  Chemical  Society  1897,  71,  S.  783. 


»)  Comptes  Rendues  1895,  Bd.  121,  S.  357. 
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einige  Formen  von  Gärgefäfsen.  welche  leicht  als 
Kalorimeter  verwendet  werden  können,  und  nach 
Ansicht  des  Verfassers  spricht  sehr  Vieles  zu  deren 
Gunsten. 

Das  vom  Verfasser  benutzte  rechteckige  Gär- 
gefäfs  war  9  Fufs  =  2,73  m  lang,  4  Fufs  =  1,21  m 
breit,  und  6  Fufs  =  1,81  m  tief.  Es  war  aus 
dünnem  Kupferblech  und  mit  einer  Holzverschalung 
von  1  Zoll  =  25  mm  Dicke  versehen.  Nach  oben 
war  das  Gärgefäfs  offen ;  bei  Versuchen  aber  war 
die  Oberfläche  der  gärenden  Würze  ungefähr  12  Zoll 
=  30  cm  hoch  mit  Schaum  (»Krausen«)  bedeckt, 
wie  dies  die  lebhafte  Gärung  mit  sich  bringt.  Da- 
durch wird  jeder  Verlust  durch  Wärmestrahlung 
vermieden.  Beim  Gebrauch  dieses  Gärgefäfses  als 
Kalorimeter  wurde  dasselbe  vor  besonders  starkem 
Verluste  infolge  Wärmestrahlung  gut  geschützt.  Da 
das  Gewicht  der  vorhandenen  Kupfermenge  bekannt 
war,  konnte  auch  der  sog.  Wasserwert  des  Kalori- 
meters berechnet  werden.  Während  des  Versuches 
ist  kein  mechanisches  Rührwerk  erforderlich ,  da 
durch  die  lebhafte  Gasentwicklung  die  Flüssigkeit 
in  genügender  Bewegung  gehalten  wird. 

Obgleich  bei  Verwendung  eines  ziemlich  grofsen, 
gut  isolierten  Kalorimeters,  wie  es  oben  beschrieben 
wurde,  der  Einflufs  der  Aufsentemperatur  beträcht- 
lich verringert  ist,  ist  derselbe  doch  noch  so  grofs, 
dafs  entsprechende  Korrektionen  anzubringen  sind. 
In  welcher  Weise  dies  geschieht,  davon  soll  später 
die  Rede  sein. 

Bei  Verwendung  von  gärender  Malzwürze  zur 
Messung  der  Gärwärme  ist  Folgendes  erforderlich: 

1.  Die  Temperaturerhöhung  der  gärenden  Würze 
innerhalb  einer  gewissen  Zeit. 

2.  Die    innerhalb   dieses   Zeitraumes  zersetzte 
Zuckermenge. 

3.  Die  spezifische  Wärme  der  gärenden  Würze. 
Die  Temperaturerhöhung  (1)  kann  leicht  mit 

Hilfe  eines  Beckmann  sehen  Differential-Thermo- 
meters, welches  in  die  gärende  Flüssigkeit  gebracht 
wird,  bestimmt  werden.  Dagegen  ist  die  Bestim- 
mung des  vergorenen  Zuckers  (2)  weit  schwieriger. 
Die  Verwendung  des  Polarimeters  würde  sich  wohl 
empfehlen ;  auch  würde  dieses  Instrument  ganz  gut 
brauchbare  Resultate  liefern,  wenn  in  der  Versuchs- 
flüssigkeit nur  ein  gärungsfähiger  Zucker  vorhanden 
wäre.  Obgleich  zwar  in  der  Würze  der  Zucker  in 
der  Hauptsache  aus  Maltose  besteht,  so  sind  doch 
auch  noch  kleine  Mengen  von  Dextrose  und  Lävu- 
lose  neben  jener  vorhanden.  Da  das  optische 
Drehungsvermögen  von  Dextrose  und  Lävulose  von 
dem  der  Maltose  wesentlich  verschieden  ist,  werden 
die  gleichzeitig  mit  vergorenen  geringen  Mengen 
derselben  einen  beträchtlichen  Fehler  bedingen  für 


den  Fall,  dafs  das  Polarimeter  zur  Bestimmung  des 
vergorenen  Zuckers  verwendet  wird. 

Einen  ähnlichen  Nachteil  besitzt  die  Verwen- 
dung der  Kupferreduktionsmethode  zu  genanntem 
Zwecke.  Auch  hier  ist  das  Reduktionsvermögen 
der  Maltose  gegenüber  dem  der  Dextrose  wesentlich 
verschieden. 

Die  Methode,  welche  der  Verfasser  zur  Be- 
stimmung des  vergorenen  Zuckers  anwendete,  be- 
ruht auf  der  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes 
während  der  Gärung. 

Werden  Proben  der  gärenden  Würze  am  An- 
fang und  am  Ende  eines  Versuches  entnommen, 
diese  entgeistet  und  das  spezifische  Gewicht  jedes- 
mal bestimmt,  so  gibt  der  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Zahlen  eine  Beziehung  an  zu  der 
Gewichtsmenge  vergorenen  Zuckers.  Wenn  nämlich 
jene  Differenz  durch  das  bekannte  Lösungsgewicht 
der  Maltose  dividiert  wird,  erhält  man  das  Gewicht 
des  vergorenen  Zuckers  in  der  Trockensubstanz. 
Es  ist  richtig,  dafs  das  Lösungsgewicht  der  Dextrose 
und  Lävulose  von  dem  der  Maltose  etwas  verschieden 
ist,  und  dafs  hierdurch  ein  kleiner  Fehler  entsteht. 
Praktisch  kommt  derselbe  gar  nicht  in  Betracht; 
die  Unterschiede  in  den  Lösungsgewichten  jener 
Zucker  sind  sehr  klein  gegenüber  den  grofsen  Diffe- 
renzen im  Reduktions-  und  Drehungsvermögen. 

Die  spezifische  Wärme  (3)  der  gärenden  Würze 
wurde  nach  der  Mischungsmethode  bestimmt;  sie 
wechselt  nur  wenig  und  mag  gewöhnlich  zu  0,968 
angenommen  werden. 

Experimenteller  Teil. 

Sowie  sich  die  Würze  im  Gärgefäfse  in  kräf- 
tiger Gärung  befand  und  eine  für  den  Versuch  ge- 
eignete Temperatur  besafs,  wurde  die  Temperatur 
des  Versuchsraumes  notiert  und  gleichzeitig  eine 
Ablesung  an  dem  in  der  gärenden  Würze  befind- 
lichen Beck  mann  sehen  Differential-Thermometer 
gemacht-  Gleichzeitig  wurde  auch  der  gärenden 
Würze  eine  Probe  entnommen,  welche  behufs  Unter- 
brechung der  Gärung  mit  Salicylsäure  geschüttelt 
wurde.  Ein  abgemessenes  Volumen  wurde  dann 
durch  Erhitzen  entgeistet  und  schliefslich  die  ent- 
geistete  Flüssigkeit  wieder  auf  das  ursprüngliche 
Volumen  aufgefüllt.  Hiervon  wurde  dann  mittels 
Pyknometers  das  spezifische  Gewicht  bestimmt.  Da- 
mit ist  der  erste  Teil  des  Versuches  beendet. 

Späterhin,  wenn  die  Temperatur  der  gärenden 
Würze  von  1  auf  2  Centigrade  gestiegen  ist,  findet 
eine  Wiederholung  der  oben  angeführten  Operationen 
statt;  die  Zeiten  und  die  Reihenfolge  werden  sorg- 
fältig notiert,  um  später  event.  Korrekturen  an- 
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bringen  zu  können.  Die  Einzelheiten  eines  Ver- 
suches seien  nachfolgend  hier  wiedergegeben: 

I.  IL 

1.  Zeit  12  Uhr  mittags.  5.45. 

2.  Temperatur  des  Raums.    .      17,0°  19,0° 

3.  Ungefähre  Temperatur  der 

Würze   17,2°  19,2° 

4.  Stand  des  Differential-Ther- 
mometers   4,960°  2,955° 

5.  Spez.  Gewicht  der  Würze 

nach  dem  Entgeisten    .    .  1053,624  1047,173 

6  Annähernde  Menge  an  Mal- 
tose in  100  ccm  Würze 
durch  Cu-Reduktion  .    .    .       8,776  6,972 

7.  Spez.  Gewicht  der  Würze 

vor  dem  Entgeisten  .    .    .  1051,399  1043,596. 
Der  Lösungsfaktor1)  für  Maltose  ist  nach  der 

durch  die  Kupferreduktion  (6)  bestimmten  mittleren 

Konzentration  0,393,  daher: 

1053,624X1047,173     1  ßl1_      , _  u 
 ! — ^  !  =  1,6415  g  Maltose, 

welche  iu  100  ccm  Würze  vergoren.  Bei  der  Ver- 
gärung dieser  Zuckermenge  werden  aber  4  °/0  davon 
in  Glyzerin  übergeführt.  Dieses  besitzt  für  ver- 
dünnte Lösungen  einen  Lösungsfaktor  v.  0,233,  daher 

1,6415  +  0,039  =  1,6805 
das   korrigierte  Gewicht    der  vergorenen  Maltose 
bedeutet. 

4,960°— 2,955°=  2,005° 
ist  die  Temperaturerhöhung  während  der  Gärung. 
Die  Würze  besitzt  die  spezifische  Wärme  0,9678, 
daher 

2,005X0,9678=  1,9404°, 
was  die  wahre  Temperaturerhöhung  pro  100  ccm 
Wasser  wäre.  Doch  bedarf  diese  Zahl  noch  einer 
Korrektion  infolge  der  Wärmeaufnahme  durch  das 
kupferne  Gärgefäfs.  Diese  wurde  zu  0,68  g  Wasser 
unter  Zugrundelegung  des  100-Grammvolumens  ge- 
funden.   Es  folgt  daraus: 

1,9404  X  100,68 

iöö         —  U»«» 

für  die  Temperaturerhöhung  der  gärenden  Würze. 
Daher: 

welche  bei  der  Gärung  von  1  g  Maltose  freiwerden. 

Das  Kohlendioxyd  verläfst  aber  das  Gärgefäfs 
gesättigt  mit  Wasserdampf,  wozu  Wärme  entzogen 
wird.  Da  nun  bei  der  Vergärung  von  1  g  Maltose 
0,464  g  Kohlendioxyd  in  Freiheit  gesetzt  werden 

')  Brown,  Morris  und  Miller,  Untersuchung  der 
Produkte  der  Stärkehydrolyse  durch  Diastase.  Journ.  of  the 
Chemical  Society  1897,  Bd.  71,  S.  77.  S.  a.  d.  Ztschr.  1897, 
S.  365. 


und  diese  Menge  bei  der  oben  angegebenen  Ver- 
suchstemperatur 0,004  g  Wasser  enthält,  so  waren 
zur  Verdampfung  dieser  Wassermenge  erforderlich : 

10000  X  0,004 


18 


2,2  cal. 


Daher  werden  eigentlich  116,2  +  2,2  cal.=  118,4  cal. 
bei  der  Gärung  von  1  g  Zucker  frei. 

Bei  dieser  Berechnung  wurde  die  Menge  des 
vergorenen  Zuckers  aus  dem  spezifischen  Gewicht 
der  Lösungen  ermittelt ;  mittels  einer  andern  Me- 
thode können  diese  Resultate  kontrolliert  werden. 

Von  H.  T.  Brown1),  Stern2),  dem  Verfasser 
und  anderen  wurde  nachgewiesen,  dafs  die  Volum- 
abnahme einer  Flüssigkeit  während  der  Gärung 
sehr  klein  ist,  ja  sogar  so  klein,  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  vernachlässigt  werden  kann.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  klar,  dafs  der  Unterschied 
im  spezifischen  Gewicht  vor  und  nach  der  Gärung 
annähernd  dem  Gewichte  des  freigewordenen 
Kohlendioxydes  entsprechen  mui's;  denn  dieses  ist 
der  einzige  Körper,  welcher  während  der  Gärung 
aus  der  Lösung  entweicht. 

Bei  dem  oben  beschriebenen  Versuche  war  das 
spezifische  Gewicht  der  Würze  am  Anfange  1051,399, 
am  Schlüsse  1043,596.  Das  Gewicht  von  100  ccm 
ist  demnach 

105,1399  g 
104,3596  g, 
Differenz  =  0,7803  g. 

d.  i.  das  Gewicht  der  aus  100  ccm  während  der 
Gärung  freigewordenen  Kohlendioxydmenge.  Nach 
Pasteur  entstehen  bei  der  Gärung  von  1  g  eines 
C12  H22  On  —  Zuckers  0,464  g  Kohlendioxyd,  daher 
entsprechen 

0,7803  g  Kohlendioxyd  =  =  1,6817  g  Mal- 

tose, welche  vergoren  wurden. 

Legt  man  diesen  Maltosegehalt  den  oben  "an- 
geführten Berechnungen  zu  Grunde,  so  haben  wir 

1,9536  X  100      11R17  , 
1,6817— =U6'17  Cal 
Mit  Anbringung  der  Korrektur  für  Verdampfung 
des  Wassers  ergibt  sich  dann 

116,17  +  2,2=  118,39  cal., 
dagegen  118,4  cal.  nach  der  ersten  Methode.3) 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Zusammenstellung 
der  Resultate  von  4  Bestimmungen  und  zwar  sind 


>)  Journal  of  the  Chemical  Society  1873,  S.  981. 
s)  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry  1900, 
Bd.  19,  S.  127. 

3)  Die  Zahlen  sind  nach  den  Beobachtungen  gegeben. 
Die  allzugute  Übereinstimmung  dürfte  wohl  auf  einen  Zufall 
zurückzuführen  sein. 
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sie  nach  der  zuerst  beschriebenen  Methode  be- 
rechnet. 


Mittlere  Tem- 
peratur der  Würze 

Mittlere  Tempera- 
tur des  Zimmers 

gefund.  cal. 

Nr.  1 

16,8 

17,5 

121,9 

>  2 

18,2 

18,0 

118,4 

>  3 

17,0 

14,7 

116,1 

>  4 

19,3 

13,7 

111,7 

Dabei  wurde  keinerlei  Rücksicht  auf  Wärme- 
verluste durch  Abkühlung  genommen ;  aus  der  oben 
stehenden  Tafel  ist  der  Einflufs  der  Abkühlung 
deutlich  ersichtlich,  wenn  man  die  mittleren  Tem- 
peraturen des  Versuchs  selbst  und  die  Aufsen- 
temperaturen  mit  der  gefundenen  Kalorienzahl  ver- 
gleicht. Bei  Nr.  1,  wo  die  Aufsentemperatur  um 
0,7°  höher  lag  als  die  Temperatur  der  Würze, 
wurden  121,9  kal.  gefunden.  Bei  Nr.  4,  wo  die 
Aufsentemperatur  5,6°  niedriger  lag  als  die  Tem- 
peratur der  Würze,  wurden  nur  111,7  kal.  ermittelt, 
Nr.  3  und  4  wurden  vorzugsweise  bei  möglichst 
verschiedenen  Aufsen-  und  Innentemperaturen  aus- 
geführt. Bei  Nr.  2  betrug  der  Unterschied  nur  0,2°, 
ein  allenfallsiger  Einflufs  wird  noch  innerhalb  der 
Grenzen  der  Versuchsfehler  liegen.  Es  war  jedoch 
nötig,  eine  Kurve  aller  Versuchsresultate  zu  zeichnen, 
um  mit  deren  Hilfe  die  Resultate  zu  korrigieren. 
Auf  diese  Weise  fand  der  Verfasser,  dafs  die  bei 
der  Gärung  von  Maltose  freiwerdende  Wärmemeuge 
119,2  cal.  beträgt. 

Um  diese  Zahl  von  119,2  cal.  mit  den  Resul- 
taten Bouffards  vergleichen  zu  können,  welcher 
sie  auf  Grammmoleküle  Dextrose  berechnet  angab, 
wurden  unsere  Zahlen  auch  auf  diese  Basis  umge- 
rechnet, was  zu  21,4  Kal.  führte.  (Da  das  Mole- 
kulargewicht der  Maltose  342  beträgt,  ist  für  Mal- 
tose die  Wärmemenge  40,7  Kal.)  Bouffard  fand 
23,1  Kal.  Dieser  brachte  auch  noch  eine  Korrektion 
von  0,4  Kal.  für  die  durch  das  Kohlendioxyd  weg- 
geführte Wärmemenge  an,  welche  der  Verfasser 
unterliefs.  Es  stehen  sich  also  folgende  zwei  Werte 
gegenüber : 

Bouffard  23,1  Kal.  —  Adr.  Brown  21,4  Kal.1) 

')  Der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  noch  einige 
weitere  Zahlen  angeführt,  welche  sich  in  der  chemischen 
Litteratur  über  dieses  Thema  finden: 

Nach  Dubrunfauts  (Comptes  rendus  1856  S.  945) 
Angaben  berechnete  Nägeli,  dafs  bei  der  Vergärung  von 
lkg  Glykose  139,2  Kal.  frei  würden.  Berthelot  fand  da- 
gegen anfangs  für  1  Mol.  Dextrose  50  Kal.  später  71  Kal. 
(Comptes  rendus  Bd.  59,  S.  901).  Neueren  Ermittelungen  der 
Verbrennungswärme  zufolge  ergibt  die  Reaktion  C6H1,06  = 
2  C  O,  +  2  C2  H6  O  -+-  29  Kal.  nach  Berthelot,  während 
Stohmann  (Journal  für  praktische  Chemie  1887,  Neue  Folge, 
Bd.  36,  S.  135)  +  12,7  Kal.  angibt.  Schliefslich  berechnet 
Ostwald  (Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie,  Leipzig  1891.) 


Die  Übereinstimmung  der  Resultate  ist  gut, 
wenn  man  dabei  die  sehr  verschiedenen  Methoden 
betrachtet,  nach  welchen  dieselben  erhalten  wurden ; 
man  mufs  dabei  bedenken,  dafs  es  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dafs  die  Ubereinstimmung  auch  nicht  so  grofs 
ist,  wie  die  obigen  Zahlen  angeben.  Bouffard 
verwendete  Dextrose,  einen  direkt  gärungsfähigen 
Zucker.  Wir  arbeiteten  mit  Maltose,  welche  vor 
der  Gärung  erst  hydrolysiert  werden  mufs.  Es  ist 
bekannt,  dafs  der  Rohrzucker,  welcher  der  Maltose 
in  Bezug  auf  seine  Konstitution  ähnlich  ist,  bei 
seiner  Hydrolyse  3,8  Kal.  freimacht. x)  Es  ist  aber 
z.  Zt.  nicht  bekannt,  welche  Wärmeentwicklung 
die  Hydrolyse  der  Maltose  begleitet,  aber  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  eine  ähnliche  Wärmemenge 
dabei  frei  wird.2)  Ist  dies  der  Fall,  so  mufs  diese 
Zahl  bei  der  obigen  Messung  noch  als  Korrektion 
berücksichtigt  werden.  Der  gegenwärtige  Stand 
unserer  Kenntnisse  läfst  den  Ausdruck  einer  be- 
stimmten Vermutung  nicht  zu.  Der  Verfasser  ist 
sich  wohl  bewufst,  dafs  seine  Methode  zur  Messung 
der  Gärungswärme,  ebenso  wie  jene  von  Bouffard, 
der  Kritik  überlassen  ist;  und  vielleicht  bringt 
keines  der  beiden  Resultate  die  wirklichen  Zahlen 
zum  Ausdruck.  Beide  Forscher  aber  haben  das 
Verdienst,  die  Resultate  aus  direkten  Versuchen, 
welche  nötig  waren,  abgeleitet  zu  haben. 

Der  Verfasser  hofft,  dafs  die  Beschreibung 
dieser  Versuche  dazu  beitragen  möge,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  ungenügenden  Stand  unserer  Kennt- 
nisse über  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Gärung 
zu  lenken,  um  damit  ein  grofses,  weites  Feld  zur 
Forschung  in  dieser  Richtung  zu  eröffnen.  Barth. 

Die  Gärungswärme  zu  42,9  Kal.,  welche  Zahl  sich  auf  57,5  Kal. 
erhöht,  wenn  man  von  ihr  die  Lösungswärme  der  Dextrose 
abzieht,  jene  des  Alkohols  und  der  Kohlensäure  aber  zufügt. 

D.  Ref. 

*)  H.  Brown  und  P  i  c  k  e  r  i  n  g,  Journal  of  the  Chemical 
Society  1897,  Bd.  71,  S.  792. 

2)  Die  Inversionswärme  der  Maltose  beträgt  nach  Stoh- 
mann und  Langbein  (Journal  für  praktische  Chemie 
1892,  Neue  Folge,  Bd.  45  S.  343)  3,1  Kal.  D.  Ref. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
H.  L.  Callendar,  Über  die  thermodynamischen 
Eigenschaften  der  Gaseund  Dämpfe,  abgeleitet 
aus  einer  modifizierten  Form  der  Joule-Thom- 
son sehen  Gleichung,  insbesondere  angewandt 
auf  die  Eigenschaften  des  Wasserdampfes  ^Proc. 
of  the  Royal  Soc.  67,  266—286,  1900). 

Die  Zustandsgieichung,  von  welcher  der  Verf.  bei  seinen 
Untersuchungen  ausgeht,  ist  eine  Modifikation  der  von  Joule 
und  Thomson  (1862,  Phil.  Trans.)  angegebenen  und  lautet: 

=  T  ~c  [t]  =  v-c- 
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Hierin  ist  Feine  Abkürzung  des  Ausdrucks  für  das  ideale 
J?  9" 

Volumen  — ;  das  Covolutnen  b  ist  konstant  und  gleich  dein 
P 

Volumen  der  Flüssigkeit  gesetzt;  c  ist  eine  nur  von  der 
Temperatur  abhängige  Funktion  und  ist  mit  dem  Wort 
>co-aggregation  volume«  bezeichnet;  der  Exponent  n  ist  eine 

Abkürzung  für  wo  R  die  Gaskonstante  und  C0°  der 

(konstante)  Grenzwert  der  specifischen  Wärme  C  r ,  wenn  der 
Druck  p  =  o  wird.  Einige  diesbezügliche  Zahlen  enthält  fol- 
gende Tabellen : 


Temp. 

Sättigungs- 
druck p 

Co-aggre- 
gation  c 

Ideales 
Volumen  v 

Spec. 
Volumen  r 

OC. 0 

0,00613  Atm. 

79,0  ccm 

202  680,0  ccm 

202  602,0  ccm 

40  » 

0,0731  » 

49,0  » 

19  490,0  » 

19  442,0  » 

100  > 

1,0 

26,50  » 

1  698,0  > 

1  672,5  » 

160  » 

6,01 

15,74  > 

321,7  » 

307,1  » 

200  » 

15.37  > 

11,55  » 

140,1  • 

129,6  » 

Für  das  specifische  Volumen  des  Wasserdampfes  ist  eine 
graphische  Darstellung  gegeben,  in  welcher  der  Druck  p  zur 

Abscisse  und  das  Verhältnis^  zur  Ordinate  gewählt  ist.  Wie  die 


Gleichung  ^-^z=—=l 


(c—b)  p 


zeigt,  sind  dann  die  Iso- 

thermen  (welche  in  der  Zeichnung  in  der  Sättigungskurve 
endigen)  gerade  Linien,  welche  unter  verschiedenen  Winkeln 
zu  den  Achsen  geneigt  sind,  aber  alle  in  dem  einen  Punkt 

==1,  wo  p  =  o  ist,  zusammentreffen. 

Die  specifischen  Wärmen  bei  konstantem  Druck  und 
Volumen  sind  unter  Zuhilfenahme  der  angesetzten  Zustands- 
gieichung aus  bekannten  thermodynamischen  Gleichungen  zu 


+  n  (n  +  1)  i£ 


und 


Cp   Cp 

„  /-    ,  nc 
cv=ct<>    1  +-jT 

ermittelt,  wo  c° P  =0,4966  Kai.  und  c,  °  =  0,3862 Kai.  die  Grenz- 
werte der  specifischen  Wärmen  sind,  wenn  p>  —  o  wird ;  dabei 
bezeichnet  Kai.  die  Wärmemenge,  welche  nötig  ist,  um  1  g 
Wasser  bei  20°  C.  um  1°  C.  zu  erhöhen. 

Experimentell  kann  die  specifische  Wärme  auf  einem  vom 
Verf.  und  Barnes  bereits  früher  angegebenen  elektrischenWege 
(vergl.  Zeitschr.  f.  ges.  Kälteindustrie  7,  1900,  S.  211)  gefunden 
werden,  wobei  man  sich  nicht  der  latenten  Wärme  zu  be- 
dienen braucht.  Nachstehende  Tabelle  enthält  einige  aus 
den  obigen  Gleichungen  für  die  specifischen  Wärmen  be- 
rechneten Werte,  sowie  deren  Verhältnisse. 


Spec.  Wärmen 

Cp_ 

S  (sat) 

Temp. 

Cp 

c% 

Kai. 

Rai. 

Cv  ■ 

Kai. 

0  C. 0 

0,4973 

0,3866 

1,2862 

—  1,680 

40  » 

0,5008 

0,3885 

1,2888 

—  1,351 

100  » 

0,5236 

0,4009 

1,3060 

— 1,028 

140  » 

0,5581 

0,4188 

1,3327 

—  0,895 

160  » 

0,5816 

0,4303 

1,3518 

—  0,844 

200  > 

0,6399 

0,4568 

1,4012 

—  0,759 

Die  totale  Wärme  H,  in  der  bekannten  Weise  H=L-{-  h 
{L  latente  Verdampfungswärme,  h  Wärmekapacität  der  Flüssig- 
keit) definiert,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung: 

n-f-1 


S  (sat)  ist  die  nach  Clausius  bezeichnete  specifische 
Wärme  des  gesättigten  Dampfes. 

Ebenso  sind  für  die  Gesamt-  und  latente  Wärme,  sowie 
die  Entropie  unter  Anwendung  der  Zustandsgieichung  Formeln 
und  Tabellen  aufgestellt. 


H-H0  =  cP°  (*-#„)  - 


C p  — C  0po 


Temp. 

H 

h 

L 

dd- 

dH 
d» 

0 

593,5 

0,0 

593,5 

0,3364 

0,4935 

40 

613,0 

40,02 

573,0 

2,952 

0,4800 

100 

640,3 

100,14 

540,2 

27,164 

0,4202 

140 

655,8 

140,6 

515,2 

77,06 

0,353 

160 

662,4 

161,1 

501,3 

118,62 

0,314 

200 

673,4 

202,3 

471,1 

243,0 

0,237 

Regnault  hat  die  Gesamtheit  seiner  Beobachtungen  in 
die  Formel  H=  606,5  -\-  0,305 1  zusammengef afst,  nach  welcher 
d  H 

sich  für  -rr-—  der  konstante  Wert   0,305  ergibt,   aber  vor- 

stehende  Tabelle  zeigt,  dafs  dieses  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

Die  für  den  Druck  des  gesättigten  Dampfes  zwischen  0° 
und  200°  mittels  der  aufgestellten  Formel  ermittelten  Werte 
weichen  von  den  Regnault  sehen  Angaben  um  gewisse  Be- 
träge ab;  jedoch  stimmen  sie  mit  den  von  Regnault  direkt 
beobachteten  besser  überein,  wie  mit  denjenigen,  welche 
derselbe  Forscher  aus  empirischen  Formeln  erschlossen  hat. 

Th.  W.  Richards.  Ein  Vorschlag  zur  Definition  der 
Wärmekapacität.  (Zeitschr.  f.  phys.  Chemie,  36, 
358  —  360,  1901.) 

Verf.  schlägt  vor,  wenigstens  die  VVärmeenergie  auf  die 
Einheiten  des  Centimeter-,  Gramm-,  Sekunde-,  Systems  zu- 
rückzuführen, und  zwar  könnten  die  Einheiten  der  Wärme- 
messung so  festgesetzt  werden,  dafs  unmittelbar  das  Produkt 
von  Wärmekapacität  und  Temperaturänderung  in  Joule  aus- 
gedrückt werde.  (Es  ist  eine  Kalorie  ungefähr  gleich 
42  000  000  Erg  oder  4,2  Joule.)  Um  das  gewünschte  Ergebnis 
zu  erreichen,  könnte  man  sich  zweierlei  Methoden  bedienen : 

1.  Man  zählt  die  Temperatur  nach  Graden  von  -^-derGröfse 
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der  Centesimalgrade  und  behält  die  specifische  Wärme  des 
Wassers  bei  einer  bestimmten  Temperatur  als  Wärmekapaci- 
tät bei.  Dieses  Verfahren  jedoch  enthält  vor  allem  den  Nach- 
teil, dafs  dann  die  Gröfse  eines  Grades  bei  einer  jeden  neuen 
Messung  des  mechanischenWärmeäquivalents  geändert  werden 
müfste  2.  Den  mit  dem  Wasserstoff  oder  Heliumthermometer 
gemessenen  Centesimalgrad  behält  man  bei  und  zur  Einheit 
der  Wärmekapacität  wird  diejenige  genommen,  die  von  einem 
Joule  1  Wattsekunde  oder  10 7  Erg)  um  einen  Grad  der  Cen- 
tesimalskala  erwärmt  wird.  Zum  Andenken  an  den  Entdecker 
des  Princips  von  der  lebendigen  Kraft  schlägt  der  Verf.  für 
diese  neue  Einheit  den  Namen  »Mayer«  vor.  So  würde  dann 
z.  B.  die  Wärmekapacität  von  1  g  Wasser  bei  20°  ungefähr 
4,181  Mayer  und  von  1  g  flüssigen  Quecksilber  0,0333  •  4,18  = 
0,139  Mayer  sein.  Die  Gaskonstante  würde  sich  zu  8,32  Mayer 
(bezogen  auf  0  =  16)  und  die  Konstante  von  Dulong  und 
Petit  (Wärmekap.  X  Atomgewicht)  etwa  zu  26,5  Mayer 
ergeben. 

A.  Battelli.  Über  das  Boylesche  Gesetz  bei  sehr 
kleinem  Druck.  iPhys.  Zeitschr.  2,  409  411,  1901.) 
Gewisse  Unsicherheiten,  welche  früheren  Untersuchungen 
verschiedener  Forscher  anhaften,  beseitigt  der  Verf.  durch 
folgende  Versuchsanordnung :  Sie  besteht  aus  zwei  Cylindern 
aus  Glas  oder  Eisen,  die  miteinander  und  mit  einem  besonders 
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konstruierten  Mikromanometer  verbunden  sind.  Mittels  einer 
Kompressionspurnpe,  welche  mit  einem  der  Cylinder  von 
unten  in  Verbindung  steht,  können  von  dem  Quecksilber 
zwei  bestimmte,  an  dem  Cylinder  oben  und  unten  ange- 
brachte Marken  erreicht  werden.  Während  das  Quecksilber 
an  der  unteren  Marke  einsteht,  wird  die  Pumpe  in  Gang 
gesetzt,  bis  der  gewünschte  Druck  erlangt  wird  ;  nachdem 
man  diesen  abgelesen,  läfst  man  das  Quecksilber  bis  zu  der 
oberen  Marke  steigen.  Ist  die  Änderung  des  Volumens  be- 
stimmt, wird  ferner  die  Variation  des  Druckes  mittels  des 
Mikromanometers  gemessen  und  die  Temperatur  des  Apparates 
abgelesen,  so  hat  man  alle  zur  Berechnung  der  Bestimmung 
nötigen  Daten. 

Aus  den  Versuchstabellen  geht  hervor,  dafs  die  Luft 
zwischen  einem  Drucke  von  2  bis  5  mm  zu  einer  kleinen 
Abweichung  vom  Boyleschen  Gesetz  neigt. 


Litteratur. 

Flüssigkeits-Wärmemotor.  Von  Dr.-O.  Z  im  me  rmann , 
Ludwigshafen  a.  Rh.  Selbstverlag  des  Verfassers  Diese  Bro- 
schüre schildert  auf  wenig  Seiten  Text  und  vier  übersicht- 
lichen Tafeln  in  allgemein  verständlicher  Weise  das  zum 
Patent  angemeldete  Verfahren  des  Verfassers  vermittels  der 
Ausdehnung  und  Kontraktion  von  Flüssigkeiten  durch  Wärme- 
mitteilung bezw.  Wärmeentziehung  motorische  Kraft  zu  er- 
zeugen. Ferner  enthält  die  Druckschrift  eine  kurze  Angabe 
über  die  Berechnung  und  die  Prinzipien  der  Konstruktion 
des  Wärmemotors.  Da  wir  in  einer  der  nächsten  Num- 
mern noch  näher  auf  das  Wesen  dieser  Erfindung  einzu- 
gehen beabsichtigen,  so  möge  an  dieser  Stelle  diese  kurze 
Notiz  einstweilen  genügen.  St. 

Die  Isolierung  von  Kühlanlagen  jeder  Art.  Unter  vor- 
stehendem Titel  versendet  die  bekannte  Firma  für  Isolier- 
materialien Allut  Noodt  &  Meyer  in  Hamburg  und 
Berlin  ein  geschmackvoll  ausgestattetes  Heftchen,  welches 
den  bei  Isolierungen  im  allgemeinen  zu  beobachtenden  Prin- 
zipien und  Vorsichtsmafsregeln  einige  verständliche  und  be- 
herzigenswerte Zeilen  widmet  und  dann  insbesondere  die 
Vorzüge  derCartvale  Blätterholzkohle  als  Isolierfüll- 
material für  Hohlräume  klarzulegen  sucht ;  auch  eine  kleine 
Übersicht  der  Wärmeleitungskoefficienten  und  mehrere  Ab- 
bildungen von  Isolierwänden  unterstützen  das  Verständnis 
für  den  textlichen  Teil.  Dafs  das  geschilderte  Isoliermaterial 
Vorzüge  besitzt,  ist  unbestreitbar  und  bezeugt  die  Liste  der 
Käufer  desselben  aus  zahlreichen  Branchen  und  Ländern  der 
Erde,  dafs  die  Anerkennung  eine  weitverbreitete  ist.  St. 

Die  Firma  A.  Borsig  in  Tegel  versendet  unter  dem 
Titel  > Kältemaschinen- Anlagen«  ein  gebundenes,  innen  und 
aufsen  elegant  ausgestattetes  Büchlein,  welches  auf  31  Seiten 
Text  und  23  übersichtlichen  und  sauber  hergestellten  Figuren 
die  grofsen  Kühleinrichtungen  des  neuen  Berliner  Schlacht- 
hofes beschreibt,  welche  von  genannter  Firma  nach  dem 
Schwefligsäure-System  erstellt  wurden  und  sich  seit  dem 
1.  April  in  Betrieb  befinden.  Ein  scharfer  Stahlstich  hinter 
der  Titelseite  zeigt  in  vier  Bildern  die  Entwicklung  des  grofs- 
artigen  Borsigschen  Etablissements. 

Wir  werden  uns  erlauben,  unsern  geschätzten  Lesern 
aus  dem  Inhalt  dieses  Buches  in  einer  der  nächsten  Nummern 
einiges  in  Wort  und  Bild  vorzuführen.  St. 


Kleine  Mitteilungen. 

Ein  rationelles  Verfahren  zur  Herstellung  von  flüssiger 
Kohlensäure.  Dafs  die  Herstellung  von  flüssiger  Kohlensäure 
nach  den  bisher  bekannten  Verfahren  kein  rentables  Ge- 
schäft ist,  dürfte  in  den  Ländern,  wo  der  Verkaufspreis  so 
gesunken  ist,  wie  z.  B.  in  Deutschland,  wohl  von  keiner 
Seite  bestritten  werden.  Die  Fabrikationskosten  an  und  für 
sich  sind  verhältnismäfsig  hoch,  und  das  Kapital,  welches  in 
der  Einrichtung  selbst  nnd  den  teueren  Stahlcylindern 
festgelegt  und  durch  die  notwendigen  erheblichen  Abschrei- 
bungen, sowie  durch  Verluste  aller  Art  schwer  belastet  ist, 
wird  sich  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  so  verzinsen,  dafs 
der  Fabrikant  mit  Befriedigung  auf  das  Jahresergebnis 
zurückblicken  kann. 

Wenn  wir  von  dem  älteren  Verfahren,  Kohlensäure 
mit  Hilfe  von  Schwefel-  oder  Salzsäure  zu  gewinnen,  ab- 
sehen, da  dieses  Verfahren  für  den  heutigen  Markt  sich  zu 
teuer  stellt,  so  finden  wir  zwei  Methoden,  nach  welchen 
heute  Kohlensäure  künstlich  erzeugt  wird :  die  Erzeugung 
aus  Kohlengasen  und  die  Erzeugung  aus  Karbonaten. 

Das  erstere  Verfahren  hat  man  kurzweg  das  Koke- 
verfahren genannt,  während  das  zweite  Verfahren  sich  scheidet 
in  die  Erzeugung  aus  Kalkstein  und  in  eine  solche  aus 
Magnesit. 

Wenden  wir  uns  zum  Kokeverfahren,  so  ist  die  An- 
nahme ziemlich  allgemein  verbreitet,  dafs  dasselbe  bei 
weitem  das  günstigste  Resultat  liefert  und  ihm  die  Zukunft 
vorbehalteu  sei,  infolgedessen  und  nicht  zum  wenigsten  in- 
folge der  leichten  Beschaffung  des  Rohmaterials  hat  sich 
dieses  Verfahren  auch  am  schnellsten  verbreitet;  während 
z.  B.  das  Magnesitverfahren,  welches  die  reinste  Kohlensäure 
liefert,  in  finanzieller  Beziehung  dagegen  zurückzustehen 
scheint.  In  der  That  stellte  sich  der  Erzeugungspreis  der 
Kohlensäure  nach  dem  Magnesitverfahren  um  etwas  höher, 
und  das  letztere  konnte  keine  allgemeinere  Verbreitung 
finden,  so  lange  die  Nachfrage  nach  den  verwertbaren  Rück- 
ständen eine  verhältnismäfsig  geringe  war.  Dieses  hat  sich 
aber  geändert,  und  es  bietet  sich  heute  dem  Kohlensäure- 
fabrikanten, der  sein  Werk  für  das  Magnesitverfahren  ein- 
richtet oder  der  neu  zu  gründenden  Fabrik,  welche  dasselbe 
von  vornherein  aufnimmt,  Gelegenheit,  die  Rückstände  dieser 
Fabrikation  entweder  zu  guten  Preisen  ohne  Schwierigkeit 
abzusetzen,  oder  dieselben  im  eigenen  Betrieb  nutzbringend 
zu  verarbeiten,  so  dafs  in  beiden  Fällen  die  reinste  Kohlen- 
säure zu  einem  Preis  erstellt  werden  kann,  der  gegenüber 
dem  Kokeverfahren  bedeutende  Vorteile  bietet. 

Die  Baubranche  hat  in  neuerer  Zeit  ihre  Aufmerksam- 
keit in  erhöhtem  Mafse  den  Kunststeinen  zugewandt, 
und  die  Rückstände  der  Kohlensäurefabrikation  nach  dem 
Magnesitverfahren  eignen  sich  wie  kein  anderes  Material  zur 
Herstellung  eines  Cements,  welcher  bei  einer  wesentlich 
gröfseren  Bindekraft  als  der  Portlandcement  die  Eigenschaft 
hat,  sich  fast  mit  jedem  Material  zu  verbinden,  so  dafs  seine 
technische  Verwendung  eine  nahezu  unbegrenzte  ist.  Je 
mehr  dieser  Cement  sich  einführt,  desto  gröfser  wird  natur- 
gemäfs  die  Nachfrage  nach  einem  so  wertvollen  Produkte, 
aus  welchem  derselbe  hergestellt  wird,  und  dadurch  den  be- 
treffenden Kohlensäurefabriken  immer  mehr  Gelegenheit  ge- 
boten, ihre  Rückstände  mit  Vorteil  zu  verwerten.  Man  wird 
vielleicht  einwenden,  dafs  diese  Verwendung  des  gebrannten 
Magnesits  nichts  Neues  ist  und  die  damit  erzielten  Resultate 
oft  und  in  vieler  Beziehung  zu  wünschen  übrig  liefsen,  aber 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  man  früher  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Cements  und  in  der  Behandlung  des- 


Heft  5. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


93 


selben,  resp.  in  den  damit  auszuführenden  Arbeiten  noch  nicht 
die  nötigen  Erfahrungen  hatte.  Nachdem  im  Laufe  der  Jahre 
die  wertvollen  Eigenschaften  des  Magnesits  mehr  bekannt 
geworden  sind,  haben  sich  Fachmänner  vielfach  mit  der 
Sache  beschäftigt,  und  es  darf  ruhig  behauptet  werden,  dafs 
man  heute  in  der  Lage  ist,  einen  Cement  aus  Magnesit  her- 
zustellen, welcher  allen  Anforderungen  der  Bautechniker  in 
jeder  Weise  genügt. 

Eine  neue  Einrichtung,  um  Kohlensäure  nach  dem 
Magnesitverfahren  zu  gewinnen,  stellt  sich  an  und  für  sich 
billiger  als  eine  solche  nach  dem  Koksverfahren,  aber  auch 
diejenigen  Fabriken,  welche  nach  letzterem  arbeiten,  werden 
ihren  Vorteil  dabei  finden,  wenn  sie  die  Kosten  der  Ände- 
rung des  Verfahrens  daran  wenden,  denn  die  Vereinfachung 
des  Betriebes,  die  gröfsere  Reinheit  des  Produktes  und  der 
überaus  grofse  Nutzen,  welchen  sie  aus  den  Rückständen 
der  Fabrikation  ziehen  können,  namentlich  sobald  sie  deren 
Verarbeitung  selbst  in  die  Hand  nehmen,  decken  diese  Kosten 
gar  bald,  und  die  Kohlensäure  stellt  sich  dann 
noch  billiger,  als  dieses  bei  dem  Koksverfahren 
möglich  ist. 

Das  Bedenken,  welches  in  Interessentenkreisen  gegen 
das  Magnesitverfahren  geltend  gemacht  werden  könnte,  dafs 
die  Öfen  und  Retorten  nur  kurze  Zeit  der  Abnutzung  wider- 
stehen und  häufiger  Erneuerung  bedürfen,  ist  längst  hin- 
fällig geworden,  denn  man  ist  heute  bereits  im  stände,  Ofen- 
anlagen zu  erbauen,  die  die  Benutzung  der  gleichen  Retorten 
während  mehr  als  drei  Jahren  gestatten,  wofür  Beweise  aus 
der  Praxis  vorliegen.  (Z.  f.  d.  ges.  C02-Ind.  G.-B.) 

Wiederum  ist  von  einem  Fortschritt  zu  berichten, 
welchen  das  S02-System  in  England  macht,  indem  von 
der  Firma  Douglas  &  Sons,  London,  eine  kleine  Schweflig- 
säure-Kältemaschine  auf  den  Markt  gebracht  wird  nach  dem 
Patent  Douglas-Conroy.  Eine  Abbildung  derselben  befindet 
sich  in  Ice  &  Cold  Storage,  Februar  1901.  -St.- 

Kühlwaggons  für  Eisenbahntransport  werden  nach  »Ice 
&  Ref rigeration «  besonders  mit  nachstehender  Einrichtung 
empfohlen.  An  beiden  Stirnwänden  sind  vertikale  Cylinder 
aus  galvanisiertem  Eisenblech  eingebaut,  welche  mit  Eis  und 
Salz  gefüllt  werden.  Der  ganze  Waggon  erhält  doppelte 
Isolierungen.  Ein  so  beschickter  Wagen  soll  die  Reise  durch 
die  ganzen  Vereinigten  Staaten  vertragen.  (Vergl.  auch 
unseren  Artikel :  »Methoden  und  Anlagen  c  im  Dezember- 
heft 1900.    Anm.  d.  Red.) 

Internationale  wissenschaftliche  Ballonfahrt.  Über  diese 
für  die  Erforschung  der  Lufttemperaturen  hoch  interessanten 
Fahrten,  insbesondere  wegen  der  dabei  beobachteten  wechsel- 
vollen Temperaturen ,  entnehmen  wir  dem  vorläufigen  Bericht 
des  Herrn  Professor  Dr.  H  e  r  g  e  s  e  1 1 ,  Präsidenten  der  inter- 
nationalen aeronautischen  Kommission,  nach  dem  »Deutschen 
Reichs- Anzeiger  1901,  No.  24«,  folgendes: 

Über  die  am  10.  Januar  stattgehabte  internationale 
wissenschaftliche  Ballonfahrt  liegen  bisher  nach  der  Reihen- 
folge des  Einlaufs  folgende  vorläufige  Nachrichten  vor: 

Wien,  1.  Unbemannter  Ballon,  8  h.  a.  gestiegen,  10  h.  a. 
bei  Gmünd  121  km  NW.  zu  W.  von  Wien  gelandet.  Erreichte 
Höhe  soweit  jetzt  zu  schätzen  12000  m.  Tiefste  Temperatur 
ca.  — 70°.  2.  Bemannter  Ballon,  Abfahrt  8  h.  24  a.  Kaiser- 
Jubiläums-Ballon  mit  Oberleutnants  Tauber  und  Strauber. 
Landung  um  3  h.  30  p.  bei  Dresden ;  zurückgelegter  Weg 
370  km.  Maximalhöhe  3100  m.  Bei  der  Abfahrt  böiger  SE 
mit  Schneegestöber ,  T.  — 12 9.  Die  Wolkendecke  wurde  in 
800  m  Höhe  durchbrochen,  die  Temperatur  betrug  in  den 
Höhen:  850m  —6,  1000m  —3,  1300m  —3,  1500m  —2,2°, 
1800  m  +0,8,  höchste  Temperatur  +2,2  m.    c.  1600  m. 


2000  m  +  8,  3000  m  —  5,  am  Landungsplatz  T.  —  7  °.  3.  Be- 
mannter Ballon:  Abfahrt  Przemysl,  8  h.  15  a.  M.  E.  Z. 
mit  Ballon  »Reiher«.  Insassen:  Oberleutnant  von  Schrimpf 
und  Dr.  Valentin,  Landung  11  h.  a.  bei  Hucisko  in  Ost- 
Galizien;  zurückgelegter  Weg  160  km.  Maximalhöhe  3053  m. 
Bei  der  Abfahrt  herrschte  bei  E.  Wind  eine  Temperatur 
von  —22°.  In  Höhen  500  m  T.  —4,6,  1  km  +1,2,  2  km 
+  0,2,  3  km  —7,7°.  (Niemadowski  35  km  NW.  von 
Przemysl.) 

Berlin.  Freifahrt  des  Ballons  »Elster«  von  der  Königl. 
preufsischen  Luftschiffer-Abteilung.  Führer :  Hauptmann  von 
Sigsfeld;  Mitfahrende-'  Major  von  Basedow,  Leutnant  Seeger. 
Aufstieg  9  h.  28  a.  T.  —5,7;  sehr  glatte  Landung  2  h.  43  p. 
bei  Langendorf  bei  Stralsund,  gröfste  Höhe  1300  m,  daselbst 
T.  +6,3°,  Länge  des  zurückgelegten  Weges  215  km. 

Berlin,  Äronautisches  Observatorium.  1.  Papierballon, 
Aufstieg  5  h.  13  a. ,  gelandet  6  h.  17  a.  bei  Tornow  in 
Mecklenburg-Strelitz  50  km  rein  N.  von  Tegel.  Maximalhöhe 
7875  m.  T.  —37,7.  T.  beim  Aufstieg  —3,6,  in  790  m  Höhe 
0,  in  1460  m  T.  +5,0,  in  2325  m  T.  +0,2,  in  3205  m  —4,2, 
in  6670  m  — 30°.  Ballon  des  Deutschen  Vereins  für  Luft- 
schiffahrt (Insassen:  Berson  und  Oberleutnant  Hildebrandt). 
Aufstieg  8  h.  17  a.  Landung  10  h.  03  p.  in  Schweden,  nach- 
dem 9  h.  21  p.  die  Maximalhöhe  von  3135  m  erreicht  ist, 
bei  Hof  Svenshull,  21  km  NNW.  von  Station  Markaryd  in 
Smaeland,  476  km  nördlich  von  Berlin,  150  km  von  der 
Küste  entfernt.  Länge  der  Ostseestrecke  80  km.  Mittlere 
Geschwindigkeit  im  ganzen  9,6  m  pr.  Sek.  über  Norddeutsch- 
land, 12,5  über  der  Ostsee,  10,0  über  Schweden,  7,7  m  pr. 
Sek.  T.  beim  Aufstieg  —  5,3,  in  673  m  Höhe +5,1,  in  974  m 
+  6,7,  in  2445  m  0°.  2.  Register-Ballon.  Aufstieg  8  h.  3V2  a. 
Landung  10  h.  a.  bei  Lychen  in  der  Uckermark.  70  km  rein 
N.  von  Tegel,  mittlere  Geschwindigkeit  12,8  m  pr.  Sek. 
Maximalhöhe  7055  m.  T.  —30,0,  T.  beim  Aufstieg  —5,3, 
in  1460  m  +4,4,  in  2540  m  0°. 

Bath.  1.  Unbemannter  Ballon :  Abfahrt  12  h.  40  p. 
Landung  1 ü5.  Sodburg  nordwestlich  von  Bath.  2.  Bemannter 
Ballon  auf  Kosten  des  Herrn  Alexander  gestiegen  (Insasse 
Mr.  Sprenger).    Aufstieg  von  London  2  h.  15  p.  Landung 

4  h.  p.  bei  Ashwellin  Cambridgeshire. 

München.  Unbemannter  Ballon,  Aufstieg  8  h.  a.  Der 
Ballon  wurde  fünf  Tage  später  in  einem  sogenannten  Moos- 
graben in  Moosen  zwischen  Feldmoching  und  Schleifsheim 
nördlich  in  der  Nähe  von  München  aufgefunden.  Leider 
ist  durch  das  Wasser  und  durch  Erschütterungen  —  der 
Ballon  hing  in  den  Zweigen  einer  Weide  —  das  Diagramm 
so  beschädigt  worden ,  dafs  es  kaum  zu  verwerten  ist.  So 
viel  ist  jedoch  zu  erkannen,  dafs  der  Ballon  durch  eine  starke 
Temperaturumkehr  gefahren  ist. 

St.  Petersbnrg.  Unbemannter  Ballon,  ist  leider  gleich 
nach  dem  Aufstieg  in  einer  geringen  Höhe  geplatzt. 

Strafsburg  i.  E.  1.  Unbemannter  Ballon,  Aufstieg  6  h. 
42  a.  Ortszeit.     Landung  7  h.  27  a.  bei  Suffelweyersheim 

5  km  N.  von  Strafsburg.  Maximalhöhe  4500  m.  T.  —36°. 
Der  Ballastsack,  der  mit  einer  Mischung  von  Alkohol  und 
Wasser  gefüllt  war,  entleerte  sich  nicht  vollständig,  da  das 
Wasser  gefror,  daher  die  niedrige  Höhe.  2.  Unbemannter 
Ballon,  rifs  sich  6  h.  56  a.  vom  Netz  und  dem  bereits  ange- 
brachten Instrumentenkorb  los  und  wurde  bei  Walk-Pfaffen 
hofen  bei  Hagenau  gefunden,  30  km  NNW.  von  Strafsburg. 
3.  Unbemannter  Ballon.  Aufstieg  10  h.  26  a.  Landung  bei 
Merzweiler  bei  Hagenau,  30  km  NNW.  von  Strafsburg. 
Maximalhöhe  6800  m.  T.  —38°.  4.  Bemannter  Ballon: 
(Insassen :  Major  Schwierz  im  Generalstabe  beim  Gouvernement 
und  Professor  Dr.  Hergesell.)  Aufstieg  11  h.  25  a.  Landung 
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3  h.  30  p.  bei  Reichenbach  bei  Gengenbach  im  Schwarzwald. 
28  km  SE.  von  Strafsburg.  Maximalhöhe  2200  m.  T.  —5°. 
Temperaturumkehr  bis  600  m  Höhe  mit  Temperaturmaximum 
von  +4°. 

Das  Projekt  für  die  Errichtung  einer  Konservenfabrik  in 

Königsberg  i.  Pr.  ist  nunmehr  in  den  Einzelheiten  ausge. 
arbeitet,  so  dafs  dem  Görnitz  die  Pläne  für  die  Fabrikanlage 
vorgelegt  werden  könnten.  Dasselbe  hat  jetzt  specielle  Sach- 
verständige mit  der  Prüfung  der  Herstellungs-  und  Produk- 
tionskosten beauftragt.  Nach  dem  Projekte  ist  die  Anlage  in 
folgender  Weise  in  Aussicht  genommen.  Es  sollen  in  der 
Hauptsache  Büchsenfleisch-Konserven  hergestellt  werden, 
und  zwar  alle  Arten  von  Braten,  Fleisch  mit  Bouillon, 
Gulasch  in  der  Art  wie  es  die  Militär-Konservenfabriken  zu- 
bereiten, auch  Gemüse  mit  Fleisch.  Ferner  werden  ge- 
räucherte Schinken,  Speck  und  alle  Arten  von  Dauerwürsten 
gefertigt  und  auch  die  Suppenkonserven  aus  Linsen,  Erbsen, 
Bohnen  etc.  sollen  mit  eine  Hauptproduktion  sein,  da  gerade 
diese  in  den  letzten  Jahren  bei  dem  Publikum  wegen  ihrer 
Schmackhaftigkeit  und  vor  allem  grofsen  Billigkeit  bei 
grofsem  Nährwert  sich  einer  sehr  grofsen  Beliebtheit  er- 
freuen. Allein  an  Fleischdauerwaren  soll  die  Fabrik  für  den 
Anfang  pro  Jahr  25  bis  30000  Centner  fertigen,  was  gegen- 
über dem  grofsen  Ausfall  an  Einfuhr  vom' Auslande  von  fast 
400000  Centner,  der  durch  das  Fleischbeschaugesetz  bedingt 
ist,  sehr  leicht  Absatz  finden  dürfte.  Fast  60000  Centner 
lebende  Tiere,  die  einen  Wert  von  ca.  2  Mill.  M.  repräsen- 
tieren, sollen  in  den  ersten  Jahren  verarbeitet  werden.  Nach 
dem  Muster  des  Armee-Konservenfabriken  sind  in  dem  Projekt 
die  Einrichtungen  für  die  peinlichste  Sauberkeit  bei  der  Be- 
arbertung  der  Fabrikate  vorgesehen.  Kein  Angestellter  der 
Fabrik  darf  deren  Räume  früher  betreten,  ehe  er  sich  nicht 
gründlich  gewaschen  hat  und  mit  den  von  der  Fabrik  ge- 
lieferten Anzügen  bekleidet  und  auf  Reinlichkeit,  namentlich 
der  Hände,  kontrolliert  ist.  Überall  sind  Wasserspülungen 
vorgesehen,  und  wird  überall  auch  zum  Spülen  der  Fufs- 
böden  nur  gefiltertes,  keimfreies  Wasser  verwendet.  Fufs- 
böden,  Wände  und  Decken  sollen  mit  möglichst  fugenlosen, 
säurefesten  Materialien  bekleidet  werden  und  ist  in  den 
Fabrikgebäuden  Glas  in  ausgedehntestem  Mafse  verwendet. 
Durch  derartig  weitgehende  hygienische  Einrichtungen  will 
man  dem  Publikum  die  gröfste  Gewähr  für  beste  Qualitäten 
geben  und  damit  den  Fabrikaten  ein  gröfseres  Vertrauen  er- 
werben, als  solches  den  ausländischen  Fabrikaten  entgegen- 
gebracht wurde.  Für  den  Bau  der  Fabrik  und  für  den  Be- 
trieb ist  ein  Kapital  von  3  Mill.  M.  erforderlich.  (Allgem. 
Fleischerztg.  Berlin.) 

Brauereien.  Neubauten:  Genossenschaftsbrauerei  in 
Königsberg  i.  Pr.  Brauereigesellschaft  m.  b.  H.  in  Neu- 
tomischel  (Posen).  Aktienbrauerei  > Fabrica  de  bere  Azuga« 
in  Predeal  (Rumänien)  mit  einem  Aktienkapital  von  750  000  Lei. 

Schlachthöfe.  Neubauten:  Zürich  (4 470  000  fcs.). 
Niederplanitz  (500  000  M.).  Buch  holz  in  Sachsen 
(150  000  M.)  Algringenin  Lothringen  (45  000  M.)  Rothen- 
burg o.  T.  —  Erweiterungen:  Landsberg  a.  W. 
(60000  M.).    Beuthen  o.  S.    Tarnowitz  (82000  M.). 

Das  Füllen  der  Eiskeller.  In  der  > Zeitschrift  für  Eis« 
wird  folgendes  Verfahren  beim  Füllen  der  Eiskeller  em- 
pfohlen, auf  das  hinzuweisen  angebracht  sein  dürfte :  Um 
Schmelzverluste  bei  einem  sonst  sorgfältig  angelegten  Eis- 
keller möglichst  zu  verhüten,  ist  es  empfehlenswert,  beim 
Einbringen  des  Eises  alle  Zwischenräume  sorgfältig  zu  ver- 
meiden.   Es  geschieht  dies  am  besten  durch  Ausfüllen  aller 


Lücken  und  Unebenheiten  mit  zerkleinertem  und  dann  fest 
einzustampfendem  Eis  oder  trockenem  Schnee.  Dies  gilt  so- 
wohl für  die  Zwischenräume,  welche  auf  dem  Boden  und  an 
den  Wänden  entstehen,  als  auch  für  die,  welche  zwischen 
dem  eingeschichteten  Eis  sich  bilden.  Es  bildet  sich  dann 
leichter  ein  vollständig  zusammengefrorener  Eisklumpen,  der 
den  ganzen  Eiskeller  ausfüllt.  Dies  wird  noch  begünstigt, 
wenn  bei  herrschendem  Frostwetter  etwas  Wasser  über  das 
aufgespeicherte  Eis  gegossen  wird,  jedoch  nicht  so  viel,  dafs 
es  bis  zu  dem  Boden  laufen  kann.  Von  mancher  Seite,  ins- 
besondere von  Besitzern  gröfserer  Eiskeller,  wird  zwar  diese 
Handhabung  des  Füllens  und  das  gänzliche  Zusammenfrieren 
des  Kellerinhaltes  verworfen,  weil  naturgemäfs  das  Heraus- 
nehmen des  Eises ,  besonders  wenn  dies  häufiger  und  in 
gröfseren  Quantitäten  geschehen  soll,  etwas  erschwert  ist, 
als  wenn  das  Eis  in  leicht  entfernbaren  Stücken  neben-  und 
übereinander  geschichtet  liegt.  Dafür  hat  aber  zweifellos  das 
erstgenannte  Verfahren  des  Zusammenfrierens  den  Vorzug, 
dafs  der  Schmelzwasserverlust  ein  wesentlich  geringerer  ist. 

I  Wo  es  sich  also  darum  handelt,  das  Eis  längere  Zeit  aufzu- 
bewahren, und  wo  die  Mühe  einer  etwas  erschwerten  Her- 
ausnahme nicht  so  beträchtlich  erscheint  als  unter  Um- 
ständen empfindlicher  Verlust  durch  Schmelzwasser,  da  wird 

'  man  gut  thun,  auf  ein  möglichst  vollständiges  Zusammen- 
gefrieren des  gesamten  im  Eiskeller  aufbewahrten  Eises  hin- 
zuwirken. 

Ein  neuer  Lungenschutz  -  Respirator.    Bei  Arbeiten  mit 
Chlor,  Brom,  schwefliger  Säure,  Phosphorpentachlorid  etc., 

I  wie  sie  auch  im  Brauerei-Laboratorium  vorkommen,  ist  es 
bekannt ermafsen  selbst  bei  Benutzung  gut  ziehender  Digestorien 
häufig  nicht  möglich,  sich  gegen  die  Einatmung  der  gesund- 
heitsschädlichen Gase  und  Dämpfe  völlig  zu  schützen.  Um 
dem  Chemiker  das  Arbeiten  selbst  mit  den  schädlichsten  und 
gefährlichsten  Substanzen  ohne  jede  Gefahr  für  die  Gesund- 
heit zu  gestatten ,  hat  Dr.  A.  Junghahn  einen  aus  Glas  be- 
stehenden kleinen  Apparat  konstruiert, welcher  zwei  alternirend 
arbeitende  Ventile  enthält  und  beim  Gebrauch  wie  eine 
Tabakspfeife  im  Munde  gehalten  wird,  während  die  Nase 

|  durch  einen  kleinen  Messingklemmer  verschlossen  wird.  Die 
Einatmung  erfolgt  durch  das  untere  Ventil  und  den  hiermit 
verbundenen  weiten  Gummischlauch,  während  beim  Aus- 
atmen das  obere  Ventil  sich  öffnet.  Der  Gummischlauch 
wird  bis  zu  einem  Punkte  hingeführt,  wo  frische  Luft  vor- 

j  handen  ist.  Gewöhnlich  genügt  es  schon,  den  Schlauch  über 
die  Schulter  bis  hinter  den  Rücken  zu  legen,  um  genügend 
reine  Luft  zu  erhalten.  Das  Spiel  der  Ventile  geht  so  leicht 
vor  sich,  dafs  jede  Belästigung  beim  Atmen  vermieden  wird. 
Der  Apparat  hat  nach  der  >Chem.-Ztg.«  (1900,  Nr.  3)  vor  den 
älteren ,  in  der  Technik  gebräuchlichen  Respiratoren  den 
Vorzug  höchst  einfacher  Konstruktion  und  demgemäfs  sehr 

|  niedrigen  Preises.  Ferner  wird  der  Apparat,  weil  ausschliefs- 
lich  aus  Glas  bestehend,  von  Säuredämpfen  etc.  nicht  ange- 
griffen.   Der  Respirator  hat  sich  bereits  bei  einer  Reihe  von 

|  Versuchen  mit  höchst  schädlichen  Gasen  und  Dämpfen 
bestens  bewährt,  und  daher  dürfte  sich  die  Anschaffung  des- 
selben für  jeden  Laboratoriums-  und  Betriebs- Chemiker  aus 
gesundheitlichem  Interesse  sehr  empfehlen ;  derselbe  ist 
unter  Musterschutz  gestellt  und  wird  von  der  Firma  Max 
Kaehler  &  Martini,  Berlin  W. ,  verfertigt. 

Verhindern  des  Platzens  der  Wasserleitungsröhren  beim  Ein- 
frieren. In  unserem  Klima  wird  die  nachstehende  pneuma- 
tische Vorkehrung  zur  Sicherung  von  Wasserleitungsröhren 
bei  starkem  Froste  gewifs  vielen  Fabriketablissements  gute 
Dienste  leisten.    Dieselbe  ist  von  Nevil  Monroe  Hopkins  er- 

'  sonnen,  welcher  sie,  wie  »Wiecks  Gewerbeztg.«  berichtet,  dem 
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»Franklin-Institute«  in  Philadelphia  vorführte.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sich  das  Volumen  des  Wassers  beim  Gefrieren 
um  ungefähr  10 0  0  weitet  und  daher  die  Leitungsröhren  zum 
Bersten  bringt.  Man  weifs  aber  auch,  dafs  das  Eis  unter 
Druck  plastisch  wird  und  sich  dann  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  formen  läfst;  auf  diesem  Phänomen  hat  nun  Hopkins 
seine  Vorrichtung  aufgebaut,  deren  Prinzip  darin  besteht, 
die  Wasserleitungsrohre  mit  elastischen  Aufpolstern  auszu- 
statten. Ausbauchungen  an  den  Rohren  von  3  zu  3  m  mit 
gewöhnlichen  Flanschen  eingesetzt,  bilden  Luftreservoirs  und 
sind  so  angebracht,  dafs  die  gegenüberlaufende  Rohrwand 
eine  entsprechende  Neigung  erhält.  Bildet  sich  nun  Eis,  so 
gleitet  es  infolge  seiner  Plastizität  an  den  Rohrwänden  bis 
in  die  Ausbauchung,  in  welcher  es  die  Luft  komprimiert, 
ohne  die  Rohrwände  zu  überanstrengen.  Diese  Luftreservoirs 
in  der  Leitung  bilden  zugleich  auch  den  Vorteil,  den  Aus- 
lauf des  Wassers  zu  regeln  und  geräuschlos  zu  machen.  Da- 
mit die  Ausbauchungen  ungestört  funktionieren,  mufs  ihnen 
aber  auch  neue  Luft  zugeführt  werden,  was  durch  einen  an 
der  Leitung  angebrachten  Aspirator  bewirkt  wird. 

Das  Schmieren  und  die  Maschinenöle  u.  s.  w.  (Übersetzt 
aus  dem  American  Handy -Book  of  the  Brewing,  Malting  & 
Auxiliary  Trades.)  Das  Schmieren  der  in  der  Brauerei  und 
Mälzerei,  sowie  überhaupt  in  Fabriken  zur  Verwendung  ge- 
langenden Maschinen  ist  eine  Sache  von  nicht  zu  unterschätzen- 
der Bedeutung. 

Die  zum  Treiben  einer  Maschine  benötigte  Kraft  und 
indirekter  Weise  die  verbrauchte  Kohlenmenge,  sowie  die 
Dauerhaftigkeit  und  der  richtige  Betrieb  der  Maschinen  hängt 
zum  grofsen  Teile  von  dem  richtigen  Schmieren  der  beweg- 
lichen Teile  und  Gelenke  ab. 

Wenn  es  auch  selbstverständlich  richtig  ist,  Maschinen- 
öle u.  s.  w.  so  billig  wie  möglich  zu  kaufen,  so  kann  man 
diese  Sparsamkeit  doch  zu  weit  treiben  und  dadurch  mehr 
verlieren  als  gewinnen.  Ein  Schmieröl  von  guter  Qualität 
kann  man  nur  zu  einem  entsprechenden  Preise  kaufen. 

Ein  zweiter  Fehler,  der  häufig  vorkommt,  liegt  darin, 
dafs  man  ein  und  dasselbe  Schmieröl  für  zu  viele  verschie- 
dene Zwecke  verwendet,  um  es  in  gröfseren  Quantitäten 
kaufen  zu  können.  Es  ist  wohl  klar,  dafs  ein  Schmiermittel, 
welches  sich  am  besten  für  Übertragungswellen  oder  schwere, 
langsam  laufende  Maschinen  eignet,  kaum  für  leichte,  schnell 
laufende  Maschinen  tauglich  sein  dürfte. 

Ein  weiterer  Fehler  liegt  darin,  dafs  zu  viel  Schmiere 
bei  Lagern,  die  dieselbe  nicht  nötig  haben,  oder  bei  richtiger 
Einstellung  nicht  nötig  haben  würden,  angewendet  wird. 
Man  findet  oft  Maschinen,  die  förmlich  in  Öl  schwimmen, 
was  nicht  allein  eine  Verschwendung  ist,  sondern  da,  wo  es 
notwendig  ist,  um  das  Heifswerden  der  Lager  zu  verhindern, 
entweder  auf  den  Erbauer  der  Maschine  und  das  von  ihm 
verwendete  Material  resp.  seine  Sorgfalt  bei  der  Herstellung 
derselben  oder  aber  auf  das  Geschick  und  die  Aufmerksam- 
keit des  Maschinenwärters  ein  schlechtes  Licht  wirft.  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  die  Zapfmaschinen  und 
gewisse  schnell  laufende  Maschinen,  deren  Lager  in  Öl  ge- 
badet werden  müssen,  doch  ist  hier  immer  eine  besondere 
Konstruktion  angebracht,  um  das  Spritzen  des  Öles  zu  ver- 
hindern. 

Auch  die  Konstruktion  der  Lager  hat  viel  damit  zu 
thun,  ob  man  dabei  sparsam  zu  Werke  gehen  kann,  denn 
ein  richtig  eingestelltes  Lager  bedarf  weniger  Öl  und  behält 
es  länger,  als  ein  lose  konstruiertes,  welches  das  Öl  gleich 
wieder  herauslaufen  läfst. 

Das  Schmieren  wird  bedeutend  erleichtert  durch  die 
verschiedenen  ölbecher  mit  stellbarer  Speisevorrichtung,  wie 


sie  heutigen  Tags  vielfach  Verwendung  finden,  da  diese  es 
gestatten,  den  Ölzuflufs  zu  regulieren  und  auf  mehrere  Stun- 
den auf  einmal  gefüllt  werden  können. 

Theorie  des  Schmierens.  Wenn  zwei  Körper 
gegen  einander  gerieben  werden,  so  wird  ihre  Bewegung 
durch  die  sogenannte  Reibung  verlangsamt.  Je  glatter  die 
Oberflächen  des  Körpers  gemacht  werden  können,  desto  ge- 
ringer wird  die  Reibung  gegen  einander.  Die  Reibung  rührt 
davon  her,  dafs  die  Vorsprünge  des  einen  Körpers  in  die 
Vertiefungen  des  anderen  eingreifen  und  dadurch  die  Be- 
wegung gehindert  wird.  Wenn  eine  Oberfläche  auch  glatt 
aussieht,  so  kann  sie  doch  thatsächlich  recht  rauh  sein,  wo: 
von  man  sich  überzeugen  kann,  wenn  man  ein  Stück  blank 
polierten  Stahl  unter  'dem  Vergröfserungsglase  oder  dem 
Mikroskop  genau  betrachtet.  Wenn  diese  Reibung  auch  an- 
fangs noch  so  unbedeutend  ist,  so  wird  sie  in  stets  zuneh- 
mendem Verhältnis  stärker.  Dies  kommt  daher,  dafs  kleine 
Stückchen  der  Körper  abbrechen  und  die  Oberflächen  rauher 
werden,  wobei  die  abgebrochenen  Stücke  noch  dazu  beitragen, 
mehr  abzureiben.  Man  kann  sich  dieses  dadurch  klar  machen, 
dafs  man  zwei  Glasstücke  zusammenreibt,  wobei  man  sehen 
wird,  dafs  sie  zuerst  einander  kaum  angreifen,  jedoch  bei 
fortgesetztem  Reiben  Eisglas  bilden  und  eine  Schicht  Glas- 
pulver sich  zwischen  ihnen  ablagert. 

Wirkung  vonSchmiere.  Wenn  diese  sich  aneinander 
vorbeibewegenden  Flächen  soweit  von  einander  entfernt  ge- 
halten werden  können,  dafs  die  Erhöhungen  nicht  gegen 
einander  anstofsen,  so  kann  selbstverständlich  kein  Abreiben, 
mithin  keine  Abnutzung  stattfinden.  Dieses  Entfernthalten 
wird  durch  Schmiere  bewirkt,  d.  h.  durch  Stoffe,  wrelche 
klebrig  genug  sind,  um  nicht  leicht  zwischen  den  Oberflächen 
herausgequetscht  zu  werden  und  dabei  doch  flüssig  genug, 
um  die  Bewegung  der  Flächen  nicht  aufzuhalten.  Die 
Schmiere  bildet  eine  dünne  Schicht  zwischen  den  Oberflächen 
und  hält  sie  während  ihrer  Bewegung  von  einander  ab.  Fer- 
ner mufs  die  Schmiere  so  beschaffen  sein,  dafs  die  auf  das 
Material,  aus  denen  die  in  Bewegung  befindlichen  Teile  be- 
stehen, keinerlei  Wirkung  ausübt;  wenn  sie  Säuren  enthält, 
so  greifen  diese  die  metallischen  Teile  an  und  können  leicht 
das  dem  gewünschten  entgegengesetzte  Resultat  herbei- 
führen. 

Reibung  verhindernde  Metalle.  Wenn  die  Ober- 
flächen von  zwei  gleich  harten  Stoffen  gegen  einander  reiben, 
so  nutzen  sie  sich  gegenseitig  gleichmäfsig  ab.  Wenn  da- 
gegen die  Stoffe  verschieden  hart  sind,  so  wird  der  weichere 
am  stärksten  mitgenommen.  Man  stellt  daher  in  der  Regel 
den  einen  der  sich  bewegenden  Teile  aus  einem  weicheren 
Metalle  her  oder  wo  das  gleiche  Metall  für  beide  genommen 
wird,  umhüllt  man  den  einen  mit  einem  weicheren  Metalle 
derart,  dafs  es  sich  leicht  abnehmen  und  ersetzen  läfst. 

Bei  modernen  Maschinen  gibt  es  besondere  Reibung 
hindernde  Metalle  und  zwar  hauptsächlich  zweierlei:  Lager- 
metall, aus  einer  Legierung  von  Kupfer,  Zinn  und  Zink,  und 
Babbitmetall,  aus  Zinn,  Antimon  und  Kupfer  hergestellt. 

Die  verschiedenen  Arten  Schmiere.  Die  heu- 
tigen Tags  gebräuchlichen  Schmieren  oder  zu  demselben 
Zwecke  verwendeten  Stoffe  sind  die  folgenden : 

1.  Mineralöle. 

2.  Fette  Öle  und  Fette. 

3.  Eingedickte  öle. 

4.  Harzöl. 

5.  Schmieren  (im  engeren  Sinne). 

6.  Seifenhaltige  Fette. 

7.  Gemischte  Öle. 

8.  Feste  Schmieren. 
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Mineralöle.  Rohes  Petroleum  bildet  die  Grundlage 
für  die  gebräuchlichen  mineralischen  Schmieröle.  Allerdings 
dienen  gewisse  Öle  fast  im  Naturzustände  zum  Schmieren 
von  schweren  Lagern,  doch  werden  die  meisten  Naturöle  erst 
der  Destillation  unterworfen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  fast 
unendliche  Zahl  verschiedener  Produkte. 

Diese  Produkte  sind  jedoch  nicht  einfache  Körper,  son- 
dern Mischungen  von  verschi'edenen  Kohlenwasserstoffver- 
bindungen,  deren  Siedepunktie  nnerhalb  enger  Grenzen  liegen. 
Unter  den  verschiedenen  Produkten  sind  die  nachstehenden 
zu  erwähnen  : 

Cymogen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig;  ge- 
langt bei  der  Eisbereitung  zu  Verwendung. 

Rhigolene,  ebenfalls  ein  Gas,  dient  znr  medizinischen 
Zwecken. 

Petroleumäther,  flüssig,  Siedepunkt  160—190°  F.  (70  bis 
88°  C),  dient  zum  Auflösen  von  Fettölen  u.  s.  w. 

Gasolin,  flüssig,  Siedepunkt  160—190°  F.  (70—88  0  C), 
dient  zum  Ausziehen  von  Öl  aus  Samen  u.  a.  w. 

Naphtha,  flüssig,  Siedepunkt  176—250°  F.  (80 — 120°  C), 
dient  zum  Brennen  und  zum  Auflösen  uon  Harzen. 

Ligroin,  flüssig,  Siedepunkt  176—250°  F.  (80-120°  C), 
dient  zum  Auflösen. 

Benzin,  flüssig,  Siedepunkt  250—300°  F.  (120— 150°  C), 
dient  zum  Reinigen  und  an  Stelle  von  Terpentin. 

»Kerosene«  (Petroleum)  oder  Brennöl,  (Standard  White, 
Prime  White  und  Water  White)  dient  zum  Brennen  in  Lam- 
pen, mufs  die  > Feuerprobe«  bestehen,  d.  h.  darf  unter  ge- 
wisser Temperatur  (110—150°  F.,  43—66°  C.)  keine  brenn- 
baren Gase  entwickeln. 

Schmieröle.  Der  Rest  des  Naturöles,  welcher  nach 
der  Abdestillierung  der  oben  genannten  Stoffe  übrig  bleibt, 
dient  zur  Herstellung  von  Schmierölen,  Paraffin  und  Vaselin. 

Destillierte  Öle.  Der  nach  dem  Abtreiben  der 
flüchtigeren  Öle  verbleibende  Rest  wird  eine  Zeitlang  stehen 
gelassen  und  dann  in  Theerdestillierapparate  gebracht,  wo  die 
Schmieröle  mittels  überhitzten  Dampfes  oder  im  Vakuum 
abdestilliert  werden.  Die  so  bereiteten  Öle  heifsen  destillierte 
oder  Paraffinöle.  Das  erste  Destillat  liefert  leichte  Schmier- 
öle für  leichte  Maschinen,  sogenanntes  neutrales  Öl,  und 
dient  zum  Mischen  mit  fetten  Ölen.  Bei  fortgesetztem  De- 
stillieren erhält  man  die  schweren  sogenannten  Spindelöle 
und  schweres  Maschinenöl,  und  schliefslich  ein  Öl,  welches 
erst  bei  600 0  F.  (316°  C.)  hinüberdestilliert  und  als  Cylinder- 
öl  Verwendung  findet.  Der  dann  noch  verbleibende  Rest 
wird  weiter  behandelt  und  liefert  Paraffinwachs  und  Vaselin. 
Die  destillierten  Öle  werden  dann  zur  weiteren  Reinigung 
und  Bleichung  chemisch  mit  verdünnter  schwefliger  Säure 
behandelt,  welche  dann  mit  Wasser  und  einer  Lösung  von 
Aetzsoda  entfernt  wird. 

Um  die  Zersetzung  infolge  der  grofsen  Hitze  zu  ver- 
meiden, zieht  man  es  vor,  das  Petroleum  mit  Dampf  unter 
Hochdruck  oder  in  Vakuo  zu  destillieren.  Sind  die  leichteren 
Öle  abgetrieben,  und  ist  das  Volumen  verringert,  so  bleibt 
ein  schwarzes  klebriges  »reduziertes«  Öl  übrig,  welches  bei 
schweren  Maschinen  Verwendung  findet.  Dasselbe  kann 
Teerstoffe  enthalten,  welche  nicht  wünschenswert  sind.  Zur 
Herstellung  von  Cylinderölen  dienen  besondere  Arten  Petro- 
leum, welche  sorgfältig  bei  niedriger  Temperatur  und  im 
Vakuum  reduziert  werden,  worauf  das  reduzierte  Öl  wieder- 
holt durch  tierische  Kohle  filtriert  wird. 

Zuweilen  wird  das  Entfernen  der  leichten  Öle  in  offenen 
flachen  Bottichen  vorgenommen,  wo  das  auf  mit  Dampf  er- 
wärmtem Wasser  schwimmende  Öl  dem  Sonnenlicht  ausge- 
setzt wird.    Man  nennt  dieses  »besonntes«  Öl. 


Eine  charakteristische  Eigenschaft  von  fast  allen  mine- 
ralischen Schmierölen  ist  ihr  fluorescierendes  Aussehen  in 
Flaschen  oder  durchsichtigen  Gefäfsen. 

Schieferthonöl.  Roher  Schieferthon,  ein  dem  Pe- 
troleum ähnlicher,  gröfstenteils  in  Europa  vorkommender  Stoff, 
liefert  dem  aus  rohem  Petroleum  hergestellten  ähnliche  Stoffe 
und  wird  meistens  durch  dieses  ersetzt. 

Paraffin  findet  sich  im  Naturzustande  als  ein  fossiles  1 
Wachs  und  ist  in  den  am  wenigsten  flüchtigen  Teilen  des 
Petroleumrückstandes  enthalten,  aus  denen  es  durch  Abkühlen 
auf  eine  niedrige  Temperatur  gewonnen  wird.  Auch  aus 
Brandschiefer  wird  es  in  grofsen  Quantitäten  hergestellt.  Es 
ist  ein  weifser,  wachsartiger  Stoff  ohne  Geschmack  oder  Ge- 
ruch. Es  ist  im  Wasser  und  kaltem  Alkohol  unlöslich,  da- 
gegen in  Petroleumäther,  Kerosene  und  warmen  fetten  Ölen 
löslich.  Es  wird  nur  in  geringem  Mafse  von  Säuren  oder 
Alkalien  angegriffen. 

Vaselin  wird  gleichfalls  aus  den  am  wenigsten  flüchti- 
gen Teilen  des  Petroleums  gewonnen.  Es  wird  von  dem 
krystallisierbaren  Paraffin  getrennt  und  gereinigt.  Das  Vase- 
]  lin  ist  ein  hellgelber,  durchscheinender  Stoff  und  findet  in 
beschränktem  Mafse  zum  Schmieren,  der  Hauptsache  nach 
jedoch  in  der  Medizin  Verwendung. 

Fette  Öle.  —  Dieselben  heifsen  so,  weil  sie  nicht 
flüchtig  oder  verdampfbar  resp.  destillierbar  sind. 

Fette.  —  Fette  Öle  und  von  tierischem  und  pflanz-  : 
lichem  Zellengewebe  herstammende  Fette  sind  so  gut  wie 
identisch  aufser  an  Konsistenz,  indem  die  Fette  fest  sind.  Die-  ! 
selben  gehen  jedoch  in  Öle  über,  wenn  sie  erwärmt  werden  < 
und  fette  Öle  werden  zu  Fetten,  wenn  sie  gekühlt  werden. 

Fette  Öle  und  Fetten  unterscheiden  sich  von  minerali- 
schen Ölen  in  ihrem  Verhalten  gegen  den  Sauerstoff.  Die 
ersteren  gehen  Verbindungen  mit  diesem  ein,  während  die 
mineralischen  Öle  indifferent  gegen  ihn  sind. 

Selbstentzündung.  —  Dieser  in  der  Aufnahme  von  j 
Sauerstoff  durch  Fette  bestehende  Vorgang  ist  von  einer 
Temperaturerhöhung  begleitet,  welche  um  so  bedeutender,  je 
gröfser  die  Oberfläche  des  Öles  ist.  Lumpen  oder  Maschinen-  ' 
Wischlappen,  welche  mit  Öl  getränkt  sind,  bieten  eine  grofse 
Oberfläche  zum  Oxydieren  dar  und  nehmen  daher,  besonders 
wenn  sie  in  Kasten  eingeschlossen  sind,  den  Sauerstoff  so 
schnell  auf,  daf3  sie  in  Brand  geraten,  was  man  volkstüm- 
licherweise als  Selbstentzündung  bezeichnet. 

Da  die  Mineralöle  keine  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff 
besitzen,  so  sind  sie  der  Selbstentzündung  nicht  ausgesetzt 
und  vermindern,  wenn  sie  mit  fetten  Ölen  gemischt  sind, 
deren  Neigung  zur  Entzündung  in  entsprechendem  Mafse. 
Diese  Neigung  zum  Oxydieren  oder  Trocknen  macht  gewisse 
fette  Öle  zum  Schmieren  unbrauchbar,  besonders  das  Lein- 
samenöl,  welches  anderseits  gerade  wegen  dieser  Eigenschaft 
zur  Herstellung  von  Ölfarbe  ganz  vorzüglich  geeignet  ist. 
Diejenigen  fetten  Öle,  welche  diese  oxydierende  Eigenschaft 
am  wenigsten  besitzen  und  daher  am  meisten  als  Schmieren 
verwendet  werden,  sind :  Baumwollensamen-,  Oliven-,  Ricinus- 
und  Rapsöl  unter  den  pflanzlichen  Ölen  und  Spermaceti-, 
Schmalzöl  und  Klauenfett,  sowie  Talg,  unter  den  tierischen. 

Da  die  mineralischen  Schmieröle  der  Einwirkung  von 
Ätzalkalien  nicht  unterliegen,  d.  h.  nicht  verseifen,  so  sind 
die  fetten  Öle  leicht  von  ihnen  zu  unterscheiden. 

Schmieröle.  Die  Grundlage  von  fast  allen  Schmier- 
ölen ist  Talg,  der  mit  verschiedenen  Ölen  gemischt  ist,  ob- 
gleich auch  verschiedene  Seifen  anstatt  Talg  zur  Verwendung 
gelangen. 

Achenschmiere.  Diese  besteht  in  der  Regel  aus 
Harzfett,  welches  dadurch  hergestellt  wird,  dafs  man  Harzöl 
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mit  gelöschtem  Kalk  behandelt  und  dieses  in  ein  gröfseres 
Quantum  Harzöl  oder  in  Petroleum  oder  Kohlenteeröl  hin- 
einrührt. 

Gemischte  Öle.  Gemischte  Öle  bestehen  aus  mine- 
ralischen und  festen  Ölen  in  verschiedenen  Mengenverhält- 
nissen gemischt,  so  zwar,  dafs  sie  für  den  betreffenden  Zweck 
am  geeignetsten  sind. 

Da  die  mineralischen  Öle  billiger  sind,  als  die  fetten 
und  die  letzteren  sich  nicht  für  alle  Zwecke  eignen,  so  bietet 
dieses  Mischen  den  Vorteil,  dafs  man  für  viele  Zwecke  ein 
besseres  Öl  erzielt,  als  es  das  eine  oder  das  andere  allein 
liefern  würde. 

Da  die  Mineralöle  sich  am  besten  für  schnell  laufende 
mit  leichtem  Druck  arbeitende  Teile  eignen,  so  erzielt  man 
für  Schnelligkeit  und  Druck  von  mittlerer  Stärke  die  besten 
Resultate  mit  entsprechend  gemischten  Ölen  Diese  Mischungen 
lassen  sich  jedoch  nicht  immer  vornehmen,  weil  die  festen 
Kohlenwasserstoffverbindungen,  Paraffine  u.  s.  w.  in  gewissen 
Mineralölen  sich  dabei  niederschlagen. 

Feste  Schmieren.  Diese  bestehen  zum  gröfsten 
Teile  aus  Talcum  und  Graphit  und  zwar  fast  ausschliefslich 
aus  letzterem.  Feste  Schmieren  dienen  für  sehr  langsame  und 
mit  starkem  Druck  arbeitende  Maschinen  und  bleiben  in 
Lagern,  wo  Öl  herauslaufen  würde.  Feste  Schmieren  dienen 
ferner  zum  Schmieren  von  Kettenübertragungen  über  Zahn- 
räder, welche,  wenn  Öl  verwendet  würde,  dieses  mittels  der 
Centrifugalkraft  abspritzen  oder  falls  sie  in  staubigen  Orten 
liefen,  Schmutz  aufnehmen  würden,  der  dann  das  Material 
zu  stark  abnutzen  würde. 

Öle  zum  heifsen  und  kalten  Gebrauch.  Neben 
der  Schnelligkeit  und  dem  Druck  inufs  bei  der  Auswahl  des 
Öles  auch  die  Temperatur  der  beweglichen  Teile  berück- 
sichtigt werden. 

Kaltflüssige  Öle.  Diese  dienen  zum  Schmieren 
von  Kühlmaschinen  und  müssen  die  Eigenschaft  besitzen, 
dafs  sie  bei  Temperaturen  von  15 — 0  0  F.  (—9  bis  —  18 0  C.) 
flüssig  bleiben  und  nicht  gerinnen  oder  fest  werden. 

HeifsflüssigeÖle.  Cylinderöle,  welche  zum  Ölen  des 
Kolbens  und  der  Ventile  in  dem  Dampfcylinder  dienen,  müssen 
die  den  heifsflüssigen  entgegengesetzte  Eigenschaft  besitzen, 
da  sie  klebrig  bleiben  und  sich  bei  den  hohen  Temperaturen 
des  Dampfes  unter  Druck  in  dem  Cylinder  nicht  zersetzen. 
Cylinderöle  müssen  einen  viel  höher  liegenden  Verdampf- 
oder Zersetzungspunkt  haben  als  die  Temperatur,  bei  welcher 
sie  verwendet  werden,  welche  500—600°  F.  (260—316°  C.) 
beträgt. 

Eingedickte  Öle.  Diese  werden  dadurch  hergestellt, 
dafs  man  einen  Luftstrom  durch  erwärmte  feste  Öle,  beson- 
ders Baumwollensamen-  und  Rapsöl  hindurchleitet,  wo- 
durch die  Öle  dicker  oder  klebriger  werden.  Diese  Öle  die- 
nen nicht  allein  als  Schmieren,  sondern  auch  zum  Mischen 
mit  Mineralölen,  um  die  Dicke  oder  Klebrigkeit  derselben  zu 
erhöhen. 

Harzöl  ist  das  Produkt  der  vollständigen  Destillation 
von  gewöhnlichem  Harz,  und  ist  eine  klebrige,  dunkelbraune, 
stark  fluorescierende  Flüssigkeit.  Es  enthält  noch  einen 
starken  Prozentzusatz  unverwandeltes  Harz,  welches  mit  dem 
Öl  hinübergetragen  wurde.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 
hoch  und  schwankt  zwischen  0,96  und  0,99,  steigt  zuweilen 
sogar  auf  1,001.  Es  dient  für  sich  allein  nicht  als  Schmiere, 
sondern  in  gewissem  Mafse  zur  Verfälschung  anderer 
Schmieren. 

Seifen.  Diese  finden  oft  zum  Verdicken  von  minera- 
lischen Ölen  Verwendung.  Wenn  man  genug  Seife  hinzu- 
setzt, so  bildet  sich  eine  kleisterartige  Schmiere.    Die  am 


meisten  hierzu  verwendete  Seife  ist  Aluminiumseife,  welche 
durch  die  Verseifung  verschiedener  fetter  Öle  mit  Ätzsoda 
und  Einrühren  derselben  in  eine  Alaunlösung  bereitet  wird. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  einen  Niederschlag  von  ölsaurem 
Aluminium,  welches  getrocknet  und  anderweitig  behandelt 
und  dann  dem  Schmieröl  zugesetzt  wird.  Die  Aluminiumseife 
besitzt  keine  Schmierkraft  und  gilt  daher  als  Verfälschung, 
soll  sogar,  wie  von  gewisser  Seite  behauptet  wird,  die  Güte 
eines  Schmieröles  beeinträchtigen.  Eigentliche  Seifen,  d.  h. 
solche,  welche  mit  Öl  und  Ätzsoda  allein  zubereitet  sind, 
gelangen  auch  zur  Verwendung,  jedoch  meistens  als  Zusatz 
zu  Öl  bei  der  Herstellung  von  Schmieren. 

»All.  Anz.  f.  Brauerei,  Mälzerei  u.  Hopfenbauc 
Eine  allgemeine  Ausstellung  für  die  gesamte  Hygiene, 
Nahrungsmittel-  und  Getränke-Industrie  verbunden  mit  einer 
Sonder-Ausstellung  für  Sport  und  Fremdenverkehr  wird  in 
Karlsbad  vom  10.  August  bis  Anfang  September  stattfinden. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Guttsmann 
und  Breslauer  Metallgiefserei  Aktien-Gesellschaft  in  Breslau. 
Bilanz  per  31.  Dezember  1900. 

Aktiva. 

Grundstücks-Konto:  Saldo  vom  1.  Januar  1900: 
Siebenhufenerstr.  Nr.  77/81    M.  249  755,— 
Tauentzienstr.  Nr.  42     .    .  51411,10 

M.  301  166,10 

1  %  Abschreibung  ...  »  3011,11  M.  298154,99 
Gebäude-Konto:  Saldo  vom  1.  Januar  1900: 

Siebenhufenerstr.  Nr.  77/81  M.  371  207,10 
Tauentzienstr.  Nr.  42     .    .      »     85  283,96 

M.  456  491,06 

2  °/0  Abschreibung  .  .  .  9  129,84  >  447  361,22 
Zugang  pro  1900   ~    '.    '.    '.    '    >       16 142,46 

Grundstücks-Konto :  Saldo  vom  1.  Januar  1900 : 
Siebenhufenerstr.  57/65.    .     M.  199  940,40 
1%  Abschreibung     ...      »       1  999,40    »      197941  — 

Maschinen-Konto :  Saldo  vom 

1.  Januar  1900   M.  247  374,80 

10  °/0  Abschreibung  .  .  .  24  737,46  »  222  637,34 
Zugang  pro  1900   »       12  354,45 

Werkzeug-  und  Geräte-Konto: 

Saldo  vom  1.  Januar  1900     M.  131  779,20 

10°/0  Abschreibung   ...      »     13177,94    »  118601,26 

Zugang  pro  1900   ~~    '.    '.    '.    '.    »       16  956,21 

Utensilien-Konto :  Saldo  vom 

1.  Januar  1900   M.     5  291,90 

15%  Abschreibung   .    .    .  793,78    >        4  498,12 

Zugang  pro  1900   .    .    .    !    »        1 146,87 

Modelle-Konto:    Saldo  vom 

l.  Januar  1900   M.     7  959,90 

40°/0  Abschreibung  .  .  .  3 184,—  »  4  775,90 
Zugang  pro  1900  >       12  318,77 

Elektr.  Licht-    und  Dampf- 
heizungs-Konto :  Saldo  vom 

1.  Januar  1900   M.     3  407,60 

20  %  Abschreibung  .  .  .  681,50  »  2  726,10 
Zugang  pro  1900   >        4  584,49 

Patent-Konto  :  Saldo  vom  1.  Januar  1900  .    .    >  1, — 

Maschinen-  und  Werkzeug  -  Konto  II:  Saldo 

vom  1.  Januar  1900   »  1, — 
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Fuhrwerk s-Konto :  Saldo  vom  1.  Januar  1900 
Eisenbahnanschlufs-Konto :  Saldo  vom  1.  Ja- 
nuar 1900   

General -Waren -Konto:  Bestand  am  31.  De- 
zember 1900  

Kassa-Konto:  Bestand  am  31.  Dezember  1900 
Effekten-Konto :  Bestand  am  31.  Dezbr.  1900 
Wechsel-Konto:  Bestand  am  31.  Dezbr.  1900 
Neubauten-Konto:  Siebenhufenerstr.  Nr.  57/65 
Konto-Kurrent-Konto : 

Guthaben  bei  Banken  .  .  M.  536  572,72 
Debitoren   .   934  846,90 


M. 


1 — 

1- 

573  345,42 
5  757,69 
58  389,37 
65  555,46 

131  465,81 


>  1471419,62 


M.  3  666136,55 


Passiva. 

Aktienkapital -Konto,  Saldo 

vom  1.  Januar  1900  .  .  .  M.  1600  000, 
Neue  Aktien:  Zugang  p.  1900  »      900  000, 

Hypotheken-Konto 


Hypotheken-Konto,  Siebenhufenerstr.  Nr.  57/65 

Konto-Korrent-Konto,  Anzah- 
lungen auf  Aufträge  etc.  .    M.     22  693,60 
Kreditoren  »    433  891,47 

Reservefonds  -  Konto ,  Saldo 

vom  1.  Januar  1900  .    .    .    M.    41 681,35 


Agio-Gewinn :  Zugang  p.  1900 


77  446,65 


Dividenden -Konto  (noch  nicht  abgehobene 
Dividenden)  

Beamten-  und  Arbeiter-Unterstützungs-Konto 

Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Gewinn  pro  1900  .  .  .  .  M.  179  645,83 
Abschreibungen    .    .    .    .     »      56  715,03 


2  500  000,— 
301  600,— 
165  000,- 


456  585,07 

119  128,— 

180,— 
712,68 

122  930,80 


M.  3  666136,5 


Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1900. 

Debet. 


Unfall-,  Krankenkassen-  und  Invali- 

ditäts-Versicherungs-Konto  .    .  . 

M. 

10 

416,35 

Fabrikations-Unkosten-Konto  .    .  . 

38 

460,05 

> 

184 

950,49 

15 

566,55 

Hypotheken-Zinsen-Konto  .    .    .  . 

20 

180  — 

Handlungs-Unkosten-Konto    .    .  . 

76 

151,50 

10 

494,69 

Gebäude-Unterhaltungs-Konto    .  . 

1 

2 

816,81 

10 

143,28 

> 

445,83 

» 

140,33 

Abschreib  un 


gen 


1% 

auf  Grundstück-Konto  .    .  . 

M. 

3  011,11 

1% 

> 

»             »  Sieben- 

huf enerstrafse  57/65    .  . 

» 

1  990,40 

2% 

Gebäude-Konto  .... 

> 

9  129,84 

10% 

* 

Maschinen-Konto    .    .  . 

> 

24  737,46 

io°/0 

Werkzeug  -   und  Geräte  - 

13  177,94 

15% 

> 

Utensilien-Konto     .    .  . 

793,78 

40% 

Modelle-Konto  .... 

> 

3184,- 

20% 

Elektrisches  Licht-  und 

Dampfheizungs-Konto  . 

1 

681,59 

369  765,88 


Reingewinn  . 
dessen  Verwendung,  wie  folgt, 
vorgeschlagen  wird:  * 

5  %  Reservefonds   

Tantiemen  an  die  Direktion  .  . 


122  930,80 


M.  5  408,37 
»     14  386.27 


Vertragsmäfsige  Tantieme  an  Beamte 
4  %  erste  Dividende  von 

M.  1  600  000  =  M.  64  000 
V4  erste  Dividende  von 

M.  900  000=  >  9  000 
Tantieme  an  den  Aufsichtsrat  .  . 
1 0  0  Superdividende  von 

M.  1  600  000  =  M.  16  000 
*/4  Superdividende  von 

M.  900  000=  »  2  250 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  .  . 


M. 


2500,— 


73  000,— 
3  571,08 


18  250,— 
5  815,08 


549  411,71 

14  763,36 


Kredit. 

Saldo  

General-Waren-Konto  M.  531  548,35 

Grundstücks-Ertrags-Konto :  Sieben- 

hufenerstrafse  57/65    3  100,—    534  648,35 

M.  549  411,71 

Augsburger  Eiswerk. 

Bilanz  am  31.  Dezember  1900. 

Aktiva. 

Eiskellerbau  ,  M 

Wasserbau  > 

Mobilien  > 

Grundstück  » 

Maschinen  und  Einrichtung  > 

Effekten  » 

Kassa  > 

Konto-Korrent  > 

Vorräte  » 


4  478,10 
2  185,72 
211,18 
2  501,33 
14  457,05 
126  035,80 
474,80 
2  209,35 
339,95 
M.  152  893,28 

Passiva. 

Aktien-Kapital  M.    84  800,— 

Gewinn-  und  Verlust  >       3  523,55 

Reservefond  >     20  090,30 

Extra-Reservefond  >     44  479,43 

M.  152  893,28 

Gewinn-  und  Verlnst-Konto. 

Soll. 

Pachtzins,  Steuern  M.      4  030,65 


7  302,35 
3  349,84 
986,30 
928,49 
1  652,82 
3  523,55 


Löhne,  Gehalte,  Spesen  

Amortisation   

Ammoniak,  Salz,  Heizmaterial  

Gas,  Betriebsunkosten  

Reparaturen  

Gewinn-Saldo  pro  1900   

M~     21  774  — 

Haben. 

Eisverkauf  M.     17  424,95 

Zinsen  >       4  349,05 

M.     21  774,— 
Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1900. 

Debet. 
An  Kühlhaus  I,  Hamburg: 

Innere  Einrichtungs-Konto  M.  720  878,22 

Erweiterungsbau-Konto  .    .   >    144 102,17  M. 

(Grundstück    und    Hauptgebäude  sind 
Staatseigentum). 

Kühlhaus  II,  Hamburg: 

Grundstück-  und  Gebäude- 
Konto   M.  659  262,55 

Innere  Einrichtungs-Konto    »   647  571,75  > 


864  980,39 


1  306  834,80 
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Markthalle  Halberstadt : 
Grundstück-  und  Gebäude- 
Konto   M.  258  428,35 

Innere  Einrichtungs-Konto    »     18  243,19  M.    276  671,54 

Neuanlage  Berlin  (im  Bau)  »    1  238  905,13 

Kassa  und  Bank-Guthaben   66  947,89 

Diverse  Debitores   21  519,02 

M.  3  775  858,27 

Kredit. 

Per  Aktien-Kapital-Konto,  alt  M.  1  500  000 — 

do.  neu  »   1  750  000,— 

Hypothek-Konto  >      330  000,— 

Delkredere-Konto  »         6  000,— 

Reservefonds  Konto  »       16 155,64 

Special-Reservefonds-Konto  >       50  000, — 

Dividende-Konto  (noch  nicht  erhoben)  .    >  910, — 

Saldo-Reingewinn : 

Reservefonds  M.    4  725,32 

Tantieme  d.  Aufsichtsrats  >  1  500, — 
Dividende  5  %....»   75  000,— 

Vortrag  >   41 567,31    >      122  792,63 

M.  3  775  858,27 

Gewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

An  Betriebs-Unkosten-Konto  M.   307  664,50 

Abschreibungen   106  995,84 

Reingewinn  »    122  792,63 

M.   537  452,97 

Per  Saldo  von  1899   M.     28  286,18 

Betriebs-Einnahmen  >    509 166,79 

M.  537  452,97 

Niederlausitzer  Maschinenfabrik,  Akt.-Ges.  Sorau  N.  L.  In 

der  Generalversammlung  vom  2.  März  1901  wurde  beschlossen, 
die  Aktionäre  zu  einer  Zuzahlung  von  40 °/0  nebst  6 % 
Zinsen  vom  2.  III.  ab  heranzuziehen. 

Hallesche  Union  Akt. -Ges.  Wie  vorauszusehen  war,  be- 
gegnen die  Pläne  der  Verwaltung  bezüglich  der  Fusion  der 
Halleschen  Union  Akt.-Ges.  mit  der  Wegelin  &  Hübner 
Akt.-Ges.  in  den  Kreisen  der  Aktionäre  mannigfachem  Wider- 
spruch. So  wird  in  einer  längeren  Zuschrift  an  die  Magdeb. 
Ztg.  hervorgehoben,  dafs  durch  Provisionskosten,  Änderungen 
bezw.  Umstempelung  von  laufenden  Kontrakten,  ferner  durch 
den  Rückkauf  der  6  proz.  Obligationen  zu  105  °/0  und  die 
sonstigen  mit  dem  Fusionsprojekt  zusammenhängenden  Aus- 
gaben ein  Gesamtverlust  von  etwa  200  000  M.  entsteht.  Im 
übrigen  sei  die  beabsichtigte  Neuerung  keineswegs  geeignet, 
auf  die  Kundschaft  der  Halleschen  Union  einen  günstigen 
Eindruck  zu  machen.  Wenn  im  Laufe  weniger  Jahre  ein 
Unternehmen  dreimal  seine  Firma  wechsele  und  beim  dritten 
Male  unter  Entlassung  seiner  drei  bewährten  Leiter  in  eine 
neue  Gesellschaft  übergeführt  wird,  so  mufs  es  sehr  fraglich 
erscheinen,  ob  nicht  ein  grofser  Teil  der  Kundschaft  von  der 
Konkurrenz  gewonnen  wird.  Die  Wegelin  &  Hübner-Fabrik 
sei  bestens  renommiert  und  ihre  Einrichtungen  derartig,  dafs 
bei  geringem  Selbstkostenaufwand  ein  erheblich  gröfseres 
Arbeitsquantum  bewältigt  werden  könne.  Es  sei  übrigens 
anzunehmen,  dafs  über  kurz  oder  lang  die  Centralisation  auf 
den  Wegelin  &  Hübner- Etablissements  wünschenswert  er- 
scheinen werde ;  dann  würden  die  Gebäude  und  maschinellen 
Einrichtungen  der  drei  vereinigten  Fabriken  überflüssig,  wo- 
durch zweifellos  neue  erhebliche  Verluste  entstehen  würden. 
Unter  allen  diesen  Umständen  erscheine  es  geboten,  beide 
Fabriken  als  selbständige  von  einander  unabhängige  bestehen 
zu  lassen.  (Handelsz.  d.  Berl.  Tagbl.) 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  1.  April  1901. 
17  a.    G.  13  404.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Kälte  mittels 
einer  kontinuierlich  wirkenden  Absorptionskältemaschine. 

—  H.  Geppert,  Karlsruhe  i.  B.,  Kaiserstr.  67.  8.  5.  99. 
17  c.    B.   25  279.     Verfahren  zur  möglichst  vollkommenen 

Isolierung  eines  Kühlhauses.  —  Leo  Bahr,  Berlin-Halen- 
see, Kurfürstendamm  137.    7.  8.  99. 

Vom  15.  Apjil  1901. 
27  b.    K.   17  423.     Kompressionsvorrichtung    für    Gase.  — 
James  Keith,  27  Farringdon  Avenue,  London;   Vertr. : 
Hugo  Pataky  u.  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Louisenstr.  25. 
16.  12.  98. 

Vom  29.  April  1901. 
17  d.    B.  27  877.    Tischkühlvorrichtung.  —  Heinrich  B i  ekel, 

Berlin,  Grofsbeerenstr.  74.    17.  10.  1900. 
17  d.    M.  19087.    Kühlvorrichtung  für  Maische,  Würze  u.  dgl. 

—  Eduard  Muche,  Konstadt,  O.-S.    8.  1.  1901. 

17  d.  S.  14151.  Kühler  mit  Innen-  und  Aufsencylinder.  — 
G.  Siebert,  Hanau  a.  M.    20.  10.  1900. 

Patent-Erteilungen. 
Vom  1.  April  1901. 

17  a.  120545.  Einrichtung  für  Eisenbahnwagen  zur  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  Kälte  und  karburierter  Luft.  — 
L.  Ehrenbrod,  Chlebiczyn  lesny,  Gal. ;  Vertr.:  Maxi- 
milian Mintz,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Unter  den  Linden  11. 
Vom  24.  4.  1900  ab. 

17b.    120546.    Vorrichtung  zur  Eiserzeugung.  —  H.  Kauf- 
mann, Brünn,  Sturmgasseil;  Vertr.:  E.  Dalchow,  Pat.- 
Anw.,  Berlin,  Marienstr.  17.    Vom  27.  5.  1900  ab. 
Vom  9.  April  1901. 

17  c.  120  676.  Verfahren  zur  Kühlung  von  Räumen  mittels 
Eis  und  Kohlensäure.  —  F.  Beese,  Berlin  -  Schöneberg, 
Goltzstr.  13  b.    Vom  26.  6.  1900  ab. 

Vom  15.  April  1901. 

27  b.  120824.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  des 
Luftdrucks  im  Windkessel  eines  Kompressors.  —  J.  C. 
Breinl,  Zürich;  Vertr.:  R.  Deifsler,  Pat.-Anw.,  J.  Mae- 
mecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisenstr.  31  a.  Vom 
15.  3.  1900  ab. 

471    120977.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Schutzhüllen 
auf  Röhren  n.  dgl.  —  Vereinigte  Norddeutsche 
und  Dessauer  Kieselguhr-Gesellschaft  Rhein- 
hold &  Co,  Hannover.    Vom  24.  12.  99  ab. 
Vom  22.  April  1901. 

17  a.  121 075.  Anordnung  gesteuerter  Ventile  für  Luftexpan- 
sionsmaschinen. —  F.  W.  Tannet- Walker ,  Hunslet, 
Leeds,  Engl.,  und  D.  Mc.  Gill,  Petone,  Wellington,  Neu- 
seeland; Vertr.:  E.  Hoff  mann,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Fried- 
richstr.  64.    Vom  29.  1.  99  ab. 

27  b.  121 038.  Doppeltwirkende  Gas-  oder  Luftverdichtungs- 
Pumpe.  —  C.  O.  Lange,  Hamburg,  Admiralitätstr.  22. 
Vom  28.  9.  1900  ab. 

27  b.  121194.  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Maximaldrucks 
in  einem  Kompressor.  —  E.  Riegelmann,  Augsburg, 
Georgenstr.  88.    Vom  27.  3.  1900  ab. 

27  c.  121 039.  Vorrichtung  zum  Fortschaffen  und  Kompri- 
mieren von  Luft.  —  J.  Stumpf,  Berlin,  Rankestr.  27. 
Vom  2.  3.  1900  ab. 

46  c.  121 196.  Speisepumpe  zur  Förderung  von  Flüssigkeiten 
mit  niederem  Siedepunkt.  —  G.  B ehrend,  Hamburg, 
Kirchenallee  24,  und  Dr.  O.  Zimmermann,  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.    Vom  15.  12.  98  ab. 

53  e.  121123.  Verfahren,  Milch  während  des  Transports  und 
des  Aufbewahrens  kühl  zu  halten  und  ihre  Aufrahmung 
zu  verzögern.  —  H.  Lezius,  Breslau,  Viktoriastr.  Vom 
28.  7.  1900  ab. 
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Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  4.  März  1901. 
17  c.    148  416.    Doppelwandiger  Kühl-  bzw.  Wärmschrank  mit 
Luftcirkulation.  J.  G.  Leus,  Schopf  heim.   81.  1.  1909.  — 
L.  8219. 

27  b.  148121.  Kompressor-Steuerung  mit  zwangläufigen  Rund- 
schieber-Saugorganen und  kraftschlüssigen  Teller-Druck- 
organen. Ludwig  Engelmann,  Charlottenburg,  Knese- 
beckstr.  75.    21.  7.  1900.  -  E.  4004. 

37  b.  148483.  Mauersteine  zum  Einmauern  von  zugfördern- 
den Ventilationskanälen,  welche  am  entsprechen  Teil  zu 
dreieckigen  Priemen  geformt  sind,  im  übrigen  Teil  aber 
die  übliche  Zicgelform  aufweisen.  Gustav  Lange,  Burg- 
städt i.  S.    26.  1.  1901.  —  L.  8197. 

Vom  11.  März  1901. 

17  a.  148  829.  Kompressorcylinder  für  Eis-  und  Kältemaschi- 
nen mit  eingebauten  Saug-  und  Druckkanälen.  Friedrich 
Stein,  Canstatt    7.  2.  1901.  —  St.  4496. 

17  d.  148  826.  Verbindungseinrichtung  für  den  hochgelege- 
nen Kondensator  mit  der  Einlaufrinne  o.  dgl.  des  Kühl- 
werkes, bestehend  aus  einem, unten  einen  Wasserverschlufs 
bildenden  Rohre.  Ol.  Kief Selbach,  Rath.  7.  2.  1901. 
—  K.  13  650. 

Vom  18.  März  1901. 

17  c.  149293.  Eisschrank  mit  Wandungen  aus  Kunststein- 
platten. K.Binder,  Wolfenbüttel.  15.  2.1901.  —  B.  16 460. 

17  c.  149  294.  Aus  Wellblech  bestehender  Eisbehälter  für 
Eisschränke.  Karl  B  i  n  d  er,  Wolfenbüttel.  15.2.1901.— 
B.  16  461. 

17  d.  149305.  Kühlröhrensystem,  bestehend  aus  gegossenen 
Seitenteilen  mit  eingegossenen  halbkreisförmigen  Krüm- 
mern und  Zuleitungsrohr  und  entsprechend  langen  Rohren 
in  Verbindung  und  im  Anschlufs  an  die  Krümmer.  R. 
F.  Holecek,  Hamburg -Rothenburgsort,  Billw.  Neuer- 
deich 210.    16.  2.  1901.  —  H  15471. 

Vom  25.  März  1901. 

17  d.  149  866.  Thonkühlschlange  mit  durch  Flanschen  mit 
dem  Schlangenrohr  verbundenem,  auswechselbarem  Aus- 
laufstutzen beliebiger  Art.    Dr.  Gottfr.  Plath,  Kassel. 

20.  2.  1901.  —  P.  5824. 

37.  149648.  Dacheindeckung,  bestehend  aus  mehreren  Schich- 
ten von  sich  schuppenförmig  überdeckenden  Lagen  von 
Dachpappe  und  darauf  gelegter  Kork-  und  Kiesschüttung. 
Adolf  Schell,  Riga;  Vertr. :  Wilhelm  Giesel,  Pat.-Anw., 
Berlin,  Friedrichstr.  223.    6.  1.  1900.  —  Sch.  10482. 

47  f.  149634.  An  der  Auf legefläche  imprägnierte  Isolierhüllen. 
Vereinigte  Norddeutsche  und  Dessauer  Kiesel- 
guhr-Gesellschaft  Rheinhold  &  Co.,  Hannover. 

21.  2.  1901  —  V.  2559. 

47  b.  149821.  Kolben  mit  durch  Federkraft,  Gas-  oder  Flüssig- 
keitsdruck sich  spannenden  Dichtungsringen,  welche  aus 
einem  oder  mehreren  Segmenten  bestehen,  die  durch  ein 
oder  mehrere  Keilstücke  ausgedehnt  werden.  Robert 
Allen,  Ch.  H.  Allen  und  W.  J.  Wakefiel  d,  Reading; 
Vertr. :  Dr.  R.  Worms,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Oranienburger- 
strafse  84.    31.  12.  1900  —  A.  4497. 

Patent-Löschungen. 

Vom  4.  April  1901:  Pat.  17/94333  99  353. 
Vom  18.  April  1901:  Pat.  17/99355.  99888. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  112590  vom  1.  Dezember  1898. 
O.  Sorge  in  Vieselbach  i.Th.  —  Dampfmaschinenkondensator. 

Um  den  in  Dampfmaschinenkondensatoren  herrschen- 
den Überdruck  des  einen  Mediums  über  das  andere  für  die 
Dichtung  nutzbar  zu  machen,  und  unbeschadet  einer  voll- 
kommenen Dichtung  die  infolge  der  Tem- 
peraturdifferenz auftretende  Längenausdehn- 
ung der  Rohre  zu  ermöglichen,  erfolgt  bei 
dieser  Erfindung  die  Abdichtung  der  frei  in 
ein  Sammelbassin  einmündenden  Rohrreihen 
gegen  den  Dampf  bezw.  Kühlwasserraum 
durch  eine  auf  der  Seite  des  gröfseren  Druckes 
angebrachte  Manschette  e  aus  elastischem  Material  wie  Gummi 
oder  dergl.    Letztere  legt  sich  dann  sowohl  vermöge  ihrer 


Fi«.  28. 


eigenen  Elasticität,  wie  auch  unter  dem  herrschenden  Über- 
druck fest  um  das  Rohrende  und  um  einen  an  der  Trennungs- 
wand  angebrachten,  das  Rohr  umgebenden  ringförmigen 
Ansatz  /  herum. 

Nr.  113312  vom  2.  Februar  1899. 
E.  Lamberts  in  Berlin.  —  Absorber  für  Ammoniak- 
Absorptionsmaschinen. 

Die  Erfindung    bezieht  sich  auf  einen  Absorber  für 
Ammoniakabsorptionsmaschinen,  in  welchem   so  reich  ge- 
sättigte Lösungen  von  Ammoniak  hergestellt  werden  können, 
dafs  aus  denselben  flüssiges  wasserfreies 
Ammoniak  durch  Abdampf  von   100°  O. 
ausgetrieben  werden  kann. 

Das  Ammoniakgas  aus  dem  Ver- 
dampfer und  die  erschöpfte  Ammoniak- 
lösung aus  dem  Destillierkessel  vereinigen 
sich  in  dem  Rohr  A  am  oberen  Deckel 
des  Absorbers  und  werden  durch  das 
Rohr  B  nach  dem  Boden  des  Apparates 
geführt. 

Das  Rohr  B  ist  von  einer  grofsen 
Anzahl  kleinerer  und  gröfserer  flachkegel- 
förmiger Becken  umgeben,  von  denen  die 
gröfseren  a  ihren  Hohlraum  nach  unten, 
die  kleineren  b  ihren  Hohlraum  nach  oben  kehren.  Diese 
Becken  haben  den  Zweck,  der  Ammoniakgasen  den  direkten 
Auftrieb  nach  oben  zu  versperren  (Sperrbecken)  und  sind, 
um  die  Gase  lange  in  Berührung  mit  der  Absorptionsflüssig- 
keit zu  halten,  mit  ringförmigen  Vorsprüngen  versehen, 
welche  sich  bei  den  Becken  a  auf  der  inneren,  bei  den 
Becken  b  auf  der  äufseren  Oberfläche  befinden. 


Fig.  29. 


Auslands  -  Patente. 

Amerika. 

664958  vom  1.  Januar  1901.  Carl  Linde,  München. 
Methode  um  flüssige  Luft  in  Explosionsmotoren  zu  ver- 
wenden. 

667897  vom  12.  Februar  1901.  Edgar  J.  Ullrich,  Colo- 
rado Springs.  Apparat  zum  Entlüften  des  Gefrier- 
wassers bei  Krystalleiserzeugung. 

667385  vom  5.  Februar  1901.    Fred.  W.  Bright,  Kausas- 
City.    Maschine  zum  Kühlen  von  Büchsenfleisch. 
England. 

11296.  1900.  C.  F.  Canover,  New-York.  Rieselkonden- 
sator mit  darunter  liegendem  Berieselungs  -  Flüssigkeits- 
kühler mit  besonderer  Wasserzufuhr  und  Schutzblech  zur 
Abhaltung  des  von  den  oberen  Rohren  abtropfenden 
Wassers. 

12090.    1900.    Th.  Witt,  Aachen.  Stopfbüchsdichtung  für 

Kältemaschinen  vermittelst  Quecksilber. 
51.    1900.    E.  Douane,  Paris.    Verbesserungen  an  Kom- 

pressions-Kältemaschinen 
534.    1900.    Gottl.  Behrend,  Hamburg.  Verbesserungen 

an  Kältemaschinen. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  U.  Stetefeld,  dipl,  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
ivird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Bau  und  Einrichtung  moderner  Schlächtereien 
und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pökelten Fleischwaren. 

Yon  London  M.  Douglas,  London. 

Nach  der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Richard 
Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 

(Schlufs.) 

10.  Der  Dainpftrockenrauiii. 

Neben  der  Räucherei  befindet  sich  noch  eine 
Trockenkammer  mit  Dampfheizung,  cla  ein  Teil  der 
Ware  in  ungeräuchertem  Zustande  versandt  wird. 
Dieser  Raum  ist  mit  Hängeschienen  ausgerüstet  und 
erhält  an  den  vier  Wänden  entlang  über  dem  Fufs- 
boden  Dampfheizschlangen ;  auch  in  diesem  Räume 
soll  die  Temperatur  30°  C.  nicht  übersteigen.  An 
die  Trockenkammer  reiht  sich 

11.  der  Späneraum. 

Da  Eichenholzspäne,  welche  für  die  Räucherei 
allein  verwendet  werden  dürfen,  nicht  zu  jeder  Jahres- 
zeit zu  haben  sind,  so  ist  ein  Lagerraum  für  die 
Aufspeicherung  des  Bedarfes  erforderlich. 

12.  Die  Pastetenbäckerei. 

In  England  werden  Fleischpasteten  in  grofsem 
Mafsstabe  konsumiert  und  so  sind  gröfsere  Pökel- 
rleischfabriken  stets  mit  einem  Herstellungsraum 
für  Pasteten  verbunden  und  zwar  um  so  mehr,  als 
der  Pastetenverkauf  sehr  gewinnbringend  ist.  Die 


Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 

Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Originalabbandinngen,  Vorträge  und  Bericbte.  Bau-  und  Einrichtung 
moderner  Schlächtereien  und  Anlagen  für  die  Erzeugung  von  ge- 
pöckelten  Fleischwaren.  Von  Loudon  M.Douglas,  London.  Nach 
der  englischen  Quelle  bearbeitet  von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin.  (Schlufs.)  S.  101.  —  Versuche  an  Kühlmaschinen  ver- 
schiedener Systeme  im  praktischen  Betriebe  von  Dr.  H.  Lorenz,  Göt- 
tingen. Versuch  an  der  Kühlmaschinen-Anlage  der  Alkalimarke  Ronnen- 
berg. Bearbeitet  von  Ingenieur  G.  Cattaneo.  S.  10-1.  —  Über  Abgabe 
von  Oflerten  bei  Kältemaschinen.  Von  Ingenieur  Ferd.  Mall.  S.  109. 
Tabellen  und  Kurven  der  Kälteleistung  von  NH3,  S02  und  C'Oä  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  pro  1  PSi.    Von  H.  Mstr.    S.  111. 

Referate  aus  der  Physik.   Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.   S.  114. 

Litteratur.  S.  115.  Die  Ventilation.  Von  Prof.  Dr.  phil.  Adolf  Wol'pert 
und  Dr.  med.  Heinrich  Wolpert.  Bd.  III  der  Theorie  und  Praxis  der 
Ventilation.  4.  Aufl.  Berlin  1901.  W.  und  S.  Löwenthal.  —  Thermo- 
dynamik und  Kinetik  der  Körper.  Von  Prof.  Dr.B.  Weinstein.  I.  Bd. 
Allgemeine  Thermodynamik  und  Kiuetik  und  Theorie  der  idealen  und 
wirklichen  Gase  und  Dämpfe.  Braunschweig  1901.  Friedr.  Vieweg  &  Hohn. 

Kleine  Mitteilungen.   S.  115. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  118. 

Patente.  S.  120.  Deutsche  Patente.  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster -Eintragungen.  —  Verlängerung  der 
Schutzfrist,  —  Nichtigkeitserklärung.  —  Patent-Löschungen. 


Ausrüstungsgegenstände  dieser  Abteilung  sind :  Back- 
öfen, Fleischhacjcmaschine ,  Pastetenformen  (Back- 
formen), Mehlbehälter,  Warmwasserreservoir  und 
Regale  zum  Abstellen  der  aus  dem  Ofen  kommenden 
Pasteten,  bis  sie  ausgekühlt  sind. 

13.  Die  Schmalzfabrik  (Talgschmelze). 

Obwohl  der  Verkaufspreis  des  Schmalzes  viel- 
fach nicht  gewinnbringend  genannt  werden  kann, 
so  ist  dennoch  jede  Pökelfabrik  mit  Vorrichtungen 
ausgerüstet,  um  das  tierische  Fett  zu  verarbeiten, 
und  wird  auf  die  Erzielung  guter  Qualitäten  viel 
Sorgfalt  verwendet.  Besonders  wertvoll  und  daher 
höher  im  Preise  ist  das  Nierenfett  und  wird  deshalb 
dessen  Zubereitung  getrennt  von  derjenigen  des 
übrigen  Fettes  vorgenommen.  Die  Zubereitung  selbst 
geschieht  wie  folgt :  die  Fettstücke  werden  durch 
eine  Schneidmaschine  (siehe  Fig.  30  im  Vordergrund) 
in  kleine  Würfel  von  etwa  2  cm  Seitenlänge  ge- 
schnitten und  sodann  in  einem  Kessel  mit  Mantel- 
heizung gebracht  und  auf  eine  Temperatur  von  circa 
4-95°C.  erhitzt.  Aus  diesem  Kessel  werden  die 
flüssigen  Bestandteile  nach  einem  zweiten  Kessel 
abgelassen  und  durch  nochmaliges  Erhitzen  raffiniert; 
in  beiden  Kesseln  befinden  sich  Rührwerke.  Schliefs- 
lich  gelangt  die  flüssige  Masse  in  ein  weiteres  Ge- 
fäfs,  in  welchem  es  unter  beständigem  Rühren  lang- 
sam abgekühlt  wird.  Der  Zweck  des  Rührens  während 
der  Abkühlung  ist  die  im  geschmolzenen  Fett  in 
Trennung  befindlichen  Bestandteile  von  Olein  und 
Stearin  wieder  zu  einer  homogenen  Masse  zu  ver- 
einigen. Aus  dem  Kühler  wird  das  Schmalz  in  noch 
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nicht  ganz  gekühltem  Zustande  in  die  Füllpresse 
abgelassen  und  durch  diese  in  Blasen  oder  Kartons 
unter  Druck  eingefüllt. 

Aufser  den  geschilderten  Apparaten  soll  die 
Talgschmelze  noch  ein  oder  mehrere  Kochapparate 
besitzen,  welche  zum  Teil  mit  Wasser  gefüllt  werden 
und  in  welche  sodann  noch  alle  Abfälle  der  Fabrik, 
welche  irgendwie  Fettbestandteile  besitzen,  geworfen 
werden.  Das  Wasser  wird  sodann  durch  Dampf- 
schlangen zum  Kochen  gebracht  und  alles  Fett  aus 


Einfüllmaschinen  für  Handbetrieb,  eine  Füllmaschine 
für  Kraftbetrieb,  eine  Würfelschneidmaschine  für 
Fett  und  Fleisch,  eine  Getreidemühle,  ein  Kessel 
für  Büchsenfleisch,  drei  Kochkessel  mit  Dampfheiz- 
mantel und  ein  Räucherofen.  Daneben  noch  ein 
Aufbewahrungsraum  für  die  Zuthaten  der  Wurst- 
fabrikation. 

15.  Kessel-  und  Maschinenraum. 
Das  Kesselhaus  soll  geräumig  angelegt  sein 
und  in  demselben  neben  dem  Betriebskessel  unbe- 


Fig.  30. 


den  eingeworfenen  Bestandteilen  ausgekocht.  Es 
schwimmt  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und  kann 
abgeseiht  werden.  Auch  ein  Dampf  kodier  zur  Ex- 
traktion des  Knochenöles  ist  ein  wesentlicher  Be- 
standteil der  Anlage.  Die  beiden  letztgeschilderten 
Apparate  sind  auf  Fig.  30  im  Hintergrunde  rechts 
bezw.  links  ersichtlich.  In  der  Nähe  der  Talgschmelze 
soll  auch  ein  Lagerraum  für  das  Schmalz  mit  ge- 
eigneten Regalen  nicht  fehlen,  und  ist  dieser  Raum 
im  Sommer  eventuell  zu  kühlen. 

14.  Die  Wurstmachern. 

Die  Wurstmacherei,  weichein  Fig.  31  dargestellt 
ist,  mul's  die  nachstehenden  Ausrüstungsgegenstände 
besitzen  und  zwar  sollen  dieselben  mögliehst  in 
duplo  vorhanden  sein.   Zwei  Wurstmaschinen,  zwei 


dingt  ein  Reservekessel  gleicher  Gröfse  untergebracht 
werden.  Das  Maschinenhaus  soll  ebenfalls 
sehr  reichlich,  unter  Berücksichtigung  aller  Reserven 
und  späterer  Vergröfserung,  disponiert  werden.  In 
dem  Maschinenhaus  kommen  vor  allem  zur  Auf- 
stellung die  Hauptbetriebsdampfmaschine,  die  Kälte- 
maschine und  die  Lichtmaschine. 

Die  Betriebs  m  aschine  kann  beliebigen 
Systems  gewählt  werden,  bevorzugt  wird  jedoch  im 
allgemeinen  eine  langsam  laufende  horizontale  Hoch- 
druekdampfmaschine. 

Die  Kältemaschine.  Auch  hier  wird  der 
Käufer  vor  die  Auswahl  aus  einer  grofsen  Anzahl 
von  Systemen  und  Fabrikaten  gestellt.  Bisher  wurden 
in  England  vorwiegend  nur  Ammoniak  und  Kohlen- 
säure als  Kältemittel  anerkannt  und  erst  in  neuester 
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Zeit  findet  auch  die  schweflige  Säure  Anhänger.  Es 
sollen  an  dieser  Stelle  die  Eigenschaften  der  drei 
Kälteflüssigkeiten  nicht  gegen  einander  verglichen 
werden,  da  dies  bereits  wiederholt  geschehen  und 
daher  auf  umfangreiche  Erörterungen  hierüber  ver- 
wiesen werden  kann.1)  Hier  sei  nur  erwähnt ,  dafs 
in  der  beschriebenen  Fabrik  dem  Kohlensäuresystem 
der  Firma  Hall  der  Vorzug  gegeben  wurde.  Der 
Kompressor  dieser  Maschine  ist  in  Fig.  32  dargestellt 
und  mit  zwei  doppelt  wirkenden  Oylindern  liegender 


lieh  den  Taschenkühlern  in  Brauereien,  durch  welche 
die  kalte  Soole  gepumpt  wird  und  in  deren  unmittel- 
bare Nähe  man  das  zu  kühlende  Fleisch  hängt, 
wodurch  die  Wärmeentziehung  sehr  energisch  vor 
sich  geht,  da  neben  der  Luftkühlung  auch  die  direkte 
Strahlung  in  Wirkung  tritt. 

16.  Die  Verwaltungsgebäude. 

Die  Verwaltungsgebäude  werden  vorwiegend 
nach  dem  Geschmack  und  persönlichen  Wünschen 


Bauart  ausgerüstet  und  von  Transmission  angetrieben. 
Die  Dampfmaschine  ist  liier  in  Abweichung  von 
dem  vorher  Gesagten  mit  Kondensation  ausgeführt. 
Entsprechend  den  zwei  Kompressoren  gelangten 
auch  zwei  Verdampfer  und  zwei  Kondensatoren  zur 
Aufstellung.  Die  gekühlte  Soole  aus  den  Verdampfern 
wird  durch  eine  Soolepumpe  einmal  dem  Luftkühl- 
apparat zugeführt  und  das  andere  Mal  durch  die 
Soolerohrsysteme  in  den  Kühl-  und  Pökelräumen 
gedrückt. 

Es  sei  noch  besonders  hervorgehoben,  dafs  in 
den  Kühlräumen  an  Stelle  der  sonst  üblichen  Soole- 
rohre  die  der  Firma  Hall  patentierten  Soole  wände 
eingebaut  wurden ;  es  sind  dies  flache  Taschen,  ähn- 

*)  Siehe  Stetefeld,  Kompendium  d.  Kälteindustrie.  Stutt- 
gart, Verl.  v.  Max  Waag. 


des  Auftraggebenden  zu  erbauen  sein,  sollten  aber 
immer  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  die  Fabrik 
errichtet  werden  und  ein  Zimmer  für  den  Eigen- 
tümer oder  Direktor,  ferner  die  erforderlichen  Bureau- 
und  Kassenräume  und  einen  Raum  für  den  Portier 
oder  Wächter  enthalten.  —  Wo  es  erforderlich  ist 
und  mangels  Bahnanschlufs  für  die  Anfuhr  der  Be- 
triebsmaterialien und  Abfuhr  der  fertigen  Erzeug- 
nisse Pferde  und  Wagen  benötigt  werden,  wird  man 
natürlich  Ställe  und  Remisen  mit  erbauen  müssen. 

Hat  man  aus  den  vorstehenden  Schilderungen 
und  Überlegungen  erkannt,  dafs  sich  bei  der  Milch- 
wirtschaft und  Butterfabrikation  infolge  der  sich 
ergebenden  Neben-  und  Abfallprodukte  die  Schweine- 
zucht rentabel  gestalten  läfst,  so  wird  man  auch 
bald  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Schweine 
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Fig.  32. 


nur  zum  kleineren  Teil  lebend  oder  frisch  ge- 
schlachtet veränfsern,  sondern  der  Erwägung  näher 
treten,  ob  die  Verarbeitung  der  geschlachteten  Tiere 
zu  Pökelware  nach  den  gegebenen  Darlegungen 
sich  nicht  lohnender  gestalten  dürfe. 


Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe 

von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

Versuche  an  der  Külilmaschinen-Anlage  der  Alkali- 
werke Ronnenberg. 

Bearbeitet  von  Ingenieur  G.  Cattaneo. 

Zur  Erscbliefsung  ihres  von  schwimmendem 
Gebirge  überdeckten  Steinsalzlagers  lassen  die  Alkali- 
werke Ronnenberg  gegenwärtig  eine  Schachtabteu- 
fung nach  dem  Gefrierverfahren  ausführen.  Das 
Salz  beginnt  in  einer  Tiefe  von  140  m;  bis  zu  120  m 
besteht  das  Gebirge  fast  ausschliefslich  aus  sehr 
losen  und  wasserreichen  Schichten  von  Gips  und 
Thon.  Die  Abteufung  wurde  zunächst  nach  dem 
Senkschachtverfahren  in  Angriff  genommen ;  dabei 
erfolgte  die  Wasserhaltung  durch  acht  Pulsometer, 
die  bis  zu  44  cbm  in  der  Minute  bewältigen  konnten. 
Allein  schon  in  32  m  Tiefe  stieg  der  Wasserzuflufs 
auf  40  cbm  in  der  Minute  und  die  Achse  des  Senk- 
schachtes hatte  unter  dem  starken  Druck  der  be- 


weglichen Schichten  eine  bedeutende  Abweichung 
aus  der  Senkrechten  erfahren,  so  dafs  auf  die  Weiter- 
führung des  Schachtbaues  nach  der  Senkschuh- 
methode verzichtet  werden  mufste.  Unter  diesen 
Umständen  entschlofs  man  sich  zur  Anwendung 
des  Gefrierverfahrens  nach  Pötsch.  Die  Ausfüh- 
rung wurde  der  Firma  »Entreprise  generale  de 
Foucage  de  pints,  Etudes  et  Travaux  de  mines« 
in  Paris  übertragen,  die  schon  zahlreiche  derartige 
Abteufungen  mit  Erfolg  durchgeführt  hat.  Der  nutz- 
bare Durchmesser  des  Schachtes  soll  5,5  m  betragen ; 
dementsprechend  wurden  auf  einem  Kreisumfang 
von  9  m  Durchmesser  30  Bohrlöcher  von  126  m 
Tiefe  hergestellt  und  in  diese  die  Gefrierrohre  ein- 
gesetzt. Für  die  sichere  und  gleichmäfsige  Bildung 
des  Eiskörpers  ist  die  richtige  Lage  der  Gefrierrohre 
eine  wesentliche  Bedingung;  wenn  infolge  bedeu- 
tender Abweichung  eines  Bohrloches  von  der  senk- 
rechten Richtung  eine  Lücke  in  der  Gefrierzone 
entsteht,  so  mufs  sie  durch  Herstellung  eines  neuen 
Bohrloches  und  Einsetzen  eines  weiteren  Gefrier- 
rohres geschlossen  werden.  Um  die  Erfüllung  dieser 
Bedingung  zu  ermöglichen,  hat  die  genannte  franzö- 
sische Firma  ein  Verfahren  zur  Ermittlung  des  Ver- 
laufes der  Bohrlöcher  ausgebildet,  das  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes  mitgeteilt  werden  soll.1) 


')  Näheres  über  das  Gefrierverfahren  siehe  Lorenz, 
Neuere  Kühlmaschinen,  zweite  Auflage,  S.  263. 
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Die  Kühlmaschinenanlage,  deren  Disposition 
die  nebenstehende  Fig.  33  zeigt,  ist  von  der  Ma- 
schinenbauanstalt Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  ge- 
liefert worden.  Die  beiden  Ammoniakkompressoren 
haben  gesonderten  Antrieb  durch  Riemenübertragung 
von  zwei  eincylindrigen  Dampfmaschinen,  deren  eine 
noch  die  Transmission  mit  den  Rührwerken  zu  be- 
wegen hat.  Die  Tauchkondensatoren  und  Ver- 
dampfer, von  denen  je  zwei  vorhanden  sind,  können 
durch  die  Rohrleitungen  in  verschiedener  Weise 
untereinander  verbunden  werden.  In  der  Figur  sind 
die  Ammoniakleitungen  gestrichelt,  die  Soole- 
leitungen  strichpunktiert.  Der  Umlauf  der  Soole 
wird  durch  zwei  doppeltwirkende,  schwungradlose 
Dampfpumpen  mit  je  zwei  Cylindern  bewirkt,  welche 
die  Soole  in  die  beiden  Verdampfer  verteilen. 

An  dieser  Kühlanlage  sind  von  Herrn  Professor 
Dr.  Lorenz-Göttingen  Versuche  ausgeführt  worden, 
bei  welchen  der  Verfasser  mitzuwirken  Gelegenheit 
hatte;  im  folgenden  soll  darüber  berichtet 
werden. 


Fig.  34. 


Die  Versuche  fanden  am  18.  und  19.  Februar 
1901  während  des  normalen  Betriebes  statt  und 
dauerten  je  drei  Stunden.  An  beiden  Tagen  er- 
streckte sich  die  Untersuchung  auf  die  Ermittlung 
der  Kälteleistung,  der  Kondensatorleistung  und  der 
indizierten  Arbeit  der  Kompressoren.  Da  nur  ein 
Paar  Ammoniakindikatoren  zur  Verfügung  stand, 
war  die  gleichzeitige  Indizieruug  beider  Kompres- 
soren nicht  möglich ;  daher  wurde  bei  Versuch  1 
(am  18.  Februar)  der  mit  1  bezeichnete  Kompressor 
(neben  der  Thüre  des  Maschinenhauses) ,  bei  Ver- 
such 2  der  auf  der  andern  Seite  liegende  Kom- 
pressor 2  indiziert,  während  im  übrigen  die  Ver- 
hältnisse an  beiden  Tagen  ungefähr  gleich  blieben. 
In  Fig.  34  und  35  sind  die  Diagramme  des  Kom- 
pressors 1  wiedergegeben. 

Vor  Beginn  der  Versuche  wurden  die  Kolben- 
federn der  beiden  Indikatoren  durch  unmittelbare 
Belastung  des  Kolbens  mit  Gewichten  geeicht  und 
die  Federmafsstäbe  zu  1  kg/qcm  =  5,76  mm  (v©rn) 
bezw.  5,73  mm  (hinten)  bestimmt;  die  Abweichung 


Fig.  35. 
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von  dein  angegebenen  Mafsstab,  6  mm,  betrug  dem- 
nach 4,0  bezw.  4,5 °/0.  Zur  Bestimmung  der  indi- 
zierten Arbeit  der  Kompressoren  wurden 
alle  30  Minuten  Diagramme  genommen  und  alle 
10  Minuten  die  Umdrehungen  gezählt.  Dabei  er- 
gaben sich  die  folgenden  Werte : 


Tabelle  I. 


Kompressor  1  und  2 

vorn 

hinten 

1.  Durchmesser  des  Kompressor- 

300 

300 

2.  Durchmesser  d.  Kolbenstange 

70 

> 

650 

650 

4.  Wirksame  Kolbentiäche 

.    .  qcm 

668,37 

706,86 

5.  Mittlerer  indizierter  Druck  im 

Kompressor  1    .    .    .  . 

.    .  kg/qcm 

3,4672 

3,4958 

6.  Mittlerer  indizierter  Druck  im 

3,4859 

3,4382 

Versuch  1 

Versuch  2 

Kompr.  1 

Kompr.  2 

Kompr.  1 

Kompr.  2 

7.  Mittlere  Umdrehungszahl 

in  der  Minute  .... 

80,24 

80.28 

80,21 

80,12 

8.  Indizierte    Arbeit  eines 

Kompressors  .    .    .  PS* 

55,499 

55,199 

55,478 

55,089 

9.  Wärmeäquivalent  dieser 

Arbeit  in  der  Stunde  Kai. 

35  340 

35  150 

35  330 

35  080 

10.  Gesamte  indizierte  Kom- 

pressorarbeit .    .    .  PSi 

110,698 

110,567 

11.  Wärmeäquivalent  der 

Kompressorarbeit  in  der 

Stunde  Kai. 

70  490 

70  410 

Die  in  Position  8,  Spalte  2  und  3  angegebenen 
Werte  sind  aus  den  von  den  betreffenden  Kom- 
pressoren indizierten  Arbeiten  in  Spalte  4  und  1 


durch  Reduktion  auf  die  zugehörigen  Umdrehungs- 
zahlen berechnet  worden. 

Die  Ermittlung  der  Kälteleistung  erfordert 
die  Kenntnis  der  in  der  Stunde  circulierenden  Soole- 
menge.  In  Ermangelung  einer  besonderen  Mefs- 
vorrichtung  wurden  durch  Zählwerke  die  Hubzahlen 
der  den  Umlauf  der  Soole  vermittelnden  Dampf- 
pumpen festgestellt  und  aus  den  Dimensionen  der 
Pumpen  unter  Annahme  eines  Lieferungsgrades  von 
95%  die  pro  Doppelhub  geförderte  Soolemenge  be- 
rechnet, wie  die  folgende  Tabelle  zeigt. 


Tabelle  II. 

1.  Durchmesser  des  Pumpencylinders  ....  mm  220 

2.  >  der  Kolbenstange  »  35 

3.  Mittlere  wirksame  Kolbenfläche  .....  qdm  3,753 

4.  Hub  des  Pumpenkolbens  dm  1,5 

5.  Theoretische    Fördermenge    der  zweicylin- 

derigen  Pumpe  pro  Doppelhub   liter  22,518 


6.  Wirklich  geförderte  Soolemenge  pro  Doppelhub    >  21,392 

Die  Temperaturen  der  Soole  vor  und  hinter 
den  Verdampfern  wurden  im  Intervall  von  10  Minuten 
abgelesen.  Für  das  specifische  Gewicht  der  Soole 
(Chlorcalciumlösung)  wurde  bei  14°  der  Wert  1,261 
gefunden ;  die  specifische  Wärme  betrug  demnach 
0,666  für  1  kg  und  1,261  •  0,666  ==  0,840  für  1  1 
Soole.  Daraus  ergeben  sich  die  in  Tabelle  III  zu- 
sammengestellten Werte. 

Da  die  Hublänge  der  Soolepumpen  sich  mit 
dem  Dampfdruck  änderte  und  die  für  den  Liefe- 
rungsgrad schätzungsweise  angenommene  Zahl  0,95 
keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  hat,  erschien  es 
wünschenswert,  durch  möglichst  sorgfältige  Ermitt- 
lung der  Kondensatorleistung  eine  Kontrolle 
für  die  Kälteleistung  zu  erlangen.     Zur  genauen 


Tabelle  III. 


Vers 

u  c  h  1 

Versuch  2 

Pumpe  1 

Pumpe  2 

Pumpe  l 

Pumpe  2 

Verdampfer  1 

Verdampfer  2 

Verdampfer  1 

Verdampfer  2 

2  279 

2165 

2  202 

2186 

2  In  der  Stunde  geförderte  Soolemenge  

1 

48  753 

46  313 

47  106 

46  763 

3.  Wasserwert  der  stündlich  umlaufenden  Soolemenge    .  . 

kg 

40  953 

38  903 

39  569 

39  281 

4.  Temperatur  der  Soole  beim  Eintritt  in  den  Verdampfer  . 

°C. 

— 10,36 

— 10,91 

—  10,21 

—  10,72 

5.          >           »       >        j     Austritt  aus  >  » 

S 

—  14,07 

—  13,97 

—  14,06 

—  13,88 

» 

3,71 

3,06 

3,85 

3,16 

7.  Von  der  Soole  abgegebene  Wärme  in  der  Stunde  .    .  . 

Kai. 

151  940 

1 19  040 

152  340 

124  130 

°C. 

—10,4  —14,0 

-  10.8  —13,8 

—10,0  —13,8 

—10,5  —13,8 

> 

—10,5  -14,3 

-  11,0  —14,0 

—10,3  -14,1 

—10,9  —14,1 

> 

0,07 

0,07 

0,10 

0,12 

kg 

16  000 

16  000 

16  000 

16  000 

12.  Abnahme  des  Wärmeinhaltes  eines  Verdampfers  in  der 

1 120 

1  120 

1  600 

1  920 

13.  Kälteleistung  eines  Verdampfers  in  d.  Stunde  (Pos.  7  u.  12) 

153  060 

120  160 

153  940 

126  050 

273  220 

279  990 
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Messung  der  aus  den  beiden  Kondensatoren  aus- 
tretenden Kühlwassermengen  waren  je  drei  Ausflufs- 
öffnungen  von  kreisförmigem  Querschnitt  (Durch- 
messer 52  mm)  angebracht;  alle  10  Minuten  wurde 
die  Höhe  des  Wasserspiegels  unmittelbar  vor  diesen 
Öffnungen  beobachtet.  Aufserdem  waren  in  die 
Zuflufsleitungen  zwei  Wassermesser  eingeschaltet, 
deren  Stand  einmal  in  der  Stunde  abgelesen  wurde ; 


der  folgenden  Berechnung  der  Kondensatorleistung 
sind  aber  nur  die  nach  der  ersten  (genaueren)  Me- 
thode bestimmten  Wassermengen  zu  Grunde  gelegt. 
Nach  Beendigung  der  Versuche  wurden  die  drei  in 
den  Kühlwasserleitungen  verwendeten  Thermometer 
mit  einem  Normalthermometer  verglichen  und  die 
beobachteten  Temperaturen  in  entsprechender  Weise 
korrigiert.  Dabei  ergaben  sich  folgende  Mittelwerte : 


Tabelle  IV. 


Versuch  1 

Versuch  2 

Kondensator  1 

Kondensator  2 

Kondensator  1 

Kondensator  2 

1. 

Kühlwassermenge  in  der  Stunde  nach  Angabe  der  Wasser- 

1 

24  500 

20  830 

24  000 

20  330 

2. 

qdm 

0,6371 

0,6371 

0,6371 

0,6371 

3. 

Mittlere  Höhe  d.  Wasserspiegels  über  der  Mitte  der  Öffnung 

ilm 

1,311 

1,320 

1,228 

1,264 

4. 

Kühlwassermenge  in  der  Stunde  (Ausflufskoefficient  0,64) 

1 

23  542 

23  712 

22  784 

23  116 

5. 

Mittlere  Temperatur  des  zuäiefsenden  Wassers  .... 

°C. 

9,96 

9,96 

9,90 

9,90 

6. 

»               >           >    abfliefsenden       »  .... 

» 

17,81 

17,09 

17,87 

17,29 

7. 

Mittlere  Temperaturerhöhung  des  Wassers  

7,85 

7,13 

7,97 

7,39 

8.  Vom  Kühlwasser  abgeführte  Wärme  in  der  Stunde    .  . 

Kai. 

184  805 

169  067 

181  588 

170  827 

9. 

Kühlwassertemperaturen  bei  Beginn  des  Versuches    .  . 

°C. 

10,3  17,5 

10,3  17,2 

10,2  17,7 

10,2  17,8 

10. 

»               >           am  Schlufs    »          *           .  . 

10,2  17,8 

10,2  17,2 

10,2  17,7 

10,2  17,6 

11. 

Mittlere  Temperaturzunahme  in  der  Stunde  

°C. 

+  0,033 

—  0,017 

0 

—  0,033 

12. 

Wasserwert  eines  Kondensators,  rund  

kg 

13  000 

13  000 

13  000 

13  000 

13. 

Zunahme  d.  Wärmeinhalts  eines  Kondensators  in  d.  Stunde 

Kai. 

-f  429 

—  221 

0 

—  429 

14. 

Leistung  eines  Kondensators  in  der  Stunde  (Pos.  8  u.  13) 

185  234 

168  846 

181  588 

170  398 

354  080 

351  990 

Die  Lufttemperatur  in  der  Umgebung  der  Kon- 
densatoren war  bei  beiden  Versuchen  14°,  also  un- 
gefähr gleich  der  mittleren  Temperatur  des  Kühl- 
wassers im  Kondensator,  so  dafs  bei  der  Korrektion 
der  Kondensatorleistung  die  Wärmestrahlung  ver- 
nachlässigt werden  kann. 

Die  für  die  Beurteilung  mafsgebenden  Werte 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  V  zusammengestellt. 

Tabelle  Y. 


Versuch  1 

Versuch  2 

1)  Kälteleistung  in  der  Stunde 

(Tab.  III  Pos.  14)  ...    .  Kai. 

273  220 

279  990 

2)  Kompressorleistung  in  der 

Stunde  (Tab.  I  Pos.  11)  .    .  > 

70  490 

70  410 

3)  Kondensatorleistung  in  der 

Stunde  (Tab.  IV  Pos.  15)   .  » 

354  080 

351  990 

4)  Überschufs  von  Pos.  3  über 

dieSumme  vonPos.l  u.Pos.2  > 

10  370 

1590 

5)  Kälteleistung  pro  1  Kom- 

pressor-Pferdestärke in  der 

2  470 

2  530 

6)  NH3-  Temperatur  im  Ver- 

—20,9  —21,0 

—20,0  —21,3 

7) NH3- Temperatur  im  Kon- 

+  23,7 

+  23,8 

8)  Dampfüberdruck  vor  den 

Dampfmaschinen  .    .    .  kg/qcm 

7,13 

7,25 

9)Vaccuum  in  den  Kondensa- 

toren der  Dampfmaschinen  °/0 

81,5  83,2 

80,4  81,3 

Die  Garantie  für  die  Kälteleistung  bezieht  sich 
auf  eine  Verdampfertemperatur  von — 15  °C,  während 
diese  bei  den  Versuchen  rund — 21 0  C.  betrug.  Die 
Umrechnung  der  für  — 21°  erhaltenen  Werte  auf  die 
Verdampfertemperatur  — 15°  kann  angenähert  in 
der  folgenden  Weise  geschehen. 

Es  bedeute  für  eine  bestimmte  Verdampfertem- 
peratur 

r'  diejenige  Wärmemenge  in  Kai.,  welche  1  kg 
flüssiges  Ammoniak  bei  seiner  Verdampfung 
verbraucht, 

q'  den  Wärmeinhalt  von  1  kg  flüssigen  Ammo- 
niaks bei  derselben  Temperatur, 

q1  den  Wärmeinhalt  von  1  kg  flüssigen  Ammo- 
niaks bei  der  vor  dem  Regulierventil  vorhan- 
denen Temperatur,  welche  angenähert  gleich 
der  Zuflufstemperatur  des  Kühlwassers  gesetzt 
werden  soll. 

Dann  bringt  1  kg  flüssiges  Ammoniak  in  den 
Verdampfer  einen  Wärmeüberschufs  von  (qr — q') 
Kai.  mit ;  es  entzieht  also  der  Soole  bei  seiner  Ver- 
dampfung nur  noch r  —  [q1 — q')  Kai.  Diese  Wärme- 
menge stellt  die  theoretische  Kälteleistung  von  1  kg 
Ammoniak  dar.  Bedeutet  G'  die  in  der  Stunde 
cirkulierende  Gewichtsmenge  Ammoniak,  so  ist  die 
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gesamte  theoretische  Kälteleistung  Q'  in  der  Stunde 
für  die  betreffende  Verdampfertemperatur 
Q'=G'  [r—  (qi-q')} 
Für  eine  andere  Verdampfertemperatur  ist  die 
Kälteleistung 

Q"  =  G"  [*■"-  (äx-ä")]; 
also  das  Verhältnis  der  beiden 

q>  _Q>  r'-  (gl-g') 
Q"      Gr"  r"-  (flx-a")" 

Bezeichnet  man  mit  v',  v"  das  Volumen  von 
1  kg  Ammoniakdampf  bei  der  betreffenden  Ver- 
dampfertemperatur und  mit  V,  V"  das  von  den 
Kompressoren  in  der  Stunde  angesaugte  Gesamt- 
volumen, so  bestehen  die  Beziehungen 
V  =  Gr'  •  v' 
V"  =  G"  ■  v" 
also  jy       V  -v" 
G"  ~  V"  ■  v' 

Damit  wird  das  Verhältnis  der  beiden  Kälte- 
leistungen 

SL-IL-^L  y,-(gi-g') 

Q"     V"  ■  v'  V— (2l— a")  " 

Dos  Verhältnis  der  angesaugten  Volumina  V :  V" 
läfst  sich  aus  dem  Indikatordiagramm  des  Kom- 
pressors in  einfacher  Weise  bestimmen.  Ist  in  Fig.  36 
a  b'  c'  d  das  Diagramm  für  die  gegebene  Verdampfer- 
temperatur, so  erhält  man  das  Diagramm  für  eine 
andere  Verdampfertemperatur,  indem  man  parallel 
zu  a  V  die  der  andern  Temperatur  entsprechende 
Ansauglinie  a"  b"  zieht.  Das  Verhältnis  der  Strecken 
a'  b'  ■.  a"  b"  gibt  dann  unmittelbar  das  gesuchte  Ver- 
hältnis der  Volumina  Vi  V". 

Im  vorliegenden  Fall  ergibt  sich  aus  den  Dia- 
grammen das  bei  —  15°  angesaugte  Volumen  gleich 
dem  1,07  fachen  des  bei  — 21°  angesaugten.  Die 
übrigen  in  die  Rechnung  eintretenden  Zahlen  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  VI  enthalten. 


Klg  30. 


8, 
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Fig.  37. 

Tabelle  TL 

1)  Temperatur  im  Verdampfer    .          —  21 0  —  15  0 

2)  Verdampfungswärme  r  für  die 
Verdampfertemperatur    .    .    .  Kai.     327,6  324,9 

3)  Flüssigkeitswärme  q      für  die 
Verdampfertemperatur    ...»     — 18,17  — 13,13 

4)  Flüssigkeitswärme  <?i  für-f-100     »      +9,17  +9,17 

5)  speeifisches  Volumen  v  im  Ver- 
dampfer  cbin/kg  0,677  0,525. 

Hieraus  ergibt  sich  das  Verhältnis  der  Kälte- 
leistungen bei  — 15°  und  — 21°  zu  1,39.  Es  wäre 
demnach  bei — 15°  Verdampfertemperatur  eine  Kälte- 
leistung von  273  220  . 1,39  =  379  800  Kai.  nach 
Versuch  1  und  von  279  990-1,39  =  389  200  Kai. 
nach  Versuch  2  zu  erwarten. 

Im  Anschlufs  an  die  über  das  Gefrierverfahren 
vorausgeschickten  Bemerkungen  möge  hier  das  von 
der  »Entreprise  generale  de  Foncage  de  puits,  Etudes 
et  Travaux  de  mines«  ausgebildete  Verfahren  zur 
Ermittelung  des  Verlaufes  von  Bohrlöchern  kurz 
wiedergegeben  werden.1) 

In  Fig.  37  ist  C  der  Mittelpunkt  der  kreisför- 
migen Mündung,  G  Z  die  Achse  des  Bohrloches.  Es 
handelt  sich  nun  darum,  die  Lage  eines  beliebigen 
Punktes  A  dieser  Achse  festzustellen,  wenn  dessen 
Entfernung  von  der  Mündung  bekannt  ist.  Fällt 
man  auf  die  horizontale  Ebene  des  Mündungskreises 
vom  Punkte  A  das  Lot  Aa,  so  läuft  die  Aufgabe 
auf  die  Bestimmung  von  Länge  und  Richtung  der 
Strecke  Ca  hinaus.  Zu  diesem  Zweck  werde 
j"     in  G  eine  Senkrechte  errichtet  und  auf  ihr  ein 

-<*  ')  Mit  Benützung  der  von  der  genannten  Gesell- 

-»        schaft  anläfslich  der  Pariser  Weltausstellung  1900  ver- 
öffentlichten Beschreibung  des  Verfahrene, 
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beliebiger  Punkt S gewählt;  die 
Verbindungslinie  von  S  mit  A 
schneidet  die  Gerade  Ca  im 
Punkt  B.  Dann  folgt  aus  der 
Ähnlichkeit  der  Dreiecke  S  CB 
und  A  a  B  : 

CB  _  SB 
AB 


aB  ' 
und  hieraus 
Ca 
CB 


SA 
SB 


Fig.  38. 


Bei  der  Ausführung  der 
Messung  bildet  den  Punkt  A 
ein  mit  Blei  beschwerter  höl- 
zerner Cylinder,  der  an  einem 
Stahldraht  in  das  Bohrloch 
versenkt  wird.  Der  Stahldraht 
gleitet  durch  den  Ausschnitt  S 
eines  am  Bohrgerüste  befestig- 
ten Flacheisens;  oberhalb  des- 
selben ist  der  Draht  auf  eine 
Trommel  gewickelt.  —  Die 
Strecken  SA  und  SB  sind 
durch  die  abgewickelte  Drahtlänge  unmittelbar  ge- 
geben. Zur  Bestimmung  von  CB  werden  auf  einer  in 
die  Mündungsebene  des  Bohrloches  gelegten  Holztafel 
zwei  sich  rechtwinklig  schneidende  Achsen  OX  und 
OY  nach  bestimmten  Richtungen  (z.  B.  Nord-Süd 
und  Ost-West)  aufgezeichnet  und  die  Koordinaten 
von  C  und  B  nach  diesen  Axen  gemessen,  wie  es 
die  Figur  zeigt;  dadurch  ist  CB  nach  Länge  und 
Richtung  bestimmt.  Ca  ergibt  sich  schliefslich  aus 
der  oben  angegebenen  Gleichung. 

Offenbar  sind  die  Resultate  nur  solange  richtig, 
als  der  Aufhängedraht  SA  geradlinig  bleibt,  d.  h. 
nirgends  anstöfst.  Kommt  der  Draht  mit  der  Wand 
in  Berührung,  so  erhält  man  bei  weiterem  Sinken  des 
Punktes  A  für  CB  immer  denselben  Wert.  Wie 
aus  Fig.  38  zu  ersehen  ist,  kann  es  vorkommen, 
dafs  der  Draht  von  selbst  wieder  frei  wird;  man 
erkennt  dies  an  der  Veränderung  von  CB.  Dabei 
ist  zu  beachten,  dafs  aus  dem  Konstantbleiben  von 
CB  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Berührung  zwischen 
Draht  und  Lochwand  geschlossen  werden  darf,  da 
auch  bei  zufälligem  Zusammenfallen  der  Drahtachse 
mit  der  Achse  des  Bohrloches  CB  seinen  Wert  nicht 
mehr  ändert.  Ein  sicherer  Aufschlufs  läfst  sich  durch 
Zeichnung  von  Grundrifs  und  Aufrifs  nach  den 
Regeln  der  darstellenden  Geometrie  erhalten.  Wenn 
dauernde  Berührung  eintritt,  sucht  man  durch  Ver- 
legung des  Aufhängepunktes  S  den  Draht  wieder 
frei  zu  machen. 


Über  die  Abgabe  von  Offerten  bei 
Kältemaschinen. 

Von  Ingenieur  Ferd.  Mali. 

Die  Abgabe  von  Offerten  für  den  Interessenten 
kann  man  füglich  in  zwei  Abteilungen  spalten,  ein- 
mal in  die  Zusendung  von  .Prospekten  und  allge- 
meinen Fragebögen ,  sodann  generell  in  die  Auf- 
stellung eines  Kostenanschlages  mit  den  entspre- 
chenden Erläuterungen  und  der  etwa  erforderlichen 
Projektzeichnungen.  Im  Gegensatz  zu  den  Pro- 
spekten von  Dampfmaschinen,  mit  denen  sie  an 
erster  Stelle  verglichen  werden  können,  zeigen  erstere 
das  Bestreben,  eine  Menge  von  schwer  ins  Gewicht 
fallenden  Vorzügen  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
auf  Kosten  eines  anderen  Kälteträgers.  Es  werden 
also  in  der  Regel  nicht  Ammoniakkompressoren  ver- 
schiedener Firmen  gegeneinander  ins  Feld  geführt 
und  miteinander  verglichen,  sondern  Ammoniakkom- 
pressoren gegen  Kohlensäuremaschinen  und  Schwef- 
ligsäuremaschinen und  umgekehrt.  Kommen  also 
verschiedene  Firmen  mit  dem  gleichen  System  mit- 
einander in  Konkurrenz ,  so  weifs  der  Interessierte 
in  der  Regel  nicht,  wo  er  den  Kernpunkt  zu  suchen 
hat,  und  er  wird  deshalb  dann  meistens  von  andern 
Motiven  bei  der  Beurteilung  der  abgegebenen  Offerten 
sich  leiten  lassen,  als  er  nach  objektiver  sachlicher 
Prüfung  gethan  hätte.  Was  die  verschiedenen  Sy- 
steme unter  sich  selbst  anbelangt,  so  sind  nur  die 
wenigsten  Fachleute,  die  die  einzelnen  Systeme 
gegen  einander  erprobt  und  mit  denselben  gearbeitet 
haben,  in  der  Lage ,  objektiv  urteilen  zu  können ; 
einfache  Behauptungen,  das  eine  oder  andere  System 
sei  besser  oder  schlechter,  brauche  mehr  Kraft  und 
Kühlwasser  als  das  andere,  beweisen  eben  nur,  wie 
leichtfertig  man  vielfach  urteilt,  ohne  zu  bedenken,  wie 
viel  Blöfsen  man  sich  dadurch  gibt,  zumal  nach  all 
den  Erörterungen  der  letzten  Jahre.  Freilich  Geschäft 
ist  Geschäft  und  wer  am  besten  zu  reden  versteht, 
gleichgiltig  was,  trägt  vielfach  den  Auftrag  nach 
Haus  und  dort  schätzt  man  dann  nur  die  perfekte 
Thatsache  und  nicht  das  Wie  des  Zustandekommens. 

Im  gegenseitigen  Interesse  der  Kundschaft,  wie 
der  Lieferanten,  läge  es  daher,  diesen  wunden  Punkt 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  und  ähnlich  wie  bei  Lie- 
ferung von  Dampfmaschinen,  sichere  Unterlagen  für 
die  Beurteilung  bei  Abgabe  von  Offerten  anzugeben. 
Ganz  in  Fleisch  und  Blut  ist  es  uns  nämlich  über- 
gegangen, im  ersten  Falle  die  Cylinderabmessungen, 
die  Tourenzahl,  das  Schwungradgewicht,  die  Bauart 
der  ganzen  Maschine,  die  Art  der  Steuerung  neben 
der  zu  garantierenden  Leistung  und  dem  Dampf- 
verbrauch zu  verlangen.  Ahnlich  sollten  hier  die 
Offerten  enthalten:  System  des  Kälteträgers, 
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Kälteleistung,  Kraft-  und  Wasserver- 
brauch pro  1000  Kai.  Kälteleistung,  Cy- 
lind erabmes sungen,  Bauart  der  Maschine, 
Tourenzahl,  Schwungradgewicht,  Gröfse 
des  Verdampfers  und  der  Verdampfer- 
seh langen,  sowie  des  Kondensators  und 
des  event.  Flüssigkeitskühlers. 

Wie  sehr  sich  die  Fabrikanten  von  Kälte- 
maschinen gegenseitig  ins  eigene  Fleisch  schneiden, 
zeigt  folgende  Tabelle,  in  der  die  prospekt- 
mäfsige  Leistung,  der  Kraft-  und  Wasserverbrauch 
einer  Maschinennummer  der  drei  Kälteträger  ein- 
ander gegenüber  gestellt  sind. 


Tabelle. 


Bezeichnungen 

K  ii  1  te träger 

so« 

N  H> 

CO* 

1)  Prospektleistung  bei  — 2  bis 

En  /l 

1  f\  i\r\f\ 
W  0U0 

10  000 

11  000  Kai. 

2)  Erforderliche  Kühlwasser- 

menge  von  10°  O.  in  cbm/bt. 

nach  Frospekt   

o  no 

1,800 

1,900  cbm 

o)  Kiaitneuarr  in  etteKt.  riercie- 

stärken  nach  Prospekt 

A  E. 
4,0 

4,00 

4,50  He. 

3a)  Kraftbedarf  in  Kai.  umge- 

2  550 

2  860  Kai. 

4)  Kondensatorleistung  aus  1) 

12  860 

12  550 

13  860  > 

5)  Kühlwasserabflufstemperatui' 

lb,D 

1 i  nn 

17,3  °U. 

6)  Kondensatortemperatur  ent- 

21° 

22" 

23"  > 

7)  Yerdampferspannung  bei 

—  10°  C  

1,03 

2,9 

27,5  kg 

8)  Kondensatorspann,  nach  6) 

3,5 

9,4 

61,9 

9)  Zu  Grunde  gelegte  Kompres- 

160/250 

125/220 

70/150 

35 

35 

~35~  mm 

10)  Tourenzahl  pro  Min.  .    .  . 

70 

86 

75 

11)  Theoret.  Hubvol.  in  cbm/St. 

42,0 

27,0 

4,55  cbm 

IIa)      ,            ,         »   kg  .  . 

128 

60 

316  kg 

12)  Theoret.  Kälteleistung  pro 

1  kg  Hubvol.  bei  Unterküh- 

lung auf  12°  C  

86,33 

302,47 

49,44  Kai. 

13)  Theoretische  Kälteleistung  . 

11100 

18  200 

15  500  » 

14)         >  Arbeitsaufwand 

in  Komuressorpferden .    .  . 

2,8 

3,64 

4,24 

15)  Verhältnis  der  Prospekt-  zu 

der  theoret.  Leistung  aus  1) 

0,90 

0,55 

0,71 

16)  Verhältnis  des  Kraftauf- 

0,625 

0,91 

0,94 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  sind  die  zu 
Grunde  gelegten  Kompressoren  durch  die  Positionen 
1),  2),  3),  9),  10)  hinlänglich  charakterisiert;  die  Werte 
15)  und  16)  geben  direkt  das  Güteverhältnis  bezw. 
den  Gütegrad  an.  —  Für  die  theoretische  Kälte- 
leistung war  eine  Unterkühlung  der  Kälteflüssigkeit 
auf  zwei  Grad  über  die  Wasserzuflufstemperaturen 
vorausgesetzt  worden ;  erfahrungsgemäfs  werden  mit 
den  verlangten  Wassermengen  noch  geringere  Tem- 


peraturdifferenzen erreicht,  so  dafs  die  Voraussetzung 
als  durchaus  erreichbar  angesehen  werden  mufs. 
Insoferne  nun  rjj  angibt,  wie  grofs  die  Prospekt- 
leistung im  Verhältnis  zur  theoretisch  möglichen 
ist,  liefert  es  direkt  einen  Mafsstab  über  die  Gröl'sen- 
verhältnisse  der  Kompressoren,  in  dem  es  zeigt,  bis 
zu  welchem  Grade  dieselben  angestrengt  bezw.  aus- 
genützt sind.  Im  vorliegenden  Fall  nimmt  NH3 
55°/0,  C02  71%  und  S02  90%  der  theoretischen 
Leistung  als  prospektmäfsige  Nutzleistung.  Ob  nun 
S02  im  Vergleich  zu  den  beiden  andern  Systemen 
im  vorliegenden  Falle  zu  klein  gewählt  ist,  ergibt 
sich  aus  r]x  direkt  nicht.  Anderseits  läfst  die 
kleine  Ausnützung  von  NH3  gegenüber  den  beiden 
andern  Systemen  darauf  schliefsen,  wenn  man  von 
anderen  Betrachtungen  absehen  will,  dafs  hier  mit 
einem  kleineren  volumetrischen  Wirkungsgrad  zu 
rechnen  ist.  Denn,  wenn  die  Prospektleistung  auch 
immer  eine  gewisse  Reserve  in  sich  schliefst,  so 
liegt  doch  kein  Grund  vor,  mit  derselben  übermäfsig 
in  die  Höhe  zu  gehen,  da  sie  ja  nicht  bezahlt  wird. 
Einen  Schlufs  auf  den  volumetrischen  Wirkungs- 
grad und  einen  Einblick  in  das  Innere  der  Kom- 
pressoren gestattet  aber  r]u.  Dieses  gibt  das  Ver- 
hältnis des  theoretischen  zu  dem  prospektmäfsigen 
(zu  garantierenden)  Kraftaufwand  an  und  ist  ab- 
hängig von  der  Exaktheit  der  Ausführung,  indem 
richtig  gewählte  Materialien  und  entsprechende  Prä- 
zisionsarbeit auf  dasselbe  von  Einflufs  sind.  Im 
Prinzip  repräsentiert  es  lediglich  den  mechani- 
schen Wirkungsgrad,  weicher  bei  der  Abfassung 
der  Prospektleistung  (Garantieleistung)  zu  Grunde 
gelegt  wurde,  bezw.  wie  er  auf  Grund  von  Erfah- 
rungen ermittelt  und  eingesetzt  wurde.  Ein  hoher 
mechanischer  Wirkungsgrad  bedeutet  aber  ein  aus- 
gezeichnetes Fabrikat,  eine  vorzügliche  Maschine 
und  läfst  a  priori  den  Schlufs  zu,  dafs  damit  auch 
ein  guter  volumetrischer  Wirkungsgrad  erzielt  wird. 
Das  Gleiche  gilt  natürlich  von  dem  Umgekehrten. 
r]1  und  t]u  zusammen  geben  daher  ein  vollkommenes 
Bild  von  dem  in  Betracht  kommenden  Kompressor, 
sie  charakterisieren  ihn  hinlänglich ,  so  dafs  ein 
Urteil  über  ihn  gefällt  werden  kann. 

Im  vorliegenden  Fall  käme  bei  einem  Wett- 
bewerb auf  10  000  Kai.  Kälteleistung  nach  obiger 
Tabelle  S02  kaum  ernstlich  in  Betracht,  NH3  und 
C02  setzen  beide  ein  erstklassiges  Fabrikat  voraus 
und  es  entsprächen  beide  der  geforderten  Kälte- 
leistung einschliefslich  einer  gewissen  Reserve.  Wem 
im  gegebenen  Fall  der  Vorzug  zu  geben  ist,  wird, 
abgesehen  von  persönlichen  Liebhabereien ,  nach 
anderen  Gesichtspunkten  zu  entscheiden  sein. 

Dafs  die  Gröfse  der  Apparate  bezw.  die  Länge 
der  Verdampfer  und  Kondensatorschlangen  nicht 
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verheimlicht  werden  sollte ,  ist  eigentlich  selbstver- 
ständlich ,  da  ja  ein  Kompressor  versagen  mnfs, 
wenn  der  Kälteträger  nicht  die  Zustandsänderungen 
durchzumachen  vermag.  Leider  kommt  es  infolge 
gewisser,  hier  nicht  näher  zu  besprechenden  Ver- 
hältnisse immer  noch  vor,  dafs  die  Apparate  den 
Kompressoren  nicht  entsprechen,  indem  man  hier 
wieder  einholen  will,  was  man  anderwärts  am  Preise 
nachgelassen  hat. 

Mit  Recht  würden  daher  auch  hier  die  guten 
Firmen  durch  Veröffentlichung  der  ja  doch  be- 
kannten Verhältnisse  dem  Übel  wirksam  Abhilfe 
schaffen. 

AVenn  man  in  der  angegebenen  Weise  etwa 
vorgehen  wollte ,  so  hätte  man  gewisse  Unter- 
lagen für  die  Beurteilung  von  Offerten  geschaffen 
und  es  wäre  dadurch  einem  unparteiischen  Sach- 
verständigen die  Möglichkeit  gegeben,  entsprechend 
einzugreifen. 

Die  gegenseitige  Konkurrenz  würde  dabei 
in  andere  Bahnen  gelenkt  und  gewissen  Ein- 
flüssen entzogen.  Den  Nutzen  hätten  dann  die 
wirklich  soliden  Firmen  wie  auch  die  Käufer.  Die 
kleine  Ausgabe  der  letzteren  für  einen  Sachverstän- 
digen, der  ihnen  beratend  zur  Seite  steht,  wird  durch 
die  erzielten  Vorteile  mehr  wie  aufgehoben  —  denn 
in   keiner   anderen    Spezialität  gilt   wie   im  Eis- 


maschinenbau der  Satz:  beste  Arbeit  und  bestes 
Arbeiten,  ein  Mittelding  ist  vom  Übel. 


Tabellen  und  Kurven  der  Kälteleistung  von 
NH3,  SO,  und  C02  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen pro  1  PSi. 

Von  H.  Mstr. 

In  den  nachstehenden  Tabellen  sind  die  Kälte- 
leistungen von  NH3,  S02  und  C02  pro  1  PSj  zu- 
sammengestellt für  verschiedene  Verdampfungs-, 
Verflüssigungs-  und  Unterkühlungs-Temperaturen. 
Dieselben  bieten  ein  bequemes  Hilfsmittel,  um  ver- 
schiedene Maschinen  in  ihrer  Leistung  zu  ver- 
gleichen, ihren  Gesamtwirkungsgrad  zu  bestimmen, 
sowie  für  eine  festgesetzte  Leistung  schnell  den 
Kraftbedarf  anzugeben.  Der  Gesamtwirkungsgrad 
der  mit  obigen  Medien  arbeitenden  Maschinen 
schwankt  je  nach  der  Güte  der  Ausführung  von 
0,6  bis  0,7. 

Bei  Benutzung  der  Tabellen  und  Kurven, 
welche  das  Entnehmen  von  Zwischenwerten  ge- 
statten, ist  mit  Jeinem  entsprechenden  Wirkungs- 
grade zu  rechnen,  da  selbige  nur  die  theoretischen 
Werte  enthalten. 


I.  N II 3  Kälteleistung  in  WE  pro  1  PSi. 


Verflüssigungs- 
temperatur 

-f-100 

+  15° 

+  20° 

-f  25°  Cels. 

Temperatur  vor 
dem  Regulator 

+  10° 

+  10« 

+  15" 

+ 10» 

+  12,5° 

+  15  0  |  +  20  0 

+  10° 

+ 12,5  0 

+  15° 

+  17,5° 

+  20  0  |  -f  25  0  C. 

—  30° 

a  S   —  20° 
'S,-  -  I50 

s  •  -  io° 

tu  °    +  u 
>  ~  +  5° 

3  305 

3  970 

4  791 

6  020 

7  845 
10  952 
17  531 
29  404 

2  930 

3  454 
4126 

4  996 

6  221 

7  898 
11240 
17  360 

2  883 

3  423 

4  060 
4  919 

6  125 

7  778 
11059 
17  195 

2  643 

3  082 

3  613 

4  289 
5167 
6  457 
8  384 

11  500 

2  621 

3  068 

3  584 

4  255 
5127 
6  407 
8  320 

11  412 

2  600 

3  054 

3  555 

4  222 

5  087 

6  358 
8  256 

11324 

2  558 

2  984 

3  498 
4154 

5  010 

6  257 
8125 

11 145 

2385 
2742 
3217 
3760 
4450 
5433 
6744 
8668 

2366 
2730 
3191 
3731 
4415 
5391 
6692 
8601 

2347 
2718 
3165 
3702 
4381 
5350 
6641 
8535 

2328 
2686 
3139 
3672 
4348 
5307 
6588 
8468 

2309 
2655 
3114 
3642 
4315 
5265 
6536 
8401 

2269 
2610 
3062 
3532 
4239 
5179 
6429 
8264 

Verflüssigungs- 
temperatur 

-f  30° 

+  35» 

+  40 

0  Cels. 

Temperatur  vor 
dem  Regulator 

-(-15° 

+17,5" 

+  20° 

+22,5° 

+  25° 

-f-27,50 

+  30° 

+  20° 

+22,5° 

+  25° 

-f-27,5  0 

+  30° 

+35« 

+25° 

+27,5° 

+  30° 

+  32,5° 

+  35° 

+  40°C. 

—  30° 
sc  g  —25° 

2  £  —10° 
*  o,  _  5" 
a   T  0° 
|>  ~  +  5° 

2140 
2481 
2831 
3271 
3820 
4536 
5514 
6814 

2127 
2452 
2809 
3245 
3791 
4500 
5470 
6759 

2105 
2424 
2787 
3219 
3762 
4464 
5427 
6705 

2087 
2403 
2762 
3192 
3729 
4427 
5382 
6651 

2069 
2383 
2738 
3165 
3697 
4390 
5338 
6597 

2051 
2362 
2714 
3138 
3665 
4353 
5292 
6541 

2033 
2341 
2691 
3111 
3634 
4316 
5247 
6485 

1948 
2229 
2523 
2929 
3340 
3918 
4647 
5596 

1931 
2210 
2502 
2905 
3311 
3886 
4609 
5550 

1915 
2191 
2481 
2881 
3282 
3854 
4571 
5505 

1897 
2172 
2459 
2856 
3254 
3821 
4532 
5458 

1880 
2153 
2438 
2831 
3226 
3788 
4494 
5411 

1847 
2114 
2394 
2781 
3169 
3722 
4415 
5317 

1771 
2017 
2263 
2607 
2974 
3415 
3991 
4732 

1755 
1999 
2243 
2584 
2948 
3335 
3957 
4697 

1740 
1982 
2224 
2562 
2923 
3356 
3923 
4662 

1724 
1964 
2204 
2539 
2897 
3327 
3889 
4621 

1708 
1949 
2184 
2516 
2871 
3298 
3855 
4580 

1676 
1910 
2144 
2470 
2818 
3238 
3763 
4498 
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II.  S02  Kälteleistung  in  WE  pro  1  PSi. 


Verflüssigungs- 
temperatur 


Temperatur  vor 
dem  Regulator 


w  a 

M  Z 

3  3 

O.  ei 

S  j 

OS 

a>  tu 


—  30° 

—  25° 

—  20° 

—  15° 

—  10» 

—  5" 
+  0° 
-j-  5» 


+  10' 


+ 10° 


3  325 

3  966 

4  758 

5  969 
7  823 

10  777 
15  830 
34  139 


+  15« 


+  10  0     +  15  0 


2  950 

3  510 
4123 
5  078 
6157 
8  076 

10  740 
17  253 


2  891 

3  440 

4  042 
4  881 

6  038 

7  920 
10  535 
16  923 


20 1 


+  25»  Cels. 


+  10°     -fl2,5°     4-15"      4-20        4-  10°  4-12,5"    4-15°    4-17,5°    4-20°  -4-25°C, 


2  658 

3  084 

3  607 

4  262 
5195 
6  458 
8  058 

11  543 


2  631 

3  053 

3  571 

4  220 
5144 

6  393 

7  981 
11  433 


2  604 

3  022 
3  536 
4179 

5  094 

6  329 

7  904 
11  323 


2  549 

2  959 

3  463 

4  094 
4  991 

6  206 

7  746 
11098 


2413 
2772 
3206 
3731 
4449 
5390 
6449 
8949 


2388 
2744 
3174 
3694 
4406 
5338 
6337 
8863 


2364 
2717 
3143 
3658 
4363 
5286 
6325 
8778 


2339 
2688 
3110 
3620 
4319 
5233 
6262 
8690 


2264 
2603 
3078 
3584 
4275 
5180 
6199 
8603 


2264 
2603 
3013 
3509 
4203 
5073 
6071 
8427 


VerdÜKsigungs- 
temperatur 


+  30° 


lEn&SJm    +  15  °  +17'5°  +  20  °  +22'5  °  +  25  °  +  30° 


+  35° 


-4-  40°  Cels. 


4-20°  4-22,5°  4-25°  4-27,5"  4-30»  +35°      +25°  +27,5°  +30°  +:!2,5°  +35°  +40°C 


—  30° 

—  25» 

—  20» 

—  15° 

—  10° 


a  £ 

3  3 

IM  +3 

rv  o3 

a  <b 

oj  a    i,o 

ts  - 


+ 

+ 


0° 


2169 
2472 
2828 
3255 
3886 
4526 
5281 
6828 


21  16 

24  16 
2799 
3222 
3842 
1 181 
r,22:; 
6755 


2123 
2420 
2770 
3189 
3798 
4436 
5165 
6687 


2100 
2394 
2738 
3155 
3766 
4390 
5117 
6618 


2077 
2368 
2706 
3122 
3734 
13  1  I 
5069 
6550 


2030 
2326 
2651 
3054 
3633 
4251 
1961 
6400 


1962 
2220 
2525 
2870 
3302 
3882 
I  131 
5170 


1940 
2196 
2498 
2s:;ü 
3288 
3842 
4388 
541  I 


1919 
2173 
2171 

2809 
3274 
3802 
4343 
5358 


1897 
2148 
2444 
2778 
:i2:;2 

3761 
1296 
5301 


1876 
2124 
2417 
2748 
3191 
3720 
4250 
5214 


L831 
2075 
2362 
2686 
3119 
3637 
4153 
5128 


1782 
2013 
2273 
2403 
2944 
3422 
3879 
4655 


1762 
1941 
2248 
2376 
2906 
3385 
3S38 
4605 


1743 
1969 
2223 
2350 
2869 
3348 
3797 
4556 


1722 
1946 
2198 
2323 
2837 
3311 
3753 
1506 


1702 
1923 
2173 
2297 
2805 
3274 
3709 
4456 


1663 
1879 
2125 
2244 
2740 
3199 
3627 
4353 
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III.  C02  Kälteleistung  in  WE  pro  1  PSi. 


Verflüssigungs- 
temperatur 

+  10° 

+  15» 

-+  20° 

+-  25» 

+  30°  Gels.  . 

Temperatur  vor 
dem  Regulator 

+  10« 

+  10» 

+  15" 

+  10° 

•112,5° 

+  15° 

+  20° 

+10« 

+12,5» 

+  15» 

+17,5» 

+  20° 

+  25» 

+15" 

+17,5» 

+20» 

+22,5»!  +25» 

+  30»C 

—  30° 
S>  a  -25« 

S  5  - 200 
a  *  -  15u 
a  s  -  io« 

«  p.  _  5° 

S  §  T  o« 

>  ~  +  5» 

2  658 

3  211 

3  D04 

4  886 
6  389 
8  832 

14  013 
29  389 

2  376 

2  809 

3  327 
3  909 
5111 
6  644 
9  374 

14  410 

2  222 

2  627 

3  113 

3  656 

4  879 
6  209 
8  752 

13  421 

2131 
2475 
2934 
3481 
4224 
5282 
7078 
9668 

2061 
2405 
2839 
3368 
4086 
'5109 
6843 
9342 

1992 
2336 
2745 
3256 
3949 
4936 
6609 
9016 

1831 
2150 
2527 
2996 
3632 
4527 
6066 
8262 

1942 
2230 
2594 
3054 
3621 
1375 
5579 
7196 

1879 
2158 
2510 
2955 
3503 
4231 
5379 
6953 

1816 
2086 
2427 
2856 
3385 
4088 
5180 
6710 

1743 
2002 
2330 
2742 
3249 
3922 
4967 
6430 

1671 
1919 

2233 
2628 
3113 
3757 
4755 
6150 

1490 
1712 
1992 
2344 
2775 
3344 
4225 
5451 

1657 
1898 
2182 
2513 

2954 
3548 
4287 
5379 

1591 
1822 
2095 
2413 
2835 
3399 
4111 
5154 

1525 
1746 
2008 
2313 
2717 
3251 
3935 
4929 

1442 
1652 
1899 
2187 
2569 
3076 
3716 
4649 

1360 
1558 
1791 
2062 
2421 
2902 
3497 
4369 

1092 

1253 
1440 
1658 
1943 
2323 
2788 
3463 

Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 

Morris  W.  Travers.    Die  Verflüssigung  des  Wasser- 
stoffs.   (Phil.  Magazine  [6]  1,  411—423.  1901). 

Im  Jahre  1884  beobachtete  der  Krakauer  Physiker 
Wröblewski,  dafs,  wenn  er  den  in  einer  Kapillare  einge- 
schlossenen Wasserstoff  auf  die  Temperatur  des  flüssigen 
Wasserstoffs  abkühlte  und  ihn  dann  von  100  Atm.  auf  — 
1  Atru.-Druck  expandieren  liefs,  in  dem  Rohr  ein  dichter 
Nebel  sichtbar  wurde,  was  auf  einen  bereits  flüssig  gewor- 
denen Teil  des  Gases  hinwies.  Diese  Beobachtung  bestätigte 
1895  Olszewski;  weiterhin  versuchte  nach  demselben 
Prinzip  die  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  Lord  Rayleigh 
und  Kammerlingh  Ones.  Der  Gedanke  von  Hampson 
und  Linde,  die  Verflüssigung  der  unvollkommenen  Gase 
nach  dem  Princip  der  freien  Expansion  vorzunehmen,  brachte 
wie  überhaupt  in  der  ganzen  Verflüssigungstechnik  so  auch 
hier  einen  neuen  Wandel.  D  e  w  a  r  hatte  bereits  bewiesen,  dafs 
in  der  Nähe  von  — 200°  der  Wasserstoff  sich  als  unvollkommenes 
Gas  verhält  und  auf  diesem  Umstände  —  der  Abweichung 
vom  Mariotteschen  Gesetz  —  beruht  ja  die  neue  Verflüssi- 
gungsmethode. 

Die  vom  Verfasser  angewandte  Versuchsanordnung  ist 
dieselbe,  deren  sich  Dewar  bediente,  und  ist  in  ihrem 
Haupteil  folgende:  Das  aus  Zink  und  Schwefelsäure  erzeugte 
Gas  strömt  aus  einem  Kompressor  unter  einem  Druck  von 
200  Atm.  durch  ein  Röhrensystem  A  hindurch  und  wird  hier 
durch  eine  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Alkohol 
auf  — 80»  abgekühlt;  hierauf  passiert  es  durch  ein  anderes 
Röhrensystem,  das  in  einem  Behälter  B  während  des  ganzen 
Versuches  mit  flüssiger  Luft  umgeben  ist,  die  Fortsetzung, 
nach  unten  zu  ein  Röhrensystem,  das  sich  in  einer  dicht 
verschlossenen  Kammer  C  befindet,  die  mit  einer  Luftpumpe 
in  Verbindung  steht;  von  B  nach  C  strömt  durch  einen 
Regulator  bei  einem  Druck  von  100  Atm.  und  einer  Tempe- 
ratur von  niedriger  als  —  200°  flüssige  Luft.  Das  Gas  selbst 
gelangt  nun  in  das  Regenerator-Rohrsystem  D,  das  sich  in 
einem  Vakuumraume  befindet.  In  dem  hier  das  Gas  durch 
ein  Ventil  hindurch  expandiert,  geht  es  dann  aufwärts  durch 
den  vom  Röhrensystem  übrig  gelassenen  Zwischenraum  und 
durch  einen  an  die  Kammer  B  und  C  sich  ringförmig  an- 
schliefsenden  Raum  in  ein  etwa  in  der  Höhe  des  oberen 
Teiles  von  B  sich  ansetzendes  Rohr,  welches,  abwärts  geführt, 
das  Gas  durch  einen  Schliefshahn  hindurch,  nach  einem 
horizontal  liegenden  Sammelrohr  bringt.  Das  flüssig  gewor- 
dene (ias  wird  dann  in  einem  leicht  zu  entfernenden  Vakuum- 
behälter aufgespeichert.  — 


Der  auf  diese  Weise  dargestellte  verflüssigte  Wasser- 
stoff wurde  von  Professor  Ramsay  bei  der  Untersuchung 
über  atmosphärische  Luft  verwendet,  indem  eine  Mischung 
der  beiden  Gase  Neon  und  Helium  durch  Abkühlung  mittels 
des  hergestellten  flüssigen  Wasserstoffs  bei  dessen  Siedepunkt 
und  unter  atmosphärischem  Druck  in  die  beiden  genannten 
Gase  getrennt  wurde. 

James  Dewar.  DerSiedepunktvonflüssigemWasser- 
stoff,  bestimmt  mit  Wasserstoff-  und  Heliumgasthermo- 
meter. (Amer.  Journ.  of  Science,  Silliman,  (4),  11,  291  bis 
301.  1901;  Chem.  Centralblatt  72  [5].    1292—1293.  1901.) 
Diese  neue  Bestimmung  des  Siedepunktes  wurde  mit 
einem  Gasthermometer  bei  konstantem  Volumen  vorgenommen, 
wobei  der  Anfangsdruck  bei  0°  etwa  3/8  Atm.  betrug  und  bei 
der  tiefen  Temperatur  so  niedrig  war,  dafs  eine  Konden- 
sation oder  eine  Abweichung  von  den  Gasgesetzen  nicht  zn 
befürchten  war.    In  einem  mit  Vakuummantel  versehenen 
Gefäfs  befindet    sich    bei  Atmosphären-    oder  geringerem 
Druck  der  chemisch  rein  dargestellte  Wasserstoff  und  in  ihm 
die  Kugel  des  Gasthermometers.    Der  Druck  des  Gases  in 
der  Kugel  kann  durch  eine  besondere  Manipulation  mano- 
metrisch bestimmt  werden ;  der  Ausdehnungskoeffizient  wurde 
zu  0,00366254  angenommen.  Für  den  Siedepunkt  des  Wasser- 
stoffs ergab  sich  als  mittlerer  Wert  — 252°,84,  für  Sauerstoff 
— 182,5.  —  Eine  Polymerisation  des  Wasserstoffs  bei  der 
niedrigen  Temperatur  vor  der  Verflüssigung  findet  nicht  statt. 

0. Tumlirz,  Das  Kompressibilitätsgesetz  der  Flüssig- 
keiten. (Sitz.-Ber.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  109,  IIa.  1900.) 
Von  der  van  der  Waals  sehen  Zustandsgieichung  aus- 
gehend, entwickelt  der  Verf.  eine  Beziehung  für  Dämpfe, 
welche  die"  Kompressionsverhältnisse  wiedergibt  und  über- 
zeugt sich,  dafs  diese  Relationen  auf  tropfbare  Flüssigkeiten 
übertragbar  sind.  Der  Kompressibilitätskoefficient  ist  gegeben 
durch  den  Ausdruck 

-ifcl-  12.225  m<^-' 
v  \dp  I  T  v 

T 

Hierin  bedeutet  v  das  Volumen,  p  den  Druck,  T  die 
absolute  Temperatur,  m  das  Molekulargewicht  der  betreffen- 
den Substanz,  und  a  ist  die  in  der  van  der  Waalsschen 
Gleichung 

vorkommende  Konstante  und  ist,  falls  v  in  Kubikmetern  aus- 
gedrückt wird,  das  in  demselben  Mafse  ausgedrückte  Volumen, 
welches  1  kg  der  Flüssigkeit  unter  unendlich  grofsem  Druck 
einnimmt. 


Heft  6. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


115 


Der  oben  angegebene  theoretisch  ermittelte  Ausdruck 
für  den  Kompressibilitäts-Koefficienten  wird  mit  dem  experi- 
mentell bestimmten  verglichen,  der  gegeben  ist  durch  den 

Ausdruck  ß  — JL^r,  wo  v,  das  specifische  Volumen  beim 

»i  (P—  Pi) 

Drucke  plt  v.z  dasjenige  beim  Drucke  p2  ist. 

Für  Wasser,  wo  m  =  18,  a  =  0,00075295  ist,  haben  wir 


folgende  Werte : 

ß 

•  10« 

Temp. 

V 

beob. 

berech  n. 

0 

0,00100013 

50,3 

49,5 

10,1 

0,00100028 

49,9 

48,6 

53,0 

0,00101344 

44,1 

45,4 

60,0 

0,00101697 

45,5 

100,0 

0,00104315 

47,9 

Nach  der  entwickelten  Formel  —  was  auch  die  von 
Grassi  angestellten  Versuche  bestätigen  —  nehmen  zunächst 
die  Kompressionskoefficienten  ab,  haben  zwischen  53°  und 
60°  ein  Maximum,  worauf  sie  wieder  zunehmen.  Auch  die 
Versuche  von  Amagat  lassen  sich  durch  die  angegebene  Formel 
wiedergeben.  Aufser  für  Wasser  sind  in  derselben  Weise 
die  Kompressionskoefficienten  für  Schwefelkohlenstoff,  Quek- 
silber,  Methyl-,  Äthylalkohol,  Äthyläther  und  Benzol  ange- 
gegeben. Für  die  Untersuchung  der  Natur  der  Flüssigkeit 
ist  die  Bestimmung  ihrer  Kompressibilität  sehr  wichtig. 


Litteratur. 

Die  Ventilation.  Von  Prof.  Dr.  phil.  Adolf  Wolpert 
und  Dr.  med.  Heinrich  Wolpert.  Bd.  III,  von  Theorie 
und  Praxis  der  Ventilation.  4.  Aufl.  Berlin  1901.  Verlag 
von  W.  und  S.  Loewenthal.  Preis  broch.  Mk.  15. — ,  geb. 
Mk.  17.—. 

Das  gegen  frühere  Auflagen  wiederum  bedeutend  er- 
weiterte Werk  behandelt  in  8  Abschnitten  eingehend  die 
gesamte  Theorie  und  Praxis  der  Ventilation.  Die  ersten 
vier  Abschnitte  verbreiten  sich  über  die  chemische  Luftanalyse, 
den  Luftstaub  und  die  Bakterien,  allgemeine  Begriffe  und 
Berechnung  von  Ventilationseinrichtungen  ohne  mechanische 
Hilfsmittel.  Ganz  neu  ist  der  fünfte  Abschnitt,  welcher  den 
»anthrakometrischen<  Ventilationsformeln  (d.  h.  solchen,  die 
auf  Kohlensäuremessungen  beruhen)  gewidmet  ist. 

Der  6.  und  7.  Abschnitt  behandeln  die  Windströmungen 
und  Anemometer  sowie  die  Vorrichtungen  zur  Lüftung  durch 
Temperaturunterschiede  und  Luftströmungen. 

Für  Kälte  -  Ingenieure  entschieden  der  interessanteste 
Abschnitt  ist  der  8.,  welcher  auf  50  Druckseiten  mit  27  Ab- 
bildungen die  Theorie  und  Praxis  der  mechanischen 
Ventilation  bringt  und  die  dazu  erforderlichen  Rech- 
nungen und  Apparate  eingehend  beschreibt.  Zum  Schlufs 
wird  noch  eine  ausführliche  Berechnung  einer  verzweigten 
Anlage  mit  mechanischer  Ventilation  vorgeführt,  welche  das 
ernste  Studium  unserer  Fachgenossen  verdient.  Stetefeld. 

Thermodynamik  und  Kinetik  der  Körper.  Von  Prof.  B.  Wein- 
stein. I.  Band.  Allgemeine  Thermodynamik  und  Kinetik 
und  Theorie  der  idealen  und  wirklichen  Gase  und  Dämpfe. 
Braunschweig  1901.  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 
Preis  Mk.  12. 

Das  Werk  ist  besonders  für  Physiker  und  Chemiker 
verfafst,  und  sind  daher  die  Rechnungen  unter  Anwendung 
des  absoluten  Mafssystems  durchgeführt. 

Es  zeichnet  sich  aus  durch  das  Bestreben,  die  Theorien 
der  verschiedensten  Forscher  einschliefslich  der  des  Ver- 


fassers selbst  zuerst  mathematisch,  sonach  aber  an  Hand  der 
Erfahrungen  rein  rechnerisch  an  Zahlenbeispielen  zu  unter- 
suchen und  zu  diskutieren  ;  insbesondere  ist  dabei  die  Zu- 
verlässigkeit der  nach  dem  Virialprinzip  abgeleiteten 
Gesetze  mit  Bezug  auf  die  in  der  Thermodynamik  und 
Kinetik  gewonnenen  eingehend  untersucht.  O.  E.  Meyers 
kinematische  Theorie  der  Gase  sowie  Maxwell  s 
Gastheorie  sind  ausführlich  behandelt  und  verwertet  und 
die  Hypothesen  und  Forschungen  aller  bedeutenden  Physiker 
bis  zur  Neuzeit  in  den  Rahmen  der  Abhandlungen  einbe- 
zogen. 

Der  unstreitig  fruchtbarste  Teil  des  Werkes  ist  das  letzte 
Kapitel,  in  welchem  der  Verfasser  auf  die  wirklichen 
Gase  und  Dämpfe  eingeht.  Hier  werden  unter  stets 
gleichzeitiger  Hervorhebung  der  durch  Beobachtungen  und 
experimentelle  Forschungen  erbrachten  Versuchszahlen  die 
Theorien  auf  die  Wirklichkeit  übertragen  und  dabei  die  Dis- 
kussion auch  auf  die  Zustandsgieichungen  von  Thomson-Joule, 
Clausius,  Biot,  van  der  Waals  u.  a.  ausgedehnt. 

Indem  das  Werk  somit  neben  den  eigenen  Anschau- 
ungen des  Verfassers  auch  die  Arbeiten  umfafst,  welche  an- 
dere Forscher  zumeist  nur  in  einzelnen  Abhandlungen  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  niedergelegt  haben,  und  alles 
Wesentliche  bis  zur  Jetztzeit  Berücksichtigung  findet,  er- 
scheint das  umfangreiche  Buch  berufen,  dem  Studierenden 
wie  wissenschaftlich  gebildeten  Praktiker  ein  Leitfaden  zu 
werden  zur  Erweiterung  und  Vertiefung  seiner  Kenntnisse 
auf  dem  wichtigen  in  alle  Disciplinen  eingreifenden,  hoch- 
interessanten Gebiete  der  Wärmelehre.  Stetefeld. 


Kleine  Mitteilungen. 

Schutz  leicht  verderblicher  Waren  gegen  schädliche  Tem- 
peraturen. Das  Wetter-Bureau  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  hat  von  Farmern,  Kaufleuten  und 
Spediteuren  aus  allen  Teilen  des  Landes  Erkundigungen  ein- 
gezogen über  die  von  denselben  angewandten  und  erprobten 
Mittel  zur  Bewahrung  verderblicher  Waren  vor  schädlichen 
Temperaturen.  Die  erhaltenen  Auskünfte  sind  in  Nr.  125 
des  »Farmers'  Bulletin  of  the  TJ.  S.  Department  of  Agriculture« 
zusammengestellt  und  veröffentlicht  worden.  Einiges  aus 
dieser  Veröffentlichung  soll  hier  nach  der  »Allg.  Br.  &  Hpf.-Z.c, 
als  auch  für  unsere  Leser  von  Interesse,  auszugsweise  wieder 
gegeben  werden. 

Als  verderblich  und  des  Schutzes  vor  übergrofser  Kälte 
oder  Hitze  bedürftig  sind  vor  allem  Früchte  und  Gemüse, 
Milch  und  sonstige  Molkereiprodukte,  frisches  Fleisch,  Ge- 
flügel, Wild,  frische  Fische,  Austern,  Muscheln,  eingemachte 
und  auf  Flaschen  gefüllte  Nahrungs-  und  Genufsmittel  an- 
zusehen. Neben  dem  Schutze  vor  extremen  Temperaturen 
benötigen  verschiedene  dieser  Waren  auch  einer  Zuführung 
von  Luft  zur  Vertreibung  der  sich  entwickelnden  Gase. 

Die  Temperaturen,  welchen  verderbliche  Waren 
beim  Eisenbahntransport  ohne  Schaden  ausgesetzt  werden 
können,  schwanken  bedeutend,  je  nach  der  Art  der  gebrauch- 
ten Wagen,  der  Dauer  des  Transportes,  der  Beschaffenheit 
der  Ladung  bei  der  Aufgabe,  je  nachdem  ferner  die  Waren 
beständig  in  Bewegung  bleiben  oder  unterwegs  gröfseren 
Aufenthalt  erleiden,  sofort  nach  der  Ankunft  ihrer  Bestim- 
mung zugeführt  werden  oder  länger  stehen  bleiben ;  auch 
mufs  in  Betracht  gezogen  werden,  ob  die  Versendung  von 
oder  nach  einer  Gegend  mit  anderem  Klima  erfolgen  soll. 

Die  Gefahr  des  Erfrierens  kann  beim  Gebrauch 
der  modernen  Hilfsmittel  vermieden  werden;  ausgefütterte 
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oder  doppelwandige  Wagen  genügen  zu  diesem  Zwecke  im 
Frühling  und  Herbst  und  gewöhnlich  auch  im  Winter,  da 
nur  bei  aufserordentlich  kaltem  Wetter  besonders  eingerichtete 
Wagen  genommen  werden  müssen. 

Dabei  kommt  viel  auf  die  Temperatur  an,  welche  die  Ware 
selbst  beim  Verladen  hat.  War  sie  lange  Zeit  zuvor  kalter 
Luft  ausgesetzt,  so  eignet  sie  sich  schlecht  dazu,  der  Kälte 
auf  dem  Transport  zu  widerstehen.  Ferner  behauptet  man, 
dafs  eine  Wagenladung  mit  Produkten,  z.  B.  Kartoffeln,  eine 
niedrige  Temperatur  besser  ohne  Schaden  aushält,  so  lange 
sie  in  Bewegung  ist,  als  wenn  sie  still  steht. 

Welche  Vorsichtsmafsregeln  sich  für  die  verschiedenen 
Warengattungen  bei  dem  Eisenbahntransport  am  besten  be- 
währt haben,  geht  aus  folgenden  Darlegungen  hervor,  wobei 
die  Temperatur  nach  dem  Celsius  -  Thermometer  ange- 
geben ist. 

Frisches  Fleisch  versendet  man  gewöhnlich  und 
am  vorteilhaftesten  in  Wagen  mit  Gefriervorricbtung,  in 
denen  man  die  Temperatur  am  besten  auf  2  bis  4°C.  bringt. 
Rindfleisch  soll  man  vor  der  Verladung  bis  zu  jenen  Graden 
abkühlen,  damit  es  beständig  in  derselben  Temperatur  bleibt. 
Im  heifsen  Sommer  soll  man  die  Wagen  wiederholt  mit  Eis 
versehen,  im  Winter  dieselben  durch  Öfen  oder  Lampen  er- 
wärmen. Schweinefleisch  ist  gegen  Hitze  viel  empfindlicher 
als  anderes  und  mufs  daher  noch  mehr  in  acht  genommen 
werden.  Stehen  Gefrierwagen  nicht  zur  Verfügung,  so  hüllt 
man  das  Fleisch  in  Leinwand  ein  und  hängt  es  so  auf,  dafs 
ein  Stück  das  andere  nicht  berührt. 

Totes  Geflügel  soll  bei  Wärme  über  10°  C.  in  Eis 
und  Leinwand  verpackt  werden,  während  es  bei  kühlerem 
Wetter  keines  besonderen  Schutzes  bedarf. 

Milch  soll,  um  das  Säuern  zu  verhüten,  nach  dem 
Melken  auf  4°  C.  abgekühlt  werden.  Vor  dem  Gefrieren 
mufs  man  sie  schützen,  weil  sie  sonst  nach  dem  Auftauen 
wässerig  und  minderwertig  wird. 

Eier  widerstehen  der  Kälte  besser,  wenn  sie  frisch 
sind,  als  wenn  sie  eingelegt  waren.  Für  gewöhnlich  dürfen 
sie  nicht  kälter  werden  als  —  2°  C. ;  gut  in  Kisten  verpackt 
und  in  Gefrierwagen  geladen,  überstehen  sie  kaltes  Wetter 
von  21  bis  23°  C.  unter  Null,  in  gewöhnlichen  Frachtwagen 
solches  bis  12°  0.  unter  Null  bei  Vollendung  des  Transpor- 
tes innerhalb  48  Stunden. 

Butter  wird  durch  Kälte  nicht  geschädigt,  aber  gegen 
Wärme  ist  sie  sorgfältig  durch  möglichste  Abkühlung  zu 
schützen.  Bei  der  Versendung  soll  sie  so  kalt  als  möglich 
verpackt  werden. 

Dem  Käse  schadet  grofse  Kälte  ebenso  wie  grofse 
Hitze.  Wenn  er  gefriert,  zerbröckelt  er  und  nimmt  keine 
feste  Form  wieder  an,  bei  Hitze  zerfliefst  und  gärt  er.  Das 
Gefrieren  tritt  erst  bei  12°  C.  unter  Null  und  nur  dann  ein, 
wenn  der  Käse  solcher  Temperatur  längere  Zeit  ausgesetzt 
ist ;  Sahnenkäse  gefrieren  schwerer  als  andere. 

Gefrierwagen  sind  im  Winter  wie  im  Sommer  am  besten 
zur  Beförderung  der  Molkereiprodukte  geeignet. 

Bei  Fischen  kommt  es  darauf  an,  ob  sie  als  Eilgut 
oder  als  gewöhnliche  Fracht  befördert  werden  sollen.  Bei 
der  Aufgabe  als  Eilgut  werden  sie  am  besten  mit  Eis  in 
Tonnen  verpackt.  Sonst  pflegt  man  sie  in  gröfsere  Gefäfse 
zu  thun,  die  bei  sehr  hohem  Gewicht  mit  Rädern  versehen 
sind.  Bei  Beförderung  in  ganzen  Wagenladungen  schichtet 
man  sie  am  vorteilhaftesten  in  Verschlagen  zwischen  Eis 
auf,  wobei  sich  empfiehlt,  dem  Gewichte  nach  halb  so  viel 
Eis  wie  Fische  zu  verwenden.  Wenn  die  Temperatur  in  dem 
Wagen  ungefähr  diejenige  von  schmelzendem  Bise  ist,  hält 
sich  der  Fisch  am  besten.  Unter  günstigen  Umständen  kann 


man  so  Fische  noch  30  Tage  nach  dem  Fange  gut  und  markt- 
fähig erhalten.  Die  Eingeweide  der  Fische  sind,  besonders 
bei  längerem  Transporte,  vor  der  Verladung  zu  entfernen. 
Gefroren  gewesener  Fisch  verdirbt  nach  dem  Auftauen  sehr 
schnell  und  sollte  sofort  nach  der  Entnahme  aus  der  Packung 
verwendet  werden.  Teilweise  hält  man  das  Verbot  des 
Gefrierenlassens  der  Fische  für  den  Fischmarkt  als  sehr 
empfehlenswert. 

Austern,  in  dichte  Fässer  verpackt,  erleiden  keinen 
Schaden,  wenn  während  des  Transportes  Frost  eintritt.  Dicke 
und  fette  Muscheln  und  Austern  gefrieren  schwerer  als 
magere,  weil  letztere  mehr  Wasser  enthalten,  auch  gefrieren 
Austern  schwerer  als  Muscheln.  Kommen  diese  Delikatessen 
gefroren  an,  dann  soll  man  sie  in  der  Originalverpackung  in 
kühlen  Räumen  allmählich  auftauen. 

Bei  Frostwetter  empfiehlt  es  sich,  die  Austernfässer  mit 
Papier  auszufüttern. 

Bei  der  Versendung  von  Obst  ist  sehr  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  dafs  Mittel,  welche  die  Kälte  abhalten 
sollen,  leicht  Hitze  in  der  Ladung  erzeugen,  die  dem  Obst 
noch  schädlicher  ist  als  Frost.  Eine  Wagenladung  frisches 
Obst,  das  dem  Reifen  nahe  ist,  entwickelt  bei  dichter  Ver- 
packung in  einem  Gefrierwagen  ohne  Eis  mit  einer  Luft- 
wärme von  10°  C.  in  24  Stunden  so  viel  Wäi-ine,  dafs  es 
verdirbt,  und  würde  nach  2  oder  3  Tagen  vollständig  gekocht 
sein.  Geeignete  Kühlvorrichtungen  müssen  deshalb  ebenso 
die  im  Obste  erzeugte  Wärme  vertreiben  wie  den  Schädi- 
gungen durch  die  Aufsentemperatur  vorbeugen.  Am  vorteil- 
haftesten ist  für  Obst  nicht  eine  niedrige  Temperatur,  son- 
dern eine  gleichmäfsige  von  5  bis  10°  0.,  die  das  Obst  bei 
guter  Verpackung  20  bis  30  Tage  gesund  erhält.  So  behan- 
delte Erdbeeren  hat  man  von  Floria  nach  Chicago  versandt, 
dort  in  kalte  Lagerräume  gebracht  und  4  Wochen  nach  dem 
Pflücken  noch  von  bester  Beschaffenheit  befunden. 

Quitten,  Apfel  und  Birnen  verpackt  man  am  besten  in 
Fässer,  welche  man  mit  Stroh  bedeckt  und  umgibt. 

Obst,  welches  in  Wagenladungen  verschickt  werden 
soll,  mufs  in  den  kühlsten  Stunden  des  Tages  gepflückt 
werden.  Wenn  es  hoher  Wärme  ausgesetzt  war,  mufs  es 
unmittelbar  nach  der  Verladung,  am  besten  aber  schon  vor- 
her, schnell  abgekühlt  werden.  Eine  gewöhnliche  Kühlvor- 
richtung würde  eine  Ladung  heifses  Obst  nicht  vor  24  Stun- 
den genügend  abkühlen,  und  bis  dahin  wäre  es  schon  sehr 
minderwertig  geworden.  In  vier  oder  fünf  Stunden  mufs  die 
Kühlung  vollendet  sein,  wenn  man  der  Gärung  vorbeugen 
will.  Die  südamerikanischen  Obstzüchter  haben  eingesehen, 
dafs  man  Obst,  besonders  Pfirsiche  und  Melonen,  in  die  ge- 
bräuchlichen Obstwagen  unmittelbar  nach  dem  Pflücken  über- 
haupt nicht  ohne  Schaden  verladen  kann.  Es  ist  daher  zu 
empfehlen,  an  den  Hauptverladungsplätzen  in  Obstbaubezirken 
Kühlräume  zu  schaffen,  die  geeignet  sind,  die  Früchte  auf 
die  zur  schadlosen  Beförderung  nötige  Temperatur  schnell 
abzukühlen. 

Südfrüchte  können  in  gewöhnlichen  Frachtwagen 
bei  Temperaturen  unter  —  1°  C.  nicht  ohne  Schaden  ver- 
schickt werden,  ausgenommen,  wenn  der  Transport  in  12  Stun- 
den vollendet  ist  und  sie  dabei  sorgfältig  in  Stroh  oder  Heu 
verpackt  sind.  Orangen,  die  in  Ventilations-  oder  gewöhn- 
liche Frachtwagen  verladen  sind,  müssen  bei  einem  Tem- 
peraturfall unter  12°  C.  in  Gefrierwagen  umgeladen  werden. 
Die  Ventilationseinrichtungen  sind  schon  bei  —  7°  C.  zu 
schliefsen  und  erst  bei  —  2°  wieder  zu  öffnen.  Für  Lemonen 
müssen  die  Ventilatoren  schon  bei  -4-2°  und  für  Bananen 
schon  bei  7°  geschlossen  werden.  Gerade  bei  den  empfind- 
lichen Südfrüchten  empfiehlt  es  sich,  eine  Person  mit  dem 
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Transport  fahren  zu  lassen,  welche  das  Öffnen  und  Schliefsen 
der  Ventilatoren  besorgt. 

Kartoffeln  soll  man  am  besten  in  doppelwandige 
Wagen  auf  Stroh  verpacken,  wobei  man  die  Mitte  des  Wagens 
frei  läfst  und  die  Früchte  so  hoch  schichtet,  wie  die  doppelte 
Wandung  der  Wagen  geht.  Ist  die  Luft  kälter  als  —  11  °C, 
so  empfiehlt  es  sich,  die  Wagenwände  noch  mit  dickem 
Papier  auszuschlagen. 

Bei  Versendung  von  Frühgemüsen  über  längere 
Strecken  ist  Verpackung  in  offenen  Körben,  mit  Latten  ver- 
sehenen Verschlagen  oder  Fässern  mit  Löchern  zu  empfehlen, 
damit  genügende  Luftcirkulation  zu  stände  kommt.  Ver- 
schickung von  Gemüse  bei  einein  Temperaturstand  unter 
—  7 0  C.  ist  gefährlich ;  ganz  zu  vermeiden  ist  sie  bei  einer 
dem  Gefrierpunkt  nahen  Temperatur ,  wenn  Regen  oder 
Schnee  fällt. 

Haben  verderbliche  Waren  den  Transport  ohne  Schaden 
überstanden,  so  bedürfen  sie  zu  ihrer  Erhaltung  bei  der 
Lagerung  auch  besonders  vorsichtiger  und  sorgfältiger  Be- 
handlung und  Überwachung.  Die  Hauptsache  ist  dabei,  dafs 
man  nur  tadellose  und  gute  Ware  zur  Lagerung  auswählt, 
weil  bei  minderwertiger  die  Arbeit  und  Lagereinrichtung  sich 
nicht  lohnt. 

Die  Wärmeerzeugung  elektrischer  Glühlampen  wird  häufig 
unterschätzt  und  für  völlig  ungefährlich  gehalten,  weil  der 
Glühfaden  durch  die  Glasbirne  geschützt  ist.  Wie  die 
»Papier-Ztg.<  mitteilt,  haben  Versuche  ergeben,  dafs  eine 
16 kerzige  Glühlampe  1/2  1  Wasser  in  noch  nicht  1  Stunde 
zum  Sieden  bringt,  was  auch  mit  der  Rechnung  völlig  über- 
einstimmt, denn  um  1/2  1  Wasser  von  Zimmertemperatur  (15°) 

zum  Sieden  zu  bringen,  sind  Jj  —  425  Wärmeein- 
heiten erforderlich.  Da  eine  Einheit  1,19  Wattstunde 
entspricht,  so  würden  42,5  X  1,19  =  50  Wattstunden  zur  Er- 
wärmung von  l/2  1  Wasser  bis  zum  Siedepunkt  nötig  sein, 
während  die  16  kerzige  Glühlampe  57  Watt  gebraucht. 

Brauereien.  Brauerei  Grofs-Crostitz,  Akt.-Ges. 
in  Crostitz  (Mk.  1500000).  Aktienbrauerei  Berent 
(Westpr.).  Brauerei  Wulfen,  Akt.-Ges.  in  Wulfen 
(Mk.  300000).  Kronenbrauerei,  Akt.-Ges.,  vorm. 
Kolkmann  &  Kl e i n h e i s te r k amp  Broich  a.  d.  Ruhr 
(Mk.  400  000).  Aktienbrauerei  Zabrze,  vorm.  Haend- 
ler  (Vergröfserung).  Brauerei  Akt.-Ges.  Wallrabe, 
Hörde  (Vergröfserung).  Vereinsbrauerei  Hameln, 
G.  m.  b.  H.  Vereinigte  Brauereien  zu  Rawitsch, 
G.  m.  b.  H.  Novesia  -  Brauerei ,  G.  m.  b.  H. ,  in 
Neuss  (Mk.  300000).  Bürgerliches  Brauhaus,  Har- 
burg a.  d.  Elbe.  Genossenschaftsbrauerei  Elms- 
horn (Mk.  100 000).  Genossenschaftsbrauerei  Offen- 
bacha.  M. ,  vorm.  Weber  (Mk.  165  000).  Genossen- 
schaftsbrauerei in  Königsberg  i.  Pr.  Brauerei 
Görz  (Österreich)  25000  hl. 

Schlachthöfe.  Bamberg.  Höchst  a.  M.  und  Gries- 
heim (Mk.  417  000).  Braunschweig.  Itzehoe.  Berg- 
Gladbach  (Mk.  190  000).  Bochum  (Erweiterung).  Schläch- 
terinnung Frankfurt  a.  O. 

Diverse.  Westfäl.  Margarinewerk,  G.  m.  b.  H., 
in  Bielefeld  und  Berlin  (Mk.  240000).  Krystalleis- 
fabrik  und  Kühlhallen-Aktiengesellchaft  Leipzig 
(Mk.  425  000). 

Internationaler  Verband  für  die  Materialprüfungen  der 
Technik.  Der  Vorstand  hat  beschlossen,  den  nächsten  Kon- 
grefs  des  internationalen  Verbandes  in  der  Zeit  vom  9.  bis 
14.  September  1901  in  Budapest  abzuhalten. 


Der  Vorstand  glaubt  den  Herren  Vernandsmitgliedern 
schon  jetzt  die  Versicherung  abgeben  zu  dürfen,  dafs  dieser 
Kongrefs  für  sie  ganz  besonderes  Interesse  bieten  wird.  An 
demselben  sollen  eine  Auswahl  interessanter,  wissenschaft- 
licher Vorträge  gehalten  und  materialtechnisch  wichtige  Fragen 
zur  Verhandlung  gelangen  ;  im  weitern  sollen  vom  Kongresse 
die  Berichte  der  Obmänner  über  den  Stand  der  Arbeiten  der 
technischen  Kommissionen  des  internationalen  Verbandes 
entgegengenommen  werden  und  schliefslich  eine  Reihe  un- 
aufschiebbarer, organisatorischer  und  geschäftlicher  Fragen, 
Neuwahlen  u.  dgl.  zur  Erledigung  gelangen. 

Duisburg  (Rheinpr.).  In  der  Biergrofshandlung  Helmich 
&  Kleinpoppen  zersprang  der  Cylinder  der  Eismaschine  in- 
folge zu  starken  Druckes,  ein  Stück  desselben  wurde  gegen 
einen  grofsen  mit  Kohlensäure  gefüllten  Apparat  geschleu- 
dert, wodurch  dieser  ebenfalls  explodierte.  Der  Maschinist 
trug  erhebliche  Verletzungen  davon,  und  das  Maschinenbaus 
wurde  beschädigt,  der  Schaden  beläuft  sich  auf  mehrere 
tausend  Mark. 


Durchschnittsgewichte  deutscher  Viehbestände  (nach  der 
Allg.  Fleischerztg.,  Berlin,  aus  den  Wägeregistern  des  Berliner 
Viehhofes): 


Rinder 

Schweine 

Kälber 

Schafe 

im 

Januar  1885 

641  kg 

119  kg 

119  kg 

51  kg 
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Juli  1885 

581  > 

98V,  > 

128  » 

40  » 

> 

Januar  1893 

612  » 

100^2  » 

123  » 

47  » 

Juli  1893 

692  » 

1032/3  » 

122  » 

39 1/2  » 

> 

Januar  1900 

600  » 

108  » 

119  » 

44  "  » 

> 

Juli  1900 

611  » 

100  » 

120  . 

4oy2  > 

Eine  Kühlvorrichtung  für  Eisenbahnwagen,  bei  welcher  auf 
der  abwechselnden  Kondensation  und  Expansion  flüchtiger 
Substanzen  beruhende  Kältemaschinen  verwendet  werden, 
gelangte  seitens  des  Gutsbesitzers  Leib  Ehrenbrod  in  Chle- 
biczyn-lesny  (Galizien)  in  Österreich  zur  Patentanmeldung. 
Der  Kondensator  wird  dadurch  gekühlt,  dafs  er  an  jenen 
Stellen  des  Wagens  angeordnet  ist,  an  welchen  während  der 
Fahrt  der  stärkste  Luftstrom  entsteht,  und  dafs  längs  der 
Rohre  Wasser  rieselt.  (>Allg.  Br.  u.  Hopf. -Ztg.). 

Die  73.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
wird  vom  22.  bis  28.  September  d.  J.  in  Hamburg  statt- 
finden. 

Herstellung  von  Margarine  unter  Verwendung  von  kalter, 
komprimierter  Luft  zur  Abkühlung  der  aus  der  Kirne  kom- 
menden Fettmasse.  Pat.Jnh.  Margrinefabrikant  Karl  Scheffel, 
Biebrich  a.  Rh.  Das  patentierte  Verfahren  besteht  in 
der  Abkühlung  der  aus  der  Kirne  kommenden  Fettufasse 
unter  Verwendung  von  komprimierter,  kalter  Luft  im  Kreis- 
lauf. Die  Margarine  wird  nach  dem  neuen  Verfahren  das 
feine  Milcharoma  annehmen  und  guter  Butter  an  Aussehen, 
Geruch  und  Geschmack,  sowie  bezüglich  der  Fähigkeit  beim 
Backen  und  Braten  zu  bräunen,  gleichen,  während  durch 
die  nach  dem  älteren  Verfahren  mittels  Wassers  bewirkte 
Abkühlung  der  gröfste  Teil  des  Aromas,  sowie  auch  der 
feine  Geschmack  beseitigt  wurde. 

Fabrikmäßige  Erzeugung  flüssiger  Luft.  Mit  welcher 
Raschheit  verschiedene  Industrien  die  Verwertung  flüssiger 
Luft  ergriffen  haben  und  wie  grofs  die  Nachfrage  darnach 
in  den  Vereinigten  Staaten  schon  heute  ist,  beweist  die  Be- 
gründung einer  kapitalkräftigen  Gesellschaft  zu  New  York, 
welche  die  Herstellung  dieses  Stoffes  betreibt.  Nach  dem 
neuen  Verfahren  »Ostergreen  &  Burgert  soll,  wie  »La  Na- 
ture«  berichtet,  eine  tägliche  Produktion  bis  zu  6000  1  flüssiger 
Luft  erzielt  werden. 
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Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Die  Bilanzen  von  Aktiengesellschaften.  Von  Aktien-Be- 
sitzern wird  es  oft  als  ein  grofser  Übelstand  empfunden, 
dafs  die  veröffentlichten  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften 
nicht  ohne  weiteres  für  jedermann,  selbst  nicht  für  jeden 
Interessenten  verHtändlich  sind,  so  dafs  es  den  Laien  in  den 
meisten  Fällen  unmöglich  ist,  sich  über  die  Vermögenslage 
der  betreffenden  Gesellschaft  aus  der  Bilanz  schnell  und  zu 
verlässig  zu  orientieren. 

Diese  Übelstände  zu  beseitigen,  dürfte  nicht  leicht 
fallen,  zumal  hier  die  althergebrachten  Formen  mitsprechen, 
von  denen  abzugehen,  die  Gesellschaften  schwer  zu  bewegen 
sind;  andererseits  wird  aber  auch  von  den  Gesellschaften 
geltend  gemacht,  dafs  es  dem  Aktionär  freigestellt  sei,  die 
Bilanz  vor  der  Generalversammlung  durch  Einsichtnahme 
der  Unterlagen  zu  prüfen  und  sich  hierdurch  sowie  durch  den 
Besuch  der  Generalversammlung  über  die  Lage  der  Gesell- 
schaft zu  orientieren.  Dafs  dies  in  den  wenigsten  Fällen 
geschieht,  ist  zu  verschiedenen  Malen  bereits  erörtert  worden, 
und  so  ist  der  Aktionär  oder  der  Kapitalist,  der  Aktien 
einer  Gesellschaft  erwerben  und  sich  vorher  über  dieselbe 
belehren  will,  lediglich  auf  die  Geschäftsberichte  und  Bi- 
lanzen angewiesen,  die  in  die  Öffentlichkeit  gelangen,  be- 
ziehungsweise von  den  betreffenden  Gesellschaften  auf 
Wunsch  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

An  der  Hand  der  Jahresabschlüsse,  wie  sie  in  den  Iie 
richten  der  Aktiengesellschaften  vorgelegt  werden,  läfst  sich 
nun  immerhin  eine  kurze  Anleitung  geben,  die  dem  besseren 
Verständnis  der  anscheinend  toten  Zahlen  dienen  kann. 

Um  die  Situation  einer  Gesellschaft  beurteilen  zu 
können,  genügt  es  nicht,  nur  den  letzten  Jahresbericht  der- 
selben anzusehen;  man  mufs  vielmehr  auch  Vergleiche  mit, 
den  früheren  Ergebnissen  ziehen. 

Zunächst  mufs  davor  gewarnt  werden,  eine  Gesellschaft 
deren  Aktienbestand  in  den  Bilanzen  sehr  hoch  erscheint, 
als  unbedingt  gutfundiert  anzusehen.  Dies  ist  nicht  immer 
richtig.  Bei  der  Durchsicht  der  Aktiven  ist  folgendes  in 
Betracht  zu  ziehen:  Die  auf  Grundstücks-  und  Immobilien- 
resp.  Gebäudekonten  gemachten  Abschreibungen  müssen, 
wenn  nicht  aufsergewöhnliche  Erwerbungen  oder  Neubauten 
hinzugetreten  sind,  was  aus  der  Bilanz  ersichtlich  sein  mufs, 
in  jedem  Jahre  annähernd  dieselben  sein;  sind  die  Ab- 
schreibungen erheblich  geringer  als  im  Vorjahre,  und  wird 
dieses  Minus  nicht  auf  andere  Weise  verständlich  gemacht, 
so  läfst  der  erzielte  Gewinn  eine  reguläre  Abschreibung  nicht 
zu:  die  Gesellschaft  mufs  also  schlechter  gearbeitet  haben. 

Auf  dem  Inventar-  oder  Utensilienkonto  wird  bei  guten 
Gesellschaften  möglichst  der  ganze  Bestand  bis  auf  eine 
Mark  abgeschrieben.  Wo  dies  nicht  geschieht,  ist  der 
Status  der  Gesellschaft  nicht  als  besonders  erfreulich  anzu- 
sehen, zumal  man  berücksichtigen  mufs,  dafs  auf  diese 
Utensilienkonten  in  vielen  Fällen  Objekte  gebucht  werden 
die  bereits  im  Rechnungsjahre  abgenutzt  und  wertlos  werden, 
der  bei  vielen  Gesellschaften  übliche  Abschreibungssatz  von 
2o°/o  resp.  33'/,%  bleibt  oft  hinter  dem  wirklichen  Er- 
fordernis zurück. 

Das  (ileiche  gilt  von  dem  bei  einigen  Gesellschaften 
geführten  Modellkonto. 

Auf  Maschinen-,  Fuhrwerks-  oder  anderen  Fahrzeug- 
konten können  die  hier  üblichen  Abschreibungen  von 
10— 3'3'/a"A)  dann  als  ausreichend   erachtet  werden,  wenn 


nicht  auf  diese  Konten  unter  dem  Titel  »Neuanschaffungen« 
Objekte  gebracht  worden  sind,  die  an  sich  nur  eine  Re- 
paratur darstellen,  also  eigentlich  sofort  ganz  abzuschreiben 
waren.  Leider  läfst  sich  dies  auch  nicht  durch  Heran- 
ziehung der  Bilanzunterlagen  kontrollieren  ;  es  müfste  denn 
jeder  Buchungsposten  nach  den  Grundbüchern  einzeln  ge- 
prüft werden,  eine  Arbeit,  der  sich  schwerlich  ein  Aktionär 
unterziehen  würde,  abgesehen  davon,  dafs  er  auch  nicht  dazu 
berechtigt  ist. 

Die  Rohmaterialienbestände  erscheinen  in  den  Bilanzen 
selten  so  spezifiziert,  dass  man  aus  den  Zahlen  entnehmen 
kann,  ob  die  aufgenommenen  Werte  der  Wirklickkeit  ent- 
sprechen ;  indessen  läfst  sich  hierbei  durch  Einsichtnahme 
der  Inventurunterlagen  leicht  die  Richtigkeit  nachprüfen. 
Schwieriger  und  nur  für  einen  Fachmann  möglich  ist  die 
Kontrolle  darüber,  ob  die  in  die  Inventur  eingesetzten  Auf- 
nahmepreisc  angemessen  und  richtig  sind.  Es  ist  in  der 
Praxis  vorgekommen,  dafs  bei  Gesellschaften,  deren  leitende 
Persönlichkeiten  ein  Interesse  daran  hatten,  den  Status  der 
Gesellschaft  in  möglichst  günstigem  Lichte  erscheinen  zu 
lassen,  die  Bestände  zu  unberechtigt  hohen  Werten  auf- 
genommen worden  sind,  um  den  Aktivenbestand  der  Gesell- 
schaft künstlich  zu  erhöhen.  Ungefähr  läfst  sich,  allerdings 
nur  von  einem  über  die  Einkaufswerte  unterrichteten  Fach- 
mann, durch  Vergleich  mit  früheren  Bilanzen  ein  Schlufs  auf 
solche  etwa  vorgekommenen  Manipulationen  ziehen;  ganz 
sicher  läfst  sich  dies  indessen  nur  in  den  allerwenigsten 
Fällen  nachweisen. 

Die  Höhe  der  Beträge,  die  auf  dem  Kontokorrentkonto 
als  Debitoren  resp.  Anfsenstände  gebucht  werden,  führt  eben- 
falls oft  zu  unrichtigen  Voraussetzungen.  Zunächst  müfste 
durchwegs  verlangt  werden,  dafs  von  der  Summe  der  Anfsen- 
stände ein  Pauschalbetrag  für  Skonto,  Portoabzüge  etc.  in 
Ansatz  gebracht  wird.  Dies  pflegt  aber  nicht  immer  zu  ge- 
schehen. Weiter  wird  oft  der  Fehler  begangen,  dubiose 
Forderungen  noch  als  vollwertig  aufzunehmen,  wenn  auch 
über  deren  teilweisen  oder  vollständigen  Ausfall  kein  Zweifel 
mehr  bestehen  kann.  Derartige  Fehler  lassen  sich  gar  nicht, 
auch  nicht  vom  Fachmann,  in  der  Bilanz  ermitteln  oder 
nachprüfen. 

Will  man  also  eine  Bilanz  beziehungsweise  die  Lage 
einer  Gesellschaft  prüfen,  so  lasse  man  sich  nicht  durch 
hohe  Aktiven  täuschen,  sondern  beachte  vor  allem  die  Art 
und  Weise  und  die  Höhe  der  Abschreibungen  sowohl  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  einzelnen  Konten,  als  auch  im  Vergleich 
mit  den  vorhergehenden  Jahren. 

Eine  Gesellschaft,  die  hohe  Dividenden  verteilt,  dabei 
aber  die  obenerwähnten  Konten  mit  auffällig  hohen  Be- 
trägen zu  Buch  stehen  hat  und  die  Abschreibungen  auf  das 
Notwendigste  beschränkt,  ist  nicht  als  eine  hervorragend  gut 
fundierte  anzusehen,  und  ihre  Bilanz  mufs  immer  den  An- 
schein erwecken,  als  bezwecke  sie,  eine  gewisse  Schönfärberei 
zu  treiben,  vielleicht  auf  den  Kurs  ihrer  Papiere  einzu- 
wirken. Wirklich  solide  Gesellschaften  legen  vor  allem 
Wert  darauf,  ihre  Anlage  zu  konsolidieren,  und  verwenden 
namentlich  die  Erträge  reicher  Geschäftsjahre  lieber  dazu, 
gröfsere  Abschreibungen  zu  machen,  als  zur  Auszahlung  einer 
höheren  Dividende,  die  vielleicht  schon  im  nächsten  Jahre 
nicht  mehr  erreicht  werden  kann. 

sllandelszeitung  des  Berliner  Tageblatts.« 

Niederlausitzer  Maschinenfabrik,  Kisengiefserei  und  Kessel- 
schmiede vormals  Conrad  Baentsch,  Gesellschaft  mit  beschränk- 
ter Haftung  zu  Sorau  N.-L.  Die  Umwandlung  in  eine  Aktien- 
gesellschaft ist  in  das  Handelsregister  eingetragen. 
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Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  A.  G. 
Bilanz  1900. 

Aktiva. 

Immobilien-Konto  Wiesbaden    M.  296  471,78 

Amortisation  »     12  689,60    M.   283  782,18 

Immobilien-Konto  München: 
(Wohngebäude  und  Versuchs- 
station  M.  245  860,93 

Amortisation  »      5  495,49     »    240  365,44 

Immobilien-Konto  Höllriegelsgereuth    ...      >     25  000, — 

Mobiliar-Konto  M.  21275,23 

Amortisation  »      2127,53      »     19  147,70 

Werkzeug-  und  Geräte-Konto  .  M.    17  204,43 

Amortisation  »      3  440,88     »      13  763,55 

ratent-  Konto   M.     3  000,— 

Amortisation  »       1000—  2  000  — 

Lager-Konto  M.  320  272,84 

Abschreibung   10  000,  -      .    310  272,84 

Effekten-Konto  »  1  869  436,85 

Kassa-Konto  »       2  218,92 

Wechsel-Konto  »     49  244,27 

Hypotheken-Konto  »     22  500,— 

Konto-Korrent-Konto  (Debitoren)  »  6  955  880, — 

Vorträge  auf  Lieferungen  pro  1901  .    »    246  986,66 

Eiswerk  und  Eisbahn  Nürnberg   >    356  975,82 

Eiswerk  Livorno  »    158  378,18 

M.  10  555  952,41 

P  a  s  s  i  v  a. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  5  000  000,— 

Anleihe-Konto  »     700  000,— 

Anleihe-Coupons-Konto  •>         7  250, — 

Dividenden -Konto  »        6  650, — 

Obligationen-Einlosungs-Konto  •         1 000, — 

Reservefonds-Konto  >      500  000, — 

Special-Reservefond3-Konto  .   >     600  000,— 

Beamten-Unterstützungsfonds-Konto  ...  >  475421,70 
Konto-Korrent-Konto  (Kreditoren)  ....  »  2  179  996,41 
Amortisationsfonds-Konto  Nürnberg     ...     >  158238,16 

Ausstellungs-Konto  >       57  493,55 

Tantiemen-Konto  »  31011,09 

Gewinn-Saldo  »     838  891,50 

M.  10  555  952,41 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

An  Betriebs  Konti  M.    868  647,55 

»   Amortisationen  >      89  744,73 

Tantiemen-Konto  »      31 011,09 

>  Gewinn-Saldo  »     838  891,50 

M.  1828  294,87 

Haben. 

Per  Vortrag  aus  1899   M.      80  418,19 

>  Emissions-Konto  »       16  621,95 

i    Gewinn  aus  Lieferungen,  Patent-Prämien 

und  Eiswerken  >    1  539  528,99 

>  Zinsen-Konto  »     191  725,74 

M.  1  828  294,87 

Nach  dem  Geschäftsbericht  betrug  gemäfs  dem  »Allg. 
Anz.  f.  Br.,  Mlz.  und  Hpfbau  der  Wert  der  im  abgelaufenen 
Betriebsjahre  abgelieferten  Fabrikate  M.  9  200  000  gegen 
M.  11420  000  in  1899  und  M.  13  780  000  in  1898.  Aus  Licen- 
zen  gingen  ein  M.  82  000  gegen  M.  120  000  in  1899  und 
M.  130  000  in  1898.  Über  die  auswärtigen  Beteiligungen  wird 


mitgeteilt:  Die  Society  anonyme  des  Frigoriferes  d'Anvers 
hat  ihre  Kühlräume  erweitert.  Der  Eisabsatz  war  geringer, 
indessen  wurde  für  1900  9  %  Dividende  wie  im  Vorjahr  ver- 
teilt. Die  Linde  British  Refrigeration  Co.  in  London,  welche 
für  1899  8  °/0  Dividende  auf  das  inzwischen  erhöhte  Kapital 
verteilte,  hat  ihre  Jahresrechnung  noch  nicht  vorgelegt.  Der 
Besitz  an  Aktien  der  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen  in 
München  hat  sich  von  M.  600000  auf  M.  1000  000  erhöht. 
Letzteres  Unternehmen  hatte  im  vergangenen  Jahre  sein 
M.  3000  000  betragendes  Aktienkapital  zwecks  Errichtung 
eines  Kühlhauses  in  Berlin  um  M.  1 000  000  vermehrt  und 
verteilt  für  1900  5  %  Dividende.  Das  Eiswerk  Livorno  litt 
M.  7000,  das  Eiswerk  mit  Schlittschuhbahn  Nürnberg  M.  9000 
Verlust.  Von  dem  500  000  fl.  ö.  W.  betragenden  Aktienkapital 
der  Ersten  Österreichischen  Lagerhaus-Gesellschaft  in  Wien 
sind  Aktien  mit  einem  Aufwand  von  M.  630  000  erworben 
worden,  um  die  Errichtung  eines  Kühlhauses  auf  dem  Terrain 
dieser  Gesellschaft  zu  ermöglichen.  Die  Einrichtung  kommt 
in  diesem  Sommer  in  Betrieb.  Die  Dividende  beträgt  für 
1900  6  %•  Auf  die  Beteiligung  der  von  den  deutschen 
Sprengstofffabriken  gegründeten  G.  m.  b.  H.  Oxyliquit  ent- 
fiel M.  61000  Gewinn  bei  M.  50  000  Bareinlage.  Die  Ver- 
suchsstation Nymphenburgerstrafse  76  München  wurde  nach 
einem  bei  Höllriegelsgreuth  erworbenen  Grundstück  verlegt, 
wo  die  Versuche  über  Gasverflüssigung  fortgesetzt  werden. 
Der  ausgewiesene  Reingewinn  von  M.  838891  (1899  M.  1 240418) 
soll  dergestalt  Verwendung  finden,  dafs  M.  750  000  als  15  % 
Dividende  auf  M.  5  000  000  Aktienkapital  verteilt  (i.  Vorjahr 
M.  1000  000  als  25%  Dividende  auf  M.  4  000  000),  M.  25  000 
dem  Unterstützungsfonds,  M.  16  621  der  Reserve  zugewiesen 
und  M.  47  269  vorgetragen  werden.  Für  das  laufende  Ge- 
schäftsjahr liegen  ca.  M.  4  000  000  Aufträge  vor.  Aus  der 
mifslichen  Lage  der  Industrie  glaubt  die  Verwaltung  für  die 
nächste  Zeit  auf  einen  weiteren  Rückgang  des  Absatzes 
schliefsen  zu  müssen.  Für  die  Aktien  der  Gesellschaft  wurde 
im  vorigen  Frühjahr  bis  425  °/0>  allerdings  einschließlich  Be- 
zugsrecht, bezahlt;  jetzt  dürften  dieselben  etwas  über  200% 
bewertet  werden. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-  Anmeldungen. 

Vom  6.  Mai  1901. 
17b.    O.  3514.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kunsteis.  —  Firma  C.  O  e  1 1  i  n  g  Strehla  a.  E.  29.  10. 
1900. 

17  b.    R.  14  782.    Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Natur- 

Krystalleis.  —  Nikolaus  Radulovits,  Agram,  Kroatien; 

Vertr. :  Dr.  B.  Alexander  Katz,  Görlitz.    26.  10.  1900. 
17 d.    M.  18508.    Kondens-  und  Kühlvorrichtung.  —  Ernst 

March  Söhne,  Charlottenburg,  Sophienstrasse  8 — 17. 

14.  8.  1900. 

53  e.  B.  28  844.  Verfahren,  Milch  während  der  Aufbewah- 
rung und  des  Transportes  kühl  zu  halten  und  ihre  Auf- 
rahmung zu  verringern.  —  Alexander  Be ms  t ei  n,  Berlin, 
Dessauerstr.  10.    16.  3.  1901. 

Vom  17.  Mai  1901. 

27  b.  O.  3509.  Ventilsteuerung  für  Kompressoren,  Gebläse 
und  Pumpen.  —  P.  L' Orange,  Charlottenburg,  Bismarck- 
strasse 36.    19.  10.  1900. 
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Vom  20.  Mai  1901. 
17d.    152835.   Rückflufskühler  mit  zwei  ineinander  laufenden 

Kühlschlangen.   —   Wilhelm    Lambrecht,  Nürnberg, 

Bucherstrafse  39.    12.  4.  1901.  —  L.  8501. 

Vom  28.  Mai  1901. 
17  b.    D.  8862.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 

von  Kühlkörpern.  —  IgnazTimar,  Berlin,  Kommandanten- 

strafse  14.    11.  3.  1898. 
17c.    B.  25713.    Kühlraum  mit  Deckenkanal. —.Leo  Bahr, 

Halensee  b.  Berlin,  Kurfürstendamm  137.    18.  10.  1899. 
Vom  30.  Mai  1901. 
17  d.    V.  3867.  Kühlvorrichtung.  —  Wilhelm  Venier,  Haders- 

dorf-Weidlingau,  Badgasse  3,  u.  M.  Schmid  &  Söhne, 

Wien,  Johannesgasse  3 ;  Vertr. :  Otto  Siedentopf,  Pat.-Anw., 

Berlin,  Behrenstr.  53.    9.  4.  1900. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  6.  Mai  1901. 
17  c.    121  547.   Kühlvorrichtung  mit  Teilung  des  Luftumlaufs. 

—  G.  L  ü  ttsch  w age r ,  Berlin,  Solmsstr,  31  Vom  12.  11. 
1899  ab. 

17 d.  121548.  Dampfmaschinenkondensator;  Zus.  z.  Pat. 
112590.  —  O.  Sorge,  Grunewald  1).  Berlin,  Gillstr.  (!. 
Vom  28.  1.  1900  ab. 

Vom  20.  Mai  1901. 

17  a.  122007.  Verfahren  zur  Vorkühlung  der  mit  einer  Um- 
mantelung  versehenen  Expansionscylinder  von  Kaltluft- 
maschinen.—  F.  W.  T an  n  et- Wal k  e r ,  Hunslet,  Engl., 
u.  D.  Mc.  Gill,  Hütt  Road,  Petone,  Neuseeland;  Vertr.: 
E.  Hof  mann,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Friedrichstr.  64.  Vom 
29.  1.  1899  ab 

17a.    122  009.     Luftexpansionskältemaschinen;  Zus    z.  Pat. 

115503. —  Th.  Coleu.  W.L  Cole,  Bow,  London  ;  Vertr. : 

A.  Mühle  u.  W.  Ziolecki,  Pat.-Anwälte,  Berlin,  Friedrich- 

slrasse  78.    Vom  4.  7.  1900  ab 
17a.    122011.    Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Austretens 

von   Gasen   an    Stopfbuchsen  der  Kompressoren  von 

Kälteerzeugungsmaschinen.  —  Firma  EduardAhlborn, 

Hildesheim     Vom  9.  10.  1900  ab. 

Vom  28.  Mai  1901. 
17d.    122133.    Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten.  — Gebr. 

Pfeifer,  Kaiserslautern.    Vom  3.  1.  1901  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 
Vom  1.  April  1901. 
17  d.    149  939.    Behälter  für  kohlensäurehaltige  Flüssigkeit 
mit  in  denselben  eingebautem  Eisbehälter.  Efraim  Dia- 
na and,  München,  Corneliusstrafse  29.     7.  1.  1901.  — 
D.  5638. 

Vom  9.  April  1901. 
17  d.    150506.  Kühlkasten  mit  einer  oder  mehreren  im  oberen 
Teile  der  Vorderwand  angebrachten  umlegbaren  Klappen. 
Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.    4.  3.  1901.  — 
H.  15595. 

17  d.    150  510.    Aus  zwei  in  einander  steckenden  Gefäfsen 
mit  Deckel  und  ohne  Roheisraum  auf  dem  Boden  be- 
stehender Speise-Eistransportbehälter.    C.  A.  T.  Uhlig, 
Chemnitz,  Zwickauerstr.  37.    4.  3.  1901.  —  U.  1127. 
Vom  15.  April  1901. 

17  b.  150869.  Wasser-Zerstäubungsapparat,  dessen  umlaufende 
Zerstäubearme  mittels  gemeinsamen  Tragrohres  durch 
Kugellager    am   Zuflufsrohr   gehalten  werden.  Georg 
Sieh ler,  Geislingen  a.  d.  Steige.  23.  2.  1901.  —  S.  7038. 
Vom  22.  April  1901. 

17  c.  151 314.  Mit  einem  verschiebbaren  Eisbehälter  ver- 
sehener und  mit  einem  Küchenschrank  verbundener,  für 
sich  besonders  abschliefsbarer  Eisschrank.  Richard  Hol- 
zel, Berga  a.  E.    19.  3.  1901.  -  H.  15  702. 

Vom  29.  April  1901. 

17.  151501.  Kühlbehälter  mit  Wassertropfzerteilungs-Apparat. 
Roland  Schüttler,  Köln,  Zülpicherplatz  6.  17.5.1900. 

—  Sch.  11069. 

17d.  151  684.  Zweiteilige  Scheibe  für  Heiz- und  Kühlröhren. 
Eugen  Klotz,  Stuttgart,  Bahnhofstr.  129.    23.  3.  1901. 

—  K.  13915. 

17  d.  151  709.  Speiseschrank  mit  zwei  in  denselben  einge- 
bauten, in  entsprechendem  Abstände  von  einander  stehen- 
dem emaillierten  Kasten,  dessen  Hohlraum  durch  An- 
schlufsstutzen  mit  einer  Wasserleitung  in  Verbindung 
steht.  Bernhard  Gebhardt,  Leipzig -Lindenau,  Merse- 
burgerstr.  33.    25  3.  1901.  —  G.  8278.   


37  b.  151841.  Wasser- und  wärmebeständige  Formstücke  aus 
Korksteinen  nach  Gebrauchsmuster  105872  in  Form  von 
Halbschalen  beliebiger  Abmessung  wie  überhaupt  Seg- 
menten von  Hohlcylindern,  mit  Falz  an  den  Stofsflächen 
versehen.  G  rünzweig  &  Hartmann,  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
2.  3.  1901.  —  G.  8204. 

37  b.  151842.  Wasser- und  wärmebeständige  Formstücke  aus 
Korksteinen  nach  Gebrauchsmuster  105  872  in  Form  von 
Steinen  oder  Platten  beliebiger  Abmessung,  mit  Falz  an 
den  Stofsflächen  versehen.  Grün  zweig  &  Hartmann, 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  Lud- 
wigshafen a.  Rh.  2.  3.  1901.  —  G.  8205. 

37  b.  151843.  Wasser- und  wärmebeständige  Formstücke  aus 
Korksteinen  beliebiger  Form  und  Abmessung  nach  Ge- 
brauchsmuster 105872  mit  Rippen  beliebiger  Gestalt. 
Grünzweig  &  Hartmann,  Gesellschaft  mit  be. 
schränkter  Haftung,  Ludwigshafen  a.  Rh.   2.  3. 1901- 

—  G.  8207. 

37  b.  151 844.  Wasser-  und  wärmebeständige  Formstücke  aus 
Korksteinen  beliebiger  Form  und  Abmessung  nach  Ge- 
brauchsmuster 105  872  mit  Aussparungen  beliebiger  Ge- 
stalt. Grün  zweig  &  Hartmann,  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung.  Ludwigshafen  a.  Rh. 
2.  3.  1901.  —  G.  8208. 

47 f.  151852.  Rohrisolation,  bestehend  aus  in  bestimmten 
Entfernungen  umgelegten,  beliebig  hohen  Haltern  für 
eine  Pappumhüllung  und  durch  deren  Öffnungen  in  den 
zwischen  Rohr  und  Hülle  entstehenden  Hohlraum  ge- 
gossener Isoliermasse.  Vereinigte  Norddeutsche 
und  DessauerKieselguhr-GesellschaftRhein- 
hold  &  Co.,  Hannover.  10.  11.  1900.  —  V.  2438. 
Vom  6.  Mai  1901. 

6b.  151964.  Kühleinrichtung  für  Räume  alle  Art,  insbe- 
sondere für  Gär-  und  Lagerkeller,  gekennz  iichnet  durch 
den  unterhalb  der  Kühlkammer  angeordneten  Filter  in 
den  Luftzufuhrkanälen  und  den  mit  Luftsaugern  ver- 
sehenen Sammelbehältern.  —  Alexander  Meyer,  Pader- 
born.   1.  11.  1900.  —  M.  10606. 

17  a.  152120.  Mit  Seiher  verbundene  Sammel-  und  Verteil- 
vorrichtung für  Flüssigkeit  und  Gas  an  Eismaschinen. 

—  A.  Freundlich,  Düsseldorf.  28.  3.  1901.  F.  7502. 
17  c.    152132.    Wasserabfuhreinrichtung  für  Eisschränke  mit 

oberhalb  des  Kühlraumes  angeordnetem  Eisraum  und 
durch  diese  Räume  zirkulierender  Kühlluft.  —  Friedrich 
Fischer,  Betzingen.    29.  3.  1901.  —  F.  7495. 

17  d.     152  051.     Rohrplatten-Flüssigkeitsvorwärmer    mit  im 
Querschnitt  rhombisch   geformten    Rohren.  —  Johann 
Rossi,  Duisburg,  Adolfstr.  3.    28.  2.  1901.  —  R.  9091. 
Verlängerung  der  Schutzfrist. 
Vom  20.  Mai  1901. 

17.  96506.  Kühlvorrichtung  u.  s.  w.  —  Arthur  Vogt,  Berlin, 
Köpenickerstr.  26    1.  6.  1898.  —  V.  1635.  —  7.  5.  1901. 

17.  96937.  Aus  drei  einander  umgebenden  Gefäfsen  be- 
stehender Kühl-  oder  Wärmeapparat  u.  s.  w.  —  Arthur 
Vogt,  Berlin,  Köpenickerstr.  26.  1.  6.  1899.  V.  1636.  — 
7.  5.  1901. 

Nichtigkeitserklärung. 

Das  dem  Rudolf  Rau  in  Schiltigheim  gehörige  Patent. 
106368,  betreffend  Rippenrohr,  ist  durch  rechtskräftige  Ent- 
scheidung des  Kaiserlichen  Patentamts  vom  31.  Januar  1901  für 
nichtig  erklärt. 

Patent-Löschungen. 

Vom    9.  Mai  1901:  Pat.  17/88256 

Vom  17.  Mai  1901:  Pat.  17/55276.    73278.  74517. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Ste 


tefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Tankow  Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.  Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  Mönchen. 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen.  Vorträge  undBericht% 

Die  Kühlanlage  für  Molkereierzeugnisse  der 
Gesellschaft  La  Fermiere  in  Brüssel. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur.  Pankow-Berlin. 
(Mit  Tafel  IV.) 
In  den  bereits  erschienenen  Nummern  des  vor- 
liegenden Jahrganges  der  »Zeitschrift  für  die  ge- 
sammte Kälte-Industrie«  war  es  dem  Verfasser  ver- 
gönnt, zwei  wirtschaftlich  interessante  ausländische 
Anlagen  der  Kälteindustrie  den  Lesern  vorzuführen1), 

J)  Siehe  Heft  2,  3,  5  und  6:  »Bau  und  Einrichtung 
moderner  Schlächtereien «,  und  Heft  4 :  >Die  Klareisfabrik,  Kühl- 
hallen- und  Eisbahnanlage  der  Societe  Frigorifique  de  Lyon.« 


wobei  die  beiden  Länder  England  und  Frankreich 
bedacht  worden  sind;  heute  soll  eine  dritte,  nicht 
weniger  lehrreiche  Anlage  gebracht  werden,  deren 
Einzelheiten  der  Verfasser  den  Mitteilungen  der 
Firma  »William  Douglas  &  Sons,  Lim.  in  London« 
verdankt. 

Es  ist  dies  die  Kühlanlage  für  Butter, 
Eier  und  Milch  der  Gesellschaft  »La  Fer- 
miere in  Brüssel«,  wobei  also  die  Gelegenheit 
gegeben  ist,  den  verehrten  Lesern  unserer  Zeitschrift 
einiges  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in 
Belgien  vor  Augen  zu  führen  und  zwar  speciell 
über  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  und  die 
Unterstützung  ihres  Absatzes  unter  Zuhilfenahme 
industrieller  Hilfsmittel. 

Belgien  bietet  dem  Fremden  manche  Gelegen- 
heit zu  lehrreichen  Beobachtungen.  Das  Land  ist 
verhältnismäfsig  klein,  es  umfafst  11373  Quadrat- 
meilen und  ernährt  darauf  nicht  weniger  als 
ca.  ö^oMill.  Einwohner,  mufs  also  als  eines  der  dichtest 
bevölkerten  Länder  gelten,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  die  Bevölkerungszunahme  eine  ganz  be- 
deutende ist.  Das  Land  zeigt  vorwiegend  einen 
landwirtschaftlichen  Charakter  infolge  seiner  flachen 
Beschaffenheit;  wir  finden,  dafs  nicht  weniger  als 
67  °/0  der  Landwirtschaft  dient,  während  weitere 
17  °/0  der  Forstkultur  unterworfen  sind. 

Kein  Land  bietet  ein  besseres  Beispiel  von  dem 
Erfolg  kleiner  Bauerngüter,  wie  Belgien,  denn  eine 
Bauernwirtschaft  daselbst  verfügt  im  Durchschnitte 
über  nicht  mehr  als  1  ha  Grundfläche.  Es  zeigt 
sich  aber,  dafs  auch  solche  kleine  Ländereien  durch 
die  wohlüberlegte  und  intensive  Art  der  Bewirt- 
schaftung einen  ansehnlichen  Nutzen  abwerfen 
können,  und  kann  dem  Belgier  die  Anerkennung 
in  dieser  Beziehung  nicht  versagt  werden.  Aller- 
dings wird  nichts  unterlassen,  um  die  landwirt- 
schaftliche Schulung  der  Einwohner  durch  Unter- 
richtsanstalten zu  fördern,  und  bestehen  zahlreiche 
landwirtschaftliche  Schulen  mit  gut  ausgerüsteten 
Versuchsanstalten  für  diesen  Zweck;  der  Erfolg 
dieser  Methode  bleibt  nicht  aus,  und  ist  der  Export 
Belgiens  nach  auswärtigen  Märkten  in  fortwähren- 
dem Steigen  begriffen.  So  exportierte  Belgien  im 
Jahre  1895  beispielsweise  nach  England  Waren  im 
Werte  von  rund  360  Millionen  Mark,  vier  Jahre 
später,  also  1899,  war  diese  Ausfuhr  bereits  auf 
465  Millionen  Mark  gestiegen,  betrug  also  bereits 
über  ein  Viertel  der  gesamten  Ausfuhr,  welche  auf 
rund  1600  Millionen  Mark  sich  bezifferte. 

Als  Exportartikel  der  Landwirtschaft  Belgiens 
figurieren  in  den  Listen  vorwiegend  Eier,  Schweine- 
fleisch, Kartoffeln  und  Zucker;  sonderbarerweise 
ist  Butter  nur  sehr  wenig  vertreten  und  spielt  der 
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Butterexport  beispielsweise  gegenüber  dem  von 
Dänemark  gar  keine  Rolle.  Eine  Erklärung  hierfür 
bietet  sich  jedoch  bei  einiger  Überlegung  von  selbst 
durch  den  eigenen  Verbrauch  der  Butter  seitens  der 
so  zahlreichen  Bevölkerung  des  Landes. 

In  den  letzten  Jahren  sind  nun,  trotz  der  be- 
reits hoch  entwickelten  Landwirtschaft,  seitens  her- 
vorragender belgischer  Edelleute  Versuche  gemacht 
worden,  den  Ertrag  an  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nissen noch  weiter  zu  heben,  und  nicht  ohne  Erfolg. 
Unter  denjenigen,  welche  besonders  genannt  zu 
werden  verdienen,  sind :  der  Baron  Peers  von  Oost- 


Fig.  42. 

camp  in  Brügge,  der  Baron  de  La  Faille,  der  Graf 
von  Brieg,  Graf  de  La  Barre,  die  Barone  Heinrich 
und  Joseph  Kerwyn,  Herr  Remi  van  der  Plancke. 

Der  Baron  van  der  Brügge,  Landwirtschafts- 
minister Belgiens,  hat  diesen  Unternehmungen,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  sein  regstes  Interesse 
entgegengebracht  und  denselben  jede  mögliche 
Unterstützung  angedeihen  lassen. 

Im  Jahre  1898  fand  die  erste  diesbezügliche 
Versammlung  unter  dem  Vorsitze  des  Barons  Peers 
und  des  Landwirtschaftsministers  in  Brüssel  statt 
und  wurde  daselbst  über  die  weitere  Entwicklung 
der  Landwirtschaft  des  belgischen  Königreiches  be- 
raten. Ein  Teil  des  Berichtes  über  diese  Sitzung 
ist  so  belehrend,  dafs  nachstehend  einiges  daraus 
im  Auszuge  mitgeteilt  werden  soll: 

»Oft  hört  man  die  Behauptung  aussprechen, 
der  Bauer  sei  schwer  von  Begriffen,  es  sei  eine 
schwierige  Aufgabe,  ihm  den  Vorteil  einer  Neuerung 
beizubringen.    Zugegeben,  dafs   das  letzte  richtig 


sei,  d.  h.  dafs  der  Bauer  der  neuen  Idee  wider- 
strebt, so  ist  es  doch  nicht  richtig,  dieses 
Widerstreben  auf  einen  Mangel  an  Begriffs- 
vermögen zurückzuführen.  Wer  den  Landmaun 
genauer  kennen  gelernt  hat,  wird  auch  erkannt 
haben,  dafs  ihm  die  Fähigkeit,  zu  begreifen,  nicht 
fehlt,  dagegen  läfst  er  sich  nicht  durch  oratorische 
Redewendungen  hinreifsen,  sondern  verlangt  that- 
sächliche  Beweise.  Wenn  er  sich  nicht  sofort  be- 
geistert, so  liegt  dies  in  der  Regel  daran,  dafs  ihm 
die  Vorteile  nicht  mit  genügender  Beweiskraft  vor- 
getragen worden  sind ;  hat  er  dagegen  die  Vorzüge 
wirklich  erfafst,  so  übertrifft 
seine  Begeisterung  für  diesel- 
ben seine  frühere  Starrköpfig- 
keit und  ist  dauerhaft.  Ein 
Beispiel:  Durch  Vorträge,  Zei- 
tungsartikel, Ausstellungen  ist 
seine  Neugier  für  die  Behand- 
lung der  Milch  mit  Centri- 
fugen  und  die  dabei  zu  er- 
zielende höhere  Ausbeute  erregt 
worden,  aber  alles  führte  nicht 
dazu,  ihn  von  diesen  Vorzügen 
zu  überzeugen,  bis  ein  that- 
kräftiger  Förderer  der  Sache 
ihm  die  Mittel  und  Gelegen- 
heit bot,  selbst  die  Probe  zu 
machen,  und  siehe,  während 
nach  der  alten  Butterungs- 
methode zur  Erzeugung  von  1  kg 
Butter  32  1  Milch  nötig  waren, 
ist  es  unter  Anwendung  der 
Centrifuge  möglich ,  dasselbe 
Quantum  schon  aus  28  1  herzustellen,  dies  heilst  für 
den  Landmann  populär  ausgedrückt,  sieben  Kühe  füt- 
tern, anstatt  acht,  oder  14  anstatt  16  u.  s.  w.  Eine 
Folge  dieser  Schlufsfolgerung  war  die  Errichtung 
zahlreicher  Molkereien  mit  den  neuen  Einrichtungen 
uöd  ferner  ging  die  Bodenbearbeitung  für  Zucker- 
rübenbau und  andere  landwirtschaftliche  Erzeug- 
nisse zurück  und  machte  einer  ausgedehnteren  Be- 
nutzung derselben  als  Weideland  Platz. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  reinen  landwirtschaft- 
lichen Seite  der  Entwickelung  geht  noch  eine  in 
unseren  Tagen  so  wichtige  soziale  Seite ;  die  inten- 
sivere Milchbewirtschaftung  und  Verwendung  der 
Ländereien  als  Weideland  wird  den  Landkreisen 
die  Arbeiterschaft  mehr  erhalten  und  ihren  massen- 
:  haften  Abzug  nach  den  Mittelpunkten  der  Industrie 
verhindern,  da  ein  grofser  Teil  der  landwirtschaft- 
lichen Produkte  mit  maschinellen  Hilfsmitteln  her- 
gestellt werden  wird.  Aufserdem  bedingt  auch  eine 
Zunahme  an  Milchvieh  eine  Zunahme  an  mensch- 
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liehen  Hilfskräften  für  das  Melken,  da  für  das 
Melken  selbst  die  Verwendung  mechanischer  Ein- 
richtungen bisher  zu  keinem  Erfolg  geführt  haben. 
Die  Dichtheit  der  belgischen  Landbevölkerung  wird 
also  bei  der  geschilderten  Entwicklung  Vorteile 
bieten. 

Der  zu  erwartende  rasche  Aufschwung  auf  dem 
Gebiete  der  Milchwirtschaft  wird  aber  natürlich  die 
grofse  Gefahr  der  Überproduktion  an  Butter  und 
anderen  Molkereiprodukten  heraufbeschwören,  wenn 
nicht  Hand  in  Hand  mit  dieser  Entwicklung  durch 
geeignete  Kräfte  der  Absatz  nach  dem  Ausland  in 
die  Hand  genommen  wird,  für 
denjenigen  Teil  der  Waren, 
welcher  im  Inland  nicht  kon- 
sumiert wird. 

Dieser  Export  kann  aber 
natürlich  nicht  erst,  wenn  die 
Überproduktion  eintritt,  bewirkt 
werden,  sondern  mufs  schon 
vorbereitet  sein,  damit  er  im 
geeigneten  Zeitpunkt  in  Thätig- 
keit  treten  kann. 

Wie  ist  es  nun  aber  mög- 
lich, den  ausländischen  Markt 
für  die  Aufnahmefähigkeit,  spe- 
ciell  der  Butter,  vorzubereiten? 
Hier  hat  sich  nach  vielen  mifs- 
lungenen  Versuchen  gezeigt,  dafs 
es  vor  allem  notwendig  ist,  dem 
ausländischen  Käufer  eine  Ware 
zu  bieten,  welche  seinem  ge- 
wohnten Geschmack  zusagt  und 
welche  billiger  geliefert  wird,  als 
wie  die  in  seinem  eigenen  Lande  erzeugte.  Hierzu 
ist  eine  neue  Industrie  berufen,  die  Industrie  der 
»Butterverarbeitung«,  deren  Aufgabe  zwischen 
derjenigen  des  Meiereibesitzers,  welcher  die  Milch 
verarbeitet,  und  derjenigen  des  Exporteurs,  welcher 
die  Ausfuhr  und  den  Engrosverkauf  bewirkt,  liegt, 
denn  nirgends  in  ganz  Belgien  besteht  eine  Molkerei, 
die  im  stände  wäre,  z.  B.  den  Bedarf  des  Londoner 
Marktes  in  den  erforderlichen,  kurzen  Zwischen- 
räumen zu  befriedigen. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  nun  als  das 
nächstliegende,  die  Molkereien  eines  Distriktes  zur 
Bewältigung  des  Bedarfes  zu  einer  Molkerei-Genossen- 
schaft zu  vereinigen,  die  Verwirklichung  dieses  Ge- 
dankens scheitert  aber  an  dem  Umstände,  dafs  es 
dabei  nicht  möglich  ist,  dem  Ausland  die  Butter  in 
einer  genau  gleich  bleibenden  Qualität  zu  liefern. 

Aber  auch,  wenn  es  möglich  wäre,  durch  ge- 
nau gleiche  Fütterung  und  Verarbeitungsmethode 
eine  immer  gleich  gute  Butter  herzustellen,  so  würde 


diese  belgische  Butter  noch  nicht  die  Eigenschaft 
besitzen,  welche  dem  verwöhnten  englischen  Ge- 
schmack zusagt. 

Um  den  Londoner  Buttermarkt  hinsichtlich 
Quantität  und  Qualität  so  zu  versorgen,  wie  der- 
selbe es  erfordert,  mufs  eine  Industrie  ins  Leben 
gerufen  werden,  die  da  beginnt,  wo  die  Meierei 
aufhört,  und  welche  mit  Kühlanlagen  ausge- 
rüstet, die  Buttererzeugung  aus  allen  Meierei- 
distrikten aufnimmt  und  verarbeitet,  somit  also  in  der 
Lage  ist,  frische  Butter  in  erstklassiger  Beschaffen- 
heit zu  jeder  Jahreszeit  en  gros  zu  verfrachten. 


Fig.  43. 


Diese  Industrie  der  Butterverarbeitung 
mufs  natürlich  in  einem  Handelscentrum  oder  Ver- 
kehrscentrum gelegen  sein.  Hier  wird  die  von  den 
Molkereien  angelieferte  Butter  sortiert  und  alle  Lie- 
ferungen gleicher  Qualität  mit  einander  gemischt 
und  verarbeitet,  wodurch  eine  Marke  von  stets 
gleich  bleibender  Beschaffenheit  erzielt  werden  kann. 
Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  entgegen  viel- 
fach geäufserter  Ansicht  das  Mischen  von  guter 
und  mittelmäfsiger  Qualität  durchaus  unstatthaft 
ist,  denn  es  ist  viel  leichter,  guter  Butter  durch 
Zumischung  minderwertiger  einen  schlechten  Ge- 
schmack zu  erteilen,  als  wie  den  Geschmack  mittel- 
mäfsiger Butter  durch  Zugabe  einer  feineren  Qua- 
lität zu  verbessern.  Die  Vermischung  darf  daher 
nicht  aus  schlechter  und  guter  Butter  vollzogen 
werden,  sondern  aus  Butter  gleicher  Qualität  der 
verschiedenen  Meiereien. 

Die  Butter  des  belgischen  Landes  eignet  sich 
nun  besonders  gut  für  den  geschilderten  Misch- 
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prozefs,  indem  die  fettreiche  Butter  des  einen 
Distriktes  die  fettärmere  des  anderen  verbessert 
und  die  Butter  noch  einer  anderen  Gegend  den 
vorzüglichen  Geschmack  gibt.« 

Die  Folge  des  Kongresses,  dessen  Verhand- 
lungen der  vorstehende  Auszug  entnommen  ist, 
war  die  Bildung  einer  Gesellschaft  der  »Vereinigten 
Molkereien«,  welche  am  10.  Januar  1898  in  Brügge 
in  das  Genossenschaftsregister  eingetragen  wurde. 
Die  Aussichten  dieser  Gesellschaft  schienen  viel- 
versprechend, da  sich  insbesondere  der  auswärtige 
Butterbedarf  stark  im  Wachsen  befand. 

Da  trat  jedoch  ein  Naturereignis  ein  in  Gestalt 
der  Maul-  und  Klauenseuche,  welches  den  Viehstand 
derart  reduzierte,  dafs  die  erzeugte  Butter  nicht 
einmal  den  Bedarf  des  eigenen  Landes  befriedigen 
konnte  und  zu  einem  Selbstkostenpreis  erzeugt  wer- 
den mufste,  welcher  höher  war,  als  der  Verkaufs- 
preis der  Butter  in  London.  Infolge  dieses  Butter- 
mangels und  der  geringen  Anlieferungen  seitens 
der  Gesellschafter  wurde  die  Gesellschaft  gezwungen, 
im  Februar  1900  in  Liquidation  zu  treten* 

Etwa  zur  selben  Zeit  erlosch  jedoch  die  Krank- 
heit unter  dem  Vieh  wieder  und  gab  dieses  Veran- 
lassung bei  den  weitsehenderen  Mitgliedern  der  Ge- 
nossenschaft, zu  erwägen,  ob  es  nicht  ratsam  sei, 
wenigstens  einen  Teil  der  Einrichtungen  und  bis- 
herigen Erfahrungen  zu  einem  nochmaligen  Versuch 
zu  verwerten.  Zufolge  der  Anregung  und  namhaften 
materiellen  Beisteuer  des  Barons  van  der  Brügge, 
Landwirtschaftsminister,  wurden  neue  Kapitalien 
aufgebracht  und  unter  dem  Namen:  »La  Fermiere  « 
eine  Aktiengesellschaft  für  Butterverarbeitung  und 
Milchverwertung  gegründet. 

Durch  die  Erfahrungen,  welche  nun  vorlagen, 
entschlofs  sich  die  Gesellschaft,  die  nachstehenden 
Gesichtspunkte  bei  ihrer  Anlage  zu  Grunde  zu  legen. 

Zunächst  war  es  natürlich  erforderlich,  dafs 
das  neue  Unternehmen  gegenüber  den  liefernden 
Molkereien  eine  centrale  Lage  erhielt,  und  wurde 
deshalb  Brüssel  der  Vorzug  gegeben,  in  dessen 
Nähe,  in  Anderlecht,  ein  12000  qm  grofses  Grund- 
stück erworben  wurde. 

Da  sich  ferner  gezeigt  hatte,  dafs  der  maximale 
Bedarf  an  Butter  in  Belgien  und  in  London  selten 
zusammenfällt,  so  wurde  beschlossen,  eine  Kühl- 
anlage einzurichten,  um  die  Butter  bis  zur  Ab- 
satzzeit des  Londoner  Marktes  aufzubewahren. 

Weiter  noch  erzeugen  die  Molkereien  infolge 
der  meist  zahlreich  betriebenen  Hühnerzucht-An- 
stalten grofse  Mengen  an  Eiern,  und  so  richtete  die 
Gesellschaft  nach  Muster  der  erfolgreichen  ameri- 
kanischen und  englischen  Kühlhäusern  auch  die 
Eieraufbewahrung  ein. 


Endlich  nahm  die  Gesellschaft  noch  einen 
vierten  Zweig  in  ihr  Programm  auf:  Die  Kühlung 
und  Aufbewahrung  der  direkt  angelieferten  frischen 
Milch.  Sie  wird  dabei  die  Einrichtungen  nach  den 
Plänen  des  auf  dem  Molkereigebiete  als  Autorität 
geltenden  Ingenieurs  Helm  aus  Berlin  einrichten 
und  dabei  die  bekannten  Casse  sehen  Patente,  deren 
Hauptzweck  darin  besteht,  in  der  Milch  alle  tuber- 
kulösen Keime  zu  vernichten,  zur  Anwendung  zu 
bringen. 

Der  Vorsitzende  des  Aufsichtsrates  der  Aktien- 
gesellschaft »La  Fermiere«  ist  der  Comte  de 
Briey,  Direktor  der  St.  Joseph-Molkerei  in  Virton. 
Unter  den  Mitgliedern  sind  zu  nennen  der  Baron 
de  La  Faille,  der  Bürgermeister  von  Huysse,  der 
Graf  de  La  Barre  d'Esquellinnes,  der  Direktor  der 
Molkerei  Lozer-Huysse  und  Mr.  Remi  van  der 
Plancke,  Butterhändler  und  Vicepräsident  der  Lai- 
tiere Beige  in  Brüssel. 

Die  Anlage  ist  mit  grofsen  Räumen  für  die 
Verarbeitung  und  Kühlung  versehen  und  hofft  man, 
aus  der  besseren  Qualität  der  Waren  auch  erhöhte 
Preise  zu  erzielen,  wie  dies  anderweit  schon  mit 
Erfolg  durchgeführt  worden  ist.  Die  gekühlten 
Lagerräume  sind  für  die  gleichzeitige  Aufbewahrung 
von  2500000  Stück  Eier  und  300000  kg  Butter 
eingerichtet,  wobei  zwischen  den  einzelnen  Ver- 
packungen noch  reichlich  Zwischenräume  verbleiben, 
um  die  oft  zu  wiederholende  Prüfung  der  Waren 
bequem  bewirken  zu  können.  Die  bauliche  Anlage  hat, 
wie  Tafel  IV,  welche  einen  Grundrifs  derselben  dar- 
stellt, zeigt,  eine  quadratische  Gestalt,  sichert  also  bei 
gröfster  Raumausnutzung  die  geringsten  Baukosten. 

Die  Vorderansicht  Fig.  42  bietet  ein  zwar  ein- 
faches, aber  dem  Zweck  der  Anlage  vollentsprechen- 
des Aussehen  und  enthalten  die  vorderen  Gebäude 
die  Kontore,  die  Wohnungen  für  den  Verwalter 
und  den  Maschinenmeister  und  die  Stallungen.  Die 
Rückansicht  Fig.  43  zeigt  die  Butteraufbewahrungs- 
räume und  den  Milchraum,  und  dahinter  die  Rück- 
ansicht des  vorerwähnten  Vorderhauses. 

(Schlufs  folgt.) 


Direkte  oder  indirekte  Verdampfung. 

Von  Ingenieur  Ferd.  Mall. 
Über  dieses  Thema  verbreitete  sich  bereits  ein 
Artikel  in  Nr.  1  v.  1.  J.;  wenn  im  folgenden  auf 
dasselbe  daher  nochmals  zurückgegriffen  wird, 
so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Ge- 
genstand noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte 
aus  zu  betrachten  ist,  welcher  in  dem  früheren  Ar- 
tikel so  ziemlich  aufser  acht  gelassen  wurde  und 
der  eigentlich  den  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  bildet. 
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Der  heutige  praktische  Stand  ist  bekanntlich 
der,  dafs  für  kleinere  Betriebe  fast  ausschliefslich 
nur  direkte  Verdampfung  angewendet  wird;  für 
mittlere  V erhältnisse  findet  sich  direkte  Verdampfung 
und  Soole-Kühlung  in  fast  gleichem  Umfange;  nur 
die  Grofsbetriebe  zeigen  noch  eine  gewisse  Vorliebe 
für  Soole-Kühlung.  Die  Gründe  für  diese  Entwicke- 
lung,  die  sich  auf  europäische  Verhältnisse  be- 
schränkt, liegen  in  der  Billigkeit  der  Anlage  bei 
der  Erstellung  und  der  Zweckmäßigkeit  der  ge- 
troffenen Ausführungen  im  Betriebe.  Für  die  klei- 
neren Verhältnisse,  wo  wegen  des  gewöhnlich  inter- 
mittierenden Betriebes  immer  ein  gewisser  Kälte- 
vorrat vorhanden  sein  soll,  kann  für  den  Preis  des 
Verdampfers  und  der  Soolepumpe  in  der  Regel  eine 
ausreichende  Berohrung  geliefert  werden,  welche 
den  gestellten  Anforderungen  entspricht.  Das  zweck- 
mäfsige  Verteilen  und  Sammeln  des  Kälteträgers 
verursacht  dabei  keine  Schwierigkeiten,  und  die 
Regulierung  ist  für  beide  Fälle  vollständig  gleich. 

Schwieriger  gestalten  sich  für  die  direkte  Ver- 
dampfung die  Verhältnisse  bei  mittleren  und  gröfseren 
Betrieben.  Denn  nicht  allein  von  einem  gut 
konstruierten  und  exakt  gearbeiteten  Kom- 
pressor hängt  eine  gute  Kälteleistung  ab, 
sondern  auch  in  ebenso  hohem  Mafse  von 
der  richtig  gewählten  Disposition  und  der 
zweckmäfsig  angelegten  Rohrleitung  für 
den  Kälte  träger.  In  den  Verfehlungen  gegen 
die  letzteren  Gebote  liegen  in  der  Regel  die  Ursachen 
bei  Anlagen,  die  nicht  gehen.  Die  Betriebszeit  kann 
dabei  durchschnittlich  nur  als  Tagesbetrieb  für  die 
Bemessung  der  Anlage  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Würde  man  sich  für  solche  Verhältnisse  für 
direkte  Verdampfung  entscheiden  und  die  Beroh- 
rung in  glatten  Röhren  ausführen,  so  würde  diese 
zu  teuer,  zu  schwerfällig  und  dabei  nicht  einmal 
richtig  sein.  Denn  das  pro  Hub  bezw.  pro  eine 
Umdrehung  anzusaugende  Volumen  des  Kälteträgers 
mufs  in  einem  gewissen  Verhältnisse  zu  dem  Ge- 
samtvolumen des  Verdampfers  stehen,  wenn  man 
nicht  will,  dafs  der  Verdampferinhalt  zum  Teil  sich 
mit  Flüssigkeit  füllt  und  so  für  die  Kälteübertragung 
nutzlos  wird,  wobei  dann  noch  andere  Störungen 
sich  bemerkbar  machen.  Mit  andern  Worten,  es 
herrscht  eine  gewisse  günstigste  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  der  verdampfende  Kälteträger  die  Verdam- 
pferschlangen durchströmt,  wenn  man  voraussetzt, 
dafs  das  pro  Hub  anzusaugende  Volumen  gleich  ist 
dem  in  derselben  Zeiteinheit  durch  das  Regulier- 
ventil eintretenden  Flüssigkeitsvolumen  und  dafs 
so  die  gesamte  Kühlfläche  des  Verdampfers  an  der 
Kälteübertragung  teil  nimmt.  In  Wirklichkeit  wird 
sich  diese  Voraussetzung  mehr  oder  weniger  modi- 


fizieren; rechnerisch  darauf  näher  einzugehen  ist 
zwecklos,  da  man  unmittelbar  einen  Mafsstab  für 
diese  Modifikation  hat  in  der  Überhitzung  bezw.  in 
dem  rascher  oder  langsamer  Hei fswerden  der  Druck- 
rohre und  der  Stopfbüchse  in  den  Phasen  gerechnet, 
die  von  dem  normalen  Betriebe  abweichen,  also  nicht 
in  den  nassen  oder  warmen  Arbeiten  an  und  für  sich. 

Zur  Ermittelung  dieser  oben  erwähnten  günstig- 
sten Geschwindigkeit  kann  man  mit  ziemlicher 
Sicherheit  voraussetzen,  dafs  dieselbe  in  den  nor- 
malen Verdampfern  vorhanden  ist,  insofern  ja  reich- 
lich Versuche  über  deren  günstigste  Verdampfungs- 
fähigkeit vorgenommen  wurden.  Anstatt  dieser  Ge- 
schwindigkeit selber,  ergibt  das  Verhältnis  des  pro 
Umdrehung  (mit  Rücksicht  auf  die  Kolbenstange 
sei  dieses  Verhältnis  gewählt)  angesaugten  Volumens 
zu  dem  Gesamtvolumen  des  Verdampfers  denselben 
Einblick,  da  ja  nach  der  obigen  Voraussetzung 

v1  ■  H  =  v0  J  (1 

ist,  wenn 

v1=  Geschwindigkeit  beim  Ansaugen, 
v0  =  »  in  dem  Verdampfer, 

H  =  Hubvolumen  pro  eine  Umdrehung  bezw. 
pro  ein  Hub, 
bezeichnet,  woraus  unmittelbar 
J  =  Verdampferinhalt 


sich  ergibt. 

In  Gleichung  2)  kann  vr  ohne  grofsen  Fehler 
als  konstant  angesehen  werden ;  ebenso  ist  die  gün- 
stigste Geschwindigkeit  in  dem  Verdampfer  nur  eine 
und  daher  ebenfalls  konstant;  es  mufs  daher  auch 

streng  genommen  ~  konstant  sein. 

In  beiden  nachstehenden  Tabellen  bezeichnet 
das  theoretische  Hubvolumen  dasjenige  Hubvolumen, 
welches  der  Kompresser  bei  einem  volumetrischen 
Wirkungsgrade  rj  v  =  l  hätte.  Die  Länge  der  Ver- 
dampferrohre entspricht  normalen  Ausführungen  zu 
den  zugehörigen  Nummern. 

Wie  man  sieht,  schwankt  das  Verhältnis  für 
Ammoniakkompressoren  zwischen  8  bis  18  und  für 
Kohlensäurekompressoren  zwischen  40  bis  70,  be- 
wegt sich  also  in  beiden  Fällen  innerhalb  grofser 
Grenzen;  bei  NHS  nähert  es  sich  etwa  10  und  für 
C02  etwa  45. 

Gleich  günstige  Verhältnisse  für  die  Flüssigkeits- 
und Saugleitungen  vorausgesetzt  bei  direkter  Ver- 
dampfung, wie  bei  solcher  im  Verdampfer  (und  da- 
mit indirekter)  liefsen  sich  danach  auch  gleich 
günstigeVerdampfungs- (Kälte-)  Resultate  erzielen,  ge- 
messen einerseits  im  Verdampfer  an  der  Soole,  ander- 
seits direkt  am  Verwendungsorte  der  Kälte,  solange 
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Tabelle  über  Werte  von  r,  nach  Ausführungen. 


a)  Aiumoniakmascliinen. 


1.  Nr.  des  Kompressors  .... 

Ia 

II 

IIa 

III 

HIa 

IV 

IV  a 

V 

Va 

VI 

Via 

2.  Theoret.  Hubvolumen  pro  eine 

TTmHroVinncr  in  T.itf^F 

<     II  1!  1 1  l.  I  1  U  I  1  g    1  LI     1,11*1  .... 

2  20 

5,0 

5,8 

9,8 

11,0 

22,0 

97  8 

4.1  O 

70 

ÖU 

Ms  1 

3.  Inhalt  des  Verdampfers  in  Liter 

42 

56 

66 

87,5 

119 

196 

270 

390 

590 

690 

875  » 

3a.  Rohrläuge  in  Meter  .... 

60 

80 

95 

125 

170 

280 

385 

560 

840 

980 

1250  m  30/38  mm 

Inhalt  J 
riuDvoi.  ri 

18,4 

11,0 

11,4 

8,9 

10,8 

8,9 

10,0 

9,5 

8,5 

7,9 

9,0 

b)  Kolilensäiireinaschinen. 

1.  Nr.  des  Kompressors  .... 

Ia 

II 

IIa 

HI 

lila 

IV 

IV  a 

V 

Va 

VI 

Via 

2.  Theoret.  Hubvolumen  pro  eine 

Umdrehung  in  Liter  .... 

0,48 

0,7 

1,01 

1,83 

3,15 

4,3 

5,6 

8,1 

10,2 

15,7 

19,7  1 

3.  Inhalt  d.  Verdampferschlangen 

50 

61 

79 

122 

176 

244 

330 

470 

715 

940  » 

3a.  Länge  derselben  in  Meter 

55 

95,5 

117 

145 

230 

320 

460 

620 

890 

1320 

1770  m  Rohr  26/35 

A   Inhalt  .7 
Hubvol.  H 

62 

71 

60 

43 

39 

41 

44 

41 

46 

46 

48 

zwischen  der  angeschlossenen  Rohrleitung  und  dem 
Hubvolumen  obige  Verhältnisse  bestehen  bleiben, 
gleiche  Verdampfertemperaturen  natürlich  voraus- 
gesetzt. Mit  glatten  Verdampferrohren  ist  die  Er- 
füllung dieser  Forderung  aber  schlankweg  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit,  da  die  Kälteabgabe  der  Ver- 
dampferrohre pro  qm  Kühlfläche  an  Luft  (und  um 
solche  Kühlung  handelt  es  sich  zumeist)  viel  ge- 
ringer ist,  als  an  Soole  oder  Wasser.  Man  vermehrte 
daher  die  Rohrkühlfläche  durch  Scheiben  und  griff 
zu  den  Rippenrohren  (Hochdruckrippenrohre),  die 
sich  sehr  bewährt  haben.  Welche  Verhältnisse  damit 
erreicht  werden,  mag  aus  folgendem  Beispiel  er- 
sehen werden. 

Ex:  Ein  Kompressor  IVa  mit  60000  Kai.  Stun- 
denleistung habe  540  qm  Lagerkeller  und  240  qm 
Gärkeller  .zu  kühlen ;  die  Rohre  seien  einmal  reich- 
lich und  einmal  knapp  bemessen, 
a)  Ammoniak:  die  Lagerkeller  erfor- 
dern bei  reichlicher  Berohrung  .  540  0,75— 400 
die  Gärkeller  erfordern  bei  reich- 
licher Berohrung   240-1,2  =  200 

zusammen  sind  somit  690  lfd.  m  Rippenrohr  30/38 

erforderlich  mit  einem  Inhalt  von  480  1, 
für  knappe  Berohrung  erfordern  die 

Lagerkeller   540  0,6  =325 

für  knappe  Berohrung  erfordern  die 

Gärkeller   240  0,7=  170 

zusammen  rund  495  lfd.  m  mit  einem  Inhalte  von 
350  1,  das  gesuchte  Verhältnis  beträgt  demnach 
17,2  bezw.  12,7  und  bewegt  sich  damit  in  den 
oben  gefundenen  Grenzen. 


b)  Kohlensäure :   die  kleineren  Profile  der  Kohlen- 
säurerippenrohre übertragen  erfahrungsgemäfs  die- 
selbe Kältemenge,  wie  die  etwas  gröfseren  Profile 
der  Ammoniakrohre.  Man  erhält  somit  im  ersten 
Fall  690  lfd.  m  mit  einem  Inhalte  von  370  1  bezw. 
495  lfd.  m  mit  einem  Inhalte  von  265  1  und  stellt 
sich  das  Verhältnis  somit  auf  66  bezw.  47,5,  be- 
wegt sich  also  ebenfalls  in  der  gefundenen  Grenzen. 
Man  könnte  diesen  Ausführungen  über  das  Ver- 
hältnis des  Rohrinhalts  zu  dem  Hubvolumen  die 
oben  angegebenen  kleinen  Anlagen  mit  direkter 
Verdampfung  in  glatten  Rohren  entgegenhalten  und 
sagen,  dafs  diese  sich  gut  bewährt  hätten,  ohne 
dafs  die  angegebenen  Verhältnisse  eingehalten  sind, 
und  dafs  somit  die  ganzen  Ausführungen  wertlos  seien. 

Dem  wäre  zunächst  zu  erwidern,  dafs  bei  Ein- 
haltung dieser  Verhältnisse  immer  nur  günstigste 
Resultate  erzielt  werden  sollen,  wie  sich  solche  in 
den  Verdampfern  mit  Soolekühlung  nachweisen 
lassen;  die  Rippen  haben  danach  lediglich  die 
bessere  Kälteaufnahme  der  Soole  zu  ersetzen;  nicht 
aber  sollte  damit  behauptet  werden,  dafs  bei  aufser- 
achtlassen  derselben  überhaupt  keine  Resultate 
erzielt  werden  können ;  doch  damit  wäre  auf  die 
Sache  im  Prinzip  nicht  eingegangen. 

Der  ganzen  Entwicklung  war  vorausgesetzt 
die  Grundanschauung,  dafs  immer  nur  entsprechend 
dem  abgesaugten  Dampfe  der  flüssige  Kälteträger 
in  den  Verdampfer  gelangt,  damit  so  der  ganze 
Verdampfer  an  der  Kälteübertragung  teil  nimmt, 
ein  Minimum  von  Rohren  verwandt  werden  kann 
und  die  (innern)  Kälteverluste  durch  Anpassen  und 
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Anschmiegen  an  die  Theorie  sich  auf  ein  Minimum 
reduzieren.  Man  hat  aus  diesem  Grunde  sich  dazu 
verstanden,  den  Kälteträger  oben  in  die  Schlangen 
eintreten  zu  lassen  und  unten  abzusaugen,  um  so 
das  Ansammeln  von  Flüssigkeit  im  Verdampfer  zur 
Unmöglichkeit  zu  machen.  Gleichwohl  läfst  sich 
das  letztere  kaum  immer  vermeiden.  Geht  man  aber 
dazu  über,  die  Verdampferschlangen  über  die  gefun- 
denen Verhältnisse  hinausgröfser  zu  machen,  so  bildet 
man  sie  eben  zu  richtigen  Flüssigkeitsbehältern  aus. 
Der  Beweis  hierfür  findet  sich  unmittelbar,  indem 
hier  das  angegebene  Prinzip  (Eintritt  oben,  Ab- 
saugen unten)  wie  die  Erfahrung  leider  gezeigt  hat, 
einfach  versagt.  Man  mufs  hier  unten  mit  der 
Flüssigkeit  eintreten  und  oben  den  Dampf  weg- 
saugen. So  lange  nun  durch  geschickte  Flüssig- 
keits-  und  Absaugeleitungen  ein  gleichmäfsiges  Ar- 
beiten der  Systeme  gesichert  wird,  wird  der  Flüssig- 
keitsbehälter im  Prinzip  nicht  so  genieren,  dafs  ein 
relativ  gutes  Arbeiten  nicht  unmöglich  ist  und  dies 
ist  der  Fall  bei  den  kleinen  Anlagen.  Wenn  diese 
geschickten  Leitungen  aber  nicht  mehr  möglich  sind 
(also  schon  bei  mittleren  Anlagen),  so  tritt  der 
Flüssigkeitsbehälter  äufserst  fühlbar  störend  auf ; 
das  mitgerissene  Ol  oder  Glycerin  hat  Zeit, 
sich  abzusetzen  und  damit  allmählich  die  Rohr- 
leitungen zu  verstopfen;  die  inneren  Verluste  meh- 
ren sich  ebenfalls,  bis  schliefslich  die  Anlage  nicht 
mehr  funktioniert,  wie  dies  bei  Anlagen  sich  gezeigt 
hat,  bei  welchen  in  dieser  Hinsicht  gesündigt  wurde. 

Die  aus  andern  Gründen  gewählten  langen 
glatten  Rohre  der  kleinen  Anlagen  sind  daher 
ein  Notbehelf  und  beweisen  eigentlich  nur  die 
Richtigkeit  des  Angefochtenen. 

Nach  dem  Bisherigen  erklärt  sich  das  gute 
Funktionieren  der  direkten  Verdampfung  in  mittleren 
und  Grofsbetrieben  bei  Verwendung  von  Rippen- 
rohren; die  Berohrung  selbst  stellt  sich  dann  nicht 
wesentlich  teuerer  als  wie  bei  Soolekühlung  und 
die  Bedienung  bleibt  gleich  übersichtlich,  ein- 
fach und  bequem.  Darum  findet  sie  auch  immer 
mehr  Anklang  und  sollte  eigentlich  Soolekühlung 
nur  da  Verwendung  finden,  wo  sie  nicht  umgangen 
werden  kann,  also  bei  der  Eiserzeugung.  Vielfach 
freilich  werden  selbst  in  »Fachkreisen«  noch  Be- 
denken gehegt,  aus  welchem  Grunde  ist  eigentlich 
nicht  recht  ersichtlich.  Schwierigkeiten  in  den  Rohr- 
verbindungen sind  ja  nicht  mehr  vorhanden  und 
ein  undichtes  Rohr  im  Verdampfer  ist  weit  mehr 
zu  fürchten,  wie  in  einem  offenen  Räume,  wo  ein 
solcher  Schaden  jederzeit  wahrgenommen  werden 
kann,  zumal  man  sich  die  verdampfenden  Kälte- 
träger nach  Belieben  auswählen  kann. 


Die  Systemfrage  bei  der  Neubeschaffung 
von  Dampfanlagen. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Wenn  jemand  die  Absicht  kund  gibt,  eine  neue 
Maschinenanlage  einzurichten,  so  werden  ihm  die 
Vertreter  der  Dampfmaschinen-  und  Kesselfabriken 
die  Vorzüge  der  von  ihnen  vertriebenen  Erzeugnisse 
in  den  hellsten  Farben  schildern.  Es  ist  dann  schwer 
für  denjenigen,  der  sein  gutes  Geld  ausgeben  soll, 
unter  den  vielen  Angeboten  das  geeignetste  heraus- 
zufinden, d.  h.  zu  entscheiden,  welches  Maschinen- 
und  Kesselsystem  den  vorliegenden  Betriebs-  und 
Geldverhältnissen  am  besten  entspricht. 

Im  folgenden  sollen  nun  die  am  meisten  in 
Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  erläutert  werden. 
Gehen  wir  zunächst  einmal  an  die  Wahl  der  Dampf- 
maschine. Hier  drängen  sich  uns  gleich  drei  Fragen 
auf : 

1.  Sollen  wir  eine  Eincylinder-,  eine  Compound- 
oder  eine  Dreifach-Expansionsmaschine  wählen? 

2.  Nehmen  wir  eine  Auspuff-  oder  eine  Con- 
densationsmaschine  ? 

3.  Welchen  Atmosphärendruck  wählen  wir? 
Zur  ersten  Frage  ist  nun  folgendes  zu  sagen : 

Je  weniger  Cylinder  eine  Maschine  hat,  desto  bil- 
liger ist  dieselbe  in  der  Anschaffung  und  um  so 
teurer  im  Betrieb,  da  um  so  mehr  Dampf  verbraucht 
wird,  je  weniger  die  Expansionskraft  desselben  aus- 
genutzt wird.  Sehen  wir  aber  vom  Kostenpunkte 
ab,  so  kommt  —  insbesondere  für  Kleinbetriebe  — 
die  Bedienung  in  Frage. 

Während  in  den  meisten  Fällen  die  Bedienung 
einer  Eincylindermaschine  von  einem  ordnungs- 
liebenden, sonst  aber  ungelernten  Arbeiter  besorgt 
werden  kann,  so  ist  dies  bei  den  Mehrcylinder- 
maschinen  in  der  Regel  nicht  angängig.  Mit  der 
Zahl  der  sich  bewegenden  Teile  einer  Maschine 
wächst  nicht  nur  die  Möglichkeit  einer  Betriebs- 
störung bezw.  Reparatur  und  der  Zeitbedarf  zur 
Wartung  und  Reinigung  der  Maschine,  sondern  auch 
die  Notwendigkeit  einer  sachverständigen  Bewachung 
ihres  Verschleifses;  denn,  da  sämtliche  beweglichen 
Teile  untereinander  in  ganz  bestimmten  Entfernungs- 
verhältnissen stehen,  so  ist  es  Sache  des  Wärters, 
dem  Verschleifs  derart  entgegen  zu  arbeiten  bezw. 
nachzuhelfen,  dafs  diese  Verhältnisse  genau  gewahrt 
bleiben.  Es  müssen  also  die  Betriebspausen  gut 
und  fachmännisch  ausgenutzt  werden,  damit  die 
Maschine  nicht  vorzeitig  unbrauchbar  wird. 

Als  wesentlich  sei  noch  bemerkt,  dafs  uns  die 
Verwendung  mehrcylindriger  Maschinen  gestattet, 
in  engen  Räumen  Maschinen  von  grofser  Leistungs- 
fähigkeit aufzustellen. 
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Wir  kommen  jetzt  zur  zweiten  Frage :  Mit  oder 
ohne  Kondensation?  Die  Kondensation  bezweckt  in 
erster  Linie  die  Erhöhung  der  Maschinenleistung 
durch  Erzeugung  von  Vakuum  auf  der  dem  Dampf- 
druck entgegengesetzten  Seite  des  Kolbens.  Die 
theoretische  Grenze  dieses  Vakuums  ist  gleich  1  Atm.; 
in  Wirklichkeit  besitzen  die  Kondensationsmaschinen 
je  nach  Konstruktion  0,5  0,99  Atm.  Vakuum 
(und  zwar  im  Kondensator).  Es  gibt  wohl  nur 
wenige  oder  gar  keine  Kondensationsanlagen,  bei 
denen  sich  ein  so  hohes  Vakuum  thatsächlich  bis 
an  den  »anzusaugenden«  Kolben  der  Maschine  er- 
streckt. Durch  diese  Luftleere  soll  die  Wirkung 
des  Dampfdruckes  auf  den  Kolben  um  0,5  ■—  0,99, 
also  im  Mittel  um  0,75  Atm.  verstärkt  werden,  so 
dafs  die  Krafterzeugung  der  Maschine  ohne  Steige- 
rung des  Dampf  Verbrauches  erhöht  wird. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese  Verstärkung 
um  0,75  Atm.  bei  4  Atm.  Kesseldruck  prozentual 
mehr  nutzt  als  beispielsweise  bei  15  Atm.  Je  ge- 
ringer also  der  Kesseldruck  ist,  um  so  wesentlicher 
ist  der  Effekt  der  Kondensationsanlage. 

Ein  zweiter  Nutzen  der  Kondensation  liegt  in 
der  Beschaffung  von  warmem  Wasser  zur  Kessel- 
speisung. Besitzt  das  Kühlwasser  eine  Temperatur 
von  10°  C,  so  ergeben  23  kg  Kühlwasser  und  1kg 
Dampf  zusammen  24  kg  Wasser  von  35°  C.  So- 
fern die  mit  dem  Dampf  in  Berührung  kommenden 
Teile,  also  Steuerung  und  Kolben  mittels  säure- 
freiem Mineralöl  geschmiert  werden,  darf  das  aus 
dem  Kondensator  gewonnene  Wasser  zur  Kessel- 
speisung Verwendung  finden.  Es  ist  aber  bei  Ein- 
spritzkondensatoren wohl  nicht  ratsam,  dieselben 
nur  zu  dem  Zweck  anzulegen,  um  vorgewärmtes 
Kesselwasser  zu  erhalten,  da  die  Produktion  an 
Warmwasser  den  Bedarf  um  mehr  als  das  zwanzig- 
fache übersteigt.  Die  Beschaffung  des  Kühlwassers 
kommt  daher  häufig  zu  teuer,  und  zu  den  meisten 
anderen  Zwecken  eignet  sich  das  gewonnene  Warm- 
wasser in  der  Regel  nicht  wegen  seines  Ölgehaltes. 

Handelt  es  sich  jedoch  darum,  kesselsteinfreies 
Wasser  zu  erzeugen,  so  wird  dieses  durch  die  An- 
lage von  Oberflächenkondensatoren  erreicht.  Bei 
diesen  Apparaten  kommen  Dampf  und  Kühlwasser 
nicht  mit  einander  in  direkte  Berührung.  Das  kessel- 
steinfreie Kondensat  des  Dampfes  kann  alsdann  dem 
Kessel  zugeführt  werden,  während  das  erwärmte 
Kühlwasser  ölfrei  bleibt  und  eventuell  zu  anderen 
Zwecken  benutzt  werden  kann. 

Hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  man 
mittels  des  Oberflächenkondensators  ein  besseres 
Vakuum,  also  mehr  Maschinenverstärkung  erzielt, 
wie  beim  Einspritzkondensator.  Das  Kühlwasser 
wird  aber  bedeutend  weniger  erwärmt  (etwa  auf 


25°  statt  auf  35°)  und  mufs  in  nahezu  doppelt  so 
grofser  Menge  eingeführt  werden. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  Oberfiächenkonden- 
satoren  sich  sehr  teuer  stellen  und  eine  besonders 
aufmerksame  Bedienung  erfordern,  da  bei  den  meisten 
Konstruktionen  eine,  wenn  auch  nur  augenblickliche 
mangelhafte  Kühlung  ein  sofortiges  Leckwerden  des 
Röhrenbündels  nach  sich  zieht,  welches  alsTrennungs- 
wand  zwischen  Dampf  und  Kühlwasser  dient. 

Der  dritte  Punkt,  welcher  bei  der  Wahl  der 
Dampfmaschine  berücksichtigt  werden  mufs,  betrifft 
den  Betriebsdruck.  Hierfür  gilt  folgendes:  Je  höher 
der  Druck,  desto  kleiner  und  billiger  die  Maschine, 
desto  geringer  und  billiger  der  Dampfverbrauch, 
desto  gröfser  jedoch  die  Ansprüche  an  die  Bedienung, 
weil  eine  jede  Undichtigkeit  in  Rohrleitung,  Stopf- 
büchsen etc.  sofort  unangenehm  wird. 

Je  höher  der  Dampfdruck  ist,  desto  teuerer 
stellt  sich  im  allgemeinen  aber  die  Kesselanlage. 
Das  letzte  ist  jedoch  nur  bedingt  richtig.  Der  Druck 
verteuert  den  Kessel  nur,  weil  er  grofse  Blechstärken 
erfordert.  Wasserröhrenkessel  jedoch,  sowie  sonst 
auch  kleinere  Kessel  von  geringem  Durchmesser 
erhalten  der  praktischen  Herstellung  wegen  Blech- 
stärken ,  die  den  gebräuchlichen  Betriebsdrücken 
ohne  weiteres  genügend  widerstehen. 

Man  kann  im  allgemeinen  annehmen,  dafs  — 
unter  Voraussetzung  sachgemäfser  Bedienung  — 
Anschaffungs-  und  Betriebskosten  mit  steigendem 
Dampfdruck  abnehmen. 

Für  lange  Dampfleitungen  ist  es  aufserdem 
noch  wesentlich,  dafs  die  Rohrleitung  um  so  enger, 
also  billiger  ausfällt,  je  höher  der  Dampfdruck  ist. 

Ehe  wir  nun  zu  den  Kesseln  übergehen,  sei 
noch  bemerkt,  dafs  es  häufig  nicht  ratsam  ist,  die 
auf  Lager  stehenden  fertigen  Dampfmaschinen  zu 
kaufen.  Es  ist  besser,  die  Maschinen  eigens  an- 
fertigen zu  lassen,  weil  sich  die  Empfindlichkeit  der 
regulierenden  Teile ,  Steuerung ,  Regulator  und 
Schwungrad  nach  dem  Zweck  der  Maschine  richten 
müssen. 


Bei  der  Wahl  des  Kessels  haben  wir  siebenerlei 
zu  berücksichtigen,  nämlich: 
L  den  Kostenpunkt, 

2.  die  Lebensdauer, 

3.  die  Beschaffenheit  des  Speisewassers, 

4.  die  Schwankungen  im  Dampfverbrauch, 

5.  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum, 

6.  die  Explosionsgefahr, 

7.  die  Rauchfrage. 

Bezüglich  des  Kostenpunktes  lehrt  uns  die  Er- 
fahrung, dafs  derselbe  um  so  kleiner  ausfällt,  je 
mehr  Heizfläche  des  Kessels  durch  Heizröhren  oder 
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Siederöhren  gebildet  wird.  Dies  leuchtet  sofort  ein, 
wenn  wir  bedenken,  dafs  die  Kesselbleche  8 — 30  mm 
stark  genommen  werden,  während  die  Wandungen 
der  Röhren  nur  3 — 5  mm  stark  zu  sein  pflegen. 
Ferner  hängt  der  Kostenpunkt  davon  ab,  wie  viel 
Mauerwerk  für  den  Kessel  notwendig  ist.  Das  letztere 
ist  sehr  wesentlich;  jeder  fix  und  fertig  vermauerte 
Ziegel  kostet  im  Mittel  10  Pf.,  jeder  Chamottestein 
unter  gleichen  Umständen  das  doppelte,  so  dafs 
jedes  Kubikmeter  Mauerwerk  ohne  Berücksichtigung 
der  Erdarbeiten  M.  40—80  kostet. 

Die  Lebensdauer  eines  Kessels  hingegen  ist  um 
so  gröfser,  je  weniger  Heiz-  bezw.  Siederöhren  er 
enthält.  Diese  rosten  nämlich  einerseits  ihrer  ge- 
ringen Wandstärke  wegen  schneller  durch,  ander- 
seits sind  ihre  Enden  aus  Fabrikationsrücksichten 
durch  Ausglühen  weich  gemacht  und  daher  leicht 
empfänglich  für  die  zerfressende  Wirkung  des  bei 
(öl-)säurehaltigem  Wasser  auftretenden  elektrischen 
Stromes.  Zum  dritten  geben  die  zahlreichen  Ver- 
bindungsstellen der  Rohre  mit  den  Blechen  leicht 
Anlafs  zu  oft  recht  kostspieligen  Reparaturen. 

Ist  das  Speisewasser  sehr  kesselsteinbildend,  so 
mufs  auch  dieses  bei  der  Wahl  des  Kessels  berück- 
sichtigt werden.  Soll  der  Kessel  leicht  befahrbar 
und  der  Steinansatz  leicht  zu  entfernen  sein,  so  ist 
die  Verwendung  von  Röhrenkesseln  irgend  welcher 
Art  ausgeschlossen,  so  dafs  nur  Flammrohr-  und 
sonstige  einfache  Walzenkessel  in  Frage  kommen. 

Als  vierter  Gesichtspunkt  für  die  Wahl  des 
Kesselsystems  haben  wir  die  Schwankungen  des 
Dampfverbrauches  angeführt.  Wir  müssen  uns  da 
zunächst  einmal  klar  machen,  wodurch  dieselben 
seitens  des  Kessels  ausgeglichen  werden.  Der  Laie 
denkt  zunächst  an  einen  möglichst  grofsen  Dampf- 
raum, um  möglichst  viel  Dampf  in  Reserve  zu  haben. 
Weit  gefehlt!  Nur  wenige  Umdrehungen  der  Ma- 
schine und  der  schöne  Dampfraum  ist  leer  gepumpt. 
Ein  grofser  Dampfraum  hat  nur  einen  Vorteil,  d.  i. 
die  Trockenheit  des  Dampfes,  welche  um  so  voll- 
kommener ist,  je  gröfser  der  Wasserspiegel  ist  und 
je  höher  das  Dampfventil  über  demselben  liegt.  Der 
Kessel  birgt  seinen  Reichtum  an  Reservedampf  in 
seinem  Wasserraum !  Es  ist  nämlich  die  Temperatur 
des  kochenden  Wassers  um  so  höher,  je  höher  der 
Dampfdruck  ist.  Wird  nun  plötzlich  viel  Dampf 
entnommen,  so  dafs  eine  Druckverminderung  ein- 
tritt, so  ist  natürlich  das  Wasser  heifser  als  wie  es 
bei  dem  verminderten  Druck  sein  soll.  Diese  über- 
schüssige Wärme  wird  aber  sofort  in  Dampf  umgesetzt. 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  wir  für  einen  Betrieb, 
bei  dem  plötzlich  gröfsere  Schwankungen  im  Kraft- 
bedarf eintreten,  Kessel  mit  recht  grofsem  Wasser- 
raum, d.  h.  Kessel  ohne  Röhren  anwenden  müssen. 


Hinsichtlich  der  Raumfrage  ist  nur  zu  bemerken, 
dafs  im  allgemeinen  in  einem  bestimmten  Räume 
um  so  mehr  Heizfläche  untergebracht  werden  kann, 
je  mehr  Heiz-  oder  Siederöhren  die  Kessel  enthalten. 

Als  sechsten  Punkt  nannten  wir  die  Explosions- 
gefahr. Eine  Explosion  tritt  dann  ein,  wenn  die 
Kraft  des  Dampfdruckes  die  Festigkeit  des  Bleches 
übersteigt.  Dies  kann  der  Fall  sein,  wenn  zu  hoher 
Druck  erzeugt  wird  oder  wenn  durch  Glühend- 
werden des  Kessels  (bei  Wassermangel)  die  Festig- 
keit desselben  verringert  wird.  Als  explosionssicher 
werden  nun  alle  Kessel  bezeichnet,  bei  denen  die 
Wandstärken  der  Bleche  oder  Rohre  bedeutend 
gröfser  sind  als  die  Festigkeitsrechnung  erfordert. 
Das  ist  aber  um  so  eher  der  Fall,  je  kleiner  der 
Durchmesser  der  einzelnen  Kesselteile  ist.  Man 
baut  daher  statt  eines  grofsen  Kessels,  also  statt 
eines  einzigen  Rohres  von  kolossalen  Dimensionen 
lieber  eine  Kombination  von  lauter  engen  Röhren 
(z.  B.  Wasserröhrenkessel).  Wenn  dann  wirklich 
eine  einzelne  dieser  engen  Röhren  springt,  so  be- 
schränkt sich  der  Schaden  darauf,  dafs  unmittelbar 
beim  Kessel  befindliche  Personen  verbrüht  werden, 
während  bei  der  Explosion  eines  grofsen  Kessels 
ganz  gewaltiger  Schaden  an  Menschenleben  und 
Material  angerichtet  wird.  Leider  ist  hinzuzusetzen, 
dafs  das  Platzen  einzelner  Röhren  bei  Wasserröhren- 
kesseln sehr  häufig  vorkommt. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  uns  noch  mit  der 
Rauchverhütung  zu  beschäftigen.  Es  ist  ein  Punkt, 
der  bei  der  heutigen  scharfen  Kontrolle  seitens  der 
Kommunalbehörden  sehr  ins  Gewicht  fällt.  Ich  ver- 
weise hierbei  auf  meine  diesbezüglichen  Arbeiten 
im  Jahrg.  1900  S.  107  und  187,  möchte  aber  da 
noch  einiges  hinzusetzen.  Je  mehr  Luft  pro  Kilo 
Brennstoff  zugeführt  werden  mufs,  um  so  schlechter 
wird  sein  Heizeffekt  infolge  der  Verdünnung  der 
Heizgase  durch  diese  Luft.  Weitaus  die  meisten 
»rauch verzehrenden«  Feuerungen  erreichen  ihren 
Zweck  nur  bei  unzulässiger  Steigerung  der  Luft- 
zufuhr, verringern  also  die  Ökonomie  der  Feuerung 
ganz  erheblich.  Nur  dort,  wo  durch  falsche  Dimen- 
sionierung der  Feuerungsanlage  schon  bei  gewöhn- 
licher Feuerung  der  Luftverbrauch  eben  so  hoch 
war,  werden  Brennstoffersparnisse  gemacht. 

Eine  Ausnahme  machen  die  sog.  Halbgasfeue- 
rungen. Hier  wird  oft  eine  recht  bedeutende  Ver- 
ringerung des  Luftverbrauches  erzielt  und  zwar  bei 
befriedigend  rauchschwachem  Betrieb.  Aber  auch 
diese  Feuerungen  haben  wieder  ihre  Schattenseiten, 
nämlich  die  hohen  Anlagekosten  wegen  des  kom- 
plizierten Mauerwerkes,  den  grofsen  Raumbedarf 
und  die  beschränkte  Auswahl  der  Brennstoffe.  Nur 
Stoffe  von  geringer  Verbrennungstemperatur,  also 
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Torf  und  Braunkohle  schlechter  bis  mittlerer  Güte 
lassen  eine  genügende  Lebensdauer  des  Mauerwerkes 
zu.  Von  gewöhnlichen  Vorfeuerungen  unterscheiden 
sich  die  Halbgasfeuerungen  noch  dadurch  vorteil- 
haft, dafs  die  an  das  Mauerwerk  übertragene  Wärme 
bei  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  teilweise 
wieder  nutzbar  gemacht,  sowie  dadurch,  dafs  die 
Entzündung  der  Heizgase  vom  Rost  weg  möglichst 
nahe  an  den  Kessel  verlegt  ist. 

Es  sei  mir  nun  ferne,  die  Anwendung  von 
Rauchverzehrungsapparaten*  zu  widerraten.  Ich  ver- 
weise jedoch  ganz  besonders  auf  die  beiden  auf 
S.  107  Jahrg.  1900  dieser  Zeitschrift  angeführten  Bei- 
spiele. Wir  müssen  die  Ansprüche  an  die  Rauch- 
verzehrungseinrichtung  dadurch  einschränken,  dafs 
wir  zuvor  die  Feuerungsdimensionen  dem  Bedürfnis 
entsprechend  abändern. 

Leider  steht  unsere  gesamte  Kesselindustrie 
noch  auf  dem  Standpunkt,  dafs  sie  ein  und  dem- 
selben Kessel  ein  und  dieselbe  Feuerungsgröl'se 
gibt,  gleichgültig,  ob  derselbe  an  einen  Schornstein 
von  20  oder  40  m  Höhe  angeschlossen  wird ;  es 
wird  häufig  auch  nicht  einmal  berücksichtigt,  ob 
die  stündliche  Dampferzeugung  10  oder  20  kg  pro 
Quadratmeter  Heizfläche  betragen  soll. 

Hierin  liegt  die  gröfste  Ursache  der  ganzen 
Rauchplage.  Ehe  man  also  aufeinander  folgende 
kostspielige  Versuche  mit  den  verschiedensten  Rauch- 
verbrennungsapparaten macht,  sorge  man  zunächst 
für  eine  richtige  Regulierung  der  Feuerungsdimen- 
sionen. Alsdann  wird  schon  eine  ganz  billige  Ein- 
richtung und  —  was  wesentlich  ist  —  ohne  sonder- 
liche Erhöhung  der  Luftzufuhr  eine  den  behörd- 
lichen Anforderungen  genügende  Rauchverminde- 
rung herbeiführen. 


Neuere  Erfahrungen  und  Versuche  mit 
Abwärme-Kraftmaschinen. 

Von  E.  Josse,  Professor  in  Charlottenburg. 

In  den  »Mitteilungen  aus  dem  Maschinen- 
laboratorium der  Kgl.  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin«  ist  von  Professor  E.Josse  eine  Abhandlung 
über  neuere  Erfahrungen  und  Versuche 
mit  Abwärme-Kraftmaschinen  erschienen, 
die  recht  beachtenswerte  Ergebnisse  aufweist. 

Bekanntlich  verwertet  die  Dampfmaschine  nur 
einen  geringen  Teil  der  im  Dampf  enthaltenen 
Wärme  zur  Arbeitserzeugung,  so  dafs  der  in  die 
Maschine  eintretende  Dampf  aus  dem  letzten  Cylin- 
der  mit  fast  demselben  Wärmegehalt  ausströmt,  mit 
welchem  er  in  den  ersten  Cylinder  aus  dem  Kessel 
eingetreten  ist.    Da  aber   der  dem  Niederdruck- 


cylinder  entströmende  Dampf  mit  der  niederen 
Temperatur  von  45 — 60°  C.  in  den  Kondensator 
tritt,  so  blieb  diese  grofse  Wärmemenge  von  niederer 
Temperatur  bis  jetzt  gar  nicht  ausgenützt. 

Der  Abdampf  der  Dampfmaschine,  der  bisher 

I  mit  dem  Kühlwasser  des  Kondensators  unausgenützt 
abgeführt  werden  mufste,  wird  nun  in  den  Ab- 
wärme-Kraftmaschinen verwertet,  indem  der- 
selbe als  Heizmittel  in  einem  Kessel  dient,  in 
welchem  eine  bei  niederer  Temperatur  siedende 
Flüssigkeit  unter  hohem  Druck  verdampft.  Durch 
die  hoch  gespannten  Dämpfe  dieser  Flüssigkeit 
(Schwefligsäure)  wird  nun  eine  zweite  Dampf- 
maschine betrieben,  die  vollkommen  den  Charakter 
einer  gewöhnlichen  Wasser-Dampfmaschine  hat,  mit 
den  Abänderungen,  welche  durch  die  Eigenschaften 
der  Schwefligsäure  bedingt  sind  und  die  im  grofsen 
und  ganzen  aus  den  für  die  bekannten  Kälte- 
maschinen üblichen  Konstruktionen  entnommen 
sind.  Der  Verdampfer  für  die  Schwefligsäure  dient 
zugleich  als  Oberflächenkondensator  für  die  Haupt- 
Dampfmaschine,  in  dem  die  verdampfende  Schweflig- 
säure die  Rolle  des  Kühlwassers  übernimmt.  Die 
aus  der  Abwärme  -  Kraftmaschine  ausströmenden 
Schwefligsäure-Dämpfe  werden  ihrerseits  in  einem 
Oberflächenkondensator  mittels  Kühlwasser  nieder- 
geschlagen und  wieder  benutzt.  So  einfach  dieses 
neue  Verfahren  an  sich  erscheint,  so  hat  doch 
dessen  praktische  Durchführung,  die  jetzt  als  ge- 
lungen zu  betrachten  ist,  der  ernsten  Arbeit  von 
mehreren  Jahren  bedurft.  Zur  Zeit  sind  die  Ma- 
schinen soweit  durchgebildet,  dafs  die  erste  gröfsere 

i  Maschine  von  60  PS  in  der  Technischen  Hoch- 
schule seit  September  1900  im  Betriebe  ist,  ohne 
dafs  sich  irgend  welche  Mifsstände  gezeigt  hätten. 
Die  Schwefligsäure-Maschine  ist  dort  als  eine  Ein- 
cylinder-Maschine  ausgeführt,  die  an  eine  zweite 
Kurbel  einer  Görlitzer  Dreifachverbund  -  Ventil- 
Dampfmaschine  angeschlossen  ist.  Die  Dampf- 
maschine hat  folgende  Dimensionen  : 

Hochdruckcylinder  Durchm.  270  mm 

Mitteldruck      »  430  » 

Niederdruck     »  »  675  » 

Gemeinsamer  Hub  ....  500  » 

Normale  Umdrehungszahl    .  150  » 

Der  Abwärmecylinder  erhielt : 
einen  Durchmesser  von  .    .    266  mm 

einen  Hub  von   500  » 

|  und  ist  mit  ähnlicher  Ventilsteuerung,  wie  die 
Dampfmaschine  versehen. 

Professor  E.  Josse  hat  mit  dieser  Maschine 
eingehende  Versuche  angestellt,  von  denen  einige 
Ergebnisse  im  folgenden  mitgeteilt  werden  mögen. 
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Tag  des  Versuchs 

21.  11.00 

12.  2.  01 

16.2.01 

20  2.01 

Tourenzahl  p.  M. 

1  Q7  A 
Lot  ,4: 

1  AS. 

Dampfdruck  in  atm.  Uberdruck  .... 

11 

11 

11 

11,5 

Dampftemperatur  in  0  Celsius  

309 

306 

189,5 

326 

Dampfmaschine 

Überhitzung  in  0  Celsius  

122 
80,5 

119 

85 

3 
68,2 

138 
69,1 

PS  ind  

1  97  1 

142,6 

Dampf  pro  PSi  in  kg  pro  Stunde    .    .  . 

K  A 

o,u 

7  3 

Verdampfertemperatur  in  0  Celsius  .    .  . 

56,5 

50,4 

67,5 

68,6 

Verdampferdruck  in  atm.  Überdruck   .  . 

9,0 

7,8 

12,7 

12,9 

Abwärmemaschine 

Kondensatortemperatur  in  0  Celsius    .  . 
Kondensatordruck  in  atm.  Überdruck  .  . 

18,8 
2,35 

18 

2,28 

21,1 
2,71 

19,4 
2,44 

PS  ind  

43,5 

31,5 

67,1 

56,5 

Leistung  in  %  der  Dampfmascbinenleist.  . 

QA  O 

oU,D 

A  O  1 

42,1 

£>y,t> 

Kombinierte  Maschine 

Leistung  in  PS  ind  

Dampfverbrauch  in  kg  pro  St.  u.  PSi  .  . 

170,6 
3,74 

134,5 
4,92 

225,7 
5,15 

199,1 
4,28 

Bemerkung 


Beim  Versuch  am  20.  2.  01  war  der  Mitteldruckcylinder  der  Hauptdampfmaschine 
ausgeschaltet. 


Der  Anbau  einer  Abwärme-Kraftinaschine  an 
eine  vorhandene  Dampfmaschine  beeinflufst ,  wie 
aus  dieser  Tabelle  ersichtlich,  die  Wirkung  der 
Dampfmaschine  keinesfalls ,  erhöht  aber  deren 
Leistung  um  30 — 40  °/0  ohne  Erhöhung  der  Betriebs- 
kosten. Die  Anlagekosten  der  Abwärme  -  Kraft- 
maschine stellen  sich  aber  schon  jetzt  so  niedrig, 
dafs  die  Maschinen  als  vollkommen  marktfähig  zu 
bezeichnen  sind. 

Während  bei  der  Anlage  der  Technischen  Hoch- 
schule der  S02  -  Cylinder  mit  der  Dampfmaschine 
zu  einem  einheitlichen  Maschinensatz  gekuppelt  ist, 
besteht  die  jetzt  in  Betrieb  genommene  und  an- 
standslos arbeitende  175  PS -Abwärme-Kraftmaschine 
der  Centrale  'der  Berliner  Elektricitätswerke  in  der 
Markgrafenstrafse  als  selbständige  Maschine  für  sich. 
Die  Maschine  ist  eincylindrig,  hat  450  mm  Cylinder- 
durchmesser ,  bei  500  mm  Hub  und  leistet  bei 
130  Umdrehungen  pro  Minute  normal  150  eff.  PS. 
Zum  Antrieb  dient  der  Abdampf  einer  der  dort 
aufgestellten  van  der  Kerkhoveschen  stehenden 
Verbundmaschinen,  von  360  PS  mit  ziemlich  hohem 
Dampfverbrauch  (8,2  kg  pro  PS-Stunde).  Die  Ab- 
wärmemaschine ist  mit  Kolbenschiebersteuerung  ver- 
sehen und  ist  wegen  Platzmangel  in  einem  engen 
Raum  ohne  direkten  Zutritt  von  Licht  und  Luft 
aufgestellt,  was  zur  Genüge  die  Sicherheit  und  Ge- 
fahrlosigkeit des  Betriebes  beweist. 

Der  Kühlwasserverbrauch  der  Abwärme-Kraft- 
maschine ist  ungefähr  derselbe,  wie  bei  der  Haupt- 
Dampfmaschine,  Cylinderschmierung  fällt  infolge  der 
schmierenden  Eigenschaften  der  Schwefligsäure  weg. 
Die  Wartung  der  Abwärme-Kraftmaschine  verlangt 


vom  Maschinisten  nicht  mehr  Aufmerksamkeit  und 
Intelligenz,  wie  die  einer  gewöhnlichen  Dampf- 
maschine. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen  mit  den  ausge- 
führten Abwärme-Kraftmaschinen  bat  Professor  Josse 
Rentabilitätsberechnungen  aufgestellt,  die  wir  hier 
nicht  ausführlich  mitteilen  können,  und  die  einen 
ganz  bedeutenden  Vorzug  der  kombinierten  Maschine 
gegenüber  der  gewöhnlichen  Dampfmaschine  dar- 
thun.  Für  die  Erweiterung  der  bereits  bestehenden 
Dampfkraftanlagen  erweist  sich  der  Anbau  einer 
Abwärmemaschine  als  überaus  rentabel. 

Anm.  d.  Red.:  Den  vorstehenden  Artikel,  welcher 
uns  von  der  Abwärmekraftmaschinen-Gesellschaft  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden,  bringen  wir  aus  Rücksicht  auf  das 
Neue  und  Interessante,  das  er  auch  für  unsere  Leser  bietet 
und  werden  später  auf  das  umfangreiche  anderweit  publizierte 
Material  zurückkommen.  Unter  Hinweis  auf  unsere  Original- 
arbeiten über  denselben  Gegenstand  in  Heft  Nr.  1,  2  tmd  5 
des  vorigen  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  müssen  wir  in- 
dessen bekennen,  dafs  wir  entgegen  den  vorstehenden  Dar- 
stellungen über  Marktfähigkeit  und  Rentabilität,  die  seiner- 
zeit entwickelte  Auffassung  von  der  Wirtschaftlichkeit  noch 
nicht  für  widerlegt  erachten,  da  die  Betriebszeiten  der  bis- 
herigen Ausführungen  von  zu  kurzer  Dauer  sind  um  die  für 
normale  Amortisation  und  Verzinsung  notwendige  Beweis- 
kraft zu  haben. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
C.  Dieterici.  Zur  Berechnung  von  Isothermen.  (Phys. 
Z.-S.  2,  472—475.  1901.) 

Van  der  Waals  macht  für  den  Kohäsionsdruck  die  Hypo- 
these n  =  ^iwo  v  das  Volumen  bedeutet)  und  zerlegt  da- 
durch den  Gesamtdruck  P  in  die  beiden  Komponenten :  den 
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beobachteten  Druck  p  und  den  Kohäsionsdruck  n,  und  es  ist 
R  & 

P  =  p  4-  7i  =   5,  wo  R  die  Gaskonstante,  &  die  absolute 

1  v — b 

Temperatur  und  b  das  Kovolumen  bezeichnet.  Der  vom  Verf. 
zur  Berechnung  der  Isothermen  eingeschlagene  Weg  macht 
eine  Hypothese  für  den  Kohäsionsdruck  entbehrlich  und 
setzt  an  deren  Stelle  zwei  Aussagen  über  die  isotherme  Ar- 
beit, die  eine,  welche  ihre  Abhängigkeit  vom  Volumen,  die 
zweite,  welche  ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  aus- 
spricht. Indessen  kann  eine  befriedigende  Lösung  erst  er- 
zielt werden,  wenn  b  als  Funktion  von  v  bekannt  ist,  eine 
Gröfse,  welche  bisher  als  konstant  betrachtet  wurde. 

Eine  für  den  Druck  p  für  Isopenthan  berechnete  Ta- 
belle zeigt,  dafs  durch  die  eingeführten  Annahmen  eine  Über- 
einstimmung zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  bis  auf 
1  bis  2  °/0  erzielt  ist,  und  zwar  nicht  allein  für  den  Dampf- 
zustand, sondern  bis  weit  in  den  flüssigen  Zustand  hinein. 
—  Dieselbe  Berechnung  trifft  mit  ungefähr  gleicher  Genauig- 
keit auch  für  andere  Stoffe  zu,  wie  Kohlensäure,  schweflige 
Säure  und  Äther. 

J.  Y.  Buchanan.  Über  ein  Sonnen-Kalorimeter.  (Na- 
ture,  63,  548—551. 1901;  Naturw.  Rundschau  26,  S.  277.  1901.  ) 
Mit  dem  Instrument  wird  die  Sonnenwärme  in  derselben 
Weise  bestimmt,  wie  man  gewöhnlich  den  Wärmewert  von 
Feuerungen  mifst,  nämlich  durch  die  Menge  des  in  einer 
bestimmten  Zeit  aus  Wasser  gebildeten  Dampfes.  Die  hiebei 
verwendete  Menge  der  Sonnenstrahlung  ist  durch  die  Gröfse 
des  sammelnden  Spiegels  bestimmt.  Dieser,  ein  aus  drei 
konischen  Spiegeln  zusammengestellter  Reflektor  von  904  qcm 
spiegelnder  Oberfläche,  konzentriert  die  Strahlung  auf  den 
Kessel,  eine  im  Brennpunkt  des  Spiegels  aufgestellte  ge- 
schwärzte Silberröhre  (von  18,8  qcm  Oberflächei,  in  welcher 
das  Wasser  stets  bei  gleicher  Temperatur  verdampft  wird. 
Der  Wasserstand  in  dem  Kessel  wird  sorgfältig  reguliert,  und 
der  gebildete  Dampf  kondensiert  und  gemessen.  Nachdem 
der  Apparat  in  regelmäfsige  Thätigkeit  gesetzt,  wird  die  ganze 
zum  Wasser  gelangende  Sonnenwärme  verbraucht  zur  Um- 
wandlung des  Wassers  von  100°  C.  in  Dampf  von  gleicher 
Temperatur. 

Diesen  Apparat  hat  Herr  Buchanan  nach  Ägypten  mit- 
genommen, wo  er  mit  ihm  zu  Sohag  am  linken  Ufer  des 
Nils  (26°  37  'N  seine  Beobachtungen  gemacht  hat.  —  Die 
ermittelte  Intensität  der  Strahlung  an  der  Sonnenoberfläche 
ist  äquivalent  ca.  45000  PS  pro  Quadratmeter.  Verf.  weist 
darauf  hin,  dafs  eine  gleiche  Wärmemenge,  wie  sie  hier  für 
die  Strahlung  der  Sonnenwärme  gefunden  wurde,  bei  der 
Verbrennung  von  Eisen  geliefert  wird ,  und  unter  Zu- 
hilfenahme der  zugehörigen  thermochemischen  Gleichung 
(Fe  3  -j-  04  =  Fe3  04  -j-  264,7  Kai.  i  wird  eine  Temperatur  von 
7073 0  C.  abs.  erhalten,  welche  der  von  Scheiner  für  die  Tem- 
peratur der  Sonne  angegebenen  Zahl,  7010°  C,  sehr  nahe 
kommt.  Ferner  ergiebt  sich  für  die  Wärmemenge,  welche  in 
der  Minute  auf  1  qcm  der  Oberfläche  an  der  Grenze  der 
Atmosphäre  fällt  (d.  i.  die  Sonnenkonstante )  der  Wert  1,6  Kai. 

Schliefslich  gibt  der  Verf.  seine  Beobachtungen,  die  er 
während  der  Sonnenfinsternis  am  Morgen  des  17.  Mai  1882 
mit  seinem  Kalorimeter  gemacht  hat.  Derartige  kalori- 
metrische Messungen  auszuführen,  empfiehlt  sich  besonders 
bei  ringförmigen  Sonnenverfinsterungen,  während  welcher 
keine  Unterbrechung  des  Siedens  durch  die  Sonnenstrahlen 
eintritt,  wie  während  totaler  Finsternisse. 

S.  D.  Liveing  und  James  Dewar.  Über  das  Spektrum  der 
flüchtigeren  Gase  der  atmosphärischen  Luft, 
die  bei  der  Temperatur  des  flüssigen  Wasser- 


stoffs nicht  verdichtet  werden.    (Prov.  of  the  Royal 
Society  67,  467—474, 1901 ;  Naturw.  Rdsch.26,227— 228. 1901.) 
Es  sind  die  Bestandteile  der  Luft,  welche  selbst  bei  der 
Temperatur  des  flüssigen  Wasserstoffs  nicht  kondensiert  wer- 
den,  spektroskopisch  untersucht  worden,  und  da  es  wahr- 
scheinlich erschien,  dafs  das  hier  untersuchte  Gasgemisch 
Gase  aus  dem  interplanetaren  und  interstellaren  Räume  ent- 
halten könne,  so  werden  in  dem  Spektrum  die  charakteristi- 
schen Linien  der  Nebelflecke,  der  Sonnenkorona  und  des 
Polarlichtes  aufgesucht.    Zwar  sprechen  die  Verf.  auf  Grund 
ihrer  Untersuchungen  die  Vermutung  aus,  dafs  die  in  den 
Nebeln  leuchtende  Masse  vielleicht  in  unserer  Atmosphäre 
enthalten  ist,  doch  sind  sie  zu  keinem  positiven  Ergebnis 
gelangt,  und  erst  weitere  genauere  Untersuchungen  werden 
in  dieser  Beziehung  gewisse  Schlüsse  ermöglichen. 
Knut   Angström.    Über  die  Bedeutung  des  Wasser- 
dampfes und  der  Kohlensäure  bei  der  Absorp- 
tion der  Atmosphäre.  (Annalen  der  Physik  (4)  3,  S.  720 
1900;  Naturw.  Rdsch.  26.  S.  97.  1901.) 

Verf.  hat  während  seiner  aktinometrischen  Messungen 
auf  Teneriffa  auch  einige  Versuche  über  die  Absorption  der 
Sonnenstrahlen  durch  Kohlensäure  ausgeführt.  Von  zwei 
durch  Flufsspatplatten  verschlossenen  40  cm  langen  Röhren 
war  die  eine  mit  Luft,  die  andere  mit  Kohlensäure  gefüllt 
und  beide  in  einer  gemeinsamen  Holzröhre  in  die  Richtung 
der  Sonnenstrahlen  gestellt,  wobei  die  hindurchgegangenen 
Strahlen  auf  zwei  möglichst  gleiche  Thermoelemente  fielen. 
Die  Messungen,  1896  auf  dem  Pico  de  Leyde  in  einer  Höhe 
von  3252  m  ausgeführt,  ergaben  gleiche  Absorption  in  der 
Luft-  und  in  der  Kohlensäureröhre  und  der  Verf.  folgert, 
dafs  von  der  Strahlung  nicht  1,5  %  in  der  Kohlensäureröhre 
absorbiert  werden.  Aus  den  Untersuchungen  und  Berech- 
nungen über  die  dunkle  Erdstrahlung  geht  hervor,  dafs  von 
der  letzteren  höchstens  16  °  „  durch  die  atmosphärische  Kohlen- 
säure absorbiert  werden.  Ferner  werden  Kurven  für  die 
Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch  den  Wasserdampf  ab- 
geleitet. Wenn  auch  die  kräftige  Absorption  der  Erdstrahlung 
vom  atmosphärischen  Wasserdampf  bekannt  ist,  so  fehlen 
doch  hierüber  quantitative  Bestimmungen.  Zum  Schlufs  be- 
spricht der  Verf.  die  Abhandlung  von  Arrhenius  über  den 
Einflufs  der  Kohlensäure  der  Luft  auf  die  Temperatur  der 
Erdoberfläche  und  weist  darauf  hin,  dafs  nach  Arrhenius 
die  Erdatmosphäre  60  %  der  Erdstrahlung  zurückhalten  müfste, 
während  in  Wirklichkeit  die  Absorption  niemals  16  °/0  über- 
steigen kann. 

Litteratur. 

„Ice  &,  Cold  Storage"  Trades  Directory,  herausgegeben 
von  der  Ice  &  Cold  Storage  Publishing  Co.,  Lim.  London. 
2.  Jahrgang  1901. 

Die  65  Seiten  erweiterte  zweite  Auflage  bringt  im  alpha- 
betischen Namenregister  nahezu  die  doppelte  Zahl  der  Kälte- 
maschinen benutzenden  Personen  und  Firmen  aller  Länder 
der  Erde  und  dürfte  darin  somit  jeder  Interessent  die  ge- 
suchte Auskunft  finden.  Wenn  auch  nicht  ganz  frei  von 
ungenauen  Angaben,  so  wird  das  Buch  besonders  auch  im 
Hinblick  auf  die  vielen  darin  enthaltenen  brauchbaren  Ta- 
bellen aus  dem  Gebiete  der  Kälte-Industrie  sich  zweifellos 
wiederum  zahlreiche  Freunde  erwerben.  St. 

Deutsche  Export-Revue.  Herausgegeben  von  Albert  B 1  o  m. 
Jährlich  erscheinen  4  Hefte  zum  Gesamtpreis  von  Mk.  5. — 
(Stuttgart,  Deutsche  Verlags-AnstaltX 

Von  dieser  neuen  Zeitschrift  liegt  uns  das  Probeheft 
vor.    Im  Gegensatz  zu   den  bisherigen  deutschen  Export- 
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zeitangen  wendet  sich  die  >Deutsche  Export-Revue«  nicht 
an  die  einheimischen  Produzenten,  sondern  (nach  amerika- 
nischem Muster'  ausschliefslich  an  ausländische  Käufer  und 
Importeure,  um  einen  direkten  Geschäftsverkehr  mit  deut- 
schen Fabrikanten  und  Exporteuren  anzubahnen.  Zur  Er-  I 
reich ung  dieses  Zieles  wird  jedes  Heft  eine  Rundschau  über 
die  wichtigsten  Neuheiten,  über  neue  Erfindungen  und  Ver- 
besserungen auf  dem  Gebiet  der  deutschen  Exportindustrie 
und  allgemein  interessierende  Aufsätze  veröffentlichen.  Aus 
dem  Inhalt  des  1.  Heftes  heben  wir  hervor:  Zur  Einführung. 
Was  wir  wollen.  —  Schwarz  G.,  Civiling.,  Dampfmaschinen. 

—  Dietrich  G.,  Ing.,  Deutschlands  Geschützfabrikation.  — 
Schüfsler,  Markus,  Spiel  Warenfabrikation  in  Nürnberg.  — 
>W.<,  Deutsche  Elektrotechnische  Industrie. —  Nachtweh,  A., 
Prof.,  Pflüge.  —  -r-,  Die  Pforzheimer  Gold-  und  Silberwaren- 
industrie. —  Die  deutsche  Schuhindustrie.  —  Dr.  -1-,  Ma- 
schinen und  Apparate  für  Schiefswollindustrie.  —  Deutscher 
Textilmaschinenbau.  —  Dahlen,  H.  W.,  Generalsekretär, 
Deutschlands  Schaumweinindustrie.  —  Tonndorf,  Ed.,  Ma- 
schinen für  Buchbindereien  und  Kartonnagenfabrikation.  — 
Ephraim,  Dr.,  Farben,  Lacke  und  Firnisse.  —  Reifsing,  Herrn., 
Feinmechanische  und  optische  Instrumente.  —  Wilda,  Ing., 
Deutsche  Schiffbauindustrie  und  der  Weltmarkt.  —  Müllen- 
bach H,  Obering.,  Gesundheitstechnische  Apparate  und  Aus- 
führungen aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Hygiene.  — 
Neues  aus  der  Textilindustrie.  —  Rupprecht,  Heinr.,  Ing., 
Moderne  Holzbearbeitungsmaschinen.  —  Drabsch,  Hans, 
Papier-  und  Schreibwaren.  —  Tanto,  Dr.,  Porzellan-,  Steingut-, 
Thonwaren-  und  Zementindustrie.  —  Neuberg,  E.,  Ing.,  Ver- 
brennungskraftmaschinen. —  Pannwitz,  Dr.,  Oberstabsarzt, 
Zur  Ernährung  der  Tuberkulosekranken  in  Lungenheilstätten. 

—  Schopper,  Th.,  Ing.,  Spiritusglühlicht-Lampen  für  Aufsen- 
beleuchtung.  —  Kleine  Mitteilungen. 

(Bedauerlicherweise  ist  die  Kälte-Industrie  in  dem  ersten 
Hefte  dieser  neuen  Erscheinung  noch  nicht  vertreten ;  hoffen 
wir,  dafs  diese  Lücke  bald  ausgefüllt  sein  wird.  Anm.  d.  Red. 
d.  Kälte-Industrie.)  St. 


Kleine  Mitteilungen. 

Der  am  4.  Oktober  vor.  Jahres  eröffnete  neue  städtische 
Schlacht-  und  Viehhof  in  Augsburg ')  umfafst  einen  Grund- 
komplex von  ca.  60  000  qm,  wovon  ca.  25000  qm  überbaut 
sind,  und  hat  rund  2  900  000  Mk.  gekostet.  Schlacht-  und 
Viehhof  sind  vollkommen  voneinander  getrennt;  gemeinsam 
für  beide  ist  das  an  einem  freien  Platz  liegende  Verwaltungs- 
gebäude mit  der  Kasse,  Bureau  für  Marktverwalter,  Portiers- 
loge, Polizeibureau  u.  s.  w.  Die  Direktionsräume  sind  in 
einem  besonderen,  ebenfalls  an  dem  freien  Vorplatz  liegenden 
Gebäude  untergebracht.  Diesem  gegenüber  liegt  das  Gebäude 
für  die  Gastwirtschaft.  An  letzteres  stöfst  ein  Ausspannstall 
für  54  Metzger-  oder  Händlerpferde.  Von  diesem  Stall  durch 
einen  Gartenplatz  getrennt  liegt  eine  Verkaufshalle  für 
500 — 600  Ferkel.  Die  Westseite  der  Anlage  nehmen  die  Ver- 
kaufsstallungen für  ca.  180  Stück  Grofsvieh  ein.  Eingebaut 
sind  hier  Zimmer  für  Wärter  und  Bedürfnisanstalten.  Diesem 
Stallgebäude  gegenüber  liegt  die  55  m  lange  und  81  m 
breite  Grofsviehverkaufshalle.  Sie.  zerfällt  in  6  Abteilungen, 
welche  zusammen  für  288  Stück  Vieh  Platz  bieten.  Parallel 
der  Längsseite  dieses  Gebäudes  liegt  die  Verkaufshalle  für 
Kleinvieh  und  daran  diejenige  für  Schweine.  Erstere  enthält 

J)  Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Fleischbeschau-, 
des  Schlacht-  und  Viehhofwesens  II,  Nr.  1.  (Hier  nach  dem 
»Techn.  Gemeindeblattc) 


Platz  für  600  Schafe  und  Kälber.  In  einem  Anbau  dieser 
Halle  ist  ein  Verkaufsraum  für  ca.  300  Stück  geschlachtete 
Kälber  und  Schweine  eingerichtet.  Die  Schweineverkaufshalle 
enthält  zahlreiche  Buchten,  deren  Trennungswände  aus  Eisen- 
blech bestehen.  Am  Ende  der  Treibgänge  befinden  sich  die 
Wagen.  Eingebaut  sind  auch  hier:  Wärterzimmer,  eine  Trank- 
küche zum  Bereiten  des  Schweinefutters  und  Waschbuchten. 
Auch  ist  eine  Schweineschwemme  vorgesehen.  Für  sämtliche 
Räume  ist  eine  erhebliche  Erweiterung  möglich. 

Auf  der  Grenze  zwischen  Schlacht-  und  Viehhof  befindet 
sich  ein  Wagehäuschen.  Verfolgen  wir  die  einzelnen  Gebäude 
vom  Haupteingang  aus,  so  schliefst  sich  an  den  zum  Direk- 
tionsgebäude gehörigen  Garten  die  nach  der  Strafse  gelegene 
Freibank,  welche  einen  hübsch  ausgestatteten  Verkaufsraum 
darstellt.  Dann  folgt,  durch  einen  Rasenplatz  getrennt,  der 
Wagenschuppen  für  24  Wagen,  daneben  liegen  3  Stallungen 
für  45  Pferde;  über  denselben  sind  Futterböden  vorgesehen. 
Den  Pferdeställen  gegenüber  liegt  der  Grofsviehschlachtstall, 
welcher  in  4  Abteilungen  66  Rindern  Platz  gewährt.  Hier 
ist  ebenfalls  ein  Wärterzimmer  und  ein  kleiner  Stall  für 
Kleinvieh  eingebaut.  Nach  diesem  Gebäude  folgt  der  Seuchen- 
hof, welcher  die  ganze  Ostseite  der  Anlage  einnimmt.  Er 
hat  seinen  Haupteingang  von  der  Strafse  aus  und  vom  Bahn- 
geleise, welches  zu  diesem  führt.  Vor  dem  Seuchenhof  liegt 
ein  langgestrecktes  Gebäude,  welches  sieben  vermietbare  Räume 
für  Talg,  Blut,  Felle  u.  dgl.  enthält.  Auf  einer  Rampe  gelangt 
man  zum  Düngerhaus,  aus  welchem  mittels  Rutschen  der 
Dünger  in  die  kastenförmigen  Abfuhrwagen  fällt.  Die  Abfuhr 
ist  auch  mittels  Eisenbahnwagen  möglich.  Die  unmittelbar 
vorgelagerte  Kuttelei  zerfällt  in  2  Abteilungen  für  Grob-  und 
Feinkuttelei.  Die  Wände  sind  mit  Terrazzo  belegt.  Die 
Ventilation  erfolgt  durch  Äolusventilatoren  von  Dr.  P 1  a  t  n  e  r 
&  Müller- Witzenhausen.  Den  Grofsviehschlachtställen 
gegenüber  liegt  die  grofse  Rinderschlachthalle.  Sie  enthält 
22  feste  und  4  bewegliche  Winden  mit  Trsnsportvorrichtung. 
Die  Einrichtung  dieser  Halle  erfolgte  durch  die  Firma  K  a  i  s  e  r 
&  Co. -Cassel,  während  alles  übrige  von  der  Maschinen- 
bau A.-G.  vorm.  B e ck  &  H en k e  1 -Cassel  geliefert  wurde. 
Der  Fufsboden  der  Grofsviehschlachthalle  ist  aus  blauem 
Granit  hergestellt,  die  Wände  sind  mit  graugelbem  Terrazzo 
bekleidet.  Die  Thüren  sind  Schiebethüren  aus  Wellblech. 
Nicht  zu  billigen  ist  die  Anlage  der  Abflufsrinnen  zu  beiden 
Seiten  des  Mittelganges,  weil  durch  das  Hinüberfahren  von 
Kaidaunenkarren,  Blut-  und  Mistgefäfsen  nicht  nur  der  Bord- 
rand der  Rinnen  erbeblich  beschädigt  wird,  sondern  auch  der 
Stöfs  auf  die  Achsen  der  betreffenden  Fuhrgeräte  seine  nach- 
teilige Wirkung  nicht  verfehlt.  Die  Rinnen  gehören  an  die 
Längswände  der  Hallen,  deren  Fufsboden  in  der  Längsachse 
den  höchsten  Punkt  erhält.  In  die  durch  elektrische  Bogen- 
und  Glühlampen  erleuchtete  Halle  sind  ein  Zimmer  für  den 
Hallenmeister  und  ein  Umkleideraum  für  die  Fleischergesellen 
eingebaut.  Letzterer  ist  mit  0,5  qm  grofsen  Kleiderschränkchen 
versehen.  Die  von  den  beweglichen  Winden  auslaufenden 
Tränsportgeleise  münden  im  Vorkühlraum  an  sechs  Auslauf- 
stutzen. Vor  dem  Austritt  aus  der  Halle  können  die  ganzen 
Tierhälften  an  einer  Hochbahnwage  mit  Billetdruckapparat 
gewogen  werden.  Vorkühlraum  und  Schlachthalle  sind  durch 
ein  etwas  dürftig  ausgefallenes  Glasdach,  die  einzige  gedeckte 
Verbindung  der  ganzen  Anlage,  verbunden.  Die  Fenster  der 
Vorkühl-  wie  der  Kühlhalle  sind  sehr  zweckmäfsig  aus  Glas- 
bausteinen (in  doppelter  Lage)  hergestellt.  Die  Wände  sind 
mit  gelbglasierten  Ziegeln  verkleidet.  Die  Zellenwände  sind 
aus  Drahtgeflecht  hergestellt ;  die  Hakenrahmen  sind  2,20  m 
vom  Fufsboden  angelegt,  also  um  30  cm  zu  hoch.  Von  den 
mit  Schiebethüren  versehenen  Zellen  hat  die  gröfste  einen 
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Flächeninhalt  von  5,18  qm.  Für  das  Quadratmeter  sind  40  Mk. 
Pacht  p.  a.  zu  zahlen.  Als  sehr  schädlich  werden  sich  in 
der  Kühlperiode  die  im  Kühlhause  aufgestellten  Hydranten 
erweisen,  weil  dann  nach  Belieben  mit  Wasser  gespült  werden 
wird,  was  natürlich  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Kühlhausluft 
wesentlich  beeinflufst.  Das  Kühlhaus  umfafst  ein  Keller- 
und ein  Erdgeschofs  mit  je  120  Zellen.  Ersteres  ist  vor- 
läufig zum  Pökelraum  eingerichtet,  kann  aber  auch  den 
eigentlichen  Kühlzwecken  dienen.  Durch  den  architektonisch 
schön  und  mit  einer  Uhr  ausgestatteten  Wasserturm,  in  dem 
zwei  Reservoire  für  kaltes  und  ein  solches  für  warmes  Wasser 
aufgestellt  sind,  verbunden  ist  mit  dem  Kühlhause  das 
Maschinen-  und  Kesselhaus.  Im  ersteren  stehen  zwei  Tandem- 
maschinen von  je  100  PS  (Maschinenfabrik  Augsburg),  zwei 
Braunschweiger  Dynamos  und  zwei  Kühlmaschinen  (Linde). 
Im  Souterrain  befinden  sich  die  Kessel  von  je  90  qm  Heiz- 
fläche. Die  Kohlen  können  vom  Eisenbahnwagen  direkt  in 
den  Schuppen  geworfen  werden.  Neben  dem  Maschinenraum 
liegt  der  Eisfabrikationsraum  für  eine  stündliche  Leistung 
von  350  kg  Krystalleis.  An  diesen  Raum  stöfst  die  Maschinen- 
werkstatt. An  der  Nordostecke  des  Gebäudes  ist  ein  Fleisch- 
hackraum eingerichtet,  eine  Anlage,  die  sich  in  vielen  Schlacht- 
höfen Süddeutschlands,  in  Norddeutschland  dagegen  wunder- 
barerweise nur  ganz  vereinzelt  findet,  trotzdem  dieselbe 
sehr  zu  empfehlen  ist.  Westlich  vom  Maschinenhaus  liegt 
die  Schweineschlachthalle,  durch  eine  tief  herunterreichende 
Rabitzwand  in  Brüh-  und  Ausschlachteraum  getrennt.  Die 
Schweine  werden  mittels  Drehkranen  in  die  Brühbottiche 
gehoben  und  aus  denselben  wieder  herausbefördert.  Das 
Aufhängen  an  die  zur  Ausschlachtung  dienenden  Haken- 
rahmen erfolgt  mittels  Laufkatzenvorrichtung.  Der  Ful'sboden 
des  Brühraumes  ist  mit  Granit,  derjenige  des  Ausschlachte 
raumes  mit  Asphalt  belegt.  Eingebaut  in  die  Halle  sind  ein 
sehr  geschmackvoll  eingerichtetes  Brausebad,  dessen  Wände 
mit  Marmor  verkleidet  sind,  ferner  eine  Bedürfnisanstalt,  ein 
Hallenmeisterzimmer  und  eine  Garderobe  für  die  Fleischer. 
—  Ähnlich  gebaut  wie  die  Schweineschlachthalle  ist  diejenige 
für  Kleinvieh.  Zum  Aufziehen  schwerer  Kälber  sind  besondere 
Windevorrichtungen  angelegt. 

Ein  vollkommen  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildet 
der  mustergültig  angelegte  Seuchenschlachthof;  die 
vom  Auslande  eingeführten  Tiere  werden  mittels  eines  eigenen 
Schienengeleises  an  die  Ausladerampe  und  dort  aus  den 
Bahnwagen  in  Untersuchungsrampen  gebracht,  deren  Thüren 
an  die  Waggonthüren  anschliefsend  einen  Treibgang  bilden. 
Eine  ebenfalls  vollkommen  in  sich  abgeschlossene  Abteilung 
des  Seuchenschlachthofes  bildet  der  Auslandsviehhof.  Be- 
sonderes Gewicht  ist  hier  auf  eine  leichte  und  gründliche 
Desinfektion  gelegt ;  deshalb  sind  auch  die  Strafsen  in  Stampf- 
asphalt ausgeführt.  Ferner  ist  ein  eigenes  Futterlager  und 
ein  Zimmer  für  den  Wärter  dieser  Anlage  vorgesehen.  Durch 
ein  Wellblechthor  gelangt  man  in  den  eigentlichen  Seuchen- 
schlachthof, bestehend  aus  Stallungen  für  Krankvieh  jeder 
Art  und  einem  mit  drei  Winden,  Brühkessel  u.  s.  w.  ausge- 
statteten Schlachtraum.  Ferner  befinden  sich  hier  ein  Zimmer 
für  den  Amtstierarzt,  ein  Secierraum  und  ein  solcher  für  den 
H  art man  n  sehen  Desinfektor.  Die  südlichste  Abteilung  des 
Seuchenschlachthofes  bildet  der  Pferdeschlachtraum  nebst 
Stall.  Dieselben  sind  direkt  von  der  Strafse  aus  zugänglich. 
Für  die  Rofsschlächterei  ist  eine  eigene  Düngeranlage  vor- 
handen. 

Die  Kanalisation  ist  zweckentsprechend.  —  Die  Ab- 
wässer werden  nur  auf  mechanischem  Wege  geklärt  und 
dann  durch  einen  900  in  langen,  gemauerten  Kanal  zum 
Lech  geführt. 


Sämtliche  Gebäude  des  Schlacht-  und  Viehhofes  sind 
in  Verblendern  ausgeführt  mit  farbigen  Fugen  und  Lisenen. 
Der  Bau  der  wirklich  grofsartigen  Anlage  hat  ca.  2'/2  Jahre 
gedauert.  Dr.  Schwarz  (Stolp). 

Über  den  ungeheuren  Umfang  des  Schlachthaus-Etablisse- 
ments von  Swift  &  Co.  in  Chikago  und  über  die  für 
deutsche  Verhältnisse  ganz  fabelhaften  Umsätze,  die  dort  er- 
zielt werden,  geben  wir  in  folgendem  nach  den  Mitteilungen 
von  Paul  Kickelhayn  ,  des  ersten  Vorsitzenden  des  Vereins 
deutscher  Wurstfabrikanten ,  in  der  Allgem.  Fleischer- 
Zeitung,  welcher,  dank  besonderer  Empfehlungen,  während 
einer  Reise  nach  Amerika  in  der  Lage  war,  das  ge- 
nannte Etablissement  aufs  eingehendste  zu  besichtigen 
und  sich  über  die  dortigen  Verhältnisse  zu  informieren, 
einige  Daten,  die  gewifs  nicht  nur  Interesse,  sondern  viel- 
fach auch  Staunen  erregen  werden.  Die  Gesellschaft  verfügt 
über  ein  Aktienkapital  von  80  Mill.  Mk.  Ihre  Gesamtver- 
käufe beliefen  sich  während  eines  Jahres  auf  die  Summe 
von  640  Mill.  Mk.,  während  der  quantitative  Umsatz  110969 
Waggonladungen  betrug.  Der  Packhof  der  Firma  in  Chikago 
umfafst  ein  Areal  von  147  Morgen,  wovon  auf  die  Gebäude 
allein  39  Morgen  entfallen.  Das  Etablissement  produzierte 
in  einem  Jahre 

230102  657  %  Schweineschmalz, 
6515  917  »  Wolle, 
3  925332  >  Klauenfett, 
6  285  730  »  Leim, 

11750155  >  Butterine, 

31354846  »  Talg  und  Wagenschmiere, 

60037  669  »  Öl, 

90  787  407  »  Häute, 
104  726  333  >  Düngemittel. 
An  einem  einzigen  Tage,  allerdings  dem  gröfsten 
Schlachttage,  wurden  in  den  Schlachthöfen  der  Firma  56815 
Tiere,  davon  10  343  Rinder,  26865  Schweine  und  19  607  Schafe, 
sowie  29  802  Stück  Geflügel  geschlachtet.  Die  6  Packhöfe 
wurden  durch  1 7383  elektrische  Glühlampen  und  340  Bogen- 
lichter  erleuchtet.  Auf  den  Packhöfen  sind  2  6  K  ü  hl  - 
maschinen  mit  einer  Rohrlänge  von  287  Meilen 
und  einer  Aufnahmfähigkeit  von  16400  Rindern, 
17350  Schafen  und  49290  Schweinen  vorhanden.  Die 
Gesellschaft  verfügt  über  5760  eigene  Eisenbahnwaggons  zur 
Beförderung  ihrer  Produkte.  Die  Zahl  ihrer  Angestellten 
beläuft  sich  auf  18  778  und  der  Betrag  der  wöchentlichen 
Gehaltsauszahlung  auf  845  010  Mk.  Zum  Schutze  des  Eigen- 
tums sind  in  den  Etablissements  118  Privatpolizisten  von 
der  Gesellschaft  angestellt. 

Krystalleisfabrik  und  Kühlhallen  -  Aktien-  Gesellschaft  in 
Leipzig.  Unter  vorstehender  Firma  hat  sich,  wie  die  Allg. 
Br.  u  Hpf. -Z.  berichtet,  am  23.  Mai  in  Leipzig  eine  Aktien- 
gesellschaft gebildet.  Die  Hauptbetheiligte  bei  dieser  Grün- 
dung ist  die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in  Wies- 
baden. Die  genannte  Gesellschaft  hat  bekanntlich  gleich- 
artige bedeutende  Unternehmungen  nicht  nur  in  vielen 
grofsen  Städten  Deutschlands,  sondern  auch  im  Auslande, 
z.  B.  in  Antwerpen,  London,  Livorno  etc.,  ins  Leben  gerufen. 
Die  neue  Gesellschaft  erwirbt  die  in  Leipzig  bereits  be- 
stehenden Krystalleiswerke  und  Kühlhallen  von  Gustav 
Heinitz  und  hat  sich  auch  das  Ankaufsrecht  an  den  an  das 
Heinitzsche  Grundstück  angrenzenden  Grundstücken  ge- 
sichert ,  um  daselbst  eine  weitere,  gröfsere  Anlage  zur  Her- 
stellung von  vorläufig  1000  Ctr.  Krystalleis  täglich  zu  errichten. 
Den  Aufsichtsrat  bilden  die  Herren  Baron  Speck  von 
Sternburg  auf  Lützschena,  Vorsitzender,  Rechtsanwalt  Dr. 
List  in    Leipzig,    stellvertretender    Vorsitzender,  Direktor 
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Schipper  von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in 
Wiesbaden,  Eisfabrikbesitzer,  Gottfried  Linde  in  Köln  und 
Gustav  Heinitz  in  Leipzig.  Als  Vorstand  ist  Herr  Ingenieur 
Arthur  Lucas,  bisher  Ingenieur  bei  der  Linde-Gesellschaft 
in  München,  berufen.    Das  Aktienkapital  beträgt  425000  Mk. 

Praktische  Anwendung  der  Kohlensäure  im  Bergbau.  Die 
Vereinigungsgesellschaft  für  Steinkohlenbau  im  Wurmrevier 
zu  Kohlscheid  teuft  auf  ihrer  Grube  Maria  einen  neuen 
Schacht  ab,  der.  da  von  ungefähr  50  m  ab  wasserreicher 
Schwimmsand  vorkommt ,  mittels  Gefrierverfahren  durch- 
teuft wurde.  Die  Arbeiten  führte,  wie  die  »Neuesten  Er- 
findungen und  Erfahrungen«  berichten,  die  Firma  Gebhard 
&  König  in  Nordhausen  durch. 

Der  Schacht  wurde  61,8  m  tief  unter  dem  Schutze  der 
Frostmauer  geteuft,  woselbst  in  dem  Steinkohlengebirge  ein 
guter,  ungefähr  1,25  m  starker  Mauerfufs  an-  und  in  Cuve- 
lagerfufs  aufgesetzt  werden  konnte,  erhielt  eine  1.  W.  von 
4,5  m  und  soll  mit  den  tieferliegenden  Flötzen,  bezw.  Arbeits- 
stellen direkte  Verbindung  erhalten.  Alle  zwischen  der  Cuve- 
lage  und  gefrorenem  Gebirge  vorhandenen  Zwischenräume 
wurden  mit  Beton,  bezw.  Cement,  ausgefüllt.  Die  Bohrungen 
zur  Aufnahme  der  Gefrierapparate  wurden  im  November 
vorigen  Jahres  begonnen,  die  für  diese  angesetzte  Zeit  erfuhr 
aber  durch  eine  über  dem  Wasserspiegel  vorhandene  trockene 
feste  Kieselsteinschicht  einige  Wochen  Verzögerung  Nach 
Fertigstellung  der  Löcher  wurde  die  Montage  der  Ver- 
teilungsringe vorgenommen  und  diese  mit  den  Gefrier- 
apparaten und  Maschinen  verbunden,  um  die  Kälteerzeugung 
zu  beginnen. 

Zur  Kälteerzeugung  fand  das  Kohlensäure-Kompressions- 
system mit  Zwischenkühlung  Verwendung,  mit  welcher  eine 
Temperatur  von  —  37°  erzeugt  wurde,  obgleich  nur 
ein  Kühlwasser  von  bis  zu  -)-  280  Zuflufstemperatur  zur 
Verfügung  stand.  Nachdem  nun  trotz  aller  Schwierigkeiten 
das  Abteufen  des  im  Gefrorenen  von  5  m  1.  W.  definitiv 
begonnen  wurde,  konnte  dasselbe  auch  ohne  Zwischenfall 
fortgesetzt  und  beendet  und  der  Covelageausbau  vorge- 
nommen werden ,  so  dafs  letzterer  nunmehr  heute  bis  über 
Wasserspiegel  bewirkt  ist.  Durch  die  Fertigstellung  dieses 
Schachtes  durch  so  sehr  wasserreiche  Schwimmsandschichten 
dürfte  wohl  mit  Recht  bewiesen  sein ,  dafs  das  Gefrierver- 
fahren mittels  Kohlensäure,  angewendet  mit  Hilfe  reicher 
Erfahrungen,  gute  Erfolge  aufweisen  kann. 

Versuche  mit  gefrorenem  Fleisch  hat  die  französische 
Regierung  im  Manöver  1899  gemacht.  Das  Fleisch  von 
im  Mai  geschlachteten  Tieren  war,  wie  die  Zeit,  für 
Fleisch-  und  Milchhygiene  berichtet,  durch  Kälteerzeugungs- 
machinen  bei  17 0  C.  gefroren  und  unmittelbar  darauf  in 
hermetisch  verschlossene  Metallbüchsen  verpackt  worden. 
Bei  der  Ausgabe  an  die  Truppen  sollte  beachtet  werden, 
dafs  die  Büchsen  erst  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  ge- 
öffnet und  das  Fleisch  alsbald  gekocht  würde,  da  es  in 
Fäulnis  übergehe,  wenn  es  auch  nur  kurze  Zeit  der  Luft 
ausgesetzt  sei.  Obwohl  das  Fleich  äufserlich  keinen  frischen 
Eindruck  gemacht  habe,  soll  es  doch  saftig  und  nahrhaft 
gewesen  und  von  den  Soldaten  den  Konserven  vorgezogen 
worden  sein. 

Kunsteis-Fabrikation  in  Japan.  Die  Erzeugung  von  Kunst- 
eis gestaltet  sich  in  Japan  sehr  aussichtsvoll.  Dem  von 
Tokio  und  Yokohama,  wo  bereits  seit  Jahren  zahlreiche 
Eisfabriken  bestehen ,  gegebenen  Beispiele  folgend  sind  in 
den  meisten  gröfseren  Städten  Eisfabriken  im  Entstehen  be- 
griffen, welche  dem  immer  lebhafter  werdenden  Bedürfnisse 
kaum  zu  genügen  vermögen.  Beispielsweise  konsumiert 
Osaka  während  der  Sommermonate  nicht  weniger  als  7000  t 


Eis.  Die  Werkstätten  der  Osaka  Ice  Manufacturing  Com- 
pagny  erzeugen  auch  kleine  Eismaschinen,  welche  ca.  3000 
Yen  kosten.  Die  Kobe  Elelectric  Light  Compagny  ist  im 
Begriffe  in  ihrer  Hyogocentrale  eine  amerikanische  Eis- 
maschine zu  installieren,  welche  in  24  Stunden  20  t  Eis  zu 
liefern  im  stände  ist  und  deren  Kosten  (ca.  40  000  Yen) 
in  zwei  Jahren  bereits  amortisiert  sein  sollen.  Desgleichen 
ist  auch  in  Nagoya,  Kioto  und  Moji  die  Errichtung  von  Eis- 
werken geplant,  deren  Maschinenmaterial  aus  Amerika  be- 
zogen werden  wird. 

Neuer  Kälteerzeuger.  Der  Mitarbeiter  der  Z.  f.  d.  ges.  C02- 
Ind.,  Herr  Chemiker  Gawalowski,  teilt  mit,  dafs  er  gegen- 
wärtig mit  Versuchen  bezüglich  Kälteerzeuger  für  die  Klein- 
spitalpraxis und  das  analytische  Laboratorium  beschäftigt  ist. 
Dieselben  beruhen  auf  dem  Princip,  dafs  Kohlensäure 
von  Äther,  Alkohol,  Petroläther  und  Steinkohlenbenzol  in 
erheblichen  Mengen  absorbiert  wird,  wesentlich  mehr  unter 
Anwendung  von  Druck,  wodurch  Kältelösungen  erhalten 
werden,  welche  —  in  gewöhnlichen  Syphonflaschen  auf- 
bewahrt —  jederzeit  starke  Kälteerzeugung  ohne  besonders 
komplizierte  Behelfe  ermöglichen. 

Brauereimaschinen-Ausstellung  zur  Zeit  der  Oktobertagung 
I  der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in 
Berlin  (9. — 13.  Oktober  1901)  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Kraftwagen  für  Biertransport  und  einem  Preisbewerb 
für  die  beste  Brauerei-Dampfkesselfeuerung. 

Zweck  der  Ausstellung.  Der  Zweck  der  Aus- 
stellung besteht  in  der  Vorführung  von  Brauereimaschinen 
aller  Art  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kraftwagen 
für  den  Biertransport  (Automobile)  und  solcher  Einrichtungen, 
welche  zur  Erzeugung  und  Verwendung  des  Dampfes  in  der 
Brauerei  dienen. 

Zeit,  Dauer,  Eintrittsgebühr,  Ort.  Die  Aus- 
stellung findet  in  den  neuerbauten  Ausstellungshallen 
von  2500  qm  Grundfläche  des  Instituts  für  Gärungsgewerbe, 
Berlin  N.  65,  Seestrafse,  statt.  Sie  wird  am  9.  Oktober  er- 
öffnet und  währt  bis  13.  Oktober  abends.  Die  Eintrittskarte 
kostet  M.  1. — ;  die  Dauerkarte  M.  2.—.  Die  Karten  gelten 
gleichzeitig  für  die  7.  Deutsche  Gerste-  und  Hopfen-Ausstellung. 
Die  Ausstellung  ist  täglich  von  9  Uhr  morgens  bis  abends 
5  Uhr  geöffnet. 

Festsetzung  der  Preise  und  Anforderungen. 
Die  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin 
setzt  drei  Preise  aus  für  Brauerei  -  Dampfkesselfeuerung, 
I  als  ersten  Preis :  die  grofse  silberne  Ehrendenkmünze,  als 
zweiten  Preis:  die  kleine  silberne  Ehrendenkmünze,  als  dritten 
Preis :  die  bronzene  Ehrendenkmünze. 

Abgesehen  von  der  Brauchbarkeit  für  Brauereikessel 
werden  bei  der  Bewertung  des  Apparates  geprüft: 

1.  Herstellungskosten, 

2.  Ausbesserungsbedürftigkeit, 

3.  Regelung,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Dampfkessels  von  7,5  bis  25  kg  Dampf 
für  je  1  qm  und  Stunde  zu  wechseln, 

4.  Rauchlosigkeit  bei  Verwendung  einer  gewöhnlichen 
Steinkohle,  deren  Wahl  dem  Preisgericht  zusteht, 

5.  Kohlensäuregehalt  der  Abgase  und  Luftüberschufs. 
Als  Ziel  wird  die  Gewinnung  einer  Feuerungsanlage  für 

Steinkohle  betrachtet,  welche  an  jedem  Flammrohrkessel 
ohne  erhebliche  Kosten  angebracht  werden  kann,  welche  es 
gestattet,  dafs  einmal  auf  1  qm  Heizfläche  und  Stunde  7,5  kg, 
das  andere  Mal  25  kg  Dampf  gebildet  werden  könne,  ohne 
dafs  der  Kohlensäuregehalt  der  abziehenden  Heizgase  wesent- 
lich verändert  wird,  und  ohne  dafs  eine  wesentliche  Rauch- 
bildung entsteht. 
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Über  den  Handel  mit  Natureis.  Der  österreichische  oberste 
Sanitätsrat  hat  ein  Gutachten  über  den  Handel  mit  Eis  er- 
stattet, welches,  zumal  bei  der  jetzigen  heifsen  Jahreszeit  und 
der  Möglichkeit  der  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten 
durch  den  Eishandel,  sehr  zu  berücksichtigen  ist.  Danach 
ist  Eis  aus  gesundheitsbedenklichem  Wasser  wohl  infektions- 
gefährlich, die  Gefahr  ist  aber  nur  eine  kleine,  da  schon  bei 
viertägigem  Gefrorensein  bis  zu  50  °/0  (?  die  Red.)  der  Keime 
zu  Grunde  gehen  und  nicht  jeder  schädliche  Keim,  der  in 
den  Körper  gelangt,  diesen  infiziert.  Ein  solcher  Fall  von 
Infektion  durch  Eisgenufs  ist  nicht  nachgewiesen.  Wohl 
empfiehlt  es  sich,  Oberflächenwasser  nicht  ohne  sorgfältige 
Untersuchung  und  Lokalbesichtigung  zu  verwenden  und  ver- 
unreinigtes Wasser  von  der  Eisgewinnung  direkt  auszu- 
schließen. An  Eis,  das  direkt  zum  Genufs  bestimmt  ist, 
sind  die  gleichen  Anforderungen  wie  an  ein  Trinkwasser  zu 
stellen ;  nicht  ganz  einwandfreies  Wasser  mufs  daher  vor  Ver- 
wendung zur  Kunsteisdarstellung  sterilisiert  werden. 

Brauereien.    Liegnitz    (Braukommune,  Erweiterung). 

—  Gumbinnen  (Ver.  Brauereien,  desgl.).  —  Georgs- 
walde Böhmen,  (Neubau). 

Schlachthöfe.  Eröffnet:Schw  er  t  e  (Kühlhaus,  M.  90000). 

—  Frankfurt  a.  M.  (Erweiterungsbau).  —  Mühlhausen 
i.  Eis.  —  Düren  (Rheinland)  —  Ulm  a.  D.  —  Neubau 
beschlossen  in:  Paderborn  (M.  320 000).  —  Bad  Kis- 
singen (M.100  000).  —  Greif  f  e n  b er g  (Schles  ).  —  Moosch 
b.  Mühlhausen,  Eis.  (M.  16  800)  —  Mark  neukirchen. — 
Luckau  i.  Lausitz.  —  Berlin  (Kühlanlage  für  den  alten 
Schweineschlachthof,  M.  105  000).  —  Pieschen  (Kühlanlage, 
M.  16  000).  —  Baden-Baden  (Erweiterung,  M.  13  000).  — 
Geplant  in:  Eislingen  (Erweiterung).  —  Saarburg  (Um- 
bau, M.  36000).  —  Landsberg  i.  Ostpr. 

Über  Lagerkelleranlagen  System  Schaar:  Zur  Eisfrage, 

schreibt  Braumeister  Weltzien  in  d.  Wochenschr.  f.  Brauerei 
1901.    Nr.  5: 

In  den  Fachzeitschriften  wird  öfters  die  Frage  erörtert: 
»Ist  eine  Kühlanlage  für  den  kleinen  und  mittleren  Betrieb 
zu  empfehlen?« 

In  den  meisten  Fällen  wird  für  diese  Betriebe  von  der 
Aufstellung  einer  Eismaschine  abgeraten,  dafür  aber  öfters 
der  Rat  gegeben,  einen  Keller  nach  dem  System  Schaar 
anzulegen. 

Da  besagtes  System  nicht  allen  Fachgenossen  bekannt 
sein  dürfte,  möchte  ich  mir  erlauben,  meine  damit  gemachten 
Erfahrungen  an  dieser  Stelle  zu  anderer  Nutz  und  Frommen 
zu  veröffentlichen : 

Die  Fässer  sind  zu  beiden  Seiten  eines  überwölbten, 
vom  übrigen  Kellerraum  fest  abgeschlossenen  Ganges  in  ein 
Gerippe  von  Mauerwerk  so  galagert,  dafs  vom  Gange  aus  nur 
die  Vorderböden  derselben  zu  sehen  sind.  Der  übrige  Keller- 
raum über  und  hinter  den  Fässern  ist  für  das  Eis  bestimmt ; 
die  Fässer  sind  ganz  in  Eis  gebettet.  Die  Vorderböden  bilden 
mit  dem  Mauerwerkgerippe  die  Seitenwände  des  Ganges, 
dessen  Höhe  sich  nach  der  der  Fässer  richtet;  derselbe  ist 
somit  vom  Eisraum  luftdicht  abgeschlossen.  Angeschlaucht 
werden  die  Fässer  durch  das  Zapfloch  mittels  eines  sehr 
praktischen  Hahnes,  welcher  jeden  Bierverlust  beim  An-  und 
Abstecken  ausschliefst.  Man  ist  somit  im  stände,  die  Fässer 
mit  jedem  beliebigen  Quantum  Bier  zu  beschciken,  genau  wie 
mit  dem  Hundskopf.  Etwa  eine  Spanne  über  dem  Thürchen 
mündet,  10  cm  aus  dem  Boden  hervorragend,  ein  zum  Vor- 
schrauben des  Lufthahnes  mit  einem  Gewinde  versehenes 
1  Zoll  starkes  Rohr,  welches  gebogen  durch  das  Fafs  nach 
dem  Spund  führt,  wo  es  1  cm  unter  demselben  mündet. 


Von  der  Entfernung  desselben  bis  zum  Spund  hängt 
der  Inhalt  des  Fasses  ab ;  je  geringer  der  Abstand  ist,  desto 
mehr  wird  das  Fafs  halten,  da  das  Bier,  sobald  es  die  Rohr- 
höhe erreicht  hat,  durch  dasselbe  nach  aufsen  fliefst,  wo  es 
in  einem  untergestellten  Eimer  aufgefangen  wird. 

Bei  der  Nachgärung  stöfst  die  Brandhefe  aus  diesem 
Gärrohr  heraus,  da  der  Spund  selbstredend  fest  verschlossen 
ist.  Das  Spunden  wird  mit  einem  kleinen  Lufthahn  bewirkt, 
welcher  vor  das  äufsere  Ende  des  Gärrohres  geschraubt  wird, 
und  durch  den  beim  Abziehen  gleichzeitig  die  Luft  in  das 
Fafs  geleitet  wird. 

Das  Anschlauchen  durch  das  Zapfloch  und  die  Spun- 
dung, wie  oben  beschrieben,  bewähren  sich  auch  auf  das 
beste  in  jedem  beliebigen  Kellersystem.  Der  Bierschwand 
ist  ein  bedeutend  geringer,  die  Reinigung  der  Keller  eine 
leichtere,  wenig  Zeit  raubende,  da  ja  nur  der  Gang  schmutzig 
wird.  Trotzdem  verläuft  die  Nachgärung  und  Klärung  auf 
dem  Lagerfafs  wie  gewöhnlich  normal. 

Es  können  auch  alte  vorhandene  Räume  zu  einer 
solchen  Anlage  verwendet  werden,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
sich  dazu  eignen.  Vorbedingung  ist  eine  sehr  gute  Isolierung. 
Ich  habe  z.  B.  einen  Keller  gekannt,  welcher  sonst  allen 
Anforderungen  eines  Schaarkellers  genügte,  ein  dem  Biere 
reichlich  entsprechendes  Quantum  Eis  fafste ;  trotz  1  m 
starker  Umfassungsmauern  war  das  Eis  zum  Ausgang  Sep- 
tember bis  auf  die  Neige  geschmolzen. 

Der  in  Betracht  kommende  Raum  mufs  die  nötige  Höhe 
haben,  da  das  zur  Kühlung  in  Betracht  kommende  Eis  zum 
weitaus  gröfsten  Teile  über  den  Fässern  zu  liegen  kommt. 
Braut  man  den  Keller  im  Jahre  sechsmal  ein,  so  kommen 
ungefähr  2,5  Ctr.  Eis  pro  Hektoliter  Bier  zur  Verwendung. 

Bei  guten  Anlagen  findet  man  beim  Öffnen  dss  Kellers 
noch  nahezu  Vb  des  im  Vorjahre  eingefahrenen  Eises  vor. 

Das  Beschwerliche  bei  diesem  System  ist  nun  das  Aus- 
und  Einkellern,  da  die  Fässer  erst  von  dem  noch  nicht  ge- 
schmolzenen Eis  befreit  werden  müssen,  um  dann  aus  dem 
Mauerwerk  herausgebrochen  zu  werden.  Letzterem  liefse 
sich  folgendermafsen  abhelfen  : 

Man  konstruiert  sich  den  Gang  nicht  aus  Mauerwerk, 
sondern  aus  Holz  und  dichtet  ihn  mittels  Dachpappe  nach 
der  Eisseite  hin  ab,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Vorder- 
böden verschalt  man  mit  ungehobelten  Fufsbodendielen  statt 
des  Gerippes  von  Mauerwerk.  Bezeichnet  man  sich  die  zu- 
sammenhängenden Stücke  der  Verschalung  und  legt  die 
Fässer  genau  wieder ,  wie  sie  gelegen  haben ,  läfst  sich  die 
Verschalung,  welche  während  des  Auskellerns  gut  getrocknet 
und  mit  Firnis  gestrichen  wird,  jahrelang  verwenden.  Genau 
wie  beschrieben,  habe  ich  eine  Anlage  ausführen  lassen  und 
gute  Erfolge  damit  erzielt,  es  fand  sich  beim  Offnen  dieses 
Kellers  noch  eine  beträchtliche  Menge  Eis  vor. 

Eine  Unannehmlichkeit  ist  noch  ein  Undichtwerden  der 
Fässer,  da  ein  solches  Fafs,  falls  sich  die  schadhafte  Stelle 
nicht  am  Vorderboden  befindet,  bis  zum  Auskellern  unbenutzt 
liegen  bleiben  mufste.  Dem  liefse  sich  aber  eine  Betriebs- 
störung bei  der  Eismaschine  gegenüberstellen,  die  weit 
schlimmere  Folgen  nach  sich  ziehen  könnte.  Auch  ältere 
wieder  in  Stand  gesetzte  Fastagen  lassen  sich  bei  Anwendung 
eines  Druckreglers  ganz  gut  verwenden. 

Auch  in  eisärmeren  Wintern  wird  es  vorzuziehen  sein, 
das  Eis  für  eine  solche  Anlage  teurer  wie  gewohnt  zu  kaufen, 
als  sich  zu  einer  Kühlanlage  zu  entschliefsen,  deren  Betriebs- 
kosten auf  die  Dauer  bei  nicht  genügender  Höhe  des  Bier- 
absatzes schw.er  empfunden  werden. 

Neuerungen  in  der  Erzeugung  von  Stahl.    Zur  Erzeugung 
I  eines  Stahles  von  bestimmter  Härte  und  Beschaffenheit  sind 
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Kohlenstoff,  Mangan  und  Silicium  in  bestimmten  Mengen 
nötig.  Den  gegenseitigen  Einflufs  der  einzelnen  Gemengeteile 
auf  die  Eigenschaften  des  Stahles  hat  de  Estere  Llatas  näher 
studiert  und  zur  Herstellung  der  verschiedenen  Stahlsorten 
eine  genaue  Skala  über  die  Zusatzmengen  von  Kohlenstoff, 
Silicium  und  Mangan  aufgestellt.  Sie  lautet  in  Prozenten 
wie  folgt : 

Qualität  Kohlenstoff 
0,15 


Weich 


Mittel 


Hart 


0,20 
0,25 
0,30 
0,35 
0,40 
0,45 
0,50 
0,55 
0,60 
0,65 

0,70 
0,75 
0,80 
0,85 
0,90 
0,95 
1,00 


Mangan 
0,625 
0,600 
0,575 
0,550 
0,525 
0,500 
0,475 
0,450 
0,425 
0,400 
0,375 

0,350 
0,325 
0,300 
0,275 
0,250 
0,225 
0,200 


Silicium 
0,025 
0,050 
0,075 
0,100 
0,125 
0,150 
0,175 
0,200 
0,225 
0,250 
0,275 

0,300 
0,325 
0,350 
0,375 
0,400 
0,425 
0,450 


Um  Stahl  bestimmter  Qualität  zu  erzeugen ,  hat  man 
nur  nötig  den  Kohlenstoffgehalt  zu  bestimmen  und  dann 
nach  dieser  Tabelle  zuzusetzen  oder  zu  entfernen  und  weiter 
mit  Mangan  und  Silicium,  welches  auf  Kirschrotglut  erhitzt 
wird,  zu  korrigieren. 

Quantum  von  geschlachtetem  Fleisch  aller  Art,  importiert 
in  Grofsbritannien  von  1891 — 1900 

Aus              Aus  Aus  Aus 

britischen  anderen  britischen  anderen 

Besitzungen  Ländern  Besitzungen  Ländern 

Zentner        Zentner  °,0  °0 

1891  1612  835  8  281060  16  84 

1892  1644  281  8  963  391  16  84 

1893  2  866  050  7  544  577  20  80 

1894  2  312  388  8  406  482  22  78 

1895  3  028141  9  069  575  25  75 

1896  3  453  987  10  064  794  26  74 

1897  3  624  289  11381288  24  76 

1898  3  755  757  12  687  663  23  77 

1899  4  039  764  13  618  456  23  77 

1900  4145  262  13  766  661  23  77 
Während  also  die  britischen  Besitzungen  zu  Anfang  der 

Dekade  weniger  als  den  sechsten  Teil  der  Totalzufuhr 
lieferten,  ist  dieser  Anteil  am  Ende  der  zehn  Jahre  auf 
nahezu  den  vierten  Teil  gestiegen,  obwohl  das  Gesamtquantum 
von  9  893  895  Ztr.  in  1891  auf  17  911  923  Ztr.  in  1900  stieg, 
sich  also  fast  verdoppelt  hat.  »Internat.  Fleischer-Z.« 

Der  richtige  Baumörtel.  Im  Gegensatz  zu  der  seit  Jahr- 
hunderten üblichen  Art,  zu  mauern,  erklärt  Prof.  Nufsbaum 
in  Hannover  in  der  »Zeitschr.  f.  Archit.  u.  Ingw.«  den  Kalk- 
mörtel nicht  für  geeignet  zur  Verbindung  der  Mauersteine, 
da  der  aus  gelöschtem  Kalk  und  Sand  gewonnene  Mörtel 
ausschliefslich  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der 
Luft  zu  erhärten  vermöge  und  dieser  Vorgang  nur  bei  einem 
Wassergehalt  von  0,5  bis  8°/0  erfolge;  weiterhin  gehe  seine 
Erhärtung  in  den  Bauten  lebhafter  nur  bei  einem  Wasser- 
gehalt des  Mörtels  von  mehr  als  1%  und  weniger  als  6°/0 


vor  sich.  Zahlreiche  Untersuchungen  von  altem  Mauerwerk, 
das  aus  reinem  Kalkmörtel  hergestellt  war,  ergaben  stets  das 
Resultat,  dafs  bei  vollkommenem  Luftabschlufs  keine  Erhär- 
tung stattgefunden  hatte.  Die  in  der  Mörteltechnik  vortreff- 
lich bewanderten  Baumeister  des  Mittelalters,  deren  Bauten 
wir  heute  noch  bewundern ,  haben  aber  keinen  Kalkmörtel 
verwandt,  sondern  dem  Kalk  lösliche  Kieselsäure,  wahrschein- 
lich in  Form  von  Trafsmehl,  in  ausgiebiger  Menge  zugesetzt, 
um  ein  haltbares  Bindemittel  zu  erhalten.  Als  wirklich  ge- 
eignet sind  daher,  wie  Nufsbaum  betont,  nur  jene  Bindemittel 
zu  bezeichnen,  deren  Erhärtung  auch  unter  Luftabschlufs  er- 
folgt, z.  B.  Portlandzement,  Gips-  und  Trafsmörtel,  von  denen 
der  letzte  als  der  beste  bezeichnet  wird,  da  bei  den  andern 
nur  eine  sorgfältige  Auswahl  der  Rohstoffe  Sicherheit  gegen 
die  Gefahr  des  Treibens  bietet.  Trafs,  auch  Tuff  genannt 
ist  vulkanischen  Ursprungs  und  enthält  einen  hohen  Prozent- 
satz löslicher  Kieselsäure,  welche  sich  mit  dem  Kalk  des 
Mörtels  ohne  Zutritt  der  Luft  verbindet. 

Befestigung  von  Eisen  in  Stein.  Von  den  Bindemitteln, 
welche  zur  Befestigung  von  eisernen  Bolzen,  Gitterstäben 
u.  s.  w.  in  Stein  verwendet  werden,  ist  früher  dem  Portland- 
zement der  Vorzug  gegeben  worden,  da  sich  dieser  durch 
gröfste  Festigkeit  auszeichnet,  sowie  durch  die  Eigenschaft, 
dem  Rosten  des  Eisens  entgegenzuwirken.  Nur  die  lange 
Härtungsdauer  des  Zements  tritt  als  Nachteil  auf.  Von  den 
rasch  erhärtenden  Kitten,  Blei  und  Schwefel,  findet  der 
letztere  beliebte  Anwendung.  Man  kann  ihn  für  den  Zweck 
des  Vergiefsens  noch  geeigneter  machen  durch  Zusatz  von 
Portlandzement,  welchen  man  im  Verhältnis  von  1  zu  3  Ge- 
wichtsteilen in  den  geschmolzenen  Schwefel  einrührt.  Die 
Festigkeit  des  letzteren  wird  durch  den  Zusatz  erhöht,  da 
die  Bildung  eines  so  groben  Krystallgefüges,  wie  bei  erstarren- 
dem reinen  Schwefel,  durch  das  zugesetzte  Pulver  gestört 
wird.  Die  Mischung  hat  einen  grauen,  metallischen  Farbenton. 

Verwertung  von  flüssiger  Luft  zur  Verbrennung.  Eine  be- 
merkenswerte Verwendung  flüssiger  Luft  kündigt  der  Lon- 
doner Engineer  an,  und  zwar  auf  Grund  einer  Erfindung  des 
deutschen  Ingenieurs  Hempel.  Dieser  ging,  wie  die  »Zeit- 
schrift f.  Eis«  (1901,  Nr.  4)  mitteilt,  von  der  Thatsache  aus, 
dafs  sich  bei  der  Verdunstung  der  flüssigen  Luft  der  Stick- 
stoff schneller  verflüchtige  als  der  Sauerstoff,  so  dafs  schliefs- 
lich  ein  Gas  entweicht,  das  einen  grofsen  Gehalt  des  letzteren 
Elementes  aufweist.  Hempel  wollte  nun  diese  Eigenschaft 
für  die  Heizung  mit  minderwertigen  Brennstoffen,  wie  Braun- 
kohle und  Torf,  ausnutzen  und  konstruierte  zu  diesem  Zwecke 
eine  besondere  Herdanlage.  In  einiger  Entfernung  von  dem 
Heizraum  wird  ein  Gefäfs  mit  flüssiger  Luft  angebracht, 
dessen  Inhalt  selbstverständlich  allmählich  verdunstet.  Die 
ersten  Dämpfe,  die  an  Stickstoff  reich  sind  und  daher  die 
Verbrennung  hindern  würden,  werden  besonders  ausgeschie- 
den; die  späteren  aber,  die  bis  zur  Hälfte  aus  Sauerstoff  be- 
stehen, werden  unter  die  Roststäbe  geleitet,  wodurch  eine 
lebhaftere  Verbrennung  erzeugt  wird.  Die  praktische  An- 
wendung dieses  sinnreichen  Verfahrens  ist  natürlich  von  dem 
Preise  und  der  leichten  Erbältlichkeit  der  flüssigen  Luft  ab- 
hängig. 

Reinigen  von  Maschinenteilen.  Zum  Reinigen  von  Ma- 
schinenteilen, die  durch  Schmieröl  und  Staub  klebrig  ge- 
worden sind,  eignet  sich  am  besten  eine  Sodalauge.  Auf 
100  Gewichtsteile  Wasser  nimmt  man  ungefähr  10  — 15  Ge- 
wichtsteile caustische  Soda  und  100  Teile  gewöhnliche  Soda. 
Diese  Mischung  läfst  man  kochen,  legt  die  Maschinenteile 
hinein,  und  alles  Fett,  Öl  und  aller  Schmutz  werden  sich 
rasch  ablösen;  es  bedarf  dann  nur  noch  das  Metall  abzu- 
spülen und  gut  zu  trocknen.    Die  Lauge  bewirkt,  dafs  die 
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Fette  sich  mit  ihr  zu  Seife  verbinden,  welche  im  Wasser 
löslich  ist.  Um  zu  verhüten,  dafs  die  Schmieröle  sich  an  den 
Maschinenteilen  verhärten,  ist  es  nötig,  ein  Drittel  Creosen 
hinzuzufügen.  Auch  empfiehlt  es  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
Creosen  einzuölen. 

Ein  anderes  Rezept  lautet:  In  1  1  Petroleum  wird  ge- 
schabtes Paraffin  gebracht  und  dieses  Gemenge  in  einer  ver- 
korkten Flasche  mehrere  Tage  stehen  gelassen ,  während 
dieser  Zeit  aber  öfters  aufgeschüttelt.  Zum  Gebrauche  wird 
diese  Lösung  wieder  aufgeschüttelt  und  dann  mittels  eines 
Wolllappens  oder  eines  Pinsels  auf  die  zu  reinigenden  Stücke 
aufgetragen,  welche  erst  am  Tage  darauf  mit  einem  trockenen 
Lappen  abgerieben  werden.  Rost,  verharztes  Öl  und  aller 
sonstiger  Schmutz  verschwinden  vollständig,  ohne  dafs  man 
eine  Oxydationswirkung  zu  befürchten  hätte,  da  dieselbe 
durch  das  beigefügte  Paraffin  aufgehoben  ist.    (D.  Werkst.) 

Zur  Entfernung  von  Lack  und  alter  Ölfarbe  empfiehlt  sich 
nach  dem  >Maschinist  und  Heizer«,  wenn  starke  Lauge  nicht 
wirkt,  eine  Mischung  von  zwei  Teilen  Ammoniak  und  einem 
Teil  Terpentinöl,  welche  vor  der  Verwendung  tüchtig  durch- 
geschüttelt werden  mufs.  Nach  ganz  kurzer  Zeit  läfst  sich 
dann  der  Anstrich  mit  Holzwolle  oder  dergleichen  abreiben. 

Neue  Kohlensäure -Quelle.  Auf  der  Neubaustrecke  Hom- 
burg-Friedberg wurde  bei  einer  Bohrung  nach  Süfswasser  eine 
Quelle  entdeckt,  die  eine  grofse  Menge  Kohlensäure  enthält 
und  bei  Anbohrung  mit  brausender  Gewalt  emporstieg.  Das 
Wasser  steht  in  der  Höhe  von  20  m  innerhalb  des  Rohres, 
das  Gebrause  hört  man  aber  in  einem  Umkreis  von  50  m. 
Die  Stelle  ist  am  Bahnhof  Holzhausen. 

Neue  Kohlensäure-Quelle.  Man  berichtet  aus  Eger  i.  B. : 
Die  in  letzter  Zeit  bei  Mühl  grün  gemachten  Bohrungen 
nach  Kohlensäure  sind  von  Erfolg  gewesen.  Man  hat  in 
einer  Tiefe  von  90  m  eine  Quelle  gefunden ,  die  sieben 
Atmosphären  Druck  gibt.  Sie  wird  zu  industriellen  Zwecken 
verwendet.  Der  Grundeigentümer  ist  Herr  Andr.  Löw  in 
Mühlgrün,  Post  Neukirchen  in  Böhmen. 

Schlachthof  Frankfurt  a.  M.  Die  Erweiterungsbauten  auf 
dem  Vieh-  und  Schlachthofe  in  Sachsenhausen  sind  nunmehr 
sämtlich  dem  Betrieb  übergeben.  Die  aufgestellten  zwei  ge- 
waltigen Kühlmaschinen,  zu  deren  Betrieb  zwei  Dampf- 
maschinen von  je  120  PS  erforderlich  sind,  kühlen  6  Fleisch- 
keller mit  einer  Grundfläche  von  5000  qm  derart,  dafs 
dort  selbst  an  den  heifsesten  Sommertagen  die  Temperatur 
nicht  mehr  als  3 0  C.  betragen  wird.  Jeder  Kühlkeller  be- 
sitzt seinen  eigenen  Luftkühlapparat,  dessen  zugehörige 
maschinelle  Teile  elektrisch  angetrieben  werden.  Die  Luft 
in  den  Kühlräumen  wird  stets  gleichmäfsig  niedrig  und 
trocken  gehalten. 

Die  Anlage,  von  der  Firma  G.  Kuhn  in  Stuttgart  erstellt, 
funktioniert  in  allen  Teilen  tadellos  und  verdient  nach  uns 
gemachten  Mitteilungen  als  Musteranlage  hingestellt  zu 
werden;  auch  ergaben  vor  kurzem  stattgefundene  Garantie- 
versuche, dafs  die  Kühlanlage  günstiger  arbeitet,  als  die 
von  vornherein  sehr  scharf  gestellten  Garantiebedingungen 
verlangten. 

Die  Frankfurter  Metzger  drängen  nunmehr  auf  die  Ver- 
besserung der  alten  Kühlhallen,  deren  Kühlanlage  ebenfalls 
durch  die  Firma  G.  Kuhn  neu  eingerichtet  werden  soll, 
wodurch  dann  die  Stadt  Frankfurt  eine  moderne,  auf  Jahre 
hinaus  ausreichende  Kühlhallenanlage  besitzen  wird. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn. 


Bilanz-Konto. 

Debet. 

An  Grundstück-  und  Gebäude-Konto    .    .    .  M.  1 557  700,03 

>  Grundstück-    und    Gebäude-Konto  Alt- 

chemnitz  •   681  085,46 

>  Gleisanlage-Konto  Altchemnitz    .    .    .    .  >      32  570,95 
»  Dampfmaschinen-,  Kessel-  und  Beleuch- 
tungs-Konto   >    275  560,64 

»  Werkzeugmaschinen-Konto    »    786  346,51 

»  Baumwollspinnmaschinen-Konto  ....  >    194  897,31 

>  Modell-  und  Zeichnungen-Konto  .    .    .    .  »      38  485,29 

>  Kontor-Utensilien-Konto   »       3 167,59 

»  Geschirr-Konto   >       3  201,04 

>  Fabrikations-Konto   »  1 187  978,20 

»  Personal-Konto,  Debitoren   »  2  749  461,13 

>  Assekuranz-Konto,  vorausbezahlte  Prämie  »  12  637, — 
»  Wechsel-Konto,  abzügl.  Diskont  .....  282322,64 

>  Kasse-Konto   »      17  991,08 

»  Effekten-Konto   »      96  485,40 

M.  7  919  890,27 

Kredit. 

Per  Aktien-Kapital-Konto   M.  3  600  000,— 

»    Prioritäts-Anleihe-Konto   >    990  000,— 

>  Prioritäts-Anleihe-Amortisations-Konto    .  »       6  000, — 

>  Prioritäts-Zinsen-Konto   >      17  520, — 

>  Dividenden-Konto   >         756, — 

>  Reservefonds  I   >    500  000,— 

»    Reservefonds  II   »    600  000,— 

>  Beamten-    und  Arbeiter-Unterstützungs- 

fonds-Konto   »  131807,26 

>  Personal-Konto,  Kreditoren   »  1 356  335,85 

>  Interims-Konto   >    162  750, — 

»    Brutto-Gewinn   »    554  721,16 

M.  7  919  890,27 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

An  Handlungs-Unkosten-Konto   M.  347101,51 

»  Zinsen-Konto   >  62502,35 

>  Brutto-Gewinn   »    554  721,16 


»  Amortisationen  M.  252  557,75 

»  Tantiemen    und  Gratifikati- 
onen   »    41  950,42 

>  Beamten-  und  Arbeiter-Unter- 

stützungs-Fonds .    .    .    .  >     5  000, — 

»  Dividende  7%   »  252  000  — 

>  Vortrag  auf  neue  Rechnung  »     3  212,99 

M.  554  721,16   M.  964  325,02 
Kredit. 

Per  Saldo-Vortrag  M.  5 106,02 

»    Fabrikations-Konto  >  959  219,— 

M.  964  325,02 

Aktien-Maschinenbau-Anstalt  vormals  Venuleth  &  Ellenberger 
in  Darmstadt. 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

An  Unkosten-Konto   M.  134  092,63 

»  Abschreibungen : 

2%  für  Gebäude    .    .    .    .  M.  123  097,42  •     2  461,94 
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10%  für  Fabrik-    und  An- 

schlufsgeleise    .    .  M.  3164,12  M.  316,41 

77,0/0  »    Maschinen    ...»  103781,50  »  7  783,61 

10%  »    Werkzeuge    .    .    .    »  20875,59  »  2087,56 

10%  »    Modelle    .....  21274,76  »  2127,48 

10ü/0  •    Mobilien  .    .    .    .   »  8  253,84  »  825,38 

15%  »    Patente     .   .    .    .   »  42111,47  »  6  316,72 


3  %    >  Gebäude 

Poudr.-Fabr.  ...»  64  463,59  »  1 933,91 
7'/»%   »  Maschinen 

Poudr.-Fabr.  ...»  125773,43  »  9  433,— 
10  %    »  Werkzeuge 

Poudr.-Fabr.  ...»  1547,05  >  154,71 
10  %    »  Wage 

Poudr.-Fabr.  ...»      1 357,77     »  135,78 

»  Delkredere-Konto   M.     9  770,— 

»  Gewinn-Saldo   »    59  784,82 

M.  237  223,95 

An  Reservefonds-Konto   M.     2  935,25 

»  5  %  Dividende   »    50  000,— 

»  Tantieme  für  den  Aufsichtsrat   »     1  684,96 

>         »         »      »    Vorstand   >     3  600, — 

M.   59  784,82 

Haben. 

Per  Gewinn-Vortrag   M.     1 079,77 

»    Zinsen-Konto  »    .    .    .    .      »     3  554,92 

»    Waren-Konto   »  232  589,26 

M.  237  223,95 

Per  Gewinn-Saldo   M.   59  784,82 

Netto-Bilanz  pro  1900 — 1901. 

Kassa-Konto   M.      2  515,20 

Wechsel-Konto   »      55  030,68 

Effekten-Konto   »      30  854,— 

Konsortialbeteiligungs-Konto   >      18  000, — 

Patente-Konto   >      35  794,75 

Immobilien-Konto  I  Darmstadt   »    259  369,50 

Fabrik-  und  Anschlufsgeleise   »       2  847,71 

Immobilien-Konto  II  Berlin   »    288  806,40 

Maschinen-Konto  und  Einrichtung  einer  Eis- 
fabrik   »      95  997,89 

Werkzeug-  und  Geräte-Konto   »      18  788,03 

Modelle-Konto   »      19 147,28 

Mobilien-Konto   »       7  428,46 

Poudrette-Fabrik  Bremen   »    181 484,44 

Waren-Konto   »    212  774,02 

Diverse  Debitoren   »    768  775,01 

M.  1  997  613,37 

Aktien-Kapital-Konto  M.  1  000  000,— 

Hypotheken-Konto  (Immobilien  Berlin)     .    .  »     166  000, — 

Reservefonds-Konto   »      14  822,50 

Special-Reservefonds-Konto   »      18  000, — 

Delkredere-Konto   »      15  000,— 

Dividenden-Konto,    nicht    erhobene  Divi- 
denden  M.  220,— 

Dividende  pro  1900/1901    .     »  50  000,—  >      50  220,— 

Tantieme-Konto   »       5  284,96 

Diverse  Kreditoren   »     726  721,30 

Gewinn-Vortrag   »       1 564,61 

M.  1  997  613,37 


Gegenstand  des  Unternehmens  der  Firma  Münchener 
Reinvergärungs  -  Gesellschaft,  System  L.  Seyboth,  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung,  in  München  ist  die  Erwerbung 
des  dem  Chemiker  Johann  Leonhard  Seyboth  in  München 
unter  Nr.  116  122  erteilten  Deutschen  Reichspatentes :  »Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zum  Entfernen  der  Kohlensäure  aus 
Gärgefäfsen«  und  die  Ausführung  und  Verwertung  dieser 
Erfindung. 

Das  Stammkapital  beträgt  M.  200  000.  —  Geschäfts- 
führer ist  Johann  Leonhard  Seyboth,  Chemiker.  Der  Gesell- 
schafter Johann  Leonhard  Seyboth  überläfst  der  Gesellschaft 
das  ihm  unter  Nr.  116  122  erteilte  Deutsche  Reichspatent  auf 
ein  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Entfernung  der  Kohlen- 
säure aus  Gärgefäfsen  und  die  Ausführung  und  Verwertung 
dieser  Erfindung,  wofür  derselbe  als  Vergütung  einen  Kauf- 
preis von  M.  100  000  erhält.  Hiervon  wird  ein  Teilbetrag  von 
M.  70  000  auf  die  Einlage  desselben  in  gleicher  Höhe  an- 
gerechnet. 

Königsberger  Maschinenfabrik,  Akt. -Ges.  in  Liquidation. 
Die  Verwaltung  gibt  folgendes  Communiqu6  aus :  Zur  Gene- 
ralversammlung waren  332  000  Aktien  angemeldet.  Die  Bilanz, 
Gewinn-  und  Verlustrechnung  wurden  einstimmig  genehmigt 
und  die  Decharge  an  Aufsichtsrat  und  Vorstand  ebenso  er- 
teilt. Die  ausgeschiedenen  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  wur- 
den per  Acclamation  wiedergewählt  und  wurde  von  der  Liqui- 
dationsbilanz Kenntnis  genommen.  Während  die  Geschäfts- 
bilanz pro  1900  eine  Aktivmasse  auf  das  Aktienkapital  von 
ca.  73  %  %  aufweist,  kommt  die  Liquidationsbilanz  auf  einen 
schätzungsweisen  Betrag  von  ca.  41  %,  indem  die  Anlage, 
werte,  Maschinen,  Werkzeuge,  Modelle,  Pferde  und  Wagen 
zu  den  voraussichtlichen  Verkaufspreisen,  die  Grundstücke 
aber  nur  zu  den  gegenwärtigen  Buchwerten  eingesetzt  sind. 

»Handelsz  d.  Berl.  Tgbl.c 

Hallesche  Union-Aktiengesellschaft,  Maschinenfabrik,  Eisen- 
giefserei  und  Kesselschmiede  vorm.  Vafs  &  Littmann,  H.  W. 
Seiffert  und  Wolff  &  Meinel.  Die  aufserordentliche  General- 
versammlung vom  14.  Mai  er.  hat  beschlossen,  die  im  Besitze 
der  Gesellschaft  befindlichen  M.  2  500000  Wegelin  &  Hübner- 
Aktien  den  Aktionären  der  Hallesche  Union-Akt.-Ges.  derartig 
anzubieten,  dafs  auf  je  M.  2000  Hallesche  Union  -  Aktien  je 
M.  1000  Wegelin  &  Hübner-Aktien  mit  Dividendenschein  pro 
1901  unter  Rückbehaltung  von  M.  1000  Hallesche  Union- 
Aktien  mit  Dividendenschein  pro  1901  unter  Zuzahlung  von 
50%  in  bar  oder  Halleschen  Union  6proz.  Obligationen  be- 
zogen werden  können.  Die  danach  noch  verbleibenden 
M.  2  700  000  Hallesche  Union  -  Aktien  sollten  derartig  In 
Wegelin  &  Hübner-Aktien  umgetauscht  werden,  dafs  für  je 
M.  2000  Hallesche  Union -Aktien  mit  Dividendenschein  pro 
1901  M.  1000  Wegelin  &  Hübner-Aktien  mit  Dividendenschein 
pro  1902  ausgefolgt  werden.  An  diejenigen  Aktionäre 
der  Halleschen  Union  -  Aktiengesellschaft,  welche  Wegelin 
&  Hübner  -  Aktien  nicht  nach  Mafsgabe  der  vorstehenden 
Bedingungen,  sondern  bis  zur  Höhe  des  Nominalbetrages 
ihrer  Halleschen  Union -Aktien  beziehen  wollen,  erging 
die  Aufforderung,  ihre  Halleschen  Union  -  Aktien  in  Be- 
trägen, welche  durch  1000  teilbar  sind,  nebst  Zuzahlung 
von  50  °/0  des  Nennwertes  in  bar  oder  Halleschen  Union. 
Obligationen  ä  105%  bis  zum  18-  an  der  Kasse  einzureichen. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  3.  Juni  1901. 
6d.    Sch.  15544.    Verfahren  zum   Reinigen   von  Spiritus 
mittels  Kälte  und  Filtration.  Carl  Felix  von  Schlichte- 
groll, Berlin,  Wilhelmstr.  35.    13.  1.  1900. 

Vom  20.  Juni  1901. 
17  c.    S.  14209.  Kühlschrank;  Zus.  z.  Anm.  S.  14147    F.  G. 
Spiefs,  Leipzig,  Barfufsgasse  4.    8.  11.  1900. 
Vom  27.  Juni  1901. 
17 d.    S.  14  459.    Einspritzkondensator.    Otto  Sorge,  Grune- 
wald b.  Berlin,  Gillstr.  6.    11.  1.  1901. 
53  f.    K.  20  645.    Kastenförmige  Kühlvorrichtung  für  Choko- 
ladewaren  o.  dgl.  Heinrich  Kaufmann,  Tegel,  Schöne- 
bergerstr.  12  a.    14.  1.  1901. 

Patent-Erteilungen. 
Vom  10.  Juni  1901. 
17  c.    122  555.    Abdeckung  für  Eiskisten.    W.  Helm,  Berlin, 

Anhaltstr.  8.    Vom  21.  7.  1900  ab. 
17d.    122556.  Flüssigkeitskühler.  Ch.  Stro bei,  Waterb ury, 
Conn.,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Richard  Lüders,  Görlitz.  Vom 

8.  6.  1900  ab. 

Vom  17.  Juni  1901. 

17 d.  122765.  Gradierwerk;  Zus.  z.  Pat.  116831.  H.  Schaf  f- 
städt,  Giefsen.    Vom  9.  3.  1900  ab. 

17  d.  122  766.  Kühl- und  Kondensationsvorrichtung  mit  Quer- 
stromprinzip. R.  Kramp,  Berlin,  Spenerstr.  28.  Vom 
20.  9.  1900  ab. 

17  d.    122782.    Kühlvorrichtung  für  Gase  oder  Flüssigkeiten. 

G.  Depenheuer,  Cöln,  Hoheustaufenring  26.  Vom 
4.  8.  1900  ab. 

Vom  24.  Juni  1901. 
17a.    122948.    Verfahren  zur  Erzeugung  von  Kälte  mittels 
einer  kontinuierlich  wirkenden  Absorptionskältemaschine. 

H.  Geppert,    Karlsruhe  i.   B.,    Kaiserstr.   67.  Vom 

9.  5.  1899  ab. 

17  c.  122  949.  Verfahren  zur  möglichst  vollkommenen  Iso- 
lierung eines  Kühlhauses.  L.  Bahr,  Berlin-Halensee, 
Kurfürstendamm  137.    Vom  8.  8.  1899  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  13.  Mai  1901. 

17  d.  152454.  Kühl-  oder  Kondensapparat  mit  gleichmäfsig 
oder  nahezu  gleichmäfsig  verlaufenden,  schmalen  Kanälen, 
hergestellt  durch  viereckige,  in  geringen  Zwischenräumen 
voneinander  eingesetzte,  in  entsprechenden  Böden  be- 
festigte Kühlröhren.  —  Reinhold  Kramp,  Berlin,  Spener- 
strafse  28.    29.  9.  1900.  —  K.  12  978. 

17  d.  152571.  Kühl-  oder  Kondensapparat  mit  gleichmäfsig 
oder  nahezu  gleichmfäsig  verlaufenden,  schmalen  Kanälen, 
hergestellt  durch  dreieckige,  in  geringen  Zwischenräumen 
voneinander  eingesetzte,  in  entsprechenden  Böden  be- 
fesrigte  Kühlröhren.  —  Reinhold  Kramp,  Berlin,  Spener- 
strasse  28.    28.  9.  1900.  —  K.  12977. 

17  d.  152  572.  Kondens-  resp.  Kühlapparat  mit  oblongen, 
durch  Rippen  unterstützten  Kästen,  welche  in  naher  Ent- 
fernung voneinander  iu  den  Boden  des  Kondensapparates 
eingesetzt  sind  und  schmale,  untereinander  zusammen- 
hängende Kanäle  von  gleichem  oder  nahezu  gleichem 
Querschnitt  bilden.  —  Reinhold  Kramp,  Berlin,  Spener- 
strafse  28.    1.  10.  1900.  —  K.  12983. 

37  b.  152372.  Wasser-  und  wärmebeständige  Formstücke 
nach  Gebrauchsmuster  151843  und  151844,  welche  mit 
Einlage  aus  Pappe,  Gewebe  o.  dgl.  beliebiger  Wahl  zu- 
sammengesetzt sind.  —  Grünzweig  &  Hartmann, 
G.  m.  b.  H.,  Ludwigshafen  a.  Rh.  2.  3.  1901.  —  G.  8206. 
Vom  28.  Mai  1901. 

17  d.  153409.  Thonkühlschlange  mit  ihrem  jeweiligen  Ge- 
brauchszweck entsprechend  geformten,  auswechselbaren 


Einlaufstutzen  —  Dr.  Gottfr.  Plath,  Kassel,  Jordan- 
strafse  8.  20.  2.  1901.  —  P.  5825. 
17  d.  153  579.  Stand-  oder  Verkaufsdose  für  Kaviar  u.  dgl. 
aus  einem  äufseren  Gefäfs  mit  Ablaufhahn  und  dicht 
schliefsendem  Deckel  und  einem  von  Füfsen  getragenen, 
durchbrochenen  Einsatz  für  das  Eis  und  zum  zum  Aufstellen 
des  Kaviargefäfses.  —  J.  Scherney,  Hagen  i.  W. 
23.  4.  1901.  —  Sch.  12  521. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 
Vom  10.  Juni  1901. 
17.      96948.    Kaminkühlwerk  u.  s.  w.    Gustav  Rusche  sen. 
und  Gustav  Rusche  jun.,  Magdeburg-Neustadt,  Breite- 
weg 51.    2.  6.  98.    R.  5691.    25.  5.  1901. 
17.      97  860.  Milchkühler  u.s.  w.  Paul  Fe n sch,  Pritzwalk. 
13.  6.  98.    F.  4735.   23.  5.  1901. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  115  772  vom  4.  Juni  1899. 
The  General  Liquid  Air  and  Ref  riger  ating  Com- 
pany in  New- York.  —  Behälter  für  verflüssigte  (iase. 
Bei  dem  zum  Aufbewahren  von  verflüssigten  Gasen 
dienenden  Behälter  soll  die  Einwirkung  der  Aufsenwärme 
dadurch  vermieden  werden,  dafs  ein  Strom  verdampfter 
Flüssigkeit  die  durch  die  Wandung  eindringende  Wärme 
aufnimmt  und  nach  aufsen  fortführt,  wodurch  gleichzeitig 
eine  übermäfsige  Steigerung  des  Gasdrucks  im  Innern  des 
Behälters  vermieden  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  eigent- 
liche, aus  irgend  einem  passenden  Material  hergestellte  und 
mit  einem  Rückschlag- 
ventil b  versehene  Flüssig- 
keitsbehälter a  von  einem 
porösen  Isoliergehäuse  c 
umgeben,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  zwischen  letz- 
terem und  dem  eigent- 
lichen Behälter  ein 
Zwischenraum  d  verbleibt, 
welcher  sich  mit  den  in 
a  entwickelten  Gasen  füllt. 
Letztere  dringen  in  den 
porösen  Mantel  c  ein  und 
drangen  die  von  aufsen 
kommende  wärmere  Luft  Fig  44' 

zurück,  wobei  sich  ihre  Temperatur  ein  wenig  erhöht.  In- 
folgedessen wächst  aber  der  Druck  im  Raum  d,  so  dafs  die 
Strömung  der  Gase  nach  aufsen  noch  verstärkt  wird,  wobei 
für  das  nach  aufsen  entweichende  Gas  Ersatz  aus  dem 
Innern  des  Behälters  a  durch  Anheben  des  Ventils  b  zuge- 
führt wird.  Soll  Gas  aus  dem  Behälter  entnommen  werden, 
so  schraubt  man  den  mit  dem  Ventil  b  verbundenen  Stopfen  e, 
welcher  mit  Austrittsöffnungen  /  versehen  ist,  ein  wenig  in 
die  Höhe.  Das  im  Raum  d  befindliche  Gas  entweicht  dann 
aus  Öffnungen  /  und  die  Aufsenwärme  kann  ungehindert 
an  den  Behälter  a  herantreten  und  eine  Verdampfung  der 
Flüssigkeit  bewirken. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonde rabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldeubonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text  j 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden  ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes  j 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  (Udenborns  in  München. 
Glückstrafse  11. 

Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

OrigiDalabhandlangen,  Vorträge  nnd  Berichte.  Die  Kühlanlage  für  Molkerei- 
erzeugnisse der  Gesellschaft  La  Fermiere  in  Brüssel.  Von  Rieh.  Stete- 
feld, dipl.  Ingenieur.  Pankow-Berlin.  (Sehlufs.)  S.  141.  —  Paraffin- 
erzeugung. Von  W.H.Kaufmann,  Oberingenieur  in  Tegel  beiBerlin. 
(Mit  Tafel  V.)  S.  145.  —  Kühlverfahren  mit  Gewinnung  äufserer  Arbeit. 
Von  Rudolf  Mewes,  Ingenieur  und  Physiker.    S.  151. 

Referate  ans  der  Physik.   Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.   S.  152 

Litteratur.  S.  153.  Technische  Thermodynamik  von  Dr.  Gustav  Zeuner, 
Kgl.  sächs.  Geheimer  Rat  und  Prof.  a.  D.  Zweite  Auflage,  II.  Band. 
Die  Lehre  von  den  Dampfen    Leipzig  1901  bei  Arthur  Felix. 

Kleine  Mitteilungen.  S.  15B. 

Wirtschaftliche  nnd  finanzielle  Mitteilnngen.   S.  158. 

Patente.  S.  159.  Deutsche  Patente.  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster -Eintragungen.  —  Patent-Löschungen. 
Änderung  in  der  Person  des  Inhabers.  —  Auszüge  aus  den  Patent- 
schriften. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  undBerichte. 

Die  Kühlanlage  für  Molkereierzeugnisse  der 
Gesellschaft  La  Fermiere  in  Brüssel. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur.  Pankow-Berlin. 
(Schlufs) 

Im  inneren  Hof  besonders  in  die  Augen  fallend 
steht  das  Kühlwasserreservoir  mit  darüber  errichteter 
Rückkühlanlage  nach  System  Hennebique,  Fig.  45. 
Es  ist  dies  ein  Betonbehälter  mit  Eisengerippe,  ähnlich 
den  bei  uns  bekannten  Monierbauten.  Die  Rück- 
kühlanlage besteht  aus  einer  Wasserverteilungsvor- 
richtung mit  Streudüsen  und  Holzlattengerüsten,  an 
welchen  das  Wasser  herunterrieselt,  und  welche 
gleichzeitig  das   Verwehen   desselben  verhindern. 
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Durch  diese  Rückkühlung  wird  also  eine  reichliche 
Benutzung  von  Wasser  für  Kühlzwecke  trotz  Mangel 
an  frischem  Wasser  ermöglicht. 

Das  Hauptgebäude  ist  nach  den  Plänen  der 
Firma  William  Douglas  &  Sons,  Ltd.  Putney,  London, 
errichtet,  welche  Firma  die  gesamte  maschinelle 
Einrichtung  der  Anlage  geliefert  hat. 

Der  Maschinenraum.  Die  Einrichtungen 
des  Maschinenraumes  bestehen  aus  einer  Kohlen- 
säure-Kühlmaschine nach  dem  bekannten  System 
»Hall«  und  zeigen  die  Figuren  46,  47  und  48  dieselbe 
in  drei  verschiedenen  Ansichten.  Die  Maschine, 
besteht  aus  einem  horizontalen,  doppeltwirkenden 
Kompressor,  einem  Tauchkondensator  und  Soole- 
verdampfer.  Sie  hat  eine  Leistung  von  190000  B. 
T.  U.  (british  thermal  units)  oder  48000  Kai. 

Die  motorische  Kraft  für  die  Anlage  einschliefs- 
lich  derjenigen  für  die  noch  zu  beschreibende  Butter- 
verarbeitung wird  von  einem  Gasmotor  von  rund 
43  PS.  geliefert;  dieser  ist  in  Fig.  49  dargestellt. 
Aufser  dem  Gasmotor  zeigt  Fig.  49  noch  die  Dynamo- 
maschine für  die  Erzeugung  des  elektrischen  Lichtes 
für  die  Anlage.  Die  Dynamo  wird  nicht  von  dem 
eben  erwähnten  Hauptgasmotor  betrieben,  sondern 
von  einem  Hilfsgasmotor,  welcher  zugleich  mit  einer 


Fig.  45. 
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Fig.  46. 


Fig.  47. 


kleinen  Schwefligsäure- 
Kühlmaschine  in  Fig.  50 
dargestellt    ist.  Diese 

Schwefligsäure  -  Kühl- 
maschine dient  dazu,  die 
Eismilch  nach  dem  Casse- 
schen  Verfahren  zu  be- 
reiten. In  Fig.  51  wird 
ein  Einblick  in  den 
Milchbearbeitungs- 
raum  gezeigt,  und  sieht 
man  darin  im  Hinter- 
grunde einen  gewöhn- 
lichen Milchkühler  nach 
dem  Berieselungssystem, 
während  weiter  vorn  der 
Apparat  steht  für  das 
intensivere  Kühlen  und 
teilweise  Ausfrieren  der 
zu  versendenden  Milch. 

Der  Hauptver- 
arbeitungsraum. Die- 
ser Raum,  für  die  Bear- 
beitung der  angelieferten 
mannigfachen  Buttersor- 
ten  bestimmt,    hat  die 


Fig.  48. 


wichtige  Aufgabe  zu  er- 
füllen, durch  Mischen 
und  Formen  die  Butter 
in  eine  für  die  Ver- 
packung und  den  Ver- 
kauf geeignete  Qualität 
und  Gestalt  zu  über- 
führen. Es  enthält  der 
Butterverarbeitungsraum 
folgende  Einrichtungen : 
eine  Butterquetsche,  eine 

horizontale  Misch- 
maschine und  eine  verti- 
kale Mischmaschine ;  diese 
drei  Maschinen  sind  aus 
Fig.  52  in  der  genann- 
ten Reihenfolge  ersicht- 
lich, die  Quetsche  steht 
im  Vordergrund. 

Die  Kühlräume. 
Die  ganze  Anlage  enthält 
fünf  gekühlte  Räume, 
einen  Butterkühlraum, 
zwei  gekühlte  Butter- 
magazine und  einen  Eier- 
kühlraum   und  einen 
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gekühlten  Eieraufbewahrungs- 
raum. 

Das  für  die  Kühlung  an- 
gewendete System  ist  in  allen 
Räumen  dasselbe.  Es  besteht 
aus  genieteten,  schmiedeiser- 
nen, durch  Flanschen  mit- 
einander verbundenen  Soole- 
rohren,  welche  unter  der  Decke 
auf  Walzeisenträgern  gelagert 
über  den  ganzen  Raum  gleich- 
mäfsig  verbreitet  sind.  Die 
Kühlung  von  Räumen  ver- 
mittelst Rohren,  durch  welche 
die  im  Verdampfer  der  Kühl- 
maschine gekühlte  Salzlösung 
cirkuliert,  ist  ja  an  und  für 
sich  das  älteste  und  bekann- 
teste System  der  Raumkühlung 
durch  Kaltdampfmaschinen, 
nichtsdestoweniger  bietet  diese 

Soolerohrkühlung  der  Gesellschaft  »La  Fermiere« 
etwas  Neues.  Es  kommen  dabei  nicht  die  sonst 
gebräuchlichen  Rohre  von  2"  Durchmesser  in  An- 
wendung, sondern  Rohre  von  200  mm  Durchmesser, 


Fig.  49. 


Fig.  53;  der  durch  diese  Konstruktion  bezweckte 
Vorteil  besteht  darin,  dafs  der  ungeheuer  grofse  In- 
halt des  gesamten  Rohrsystems  an  kalter  Soole  auch 
bei  mehrstündigem  Stillstehen  der  Kältemaschinen 
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Fig.  62. 

eine  schädliche  Temperaturschwankung  in  den  Kühl 
räumen  zu  verhindern  im  stände  ist;  das  Soole- 
volumen  bildet  einen  Kältespeicher. 

Neben  der  beschriebenen  Kühlung  durch  die 
Soolerohrsysteme  ist  noch  eine  Hilfskühlung  einge- 
richtet, welche  insbesondere  dazu  dienen  soll,  im 
Bedarfsfalle  in  den  Kühlräumen  eine  lebhaftere 
Luftcirkulation  hervorzurufen  oder  denselben  frische 
vorgekühlte  Luft  zuzuführen.  Diese  Einrichtung 
besteht  aus  einem  einfachen  System  von  Druck- 
und  Saugkanälen  in  Verbindung  mit  einem  Soole- 
rohr-Luftkühler  und  Ventilator. 

Die  Butterkühlung.  Die  Konservierung 
der  Butter  geht  in  zwei  Etappen  vorsieh;  zunächst 
wird  die  Butter,  nachdem  sie  ihre  Gestalt  und  Ver- 
packung erhalten  hat,  in  den  Butterkühl  räum  ver- 
bracht und  auf  eine  Temperatur  von  2°  unter 
Null  abgekühlt,  d.  h.  also  eingefroren.  Nach 
Erreichung  dieser  Temperatur  wird  sie  in  die  Ma- 
gazine überführt,  um  dort  bei  konstanter  Temperatur 
zu  lagern,  bis  der  Absatz  erfolgt. 

Die  Eierkonservierung.  Die  Behandlung 
und  Kühlung  der  Eier  erfordert  die  allergröfste 
Vorsicht.  Zunächst  ist  es  unbedingt  erforderlich, 
dafs  aus  den  angelieferten  Eiern  alle  schlechten  und 
verdächtigen  ausgeschieden  werden.  Zum  Zwecke 
dieser  Sichtung  sind  zwei  Einrichtungen  zur  Auf- 
stellung gekommen,  wovon  die  gröfsere  ermöglicht, 
pro  Minute  450  Eier  zu  untersuchen.  Diese  Eier- 
prüfungseinrichtung,  in  Fig.  54 ')  dargestellt,  besteht 
aus  einer  Dunkelkammer  mit  eingebautem,  oben 


offenen  Lichtschrank,  welcher 
durch  eine  intensiv  leuchtende 
Lampe  erhellt  wird.  Über  die 
offene  Decke  werden  die  Eier 
durch  ein  in  der  Fig.  54  er- 
sichtliches Transportband  hin- 
weggeführt und  so  dem  in  der 
Dunkelkammer  eingeschlos- 
senen Arbeiter  ermöglicht,  in 
der  kürzesten  Zeit  die  schlech- 
ten Eier  von  den  guten  zu 
sichten. 

Die  gesunden  Eier  werden 
nun  in  Kisten  von  300  bis 
500  Stück  verpackt  und  in 
den  ersten  Kühlraum  ver- 
bracht, um  darin  zu  bleiben, 
bis  sie  eine  Temperatur  von 
wenig  über  Null  (ca.  -f-  1l2°C.) 
erreicht  haben.  Hiernach  kom- 
men sie  in  das  Eiermagazin, 
gerade    nur    unter  0 


zu 


dessen  Temperatur 
halten  ist. 

Ein  besonders  wichtiger  Faktor,  welcher  bei 
der  Aufbewahrung  der  Eier  ohne  Schaden  für  den 
Erfolg  nicht  aufser  acht  gelassen  werden  darf,  ist 
die  absolute  Innehaltung  eines  stetig  gleich  blei- 


')  Aus  >Ice  and  Cold  Storage«  Mai  1901. 


Fii;.  58. 
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Fig.  54. 


benden  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Kühl- 
raumluft. Zur  Beobachtung  desselben  sind  Hygro- 
meter anzubringen  und  deren  Ablesungen  mit  pein- 
lichster Genauigkeit  zu  bewirke]*. 

Hervorgehoben  sei  noch,  dafs  bei  der  Anlage 
>La  Fermiere«  zwischen  den  Kühlräumen  und  den 
Arbeitsräumen  bezw.  der  Aufsenluft  grofse  Vor- 
räume errichtet  wurden  zur  Vermeidung  des  schäd- 
lichen Austausches  zwischen  der  kalten  Innenluft 
und  der  warmen  Aufsenluft,  und  dafs  dem  Bedie- 
nungspersonal vorgeschrieben  ist,  niemals  die  Thüren 
der  Kühlräume  und  die  Aufsenthüren  der  Vorräume 
gleichzeitig  zu  öffnen. 

Dieser  Versuch  der  Gesellschaft  »La  Fermiere« 
dürfte  nicht  nur  in  Belgien,  sondern  auch  in  an- 
deren Ländern  Interesse  wachrufen  und  deren  Be- 
mühungen, den  Agrarprodukten  ein  weiteres  Absatz- 
gebiet und  höheren  wirtschaftlichen  Nutzen  zu 
sichern,  mit  Eifer  verfolgt  werden. 


Paraffinerzeugung. 

Von  W.  H.  Kaufmann,  Oberingenieur  in  Tegel  bei  Berlin. 
(Mit  Tafel  V.) 

Das  Paraffin,  eine  feste,  wachsähnliche  Masse, 
wurde  im  Jahre  1830  vom  Freiherrn  von  Reichen- 
bach in  Hausach  in  Baden  entdeckt,  wo  derselbe 
die  ersten  grofsen  Holzverkohlungsöfen  errichtete. 
Dasselbe  hat  seinen  Namen  von  parum  (wenig)  und 
affinis  (verwandt),  um  anzudeuten,  dafs  es  von  einer 
Reihe  energischer  Reagentien  nicht  verändert  wird. 
Das  Paraffin  wird  auch  bei  der  trockenen  Destilla- 


tion von  Braunkohle,  Bogheadkohle  (Bituminit),  des 
Abraums  der  Kohlenfelder  und  von  Torf  gewonnen. 
Es  kommt  auch  fertig  in  der  Natur  vor,  unter  an- 
derem in  dem  Petroleum,  Ozokerit  und  dem  in 
bituminösem  Schiefer  befindlichen  Erdteer  oder  Erd- 
pech. Die  Ozokerite  vom  Kaukasus,  von  Galizien 
und  Bulgarien,  sowie  die  bituminösen  Schiefer  von 
der  Insel  Trinidad,  von  Cuba,  Californien,  Peru  und 
Kanada  sind  ergiebige  Quellen  für  die  Erzeugung 
von  Paraffin. 

Die  deutsche  Paraffinfabrikation  beruht  wesent- 
lich auf  der  Verarbeitung  einer  als  Schwelkohle  be- 
zeichneten Braunkohle.  Sie  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
arbeiten, nämlich  in  die  Gewinnung  des  Teers  und 
in  die  Verarbeitung  des  Teers  auf  Paraffin,  wobei 
neben  Paraffin  Olfabrikate,  wie  Solaröl,  Mineralöl 
und  Paraffinöle  gewonnen  werden.  Die  Bearbeitung 
des  Braunkohlenteers  besteht  in  vier  Operationen 
und  zwar: 

1.  dem  Destillieren, 

2.  dem  Behandeln  mit  Chemikalien, 

3.  dem  Auskrystallisieren  des  Paräffins  aus  den 
schwersiedenden  Ölen, 

4.  dem  Entölen  des  Paraffins. 

Bei  der  Destillation  des  Teers  handelt  es  sich 
nicht  nur  um  den  physikalischen  Vorgang  der  Tren- 
nung nach  dem  Siedepunkt,  sondern  es  wird  auch 
stets  ein  chemischer  Prozefs,  eine  Zersetzung  vor- 
genommen, und  diese  in  den  richtigen  Grenzen  zu 
halten,  ist  die  Aufgabe  des  Destillateurs. 

In  vielen  Fabriken  bedient  man  sich  der  Vakuum- 
destillation, die  sich  bewähren  soll.  Ein  wesentlicher 
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Vorteil  derselben  ist,  dafs  sich  die  zur  Destilla- 
tion notwendigen  Temperaturen  reduzieren  und  die- 
selbe in  geschlossenen  Gefäfsen  vor  sich  geht,  wobei 
die  Arbeiter  nicht,  wie  früher  bei  offenen  Gefäfsen, 
durch  Destillationsgase  belästigt  werden.  Bei  den 
niedrigen  Destillationstemperaturen  scheidet  weniger 
Koks  aus  und  es  entstehen  mehr  flüssige  Rückstände, 
welche  sich  leicht  ableiten  lassen.  Durch  die  Vakuum- 
destillation wird  eine  schnellere  Bedienung  der 
Destillierblasen  ermöglicht,  so  dafs  eine  mehrfache 
Benutzung  einer  Blase  in  derselben  Zeit  erzielt  wird, 
die  sonst  zu  einer  Destillation  erforderlich  war.  Das 
Vakuum  wird  durch  ein  Quecksilber-Vakuummeter 
angezeigt,  und  mufs  dasselbe  bei  der  Destillation 
paraffinhaltiger  Öle  einen  Stand  von  40  bis  45  cm 
haben.  Das  Oldestillat,  welches  sich  in  Vorlagen 
sammelt,  wird  durch  Rohrleitungen  in  ein  Bassin 
geführt. 

Die  Destillierblasen  tragen  am  tiefsten  Punkte 
einen  Ablafshahn,  durch  welchen  die  flüssigen  Rück- 
stände durch  eine  Rohrleitung  nach  dem  Rück- 
standskessel, dem  sog.  Residuumkessel,  abgelassen 
und  in  Blasen  bis  zur  Trockene  über  Kalk  ab- 
destilliert, und  sind  die  Destillierblasen,  ähnlich  wie 
bei  der  Spiritusdestillation ,  mit  Kolonnen  ver- 
sehen. 

Nachdem  der  Teer  mittels  fraktionierter  De- 
stillation in  Rohöl  und  Rohparaffinmasse  getrennt 
ist,  müssen  die  Mineralöle,  je  nach  der  erforder- 
lichen Reinheit  und  ihrer  Verwendung,  noch  einer 
mehrmaligen  Destillation  unterworfen  werden.  Schon 
die  zweite  Destillation  liefert  helle  Gasöle  als  ver- 
kaufsfertiges Produkt.  Der  eigentliche  Zweck  der 
Destillation  ist  die  Raffinerie  des  Öles  und  die  Kon- 
zentrierung des  in  der  Lösung  befindlichen  Paraffins. 

Eine  Vervollständigung  erhält  die  Destillation 
durch  die  Behandlung  der  Produkte  mit  Schwefel- 
säure und  Natronlauge. 

Diese  Behandlung  hat  man  mit  dem  Namen 
»Mischprozefs«  belegt.  Die  Schwefelsäure  wird  an- 
gewandt in  einer  Konzentration  von  66°  Bö  =  1,842 
spec.  Gewicht;  die  Natronlauge  dagegen  in  einer 
Konzentration  von  32°  bis  40°  Be  =  1,357  spec. 
Gewicht.  Während  die  Schwefelsäure  den  Mineral- 
ölen die  basischen  Stoffe  entzieht  und  namentlich 
hochsiedende,  ungesättigte  Kohler.  vasserstoffe  und 
Harze  löst,  scheidet  die  Natronlauge  die  Mineralöle 
von  den  sauren  Stoffen,  die  man  mit  dem  Namen 
»Kreosot«  bezeichnet.  Das  Kreosot,  welches  haupt- 
sächlich aus  Karbolsäure  besteht,  dient  zum  Des- 
infizieren sowie  zum  Imprägnieren  von  Eisenbahn- 
schwellen und  Grubenhölzern.  Auch  wird  die  Na- 
triumverbindung des  Kreosots  mit  Erfolg  auf  Leucht- 
gas (Kreosotgas)  verarbeitet. 


Die  Braunkohlenöle  enthalten  stets  Schwefel, 
der  ja  nach  dem  Schwefelkiesgehalte  der  Kohle,  in 
verschiedenen  Mengen  auftritt  und  sich  auch  in  den 
Fabrikaten  bemerkbar  macht.  Eine  vollständige 
Beseitigung  des  Schwefels  zu  erzielen,  ist  bisher 
noch  nicht  gelungen. 

Der  Mischprozefs,  das  ist  die  Behandlung  der 
einzelnen  Ölsorten  mit  Chemikalien,  wird  je  nach 
dem  Grade  der  gewünschten  Reinheit  und  der  be- 
absichtigten Verwendungsart  öfters  wiederholt. 

Aus  dem  Braunkohlenteer  gewinnt  man  neben 
der  eigentlichen  Paraffinmasse  noch  verschiedene 
Ölfabrikate,  und  zwar  dunkle  Paraffinöle  zur  Ver- 
gasung und  zur  Wagenfettfabrikation,  gelbe  und 
gelbrote  Paraffinöle  für  bessere  Schmiermittel,  Fett- 
öle, Kreosotprodukte,  Braunkohlenpech  und  Goudron. 

Nachdem  im  vorstehenden  die  Verarbeitung 
des  Teers  auf  Paraffinmasse  und  Ölfabrikate  im 
allgemeinen  behandelt  wurde,  gibt  das  folgende  eine 
nähere  Erklärung  über  das  Auskrystallisieren  und 
Entölen  des  Paraffins.  Die  bei  der  Destillation  ge- 
wonnenen paraffinhaltigen  Öle  werden  in  besonderen 
Gefäfsen  mittels  Kühlmaschine  auf  tiefe  Tempera- 
turen abgekühlt,  wodurch  sich  die  Paraffinkrystalle 
absetzen.  Die  in  beiliegender  Tafel  ausgeführte 
Anlage  ist  räumlich  getrennt  in  Dampfkessel ,  Kühl- 
maschinen-, Krystallisations-  und  Filterpressenraum. 

Bei  einer  täglichen  Verarbeitung  von  12000  kg 
Öldestillat  würden  pro  Stunde  500  kg  abzukühlen 
sein.  Berücksichtigt  man  nun,  dafs  das  Öldestillat, 
bevor  es  in  den  Krystallisationsapparat  eingebracht 
wird,  mittels  Kühlwasser  eine  durchschnittliche  Tem- 
peratur von  20°  erhält,  und  legt  man  ferner  die 
specifische  Wärme  von  0,6  und  die  Krystallisations- 
wärme  von  einem  Kilo  Paraffin  von  60  Kalorien 
zu  Grunde,  so  ergibt  sich  eine  Kühlmaschine  mit 
einer  stündlichen  Leistung  von  40000  Kalorien,  ge- 
messen im  Refrigerator  bei  einer  Abkühlung  der 
Salzlösung  zwischen  —  2°  bis  — 5°  C. 

Als  Kühlmaschine  kann,  alphabetisch  geordnet, 
eine  Ammoniak-,  Kohlensäure-  oder  Schwefligsäure- 
maschine angewendet  werden.  Für  die  gezeichnete 
Anlage  hat  sich  Verfasser  eine  Kühlmaschine  nach 
dem  Schwefligsäuresystem  der  Eismaschinenfabrik 
von  Quiri  &  Co.  in  Schiltigheim  gedacht.  Dieselbe 
besteht  nur  aus  den  Apparaten  Refrigerator,  Doppel- 
kompressor und  Kondensator.  Da  jeder  Cylinder 
des  Doppelkompressors  eine  stündliche  Leistung  von 
40  000  Kalorien  besitzt,  dient  ein  Cylinder  als 
Reserve. 

Der  Refrigerator  ist  der  eigentliche  Kälteer- 
zeugungsapparat. Er  besteht  im  wesentlichen  aus 
einem  eisernen  Reservoir,  runder  Konstruktion,  in 
welches  Kühlschlangen,  vorwiegend  aus  nahtlosen 
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gezogenen  Kupferrohren  eingebaut  sind,  die  unter 
sich  durch  Sammelrohre  in  der  Weise  verbunden 
sind,  dafs  die  oberen  Extremitäten  der  Rohrschlangen 
in  ein  Sammelrohr  münden,  welches  als  Gassammler 
dient,  aus  dem  der  Kompressor  die  Gase  absaugt ; 
wogegen  die  unteren  Röhrenden  in  ein  kleineres 
Sammelrohr  münden,  welches  zur  Verteilung  der 
Flüssigkeit  dient.  Die  Endflanschen  der  Schlangen, 
durch  welche  die  Verbindung  derselben  mit  den 
Sammelrohren  hergestellt  wird,  befinden  sich  sämt- 
liche aufserhalb  des  Reservoiers,  so  dafs  bei  eventuell 
eintretender  Undichtigkeit  kein  Wasser  in  die 
Schlangen  eintreten  kann.  In  diesen  Kühlschlangen, 
welche  von  aufsen  von  einer  ungefrierbaren  Salz- 
lösung umgeben  sind,  findet  die  Verdampfung  der 
schwefligen  Säure  statt,  und  die  zur  Verdampfung 
notwendige  Wärme  wird  der  Salzlösung,  in  welche 
die  Schlangen  eingetaucht  sind,  entzogen. 

Der  Kompressor,  welcher  die  in  dem  Refrige- 
rator  entwickelten  Dämpfe  absaugt,  ist  eine  doppelt- 
wirkende Luftpumpe  äusserst  sorgfältiger  Konstruk- 
tion und  Ausführung,  versehen  mit  Ventilen  aus 
Phosphorbronze  und  stählernen  Spindeln.  Jeder 
Kompressor  erhält  einen  Regulator  »System  Rau«, 
welcher  gestattet,  die  Leistung  und  den  Kraftbedarf 
der  Kühlmaschine  während  des  Betriebes  zu  regu- 
lieren. 

Der  Kondensator,  welchem  die  abgesaugten 
Dämpfe  zugeführt  werden,  besteht  aus  Kühlschlangen, 
welche  aus  nahtlosen  gezogenen  Kupfer-  oder  Eisen- 
rohren hergestellt  und  in  einen  eisernen  Behälter 
eingebaut  sind.  Diesen  Behälter  durchfliefst  das 
Kondensationswssser  und  zwar  nach  dem  Gegen- 
stromprinzip in  umgekehrter  Richtung  der  Gas- 
strömung. In  dem  Kondensator  findet  unter  der 
Einwirkung  des  Druckes  einerseits  und  der  Ab- 
kühlung der  Gase  anderseits  eine  Verdichtung  statt 
und  die  wiedergewonnene  flüssige,  schweflige  Säure 
fliefst  durch  eine  kleine  Injektionsleitung  dem  Re- 
frigerator  wieder  zu. 

Die  kalte  Salzwasserlösung  aus  dem  Refrigera- 
tor  wird  zur  Abkühlung  des  Oldestillats  in  den 
Krystallisationsapparaten  verwendet  und  werden  die- 
selben, je  nach  dem  Paraffingehalte  in  verschiedenen 
Formen  angewandt. 

In  den  sächsisch-thüringischen  Paraffinfabriken, 
in  denen  sehr  paraffinreiche  Oldestillate  zur  Aus- 
krystallisation  gelangen,  benutzt  man  Blechgefäfse 
mit  einem  Inhalt  von  ca.  30  kg.  Diese  haben  eine 
prismatische  Form  und  tragen  in  der  Mitte  eine 
Ziehstange,  mit  einer  dem  Gefäfsboden  entsprechen- 
den Platte.  Die  Gefäfse  werden  in  grofse,  in  Ce- 
ment  gemauerte  Bassins  gesetzt,  in  die  das  abge- 
kühlte Salzwasser  eingeleitet  wird.    Das  Salzwasser 


gibt  seine  Kälte  an  die  Olgefäfse  ab,  und  wird  das 
Destillat  auf  eine  Temperatur  von  etwa  0°  abgekühlt, 
wodurch  sich  die  Paraffinkrystalle  absetzen.  Das 
Ol  der  zweiten  und  dritten  Destillation  gibt  hierbei 
ein  Paraffin  mit  einem  Schmelzpunkt  von  42°  bis 
48°  C.  Um  die  Gefäfse  zu  entleeren,  bringt  man 
sie  auf  eine  Ziehbank,  wo  die  Ziehstangen  mit  den 
festen  Paraffinblöcken  herausgezogen  werden.  Diese 
j  kommen  alsdann  in  die  Maische,  werden  hier  zer- 
kleinert und  mittels  Maischpumpe  den  Filterpressen 
zugeführt. 

Für  die  Krystallisation  wenig  paraffinhaltiger 
|  Öle,  wie  sie  in  Galizien,  im  Elsafs  etc.  vorkommen, 
werden  Apparate  von  runder  Form  angewendet, 
wie  nachstehende  Figuren  55  und  56  veranschau- 
lichen. 

Der  in  Fig.  55  dargestellte  Krystallisationsapparat 
besteht  aus  zwei  in  einander  gehängter  Cylinder, 
kegelförmig  auslaufen.  Auf  dem  oberen 


Fig.  55. 

Winkeleisenringe  des  äufseren  Cylinders  liegen 
T-Eisen,  auf  denen  der  innere  Cylinder,  der  als 
Kältecylinder  dient  und  oben  durch  einen  Deckel 
mit  Doppelstutzen  verschlossen  wird,  mit  angeniete- 
tem Tragwinkel  ruht.  Durch  die  eine  Bohrung 
des  Doppelstutzens  ragt  ein  Eisenrohr  bis  in  den 
unteren  kegelförmigen  Teil.  Während  durch  dieses 
Rohr  das  aus  dem  Refrigerator  kommende  kalte 
Salzwasser  in  den  Cylinder  eintritt,  fliefst  dasselbe, 
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nachdem  es  seine  Kälte  an  die  Wandungen  des 
Cylinders  abgegeben  hat,  durch  die  andere  Bohrung 
in  den  Refrigerator  zurück. 

Das  Öldestillat  wird  behufs  Ausscheidung  des  j 
Paraffins  in  den  äufseren  Cylinder  gefüllt;  von  Zeit  I 
zu  Zeit  rnufs  ein  Arbeiter  mittels  einer  Stange  das- 
selbe umrühren  und  die  äufseren  Wandungen  des 
inneren  Cylinders  abstreichen,  da  sich  die  Paraffin- 
krystalle an  den  kalten  Flächen  leicht  ansetzen, 
hier  jedoch  eine  Isolierschicht  bilden  würden  und 
dadurch  die  Abgabe  der  Kälte  an  das  Öldestillat 
vermindern.  Der  kegelförmige  Teil  des  äufseren 
Cylinders  endigt  in  einem  Durchgangshahn,  der  mit 
einer  Rohrleitung  in  Verbindung  steht,  die  das  ab- 
gekühlte Öldestillat  nach  der  Maische  führt. 

In  Fig.  56  dargestellter  Krystallisationsapparat 
besteht  ebenfalls  aus  zwei  ineinander  gehängten  Cy- 
lindern,  von  denen  der  innere  in  einen  offenen,  mit 
Durchgangshahn  versehenen  kegelförmigen  Teil 
endigt.  In  demselben  befindet  sich  eine  senkrechte 
Welle  mit  Rührflügel  und  Abstreicher,  welche  durch 
ein  konisches  Räderpaar  angetrieben  wird.  Während 


Fig.  56. 


der  innere  Cylinder  das  Öldestillat  aufnimmt,  cirku- 
liert  in  dem  Zwischenraum  der  beiden  Cylinder  das 
kalte  Salzwasser.  Dieses  gibt  seine  Kälte  an  den 
Mantel  des  inneren  Cylinders  ab,  wodurch  das  in 
demselben  sich  befindende  Öldestillat  abgekühlt 
wird,  von  dem  sich  alsdann  die  Paraffinkrystalle 
absondern.     Durch  das   Rührwerk  wird   die  Ab- 


kühlung beschleunigt,  und  mittels  der  Abstreicher 
entfernt  man  die  sich  an  den  kalten  Wänden  an- 
setzenden Paraffinkrystalle,  wodurch  die  vollständige 
Durchkühlung  des  ganzen  Öldestillats  gefördert 
wird. 

Beide  Apparate  erhalten  senkrechte  Aufstellung 
und  ruhen  mit  ihren  Tragwinkeln  auf  eisernen  Ge- 
rüsten. Sie  sind  mit  einer  Holzverschalung  um- 
geben und  die  Zwischenräume  mit  gutem  Isolier- 
material ausgefüllt,  um  den  Kälteverlust  möglichst 
zu  reduzieren.  Dennoch  ist  derselbe  infolge  der 
grofsen  Kühlfläche  sehr  bedeutend  und  da  auch  die 
Bedienung  solcher  Apparate  sehr  umständlich  ist, 
empfiehlt  Verfasser  die  in  der  Tafel  gezeichneten 
Krystallisationsapparate. 

Diese  sind  schmiedeiserne  rechteckige  Gefäfse 
von  6,5  m  Länge,  3  m  Breite  und  1,5  m  Höhe. 
Sie  bestehen  aus  4  Abteilungen  zur  Aufnahme  des 
Öldestillats,  in  deren  Zwischenräumen  das  im  Re- 
frigerator abgekühlte  Salzwasser  cirkuliert.  Jeder 
Krystallisationsapparat  ist -so  grofs  bemessen,  um 
12  000  kg  Öldestillat  aufnehmen  zu  können.  In 
beschriebener  Anlage  sind  3  Apparate  angeordnet, 
und  würde  dadurch  ein  jeder  am  dritten  Tage  ent- 
leert werden,  also  auch  die  Kühlung  des  Destillats 
drei  Tage  dauern.  Bei  der  Paraffinerzeugung  ist 
eine  lange  Kühldauer  sehr  zu  empfehlen,  weil  durch 
dieselbe  eine  gröfsere  Ausbeute  des  Öldestillats  er- 
zielt wird. 

Die  zur  Aufnahme  des  Destillats  bestimmten 
Abteilungen  haben  halbkreisförmige  Boden,  in  denen 
Transportschnecken  liegen,  die  in  den  Stirnwänden 
gelagert  sind. 

Die  Wellen  der  Transportschnecken  ragen  auf 
der  einen  Seite  der  Stirnwände  aus  dem  Apparat 
heraus,  sind  in  denselben  mittels  Stopfbüchse  ge- 
dichtet und  tragen  konische  Räder,  die  durch  von 
der  Transmission  getriebene  Vorgelege,  mit  gleichen 
konischen  Rädern  in  Rotation  versetzt  werden.  Die 
anderen  Stirnwände  tragen  Entleerungsstutzen,  die 
durch  einen  angenieteten  Deckel  mit  Bügel  und 
Druckschrauben  geschlossen  werden.  Vor  diesen 
Stirnwänden,  unter  den  Entleerungsstutzen,  befindet 
sich  eine  Vorlage  mit  Transportschnecke,  die  eben- 
falls von  der  Transmission  getrieben  wird.  Bei  Ent- 
leerung des  Apparates  nimmt  die  Vorlage  das 
Paraffin  mit  den  Restölen  auf  und  transportiert  es 
durch  eine  Rohrleitung  nach  der  Maische,  welche 
unterm  Fufsboden  steht  und  mit  einer  eisernen  Riffel- 
blechplatte überdeckt  ist.  Die  Maische  besteht  aus 
einem  schmiedeeisernen  Unter-  und  Oberteil.  Der 
obere  Teil  läuft  nach  unten  konisch  zu,  während  oben 
in  demselben  zwei  Messerwellen  gelagert  sind,  deren 
Messer  durcheinander  greifen,  wodurch  die  aus  der 
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Vorlage  transportierten  Paraffinschuppen  zerkleinert 
werden.  Der  Antrieb  der  Welle  geschieht  durch 
Riemenscheibe  und  Zahnräder.  Im  untern  Teile  der 
Maische  sammelt  sich  die  zerschnittene  Paraffin- 
masse und  wird  durch  einen  seitlichen  Stutzen  von 
der  Dampf-Maischpumpe  abgesaugt, 

Die  Krystallisationsapparate  sind  mit  starken 
Holzböden  abgedeckt,  die  Wände  mit  Holzverscha- 
lung versehen  und  die  Räume  zwischen  der  Ver- 
schalung und  den  Blechwänden  mit  Korksteinen 
oder  einem  anderen  guten  Isoliermaterial  ausgefüllt, 
um  den  Verlust  an  Kälte  durch  Ausstrahlung  auf 
das  niedrigste  Mafs  zu  reduzieren. 

Das  aus  dem  Refrigerator  kommende  Salzwasser 
durchströmt  eine  Rohrleitung,  die  über  den  Appa- 
raten angebracht  ist.  Von  dieser  führen  Abzweig- 
rohre mit  Durchgangshähnen  in  das  Innere  des 
Apparates  und  leiten  das  Salzwasser  in  die  zwischen 
den  Krystallisationsabteilungen  liegenden  Räume. 
Durch  eine  zweite  Rohrleitung,  deren  Abzweigrohre 
bis  auf  den  Boden  der  Apparate  reichen,  wird  das 
Salzwasser  mittels  einer  Rotationspumpe  zur  neuen 
Abkühlung  in  den  Apparat  zurückgeführt.  Um  den 
Apparat  von  dem  Salzwasser  vollständig  reinigen 
zu  können,  befinden  sich  am  Boden  derselben  Stutzen 
mit  Ablafshähnen. 

In  gezeichneter  Anlage  sind  zwei  Rotations- 
pumpen vermerkt,  von  denen  eine  als  Reserve 
dient.  Die  Rohrleitungen  der  beiden  Pumpen  sind 
so  miteinander  verbunden,  dafs  die  eine  oder  die 
andere  je  nach  Belieben  ein-  und  ausgeschaltet 
werden  kann.  Als  Rotationspumpen  haben  sich 
cylindro-konische  Schraubenpumpen  gut  bewährt. 
Diese  Pumpen  zeichnen  sich  durch  grofse  Leistungs- 
fähigkeit, einfache,  solide  Konstruktion  und  hohen 
Nutzeffekt  aus.  Das  Hauptorgan  der  Pumpen,  der 
Propeller,  besteht  aus  einem  cylindro- konischen 
Kern,  auf  dessen  konischem  Teile  mehrere  Schrau- 
bengewinde angegossen  sind.  Auf  dem  cylindrischen 
Teile  befinden  sich  ebenso  viele  kleine  Schaufeln,  wo- 
von sich  jede  an  ein  Schraubengewinde  anschliefst.  Der 
Propeller  rotiert  in  dem  Pumpengehäuse,  ohne  zu 
streifen,  so  dafs  aufser  der  Welle  keine  reibenden, 
sich  abnützenden  Teile  in  ihren  Lagern  vorhanden 
sind.  Von  diesen  Pumpen  wurden  bereits  über 
2000  Stück  von  der  Maschinenfabrik  Quiri  &  Co. 
in  Schiltigheim  geliefert. 

Die  Dampf-Maischpumpen  tragen  in  der  Druck- 
leitung ein  Regulierventil.  Mittels  dieses  Ventiles 
drückt  die  Pumpe  genau  so  viel  Paraffinmasse  nach 
den  Filterpressen,  als  diese  verarbeiten  können. 
Durch  Gewichte  läfst  sich  der  Druck,  den  man  in 
den  Filterpressen  haben  will,  beliebig  feststellen, 
so  dafs  die  Pumpe  bei  erreichtem  höchsten  Drucke 


gar  nichts  oder  nur  noch  so  viel  in  die  Pressen 

I  pumpt,  als  zur  beständigen  Erhaltung  dieses 
Druckes  notwendig  ist. 

Die  Trennung  des  Paraffins  von  den  flüssigen 

|  Olbestandteilen  geschieht  in  Kammer-Filterpressen 
und  hydraulischen  Pressen.  Für  die  tägliche  Abpres- 
sung  des  Paraffins  aus  12000  Kilo  Oldestillat  würden 
zwei  Kammer- Filterpressen  mit  je  30  Kammern, 
ä  1  qm  Filterfläche  ausreichend  sein.  Im  übrigen 
wird  die  Gröfse  und  Anzahl  der  Filterpressen  nach 
dem  jeweiligen  Paraffingehalte  des  Oldestillates  be- 
rechnet. Die  dritte  in  der  Tafel  veranschaulichte 
Presse  ist  als  Reserve  vorgesehen.  Die  Filterpressen 
bestehen  hauptsächlich  aus  dem  festen  Kopfstück 
mit  Fufs,  den  Platten,  den  Tragspindeln,  dem  be- 
weglichen Kopfstück,  dem  Spindelbock  und  der 
Armatur.  Die  Filterpressen  werden  mit  Kühlvor- 
richtungen versehen,  und  zwar  liegt  in  jeder  zweiten 
Filterplatte,  die  aus  zwei  zusammengenieteten  Hälften 

I  besteht,  ein  Kanal,  den  das  kalte  Salzwasser  aus 
dem  Refrigerator  durchfliefst.  Dieses  tritt  aus  der 
Hauptleitung  oben  in  die  Kanäle  ein,  unten  wieder 

|  heraus,  durchfliefst  die  Hauptrückleitung  und  wird 
gemeinschaftlich  mit  dem  Salzwasser  aus  den  Kry- 
stallisationsapparaten  mittels  der  Rotationspumpe 
nach  dem  Refrigerator  zurückbefördert.  Die  Küh- 
lung verfolgt  den  Zweck,  die  Paraffinmasse  auf  der 
tiefen  Temperatur  des  Krystallisationsappajates  zu 
halten,  damit  sich  dieselbe  beim  Pressen  nicht  wie- 
der auflöst.  —  Die  Platten  der  Pressen  tragen  einen 
rings  um  die  Filterfläche  führenden  Dichtungsrand, 
sodafs  je  zwei  zusammenstofsende  Platten  eine 
Kammer  bilden.  Sie  werden  ganz  von  Filtertüchern 
bedeckt,  und  ist  daher  die  Reinhaltung  eine  leichte, 
da  die  Platten  nur  mit  der  ablaufenden  Flüssigkeit 
und  nicht  mit  dem  Prefsgut  in  Berührung  kommen. 
Da  die  Filtertücher  über  den  Dichtungsrand  der 
Platten  hinausgehen,  wird  eine  gute  Abdichtung 
(Tuch  gegen  Tuch)  erreicht.  Die  Platten  haben  in 
ihrer  Mitte  einen  durchgehenden  Masseverteilungs- 
kanal, und  werden  die  Filtertücher  entweder  durch 
denselben  hindurchgezogen  oder  mittels  Tuchver- 
schraubung  an  demselben  befestigt.  Die  Filter- 
platten werden  in  den  meisten  Fällen  kanaliert  aus- 
geführt und  mit  durchlöcherten  Blechen  versehen, 
welche  mit  versenkten  Schrauben  befestigt  sind  und 
zum  Schutze  und  zur  Stütze  der  Filtertücher  dienen. 
An  den  tiefsten  Stellen  der  Kammern  befinden  sich 
Abstellhähne,  deren  Bohrung  mit  den  Räumen  zwi- 
schen Platte  und  gelochten  Blechen  kommunizieren. 
Durch  Offnen  dieser  Hähne  wird  das  ausgeprefste 
Ol  in  darunter  befindliche  Röhren  abgelassen.  Ge- 
schieht es,  dafs  beim  Pressen  ein  Filtertuch  zerreifst, 
welches    sich    durch  Ablaufen    einer  gemischten 
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Flüssigkeit  bemerkbar  macht,  so  wird  die  betreffende 
Kammer  mit  dem  Hahn  abgesperrt  und  die  Pres- 
sung bis  zur  Vollendung  mit  den  übrigen  Kammern 
weitergeführt.  —  Das  Verschliefsen  der  Filterpressen 
geschieht  durch  eine  horizontale  Schraubenspindel 
in  drehbarer  Traverse,  deren  beide  Enden  im  Bock 
gelagert  sind,  und  trägt  die  Schraubenspindel  auf 
ihrem  Ende  eine  Schwungscheibe.  Durch  eine  ge- 
ringe Umdrehung  der  um  die  horizontale  Achse 
drehbaren  Verschlufsspindel  und  durch  Herunter- 
drücken der  Schwungscheibe  ist  sofort  der  Raum 
zwischen  dem  losen  Kopfstück  und  dem  Bock  frei. 
Zum  Schliefsen  wird  die  Verschlufsspindel  umge- 
schlagen, dieselbe  legt  sich  in  ein  im  Kopfstück 
befindliches  Lager  und  wird  mittels  der  Schwung- 
scheibe und  eines  Hebels  festgeschraubt.  Für 
gröfsere  Filterpressen  wird  auch  eine  Verschlufs- 
vorrichtung  mit  Winkelhebelverschlufs  nach  Patent 
Dehne  verwendet.  —  Die  Maschinenfabrik  A.  L.  G. 
Dehne  in  Halle  a/S.  befafst  sich  speciell  mit  dem 
Bau  von  Filterpressen,  von  denen  diese  Firma  be- 
reits über  13000  Stück  geliefert  hat  und  dürfte 
diese  grofse  Anzahl  ein  Zeugnis  von  der  Vorzüg- 
lichkeit der  Pressen  sein. 

Nachdem  in  den  Filterpressen  die  erste  Ent- 
ölung  der  Paraffinmasse  vorgenommen  ist,  werden 
die  Filterprefslinge  in  stehenden  hydraulischen 
Pressen,  einem  Druck  von  80 — 100  Atmosphären 
unterworfen,  damit  sich  auch  die  letzten  Ölreste 
von  der  Paraffinmasse  ausscheiden.  Zur  Bedienung 
der  hydraulischen  Pressen  ist  ein  Pumpwerk  ange- 
ordnet, welches  in  dem  Krystallisationsraum  aufge- 
stellt und  für  Riemenbetrieb  eingerichtet  ist.  Dieses 
besteht  aus  einem  Pumpenkasteu  mit  Hoch-  und 
Niederdruckcylinder,  den  Pumpenständern  mit  hori- 
zontal gelagerter  Antriebswelle,  Schwungrad, 
Riemenscheiben  und  aufgekeilten  Excentern,  welche 
mit  den  Plungern  der  Pumpencylinder  durch  Bolzen 
verbunden  sind.  Die  Plunger  werden  in  einer  Tra- 
verse geführt,  welche  die  Ständer  miteinander  ver- 
bindet. Der  mit  dem  Pumpwerk  ausgeübte  Druck 
kann  durch  Hebel  und  Gewichte  eingestellt  werden. 
Das  Vorpressen  mit  geringem  Druck  geschieht  durch 
beide  Kolben,  bis  der  eingestellte  Druck  erreicht 
ist.  Alsdann  hebt  sich  das  Saugventil  des  Nieder- 
druckcylinders  und  wird  dadurch  aufser  Thätigkeit 
gesetzt.  Der  Hochdruckcylinder  besorgt  jetzt  bis 
auf  den  Maximaldruck  das  Fertigpressen  allein.  Ist 
dieser  erreicht,  so  wird  auch  das  Saugventil  des 
Hochdruckcylinders  automatisch  aufser  Betrieb 
gesetzt. 

Die  hydraulischen  Pressen,  von  denen  in  ge- 
zeichneter Anlage  vier  Stück  angeordnet  sind,  be- 
stehen aus  einem  Prefscylinder  mit  einem  durch 


Guttaperchamanschette  abgedichteten  Prefskolben 
und  Prefstisch,  den  Prefssäulen,  dem  Prefshaupt 
und  den  Prefsplatten.  Die  Gröfse  und  Anzahl  der 
Pressen  sowie  der  Prefsplatte  richtet  sich  nach  dem 
Paraffingehalte  des  Öldestillats. 

Die  in  den  Filterpressen  erhaltenen  Paraffin- 
kuchen werden  in  Filtertücher  eingeschlagen  und 
auf  die  einzelnen  Platten  gelegt.  Das  Pumpwerk 
drückt  mit  einem  Druck  von  80 — 100  Atm.  gegen 
die  Prefskolben  und  dieser  drückt  die  Platte  mit 
der  Paraffin masse  gegen  das  Prefshaupt.  Das  aus 
den  Prefstüchern  ablaufende  Ol  sammelt  sich  in 
einer  Rinne,  welche  rings  um  den  Prefstisch  läuft, 
aus  welcher  es  durch  einen  seitlich  an  den  Prefs- 
tisch angegossenen  Stutzen  abgelassen  wird.  Die 
hydraulischen  Pressen  werden  gleich  den  Filter- 
pressen von  der  Firma  A.  L.  G.  Dehne  als  Specialität 
sowie  von  einigen  anderen  Fabriken  gebaut. 

Die  nach  Entleerung  der  hydraulischen  Pressen 
erhaltenen  Prefslinge  werden  alsdann  einem  Wasch- 
prozefs  unterworfen,  d.  h.  sie  werden  unter  Zusatz 
leichter  Öle  wiederholt  geschmolzen,  in  Krystal- 
lisationsgefäfsen  wieder  erstarren  gelassen  und  dann 
abgeprefst.  Die  in  dem  Paraffin  noch  enthaltenen 
adhärierenden  Teile  leichter  Öle  werden  in  Blasen 
durch  einströmenden  Dampf  entfernt.  Endlich  wird 
das  Paraffin  mit  Rückständen  der  Blutlaugensalz- 
fabrikation,  dem  sogenannten  Entfärbungspulver, 
entfärbt.  Diese  Behandlung  geschieht  in  grofsen 
cylindrischen  Gefäfsen  durch  Mischen  mit  Luft. 
Um  das  Entfärbungsmittel  wieder  zu  trennen,  wird 
das  Gemisch  durch  Papier  filtriert,  wobei  das  Filtrat 
zu  einer  weifsen,  wachsähnlichen  Masse,  dem  reinen 
Paraffin  erstarrt.  Um  das  gebrauchte  Filtrierpapier 
wieder  verwenden  zu  können,  kommt  dasselbe  in 
einen  Apparat,  wird  hier  mit  einem  Extraktions- 
mittel gemischt  und  mittels  Dampfheizung  ausge- 
laugt. Nach  der  Auslaugung  wird  das  Gemisch 
durch  eine  Filterpresse  geführt,  und  während  das 
Papier  in  derselben  zurückbleibt,  läuft  das  in  Lösung 
sich  befindliche  Paraffin,  welches  beim  Filtrieren 
am  Papier  haften  blieb,  ab. 

Nachstehend  eine  Tabelle  über  den  verschie- 
denen Schmelzpunkt  und  das  verschiedene  spec. 
Gewicht  des  Paraffins. 
Paraffin 


Schmelzpunkt 

38° 
43° 
46° 
47° 
51" 
56° 


spec.  Gewicht 
0,869—0,872 
0,882—0,883 
0,883—0,887 
0,893—0,900 
0,908 

0,910—0,912 


Bei  der,  in  der  Provinz  Sachsen  im  grofsartigsten 
Mafsstabe  betriebenen  Verarbeitung  der  Schwelkohle, 
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werden  Paraffine  gewonnen,  deren  Schmelzpunkt  in- 
nerhalb der  Grenzen  von  27°  bis  56°  liegt.  In 
neuerer  Zeit  werden  nur  die  über  50°  schmelzenden 
Puraffine  zu  Kerzen  verarbeitet.  Die  Paraffine  von 
niederem  Schmelzpunkt  (Weichparaffine)  finden  Ver- 
wendung als  Schmiermittel  für  Maschinen,  zur  Ex- 
traktion gewisser  Wohlgerüche  aus  Blüten,  zum 
Konservieren  verschiedener  Gegenstände,  zum 
Dichten  der  Wein-  und  Bierfässer,  zum  Einfetten 
des  Leders,  zum  Satinieren  und  Polieren  der  Glanz- 
papiere, zur  Bereitung  des  Ceresins,  zum  Wasser- 
dichtmachen von  Geweben  und  zur  Bereitung  der 
Masse  für  feinere  Zündrequisiten. 

Es  dürfte  speciell  für  die  Kälteindustrie  nicht 
uninteressant  sein,  noch  zu  bemerken,  dafs  man 
das  Paraffin  auch  als  Dichtungsmittel  für  kleine 
Undichtigkeiten  der  kalten  Rohrleitungen  verwen- 
den kann,  indem  man  dasselbe  in  einem  Behälter, 
in  welchen  man  die  gufseisernen  Rohreteile  bringt, 
aufkocht.  Durch  das  Erhitzen  dehnt  sich  das  Gufs- 
eisen  aus  und  das  Paraffin  dringt  auch  in  die  kleinsten 
Poren  hinein.  Bei  dem  Erkalten  zieht  sich  das 
Eisen  wieder  zusammen  und  schliefst  dabei  das 
Paraffin  in  den  undichten  Stellen  mit  ein. 

In  Deutschland  beläuft  sich  die  jährliche  Paraf- 
finproduktion auf  ungefähr  10  Millionen  kg;  in  Eng- 
land und  Amerika  ist  dieselbe  bedeutend  gröfser 
und  beträgt  die  jährliche  Ausfuhr  von  Amerika 
nach  Europa  gegen  50  Millionen  kg. 


Kühlverfahren  mit  Gewinnung  äufserer  Arbeit. 

Von  Rudolf  Mewes,  Ingenieur  und  Physiker. 

Die  bisherigen  Kühlverfahren  kann  man  im 
grofsen  und  ganzen  in  zwei  von  einander  geson- 
derte Klassen  scheiden.  Die  am  meisten  gebräuch- 
lichen und  bisher  leistungsfähigsten  Kühlmaschinen, 
welche  die  erste  Klasse  ausmachen,  benutzen  als 
Betriebsmittel  Kaltdämpfe,  wie  z.  B.  die  sogenannten 
Kohlensäure-,  schweflige  Säure-  und  Ammoniak- 
Maschinen.  Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Maschine 
beruht  darauf,  dafs  die  Verdampfungswärme  der 
jeweilig  benutzten  Flüssigkeit  die  beabsichtigte 
Kühlwirkung  hervorruft.  Bei  der  zweiten  Art  von 
Kühlmaschinen  werden  dagegen  permanente  Gase, 
in  der  Regel  Luft,  als  Betriebsmittel  benutzt.  Bei 
diesen  Kühlmaschinen  kann  die  Kompression  selbst 
bei  angewandter  reichlichster  Wasserkühlung  nicht 
so  weit  getrieben  werden,  dafs  das  Kühlmittel,  die 
atmosphärische  Luft,  sich  verflüssigt.  In  diesem 
Falle  wird  daher  eine  Kühlwirkung  nur  dadurch 
veranlafst,  dafs  die  Prefsluft  bei  ihrer  Ausdehnung 
eine  gewisse  Arbeit  leistet  und  hier  durch  eine  ge- 
wisse Wärmemenge  latent  bezw.  ihr  selbst  entzogen 


wird.  Bei  dieser  zweiten  Art  von  Kühlmaschinen, 
bei  denen  nicht,  wie  bei  der  ersten  Gattung,  die 
innere  Verdampfungswärme  in  Frage  kommt,  ist 
der  wirtschaftliche  Wirkungsgrad  ein  aufserordent- 
lich  geringer  und  durchaus  nicht  vergleichbar  mit 
demjenigen  bei  den  mit  Kaltdampf  arbeitenden 
Kühlmaschinen. 

Um  bei  den  mit  Prefsluft  arbeitenden  Kühl- 
maschinen den  wirtschaftlichen  Wirkungsgrad  zu 
erhöhen,  hat  man  daher  von  Anfang  an  versucht, 
einen  Teil  der  Kompressionsarbeit  bei  der  Ausdeh- 
I  nung  der  Prefsluft  zwecks  Erzielung  von  Abkühlung 
|  wieder  zu  gewinnen.  Der  erste  Versuch  dieser  Art 
wurde  im  Jahre  1858  von  Siemens  gemacht,  welcher 
die  sich  ausdehnende  Prefsluft  in  einem  besonderen 
Arbeitscylinder,  ähnlich  wie  bei  der  Dampfmaschine, 
arbeiten  liefs.  Bei  diesen  Versuchen  stellten  sich 
jedoch  grofse  praktische  Übelstände  heraus,  nament- 
lich das  Verstopfen  des  Arbeitscylinders  infolge  der 
Eisbildung  durch  den  in  der  Prefsluft  enthaltenen 
Wasserdampf,  welcher  bei  den  niedrigen  Expan- 
sionstemperaturen im  Arbeitscylinder  sich  an  den 
Cylinderwandungen  in  Eisform  niederschlug.  Seit- 
dem sind  mehrfach  Versuche  gemacht  worden,  um 
durch  Anwendung  eines  Arbeitscylinders  und  Wieder- 
gewinnung eines  Teils  der  Kompressionsarbeit  die 
Kaltluftmaschine  lebensfähig  zu  gestalten ;  indessen 
;  haben  alle  diese  Versuche  bis  auf  den  heutigen  Tag 
zu  keinem  günstigen  Ergebnis  geführt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Übelstände, 
I  welche  die  Benutzung   eines  Expansionscylinders 
mit  sich  bringt,  hat  neuerdings  Konrad  Mix  sich 
ein  Kühlverfahren  mittels  Prefsluft  schützen  lassen, 
nach  welchem  allerdings  äufsere  Arbeit  geleistet, 
aber  nicht,  wie  bei  Siemens,  äufsere  Nutzarbeit  ge- 
wonnen wird.    Mix  will  diejenige  äufsere  Arbeit, 
welche  die  Prefsluft  bei  ihrer  Ausdehnung  durch 
Zurückschieben  der  Atmosphäre  leistet,  zur  Errei- 
chung einer  kräftigeren  Kühlwirkung  mittels  Kalt- 
luftmaschine  verwerten.     Das  Mixsche  Verfahren 
hält  somit  die  Mitte  inne  zwischen  dem  alten,  oben 
erwähnten  Siemensschen  Kühlverfahren  und  dem 
bekannten  Lindeschen  Verfahren.  Bei  dem  Siemens- 
I  sehen  Verfahren  soll  die  Prefsluft  nicht  nur  durch 
|  Fortschieben   der   äufseren   Atmosphäre,  sondern 
|  auch  durch  Arbeitsabgabe  an  den  Arbeitskolben 
j  äufsere  Nutzarbeit  leisten,  während  Linde  bei  seinem 
Verfahren  jede  äufsere  Arbeitsleistung  vermieden 
j  wissen  und  nur  die  bei  der  Ausdehnung  der  Luft 
zu  leistende  innere  Arbeit  zur  Kühlung  benutzen 
1  will.    Linde  will  also  das  bisher  den  Kaltdampf- 
j  maschinen  zu  Grunde  liegende  Prinzip  der  inneren 
Arbeitsleistung  unter  gleichzeitiger  Verwendung  des 
Gegenstromprinzips  für  kräftige  Kühlung,  ja  selbst 
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zur  Verflüssigung  der  bisher  für  permanent  gehal- 
tenen Gase  benutzen. 

Wenn  nun  auch  die  Versuche  Lindes  wirklich 
zur  Verflüssigung  der  permanenten  Gase  geführt 
haben,  so  mufs  doch  betont  werden,  dai's  die  theo- 
retische Grundlage  für  das  Lindesche  Kühl  verfahren 
nicht  nach  allen  Richtungen  hin  als  unanfechtbar 
gelten  kann,  im  Gegenteil  ist  die  Bindekrai't  zwi- 
schen den  einzelnen  Luftmolekülen  eine  aufser- 
ordentlich  geringe,  sodafs  die  innere  Arbeitskraft 
bei  Lockerung  der  Luftmoleküle  eine  so  minimale 
ist,  dafs  durch  Aufwand  dieser  Arbeit  die  wirklich 
beobachteten  Kühlwirkungen  nicht  erreicht  werden 
können. 

Es  mufs  daher  bei  dem  Lindeschen  Ver- 
fahren noch  ein  anderes  Moment  in  Wirksamkeit 
treten,  durch  das  die  erhaltenen  Kühlwirkungen 
einwandfrei  erklärt  werden.  Das  Moment  besteht 
darin,  dafs  auch  bei  dem  Lindeschen  Kühlverfahren 
die  ausströmende  Luft  bei  ihrer  Ausdehnung  von 
höherem  auf  niederen  Druck  durch  Verschieben 
der  äufseren  Atmosphäre  auch  äufsere  mechanische 
Arbeit  leisten  mufs.  Eine  genauere  Rechnung  lehrt, 
dafs  diese  äufsere  Arbeitsleistung  pro  1,3  kg  Prefs- 
luft  von  rund  4  Atm.  Spannung  etwa  7000 — 8000  mkg 
beträgt.  Die  dieser  Arbeit  entsprechende  Kühlwir- 
kung wird  bei  dem  Lindeschen  Verfahren  nicht 
*  etwa,  wie  man  bisher  gemeint  hat,  durch  die  innere 
Arbeitsleistung  unterstützt,  sondern  vielmehr  infolge 
der  ganz  bedeutenden  Reibung  der  ausströmenden 
Prefsgase  an  den  engen  Düsenöffnungen  wesentlich 
herabgemindert. 

Welchen  Einflufs  gerade  die  Reibung  der  aus- 
strömenden Gasteilchen  an  den  Wandungen  der 
Ausströmungsöffnungen  hat,  haben  die  Versuche 
von  Joule,  welche  Anfang  der  50  er  Jahre  ausge- 
führt worden  sind,  deutlich  erwiesen.  Joule  benutzte 
bei  seinen  Versuchen  Haarröhrchen,  durch  welche 
er  unter  konstantem  Uberdruck  Luft  ausströmen 
liefs.  Bei  dem  Ausströmen  von  Gasen  unter  hohem 
Druck  durch  solche  engen  Röhrchen  wird  eine  so 
bedeutende  Reibung  bewirkt,  dafs,  wenn  man  die 
Längen  der  Haarröhrchen  lang  genug  wählt,  die  in 
Form  der  äufseren  Arbeitsleistung  bedingte  Kühl- 
wirkung bezw.  Herabminderung  der  Temperatur 
durch  die  erzeugte  Reibungswärme  und  dadurch 
bedingte  Temperaturerhöhung  vollständig  aufge- 
hoben werden  kann. 

Vergleicht  man  mit  den  Jouleschen  Arbeiten 
die  gleichzeitigen  Versuche  von  Professor  Weifs- 
bach, so  wird  man  zu  der  Schlufsfolgerung  geführt, 
dafs  bei  der  Ausdehnung  von  Prefsluft  die  erzielte 
Temperaturerniedrigung  lediglich  davon  abhängt, 
wie  gering  man  bei  äufserer  Arbeitsleistung  die 


Reibung  des  ausströmenden  Gases  an  den  Gasaus- 
strömungsöffnungen machen  kann. 

Bei  den  beiden  hier  erwähnten  Kühlverfahren 
mittels  Kaltluftmaschine  beruht  also  im  letzten 
Grunde  die  Kühlwirkung  nur  auf  der  geleisteten, 
nicht  in  Wärme  umgesetzten  äufseren  Arbeit.  Es 
sind  daher  die  Bestrebungen  erklärlich,  die  äufsere 
Arbeitsleistung  in  der  Weise  vor  sich  gehen  zu 
lassen,  dafs  dieselbe  wie  oben  bei  dem  Siemens- 
schen  Verfahren  zur  Unterstützug  der  Kompression 
des  Arbeitsgases  nutzbringend  verwertet  wird. 

Aber  nicht  nur  bei  der  Kaltluftmaschine,  son- 
dern auch*  bei  der  Kaltdampfmaschine  hat  man 
mehrfach  versucht,  durch  Wiedergewinnung  eines 
Bruchteils  der  Kompressionsarbeit  den  wirtschaft- 
lichen Wirkungsgrad  des  Kühlverfahrens  zu  er- 
höhen. 

Die  aus  dem  Kondensator  einer  Kaltdampf- 
maschine kommende  Kälteflüssigkeit  besitzt,  bevor 
dieselbe  in  den  Refrigerator  tritt,  woselbst  sie  durch 
Verdampf ungs-Kälte  erzeugt,  noch  eine  gewisse 
Arbeitsfähigkeit.  Diese  Arbeit  kann  gewonnen  werden, 

i  wenn  man  die  Kälteflüssigkeit  auf  ihrem  Wege 
vom  Kondensator  zum  Refrigerator  in  einem  Cylin- 
der,  dem  sogen.  Expansionscylinder,  arbeitleistend 
expandieren  läfst. 

Wie  ohne  weiteres  einleuchtet,  fallen  bei  den 
Kaltdämpfen  die  obenerwähnten  Übelstände  des 
Einfrierens  des  Arbeitskolbens  in  Form  von  Eis- 

J  bildungen  fort,  da  bei  den  Kaltdampfmaschinen 
fast  ausnahmslos  mit  vollkommen  wasserfreien  Kalt- 
dämpfen, wie  Kohlensäure  und  schweflige  Säure, 
gearbeitet  wird.  Es  dürften  daher  bei  diesen  Kühl- 
maschinen nicht  so  hohe  praktische  Schwierigkeiten 
für  das  Arbeiten  des  Kolbens  selbst  vorhanden  sein; 
dagegen  hat  sich  bei  diesen  Maschinen  herausge- 
stellt, dafs  die  Steuerung  der  Betriebsflüssigkeit 
nicht  in  einer  für  den  regelmäfsigen  Gang  des  Ar- 
beitsverfahrens ausreichenden  Weise  mittels  ge- 
steuerter Ventile  und  dergleichen  sich  ausführen 
läfst.  Infolgedessen  hat  auch  keine  von  den  zahl- 
reichen Konstruktionen,  welche  die  Wiedergewin- 
nung eines  Bruchteils  der  aufgewandten  Kompres- 
sionsarbeiten bezwecken,  einen  praktischen  Erfolg 
erzielt.  (Schlufs  folgt.) 

Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 
H.  Macbe.    Eine  Beziehung  zwischen  der  speci- 
f  i  s  che  n  W  ärm  e  einer  Flüssigkeit  und  derihres 
Dampfes.     (Sitz.-Ber.  Akad.  der  Wiss.  Wien,  110,  IIa 
p.  176—180.  1901.) 

Prof.  L.  Boltzmann  hat  im  II.  Teil  seiner  »Vorlesung 
über  Gastheorie«  auf  S.  101  einen  für  die  kinetische  Theorie 
sehr  bedeutungsvollen  Satz  abgeleitet.  Es  wird  dort  eine  Schar 
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gleichbeschaffener  mechanischer  Systeme  betrachtet,  die  aus- 
schliefslich  unter  dem  Einflüsse  konservativer,  innerer  Kräfte 
stehen  und  in  denen  ein  jedes  Element  eines  jeden  Systems 
unter  diesem  Einflüsse  einfache  Sinusschwingungen  ausführt. 
Es  ist  dann  für  eine  stationäre  Zustandsverteilung  der  Mittel- 
wert aus  den  potentiellen  Energien  der  Systeme  gleich  den 
aus  ihren  kinetischen.  Denkt  man  sich  nun  jeden  Flüssig- 
keitskern aus  Hunderten  von  Dampfmolekülen  bestehen,  die 
innerhalb  des  Kernes  unter  dem  Einflüsse  innerer  Kräfte 
schwingen,  so  kann  man  unter  Anwendung  des  Boltz- 
m  a  n  n  sehen  Theorems  behaupten,  dafs  die  potentielle  und 
kinetische  Energie  einer  Flüssigkeit  einander  gleich  sind. 
Clausius  hat  nun  den  Satz  aufgestellt,  dafs  die  wahre 
Wärmekapazität  eines  Körpers,  die  im  Arbeitsmafs  ausge- 
drückt nichts  anderes  als  seine  kinetische  Energie  ist,  durch- 
aus konstant  sei,  gleichviel  in  welchem  Aggregatzustand  sich 
der  Körper  befindet.  Da  somit  sowohl  die  potentielle  wie 
auch  die  kinetische  Energie  einer  Flüssigkeit  gleich  ist  der 
kinetischen  Energie  ihres  Dampfes,  so  ist  ihre  Gesamtenergie 
einfach  doppelt  so  grofs,  oder  es  ist  mit  anderen  Worten  der 
Wärmeinhalt  einer  Flüssigkeit  doppelt  so  grofs  wie  der  des 
Dampfes.  Da  diese  Beziehung  für  alle  Temperaturen  gilt,  so 
gilt  das  gleiche  auch  für  ihre  Wärmekapazitäten.  Als  un- 
mittelbare Folge  des  Boltzmannschen  Theorems  ergibt  sich 
somit  der  Satz:  Die  speeifische  Wärme  einer  Flüssigkeit  ist 
gleich  der  doppelten  wahren  speeifischen  Wärme  ihres  Dampfes. 
Verf.  entwickelt  diesen  Satz  noch  auf  eine  andere  Weise  und 
prüft  ihn  an  der  Hand  des  vorhandenen  Beobachtungs- 
materials. 

Für  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Bromäthyl,  Ace- 
ton, Essigäther,  Quecksilber,  Amylen,  Äthyläther,  Ammoniak, 
Benzol  weist  die  aufgestellte  Tabelle  für  das  Verhältnis  der 
speeifischen  Wärme  der  Flüssigkeit  und  derjenigen  des  Dampfes 
eine  bemerkenswerte  Annäherung  an  den  Wert  2;  Wasser 
dagegen  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  anomal;  nach  Reg- 
naul t  ergibt  es  für  das  obige  Verhältnis  den  Wert  2,84. 

L.  Marciiis.    Über  das  Entropiediagramm.  (Comptes 
rendus  132,  671—673.  1901.) 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Anwendung  des  Entropie- 
diagramms, durch  welches  die  Wärmeumsetzungen  während 
der  vier  Phasen  des  in  einer  Dampfmaschine  stattfindenden 
Prozesses  dargestellt  werden.  Die  Wärmemenge  d  Q,  welche 
ein  System  (von  konstanter  Masse)  während  einer  unendlich 
kleinen  Änderung  erfährt,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung 
des  zweiten  Hauptsatzes  dQ  =  T  dS,  wenn  T  die  absolute 
Anfangstemperatur  und  dS  die  Entropieänderung  des  SystemB 
während  der  betrachteten  unendlich  kleinen  Änderung  be- 
deutet. Die  angeführte  Gleichung  gilt  nur  für  vollkommen 
reversible  Prozesse,  bei  welchen  also  Viskosität  und  Reibung 
ausgeschlossen  ist.  Wenn  an  Stelle  der  unendlich  kleinen 
eine  endliche  Änderung  des  Systems  betrachtet  wird,  so  ist 
die  absorbierte  Wärmemenge 

Q  =  C  TdS, 

wo  S0  und  die  Entropien  des  Systems  im  Anfangs-  und 
Endzustande  bezeichnen. 

Ist  0  S  die  Achse  der  Entropien  und  O  T  die  der  Tem- 
peraturen eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems,  so  ist 
die  Wärmemenge  Q  durch  die  Fläche  repräsentiert,  welche 
durch  die  Achse  OS,  die  beiden  den  Abscissen  S0  und  Sl 
entsprechenden  Ordinaten  und  die  als  Funktion  der  Tempe- 
ratur dargestellte  Kurve  der  Entropieänderungen  einge- 
schlossen ist.    Verf.  zeigt,  dafs  diese  sonst  sehr  bequeme 


I  geometrische  Darstellung  in  dem  betrachteten  Falle  nicht  an- 
I  wendbar  ist,  weil  die  Annahme,  dafs  die  Temperatur  T  in 
jedem  Zeitmoment  für  sämtliche  Punkte  des  vermittelnden 
Körpers  gleich  ist,  wenigstens  für  die  erste  und  letzte  der 
vier  Phasen  in  einer  Dampfmaschine  auch  nicht  annähernd 
gemacht  werden  darf.  Der  Dampf,  welcher  in  den  Arbeits- 
cylinder  eintritt  und  den  toten  Raum  füllt,  trifft  hier  auf 
eine  Masse  von  ganz  anderer  Temperatur,  so  dafs  der  ver- 
mittelnde Körper  für  diese  Phase  des  Prozesses  unmöglich 
I  in  allen  Teilen  von  gleicher  Temperatur  angesehen  werden 
darf.  Noch  mehr  gilt  dies  für  die  letzte  Phase  des  Prozefses, 
wo  der  vermittelnde  Körper  teils  als  Dampf  im  Cylinder, 
teils  als  Flüssigkeit  im  Kondensator  sich  befindet.  —  Dem 
geschlossenen  Diagramm  in  der  Q>t>)-Ebene  entspricht  in  der 
(PS-)Ebene  keineswegs  eine  geschlossene  Kurve  derart,  dafs 
das  von  dieser  Kurve  begrenzte  Flächenstück  die  Wärmemenge 
repräsentiert,  welche  der  durch  das  begrenzte  Flächenstück 
in  der  (p  «  )Ebene  repräsentierten  Arbeit  äquivalent  ist.  — 
Das  Gesagte  betrifft  auch  die  Gasmaschinen,  bei  denen  sich 
in  der  Evakuationsphase  noch  eine  weitere  Schwierigkeit 
häuft.  Die  beiden  oben  angegebenen  Gleichungen 
sind  in  diesem  Falle  ebenfalls  nicht  anwendbar;  da 
die  Explosion  als  eine  bei  konstantem  Volumen  vor  sich 
gehende  Veränderung  betrachtet  wird,  so  ist  es  nicht  mög- 
lich, die  durch  das  sich  ändernde  System  absorbierte  Wärme- 
menge aus  den  Gleichungen  weder  abzuleiten  noch  in  der 
T OS-Ebene  darzustellen. 

D'Arsonval.    Der  osmotische  Druck  in  derieben 
den  Zelle  als  Gegenwehr  gegen  dieKälte.  (Comp- 
tes rendus  133,  84—86.  1901.) 

Bei  Versuchen  mit  flüssiger  Luft  hat  sich  der  Verf. 
überzeugt,  dafs  einerseits  Tier-  oder  Pflanzengewebe  bei  Be- 
rührung mit  flüssiger  Luft  sehr  hart  und  brüchig  wird,  'an- 
derseits Bierhefe  und  verschiedene  Mikroben  ihre  Lebens- 
fähigkeit nicht  verlieren,  selbst  nachdem  sie  sich  mehrere 
Wochen  lang  in  flüssiger  Luft  befanden.  Die  Zellenflüssig- 
keit der  letzteren  scheint  trotz  der  umgebenden  niedrigeren 
Temperatur  nicht  zu  erstarren,  und  infolgedessen  behält  die 
Zelle  ihr  Leben  bei.  Diese  Thatsache  läfst  der  Verf.  als  eine 
Folge  des  in  der  lebenden  Zelle  vorhandenen  hohen  osmo- 
tischen Druckes  erscheinen,  welcher  bei  einer  Flüssigkeit  die- 
selbe Rolle  spielt  wie  beim  Gase  der  Gasdruck  und  nach  Unter- 
suchungen von  H.  de  Vries  mehr  als  160  Atmosphären  be- 
tragen kann.  Dieses  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als 
Mousson  und  Amagat  gezeigt  haben,  dafs  mit  wachsendeir 
Druck  der  Erstarrungspunkt  des  Wassers  erniedrigt  wird. 

Wenn  daher  der  osmotische  Druck  in  der  lebenden  Zelle 
herabgemindert  wird,  so  wird  die  Zelle,  einer  grofsen  Kälte 
ausgesetzt,  aufhören  zu  leben.  Versuche,  welche  der  Verf. 
in  dieser  Richtung  mit  Bierhefe  angestellt  hat,  bestätigen 
diese  Vermutung. 


Litteratur. 

Technische  Thermodynamik  von  Dr.  Gustav  Zeuner,  KgL 

sächs.  Geheimer  Rat  und  Professor  a.  D.  Zweite  Auflage, 
II.  Band.  Die  Lehre  von  den  Dämpf  en.  Leipzig  1901, 
bei  Arthur  Felix. 

Im  letzten  Hefte  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
schrift (1900,  S.  235)  haben  wir  den  ersten  Band  der  Neu- 
auflage dieses  Fundamentalwerkes  besprochen,  dem  der  zweite 
nunmehr  pünktlich  nachgefolgt  ist.  Auch  in  diesem  den 
Dämpfen  gewidmeten  Teile  ist  die  ursprüngliche,  den  In- 
genieuren gewohnte  Anordnung  des  Stoffes  beibehalten  worden 
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so  dafs  sich  die  vorliegende  Bearbeitung  gegenüber  der 
früheren  Auflage  nur  in  der  Behandlung  einzelner  Fragen 
unter  Berücksichtigung  neuerer  Forschungen  unterscheidet. 
Allerdings  sind  dies  gerade  Gegenstände  von  besonderer  Be- 
deutung für  die  Technik,  so  dafs  an  dieser  Stelle  ein  Ein- 
gehen auf  dieselben  zweckmäfsig  sein  dürfte. 

Nach  einer  einleitenden  Schilderung  der  Bildung  ge- 
sättigter Dämpfe,  d.  h.  des  Siedevorgangs,  wird  zunächst  die 
Spannungskurve  einer  eingehenden  Diskussion  an  der  Hand 
des  vorliegenden  Versuchsinaterials  unterworfen  und  durch 
empirische  Gleichungen  wiedergegeben.  Daran  schliefst  sich 
die  Untersuchung  des  thermischen  Verhaltens  auf  Grund 
der  Begriffe  der  Flüssigkeitswärme,  der  latenten  und  der 
Damjifwärme.  Die  bekannte  und  für  die  Theorie  der  Dämpfe 
wichtigste  Formel  von  Clapeyron 

>-  =  ATdp 
u  dT 

worin  >•  die  latente  Wärme,  u  die  Differenz  der  specifischen 
Volumina  des  bei  der  absoluten  Temperatur  T-Grade  trocken 
gesättigten  Dampfes  und  der  siedenden  Flüssigkeit  (also  die 
Volumenzunahme  bei  vollständiger  Verdampfung  von  1  kg), 
1  :  A  das  mechanische  Wärmeäquivalent  bedeutet  und  dp  :  dT 
der  Spannungskurve  zu  entnehmen  ist,  leitet  Zeuner  aus  den 
allgemeinen  Formeln  der  Thermodynamik  her. 

Zu  einer  anschaulicheren  Ableitung,  wie  sie  sich  für 
Vorlesungen  besonders  eignet,  gelangt  man  indessen,  wenn 
man  im  Druck-Volumendiagramm  durch  das  Sättigungsgebiet 
zwei  benachbarte  Linien  konstanten  Druckes  zieht,  und  die 
Fläche  zwischen  ihnen  durch  zwei  unendlich  kleine  Adiabaten- 
stücke an  der  inneren  und  äufseren  Grenzkurve  einschliefst. 
Durchläuft  man  dann  den  Umfang  dieses  Flächenelementes, 
so  vollzieht  man  einen  Carnotschen  Prozefs,  dessen  Formu- 
lierung sofort  die  Clapeyron  sehe  Gleichung  ergiebt.  Geht 
man  dagegen  von  der  Kurve  p  auf  p  -f-  dp  und  umgekehrt 
in  den  Grenzkurven  selbst  über,  so  ergibt  der  erste  Haupt- 
satz sofort  die  C 1  a  u  s  i  u  s  sehe  Formel  für  die  spec.  Wärme  h 
der  trocken  gesättigten  Dämpfe,  zu  welcher  Zeuner  in  §  8 
auf  Umwegen  gelangt.  Das  hier  angedeutete  Verfahren  der 
Verfolgung  der  Energie-  und  Entropieänderungen  bei  Durch- 
laufen von  Kreisprozessen  ist  überhaupt  praktisch  von  gröfster 
Bedeutung  und  gibt  besonders  dann  recht  übersichtliche  Auf- 
schlüsse über  die  wirklichen  Vorgänge,  wenn  man  neben 
dem  Druck- Volumen-Diagramm  auch  das  Entropiediagramm 
betrachtet,  welches  Zeuner  als  Abbildung  des  ersteren  be- 
zeichnet und  konsequent  hinzufügt. 

Die  mit  Hilfe  der  Clapeyronschen  Gleichung  aus  den 
Reg n au lt sehen  Versuchen  von  Zeuner  berechneten  Dampf- 
tabellen sind,  wenigstens  was  den  Wasserdampf  betrifft,  in 
diese  neue  Auflage  unverändert  wieder  aufgenommen  worden, 
obwohl  neuere  Versuche  von  Battelli,  wie  der  Verfasser 
auch  hervorhebt,  teilweise  nicht  unerhebliche  Abweichungen 
hiervon  ergeben.  Die  Entscheidung  über  diese  Fragen  kann 
zweifellos  nur  auf  Grund  neuer  exakter  Versuche  vor  allem 
über  die  latente  Wärme  und  die  spec.  Wärme  des  siedenden 
Wassers  getroffen  werden,  so  dafs  man  Zeuner  jedenfalls 
nicht  Unrecht  geben  kann. 

In  dem  Abschnitte  über  den  Ausflufs  erhitzter  Flüssig- 
keiten, dessen  Theorie  vor  dem  Erscheinen  der  früheren 
Auflage  noch  der  experimentellen  Prüfung  entbehrte,  gibt 
der  Verfasser  nunmehr  die  Resultate  der  von  den  Franzosen 
Pul  in  und  Bonn  in  durchgeführten  und  von  Sau  vage 
(Annales  des  Mines  1892)  publizierten  Versuche  wieder.  Die- 
selben sind  scheinbar  sehr  überraschend,  da  in  Wirklichkeit 
viel  mehr  Flüssigkeit  unter  geringerer  Dampfbildung  austritt 
als  die  Theorie  erfordert.    In   der  nachstehenden  kleinen 


Tabelle  sind  die  entsprechenden  Zahlenwerte  für  den  Aus- 
flufs kalten  und  siedenden  Wassers  in  Kilogramm  per  1  qcm 
des  Mündungsquerschnitts  angegeben  und  in  der  letzten 
Zeile  die  theoretischen  Zahlen  hinzugefügt. 


2  atm. 
1,42 
1,09 
0,1095 


4  atm. 
2,47 
1,15 
0,1106 

Widerspruch  erklärt  sich  leicht 
;  der  Zeit,  die  zur  Entwickelung 


6  atm. 
3,18  kg 
1,34  » 
0,1113  > 


Kesseldruck 
Kaltes  Wasser 
Siedendes  Wasser,  beob. 
>  >  berechn. 

Der  hierin  liegende 
durch  die  Vernachlässiguni 
des  Dampfes  beim  Ausströmen  nötig  ist,  in  den  Ausflufs- 
formeln  aber  nicht  berücksichtigt  wurde.  Natürlich  tritt  die 
Dampfbildung  später  ein,  da  die  Flüssigkeit  beim  Ausflusse 
sich  überhitzt.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung zu  thun,  wie  sie  beim  öffnen  einer  Sodawasser- 
flasche jederzeit  leicht  beobachtet  werden  kann.  Auch  hier 
genügt  die  plötzliche  Entlastung  nicht  zur  Entwickelung  der 
gesamten  Kohlensäure,  welche  vielmehr  lange  Zeit  andauert. 
Die  oben  angeführten  Versuche  müfsten  allerdings  noch  er- 
heblich ausgedehnt  werden,  um  darauf  eine  neue  Theorie  zu 
gründen.  Auf  die  schon  oben  erwähnten  ausgedehnten  Ver- 
suche Battelli s  über  den  Wasserdampf  geht  Zeuner  aus- 
führlicher bei  der  Behandlung  überhitzter  Dämpfe  ein.  Er 
zeigt,  dafs  die  von  ihm  aus  Beobachtungen  Hirns  ab- 
geleitete Zustandsgieichung 

pv  =  3,74616-  T—  27,1276 p$ 
worin  p  in  Millimeter  Quecksilbersäulee  einzusetzen  ist,  inner- 
halb weiter  Grenzen  fast  genau  dieselben  Volumina  v  ergibt, 
wie  eine  von  Tumlirz  aus  Battellis  Versuchen  berechnete 
empirische  Gleichung  von  der  Form 

pv  =  3,4348  T  —  0,008402  p. 
Trotzdem  erscheint  bei  der  Verwendung  solcher  em- 
pirischer Zuetandsgleichungen  zur  Berechnung  der  spec. 
Wärmen  cp  und  Cv,  welche  überdies  nur  unter  Zuhilfenahme 
weiterer  Formeln  mit  empirischen  Daten  erfolgen  kann,  gröfste 
Vorsicht  geboten,  weil  in  diese  Rechnungen  Differential- 
quotienten eintreten,  welchen  die  etwaigen  Fehler  der  Zu- 
standsgleichungen  in  verstärktem  Mafse  anhaften.  Die  Zu- 
standsgleichung  liefert  uns  nämlich  in  der  Clausius  sehen 
Formel 


Cp 


Co 


AT 


/dp\  .  /dv\ 
\dT/v  \dT)p 


die  beiden  Differentialquotienten,  durch  deren  Multiplikation 
die  Abweichungen  sich  vergröfsern.  Weiterhin  erhält  man 
für  adiabatische  Zustandsänderungen 


dp_  _Wd2Y/§p\ 
dv  cv  \dv/p  \dT/v 


worin  man  dp  :  dv  entweder  aus  Versuchen  über  die  Schall- 
geschwindigkeit c  durch  die  Gleichung 

dp  _       1  eä 

dv  ~~      g  v* 

oder  auch  direkt  durch  Beobachtung  des  Verlaufes  der  Adiabate 
(z.  B.  im  Indikatordiagramm)  feststellen  kann.  In  Zeuners 
Werk  wird  von  diesen  letzteren  Formeln  allerdings  kein 
Gebrauch  gemacht,  sondern  für  Wasserdampf  cp  =  konst. 
(u.  zw.  0,4805  nach  Hirn)  angenommen,  während  die  beiden 
Differentialquotienten  in  der  Clausiusschen  Formel  aus  der 
zuerst  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  empirischen  Zustands- 
gieichung 

pv  =  RT-Cpn 
abgeleitet  werden.    Für  Kohlensäure  ist  diese  Gleichung 
indessen,  wie  M  ollier  (ds.  Zeitschr.  II,  1895)  auf  Grund  der 
Versuche  von  Amagat  gezeigt  hat,  unbrauchbar.    Der  Ver- 
fasser hat  deshalb  bei  der  Behandlung  dieses  Körpers  (§33) 
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seine  frühere  Darstellung  vollständig  verlassen  und  die 
Molliersche  Untersuchung  aufgenommen.  Dieselbe  stützt  sich 
einerseits  auf  eine  schon  von  Van  der  Waals  angegebene 
Form  der  Zustandsgieichung,  anderseits  auf  eine  empirische 
Formel  für  die  Spannungskurve.  Durch  eine  plausible 
Hypothese  über  das  Verhalten  der  Gröfse  c«  gelangt  alsdann 
Mollier  zu  einem  Ausdruck  für  die  Entropie,  mit  dem  sich 
das  kalorische  Verhalten  der  C0.2  Dämpfe  gut  verfolgen  läfst. 
Da  hierdurch  die  praktische  Brauchbarkeit  der  allgemeinen 
Formen  der  Zustandsgieichung  erwiesen  war,  so  sah  sich  der 
Verfasser  veranlafst,  auf  dieselben  schon  in  §  27  etwas  ge- 
nauer einzugehen,  als  in  der  vorigen  Auflage. 

Für  das  Verhalten  der  atmosphärischen  Luft  in  der 
Nähe  ihres  Sättigungsgebietes  ist  es  allerdings  z.  B.  an- 
gebrachter, auf  die  Temperaturerniedrigung  zurückzugreifen, 
welche  Thomson  und  Joule  schon  1862  beim  Durchströmen 
durch  einen  Wattepfropf  nachgewiesen  haben.  Die  Thermo- 
dynamik gibt  für  diese  nicht  umkehrbare  Zustandsänderung 
die  schon  von  Clausius  abgeleitete  Gleichung 

dp       cp  {  ^  (d^p     V  I 

aus  der  Planck  in  seine  Thermodynamik  (1897)  mit  Hilfe 
der  Thomson-Jouleschen  Erfahrungsformel 

dT  _  a_ 
dp  T* 

nicht  nur  eine  Zustandsgieichung,  sondern  auch  einen  sehr 
übersichtlichen  Ausdruck  für  die  specifische  Wärme  cp  ge- 
wonnen hatte.    Derselbe  Ausdruck 

  Co 

war  gleichzeitig  und  unabhängig  von  Planck  auch  von  Linde 
(Ber.  d.  Bayer.  Akademie  1897)  veröffentlicht  worden,  dessen 
sehr  originelle  Ableitung  Zeuner  wiedergibt,  ohne  indessen 
daran  eine  Theorie  des  von  ihm  sonst  ziemlich  eingehend 
besprochenen  Lindeschen  Luftverflüssigungsver- 
fahrens anzuschliefsen.  Die  obige  Formel  führt  nämlich  für 
die  Wärmeaufnahme  Qp  bei  konstantem  Druck  auf  den  noch 
einfacheren  Ausdruck 
T 

Qp=  §cPdT  =  c0  j  (T'-SapY—  (r03  — 3ap)*  j 

welcher  auch  noch  endlich  bleibt,  wenn  man  den  kritischen 
Punkt,  für  welchen  Tk3  =  3  apk  und  damit  Cpk  =  co  wird, 
passiert. 

Der  Abschnitt  über  die  Anwendungen  enthält  vor 
allem  die  Theorie  der  Dampfmaschinen  in  gewohnter  Be- 
handlung ;  bei  dieser  Gelegenheit  findet  auch  die  Hinzufügung 
einer  Schwefligsäuremaschine  nach  dem  durch  Behrend- 
Zimmermann    wieder    aufgenommenen    Gedanken  Du 
Tramblays  zur  Ausnutzung  der  im  Abdampf  einer  gewöhn- 
lichen Dampfmaschine  enthaltenen    Wärme  (nach  Josse 
Abwärme  genannt)  eine  kurze  Erörterung.    Mit  Rücksicht 
auf  die  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  gebräuchliche  Verwen- 
dung überhitzten  Wasserdampfes  verläfst  Zeuner  den  als 
Vergleichsmafsstab  von  ihm  früher  gewählten  Carnotprozefs 
und  benutzt  —  immer  unter  ausdrücklicher  Aufserachtlassung 
der  Heizanlage  —  einen  Vergleichsprozefs  mit  Wärmezufuhr 
bei  konstantem  Druck  (dem  Kesseldruck)  und  vollständiger 
Expansion  bis  auf  den  Rückdruck.    Denselben  Vorgang  hat 
auch  Mollier  (Zeitschr.  d.  V.  d.  Ing.  1898)  schon  zu  ver- 
gleichenden Berechnungen  verwendet,  während  E.  Meyer 
(ebenda  1899)  im  Vergleichsprozesse  die  Expansion  durch  das 


verfügbare  Cylindervolumen  beschränkte.  Solchen  Meinungs- 
verschiedenheiten geht  man  vollständig  aus  dem  Wege  durch 
den  vom  Referenten  vorgeschlagenen  polytropischen 
Prozefs,  welcher  überdies  die  Wirkung  der  Heizanlage 
einschliefst  und  somit  einen  Vergleich  mit  anderen  Wärme- 
motoren (z.  B.  den  Gasmaschinen)  ermöglicht.  Dieser  Prozefs, 
den  der  Verfasser  nur  für  Kältemaschinen  zuzulassen  geneigt 
ist,  verlangt  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dafs  durch 
den  Wärmeübergang  die  Gesamtentropie  des  Heizkörpers 
(d.  h.  bei  der  Dampfmaschine  mit  Kessel  die  bei  konstantem 
Druck  ihre  Wärme  abgebenden  Heizgase)  und  des  Kühl- 
körpers (z.  B.  das  Kühlwasser)  zusammengenommen,  keine 
Änderung  erleiden.  Dies  erfordert,  dafs  in  dem  ganzen,  darum 
idealen  Vorgang  keinerlei  irreversible  Wärmeübergänge 
vorkommen,  dafs  also  während  einer  Zustandsänderung  des 
arbeitenden  Körpers  stete  Temperaturgleichheit  und  gleiche 
Temperaturänderungen  mit  dem  Heiz-  bezw.  Kühlkörper  auf- 
treten. Wir  haben  es  also  mit  einer  aus  dem  zweiten  Haupt- 
satze der  Thermodynamik  unzweideutig  fliefsenden  Forde- 
rung für  den  Ideal  Vorgang  und  nicht  etwa,  wie  es  S.  450 
heifst,  mit  einer  Annahme  des  Referenten  zu  thun. 

Auch  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  polytropische 
Prozesse  nur  für  Kühlmaschinen  die  Grundlage  zur  Be- 
urteilung bilden  sollen,  da  doch  in  diesen  ebenso  wie  in 
Dampfmaschinen  Überhitzungen  auftreten.  Der  Verfasser 
berücksichtigt  diese  Überhitzung  denn  auch  in  einem  der 
Theorie  der  Kompressionskühlmaschine  (§  60),  welche  er  im 
wesentlichen  nach  Lindes  Artikel  in  Luegers  Lexikon 
der  gesamten  Technik  wiedergiebt,  zugefügten  Paragraphen, 
geht  aber  im  übrigen  auf  die  Beziehungen  zwischen  über- 
hitzten und  nassen  Kompressorgang,  welchen  Referent  in 
seiner  Abhandlung  (Vergleichende  Theorie  und  Berechnung 
der  Kompressionskühlmaschinen,  ds.  Zeitschr.  1897)  aufge- 
deckt hat,  nicht  ein.  Damit  bleiben  leider  die  dort  erklärten 
scheinbaren  Widersprüche  der  letzten  Münchener  Versuche 
an  Ammoniakmaschinen  gegenüber  der  älteren  in  §  60  wieder- 
holten Theorie  in  Zeuners  Werk  unerörtert.  Der  Grund  für 
dieselben  ist  übrigens  mit  der  schon  oben  erwähnten  Ursache 
der  Nichtübereinstimmung  der  wirklichen  und  theoretisch 
berechneten  Ausflufsmenge  nahe  verwandt,  da  in  beiden  Fällen 
während  der  Zustandsänderung  des  nicht  homogenen  Ge- 
misches von  Dampf  und  Flüssigkeit  zwischen  diesen  beiden 
Bestandteilen  kein  Temperaturgleichgewicht  besteht.  Infolge- 
dessen wird  beim  Ausflufs  weniger  Dampf  gebildet  und  das 
Wasser  überhitzt,  während  bei  der  Kompression  von  nassen 
Dämpfen  der  dampfförmige  Teil,  fast  als  ob  er  allein  vor- 
handen wäre,  sich  stark  überhitzt,  die  Flüssigkeit  dagegen 
kaum  nennenswert  an  der  Zustandsänderung  teilnimmt.  Die 
Beachtung  dieser  Thatsache  ist  nach  Ansicht  des  Referenten 
mindestens  ebenso  wichtig,  wie  die  Unterkühlung  der  im 
Kondensator  gebildeten  Flüssigkeit  vor  dem  Regulierventil, 
deren  Nichtberücksichtigung  in  der  früheren  Auflage  nach 
dem  Verfasser  die  damals  fehlende  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Erfahrung  verschuldete. 

Die  Absorptionskühlmaschinen  haben  auch  in  dieser 
Ausgabe  keine  theoretische  Behandlung  gefunden,  offenbar, 
weil  dem  Verfasser  hierzu  die  Unterlagen  nicht  hinreichend 
erseheinen.  Der  früher  in  dem  Abschnitte  »Von  den 
Mischungen <  enthaltene  Paragraph  »Mischung  zweier  Flüssig- 
keiten mit  einseitiger  Verdampfung  u.  s.  w.c,  welcher  einige 
für  Absorptionsmaschinen  wichtige  Vorgänge  enthielt,  ist 
leider  jetzt  ganz  weggefallen;  der  Umfang  des  Buches  hat 
infolgedessen  trotz  zahlreicher  meist  kleinerer  Zusätze  gegen 
die  letzte  Auflage  um  einige  Seiten  abgenommen,  was  gewifa 
an  sich  kein  Nachteil  ist. 
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Die  weise  Beschränkung  in  der  Wiedergabe  des  teil- 
weise bis  zur  Unübersichtlichkeit  angeschwollenen  Stoffes  ist 
neben  der  kühlen  kritischen  Würdigung  der  wirklichen  und 
vermeintlichen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Thermo- 
dynamik eine  hervorstehende  und  für  den  Ingenieur  sehr 
wertvolle  Eigenschaft  des  Zeunerschen  Werkes  auch  in  der 
neuen  Auflage.  Dasselbe  wird  darum  auch  auf  lange  Jahre 
hinaus  grundlegend  für  die  Technik  bleiben,  so  dafs  wir  nur 
eine  Pflicht  erfüllen,  wenn  wir  den  bejahrten  und  um  die 
wissenschaftliche  Begründung  der  technischen  Studien  so 
hochverdienten  Verfasser  für  die  mühevolle  Neubearbeitung 
der  Technischen  Thermodynamik  den  herzlichsten  Dank  aus- 
sprechen. H.  Lorenz. 


Kleine  Mitteilungen. 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Klareis.   Bei  der 

bisherigen  Eisfabrikation  ist  bekanntlich  nur  dann  durch- 
sichtiges Klareis  oder  sogenanntes  Krystalleis  zu  erzielen, 
wenn  das  dazu  verwendete  Wasser  von  allen  mitgeführten, 
aufgelösten  Bestandteilen  befreit,  namentlich  aber,  wenn  es 
ganz  luftfrei  ist.  Wird  dieser  Anforderung  nicht  entsprochen,  er- 
hält das  Eis  ein  unklares,  milchiges  und  blasses  Aussehen. 

Es  sind  nun  verschiedene  Wege  vorgeschlagen  worden, 
um  Wasser,  welches  zur  Erzeugung  solchen  Eises  geeignet 
ist,  zu  erhalten,  so  zum  Beispiel : 

1.  Niederschlagen  von  frischem  Kesseldampf  in  einem 
Oberflächenkondensator,  Aufkochen  des  Kondensators  zwecks 
Entlüftung  unter  Atmosphärendruck  oder  unter  Vakuum, 
Abkühlen  des  so  entlüfteten  Wassers  und  Einführung  des- 
selben in  die  Eiszellen.  Dieses  Verfahren  ist  zwar  gut,  aber 
die  Erzeugung  des  reinen,  luftfreien  Wassers  auf  diesem 
Wege  ist  zu  teuer,  um  im  Grofsbetrieb  Verwendung  finden 
zu  können. 

2.  Ein  zweites  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  zur 
Herstellung  brauchbaren  Füllwassers  für  die  Eiszellen  den 
Abdampf  der  Betriebsmaschine  für  die  Eismaschinenanlage 
durch  einen  Dampfreiniger  von  dem  mitgeführten  Schmier- 
öle der  Maschine  befreit,  dann  in  einem  Oberflächenkonden- 
sator unter  Vakuum  niederschlägt,  das  erhaltene  Kondensat 
unter  Kondensatortemperatur,  das  ist  ca.  46°  C,  mittelst 
einer  Luftpumpe  entlüftet,  hierauf  mittels  einer  Gefrier- 
pumpe durch  einen  Nachkühler  drückt,  in  einem  Gefrier- 
wasserbehälter  sammelt  und  die  entsprechenden  Eiszellen 
füllt.  Mittels  dieses  Verfahrens  würde  man  bei  verhältnis- 
mäfsig  geringen  Kosten  ziemlich  brauchbares  Klareis  er- 
halten, aber  die  Betriebsdampfmaschine  einer  solchen  An- 
lage liefert  viel  zu  wenig  Abdampf,  so  dafs  das  fehlende 
Gefrierwasser  aus  frischem  Kesseldampf  durch  direktes  Ein- 
führen desselben  in  den  Oberflächenkondensator  hergestellt 
wrerden  mufs,  wodurch  wieder  die  Wirtschaftlichkeit  des 
Verfahrens  in  Frage  gestellt  wird. 

3.  Ein  ebenfalls  länger  bekanntes  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  das  Wasser  unter  Vakuum  aufgekocht  wird  und 
dafs  dann  die  Luft  und  die  entstehenden  Dämpfe  entfernt 
werden,  während  das  so  von  der  Luft  befreite  Wasser  den 
Gefrierzellen  zugeführt  wird.  Dieses  Verfahren  erfordert  für 
die  Kondensierung  des  aus  dem  Kochapparat  abgehenden 
Dampfes  grofse  Wassermengen  und  ebenso  grofse  Vor- 
richtungen, um  auch  die  Luft  wegzuschaffen. 

Um  nun  ein  billiges  und  doch  gutes  Klareis  zu  er- 
zielen, wird  nach  dem  für  die  Maschinenbau-Anstalt 
Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  patentierten  Ver- 
fahren (D.  R.-P.  118  000)  der  Abdampf  der  BetriebHmaschine 


zunächst  durch  einen  Dampfreiniger  von  dem  mitgeführten 
Schmieröle  der  Maschine  befreit,  dann  in  einem  Dampf- 
oberflächenkondensator niedergeschlagen,  das  entstandene 
Kondensat  aber  in  einem  besonderen  Mischapparat  gesammelt 
und  unter  Zuführung  von  höher  erwärmtem  (etwa  100°  C.) 
Wasser  (gereinigtes  Kesselspeisewasser,  welches  durch  andern 
Abdampf  erwärmt  worden  ist,  oder  gereinigtes  kochendes 
Wasser  aus  dem  Dampfkessel  und  dergl.)  vermehrt  und  ge- 
mischt, so  dafs  das  Gemisch  auf  eine  höhere  Temperatur 
(etwa  66°  C),  als  die  des  Kondenswassers  beträgt,  gebracht 
wird. 

Es  ist  also  ein  wesentliches  Merkmal  des  neuen  Ver- 
fahrens zu  betrachten,  dafs  durch  Zufuhr  höher  erwärmten 
Wassers  die  Temperatur  des  Gemisches  gesteigert  und  da- 
durch eine  bessere  Entlüftung  desselben  erzielt  wird,  weil 
bei  Steigerung  der  Temperatur  fast  alle  Luft  ausgetrieben 
wird,  wobei  zur  Förderung  der  Entfernung  der  Luft  aus 
dem  Gemisch  unter  Benutzung  einer  geeigneten  Luftpumpe 
ein  Vakuum  in  dem  Mischapparat  dauernd  erhalten  wird; 
erforderlichenfalls  kann  die  Entlüftung  auch  unter  Atmo- 
sphärendruck stattfinden. 

Der  Patent-Anspruch  lautet:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Klareis,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  der  Abdampf  der 
Betriebsmaschine  nach  erfolgter  EntÖlung  kondensiert, 
hierauf  mit  stärker  erwärmten  Wasser  (frisches,  gereinigtes 
und  angewärmtes  Wasser,  gereinigtes  Kesselwasser  u.  s.  w.) 
gemischt  und  dadurch  gleichzeitig  vermehrt  wird,  wobei  das 
letztere  seine  Flüssigkeitswärme  zur  Erwärmung  des  ge- 
samten Geraisches  abgibt,  zum  Zwecke,  das  entstandene 
Gemisch  infolge  der  durch  die  Mischung  bewirkten  er- 
höhten Temperatur  vollständig  zu  entlüften.  (Z.  f.  d.  ges. 
C02Tndustrie.) 

Die  73.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
findet  dieses  Jahr  in  den  Tagen  vom  22.  bis  28.  September 
in  Hamburg  statt.  Die  Erledigung  aller  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten der  Versammlung  in  Hamburg  erfolgt  bis 
Freitag  den  20.  September  ausschliefslich  in  der  Haupt- 
geschäftsstelle, Neueburg  6,  II.  Stock,  vom  Sonnabend  den 
21.  September  an  in  der  Vorhalle  von  Hornhardts  Konzert- 
garten, gegenüber  dem  Konzerthaus  Hamburg,  St.  Pauli. 
Aus  der  Anzahl  der  wissenschaftlichen  Abteilungen  seien 
genannt:  Nr.  2  Physik  einschliefsl.  Instrumentenkunde  und 
wissenschaftliche  Photographie ;  Nr.  3  Angewandte  Mathe- 
matik und  Physik  (Elektrotechnik  und  Ingenieurwissen 
schatten);  Nr.  4  Chemie  einschliefsl.  Elektrochemie;  Nr.  5 
Angewandte  Chemie  einschliefslich  Agrikulturchemie  und 
Nahrungsmittel  Untersuchung ;  Nr.  25  Hygiene  einschliefslich 
Bakteriologie  und  Tropenhygiene. 

Die  Abteilung  für  Angewandte  Mathematik 
und  Physik  (Elektrotechnik  und  Ingenieurwissenschaften), 
3.  Abteilung,  mit  den  Einführenden:  Professor  Dr.  Hoppe, 
Ingenieur  M  e  c  k  e ,  Direktor  des  Eisenwerks  vorm.  Nagel  & 
Kaemp  A.G.,  Konsul  Schlick,  Ingenieur,  Schriftführer: 
Ingenieur  Kratzenstein  und  Oberingenieur  Sa  i  über - 
lieh,  bietet  nachstehende  Vorträge:  1.  Bauch  (Potsdam): 
Vorausbestimmung  der  Kurvenform  einer  Wechselstrom- 
spannung. 2.  Benischke  (Berlin):  Die  Schutzvorrichtungen 
der  Starkstromtechnik  gegen  atmosphärische  Entladungen. 
3.  Fr  ahm  (Hamburg):  Neuere  Untersuchungen  im  Schiff- 
und  Schiffsmaschinenbau  auf  der  Werft  von  Blohm  &  Voss. 
(Der  Vortrag  findet  auf  der  Werft  statt.)  4.  v.  Gaisberg 
(Hamburg);  Die  Einrichtung  der  Hamburgischen  Elektricitäts- 
werke,  mit  Besichtigung  der  Centrale  in  der  Karolinenstrafse. 
5.  Gümbel  (Hamburg):  Der  an  den  Enden  festliegende 
transversal  belastete  Stab.    6.   Hoppe  (Hamburg):  Natur- 
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forschung  und  Technik.  7.  Kammerer  (Charlottenburg): 
Die  Erhaltung  der  Energie  vom  Standpunkte  des  Ingenieurs. 
8.  Liebenow  (Berlin) :  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Accumulatorentechnik.  9.  L  o  r  e  n  z  (Göttingen):  Schwingungen 
rotierender  Wellen.  10.  Simon  (Frankfurt  a.  M.):  Tönende 
Flammen  und  Flammentelegraphie. 

Papier  als  Ersatz  für  Kautschuk.  Die  Industrie  braucht 
immer  mehr  Kautschuk,  und,  da  nach  dem  starken  Bedarf 
der  letzten  Jahre  grofse  Anforderungen  an  die  Gummiliefe- 
ranten gestellt  werden ,  ist  es  zu  wünschen ,  ein  billiges  Er- 
satzmittel für  Gummi  zu  gewinnen.  Wie  Wiecks  »Gewerbe- 
zeitung<  berichtet,  ist  eine  schwedische  Firma  im  Begriff, 
aus  dem  feinsten  japanischen  Reispapier  einen  dem  Kaut- 
schuk ähnlichen  Stoff  herzustellen ,  indem  mehrere  Lagen  j 
dieses  Papiers  mit  feinem  Harz  überzogen  und  übereinander 
gelegt  werden ,  wodurch  letzteres  das  Bindemittel  zwischen 
den  einzelnen  Bogen  bildet.  An  der  Aufsenseite  wird  das 
Ganze  mit  einer  Schicht  Japan -Conke  überzogen.  Das  so 
hergestellte  Produkt  ist  biegsam ,  elastisch ,  sehr  leicht  und 
völlig  luft-  und  wasserdicht.  Seine  Dauerhaftigkeit  ist  grofs 
genug,  um  in  aufgeblasenem  Zustand  ein  dauerndes  Gewicht 
von  150  kg  zu  tragen. 

Über  die  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  veröffentlicht  M. 
W.  Travers  in  der  »Zeitschr.  für  physikal.  Chemie«  inter- 
essante Mitteilungen.  Prefst  man  ein  gewöhnliches  Gas  stark 
zusammen  und  gibt  ihm  dann  Gelegenheit  zur  Expansion, 
so  erhält  man  einen  mehr  oder  minder  starken  Temperatur- 
abfall, ein  Prinzip,  welches  bekanntlich  Li  nd  e  und  H a  mp - 
s  o  n  bei  der  Verflüssigung  der  Luft  benutzt  haben.  Wasser- 
stoff folgt  diesem  Prinzip  weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
noch  bei  — 80°,  so  dafs  das  Gas  sich  bei  diesen  Temperaturen 
auch  bei  einem  Druck  von  200  Atmosphären  ohne  Wärme- 
absorption expandiert,  sobald  der  Druck  aufgehoben  wird- 
Erst  bei  starker  Abkühlung  durch  flüssige  Luft  zeigt  Wasser- 
stoff die  Eigenschaften  der  gewöhnlichen,  unvollkommenen 
Gase,  und  unter  diesen  Verhältnissen  gelingt  es,  mit  Hilfe 
eines  vom  Verfasser  konstruierten,  ausführlich  beschriebenen 
Apparates,  flüssigen  Wasserstoff  in  beträchtlichen  Mengen 
zu  erhalten.  Das  Prinzip  des  Apparates  ist  im  wesentlichen 
dasselbe,  welches  Linde  und  Hampson  angewendet  haben, 
nur  treten  Komplikationen  durch  die  erforderliche  Vor- 
kühlung ein.  Über  die  Quantitäten  flüssigen  Wasserstoffes, 
welche  mit  Hilfe  dieses  Apparates  in  bestimmten  Zeit- 
abschnitten erhalten  werden  können,  ist  Genaueres  nicht 
mitgeteilt,  doch  erwähnt  Verfasser,  dafs  der  Verlust  an  Gas 
während  jedes  Versuches  etwa  10%  beträgt.  (Süddeutsche 
Apoth.-Ztg.) 

Brauereien:  American  Manila  Brewing  Co. 
Manila  (60000  Barrels  pro  Jahr).  Aktienbrauerei 
H ai d  e  m ü hl e  (Oldenburg).  Löwenbräu  Eich,  Aktien- 
gesellschaft, Eich  a.  Eh.  (520000  M.). 

Schlachthöfe:  Erweiterungen  in:  Stolpi.  Pom. 
(95  000  M.).  Bern  bürg  (130  000  M.).  Weimar  (Kühlan- 
lage). Neubauten  in:  Berg-Gladbach  (220  000  M.). 
Wittenberg  (400 000  M.).  Herne  (zusammen  mit  Baukau 
und  Horsthausen).    Ueckendorf  i.  Westf.  (300 000  M.). 

Diverses:  Fleisch-  und  Fischhalle  für  Brom- 
berg (200  000  M.).  Centrale  f  ür  M  ilchverwertung, 
Berlin.    Milchkonsumverein,  Hamburg. 

Das  neue  Schlachthaus  in  Königshütte  0.-S.,  das  die  Ge- 
meinde mit  einem  Kostenaufwande  von  einer  Million  Mark 
herstellen  läfst,  soll  nach  der  »Allgem.  Fleischer-Zeitung< 
(Berlin)  am  1.  Oktober  d.  J.  dem  Verkehr  übergeben  werden. 
Direkt  bei  der  Einfahrt  haben  Wirtschafts-  und  Verwaltungs- 


gebäude ihren  Platz  gefunden,  während  das  Hauptschlacht- 
hallengebäude in  der  Achse  der  Zufuhrsrafse  und  von  der 
Einfahrt  soweit  entfernt  liegt,  dafs  eine  ganz  erhebliche  Er- 
weiterung der  Schlachthallen  bei  eintretendem  Bedürfnis 
unschwer  zu  erreichen  ist.  Neben  dem  Hauptgebäude, 
von  diesem  durch  eine  7,5  m  breite  Strafse  getrennt,  liegt 
das  Stallgebäude  und  die  Ställe  für  Schlachtpferde  und 
krankes  und  seuchenverdächtiges  Vieh,  das  von  der  Lade- 
rampe des  Anschlufsgeleises  zum  Güterbahnhof  aus  zugäng- 
lich ist. 

Die  Gröfsen  der  Schlachthallen,  Kaidaunenwäsche 
und  des  Richthauses  sind  unter  Zugrundelegung  der  vom 
Departementstierarzt  Schilling  für  Königshütte  berechneten 
Anzahl  Schlachtungen  doppelt  so  grofs,  als  nach  dieser  Be- 
rechnung nötig  wäre,  erbaut,  doch  ist  überall  auf  die  Er- 
weiterungsfähigkeit Rücksicht  genommen.  Die  Kühlhallen 
sind  so  bemessen,  dafs  darin  das  1,25  fache  einer  Tages- 
schlachtung untergebracht  werden  kann.  Man  nimmt  für 
Königshütte  folgende  Tagesschlachtung  an :  29  Stück  Grofs- 
vieh,  26  Stück  Kleinvieh  und  164  Schweine.  Diese  Zahlen 
entsprechen  einem  Schlachtgewicht  von  24154  kg.  Auf  ein 
Quadratmeter  Kühlhausfläche  können  bei  rationeller  Aus- 
nutzung des  Raumes  150  kg  Fleisch  aufgehängt  werden. 
Die  drei  Kühlhäuser  haben  zusammen  386,4  qm  Fläche. 
Zur  eventuellen  Vergröfserung  ist  noch  ein  viertes  Kühl- 
haus mit  weiteren  142  qm  vorgesehen.  Die  Kühlmaschinen- 
anlage nach  dem  Schwefligsäure-Kompressionssystem,  von 
der  Firma  A.  Borsig  in  Tegel  bei  Berlin  geliefert,  schreitet 
rasch  ihrer  Vollendung  entgegen. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Königsberger  Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft  i.  Liqu. 
Liquidations-Bilanz  11.  Februar  1901. 

Aktiva. 


Grundstücke  und  Gebäude  .    .  M.  634  888,52 
ab  Hypotheken  »     16  500,— 

Grundstück  Rosenau-Speichers- 
dorf  M.  51356,17 

ab  Hypothek  >     20  000,— 

Neubau  Rosenau-Speichersdorf  

Maschinen  

Utensilien  und  Werkzeug  

Pferde  und  Wagen  

Modelle  ;   .   .    .  . 

Wertpapiere: 

Kautionen  M.     1 120,60 

Hypotheken  >    16  200,— 

Effekten  »  1500.— 


M.  618  388,52 


31  356,17 

113  646,06 
120  00Q,— 

30  000,— 
5  480  — 

10  000,— 


Debitoren  M.  356  618,98  » 

ab  Delkrederestellung    ...»  180000,—  > 

Kassa   » 

Wechsel   > 

Waren  und  Materialien                                .  » 

Mühle  Bürgersdorf  M.  15  000,— 

ab  Hypothek  >    10  000—  » 

Avale  .    .    .  ...» 

Verlust-Saldo   > 


18  820,60 

176  618,98 
3  795,70 
17  029,85 
310 154,63 

5  000,— 

8  849,70 
613  987,23 


M.2  083  127,44 
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Passiva. 

Aktien-Kapital  Vorzugs-Aktien  M.  1  046  000,— 

Obligationen  M.  446  500 — 

5%  Agio,  bei  der  Einlösung 
.  zahlbar  »    22  325  — 


Kreditoren: 

durch  Unterpfand  gedeckte 

Bankier-Kredite  M.  237  348,15 

diverse  Kreditoren   .    .    .    .   >    59  069,78 


Accepte : 

durch    Unterpfand  gedeckt 

(Depot- Accepte)  M.  130  000,— 

diverse  »  124  268,16 


7  999,75 
22,50 


Obligationszinsen : 

5°/0  von  M.  446  500,—  v.  1. 

10.  00—9.  2.  01  M. 

noch  nicht  präsent.  Coupons  > 

Gekündigte  Obligationen:  . 
noch  nicht  präsentierte  ver- 
loste Obligation  zuzügl.  Agio 

abzügl.  eingelöster  Coupons  » 

Avale  » 

Abgestempelte     Aktien  Exe- 
kutions-Konto : 

zur  Verfügung  für  exe- 
kutivisch verkaufte  abge- 
stempelte neue  Aktien  > 


468  825,- 


296  417,93 


254  268,16 


8  022,25 


296,25 
8  849,70 


448,15 


M.  2  083  127,44 

Maschinenfabrik  Eislingen. 

Bilanz  pro  31.  März  1901. 

Aktiva. 

Immobilien  und  Mobilien   M.    9  343  441,76 

Vorräte    an    Material,  Halb- 
fabrikaten und  Fabrikaten   >     4  527  063,55 

Elektricitätswerke-Anlage-Konti   >     1 951 250,36 

Kassa,  Wechsel  und  Effekten   >       400  007,89 

Ausstände   >     2  572  356,60 


M.  18  794120,16 


Passiva. 


Aktien-Konto : 
Pri  ori  täts- Akti  en 
Stamm-Aktien  . 


M.  3  000  000,— 

»     800  000,—   M.   3  800000,— 


Obligationen  und  rückstän- 
dige Zinsen  > 

Dividenden-Konto ,  rück- 
ständige Coupons    » 

Konto  der  Abschreibungen  » 

Amortisations  -  Konto  der 

El  ektrici  täts  werke  » 

Reserven : 

Reserve-Konto  A.  .    .    .    M.    295  439,82 


Reserve-Konto  B.  .  . 
Delkredere-Konto   .  . 

Reserven  für  Pensionen  u 

Invaliden  

Kreditoren : 

Beamten-Pensionsfonds 
Arbeiter  -  Unterstützungs 

kassen   

Spareinlagen    von  Ar 
beitern  u.  Angestellten 


1  697  607,73 
87  871,56 


1  915  463,33 

449,97 
3  677  139,50 

141  535,92 


2080  919,11 
157  215,02 


M.  368  354,92 
»  462  029,18 
»   1298  813,27 


2  129  197,37 


Diverse  Kreditoren  M.  4  326  520,94 

Gewinn-  und  Verlust  Konto  >      565  679, — 

M.  18  794  120,16- 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Unkosten-Konti  M.  1504  481,45 

Beiträge  zur  Kranken-,  Unfall- 
und  Altersversicherung  und 
für  Pensionen  und  gemein- 
nützige Anstalten  >       85  729,43: 

Saldo  >     565  679,— 

M.  2155  889,88. 

Haben. 

Saldo-Vortrag  1900   M.      76  674,28 

Generalf  abrikations-Konto  >   2  079  215,60 

M.  2155  889,88 

Allgemeine  Gesellschaft  für  Dieselmotoren  Aktiengesellschaft  in, 
Augsburg. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1900. 

Aktiva. 

Patent-  und  Beteiligungs- 
Konto   M.  3  281613,16 

Abschreibung  .    .    .    .     >     313  982,05    M.  2  947  631,11 

Mobilien-  und  Utensilien- 
Konto   M.      4  855,02 

Abschreibung  .    .    .    .     »  728,26    M.  4126,76. 

Kassa-Konto  M.       2  763,30 

Debitoren  M.    115  036,— 

Bankguthaben  »     477  305,73   M.     592  341,73 

M.  3  546  862,90- 

P  assi  va. 

Aktien-Kapital : 

Prioritäts-Aktien    .    .    .    .    M  1500  000 

Stamm-Aktien  >   2  000  000     M.  3  500000,— 

Kreditoren  ~    '.    '.    '.    ~    >       46  862,90 

M.  3  546  862,90 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

General-Unkosten-Konto   M.    87  607,91 

Abschreibung  an  Mobilien  und  Utensilien.    .     >  728,26 
Abschreibung  auf  Patent-  und  Beteiligungs- 
Konto   ■>   313  982,05 

M.  402  318,22 

Haben. 

Patentprämien-  und  Patentverwertungs- 

Konto  M.  392  881,76: 

Zinsen-Konto  >      9  436,46: 

M.   402  318,22 

Mietsertragsfähigkeit  von  Eiskellern.  Über  die  Mietser- 
tragsfähigkeit  von  Eiskellern  und  die  daraus  sich  ergebende 
Steuerpflichtigkeit  der  Brauereibesitzer  hat  der  Verwaltungs- 
Gerichtshof  in  München  einen  grundsätzlichen  Entscheid 
gefällt.  Gegen  einen  Beschlufs  der  niederbayerischen  Kreis- 
regierung, betreffend  Einschätzung  eines  neuen  Eiskellers 
am  Lagerkeller  des  herrschaftlichen  Brauhauses  in  Ering, 
haben  dessen  Eigentümer  Beschwerde  eingelegt,  weil  Eis- 
keller nicht  als  mietsertragsfähig  anzusehen  seien  und  daher 
auch  nicht  der  Mietseinschätzung  unterlägen.  Die  Be- 
schwerde wurde  jedoch  nach  Antrag  des  Staatsanwalts  Keller 
kostenfällig  verworfen  mit  der  Begründung,  dafs  nach  Art.  17 
des  Haussteuergesetzes  auch  alle  Nebengebäude  als  Keller,. 
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Speicher  und  dergl.  der  Besteuerung  und  Mietseinschätzung 
unterliegen  und  der  Eiskeller  einen  wichtigen  Bestandteil 
des  Lagerkellers  bilde,  dessen  Benutzbarkeit  erst  vollendet 
sei,  wenn  der  Eiskeller  entsprechend  gefüllt  ist;  dessen 
Mietsertragsfähigkeit  bedürfe  hiernach  keiner  weiteren  Be- 
gründung.   (Frank.  Kur.) 

Aktiengesellschaft  Wegelin  &  Hübner  Maschinenfabrik  und 
Eisengießerei  Aktiengesellschaft  zu  Halle  a.  S.  Die  General- 
versammlung vom  14.  Mai  1901  hat  beschlossen,  zur  Aus- 
führung des  mit  der  Halleschen  Union  Aktiengesellschaft, 
Maschinenfabrik,  Eisengiefserei  und  Kesselschmiede  vorm. 
Vaafs  &  Littmann,  H.  W.  Seiffert  und  Wolff  &  Meinel  mit 
dem  Sitz  in  Halle  a.  S.  geschlossenen  Fusionsvertrages  das 
Grundkapital  um  1 350  000  M.,  eingeteilt  in  1350  Inhaber- 
aktien, über  1000  M.  zu  erhöhen.  Der  Beschlufs  ist  ausge- 
führt. Das  Grundkapital  beträgt  nunmehr  3  850  000  M. 
Durch  Beschlufs  der  Generalversammlung  vom  14.  Mai  1901 
ist  die  Zahl  der  Aufsichtsratsmitglieder  geändert. 

Die  Firma  Hallesche  Union  Aktiengesellschaft  Maschinen- 
fabrik, Eisengiefserei  und  Kesselschmiede  vorm.  Vaafs  &  Litt- 
mann, H.  W.  Seiffert  und  Wolff  &.  Meinel  zu  Halle  a.  S.  ist 
gelöscht. 

Das  Iserlohner  Eiswerk,  G.  m.  b.  H.,  ist  in  Liquidation 
getreten. 

Berlin.  Der  Eisverbrauch  ist  bei  der  hohen  Temperatur 
•der  letzten  Wochen  dahier  ein  ungewöhnlich  grofser  ge- 
worden, und  natürlich  sind  infolgedessen  die  Preise  für  Eis 
im  Einzelverkauf  bedeutend  gestiegen.  Trotz  der  guten  Eisernte 
im  letzten  Winter  kann  schon  jetzt  eine  erhebliche  Anzahl  der 
Kleinhändler  ihrer  Kundschaft  die  gewünschten  Quantitäten 
Eis  nicht  liefern,  da  der  durch  Schmelzen  entstandene  Ver- 
lust ein  ganz  enormer  ist.  Feste  Abschlüsse  über  die  Preise 
und  die  Menge  des  zu  liefernden  Eises  gehen  die  Eis- 
grofshändler  schon  seit  einigen  Jahren  nur  in  seltenen  Fällen 
ein.  Die  meisten  Berliner  Brauereien  sind  für  ihren  Betrieb 
auf  Natureis  nicht  mehr  angewiesen,  da  sie  vortreffliche 
Kühlvorrichtungen  besitzen.  Ihre  grofsen  Eiskellereien  er- 
halten sie  fast  ausschliefslich  im  Interesse  ihrer  Kund- 
schaft. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  1.  Juli  1901. 
5  c.  E.  6855.  Sicherheitsvorrichtung  für  die  Gefrierrohre 
bei  Ausführung  von  Tiefbauten  mit  dem  Gefrierver- 
fahren. Eismaschinen-  und  internationale 
Tiefbau-Gesellschaft  von  Gebhardt&König, 
Ges.  m.  beschr.  Haftung,  Nordhausen,  Grimmelallee  45. 
19.  2.  1900. 

Vom  11.  Juli  1901. 
17  a.    K.   20937.    Kühlkörper  für  Kühlräume.    George  F. 
Knox,  Dortmund,  Hohestrafse  34.    8.  3.  1901. 
Vom  15.  Juli  1901. 
17d.    S.  14457.  Kühlvorrichtung.  Deutsche  Industrie- 
gesellschaft m.  b.  H.,  Berlin,  Zietenstrafse  18.  10. 
1.  1901. 

-46  d.  N.  5267.  Beheizungsvorrichtung  für  Kaltdampfkessel ; 
Zus.  z.  Anm.  Nr.  5241.  Wilhelm  Neu  mann,  Berlin, 
Genthinerstr.  33.    27.  7.  1900. 


Vom  22.  Juli  1901. 
17  b.    O.  3358.    Vorrichtung  zur  Erzeugung    von  krystall- 

klarem  und  sterilisiertem  Speiseeis.    Dr.  Marius  Otto, 

Neuilly,  Seine;  Vertreter:  W.  J.  E.  Koch  und.  J.  Poths, 

Patentanwälte,  Hamburg.    5.  3.  1900. 
17  c.    Sch.  17  099.    Verfahren  zur  Kühlung  eines  Raumes 

durch  Eis.    Konstanz  Schmitz,  Berlin,   Calvinstr.  5. 

26.  3.  1901. 

17  d.  H.  24  660.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Tem- 
perieren von  Gefäfsen  von  aufsen.  Arthur  Henke, 
Hannover,  Theaterpl.  3.    27.  9.  1900. 

Vom  25.  Juli  1901. 

17  a.  P.  10385.  Absorptionsvorrichtung  für  Kältemaschinen. 
Paul  Pfleiderer,  7  Thurlby  Road,  WestNorwood,  Lon- 
don, S.  E.,  Engl.;  Vertreter:  Robert  R.  Schmidt,  Patent- 
anwalt, Berlin,  Königgrätzerstr.  70.    4.  2.  99. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  15.  Juli  1901. 

17  d.    123  720.    Kühlvorrichtung  für  Maische,  Würze  u.  dgl. 

E.  Muche,  Konstadt,  O.-S.    Vom  9.  1.  1901  ab. 
17 d.    123  721.    Tischkühlvorrichtung.    H.  Bickel,  Berlin, 

Grofsbeerenstr.  74.    Vom  18.  10.  1900  ab. 
17  d.    123722.    Kühler  mit  Innen-  und  Aufsencylinder.  G. 

Siebert,  Hanau  a.  M.    Vom  21.  10  1900  ab. 

Gebrauchsm  uster-Eintr  agungen. 

Vom  3.  Juni  1901. 

17  d.  153  904.  Kühlgefäfs  mit  einem  Einsatzkasten,  Eisraum 
und  einer  Henne  als  Aufsatzfigur.  Ernst  H  a  h  n  e  r, 
Dresden,  Reifsigerstr.  51—53.    3.  5.  1901.  —  H.  15989. 

17  d.  153924.  Ammoniakflüssigkeitsvorkühler,  gekennzeichnet 
durch  ein  das  Austrittsrohr  des  Refrigerators  umgebendes 
zweites  Rohr,  welches  das  flüssige  Ammoniak  passieren 
mufs.  G.  F.  Knox,  Dortmund,  Hohestr.  34.  28.2.1901. 
—  K.  13782. 

Vom  10.  Juni  1901. 

17  b.  154069.  Eisgenerator  mit  liegender  Verdampferschlange 
und  in  dieser  angeordnetem  Rührwerk.  Wilhelm  Helm, 
Berlin,  Anhaltstr.  8.    3  11.  1900.  —  H.  14798. 

17  b.  154248.  Aus  einem  Metall- Areometer,  welcher  in  einem 
Gefäfs  mit  Überlauf  untergebracht  ist,  bestehende  selbst- 
thätige  Metallsalzwasserwaage  für  Eismaschinen.  Balduin 
Weif s er,  Binzen.    20.  4.  1931.  —  W.  11226. 

53  f.  154373.  Schokolade-  etc.  Form  mit  durch  Wassercirku- 
lation  oder  Kältemischung  erzeugter  Kühlung.  Heinrich 
Hansen,  Würzburg,  Kronen- Apotheke.  11.  5.  1901.  — 
H.  16051. 

Vom  17.  Juni  1901. 

17  b.  154 169.  Eisschneider  mit  einer  durch  Hand  zu  drehen- 
den Kreissäge.  Carl  Cadura.  Frankenstein  i.  Schi. 
12.  4.  1901.  —  C.  3019. 

17  d.  154785.  Apparat  zum  Temperieren  von  Flüssigkeiten 
mit  gebogenen,  nach  dem  Mannlochdeckel  wieder  zurück- 
laufenden Rohren.  Arthur  Henke,  Hannover,  Theater- 
platz 3.    29.  4.  1901.  —  H.  15960.  - 

Patent-Löschungen. 

17  d.    114098.    17  d.  119943.    17  d.  119344.    17.  106352. 
Änderung  in  der  Person  des  Inhabers.^ 
Vom  6.  Juni  1901. 
17  a.    119876.    Rundschieber   für  Schweflig-Säure-Konipres- 
soren.  Abwärmekraftmaschinen-Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung,   Berlin,  Schiffbauer- 
damm 22. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

Nr.  118  938  vom  30.  Juni  1899. 
Ignaz  Timar  und  Karl  Cronenberg  in  Berlin. 
Eisschrank. 

Dieser  Eisschrank  zeichnet  sich  vor  den  bisher  üblichen 
Kühlschränken,  deren  mit  Lagereis  gefüllter  Eisraum  von 
dem  Kühlraum  durch  besondere  Vorkehrungen  getrennt  ist, 
dadurch  aus,  dafs  in  denselben  zur  Vereinfachung  der  Bau- 
art und  des  Betriebes  das  in  luftdicht  abgeschlossenen  Hohl- 
körpern bekannter  Konstruktion  befindliche  Eis  mit  diesen 
Hohlkörpern  eingesetzt  wird. 


160 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


Heft  8. 


Nr.  113  694  vom  22.  August  1899. 
Adolfo  Chiossone  in  Rom.  —  Maschine  zum  Zersägen  von 
Eisblöcken  zn  Spänen. 
Die  Maschine,  welche  bezweckt,  Eisblöcke  zu  Spänen 
zu  zersägen,  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  eisernen  oder 
hölzernen  Ständer  A,  der  auf  der  Welle  l  sitzenden  Trommel 
b  und  der  beweglich  schiefen  Ebene  a,  auf  welcher  die  zu 
zersägenden  Eisblöcke  an  die  Sägen  gebracht  werden. 


Fig.  57. 

Die  Trommel  b  besteht  aus  rhomboidförmigen  Gufs- 
eisenringen  i,  zwischen  denen  die  Kreissägen  k  mittels  durch- 
gehender Bolzen  v  schief  zur  Trommelachse  festgehalten 
werden. 

r,  r  und  q  sind  Riemscheiben  und  /  ist  eine  Kurbel 
zum  Antrieb  der  Welle  p,  welche  das  Zahnrad  o  trägt. 
Dieses  teilt  die  Bewegung  der  Trommelwelle  l  mit. 

Die  endlose  schiefe  Ebene  zur  Förderung  der  Eisblöcke 
gegen  die  Sägen  besteht  aus  einem  mit  spitzen  Zacken  be- 
setzten Riemen  ohne  Ende  «,  der  vom  Rade  t  bewegt  wird ; 
letzteres  wird  seinerseits  mittelbar  von  einer  auf  Welle  d  ge- 
keilten Zahnrolle-  gedreht,  welche  mit  dem  losen  Trans- 
missionsrade s  in  Eingriff  steht. 

Nr.  114522  vom  31.  März  1899. 

Frödöric  Fouch^  in  Paris.  —  Kühlvorrichtung. 

Die  Kühlvorrichtung 
besteht  aus  mehreren  dicht 
neben  einander  liegenden 
ebenen  oder  gewellten 
Kühlplatten  a  b ,  welche 
paarweise  oben  und  unten, 
durch  der  Länge  nach  und 
seitlich  durchbohrte  Rah- 
menstücke c  c  derart  zu 
einem  Ganzen  verbunden 
sind,  dafs  jeder  der  aus 
je  zwei  Platten  gebildeten 
Kühlräume  mit  den  Längs- 
kanälen e  f  der  Rahmen- 
stücke in  Verbindung 
steht. 


Nr.  113522  vom  29.  November  1899. 
Wilhelm  Hartmann  in  Offenbach  a.  M.  —  Eisgenerator. 
Die  zur  Erzeugung  von   künstlichem  Eis  dienenden 
Generatoren  sind  bisher  in  der  Weise  eingerichtet,  dafs  die 
Zellenreihen  an  dem  einen  Ende  des  Generatorkastens  ein- 
gesetzt und  am  anderen  Ende  ausgehoben  werden,  und  zwar 
geschieht  das  Einsetzen   bezw.  Ausheben  der  Zellenreihen 
mittelst  einen  Laufkranes,  der  über  den  ganzen  Generator- 
kasten fortbewegt  werden  mufs,  um  abwechselnd 
an  den  beiden  Enden  desselben  in  Thätigkeit  zu 
treten.  Die  Bedienung  des  Laufkranes  nimmt  viel 
Zeit  in  Anspruch,  aufserdem  ist  die  Anordnung 
desselben  verhältnismäfsig  teuer. 

Nach  dieser  Erfindung  wird  nun  die  Be- 
dienung des  Generators  wesentlich  dadurch  ver- 
einfacht, dafs  der  Generatorkasten  in  beliebig  viele 
nebeneinander  liegende  Abteilungen  geteilt  ist. 
Durch  diese  werden  die  Zellenreihen  dann  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen  nach  einander  hin- 
durchgeschickt, so  dafs  das  Ausheben  der  letzten, 
vollständig  mit  Eis  gefüllten  Zellenreihe  und  das 
Einsetzen  einer  mit  frischem  Wasser  gefüllten 
Zellenreihe  an  demselben  Ende  des  Generator- 
kastens vor  sich  geht. 

Nr.  113017  vom  13.  Juni  1899. 
Louis  Englich  in  Chemnitz.  —  Vorrichtung  zur  Kühlung 
von  Flüssigkeiten  mittels  Luft. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem 
feststehenden  Mantel  m,  in  welchem 
mehrere  Trichter  t  angebracht  sind,  die 
die  zu  kühlende  Flüssigkeit  nach  in  steter 
Rotation  befindlichen  Scheiben  s  leiten. 

Diese  Scheiben  besitzen  an  ihrem 
Umfange  einen  durchlöcherten  siebartigen 
Mantel  i,  durch  welchen  die  zu  kühlende 
Flüssigkeit  infolge  der  Centrifugalkraft 
nach  aufsen  geschleudert ,  durch  die 
Siebe  i  sehr  fein  verteilt  und  von  der 
durch  die  rotierenden  Scheiben  s  erzeugten  Luftströmung 
schnell  gekühlt  wird. 

Nr.  116529  vom  24.  Oktober  1899. 
Franz  Eugen  Müller  in  Dresden-A.  —  Kühlschrank. 
Bei  diesem  Kühlschrank,  welcher  die  Kühlwirkung  in 
bekannter  Weise  durch  Verflüchtigung  flüssiger  Kohlensäure 
bewerkstelligt,  mündet  das  im  Schrank  angeordnete  Röhren- 
system in  einen  Schrank  eingebauten  Wasserkasten.  Dadurch 
wird  die  bei  der  Verflüchtigung  eintretende  Wärmebindung 
in  zweierlei  Weise  nutzbar  gemacht:  zunächst  in  bekannter 
Weise  im  Röhrensystem,  dann  aber  auch  in  dem  den  Eis- 
kasten der  gewöhnlichen  Eisschränke  ersetzenden  Wasser- 
kasten, dessen  Wasserinhalt  durch  die  hindurchblasende 
Kohlensäure  stark  abgekühlt  und  infolge  dessen  zu  einem 
längere  Zeit  vorhaltenden  »Kältesammler<  wird. 
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Fig.  59. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrilckcn  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Original-  Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Über  die  Gefahr  der  Flanschendichtungen 
in  Luftkühlapparaten  und  Verdampfern. 

Eine  Betrachtung  aus  dem  praktischen  Betrieb. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur. 

Dafs  undichte  Flanschenverbindungen  bei  un- 
seren Kältemaschinen  ernste  Folgen  haben  können, 
ist  Fachgenossen  und  auch  vielen  Besitzern  von 
Kühlanlagen  wohl  bekannt.  Im  allgemeinen  denkt 
man  aber  dabei  vorwiegend  an  den  Nachteil,  welchen 
sie  für  die  Leistung  der  Kältemaschine  selbst  her- 
beiführen, weil  diese  infolge  der  Undichtheiten  ihre 


Füllung  nach  und  nach  entweichen  läfst  und  daher 
in  der  Kälteleistung  zurückgeht. 

Dafs  aber  eine  einzige  undichte  Flanschen- 
verbindung zu  einer  Kalamität  für  eine  ganze  Kühl- 
anlage werden  kann,  dürfte  Specialisten  wie  Laien 
wohl  kaum  des  öfteren  zum  ßewufstsein  gekommen 
sein,  und  glaubt  daher  Verfasser,  unserer  Kälte- 
industrie einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  von 
einem  Vorkommnis  berichtet,  von  welchem  er  in 
seiner  Eigenschaft  als  beratender  Ingenieur  persön- 
lich und  örtlich  Kenntnis  genommen  hat. 

In  einer  grofsen  ausländischen  Kühlanlage  mit 
Maschinen  nach  dem  Aminoniaksystem  wurde  eines 
Tages  dem  Maschinenmeister  plötzlich  von  den 
Pächtern  der  Kühlhalle  gemeldet,  dafs  die  Kühlhaus- 
luft stark  nach  Ammoniak  rieche  und  peremtorisch 
Abhilfe  verlangt,  da  sonst  ein  Schaden  an  den 
lagernden  Lebensmitteln  unausbleiblich  sei. 

Zur  Erläuterung  der  Situation  sei  bemerkt,  dafs 
der  Luftkühlapparat  der  Kühlanlage  als  Berieselungs- 
verdampfer erbaut  war,  d.  h.  mit  Verdampf errohr- 
systemen,  über  welche  man,  um  Bereifung  zu  ver- 
hindern und  bessere  Wärmeübertragung  von  der 
cirkulierenden  Luft  an  das  Ammoniak  zu  erzielen, 
eine  Salzlösung  über  die  Verdampferrohre  herab- 
rieseln liefs.  Ferner  sei  hervorgehoben,  dafs  die 
Flanschendichtungen  der  Verdampfersysteme  nicht, 
wie  bei  uns  in  Deutschland  üblich,  aufserhalb,  son- 
dern in  dem  Luftkühler  selbst  eingebaut  waren. 

Die  erste  Pflicht  des  Maschinisten  bei  Meldung 
des  Ammoniakgeruches  in  der  Kühlhalle  war  ohne 
Zweifel  das  Absaugen  des  Verdampfers,  um  weiteres 
Eindringen  der  schädlichen  Dämpfe  in  die  Kühl- 
halle zu  vermeiden.  Bei  diesem  Vorgehen  ist  aber 
eine  Vorsichtsmafsregel  versäumt  worden ,  welche 
schwere  Folgen  hatte  und  unnötig  gewesen  wäre, 
wenn  der  Luftkühlapparat  aufsenliegende  Flanschen- 
dichtungen gehabt  hätte.  Es  wurde  nämlich  ver- 
gessen, vor  dem  Absaugen  die  Sooleberieselungvab- 
zustellen.    Was  war  die  Folge? 

Zunächst  verlief  bei  abgestellter  Flüssigkeits- 
leitung, d.  h.  geschlossenem  Regulierventil,  das  Ab- 
saugen scheinbar  normal,  und  man  glaubte,  wie 
gewöhnlich,  das  Absaugen  des  Verdampfers  und 
Hinüberdrücken  der  Dämpfe  in  den  Kondensator 
bewerkstelligt  zu  haben. 

Hierauf  wurde  die  undichte  Flanschen  Verbindung 
im  Luftkühler  ermittelt  und  durch  Einbringen  eines 
neuen  Dichtungsringes  beseitigt.  Nun  liefs  man 
nach  Entlüftung  des  Verdampfers  die  Maschine 
wieder  anlaufen,  und  hätte  dieselbe  nach  allen  bis- 
herigen Erfahrungen  auch  zweifellos  nach  Erreichung 
des  Beharruugszustandes  ihre  normale  Leistung  er- 
geben müssen. 
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Dies  war  nicht  der  Fall.  Die  Erklärung  für 
die  Minderleistung  wurde  auf  Ammoniakverlust 
durch  die  vordem  undichte  Stelle  zurückgeführt 
und  flüssiges  Ammoniak  nachgefüllt.  Nach  der 
Zugabe  an  Ammoniak  ging  es  besser,  liefs  aber 
nach  wenigen  Stunden  wieder  merklich  nach  und 
erreichte  nach  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  die  Un- 
möglichkeit, eine  Kälteleistung  mit  der  Anlage  zu 
erzielen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  stand  man  diesen 
bisher  nie  beobachteten  Erscheinungen  ratlos  gegen- 
über und  entschlofs  sich,  Verfasser  zu  Rate  zu 
ziehen.  Nebenher  nahm  man  eine  Rektifikation 
der  Maschinenfüllung  vor  und  ergab  diese  neben 
den  bekannten  Olabscheidungen  ganze  Kübel  einer 
stark  nach  Ammoniak  riechenden  Flüssigkeit. 

Unter  Berücksichtigung  der  vorstehend  geschil- 
derten Beobachtungen  hält  nun  Verfasser  für  die 
genannten  Erscheinungen  folgende  Erklärungen  für 
berechtigt:  Durch  die  undichte  Flanschenverbindung 
ist  nach  Erreichung  eines  Vakuums  etwas  von  der 
über  die  Rohre  herabrieselnden  Salzlösung  in  den 
Verdampfer  eingesaugt  und  nach  dem  Kondensator 
mit  hinüber  gedrückt  worden.  Durch  diese  Salz- 
lösung hat  sodann  eine  Absorption  des  Ammoniaks 
stattgefunden  und  zwar  nicht  allein  der  bestehenden 
Füllung,  sondern  auch  der  nach  Wiederinbetrieb- 
nahme hinzugekommenen.  Eine  Leistung  der  Ma- 
schine wäre  also  erst  wieder  zu  erzielen  gewesen, 
nachdem  die  eingesaugte  Salzlösung  mit  Ammoniak 
vollständig  gesättigt  und  dann  noch  so  viel  Ammo- 
niak eingefüllt  war,  dafs  ein  nicht  absorbierbarer 
Überschuf s  an  NH3  vorhanden  sein  mufste. 

Bedenkt  man  nun,  dafs  nach  den  Angaben  von 
Carius  und  Raoult  (vergl.  Landolt  und  Börnstein, 
Physikalisch-chemische  Tabellen,  S.  258)  bei  Atmo- 
sphärendruck im  Mittel  1200  Volumeneinheiten  Am- 
moniakdampf von  der  Volumeneinheit  Wasser  ab- 
sorbiert werden  und  beispielsweise  eine  Anlage  von 
100000  Kai.  Stundenleistung  etwa  200  kg  Füllung, 
d.  h.  unter  Atmosphärendruck  auch  annähernd  200  cbm 
dampfförmiges  Ammoniak  enthält,  so  würden  170  1 
eingesaugte  Salzsoole  bereits  im  stände  sein,  die 
gesamte  Ammoniakfüllung  der  Maschine  für  die 
Kälteleistung  zu  vernichten.  Es  ist  also  hieraus 
ohne  weiteres  erkenntlich,  dafs  infolge  des  Ein- 
dringens der  Salzlösung  in  die  Maschine  ein  Rück- 
gang der  Leistung  und  bei  gröfseren  Mengen  ein 
gänzliches  Versagen  erfolgen  mufs,  da  aus  dem 
Ammoniak  und  dem  Wasser  der  eindringenden 
Soole  durch  den  Ab.sorptionsprozefs  die  in  Apotheker- 
kreisen als  »Salmiakgeist«  bekannte  Flüssigkeit 
entsteht. 


Neben  dieser  Absorption  des  Ammoniaks  zeigten 
die  geöffneten  Rohre  der  Maschine  aber  noch  eine 
weitere  Wechselwirkung  zwischen  dem  Ammoniak 
und  der  eingedrungenen  Salzlösung,  welch  letztere 
in  dem  genannten  Falle  aus  einer  Auflösung  von 
Chlorkalcium  in  Wasser  bestand.  An  sämtlichen 
Innenwandungen  der  Rohre  hatte  sich  eine  bis 
mehrere  Millimeter  starke  weifse  Inkrustierung  ge- 
bildet, welche  aus  einer  nach  der  chemischen  Formel 
CaCl2  +  4NH3  gebildeten  Verbindung  von  Ammo- 
niak und  Chlorkalcium  bestand.  Da  diese  Inkru- 
stierung im  Ammoniak  nicht  löslich,  so  wirkte  sie 
nicht  allein  durch  die  Vernichtung  eines  Teils  der 
Füllung,  sondern  vielmehr  noch  dadurch  schädlich, 
dafs  sie  den  Wärmedurchgang  durch  die  Verdampfer- 
rohrfläche hinderte  und  demgemäfs  das  Arbeiten 
des  Verdampfers  auch  nach  Rektifikation  der  Füllung 
bei  unnötig  tiefer  Temperatur  verursachte. 

Um  diese  Inkrustierung  zu  beseitigen,  war  es 
erforderlich,  die  Verdampfersysteme  mit  einer  5°/0- 
Salzsäurelösung  in  Wasser  auszubeizen,  mit  Kalk- 
wasser zu  neutralisieren,  auszudampfen,  auszutrock- 
nen und  endlich  vor  der  Wiederinbetriebnahme 
wieder  zu  entlüften,  eine  Manipulation,  deren  Trag- 
weite für  eine  Lebensmittelkühlanlage  im  Hoch- 
sommerbetrieb nur  der  Eingeweihte  zu  erfassen 
vermag. 

Fafst  man  das  Geschilderte  noch  einmal  kurz 
zusammen,  so  erkennt  man  mit  Schrecken,  welche 
ungeheure  Tragweite  innenliegende  Flanschendich- 
tungen bei  unseren  Kältemaschinenapparaten  haben, 
und  dürfte  es  als  oberster  Grundsatz  insbesondere 
bei  Luftkühlern  hinzustellen  sein,  dafs  die  Rohr- 
abdichtungen niemals  in  den  cirkulierenden  Luft- 
strom oder  die  cirkulierende  Soole  zu  liegen  kommen, 
und  auch  bei  trockenen  Luftkühlapparaten  (direkter 
Verdampfung)  erachtet  Verfasser  die  Schädigung 
der  Efswaren  durch  austretendes  Ammoniak  noch 
für  bedenklich  genug,  um  die  Vermeidung  einge- 
bauter Flanschendichtungen  zu  rechtfertigen. 

Der  Käufer  einer  Kältemaschine  hat  das  gröfste 
Interesse  daran,  dafs  die  gelieferte  Maschine  frei 
von  allen  vermeidbaren  Mängeln  ist  und  ihm  die 
weitgehendste  Sicherheit  für  einen  gefahrlosen  Be- 
trieb bietet;  diese  Sicherheit  bietet  eine  Maschine 
mit  innenliegenden  Flanschendichtungen  nicht. 

Deshalb  soll  sich  jeder  Reflektant  bei  der  Be- 
stellung sichern  und  verlangen ,  dafs  vorstehend 
geschilderter  und  leicht  zu  vermeidender  Mang'el 
seiner  Maschine  nicht  anhaftet,  und  ferner  soll  er 
sich  bei  der  Anlieferung  persönlich  überzeugen,  dafs 
die  liefernde  Fabrik  seinem  berechtigten  Wunsche 
auch  Rechnung  getragen  hat. 
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Kühl  verfahren  mit  Gewinnung  äufserer  Arbeit. 

Von  Rudolf  Mewes,  Ingenieur  und  Physiker.  (Schlufs.) 

Eines  der  ältesten  Verfahren  dieser  Art  ist  das- 
jenige von  August  Osenbrück,  Hamburg  (D.R.P. 
No.  37762),  bei  welchem  wasserfreies  Ammoniak  zur 
Erzeugung  von  Arbeit  oder  gleichzeitig  von  Kälte 
und  Arbeit  hergestellt  und  benutzt  wird.  Es  wird 
Glycerin ,  welches  bei  niedriger  Temperatur  mit 
Ammoniak  gesättigt  ist,  als  Absorptionsflüssigkeit 
verwendet. 

Bekanntlich  liegt  die  Kochtemperatur  des 
Glycerins,  entsprechend  seinem  geringeren  oder 
gröfseren  Wassergehalt,  sehr  hoch  über  der  des 
Wassers,  während  sich  die  Abscheidung  des  Am- 
moniaks aus  einer  Glycerinlösung  von  z.  B.  10  °/0 
Wassergehalt  (Kochtemperatur  ca.  138°  C.)  schon 
bei  einer  Temperatur  von  70°  C.  unter  einer  Druck- 
entwicklung von  ca.  8^2  Atm.  vollzieht.  Ein  Über- 
destillieren von  Glycerin  oder  Wasser  mit  dem 
Ammoniak  ist  daher  völlig  ausgeschlossen,  und  es 
gelangt  stets  nur  reines,  wasserfreies  Ammoniak 
zur  Verflüssigung,  also  auch  zur  vollständigen  Ver- 
dampfung in  den  Verdampferröhren  der  Generatoren, 
und  die  Leistung  der  Maschine  bleibt,  abgesehen 
von  einem  unvermeidlich  gesteigerten  Brennmaterial- 
und  Kühlwasserauf  wände,  auch  dann  noch  eine 
konstante,  wenn  der  Ammoniakgehalt  des  im  De- 
stillierkessel befindlichen  Glycerins  den  Sättigungs- 
grad erheblich  unterschritten  haben  sollte,  weil  zu 
seiner  Abtreibung  niemals  die  Kochtemperatur  des 
Glycerins  erreicht  zu  werden  braucht. 


Der  Arbeitsgang  nach  diesem  Kühlverfahren 
ist  folgender: 

Es  wird  zwischen  dem  Ausmündungsrohr  der 
Verdampferröhren  des  Generators  einer  Ammoniak- 
absorptionsmaschine und  dem  Absorptionsgefäfs  der- 
selben eine  Dampfmaschine  derartig  eingeschaltet, 
dafs  die  aus  den  Verdampferröhren  entweichenden 
Ammoniakdämpfe  zunächst  in  dem  Cylinder  der 
Dampfmaschine  durch  Expansion  eine  mechanische 
Arbeit  verrichten,  ehe  sie  in  das  Absorptionsgefäfs 
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Fig.  60. 

entweichen.  Fig.  60  stellt  schematisch  eine  derartige 
maschinelle  Anlage  dar.  Soll  dagegen  das  im 
Dampfentwickler  erzeugte  hochgespannte  Ammoniak 
direkt  zur  Erzeugung  äufserer  Arbeit  benutzt  wer- 
den, so  wird  der  Motor  nicht,  wie  nach  Fig.  60, 
zwischen  Eisgenerator  und  Absorber,  sondern  zwi- 
schen Dampfentwickler  und  Kondensator  einge- 
schaltet. 

Bei  der  Kompressions-Kältemaschine  von  Franz 
Windhausen  in  Berlin  (D.  R. P.  49527)  zur  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  Betriebskraft   und  Kälte 


Fig.  61. 
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soll  in  ein  und  demselben  Kompressionscylinder  so- 
wohl die  Kompression  als  auch  die  dazu  nötige 
Betriebskraft  mit  Dampf  von  derselben  Kälteflüssig- 
keit ohne  Anwendung  von  Absorptionsflüssigkeit  im 
Kreislauf  selbstthätig  bewirkt  werden. 

In  dem  Dampfkessel  A  (Fig.  61)  wird  die  kälte- 
erzeugende Flüssigkeit,  deren  Siedepunkt  bei  Atmo- 
sphärenspannung unter  0°  liegt,  bei  entsprechend 
hoher  Spannung  und  Temperatur  verdampft.  Die 
Dämpfe  strömen  nach  Pfeil  1  und  den  durch  äufsere 
Steuerung  bewegten  Expansionsschieber  a  in  den 
Cylinder  B,  in  welchem  sie  oberhalb  des  Kolbens  B1 
expandierend  wirken  und  dabei  die  unter  diesem 
Kolben  durch  das  Rohr  2  angesaugten  Gase  kom- 
primieren. Diese  strömen  bei  weiterem  Niedergange 
des  Kolbens  B1  durch  das  an  diesem  Kolben  be- 
findliche Ventil  e  und  werden  darauf  mit  den  ex- 


Fig.  62. 


pandierten  Gasen  beim  Rückgange  des  Kolbens 
durch  den  Auslafsschieber  b  und  das  Rohr  3  in 
den  Kondensator  verdrängt.  In  dem  Kondensator  C 
werden  die  Gase  kondensiert  und  gelangen,  flüssig 
geworden,  in  den  Sammeltopf  Cx  Aus  diesem  geht 
ein  Teil  der  Flüssigkeit  durch  das  Rohr  4  und  den 
Regulator  r  in  bekannter  Weise  zur  Kälteerzeugung 
in  den  Refrigerator  D ;  ein  anderer  Teil  der  Flüssig- 
keit wird  durch  das  Rohr  5  von  einer  Speisepumpe 
oder  einem  Injektor  angesaugt  und  durch  das  Rohr  6 
in  den  Verdampfer  A  gefördert.  In  diesem  wird 
die  Flüssigkeit  durch  Dampf  oder  warmes  Wasser 
erhitzt  und  verdampft,  so  dafs  die  normale  Span- 
nung der  Dämpfe  mindestens  so  grofs  ist,  um  ex- 
pandierend im  Cylinder  B  die  Kompressionsarbeit 
in  demselben  zu  verrichten. 

Bei  allen  späteren  Kälteerzeugungsmaschinen 
mit  teilweiser  Wiedergewinnung  der  Kompressions- 
arbeit wird  das  Hauptgewicht  auf  eine  gute  Steue- 
rung zur  praktischen  Durchführung  des  Kühlver- 
fahrens nach  Art  des  Windhausen  sehen  gelegt. 

Bei  der  Kälteerzeugungsmaschine  von  Paul 
Beck  in  Augsburg  (D.R.P.  No.  54600)  sind  ein  oder 
mehrere  gesteuerte,  in  die  Flüssigkeitsleitung  ein- 
geschaltete und  mit  einem  Abscheider  H  verbundene 
Ventile  (D)  angeordnet  (Fig.  62),  welche  während  einer 
bestimmten  Periode  ein  vom  Kondensator  durch  ein 
Rohr  (hl)  kommendes  Kältemedium  einlassen.  Das 
Letztere  verdampft  zum  Teil  im  Abscheider  und 
wirkt  nach  Öffnung  eines  Ventiles  (O)  auf  den 
Kolben  (K)  des  Kompressors  treibend,  wodurch 
flüssige  Wärme  in  Arbeit  umgesetzt  wird.  Hier- 
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durch  wird  das  Kälternedium  mit  dem  vom  Ver- 
dampfer angesaugten  Dampfe  zu  dem  Kondensator 
geschoben,  während  das  durch  die  Trichter  des  Ab- 
scheiders (H)  vom  Dampf  gedrängte  Kältemedium 
durch  Rohr  l1  in  den  Verdampfer  gelangt. 

Bei  der  inliegenden  Steuerung  für  Expansions- 
cylinder  von  Kaltdampfmaschinen  (D.  R.  P.  No.  60282) 
vonEmil  Riegelmann  in  Augsburg  (Fig.  63)  tritt  die 
vom  Kondensator  kommende  Kälteflüssigkeit  durch 
die  Rohrleitung  E  hinter  das  Einlafsventil  F.  Das 
Letztere  ist  während  der  Expausions-  und  der  Aus- 
puffperiode geschlossen.  Die  hintere  Seite  desselben 
und  die  Vorderseite  des  Kolbens  G  sind  durch  die 
Leitung  E,  und  die  Hinterseite  des  Kolbens  G 
mittels  des  Regulatordrosselventils  H  und  der  Lei- 
tung d  unter  Kondensatordruck  gestellt,  während 
die  Vorderseite  des  Ventils  F  unter  einem  gröfseren 
Druck  steht.  Sobald  sich  der  Kolben  seiner  vor- 
deren Endlage  nähert,  stöfst  er  an  die  Spindel  des 
Steuerventils  J  und  öffnet  dadurch  dasselbe.  Dieses 
Steuerventil  J  trennt  bezw.  verbindet  den  Raum  K 
hinter  dem  Kolben  G  von  H  bezw.  mit  dem  Refri- 
gerator  durch  Beihilfe  der  Leitungen  k,  b. 

Der  Kompressor  von  Victor  Sedlacek  (D.R.P. 
No.  69320)  ist  mit  einer  Einrichtung  zur  Ausnutzung 
der  Expansivkraft  der  von  dem  Kondensator  zum 
Verdampfer  strömenden  Gase  versehen.  Es  ist  zu 
diesem  Zweck  in  dem  Kompressionscylinder  (Fig.  64) 
eine  Scheidewand  Ä  angeordnet,  welche  zwischen 
sich  und  einem  Doppelkolben  K1  zwei  cylindrische 
Räume  E,  E1  bildet.  In  letzterem  wirken  die  durch 
Rohr  d%  und  die  gesteuerten  Ventile  e,  e1  abwech- 
selnd eintretenden  Kondensatorgase  durch  Expansion 
und  unterstützen  dadurch  die  Betriebsmaschine  des 
Kompressors.    Dann  erst  werden  sie  durch  die  ge- 


Fig.  05. 

steuerten  Ventile  g,  g1  und  Rohr  /  in  den  Ver- 
dampfer abgelassen,  während  die  aus  dem  Ver- 
dampfer durch  Rohre  r,  rx  und  Ventil  a  angesaugten 
Gase  abwechselnd  in  den  zwischen  den  Cylinder- 
deckeln  und  den  Kolben  gebildeten  Cylinderräumen 
komprimiert  und  durch  die  Druckventile  b,  bv  nach- 
dem sie  sich  in  dem  Cylindermantel  c  abgekühlt 
haben,  nach  dem  Kondensator  abgelassen  werden. 

Die  durchgebildetste  Steuerung  derartiger  Kühl- 
maschinen mit  teilweiser  Wiedergewinnung  der  Kom- 
pressionsarbeit dürfte  diejenige  von  Hans  Lorenz 
in  Zürich- Unterstrafs  sein  (D.  R.  P.  No.  70624) 
(Fig.  65).  Diese  Steuerung  beruht  auf  der  Betäti- 
gung der  Ein-  und  Austrittsventile  des  Expansions- 
cylinders  durch  den  veränderlichen  Druck  im  Kom- 
pressionscylinder. Der  ganze  Arbeitsvorgang  voll- 
zieht sich  in  einem  Cylinder  derart,  dafs  die  eine 
(vordere)  Kolbenseite  E  als  Expansionscylinder,  die 
andere  (hintere)  C  dagegen  als  Kompressionscylinder 
dient.  Zu  diesem  Zweck  ist  das  nach  aufsen 
hin  öffnende  Einlafsventil  T1  mit  einem  in  seiner 
Führung  dicht  beweglichen  Kolben  versehen,  auf 
dem  vermittelst  der  Rohrleitung  L  der  Druck 
der  Kompression  lastet,  derart,  dafs 
er  den  Kolben  vorzuschieben  und 
damit  das  Ventil  zu  schliefsen 
strebt.  Während  der  Admissions- 
periode  des  Expansionscylinders, 
welche  bei  der  gedachten  Anordnung 
mit  der  Verdichtungsperiode  des 
Kompressionscylinders  zusammen- 
fällt, bleibt  das  Ventil  Vlt  dessen 
Gehäuse  mit  dem  Kondensator  in 
Verbindung  steht,  geöffnet,  bis  der 
Druck  hinter  K0  über  den  Konden- 
satordruck steigt.  Alsdann  wird 
das  Ventil  Vx  durch  seinen  Kolben 
geschlossen  und  die  Expansions- 
periode beginnt,  während  im  Kom- 
pressor das  verdichtete  Medium  (Gas 
oder  Dampf)  durch  das  Druckventil 
D  hinausgeschoben  wird.   In  dieser 
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Periode  ist  der  auf  dem  Ventil  T\  ruhende  Konden- 
satordruck grofs  genug,  um  dasselbe  geschlossen  zu 
halten.  Dies  gilt  auch  für  die  mit  dem  Rückgang 
(Linkshub)  des  Kolbens  K0  und  der  Saugperiode 
im  Kompressor  verbundene  Ausschubperiode  des 
Expansionscylinders.  Wird  dann  das  während  dieser 
Periode  geöffnete  Auslafsventil  F2  geschlossen,  so 
wird  das  Eiutrittsventil  entweder  durch  die  rasch 
ansteigende  Kompression  im  Expansionscylinder 
oder  auch  durch  einen  Anschlag  an  dem  zurück- 
kehrenden Kolben  Ä0  wieder  gehoben,  und  das 
Spiel  beginnt  von  neuem. 

Bei  dem  einfach  wirkenden  Verdichter  für  Kalt- 
dampfmaschinen und  Eismaschinen  von  P.  Wolff, 
Halle  a/S.  (D.  R.  P.  No.  85245),  findet  der  Vorgang 
der  Verdichtung  der  Gase  sowie  deren  Ausdehnung 
behufs  Wiedergewinnung  von  Kraft  in  einem  Cylin- 
der  statt,  dessen  eine  Seite  vor  dem  Kolben  zur 
Ausdehnung  und  dessen  andere  Seite  zur  Verdich- 
tung dient.  Das  vom  Kondensator  (Fig.  66)  durch 
das  Rohr  I)  zur  Einsetzbüchse  F  strömende  ver- 
flüssigte Gas  strömt  bei  geeigneter  Stellung  des  von 
der  Hauptwelle  zwangläufig  bewegten  Drehschiebersü1, 
der  zur  Regelung  der  von  den  dreieckigen  Schlitzen 
H  0  und  den  viereckigen  Schlitzen  L,  K  des  Dreh- 
schiebers und  der  Einsetzbüchse  F  freigelassenen 
Durchgangsquerschnitte  in  der  Längsrichtung  ver- 
stellbar ist,  durch  die  Schlitze  H,  0  und  Kanäle  J,  K 
in  die  Arbeitsseite  des  Verdichters  und  beim  Rück- 
gang des  Verdichterkolbens  durch  den  Kanal  K, 
Drehschieberschlitz  L,  Kanal  M  und  das  Rohr  N 
zum  Verdampfer. 

Bei  der  Kältemaschine  von  Piguet  &  Co.,  Lyon, 
Fig.  67  (D.  R.  P.  No.  91  208)  veranlafst  ein  selbst- 
thätiger  Kolbenschieber  in  seiner  Endstellung  die 
Füllung  der  einen  von  zwei  Kammern  mit  verdich- 
tetem Gas  und  läfst  gleichzeitig  die  in  der  anderen 
Kammer  enthaltene  Füllung  unter  atmosphärischem 
Druck  in  den  Expansionsraum  entweichen,  bis  er 
aber  auf  der  Füllseite  solchen  Druck  durch  das  ver- 
dichtete Gas  empfängt,  dafs  er  sich  unter'  Umkeh- 
rung der  Vorgänge  in  die  andere  Endstellung  be- 


wegt. Zwei  Gaskammern  (A,  Ax)  werden  mit  einem 
zwischen  beiden  angeordneten  Zuflufs  (V)  für  ver- 
dichtetes Gas  und  einer  Ausdehnungskammer  E 


Fig.  (17. 

vermittelst  eines  Kolbenschiebers  K  abwechselnd 
verbunden.  Der  als  Stufenkolben  ausgebildete 
Kolbenschieber  K  empfängt  jeweils  auf  der  Füll- 
seite infolge  Verbindung  mit  der  betreffenden  Kam- 
mer durch  eine  regelbare  Öffnung  k,  fc3  Druck, 
welcher  die  Umsteuerungsbewegung  bis  zur  Ent- 
blöfsung  einer  starken,  Druckzuflufs  vermittelnden 
Öffnung  (m  m-J  einleitet. 


Big.  «c. 


Betriebskosten  einer  Fleisch -Kühlanlage  im 
Frühjahr  resp.  Herbst. 

Von  H.  M  s  t  r. 
Im  nachstehenden  soll  untersucht  werden,  ob 
es  wirtschaftlich  günstiger  ist,  im  Frühjahr  resp. 
Herbst,  wenn  die  geforderte  Kälteleistung  auf  oder 
unter  die  Hälfte  der  Maximalleistung,  für  welche 
die  Anlage  gebaut  ist,  sinkt,  die  Anlage  mit  der 
Maximalleistung  nur  wenige  Stunden  im  Betriebe 
zu  haben,  oder  durch  Ausschalten  der  einen  Kom- 
pressorseite die  Kälteleistung  um 
cirka  die  Hälfte  zu  vermindern  und 
die  normale  Betriebszeit  beizu- 
behalten. 

Angenommen  sei  zu  diesem 
Zweck  eine  Schlachthof-Kühlanlage 
mittlerer  Gröfse  mit  einem  stünd- 
lichen Gesamt  -  Kältebedarf  von 
ca.  50000  WE.  bei  24  stündigem 
Betriebe. 

In  der  Haupthalle  ist  eine 
Temperatur  der  Luft  von  -|-  3°  C. 
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mit  einem  Feuchtigkeitsgehalt  von  80°/0  aufrecht 
zu  erhalten. 

Die  Kühlung  geschieht  nach  dem  Luftkühlver- 
fahren und  wird  die  Luft  in  einem  Soole-Luftkühler 
auf  —  3°  gebracht.  Unter  obigen  Voraussetzungen 
müssen  zur  Übertragung  der  erforderlichen  Kälte- 
leistung von  50000  WE  pro  Stunde  ca.  21400  cbm 
Luft  durch  Hallen  und  Luftkühler  gefördert  werden. 
Zur  Abkühlung  der  Luft  im  Luftkühler  sind  unter 
Annahme  einer  nutzbaren  Erwärmung  der  Soole 
von  2°C.  ca.  27  000  1  Soole  erforderlich.  Der  ge- 
samte stündliche  Kraftbedarf  der  Anlage  stellt  sich 
nun  auf: 

Kompressor,  mit  Dampfmaschine 

gekuppelt  18,5  PSe 

Ventilator  4  » 

Soolepumpe  1  » 

Rührwerke  2  > 

Transmissionsverluste     ....    0,5  » 

26,0  PSe 

Es  entspricht  dies  einer  Leistung  der  Dampf- 
maschine von  ca.  31  PSi.  Bei  einem  Dampfver- 
brauch von  14  kg  pro  PSi  und  Stunde,  sowie  einer 
7  J/2  fachen  Verdampfung  der  Kohle  sind  pro  Stunde 
ca.  67  kg  Kohle  nötig,  d.  h.  pro  Tag  ä  24  Stunden 
und  bei  2,00  M.  pro  100  kg  Kohle  ein  täglicher 
Aufwand  von  32  M.  für  Kohlen. 

Sinkt  der  Kältebedarf  der  Anlage  nun  im  Früh- 
jahr resp.  Herbst  auf  ca.  25000  WE  pro  Stunde, 
so  braucht  obige  Kühlmaschine  nur  12  Stunden  im 
Betrieb  zu  sein  und  erfordert  in  dieser  Zeit  einen 
Kohlenaufwand  von  804  kg  und  bei  einem  Preise 
von  2,00  M.  pro  100  kg  einen  Kostenaufwand  von 
16  M.  für  Kohlen. 

Wird  jedoch  in  diesem  Falle  dem  geringeren 
Kältebedarf  entsprechend  die  Leistung  der  Kühl- 
maschine durch  Ausschalten  der  einen  Kompressor- 
seite verkleinert,  so  ergibt  sich  der  Kraftbedarf 
wie  folgt; 

Kompressor  ca.  .    .  9,5  PSe 
Ventilator  ....  2  * 
Soolpumpe     .    .    .  0,5  » 
Rührwerke     .    .    .  2,0  » 
Transmissionsverlust  0,5  » 

14,5  PSe 

Dieser  Leistung  entsprechen  ca.  18,5  PSi  der 
Dampfmaschine  und  beträgt  hierbei  der  Dampfver- 
brauch pro  PSi  und  Stunde  20,5  kg.  Unter  Vor- 
aussetzung derselben  Kohle  wie  oben  ergibt  sich 
eine  tägliche  Ausgabe  für  Kohle  von  rund  24,30  M. 
Es  ergibt  sich,  wie  aus  den  obigen  Rechnungen  er- 
sichtlich, für  die  erste  Betriebsart,  volle  Leistung  der 
Maschine  und  Einschränkung  der  Betriebsstunden, 


eine  Ersparnis  von  8,30  M.  allein  an  den  Ausgaben 
für  Kohlen.  Hierzu  kämen  noch  die  Ersparnisse 
durch  Verringerung  der  Bedienung  und  des  Schmier- 
materials. Dem  gegenüber  steht  jedoch  die  Gefahr, 
dafs  während  des  langen  Stillstandes  der  Kühl- 
maschine die  Temperatur  in  den  Hallen  bedeutend 
steigt  und  dadurch  eventl.  die  Güte  des  eingebrachten 
Fleisches  nachteilig  beeinflufst  wird.  Ferner  wird 
durch  dieses  Steigen  der  Temperatur  die  Betriebs- 
zeit etwas  verlängert,  was  bei  obiger  Rechnung 
nicht  in  Betracht  gezogen  ist.  Bei  der  zweiten  Be- 
triebsart ist  diese  Gefahr  völlig  ausgeschlossen  und 
läfst  sich  eine  gleichmäfsige  Temperatur  und  ein 
geeigneter  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  sehr  wohl 
aufrecht  erhalten. 


Die  Konstruktion  offener  Wasserbehälter  aus 
Eisenblech. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Die  Fabrikation  genieteter  Gefäfse  zerfällt  im 
wesentlichen  in  2  verschiedene  Zweige,  je  nach  der 
Dicke  der  zur  Verwendung  kommenden  Bleche. 
Der  Unterschied  besteht  darin,  dafs  bei  Blechen  von 
mehr  als  5  mm  Stärke  die  Niete  in  glühendem  Zu- 
stande eingezogen  und  die  Nietköpfe,  sowie  die 
Blechränder  durch  Verstemmen  gedichtet  werden, 
während  bei  Blechen  von  5  mm  und  weniger  Stärke 
die  Niete  kalt  geschlagen  werden  und  die  Dichtig- 
keit der  Verbindung  durch  zwischen  gelegte,  mit 
Mennige  getränkte  Leinwandlappen  erzielt  wird. 

Während  nun  die  Herstellung  dickwandiger  Ge- 
fäfse notgedrungen  den  entsprechend  eingerichteten 
Specialfabriken  überlassen  bleiben  mufs,  so  pflegt 
man  jedoch  sehr  häufig  die  dünnwandigen  Gefäfse 
in  der  eigenen  Reparaturwerkstatt  oder  durch  einen 
benachbarten  Handwerksmeister  anfertigen  zu  lassen, 
zumal,  da  das  »Zuschneiden«  der  in  Frage  kommenden 
Bleche  noch  mit  Hammer  und  Meifsel  besorgt  werden 
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kann,  und  da  Bleche  von  0,5  bis  5  rnm  Stärke  (sog. 
Handelsbleche)  in  jeder  gröfseren  Stadt  käuflich  sind. 

Die  genaue  Wahl  der  Blechstärke  wird  wohl 
in  den  meisten  Fällen  frei  nach  dem  Gefühl  vor- 
genommen. Man  sieht  daher  häufig  sowohl  Reser- 
voire, welche  viel  zu  schwer,  also  zu  teuer  gebaut 
sind,  als  auch  zuweilen  solche,  deren  dünne  Wände 
sich  unter  dem  Druck  des  Wassers  ausbauchen. 

Dicke  Wandungen  ergeben  bei  starker  Ab- 
rostung eine  längere  Lebensdauer;  indessen  sollte 
diese  richtiger  durch  zeitweilige  Erneuerung  des 
Anstriches  erzielt  werden. 

In  folgendem  sollen  nun  einmal  die  wichtigsten 
Regeln  über  die  Konstruktion  offener  Reservoire 
besprochen  werden. 

Man  hat  da  4  Gruppen  zu  unterscheiden,  nämlich : 

1.  Eckige  Reservoire  ohne  gegenseitige  Ver- 
steifung der  Wände, 

2.  Eckige   Reservoire   mit   2  Reihen  gegen- 
seitiger Versteifung  der  Wände, 

3.  Eckige  Reservoire  mit  1  Reihe  Versteifungen, 

4.  Runde  Reservoire. 

ad  1.  Eckige  Reservoire  ohne  Versteifungen. 
Es  sei 
h  = 


P 
a 


Höhe  des  Wasserspiegels  über  dem  unteren 
Winkelring  in  Meter. 
Druck  in  Atmosphären  =  0,1  Ii. 
Entfernung  der  Winkelringe  in  Centimeter 
(kann  unbedenklich  =  Höhe  des  Wasser- 
spiegels, oder,  da  h  in  Meter  und  a  in 
Centimeter  ausgedrückt  ist,  =  100  h  ge- 
setzt werden). 

zulässige  Beanspruchung  des  Bleches  pro 
Quadratcentimeter  =  1000  kg  (siehe  weiter 
unten). 

s  =  Blechstärke  in  Centimeter. 

Wir  wenden  nun  zur  Berechnung  der  Seiten- 
bleche die  für  weit  ungünstigere  Fälle  bestimmte 
Bachsche  Formel  an: 


Je 


2  a?p 


2  (100  7i)2  0,1  Ii 
1000 


9Ä        C  9 
s  =  0,47fp" 

Das  Bodenblech  pflegt  man  gleich  dem  Seiten- 
blech, oder  auch  wohl  um  1  mm  stärker  zu  nehmen. 
Die  Entfernung  e  der  Unterstützungen  voneinander 
sei  höchstens  =  0,75  Ii. 

ad  2.  Eckige  Reservoire  mit  2  Reihen  Ver- 
steifungen. 

Es  sei 
h  = 


P  = 

Je  = 


wieder  wie  oben. 


Höhe  der  unteren  Vertiefungen  über 
dem  unteren  Winkelringe  in  Centimeter. 
Dieselbe  betrage  1js  der  Höhe  des  Wasser- 
spiegels. Da  Ji  in  Meter,  b  in  Centimeter 

ausgedrückt  ist,  so  ist  also  b  —  h. 


Wir  wenden  wiederum  zur  Berechnung  der 
Seitenbleche  die  Bachsche  Formel  an: 


s  — 


2  b2p 


2  ff;,)2  o,i  h 


9  k       f        9  •  1000 
s  =  0,16jW 
Aus   dem   Vorhergehenden    ergibt    sich  nun 
folgender  Gang  der  Berechnung: 

Soll  ein  eckiges  Gefäfs  berechnet  werden,  so 
versucht  man  zunächst,  dasselbe  ohne  Versteifungen 
auszuführen.  Man  bedient  sich  also  der  Formel: 
s  =  0,47  ih? 
Sobald  sich  hieraus  jedoch  eine  Blechstärke 
von  mehr  als  0,5  cm  ergibt,  so  berechnet  man  das 
Gefäfs  als  solches  mit  Versteifungen,  nach  der  Formel : 

*=  0,16  jW 
Jetzt  wollen  wir  aber  einmal  kontrollieren,  ob 
die  so  gefundene  Blechstärke  auch  für  die  oberhalb 
der  Versteifungen  belegenen  Blechpartien  ausreicht. 
Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  die  letzteren  nach 
der  Formel  für  nicht  versteifte  Wände  berechnen, 
wobei  wir  naturgemäß  für  Ji  nur  2/3  seines  Wertes 
einzusetzen  brauchen.    Es  ergäbe  sich  dann : 


0,47 


j  M3  = 


7t3 


Die  von  uns  gewählte  Blechstärke  s  =  0,16  y  Jiz 
ist  also  zu  schwach.  Um  sie  dennoch  beibehalten 
zu  können,  müssen  wir  noch  eine  obere  zweite 
Reihe  Versteifungen  anbringen,  welche  wir  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Wasserspiegel  und  der  unteren 
Reihe  anordnen. 

Das  Bodenblech  machen  wir  wiederum  ==  dem 
Seitenblech,  oder  um  1  mm  stärker.  Die  Ent- 
fernung /   der    Versteifungen    voneinander  sei 

höchstens  =  -5-  /*,  und  die  Entfernung  e  der  Unter- 
o 

1 


Stützungen  höchstens  =  -j-  h 


ad  3.    Eckige  Reservoire  mit  nur  1  Reihe 
Versteifungen. 
Wollen   wir  die    obere   Reihe  Versteifungen 
sparen,  so  müssen  wir  die  Blechstärke  auf  Grund 
der  neu  gefundenen  Formel 
s  =  0,26 

festsetzen.  Das  Bodenblech  wird  wieder  =  dem 
Seitenblech,  bezw.  1  mm  stärker.  Die  Entfernung/ 
der  Versteifungen  voneinander  sei  höchstens  =  0,5  Ii, 
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und  die  Entfernung  e  der  Unterstützungen  höchstens 
=  0,4  h. 

Allgemeines  über  eckige  Gefäfse. 

Setzen  wir  die  höchst  zulässige  Blechstärke  mit 
0,5  cm  an,  da  dies  die  Grenze  für  kalte  Nietung 
mit  Mennigdichtung  ist,  so  läfst  sich  aus  den  drei 
Formeln 

1.  s  =  0,47l/7^~ 

2.  s  =  0,16  fW 

3.  s  =  0,26  ihs 
die  Regel  herleiten: 

Gefäfse  mit  einer  Wasserhöhe  h  über 
dem  unteren  Winkelringe  bis  einschl.  Im 
bedürfen  keiner  Versteifung.    (Formel  1.) 

Gefäfse  mit  einer  Wasserhöhe  7;  von 
mehr  als  1  m  bis  einschl.  1,5  m  bedürfen 
einer  Reihe  Versteifungen.    (Formel  3.) 

Gefäfse  mit  einer  Wasserhöhe  h  von 
mehr  als  1,5  m  bedürfen  zweier  Reihen  Ver- 
steifungen.   (Formel  2.) 

Gefäfse  mit  einer  Wasserhöhe  von  mehr  als 
2  m  erhalten  so  dicke  Wände,  dafs  sie  warm  ge- 
nietet und  verstemmt  werden  müssen.  Will  man 
diese  unbequemen  Blechstärken  vermeiden,  so  mufs 
man  das  Reservoir  cylindrisch  machen.  (Siehe  unten 
»Runde  Reservoire«.) 

Die  Versteifungen  selbst  werden  auf  einfache 
Zugfestigkeit  berechnet,  indem  man  je  nach  der 
Güte  des  Eisens  500 — 800  kg  Beanspruchung  pro 
Quadratcentimeter  an  der  schwächsten  Stelle  ein- 
setzt. Die  Belastung  (kg)  einer  jeden  Versteifung 
in  der  unteren  Reihe  ist  gleich  dem  durch  Diago- 
nale gekennzeichneten  Rechteck  (in  qcm)  multi- 
pliziert mit  j=  h  (in  m).    Die  Belastung  einer  Ver- 

steif ung  der  zweiten  Reihe  ist  nur  halb  so  grofs. 

Die  senkrechten  Kanten  der  Reservoire  werden 
nicht  mittels  Winkeleisen  gebildet,  sondern  dadurch, 
dafs  eins  der  Bleche  um  einen  Radius  von  ca.  60  mm 
im  rechten  Winkel  gebogen  wird,  weil  der  Stöfs 
eines  Winkeleisens  gegen  den  Boden  nicht  dicht 
genug  hergestellt  werden  kann.1) 

Bezüglich  der  Nietnähte  ist  noch  folgendes  zu 
bemerken.  Es  wird  dem  Leser  schon  aufgefallen 
sein,  dafs  die  Belastung  mit  1000  kg  pro  Quadrat- 
centimeter eingesetzt  ist,  und  dafs  hierbei  nicht 
einmal  ein  Abzug  für  die  durch  die  Nietlöcher  ge- 
schwächte Naht  gemacht  worden  ist. 


*)  Im  Apparatebau  für  rechteckige  Verdampfer  und  Eis- 
generatoren mufs  meist  auch  die  vertikale  Kante  des  Ge- 
fäfses  durch  Winkeleisen  gebildet  werden  und  lassen  sich 
dabei  erfahrungsgemäfs  auch  dichte  Ecken  erzielen. 

(Anm.  d.  Red.) 


Die  Gründe  hierfür  bestehen  darin,  dafs  erstens 
die  Bachsche  Formel  für  viel  ungünstigere  Fälle 
aufgestellt  ist,  so  dafs  die  Belastung  von  1000  kg 
thatsächlich  gar  nicht  eintritt,  und  dafs  zweitens 
Nietnähte  wegen  der  doppelten  Blechlage  an  sich 
steifer  sind,  so  dafs  hier  eine  bedeutend  geringere 
Spannung  eintritt. 

ad  4.    Runde  Reservoire. 

Das  Mantelblech  runder  Reservoire  müfste 
eigentlich  genau  wie  dasjenige  von  Dampfkesseln 
nach  der  Formel 

Dp  =  21  k 

berechnet  werden,  wobei  D  =  Durchmesser  in 
Centimeter,  p  =  Druck  in  Atmosphären  =  0,1  h, 
s  =  Blechstärke  in  Centimeter  und  /»•  =  zulässige 
Belastung  =  500  kg  wäre. 

Diese  Formel  läfst  sich  ändern  in  die  Form 
s  =  0,0001  h  D. 

Diese  Formel  ergibt  aber  wohl  in  allen  Fällen 
viel  zu  kleine  Werte.  Wir  nehmen  daher  die  Blech- 
stärke empirisch  zu 

s  =  0,001  D  +  1  mm. 
Z.  B.    Für  3  m  Durchmesser  ist  s  =  0,4  cm. 

Das  Bodenblech  wird  wieder  gleich  dem  Mantel- 
blech oder  um  1  mm  stärker  genommen. 

Die  Entfernung  e  der  Unterstützungen  von- 
einander betrage  in  Centimeter  höchstens 

165  s 

e  =  , — 
fh 

also  z.  B.  bei  0,3  cm  Blechstärke  und  1,7  m  Wasser- 
höhe sei  e  =  38  cm. 

Zum  Schlüsse  seien  hier  noch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  Wasserreservoire,  gleichviel,  ob 
eckige  oder  cylindrische,  angeführt. 

Für  die  Nietnähte  und  die  beiden  Winkelringe 
gilt  folgende  Tabelle : 


Blech- 

Niet- 

Niet- 

"Über- 

Winkel- 

stärke 

durchm. 

teilung 

lappung 

ring 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm  V 

2 

5 

22 

22 

40-40-6 

3 

7 

28 

28 

50-50-7 

4 

9 

34 

34 

50-40-7 

5 

9 

34 

34 

60-60-8 

6 

12 

44 

36 

60-60-8 

7 

14 

50 

42 

70  •  70  •  10 

8 

15 

50 

45 

70  •  70  •  10 

Die  fertigen  Reservoire  werden  sauber  gereinigt 
und  mit  gekochtem  Leinöl  gestrichen.  Hierauf 
kommt  ein  zweimaliger  Anstrich,  und  zwar  bei 
Kaltwassergefäfsen  mit  Blei-  oder  Eisenmennigfarbe, 
und  bei  Warmwassergefäfsen  mit  Eisenglimm er- 
(Schuppenpanzer-)  Farbe. 

Letztere  werden  auch  wohl  galvanisch  verzinkt, 
indem  sie  ganz  oder  in  Stücken  in  das  Zinkbad  ge- 
legt   werden.     Im    ganzen    verzinkte  Reservoire 
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bedürfen  keiner  Dichtung,  da  sie  durch  das  Verzinken 
dicht  werden. 

Sollen  Wassergefäfse  selbstthätigdurchSchwimrn- 
kugelhähne  gespeist  werden,  so  werden  diese  bei 
Kaltwassergefäfsen  innerhalb  derselben  angebracht; 
bei  Warmwassergefäfsen  müssen  sie  erfahrungs- 
mäfsig  in  besonderen  kleinen  Kaltwassergefäfsen 
untergebracht  werden,  welche  mit  den  Warmwasser- 
gefäfsen durch  Rückschlagventile  verbunden  sind. 

Enthält  ein  Reservoir  kaltes  Wasser,  so  konden- 
siert an  seinen  kalten  Flächen  der  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft.  Das  Gefäfs  »schwitzt«.  Dieses 
Kondenswasser  tropft  ab  und  würde  den  Fufsboden 
allmählich  zum  Faulen  bringen.  Zur  Verhütung 
dieses  Übelstandes  legt  man  auf  den  Fufsboden  eine 
sog.  Tropf  schale,  eine  1 — 2  mm  starke  Blechplatte 
mit  einem  Entleerungsanschlufs.  In  diese  Tropf- 
schale werden  dann  die  Balken  gelegt,  welche  das 
Reservoir  tragen. 


Die  Bedeutung  der  Kühlhäuser  auf  öffent- 
lichen Schlachthöfen. 

Von  Dr.  Schwarz  in  Stolp  i.  Pom.,  Direktor  des  städtischen 
Schlacht-  und  Viehhofes.1) 

Über  das  Thema  »Kühlhäuser  auf  öffentlichen 
Schlachthöfen«  ist  zwar  schon  viel,  meines  Erachtens 
aber  immer  noch  nicht  genug  geschrieben  worden, 
das  beweist  die  zur  Zeit  noch  verhältnismäfsig  grofse 
Anzahl  von  Orten,  die  bezüglich  ihrer  Einwohner- 
zahl oder  ihrer  Bedeutung  (Bäder)  nach  längst  mit 
solchen  ausgestattet  sein  müfsten.  Namentlich  weisen 
die  Badeorte  bezüglich  des  Baues  von  öffentlichen 
Schlachthöfen  eine  Sorglosigkeit  auf,  die  geradezu 
in  Erstaunen  setzt,  wenn  man  nicht  eigentlich  ent- 
rüstet sein  sollte,  dafs  solche  der  Förderung  der 
Gesundheit  und  Behaglichkeit  gewidmeten  Orte  noch 
Einrichtungen  entbehren,  die  wir  in  so  vielen  klein- 
sten Orten  sogar  unserer  östlichen  Provinzen  vor- 
finden, in  denen  sonstige  Zustände  mancherlei  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Kommen  wir  auf  die  Frage,  wie  viel  öffent- 
liche Schlachthäuser  Deutschlands  sind  zur  Zeit  mit 
maschinellen  bezw.  Eis -Kühlanlagen2)  versehen, 
dann  finden  wir  ungefähr  folgende  Aufstellung: 


')  Mit  freundlicher  Genehmigung  des  Autors  und  der 
Redaktion  der  Nr.  27  der  »Deutschen  Tierärztlichen  Wochen- 
schrift« entnommen. 

*)  In  ca.  30  Städten  sind  Eishäuser  neuerer  Systeme 
vorhanden.  AuJ'Herdem  wird  es  wohl  noch  in  verschiedenen 
kleinsten  Orten  derartige  Anlagen  minderwertiger  Konstruktion 
gehen. 


Schlacht-   Davon  mit 
höfe  Kühlhäusern 


Preufsen                             402  184  45,8 

Bayern                                 76  19  25 

Sachsen                                29  22  76 

Württemberg  63  11  17,5 

Baden                                  65  7  10,8 

Reichslande                          77  2  2,6 


Die  übrigen  Bundesstaaten    54  21  39 

766  266  34,7 

In  der  zweiten  Auflage  meines  Handbuches 
»Bau,  Einrichtung  und  Betrieb  öffentlicher  Schlacht- 
und  Viehhöfe«  (Berlin  1898)  habe  ich  auf  Seite  182 
angegeben,  dafs  damals  von  ca.  713  Schlachthöfen 
Deutschlands  ungefähr  220  gleich  rund  30,9  °/0  mit 
Kühl-  bezw.  Eishäusern  ausgestattet  waren.  Es 
haben  also  die  Schlachthöfe  um  7  °/0,  die  Kühlhäuser 
aber  nur  um  3,8  °/0  zugenommen  oder  mit  anderen 
Worten,  es  sind  in  den  ca.  zweieinhalb  Jahren 
ca.  53  Schlachthöfe  neuerbaut,  aber  nur  46  Kühl- 
häuser sind  neu  erstanden,  und  zwar  hiervon  ein 
grofser  Teil  nicht  in  neuen,  sondern  längst  beste- 
henden Anlagen. 

Betrachten  wir  obige  Tabelle  näher,  dann  finden 
wir,  dafs  Sachsen,  welches  hinsichtlich  der  Zahl 
seiner  öffentlichen  Schlachthäuser  verhältnismäfsig 
hinter  Süddeutschland  und  Preufsen  zwar  zurück- 
steht, doch  die  weitaus  meisten  Kühlhäuser  auf- 
weist: von  29  Schlachthöfen  haben  22  solche  Anlagen 
(gleich  76%).  Dann  folgt  Preufsen  mit  45,8%, 
d.  h.  fast  die  Hälfte  aller  preufsischen  Schlachthöfe 
besitzt  Kühlhäuser.  Die  meisten  entfallen  hier- 
von auf  die  westlichen  Provinzen  und  zwar  auf 
den  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  in  welchem  von 
22  Schlachthöfen  20  mit  Kühlhäusern  ausgestattet 
sind.  Der  Regierungsbezirk  Königsberg  weist  zwar 
29  Schlachthöfe  auf,  aber  nur  in  2  Städten  sind 
Kühlhäuser.  Ahnlich  sind  die  Verhältnisse  in  den 
Regierungsbezirken  Marienwerder  und  Posen ,  in 
denen  zwar  25  bezw.  27  Schlachthöfe,  aber  nur  3 
bezw.  5  Kühlhäuser  vorhanden  sind.  Günstiger 
liegen  schon  die  Verhältnisse  in  dem  Regierungs- 
bezirk Oppeln,  woselbst  von  21  Schlachthöfen  12 
Kühlhäuser  aufweisen. 

In  einigen  Regierungsbezirken  sind  sämtliche 
vorhandenen  Schlachthofanlagen  mit  Kühlhäusern 
ausgestattet,  wie  im  Regierungsbezirk  Magdeburg  (10), 
Merseburg  (6)  und  Lüneburg  (3).  Die  meisten 
Schlachthöfe  weist  zwar  der  Regierungsbezirk  Arns- 
berg auf,  nämlich  30,  doch  besitzt  nur  etwa  die 
Hälfte  derselben  (17)  Kühlanlagen. 

Am  spärlichsten  sind  solche  Anlagen  in  den 
Reichslanden,  denn  von  77  Schlachthöfen  besitzen 
nur  2  Kühlhäuser.  Selbst  die  grofse  Stadt  Metz 
ist  noch  nicht  einmal  im  Besitz  eines  solchen,  trotz- 
dem schon  seit  Jahren  die  Stadtgemeinde  von  Seiten 
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der  Fleischer  zum  Bau  gedrängt  wird,  derselbe  auch 
prinzipiell  beschlossen  sein  soll. 

Die  nächste  Stelle  nimmt  Baden  ein,  welches 
in  65  Schlachthöfen  nur  7  Kühlanlagen  aufweist. 

Wenig  günstiger  steht  Württemberg  mit  63 
Schlachthöfen  und  11  Kühlanlagen  da,  während  in 
Bayern  doch  immerhin  schon  von  76  Schlachthöfen 
19  mit  Kühlhäusern  ausgestattet  sind. 

In  Preufsen  gibt  es  in  einzelnen  Bezirken 
noch  recht  viele  Schlachthöfe  in  Städten  mit  mehr 
als  7000  Einwohnern  —  diese  Einwohnerzahl  kann 
man  durchschnittlich  als  die  unterste  Grenze  für 
Anlage  eines  Kühlhauses  mit  maschinellem  Betrieb 
annehmen1)  — ,  in  denen  kein  Kühlhaus  vor- 
handen ist,  z.  B. : 

Im  Regierungsbezirk  Arnsberg  9; 

im  Regierungsbezirk  Oppeln  5; 

im  Regierungsbezirk  Liegnitz  5; 

in  den  Regierungsbezirken  Potsdam,  Marien- 
werder, Breslau,  Kassel  und  Hildesheim  je  4; 

in  den  Regierungsbezirken  Bromberg,  Posen, 
Königsberg,  Gumbinnen,  Koblenz,  Stettin, 
Münster  und  Minden  je  3; 

in  den  Regierungsbezirken  Frankfurt  a.  0., 
Köslin  und  Düsseldorf  je  2; 

in  den  Regierungsbezirken  Erfurt,  Schleswig, 
Osnabrück,  Wiesbaden  und  Trier  je  1. 

Zusammen  76  Stück  gleich  19°/0. 

Noch  ungünstiger  ist  der  Prozentsatz  in  B  ay  ern, 
wo  von  76  Städten  mit  Schlachthöfen  23  (gleich 
30°/0)  in  Orten  mit  mehr  als  7000  Einwohnern  ohne 
Kühlhaus  sind.  In  Württemberg  entfallen  auf 
63  Schlachthöfe  12  gleich  20%,  in  Baden  auf  65 
9  gleich  13,8%. 

Forschen  wir  nach  der  Ursache,  warum  in  so 
vielen,  teilweise  recht  grofsen  Städten  noch  immer 
solche,  nach  heutigen  Begriffen  geradezu  unentbehr- 
liche Anlagen  fehlen,  so  finden  wir,  dafs  in  den 
meisten  Fällen  die  Fleischer  den  wirklichen  nicht 
genug  zu  schätzenden  Nutzen  einer  rationellen  Kühl- 
anlage nicht  kennen,  infolgedessen  nicht  zu  würdigen 
verstehen  und  sich  deshalb  auch  keine  Mühe  geben, 
eine  solche  von  der  Stadtgemeinde  als  Eigentümerin 
des  Schlachthofes  zu  erlangen.  Und  doch  mufs 
ein  Schlachthof,  wenn  er  alle  Vorteile  bieten  soll, 
die  durch  die  neuesten  Erfahrungen  der  Technik 

*)  In  Preufsen  gibt  es  nur  7  Orte  mit  weniger  als 
7000  Einwohnern,  deren  Schlachthöfe  mit  maschineller  Kühl- 
anlage ausgestattet  sind,  und  zwar:  Kruschwitz  (2850),  Nor- 
derney (4038),  Gelnhausen  (4600),  Rügenwalde  (5853),  Brühl 
b.  Köln  (6412),  Nikolai  (6631),  Glückstadt  (6633)  und  Uerdingen 
(6640).  In  Bayern  ist  nur  Klingenberg  mit  1358  und  in 
Baden  Wiesloch  mit  3814  Einwohnern.  In  den  übrigen 
Staaten  sind  derartige  kleine  Anlagen,  soweit  mir  bekannt, 
nicht  vorhanden. 


erreicht  werden  können,  unbedingt  mit  einem 
Kühlhause  ausgestattet  sein.  Die  Verluste  an 
Fleisch  infolge  von  Witterungseinflüssen  werden  auf 
das  geringste  Mafs  beschränkt,  ja  sie  treten  über- 
haupt nur  dann  ein,  wenn  Fleisch  wiederholt  aus 
dem  Kühlhause  in  hohe  Temperatur,  dann  wieder 
ins  Kühlhaus  u.  s.  f.  gebracht  wird,  also  wiederholt 
einem  jähen  Temperaturwechsel  unterworfen  wird. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  für  den  Fleischer 
ferner  der  Vorteil,  dafs  er  günstige  Handelskonjunk- 
turen ausnützen  und  sich  beliebig  Vorräte  anschaffen 
kann,  ohne  Rücksicht  auf  Witterung^-,  Konsum- 
und  andere  Verhältnisse,  wobei  besondere  Ausgaben 
für  Futter-,  Stall-  und  Wartegebühren  fortfallen. 
Das  Kühlhaus  bildet  in  solchen  Fällen  also  den 
Accumulator,  welcher  die  jeweilige  Differenz  zwischen 
Lieferung  und  Verkauf  von  Fleisch  in  zweekmäfsig- 
ster  Weise  ausgleicht. 

Mit  welcher  Sorge  um  das  für  seinen  Eiskeller 
nötige  Eis  erfüllte  sonst  nicht  ein  milder  Winter 
das  Herz  jeden  Fleischers;  heute  ist  es  ihm  ganz 
gleich,  ob  der  Winter  milde,  ob  der  Sommer  heifs 
ist,  er  weifs  sein  Fleisch  in  seiner  Kühlzelle  wohl 
aufgehoben  und  wenn  er  für  seinen  Eisschrank 
daheim  noch  Eis  braucht,  dann  ist  auch  solches 
auf  dem  Schlachthofe  in  schönster  Qualität  leicht 
erhältlich.  Diesen  sich  in  erster  Linie  den  Fleischern 
bietenden  Vorteilen  schliefsen  sich  diejenigen  an, 
welche  dem  Fleisch  konsumierenden  Publikum  aus 
den  Kühlhäusern  erwachsen.  Bekannte  Thatsache 
ist  es,  dafs  das  Fleisch  von  frisch  geschlachteten 
Tieren  zähe  und  in  gewifsem  Grade  trocken  ist  und 
erst  mit  der  Lösung  der  Totenstarre  für  die  Küche 
geeignet  wird,  da  während  derselben  durch  die  sich 
bildende  Fleischmilchsäure  die  Muskeln  mürbe 
werden.  Erst  hierdurch  erhält  das  Fleisch  seine 
Schmackhaftigkeit,  die  um  so  gröfser  wird,  je  länger 
das  Muskel-  und  Bindegewebe  dieser  Reaktion  aus 
gesetzt  ist.  Einen  solchen  Reifungsprozefs  macht 
das  Fleisch  im  Kühlhause  durch,  indem  es  sich 
gleichzeitig  unter  Bedingungen  befindet,  welche  für 
die  Fäulnis  und  ihre  Erreger  einen  möglichst  un- 
günstigen Boden  bieten ,  da  bekanntlich  die  Auf- 
bewahrung in  kalter  und  zugleich  trockener  und 
bewegter  Luft  die  beste  Konservierungsmethode 
bildet.  Es  wird  also  das  Fleisch  nicht  nur  in  kuli- 
narischer Beziehung  besser,  sondern  es  wird  auch 
in  einer  Kondition  erhalten,  welche  jegliche  Gefahren 
für  die  menschliche  Gesundheit  ausschliefst. 

Für  die  Gemeinden  liegt  in  der  Anlage  von 
Kühlhäusern  insofern  noch  ein  Vorteil,  als  die 
Schlachthallen  kleiner  gebaut  zu  werden  brauchen, 
demnach  an  Ausdehnung  derjenigen  Räume  gespart 
werden  kann,  welche  den  meistenPlatz  beanspruchen. 
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Es  kann  bei  Vorhandensein  eines  Kühlhauses  das 
fertig  geschlachtete  (und  im  Sommer  auf  Lufttem- 
peratur abgekühlte)  Fleisch  in  das  Kühlhaus  ge- 
bracht werdeu,  wodurch  für  weitere  Schlachtungen 
Platz  gemacht  wird. 

Diese  und  die  anderen  Vorteile  werden  aber 
von  vielen  städtischen  Gemeinden  so  wenig  gewürdigt, 
dafs  sie  sich  trotz  aller  Bitten  der  Fleischer  nicht 
bereit  finden  lassen,  ein  Kühlhaus  zu  errichten,  was 
um  so  mehr  Verwunderung  finden  mufs,  als  diese 
doch  ganz  allein  die  Kosten  für  Anlage  sowie  deren 
Unterhaltung  und  Betrieb  aufzubringen  haben. 

Aufgabe,  und  zwar  eine  sehr  dankenswerte 
Aufgabe  der  Tierärzte,  besonders  der  beam- 
teten ist  es,  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  mit 
allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auf  die 
Anlage  von  Kühlhäusern  hinzuwirken  und  bei  Pro- 
jektierung derselben,  soweit  sie  es  vermögen,  mit- 
zuwirken, insofern  als  sie  die  leitenden  Gesichts- 
punkte für  die  Notwendigkeit  der  Anlagen  und 
deren  zweckmäfsigste  Ausstattung  anzugeben  haben. 
Sie  sind  hierzu  nicht  nur  berufen,  sondern  sogar 
berechtigt,  denn  in  dem  sog.  »Finnenerlafs« 
(Preufs.  Ministerial-Erlafs  vom  18.  November  1897) 
heilst  es  ausdrücklich:  »Als  geeignet  für  die  Auf- 
bewahrung finnigen  Fleisches  können  nur  zweck- 
entsprechend eingerichtete  und  funktionierende 
Kühlräume  in  öffentlichen  Schlachthöfen 
erachtet  werden.  Ob  in  denselben  die  Voraus- 
setzungen für  die  ordnungsmäfsige  Behandlung  des 
Fleisches  durch  Pökelung  oder  Aufhängen  gegeben 
sind,  entscheidet  im  vorliegenden  Falle  der  Kreis- 
Tierarzt  in  Verbindung  mit  der  Ortspolizeibehörde«. 

Als  selbstverständlich  müfste  doch  eigentlich 
angenommen  werden,  dafs  jeder  tierärztlich  gebildete 
Schlachthof-Verwalter  ein  Interesse  daran  hat,  dafs 
die  seiner  Leitung  unterstellte  Anlage,  sofern  nach 
Anzahl  der  Schlachtungen  u.  s.  w.  das  Kühlhaus 
nur  einigermafsen  rentabel  erscheint,  mit  einem 
solchen  ausgestattet  wird.  Leider  sind  mir  jedoch 
Fälle  bekannt,  in  denen  die  betreffenden  Tierärzte 
sogar  entgegen  der  Ansicht  der  Fleischer  sich 
für  Errichtung  eines  Eishauses  an  Stelle  eines 
Kühlhauses  mit  maschineller  Kühlung  aussprachen. 
In  einem  anderen  Falle  hat  sich  ein  (tierärztlicher) 
Schlachthof-Verwalter  sogar  direkt  gegen  die  Er- 
richtung von  Kühlhäusern  überhaupt  ausgesprochen, 
weil  durch  dieselben  den  leitenden  Beamten  viel 
Ärger  und  Mühe  verursacht  würde  I  Freilich,  Mühe 
und  Ärger  bleiben  bei  solchen  Anlagen  den  betref- 
fenden Beamten  nicht  erspart.  Mögen  solche  doch 
des  altbewährten  Wortes  eingedenk  sein: 
»Salus  publica  suprema  lex  estol« 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 

de  Forcrand.  Verallgemeinerung  desTroutonschen- 
Gesetzes.  (Comptes  rendus  132,  879— 882.  1901).  Philos. 
Magazine  [5]  18.  p.  54. 

Der  irländische  Physiker  Trouton  hat  im  Jahre  1844 
den  merkwürdigen  Satz  ausgesprochen :  Multipliziert  man  die 
Verdampfungswärme  r  mit  dem  Molekulargewicht  M  und  divi- 
diert durch  die  absolute  Temperatur  T,  so  ist,  wenn  beispielsweise 
die  Wärme  für  Verdampfung  bei  Atmosphärendruck  gewählt 
wird,  für  alle  Substanzen  die  resultierende  Zahl  K  annähernd 
gleich,  welche  zwischen  20  und  26  variert.  Nach  Wüllner 
(Lehrb.  d.  Experimentalphys.  II,  783  ff)  hat  Schiff  (Liebigs 
Ann.  234,  5.  300  und  338)  eine  genauere  Bestätigung  für 
dieses  Gesetz  beigebracht,  indem  die  von  ihm  für  14  Verbin- 

Mr 

düngen  angegebenen  Werte  -=-  nur  zwischen  19,8  und  21 

schwanken.  Für  zwei  die  Kälte-Industrie  angehenden  Flüssig- 
keiten S02  und  C02  läfst  sich  ausVersuchen,  welche  0  h  a  p  p  i  u  s 
(Ann.  de  phys.  et  de  chim.  [6]  15.  p.  498)  über  die  Verdampf- 
ungswärme dieser  verflüssigten  Gase  angestellt  hatte,  die 
Gültigkeit  des  Gesetzes  ebenfalls  erschliessen.  (Vgl.  Wüllner, 
1.  c).  Ist  das  Trouton  sehe  Gesetz  richtig,  so  führt  es,  wie 
Weinstein  (Thermodynamik  und  Kinetik  der  Körper  S.  456) 
hervorhebt,  zu  einer  merkwürdigen  Schlufsfolge.  Es  ist  näm- 
lich die  Verdampfungswärme  dividiert  durch  die  absolute 
Temperatur  gleich  der  Eutropieänderung,  also 

-j,  =  Sl  —  S2,  also  wäre  nach  dem  Trouton  sehen  Gesetz 

M  (S1  —  S2)  =  Const.,  d.  h. 
die  Änderung  der  Molekulareutropie  beim  Verdampfen  unter 
normalen  Verhältnissen   (unter  Atmosphärendruck)  ist  für 
alle  Substanzen  gleich  grofs,  etwa  20  bis  21  im  Durchschnitt. 

Untersuchungen  von  Le  Chatelier  (Comptes  rendus 
104,  p.  536.  1887)  zeigten,  dafs  ähnlich  wie  die  Verdampfungs- 
wärme auch  die  Dissociationswärme  fester  Substanzen  mit 
gasförmigem  Dissociationsprodukt  eine  ähnliche  Gesetzmässig- 
keit aufweist.  Ist  Q  die  Dissociationswärme,  T  die  Temperatur, 
bei  welcher  die  Dampfspannung  760  mm  Hg  beträgt,  so  lautet 

die  betreffende  Beziehung        =  K1 ,    und   die   Gröfse  Kl 

i 

schwankt  nach  den  Angaben  von  Le  Chatelier  zwischen  20 
und  30. 

Auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  über  die  Ver- 
dampfungs-  und  Dissociationswärme  kommt  der  Verf.  der 
oben  angeführten  Abhandlung  zu  folgender  Ansicht:  Bei 
normalen  sich  nicht  polymerisierenden  Flüssigkeiten  ist  der 
oben  erwähnte  Quotient  K  ziemlich  konstant,  nicht  weit  ent- 
fernt von  den  Werten  20  und  21 ;  gröfsere  Werte  dieses 
Quotienten,  zwischen  24  bis  26,  gelten  für  normal  sich  ver- 
haltende Flüssigkeiten.  Bei  Verbindungen,  bei  denen  die 
Dissociationswärme  in  Frage  kommt,  schwankt  K1  zwischen 
30  und  32. 

Verf.  sucht  ferner  die  beiden  Gleichungen  für  die  Ver- 
dampfungs-  und  Dissociationswärme  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Zu  diesem  Zwecke  zerlegt  er  die  Dissociationswärme 
Q  einer  festen  Substanz  mit  gasförmigen  Produkten  in  die 
Bestandteile  L,  S  und  q  so  dafs  Q  =  L  +  S  -J-  q ;  dabei  be- 
deutet L  die  Wärmemenge,  welche  zur  Überführung  eines 
Grammmoleküls  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zu- 
stand erforderlich  ist,  S  die  Erstarrungswärme  des  flüssigen 
Moleküls,  q  die  Verbindungswärme  des  festen  Moleküls  mit 
einem  festen  Körper  zu  einer  festen  Verbindung.  Wird  durch 
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y  das  Trouton sehe  Gesetz  ausgedrückt,  so  ist  dann 

y     =    7p  wo  g>  o  und  S">  T,  d.  h. 

>bei  allen  physikalischen  oder  chemischen  Erscheinungen  ist 
die  Sublimationswärme  eines  Gases  proportional  seiner  Ver- 
dampfungstemperatur bei  Atmosphärendruck.«  In  aller  Strenge 
kann  dieses  Gesetz  nur  für  C02  verifiziert  werden.  Der 
Schmelzpunkt  —  78,5°  C.  ist  derselbe  wie  der  Kochpunkt  unter 
760  mm/kg ;  die  Versuche  von  Favre  ergeben  für  44  g  fester 
CO,  die  Verdampfungswärme  6256,8  Cal.,  also  wird 
L  +  S  _  6256,8  _ 
T  194,5  ' 

Eine  weitere  Prüfung  der  vom  Verf.  aufgestellten  Be- 
ziehung ergab  für  das  eben  erwähnte  Verhältnis  Zahlen, 
welche  zwischen  28  und  32  liegen. 

Marey.  Die  Änderung  der  Richtung  und  Ge- 
schwindigkeit eines  Luftstromes,  welcher 
Körpern  von  verschiedener  Form  begegnet. 
(Comptes  rendus,  320,  1291—1296.  1901.) 

Zum  Studium  der  Luftströmungen  bedient  sich  der  Verf. 
Rauchfäden,  welche,  angesaugt  mittels  eines  Ventilators,  durch 
die  Maschen  einer  Gaze  ohne  Eigengeschwindigkeit  durch  ein 
Glasrohr  hindurchpassieren.  Die  Rauchfäden  werden  mit 
Magnesiumlicht  belichtet  und  auf  einer  photographischen 
Platte  fixiert.  Solange  diese  Fäden  keinem  Hindernis  be- 
gegnen, bleiben  sie  zu  einander  parallel,  ebenso  wie  es  M. 
Mach  mit  Hilfe  der  Schlierenmethode  konstatierte.  Zur 
Messung  der  Geschwindigkeit  der  Strömungen  bedient  sich 
der  Verf.  folgender  schönen  Methode : 

Die  kleinen  Röhrchen,  durch  welche  die  Rauchfäden 
mittels  des  Ventilators  hindurchgesaugt  werden,  um  auf  die 
Seidengaze  zu  treffen,  erfahren  eine  seitliche  Erschütterung, 
welche  10  mal  in  der  Sekunde  wiederholt  wird.  Unter  diesem 
Einflufs  verlaufen  die  Rauchfäden  nicht  mehr  parallel,  sondern 
bilden  Sinuskurven,  deren  Ausbuchtungen  während  der  ganzen 
Bewegung  erhalten  bleiben.  Wird  dann  mittels  eines  Lineals 
die  von  den  Luft-  bezw.  Rauchmolekülen  während  '/io  Se- 
kunde durchlaufene  Strecke  ermittelt,  so  läfst  sich  die 
Strömungsgeschwindigkeit  sehr  einfach  berechnen.  Hat  die 
Strömung  an  allen  Punkten  keine  gleiche  Geschwindigkeit, 
so  verlaufen  die  Rauchfäden  an  Stellen  langsamer  Strömung 
dichter  aneinander  und  entfernen  sich  voneinander  an 
Stellen  rascherer  Strömung.  Die  Abhandlung  enthält  Wieder- 
gaben von  Photographien  der  Strömungslinien,  wenn  in  ge- 
neigter Richtung  gegen  die  Strömung  Hindernisse  mit  ebener 
Oberlläche  eingeführt  werden. 

Henry  A.  RowlaiM.    Das  höchste  Ziel  des  Physikers. 
(Präsidialrede  vor  der  Physical  Society  of  America,  gehalten 
am  28.  Oktober  1899  zu  New  York.  (Amer.  Journ.  of  Science 
[5]  10,  825—833,  1899.    Phys.  Zeitschr.  2,  667—673,  1901.) 
Aus  dem  Leben  des  in  diesem  Jahr  (16.  April)  in  seinem 
Heim  in  Baltimore  verstorbenen  amerikanischen  Gelehrten 
führen  wir  (nach  der  Phys.  Zeitschr.,  1.  c.)  folgende  Daten 
an  -.    1848    geboren ,     wurde    er    nach    einer    kurzen  Be- 
tbätigung  als  Eisenbahningenieur  und  dann  als  Lehrer,  1875 
zum  Professor  der  Physik  und  Direktor  des  Physikalischen 
Laboratoriums  der  John  Hopkins-University  zu  Baltimore  er- 
wählt.   Allgemein  bekannt  ist  dieser  bedeutende  Forscher 
durch  die  Konstruktion   und  theoretische  Durcharbeitung 
seiner  in  der  ganzen  Welt  verbreiteten  Beugungsgitter  und 
das  damit  photographisch  fixierte  und  durchgemessene  Sonnen- 
spektrum, ferner  durch  seinen  berühmten  1875  im  Helm- 
holtzschen  Laboratorium  durchgeführten  Nachweis  der  mag- 


netischen Wirkung  konvektiv  bewegter  statischer  Elektricität. 
Nicht  minder  bedeutsam  sind  seine  Arbeiten  über  die  Ohm- 
bestimmung, sowie  die  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes. 

Andere  Forschungen  beziehen  sich  auf  magnetische 
Fragen  und  die  Theorie  des  Halleffektes.  Auf  der  Pariser 
Weltausstellung  erregte  Aufsehen  eine  von  ihm  durch- 
gearbeitete Wechselstromtypentelegraphie. 

In  dem  oben  citierten,  sehr  interessanten  und  lesens- 
werten Aufsatze  wird  vor  allem  auf  die  kulturelle  Aufgabe 
hingewiesen,  welche  die  physikalische  Wissenschaft  zu  er- 
füllen hat.  Nach  kurzem  Erwähnen  der  Verdienste  von 
Franklin,  Rumford  u.  a.  wendet  sich  der  Redner  den  grofsen 
Problemen  des  Weltalls  zu.  Was  ist  die  Materie  ?  Was  ist 
die  Gravitation?  Was  ist  der  Äther  und  die  Strahlung  durch 
ihn  hindurch ;  was  ist  Elektricität  und  Magnetismus ;  wie 
hängen  sie  miteinander  zusammen  und  in  welcher  Beziehung 
stehen  sie  zur  Wärme?  So  grofsartig  und  empochemachend 
die  Entwickelungen  von  Newton,  Laplace,  Faraday,  Maxwell 
u.  a.  sind,  so  kann  auf  die  tieferen  Fragen  der  Physik  nur 
wenig  geantwortet  werden,  und  es  ist  eine  merkwürdige  That- 
sache :  unser  Geist  sucht  nach  dem  Unendlichen,  unsere 
Gedanken  sind  nicht  an  Raum  und  Zeit  gebunden,  und  doch 
sind  die  Grenzen  unseres  exakten  Wissens  so  aufserordent- 
lich  beschränkt.  Nichtdestoweniger  sind  die  Thatsachen  und 
Theorien  der  physikalischen  Wissenschaft  sicherer  als  die 
der  Geschichte,  des  Zeugnisses  des  gemeinen  Volkes,  auf  dem 
die  Thatsachen  der  Geschichte  im  allgemeinen  oder  die  ge- 
setzlichen Bestimmungen  ruhen,  oder  der  Wert  der  Arzneien, 
auf  die  wir  in  der  Krankheit  uns  verlassen,  ja  des  ganzen 
Machwerkes  der  vermeintlichen  Wahrheit,  nach  welcher  der 
gemeine  Mann  seine  Meinuugen  und  Handlungen  im  Leben 
richtet. 

Rowland  unterläfst  zum  Schlufs  nicht,  seinem  Lande 
einen  bitteren  Vorwurf  zu  machen :  Wo  kann  der  wissen- 
schaftliche Forscher  einer  reinen  Wissenschaft  mehr  ver- 
dienen als  die  Löhnung  eines  Handwerkers  oder  Kochs  ? 
Und  doch  sind  100  000  000  Dollars  im  Jahr  die  Kosten,  die 
eine  Armee  oder  Flotte  verschlingt,  die  den  Zweck  haben, 
andere  zu  töten.  Denken  wir  nur  daran,  dafs  auch  nur  ein  Pro- 
zent dieser  Summe  den  meisten  Leuten  zu  teuer  erscheint, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  unsere  Kinder  und  Nachkom- 
men vor  Elend  und  selbst  vor  dem  Tode  zu  schützen. 


Litteratur. 

Liste  der  eingetragenen  Patentanwälte.  Vom  Kaiserl. 
Patentamt  wird  soeben  eine  nach  dem  Gesetz  vom  21.  Mai 
1900,  R.-G.-Bl.  Seite  233  aufgestellte  >Liste  der  eingetragenen 
Patentanwälte«  versandt,  welche  mit  dem  10.  Juni  d.  Js.  ab- 
schliefsend  auf  44  Städte  verteilt  215  eingetragene  Anwälte 
aufweist,  darunter  ist  Berlin  allein  mit  119  Eintragungen 
vertreten.  St. 

Die  Isolier-Mulle  des  Bayer.  Torfstreu-  und  Mulle- 
werkes  Haspelmoor,  Oberbayern  betitelt  sich  eine  kleine 
von  genanntem  Werk  versandte  Broschüre,  in  welcher  nähere 
Angaben  über  die  Torf-Streu  und  Torf-Mulle  enthalten  sind, 
und  besonders  die  Anwendung  zu  Isolierzwecken  unter  Bei- 
gabe instruktiver  Skizzen  erläutert  werden.  St. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Das  Nathansche  Bierherstellungsverfahren  im  „Hansena" 
Apparat.  Von  P.  Lindner.  In  dem  Hansenschen  Rein- 
zuchtapparate ist  zum  ersten  Male  eine  absolute  Gärung  mit 
gröfseren  Würzemengen  durchgeführt  worden.  Den  ganzen 
Gärprozefs  einer  Brauerei  in  ebenso  idealer  Weise  verlaufen 
zu  lassen  —  ohne  Infektion  — ,  das  ist  das  Ziel  des  Nath an- 
sehen Verfahrens,  dessen  Gärgefäl's  Hansen  zu  Ehren  den 
Namen    Hansena«  führen  soll. 

In  den  >Hansena«-Apparaten,  die  Sterilisier-  und  Rein- 
zuchtapparate zugleich  darstellen,  ist  jedoch  im  Unterschied 
zu  den  bisherigen  Reinzuchtapparaten  das  Bier  vor  jeder 
Metallberührung  so  gut  wie  ganz  bewahrt.  Die  gufseisernen 
Gefäfse,  in  riesigen  Dimensionen  —  100  hl  fassend  —  aus- 
geführt, sind  in  einem  grofsen  Ofen  bei  sehr  hoher  Tempe- 
ratur emailliert.  Der  Email  besteht  aus  fünf  übereinander 
liegenden  Schichten,  die  durch  den  Emaillierprozefs  in  ein- 
ander verschmolzen  sind  und,  nachdem  das  Gefäfs  fertig  ist, 
ein  Ganzes  darstellen.  Die  Grundschichte  ist  weifs,  die  dar- 
über liegenden  vier  Schichten  sind  reines  Glas,  frei  von  lös- 
lichen Metallen.  Das  Gefäfs  sieht  innen  schneeweifs  aus 
wie  ein  Porzellangefäfs  und  ist  glatt  und  glänzend,  ebenso 
ist  der  Deckel  und  der  durch  diesen  in  die  Gärflüssigkeit 
herabreichende,  mit  vier  schräg  gestellten  kurzen  Flügeln  frei 
endigende  Quirl  emalliert.  Um  jede  Fuge  zu  vermeiden  und 
den  Email  ohne  Unterbrechung  aufschmelzen  zu  können,  ist 
das  100  hl-Gefäfs  und  ebenso  der  lange  Quirl  aus  einem 
Stück  gegossen  worden  —  eine  hervorragende  technische 
Leistung  der  Mannheimer  Eisengiefserei  Maschinenbau  Aktien- 
gesellschaft und  des  Leiters  derselben,  des  Herrn  General- 
direktor Ingenieur  Hans  Bolze.  Drei  derartige  Apparate 
sind  nun  bereits  in  Thätigkeit  und  zwar  in  der  Gambrinus- 
brauerei  des  Herrn  Kramm  in  Zürich.  Daselbst  hatte  der 
Erfinder  des  Verfahrens,  ein  auf  dem  Gebiete  der  Wein-  und 
Fruchtweinbereitung  längst  bekannter  verdienstvoller  Gärungs- 
physiologe, vorerst  eine  kleine  Versuchsbrauerei  installiert 
und  mit  kleineren  Apparaten  die  entsprechenden  Vorversuche 
gemacht.  Herr  Kramm  ,  ein  anerkannter  Praktiker  im  Brau- 
fach, hat  das  Verdienst,  mit  vollster  Hingabe  und  Energie 
an  der  praktischen  Durchführung  des  Verfahrens  mitgearbeitet 
zu  haben. 

Als  ich  vor  einigen  Wochen  zum  Studium  dieses  Ver- 
fahrens nach  Zürich  reiste,  war  schon  monatelange  das  Bier 
davon  in  die  Kundschaft  gegangen,  und  Sachverständige 
hatten  schon  den  Ausspruch  gethan  es  wäre  von  zwei  bis 
drei  Monate  gelagertem,  gutem  Lagerbier  nicht  zu  unter- 
scheiden. Auch  ich  sowie  Herr  Direktor  Pfleiderer  vom 
Speirer  Brauhaus  konnten  uns  vollauf  diesem  Urteil  an- 
schliefsen  und  zwar  bezüglich  des  Bieres,  dessen  Herstellung 
innerhalb  sechs  Tagen  wir  selbst  verfolgt  hatten.  Mittwoch 
früh  war  die  Gärung  eingeleitet  worden,  und  den  nächsten 
Montag  Mittag  wurde  das  Bier  durch  das  Filter  gezogen.  Es 
war  von  12,5  bis  auf  2,7°  Bllg.  vergoren.  Der  Geschmack  war 
sehr  rein,  die  Kohlensäure  ausgezeichnet  gebunden  —  eine 
halbgeleerte  Flasche,  die  in  dem  sehr  warmen  Laboratorium 
der  Brauerei  gestanden,  hatte  am  anderen  Tage  noch  genügen- 
den Schneid. 

In  Zürich  wird  ein  verhältnismäfsig  schwach  gehopftes 
Bier  gebraut,  das  aber,  um  haltbar  zu  bleiben,  sehr  weit  ver- 
goren wird. 

Diesem  Charakter  entsprechend,  mufste  auch  das  neue 
Bier  hergestellt  werden.  Die  Würze  war  dieselbe,  wie  sie 
für  das  Bier  nach  dem  alten  Verfahren  bereitet  wurde. 


Der  Gärraum  liegt  zu  ebener  Erde  und  ist  durch  eine 
hohe  Thür,  die  häufig  genug  offen  steht,  zugänglich.  Drinnen 
ist  es  wohl  etwas  kühler  als  draufsen,  aber  auf  einen  be- 
stimmten Grad  kommt  es  nicht  an. 

Von  einer  Gärung  verspürt  die  Nase  nichts,  auch  das 
Auge  kann  nicht  ausruhen  auf  den  schönen  weifsen  Schnörkeln 
einer  Kräusendecke. 

Nirgends  die  bekannte  nasse,  feuchte  Wand  mit  dem 
Schimmelrasen,  nirgends  ein  Abtropfen  von  den  Rohren  ; 
Fufsboden  und  Decke  sind  ganz  trocken. 

Drei  grofse  Gefäfse  von  je  100  hl  Inhalt  —  geschlossene 
Riesentöpfe  — ,  an  denen  man  hinaufsehen  mufs,  füllen  den 
Raum  zum  gröfsten  Teil  aus. 

Von  einem  Podest,  zu  dem  eine  Wendeltreppe  führt, 
kann  man  die  Deckel  der  drei  Töpfe  genauer  besehen. 
Äufserlich  ist  alles  mit  blaugrauer  Ölfarbe  gestrichen.  Je 
zwei  Gucklöcher  gestatten  einen  Blick  in  das  Innere.  Durch 
die  Mitte  der  Deckel  geht  der  Quirl.  Der  Antrieb  geschieht 
von  oben  durch  Zahnräder. 

Wir  schauen  durch  das  Guckloch  eines  Apparates, 
welcher  nur  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Der  Quirl  wird  einge- 
rückt: das  Wasser  fängt  an  zu  kreiseln  und  stürzt  von  der 
Wand  zugleich  nach  der  Mitte,  wo  ein  trichterförmiger  Schlund 
sich  bildet,  der  die  Luft  mit  sich  herabreifst  und  in  tausend 
kleine  Blasen  zerstäubt.  Der  Quirl  ist  gewissermafsen  das 
Wahrzeichen  des  neuen  Verfahrens.  Die  Hefe  darf  nicht 
zur  Ruhe  kommen;  jede  Zelle  mufs  arbeiten;  keine  darf  sich 
am  Boden  ausruhen  wollen  und  die  Gärung  anderen  über- 
lassen.   Nur  kurze  Ruhepausen  werden  zugestanden. 

Doch  lassen  wir  erst  die  heifse  Würze  in  einen  solchen 
Apparat,  ehe  wir  die  Hefe  aus  dem  gleichgestalteten  Rein- 
zuchtapparat oder  aus  der  Zeugwanne  durch  Ansaugen  ein- 
führen. Die  Würze  kann,  wenn  es  not  thut,  noch  einmal 
besonders  aufgekocht  werden;  denn  in  den  Mantel,  welcher 
fast  bis  zum  Deckel  das  Riesengefäfs  umgibt  und  aus  Schmied- 
eisen besteht,  können  wir  Dampf  von  ziemlicher  Spannung 
—  bis  zu  3  Atmosphären  sind  zulässig  —  einleiten. 

Um  die  Wärmezufuhr  zu  der  Würze  zu  beschleunigen, 
wird  der  Quirl  laufen  lassen,  der  immer  neue  Würzemenge 
an  die  heifse  Wandung  schleudert. 

Soll  die  Würze  später  abgekühlt  werden,  dann  läfst  man 
statt  des  Dampfes  Wasser  resp.  Salzlösung  in  den  Mantel 
einströmen. 

In  3—4  Stunden  spätestens  sind  die  100  hl  bis  auf  die 
Anstelltemperatur  (10 — 15  °C.)  gebracht. 

Trotzdem  der  Email  solchen  weiten  Temperaturschwan- 
kungen ausgesetzt  ist,  findet  ein  Abblättern  nicht  statt,  wie 
jahrelange  Erfahrungen  an  kleineren  Gefäßen  gezeigt  haben. 

Während  der  Abkühlung,  die  auf  jedem  Temperaturgrad 
zeitweise  unterbrochen  werden  kann,  wird  die  Vakuumpumpe 
in  Gang  gesetzt,  welche  Luft  ansaugt.  Diese  tritt,  vorher 
durch  ein  Wattefilter  keimfrei  gemacht,  in  der  Nähe  des 
Bodens  ein,  wird  vom  Wirbel  erfafst,  mit  der  Würze  nach 
unten  gedrückt  und  macht  erst  mehrere  Male  den  Tanz  mit, 
ehe  sie  an  die  Oberfläche  gelangt  und  da  abgegeben  wird. 

Also  nach  dem  Abkühlen  wird  Hefe  angesaugt  (ca. 
12 — 15  1  auf  100  hl)  und  diese  durch  die  Quirlthätigkeit  aufs 
feinste  in  der  ganzen  Würze  verteilt. 

Nach  je  2—3  Stunden  Bewegung  werden  der  Hefe  wie- 
der 3—4  Stunden  Ruhe  gegönnt. 

In  dieser  angenehmen  Abwechselung  verlebt  sie  die 
ersten  drei  Tage. 

Grofse  Sprofsverbände  kann  sie  nicht  ausbilden,  die 
würden  im  Strudel  auseinandergerissen  werden ;  aber  ihre 
Vermehrung  ist  doch  eine  aufserordentlich  lebhafte,  zumal  die 
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Vakuumpumpe  nach  jeder  Ruhepause  wieder  einsetzt,  um  die 
inzwischen  entstandene  Atmungs-  und  Gärungskohlensäure 
wieder  wegzunehmen. 

Das  Lüften  wird  jedoch  nicht  allzureichlich  besorgt, 
man  bekommt  sonst  leicht  einen  Leergeschmack  ins  Bier. 

Ja,  man  treibt  am  dritten  oder  vierten  Tage  sogar  die 
etwa  noch  in  der  Würze  befindliche  Luft  dadurch  aus,  dafs 
man  Kohlensäure  in  das  Lüftungsrohr  statt  der  Luft  einströmen 
läfst.  Die  Entlüftung  ist  auch  die  notwendige  Vorbedingung 
für  eine  gute  Bindung  der  Kohlensäure  beim  späteren  Im- 
prägnieren. 

Dieses  Durchlüften  mit  Kohlensäure  wird  24  Stunden 
lang  und  darüber  hinaus  besorgt,  bis  man  am  Vakuumapparat 
nichts  mehr  von  einem  unreifen  Geruch  verspürt,  bis  das  sog. 
»Jungbouquet    verschwunden  ist. 

In  Zürich  wurde  vorläufig  mit  der  käuflichen  Kohlen- 
säure gearbeitet,  es  ist  aber  die  Wiedernutzbarmachung  der 
erzeugten  und  verbrauchten  Kohlensäure  für  später  in  das 
Programm  mit  aufgenommen. 

Der  »Vakuumregulator  arbeitet  nur  mit  0,1 — 0,2  Atmo- 
sphären Unterdruck,  da  die  Quirlbewegung  die  Abgabe  der 
Gase  aus  der  Flüssigkeit  sehr  erleichtert  und  die  Wirkung 
der  hohen  Flüssigkeitsäule  fast  ganz  aufhebt. 

Wenn  drei  Viertel  der  angestrebten  Vergärung  ungefähr 
erreicht  ist,  wird  endlich  die  Hefe  ausreifen  gelassen  und 
die  Temperatur  allmählich  heruntergedrückt,  womöglich  bis 
1 0  oder  0 0  C.  Jetzt  wird  karbonisiert ;  es  wird  wieder  eine 
Kohlensäurebombe  angeschlossen,  und  nachdem  die  Vakuum- 
leitung abgestellt  ist,  unter  Druck  und  gleichzeitigem  Quirlen 
die  Sättigung  des  Bieres  mit  Kohlensäure  bewirkt.  Dazu 
werden  24—36  Stunden  benötigt. 

Nunmehr  kann  direkt  auf  das  Transportgefäfs  filtriert 
werden,  oder  man  läfst  noch  2  Tage  das  Bier  ruhig  stehen, 
damit  die  Hefe  am  Boden  sich  absetzen  kann. 

Das  Bier  wird  durch  ein  stark  versilbertes  Kohr,  welches 
hoch  oder  niedrig  geschraubt  werden  kann,  am  Boden  des 
Gefäfses  abgezogen. 

Um  uns  nicht  länger  in  Zürich  hinzuhalten,  wurde  das 
Bier  mit  der  Hefe  abgezogen  und  sogleich  filtriert. 

Unter  normalen  Verhältnissen  ist  vorgesehen,  das  Bier 
vor  dem  Karbonsieren  zu  filtrieren  und  in  einen  zweiten 
»Hansena  -Apparat  zu  drücken,  wo  die  Kohlensäure  dann 
unter  Druck  eingeführt  wird. 

Hier  kann  auch  das  Pasteurisieren  der  ganzen  Flüssig- 
keit vorgenommen  werden.  — 

Das  Grofsartige  bei  diesem  Verfahren  ist,  dafs  man  die 
Gärung  ganz  und  gar  in  der  Gewalt  hat  und  nach  Belieben 
lenken  kann. 

Man  kann  die  Hefevermehrung  ansteigen  lassen,  so 
schnell  man  will,  indem  man  höhere  Temperatur  wählt,  die 
Lüftung  steigert  und  die  Bewegung  beschleunigt;  man  kann 
sie  durch  Temperaturerniedrigung,  durch  Kohlensäure  und 
durch  Stillstehenlassen  des  Quirls  unterdrücken.  Man  kann 
durch  schnelles  Quirlen  alle  Sprofsverbände  zerreifsen  und 
die  Zellen  isolieren,  man  kann  durch  gemessene  Bewegung 
andererseits  der  Flockenbildung  Vorschub  leisten,  die  in  der 
ruhenden  Flüssigkeit  dann  ein  schnelleres  Absetzen  her- 
beiführt. 

Man  sollte  meinen,  die  Hefe  müfste  am  Ende  der  sechs- 
tägigen Arbeit  völlig  abgearbeitet,  geschwächt  gewesen  sein. 

Das  war  nicht  der  Fall ;  die  Zellen  waren  plasmareich 
und  enthielten  ziemlich  viel  Glykogen  aufgespeichert;  die 
Membran  war  so  weit  schleimig,  dafs,  in  Wasser  verteilt,  die 
Zellen  sofort  zu  Flocken  miteinander  verklebten,  kurz,  alle 
Merkmale  einer  gesunden  Hefe  waren  vorhanden. 


Aber  eine  interessante  Erscheinung  hatte  sich  bemerk- 
bar gemacht.  In  der  sarcinahaltigen  Anstellhefe,  die  aus 
einer  anderen  Brauerei  bezogen  worden  war  und  in  Er- 
mangelung eines  besseren  Zeuges  hatte  verarbeitet  werden 
müssen,  war  die  Sarcina  zu  ziemlich  starker  Entwickelung 
gekommen.  Es  war  diese  Thatsache  eine  Bestätigung  der 
S  ch  ö  nf  el d sehen  Erfahrung,  dafs  durch  Bewegung  und 
gleichzeitigen  Luftabschlufs  die  Sarcina  sehr  günstige  Ver- 
mehrungsbedingungen findet. 

Das  Merkwürdige  war  aber,  dafs  trotz  der  zahlreichen 
Anwesenheit  der  Sarcina  das  Bier  absolut  nicht  geschmacklich 
beeinträchtigt  worden  war,  indem  es  etwa  einen  Sarcinage- 
schmack  angenommen  hatte. 

Nähere  Angaben  über  die  Haltbarkeit  des  Bieres  habe 
ich  nicht  erhalten,  ich  glaube  aber  annehmen  zu  können, 
dafs  die  reichliche  und  feste  Bindung  der  Kohlensäure  im 
Bier  ein  Verschleiern  desselben  erheblich  verzögert  haben 
dürfte. 

Da  bei  dem  alten  Verfahren  auch  hin  und  wieder  die 
Sarcina  Trübung  verursucht,  beweist  ein  solcher  Fall  nichts 
gegen  das  neue  Verfahren.  Durch  dasselbe  ist  eine  solche 
Klippe  viel  leichter  zu  umgehen,  da  bei  ihm  die  absolute 
Reinkultur  ja  besser  erhalten  werden  kann  als  beim  alten 
Verfahren. 

Von  einer  Entwickelung  wilder  Hefe  habe  ich  in  dem 
beobachteten  Falle  nichts  bemerkt  ;  wenn  auch  die  Anstell- 
hefe solche  enthalten  haben  mag,  hat  jedenfalls  die  höhere 
Anstelltemperatur  hier  der  Entwickelung  derselben  entgegen 
gewirkt. 

Die  Regeln  für  die  Reinhaltung  der  reinen  Hefe,  die 
für  die  alte  Gärfiihrung  nicht  aufser  acht  gelassen  werden 
dürfen,  sie  kommen  bei  dem  ordnungsmäfsig  durchgeführten 
neuen  Verfahren  überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht,  denn 
das  grofse  Gärgefäfs  läfst  sich  wegen  der  glatten  Email- 
wandung aufs  leichteste  mit  Bürsten  säubern,  und  die  etwa 
noch  lebenden  Keime  werden  durch  die  heifse  Würze  ab- 
getötet. 

Mit  der  vom  Reinzuchtapparat  kommenden  Hefe  wird 
aber  ein  absolut  reiner  Gärungserreger^  eingeführt,  mit  dem 
man  dann  nach  Belieben  schalten  und  walten  kann. 

Die  Infektionsgefahr  ist  überall  ausgeschaltet. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  bei  Einführung  des  neuen 
Gärungsverfahrens  die  Brauerei  auch  äufserlich  eine  ganz 
neue  Physiognomie  annehmen  wird.  Die  Lagerkeller  kom- 
men in  Wegfall;  es  brauchen  keine  grofsen  Räume  mehr 
gekühlt  zu  werden;  die  Gärkeller  bedürfen  keiner  besonderen 
Ventilations-  und  Kälteschutzvorrichtungen  mehr.  Die  ewigen 
Plackereien  mit  Holzbottichen  und  Lagerfässern  fallen  fort; 
das  Lackieren,  Pichen,  Desinfizieren  wird  nur  noch  für  das 
Transportgebinde  in  Anwendung  kommen  Der  Kampf  gegen 
den  Schimmel  und  den  Schleim  an  den  Kellerwandungen  er- 
übrigt sich,  da  die  Gärräume  trocken  gehalten  werden  können. 
Das  Kühlschiff  und  die  langen  Leitungen  werden  wegfallen. 
Es  werden  weniger  Arbeitskräfte  gebraucht,  und  der  Betrieb 
wird  übersichtlicher  werden. 

Es  werden  imposante  Räume  geschaffen  werden  können, 
die  mit  ihren  Riesengefäfsen  ein  ähnliches  Bild  darbieten 
werden  wie  die  grofsen  Maisbrennereien  Belgiens  und  Frank- 
reichs, die  mit  dem  Amylomycesverfahren  arbeiten. 

Weiter :  da  die  Gefäfse  mit  ihrer  Emaile  säurefest  sind, 
wird  auch  Bier,  das  milchsauer  oder  schwach  essigsauer  her- 
gestellt wird,  darin  vergoren  werden  können :  Berliner  Weifs- 
bier, belgisches  Bier. 

Es  werden  vielleicht  neue  Biertypen  auftauchen,  bei  denen 
man  von  reichlicheren  Hopfengaben  und  von  einer  stärkeren 
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Vergärung  absehen  kann  infolge  der  absoluten  Reinheit  der 
Gärung  und  infolge  des  Umstandes,  dafs  durch  geschicktes 
Operieren  mit  der  Kohlensäure  die  unreifen  Jungbouquets 
entfernt  und  durch  Kombination  mit  der  niederen  Tempera- 
tur die  Gärung  frühzeitig  unterbrochen  werden  kann. 

Es  werden  Biere  hergestellt  werden  können  mit  Hilfe 
specifisch  wirksamer  Hefen,  die  bei  dem  alten  Verfahren 
wegen  der  Infektionsgefahr  mit  Konkurrenzorganismen  leicht 
unterdrückt  werden  würden. 

Für  gärungsphysiologische  Laboratorien  wird  mit  Hilfe 
solcher  glasemaillierter  Reinzuchtapparate  ein  viel  sorgfäl- 
tigeres Studium  der  Gärwirkungen  der  verschiedenen  Hefe- 
rassen möglich  werden. 

Es  wird  die  Brauerei  nicht  mehr  so  sehr  an  ein  ge- 
mäfsigtes  Klima  gebunden  sein,  sie  wird  sich  auch  wärmere 
Länder  immer  mehr  erobern.  Vielleicht  auch  wird  das  neue 
Verfahren  dahin  drängen,  dafs  kleinere  Brauereien  sich  ver- 
einen und  an  demselben  Ort  ein  gemeinsames  Gärhaus  er- 
richten, in  das  sie  nur  ihre  Würze  abliefern;  sie  würden  dann 
der  ganzen  Kellerwirtschaft  überhoben  sein  und  aller  Schere- 
reien, die  die  Eisversorgung  mit  sich  bringt. 

Indem  die  Kälte  nur  wenige  Tage  und  auch  nur  für 
ein  bestimmtes  Gefäfs  benötigt  wird,  wird  offenbar  auch  der 
Kälteverbrauch  gegen  das  heutige  Verfahren  wesentlich  ver- 
mindert werden. 

(Wochenschrift  für  Brauerei  1901.  Nr.  28  vom  12.  Juli.) 

Für  das  Lagern  des  Bieres  mit  direkter  Fafskühlung  sind 
schon  wiederholt  Vorschläge  gemacht  worden,  ohne  dafs 
sich  bisher  irgend  ein  derartiges  Verfahren  bewährt  hätte. 
Neuerdings  wird  nun  nach  der  »Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.«  im 
>Gambrinus<  (1901,  Nr.  13)  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  in 
minder  grofsen  Betrieben  mit  Lagerkellern,  welche  eine 
strenge  Absonderung  der  Biere  nach  Alter  und  Reife  nicht 
mehr  so  gestatten  und  eventuell  mehr  oder  minder  un- 
gleiche Biere  in  einer  und  derselben  Kellerabteilung  unter- 
gebracht werden  müssen,  nicht  angebracht  erscheint,  jede 
Biersorte  besonders  zu  kühlen.  Die  Einrichtungen,  welche 
diesem  Zwecke  dienen,  bestehen  meist  in  einem  Cirkulations- 
rohr,  welches  bei  dem  Fafsthürchen  eingebracht,  durch 
Füfse  auf  eine  gewisse  Höhe  gestellt  und  mit  einer  Kühl- 
wasserleitung verbunden  wird.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs 
das  Kühlwasser  nicht  unter  0  Grad  kalt  sein  darf,  da  es 
sonst  in  seiner  Umgebung  gärungshemmend  wirken  würde. 
Ferner  bleibt  man  dadurch,  dafs  bei  dieser  Methode  zu  ver- 
schieden kalte  Schichten  im  Biere  auftreten,  oft  im  un- 
klaren, welches  die  Durchschnittstemperatur  im  Fasse  ist. 
Auch  wird  beim  Abfüllen  das  auf  den  Kühlrohren  abgesetzte 
Geläger  leicht  aufgewirbelt.  Schliefslich  wird  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  es  für  das  Absetzen  des  Gelägers  überhaupt 
nicht  günstig  ist,  wenn  das  im  Innern  kältere  Bier  von 
einer  wärmeren  Schicht  umgeben  ist,  da  gerade  die  von  der 
Wandung  eindringende  Kälte  das  Festlegen  des  Gelägers 
an  den  kälteren  Teilen  bewirkt,  welche  bei  künstlicher 
Kellerkühlung  stets  an  den  unteren  Teilen  des  Fasses  zu 
finden  sind  und  daher  das  Niederziehen  und  Festhalten  des 
Gelägers  bewirken.  Wol'te  man  aber  die  Kühlvorrichtungen 
im  Innern  an  der  tiefsten  Stelle  des  Fasses  anbringen,  dann 
würden  wieder  die  oberen  Teile  des  Lagerfasses  viel  höhere 
Temperaturen  erreichen. 

Verfahren  zur  möglichst  vollkommenen  Isolierung  eines 
Kühlhauses.  Er  sind  bereits  Kühlhäuser  bekannt  geworden, 
welche  in  einer  Seitenwand  und  in  der  Decke  je  eine  Luft- 
schicht aufweisen,  wobei  beide  Luftschichten  miteinander  in 
Verbindung  stehen  und  zeitweilig  erneuert  worden.  Des 
weiteren   sind  Kinrichtungen   von  Kühlhäusern  vorhanden, 
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die  in  jeder  Seitenwand  und  in  der  Decke  je  eine  Luftschicht 
besitzen,  welche  Luftschichten  jedoch  ebenfalls  nur  zeitweilig 
erneuert  werden.  Gegenüber  diesen  Einrichtungen  weist  das 
Kühlhaus,  das  nachstehend,  nach  der  >Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.«, 
beschrieben  ist,  und  welches  dem  Leo  Bahr  in  Berlin- 
Halensee  unter  Nr.  122  949  patentiert  wurde,  in  jeder  Seiten- 
wand und  in  der  Decke  mindestens  zwei  parallele  Luft- 
schichten auf,  von  denen  die  eine,  innere,  nur  zeitweilig,  die 
andere,  äufsere,  dauernd  erneuert  wird.  Dadurch,  dafs  die 
innere  Luftschicht  für  gewöhnlich  stillsteht  und  nur  zeitweilig, 
d.  h.  während  der  kühleren  Jahreszeit,  erneuert,  die  äufsere 
Luftschicht  dagegen  dauernd  erneuert  wird,  erzielt  man  eine 
wirksamere  Isolierung  und 
dementsprechend  eine  bessere 
Kühlung  unter  gleichzeitiger  Ver- 
minderung des  Eis  Verbrauches. 
Auf  der  nebenstehenden  Zeich- 
nung ist  eine  Ausführungsform 
des  neuen  Kühlhauses  im  senk- 
rechten Schnitt  dargestellt.  In 
jeder  der  vier  Umfassungswände 
des  Kühlhauses  sind  beim  Auf- 
mauern zwei  Zwischenräume  ge- 
lassen, welche  Luft  enthalten, 
so  dafs  jede  Umfangswand  zwei 
isolierende  Luftschichten  besitzt. 
Der  innere  Zwischenraum  steht 
an  der  einen  Ecke  unten  durch 
einen  Kanal,  an  der  anderen  Ecke 
oben  durch  einen  Kanal  mit  der  äufseren  Luft  in  Verbindung. 
Diese  Kanäle  werden  während  der  wärmeren  Jahreszeit  aufsen 
durch  Drehschieber  oder  dergl.  geschlossen,  während  der 
kühleren  Jahreszeit  jedoch  geöffnet,  um  die  eingeschlossene 
Luft  vermöge  des  Zuges,  der  infolge  des  Temperaturunter- 
schiedes zwischen  der  Innen-  und  der  Aufsenluft  von  selbst 
eintritt,  durch  neue  Luft  zu  ersetzen.  Der  äufsere  Zwischen- 
raum ist  ebenfalls  an  der  einen  Ecke  oben  durch  einen 
Kanal,  an  der  anderen  Ecke  unten  durch  einen  anderen 
Kanal  mit  der  äufseren  Luft  in  Verbindung.  Diese  Kanäle 
bleiben  dauernd  offen,  damit  die  Luftschicht  in  dem  äufseren 
Raum  beständig  bewegt  und  erneuert  wird  und  dadurch  stetig 
isolierend  wirken  kann,  was  bei  einer  stillstehenden  Luft- 
schicht nicht  mehr  der  Fall  ist,  sobald  sie  durch  Sonnen- 
strahlen oder  durch  künstliche  Wärme  (benachbarte  Küche) 
erhitzt  ist.  Die  Decke  des  Kühlhauses  ist  doppelt  gemacht, 
und  der  zwischen  ihr  gelassene  Raum  mit  Luft  gefüllt;  dieser 
Raum  kann  ebenfalls  durch  zwei  Kanäle  zeitweilig  mit  der 
äufseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Der  zwischen 
der  doppelten  Decke  und  dem  Dach  vorhandene  Raum  ist 
durch  mehrere  zwischen  dem  Getälk  gelassene  Öffnungen 
mit  der  äufseren  Luft  dauernd  in  Verbindung.  Das  Kühl- 
haus ist  also  ringsum  und  oben  durch  doppelte  Luftschichten 
isoliert,  von  denen  die  äufseren  dauernd  bewegt  werden. 
Dadurch  wird  eine  möglichst  vollkommene  Isolierung  ge- 
sichert. Man  kann  in  den  Umfassungswänden  und  unter 
dem  Dach  auch  mehr  als  zwei  Luftschichten  vorsehen,  wenn 
dies  gemäfs  dem  Klima  der  Gegend,  in  der  das  Kühlhaus 
aufgebaut  werden  soll,  notwendig  erscheint. 

(Ein  Kommentar  zu  vorstehendem  Patent  erachten  wir 
für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Kälteindustrie  für 
überflüssig.    Die  Red.) 

Brauereien.  Brauerei  Wulfen,  Aktiengesell- 
schaft (Neuanlagen).  —  Brauerei  Allerthal,  Aktien- 
gesellschaft, Grasleben  (Vergröfserung  der  Dampf, 
Kühl-  und  Kelleranlagen).  —  Bürgerl.  Brauhaus,  Aktien- 
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gesellschaf  t,  vorm.  Gebr.  Werth, Duisburg(M.33OO0O). 

—  ElmshornerBrauhausm.b.  H.,  Elmshorn  (M.  100000). 
 Bürgerl.  Brauhaus,  Harburg  a.  E  (Neubau). 

Schlachthöfe.  Geplantin:  Kammin  i.  Pom.  (M.  40  000). 

—  Saarbrücken  (zusammen  mit  Malstatt  -  Burbach).  — 
Ober-  und  Niederplanitz  bei  Zwickau  (Metzgerinnung). 

—  Orb  (M.  120000).  —  Luckau.  —  Aue  im  Erzgebirge.  — 
Hof  in  Bayern.  —  Schöneberg  bei  Berlin. 

Beschlossen  in:  Dres  den.  —  Löwenberg,  Schlesien 
(M.  150000).  —  Vallendar  (Bez.  Koblenz).  —  Nagold 
(Metzgerinnung).  —  Mrotschen,  Posen  (M.  24  000).  — 
Krossen  a.  d.  O.  —  Herne  (zusammen  mit  Horsthausen 
und  Bankau). 

Diverses.  Konservier-  und  Gefrier  hallen  Frei- 
burg, G.  m.  b.  H.,  Freiburg  (Breisgau),  Erhöhung  des 
Stammkapitals  von  M.  100  000  auf  M.  1  Gl  000)  —  Rothen- 
felder Margarine,  G.  m.  b.  H.  in  Rothenfelde 
(M.  200000).  —  Molkereigenossenschaft  Spielberg. — 
Molkereigenossenschaft  Persanzig.  —  Centraimol-  i 
kereige nossenschaft  Hönnersum. 

Die  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen  Berlin  SW., 

Luckenwalderstrafse  2—3,  teilt  uns  mit,  dafs  ihre  neu  er- 
richteten Kühl-  und  Gefrierhäuser  jetzt  eröffnet  sind 
und  empfehlen  dieselben  zur  Lagerung  und  Konservierung 
von  Lebensmitteln  aller  Art,  als:  Eier,  Butter,  Käse,  Fleisch, 
Fische,  Caviar,  Wildpret,  Geflügel,  Früchte,  Gemüse,  Bier 
und  Wein,  wie  auch  von  Blumen,  Blumenzwiebeln,  Maiblumen- 
keimen u.  s.  w. 

Die  Kühl-  und  Gefrierräume  sind  unter  Anwendung 
aller  auf  dem  Gebiete  der  Kälteindustrie  und  der  Konser- 
vierung von  Lebensmitteln  gesammelten  Fortschritte  nach 
den  Anleitungen  des  Herrn  Professor  von  Linde  hergestellt. 
Die  centrale  Lage  des  Unternehmens,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Landwehrkanals  und  des  Anhalter  Güterbahnhofs  und 
die  Verbindung  mit  letzterem  durch  mehrere,  direkt  bis  an 
die  Fahrstühle  der  Gebäude  führende  Schienengeleise  bieten 
den  Mietern  der  Kühl-  und  Gefrierräume  wesentliche  Vor- 
teile und  dem  Handel  erhebliche  Erleichterungen.  Auch  be- 
findet sich  ein  Spediteur  im  Hause. 

Es  stehen  Räume  in  allen  Gröfsen  von  4 — 600  qm  zur 
Verfügung. 

In  der  Behandlung  der  einzulagernden  Waren  hinsicht- 
lich Temperatur  etc.  stehen  die  langjährigen,  von  der  Gesell- 
schaft in  den  Hamburger  Anlagen  gesammelten  Erfahrungen 
zur  Seite  und  werden  den  Berliner  Mietern  zu  Gute  kommen. 
Für  die  Einlagerung  von  Transitwaren,  sowie  solcher  fremd- 
ländischen Produkte,  deren  Verzollung  bei  successiver  Ent- 
nahme stattfinden  soll  (Kreditläger),  sind  besondere  Räum- 
lichkeiten unter  Zollverschlufs  vorgesehen;  die  Verzollung 
findet  auf  dem  Werke  selbst  statt. 

Auch  sind  Kontorräume  in  jeder  Gröfse  und  Anzahl 
disponibel,  so  dafs  den  Mietern  der  Kühlräume  die  Möglich- 
keit geboten  ist,  ihren  ganzen  Geschäftsbetrieb  auf  einer 
Stelle  zu  konzentrieren. 

Interessenten  werden  zur  persönlichen  Besichtigung  der 
Anlage  eingeladen. 

Neben  den  Kühlhallen  besteht  noch  eine  umfangreiche 
Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Krystall-Eis  aus  destil- 
liertem und  gekochtem  Wasser. 

Der  Darstellung  des  reinen  destillierten  und  luftfreien 
Wassers  liegen  die  Linde'schen  Verfahren  und  Einrichtungen 
nach  D.-R.-P.  Nr.  43  426  und  Nr.  60  368  zu  Grunde. 


Bekanntlich  vereinigt  Krystalleis  die  folgenden  hygieni- 
schen und  wirtschaftlichen  Vorzüge  in  sich  : 

1.  Reinheit,  denn  der  unter  Verwendung  reinsten 
destillierten  Wassers  durchgeführte  Gefrierprozefs  schliefst 
jede  verunreinigende  mechanische  oder  chemische  Bei- 
mengung in  den  krystallhellen  Eisblöcken  aus. 

2.  Bakterienfreiheit:  Es  ist  bekannt,  dafs  das  Natur- 
eis stets  Bakterien  und  vielfach  solche  der  gefährlichsten 
Art  enthält,  weshalb  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  in  Berlin  all- 
jährlich vor  dem  Genüsse  des  Natureises  bezw.  Vermischung 
desselben  mit  Getränken  und  Speisen  warnt.  Das  Eis  wird 
in  der  That  vielfach  aus  Gewässern  entnommen,  bei  deren 
Anblick  die  Zumutung,  daraus  Trinkwasser  zu  schöpfen,  Ekel 

I  erregen  würde,  während  man  das  aus  demselben  Wasser 
herrührende  Eis,  sofern  es  nicht  gerade  sichtbaren  Schmutz 
zeigt,  für  rein  und  schmackhaft  anzusehen  geneigt  ist.  Es 
ist  in  Fachkreisen  als  ganz  irrtümlich  bekannt,  dafs  der  Frost 
die  Bakterien  unschädlich  machen  könne,  es  ist  festgestellt, 
dafs  selbst  die  tiefsten  Temperaturen  die  Lebensfähigkeit 
1  derselben  nicht  beeinträchtigen,  wogegen  höhere  Tempera- 
turen (Kochen  des  Wassers)  diese  Lebensfähigkeit  mit  Sicher- 
heit vernichten.  Da  nun  das  Krystalleis  ausschliefslich  aus 
destilliertem  und  aufgekochtem  Wasser  hergestellt  wird,  so 
ist  dasselbe  völlig  sterilisiert  und  entspricht  ebenso  auf  der 
Tafel  als  Genufsmittel,  wie  für  alle  ärztlichen  Zwecke  den 
höchsten  hygienischen  Anforderungen.  Die  Hausfrau  wird 
es  in  ihrem  Eisschranke,  der  Geschäftsmann  in  seinem  Eis- 
behälter zu  schätzen  wissen,  dafs  die  sonst  so  häufig  an  den 
feuchten  Oberflächen  wuchernden  und  übelriechenden  Bak- 
terienkulturen aus  der  Verwendung  sterilisierten  Krystall- 
eises  nicht  zu  befürchten  sind. 

3.  Haltbarkeit:  Die  stark  dimensionierten,  aus  kompak- 
tester und  dichtester  Eismasse  bestehenden  Blöcke  sind  mit 
Rücksicht  auf  das  —  gegenüber  unregelmäfsig  geformten 
Stücken  oder  dünnen  Platten  —  günstige  Verhältnis  zwischen 
Oberfläche  und  Inhalt  dem  Eindringen  der  A-ufsenwärme 
weniger  ausgesetzt  und  darum  besonders  haltbar ;  in  doppeltem 
Sinne  ist  dies  der  Fall,  wo  gröfsere  Mengen  von  Blöcken 
fest  aufeinander  geschichtet  werden. 

Hoffentlich  geben  die  angeführten  Vorzüge  Veranlassung 
zur  weiteren  Einführung  des  Krystalleises  und  zwar  um  so 
mehr  als  dasselbe  nicht  teurer  sein  wird  als  Natureis. 
Die  Preise  betragen  nämlich  bis  auf  weiteres: 
ab  Werk  Trebbinerstrafse  5: 
bei  Entnahme  von  mindestens    1  Ztr.  pro  Ztr.  55  Pfg. 

>  >  >  >  5    i      )      i     50  > 

>  »  >  >  10    >      »      >     45  >**- 
frei  Haus: 

bei  Entnahme  von  mindestens    1  Ztr.  pro  Ztr.  70  Pfg. 

>  >  »  >  5    >      »      >     60  » 

>  >  >  >  10    >      >      »     50  » 
Die  Lieferung  erfolgt  in  Blöcken  von  1  m  Länge  und 

18  cm  Stärke  im  Gewicht  von  ca.  50  Pfund,  wodurch  die 
Kontrolle  sehr  erleichtert  und  eine  Garantie  für  richtiges 
Gewicht  durch  die  Blöcke  selbst  geboten  wird.  St. 

Schlachthaus  Neubau  Wilhelmshaven  (Bant,  Heppens)  Die 
in  der  Schlachthausangelegenheit  gewählte  Kommission  er- 
stattete, nach  d.  »Allg.  Fleischerzeitung  Berlin«,  in  einer  kürz- 
lich abgehaltenen  Sitzung  Bericht  über  die  stattgefundene  In- 
formationsreise. Es  wurden  besucht  die  Schlachthöfe  in  Ol- 
denburg, Bremen,  Osnabrück,  Hanno ver  und  Linden. 
Aus  dem  Bericht  ist  hervorzuheben:  So  verschieden  auch  die 
Anlagen  selbst  in  Bezug  auf  Einrichtung,  Gröfse  und  Kosten, 
so  verschieden  sind  auch  die  für  das  Schlachten  zu  zahlen- 
den Gebühren.    In  Oldenburg  umfafst  die  Schlachthof- 
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Anlage  eine  Halle  nebst  Stallung  für  Grofsvieh,  eine  desgl. 
für  Kleinvieh,  eine  desgl.  in  12  Abteilungen  für  2000  Schweine, 
ein  besonderes  Schlachthaus  und  Stallung  für  Pferde,  einen 
Beobachtungsstall  für  sämtliches  Vieh  und  eine  Kühlanlage, 
184  qm  grofs,  mit  einem  Vorkühlraum.  Die  Anlagekosten 
belaufen  sich  auf  M.  400  000.  Es  können,  wenn  erforderlich, 
täglich  30 — 40  Stück  Grofsvieh,  100  Kälber  und  72  Schweine 
geschlachtet  werden.  Es  werden  jährlich  geschlachtet  1200 
Stück  Grofsvieh,  3500  Kälber,  1300  Schafe,  7000  Schweine 
und  100  Pferde.  Von  der  Kommission  wurde  als  äufserst 
zweck mäfsig  erachtet,  dafs  der  Transport  des  geschlachteten 
Viehes  auf  Schienen,  welche  im  oberen  Teile  der  Halle  an- 
gebracht sind,  bewerkstelligt  wird,  und  dafs  der  Schlachthof 
eine  direkte  Bahnverbindung  hat.  In  Bremen  umfafst  die 
ganze  Anlage  31  verschiedene  Räume  und  kostet  2  Mill.  Mk. 
Der  Stall  für  verdächtiges,  unter  Quarantäne  stehendes  Vieh 
ist  für  42  Tiere  eingerichtet.  Die  Markthalle,  welche  mit  dem 
Bahnhof  verbunden  ist,  umfafst  Platz  für  350  Stück  Grofs- 
vieh, 1500  Schweine  und  Schafe.  In  Osnabrück  belaufen 
sich  die  Anlagekosten  auf  annähernd  M.  300  000.  Dieselben 
verzinsen  sich  mit  6— 8°/0.  (Osnabrück  ist  von  den  besich- 
tigten Schlachthäusern  das  einzige,  welches  einen  Überschufs 
zu  verzeichnen  hat.  Es  ist  billig  gebaut.)  In  Osnabrück 
werden  pro  Jahr  800  Pferde  geschlachtet,  viel  mehr  als  in 
Bremen.  Die  Anlage  in  Hannover  umfafst  eine  Halle  für 
Grofsvieh,  eine  für  Kälber  und  Schafe,  eine  für  Schweine 
und  Stallungen,  ein  Maschinenhaus,  ein  Kühlhaus  nebst  Vor- 
kühlraum, ein  Gebäude  für  Blutmelasse  und  Futterfabrik. 
Die  ganze  Anlage  kostet  3  Mill.  Mk.  Sie  ist  sehr  vollständig, 
aber  noch  nach  altem  Muster  eingerichtet.  In  Linden  bei 
Hannover  besteht  die  ganze  Anlage  aus  einer  Halle  mit 
Stallungen  für  Grofsvieh  und  Kleinvieh,  einer  Halle  für 
Schweine,  einem  Schlachthaus  und  Stallung  für  Pferde,  einem 
Stall  für  krankes  Vieh,  einem  kleinen  Gebäude  zum  Frei- 
bank-Verkauf, einem  Restaurationsgebäude,  einem  Kühlhaus 
ohne  Vorkühlraum,  kostet  M.  330  000  und  umfafst  l'/s  ha. 
Es  werden  geschlachtet  jährlich  2000  Stück  Grofsvieh,  4000 
Stück  Kälber,  3000  Stück  Schafe,  15  000  Stück  Schweine  und 
600  Pferde.  Die  Stadt  Linden  hat  50000  Einwohner,  also 
etwa  soviel,  als  Wilhelmshaven,  Bant,  Neuende  und 
Heppens  zusammen.  Die  Kommission  war  allgemein  der 
Ansicht,  dafs  die  Schlachthofanlage  in  Linden,  verbessert 
und  ergänzt  durch  einige  zeitgemäfse  Neuerungen  (Transport 
des  geschlachteten  Viehes  betreffend,  Vorkühlraum,  Waage 
etc.),  für  die  projektierte  Neuanlage  das  geeignetste  sei. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Bernburger  Maschinenfabrik,  Aktien-Gesellschaft. 
Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  v.  1.  Jannar  bis  31.  Dezember  1900. 

Aktiva. 

Kassa  M-       2  708,45 

Effekten  und  Kautionen  >         2  216,23 

Grundstücke  und  Gebäude  .     M.  484  000,—  > 


Zugang  in  1900   .    .  . 

»     14  379,69 

M.  498  379,69 

3°/0  Abschreibung    .  . 

»     14  951,39 

Maschinen  

M.    70  000  — 

Zugang  in  1900    .    .  . 

»     19  500,47 

M.    89  500,47 

10%  Abschreibung  .  . 

>      8  950,05 

483  428,30 


80  550,42 


Werkzeuge  nnd  Geräte    .    .     M.  5  000,— 

Zugang  in  1900                          >  2  502,30 

M.  7  502,30 

15%  Abschreibung  .    .    .  1  125,34    M.       6  376,96 

Transmissionen  und  Riemen     M.  790, — 

10%  Abschreibung  .    .    .  79,-      »  711, — 

Mobiliar                                   M.  2  000,— 

Zugang  in  1900    ....  1 434.48 

M.  3  434,48 

10%  Abschreibung  .  .  .  343,45  »  3  091,13 
Beleuchtungsanlagen,Wasser- 

und  Gasleitungen    ...     M.  6  000,— 

Zugang  in  1900   ....  5  545,70 

M.  11 545,70 

10%  Abschreibung  .    .    .  1  154,57     »       10  391,03 

Formkasten  M.  2  000,— 

Zugang  in  1900  ....  1  540,53 

M.  3  540,53 

Abgang  in  1900  ....  349,26     »        3 191,27 

Modelle  M.  1  — 

Zugang  in  1900    ....  10  913,60 

M.    10  914,60 

Abschreibung                              10  913,60     »  1,— 

Wagen  M.  1572,25 

15%  Abschreibung    .    .    .               235,84     »  1338,41 

Gasapparate-Patente  »  1, — 

Materialien  und  Vorräte  >  179  116,37 

Unfertige  Arbeiten: 

a)  Maschinenfabrik  .    .    .     M.  258  557,55 

b)  Kesselfabrik  ....  67  526,25  .  326083,80 
Debitoren                                                      >  1221381,02 

M.  2  320  584,39 

Passiva. 

Aktien-Kapital  M.  900  000,— 

Teil-Schuldverschreibungen  »  443  500, — 

Accepte   »  120  000  — 

Kreditoren   »  589  521,59 

Reservefonds  »  48  951,05 

Spezial-Reservefends  »  16  306,52 

Delkredere-Fonds  »  30  000,— 

Reingewinn  »  172  305,23 

M.  2  320  584,39 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1900. 
Soll. 

Effekten  und  Kautionen  (Kursdifferenz)    .    .    M.  14, — 

General-Unkosten  »  160 156,13 

Abschreibungen  auf: 

Grundstücke  und  Gebäude    .    M.  14  951,39 

Maschinen  >     8  950,05 

Werkzeuge  und  Geräte  ...»  1 125,34 
Transmissionen  und  Riemen     »         79, — 

Mobiliar  »  343,45 

Beleuchtungsanlagen,  Wasser- 

und  Gasleitungen  ....     »     1 154,57 

Modelle  »   10  913,60 

Wagen                                             235,84  •    37  753,24 

Reingewinn   »   172  305,23 

Gewinnverteilung : 
5%  zum  Reservefonds    .    .    .    M.   7  267,85 
10%  Dividende  »  90  000  — 
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Tanteme  an  den  Vorstand  und 

Gratifikationen  an  die  Beamten  M.  19  169,55 

Tantieme  an  den  Aufsichtsrat  >    8  791,90 

Aufserordentl.  Abschreibungen  »  20  029,11 

Zuweisung  z.  Delkredere-Fonds  >  20  000, — 

Vortrag  auf  neue  Rechnung  >    7  046,82 


M.  370228,60 

Haben. 

Vortrag  aus  dem  vorigen  Jahre  >  26  948,66 

Fabrikations-Konto   343  279,94 

M.  370  228,60 

Pforzheimer  Eisbahn  Akt.-Ges. 

Bilanz  pro  1900/1901. 

Aktiva. 

Utensilien-Konto  M.  250,— 

Effekten-Konto   >  7  993,40 

Kassa-Konto   >  94,44 

Konto-Korrent-Guthaben  >  5  325,80 

Liegenschafts-Konto  >  15  045,10 

M.  28  708,74 

Passiva. 

Aktien-Konto  >  13  800,— 

Reservefond-Konto  »  2  000,— 

Bau-Konto  »  12  713,06 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  >  195,68 

M.  28  708,74 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Betriebs-Unkosten  M.  1  919,90 

Dividende  1899/1900  und  Nachzahlung  1898  .     »  706,50 

Bau-Konto  >  1300,— 

Saldo-Vortrag  »  195,68 

M.  4 122,08 

Haben. 

Saldo  von  1900   »  201,62 

Zinsen-Einnahme  »  400,56 

Abonnements-Erlös  »  3  373,30 

Rest  für  Miete    146,60 

M.  4 122,08 


Zur  Verteilung  gelangen  5°/0  Dividende. 
Allgemeine  Gesellschaft  für  Dieselmotoren,  Aktiengesellschaft 

in  Augsburg.  Die  Gesellschaft  beschlofs  in  der  Generalver- 
sammlung vom  28.  VI.  1901 ,  die  Herabsetzung  des  Grund- 
kapitals von  3  500000  M.  auf  3000000  M. 

Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen.  Auf  die  1000  Stück 
jungen  Aktien  ist  die  Resteinzahlung  von  50°/0  =  M.  500.— 
pro  Aktie  (zinsfrei)  bis  einschliefslich  31.  August  nunmehr 
erfolgt. 

Eisverbrauch  in  Amerika.  Es  ist  unbegreiflich,  so  schreibt 
dem  > Lokal- Anzeiger«  ein  Leser,  der  lange  Jahre  in  Amerika 
lebte,  warum  der  Eisverbrauch  bei  uns  in  den  Haushaltungen 
so  langsame  Fortschritte  macht.  In  den  Vereinigten  Staaten 
besitzt  jede  besser  situierte  Familie,  nicht  nur  des  Mittel-, 
sondern  auch  des  Arbeiterstandes  ihre  Eiskiste,  und  regel- 
mäfsig  jeden  Morgen  erscheint  der  Eismann  und  liefert  ein 
Stück  Eis  ab.  Das  geht  ohne  jede  Störung  vor  sich.  Er  trägt 
das  Stück  die  Hintertreppe  —  dort  hat  jede  Wohnung  zwei 
Treppen  —  hinauf,  legt  es  selbst  in  den  Eisschrank,  macht 
an  einem  neben  dem  Schranke  hängenden  Wandkalender 
einen  Strich  und  verschwindet.  >  Das  Stück  Eis  von  20  Pfund 
kostet  5  Cents  (15  Pfg.)  und  das  ist  eine  Ausgabe,  die  sich 
sehr  gut  bezahlt.  Fleisch,  Butter,  Gemüse,  alles  wandert  in 
die  Eiskiste,  und  hält  sich  dort  Tage  lang,  man  kann  jeder 


Zeit  einen  kühlen  Trunk  haben,  und  die  kluge  Hausfrau  hat 
beständig  eine  mit  Thee,  Kaffee  oder  Wasser  gefüllte  Flasche 
auf  dem  Eise  liegen.  Und  wie  mundet  so  eine  Flasche  Bier 
frisch  vom  Eis,  oder  eine  Wassermelone,  die  24  Stunden  auf 
dem  Eise  gelegen  hat !  Dafs  die  Eispreise  in  den  Vereinigten 
Staaten  so  niedrig  sind,  kommt  daher,  dafs  jede  Stadt 
ihre  Eisfabrik  hat,  in  der  Eis  auf  künstlichem 
Wege  hergestellt  wird.  Natureis  wird  im  Haushalte  fast  gar 
nicht  verwendet.  Ebenfalls  sind  die  Eiskisten,  die  jetzt  statt 
der  Eisschränke  wieder  mehr  in  Gebrauch  kommen,  da  sie 
praktischer  sind,  sehr  billig.  Für  2l/2  bis  3  Dollars  kann  man 
schon  eine  für  einen  kleinen  Haushalt  ausreichende  Eiskiste 
(ice  ehest)  bekommen.  Sie  haben  etwa  die  Form  und  Gröfse 
der  Truhen  unserer  Voreltern. 

Gewinnung  von  Eis  in  Österreich.  In  Anbetracht  der 
gesundheitlichen  Gefahren,  welche  unter  Umständen  durch 
den  Genufs  von  unreinem  Eis  oder  durch  dessen  Verwendung 
als  Beimengung  zu  Getränken  als  Kühlmittel  hervorgerufen 
werden,  hat  das  Ministerium  des  Innern  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  bei  Gewinnung  von  Eis  aus  öffentlichen  Ge- 
wässern, sowie  bei  gewerbsmäfsiger  künstlicher  Erzeugung 
von  Eis  den  politischen  Behörden  die  gesetzliche  Handhabe 
geboten  ist,  die  erforderliche  Fürsorge  zur  Hintanhaltung  der 
Gewinnung  und  des  gewerbsmäfsigen  Betriebes  von  gesund- 
heitsschädlichem Speise-Eis  eintreten  zu  lassen.  Die  politische 
Behörde  kann  durch  Erhebungen  an  der  Entnahmestelle  des 
zur  Eisgewinnung  dienenden  Wassers  feststellen,  dafs  dasselbe 
weder  in  physikalischer  Hinsicht  grob  verunreinigt,  noch  der 
Verunreinigung  durch  Infektionsstoffe  oder  sonstige  gesund- 
heitsschädliche Stoffe  ausgesetzt  ist.  Den  politischen  Be- 
hörden kommt  es  zu,  im  Fall  des  Verdachtes  einer  derartigen 
Verunreinigung  eventuell  die  chemisch-bakteriologische  Unter- 
suchung des  verdächtigen  Wassers  zu  veranlassen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Ruchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  wr elcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Aninelduug-en. 

Vom  12.  August  1901. 

12  i.  T.  6828.  Verfahren  zum  Erhöhen  der  Kälteerzeugung 
in Luftverflüssigungsapparaten.  Charles  Eastman  Tripler, 
New  York,  40  West.  77  Str. ;  Vertr. :  H.  Betche.  Pat.-Anw., 
Berlin,  Neue  Rofsstr.  1.    25.  7.  99. 

Vom  19.  August  1901. 

36  d.  W.  16656.  Temperatur- Regler  für  Heizungs-  und  Kühl- 
anlagen. Fritz  W  o  e  r  n  e  r ,  Hamburg-Eilbeck,  Peterskamp- 
weg 29.    29.  8.  1900 

Patent-Erteilung'en. 
Vom  26.  August  1901. 

17  b.  123  982.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kühlkörpern.  J.  Timar,  Berlin,  Kommandanten- 
str.  14.    Vom  12.  3.  98  ab. 

17  b.  123  986.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Natur-Kristall- 
eis. N.  Radulovits,  Agram,  Kroatien;  Vertr.:  Dr. 
B.  Alexander-Katz,  Görlitz.    Vom  27.  10.  1900  ab. 

17  b.  123  987.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Kunsteis.  Firma  C.  Oetling,  Strehla  a.  E.  Vom 
30.  10.  1900  ab. 

17  c.  123  983.  Kühlraum  mit  Deckenkanal.  L.  Bahr, 
Halensee  b.  Berlin,  Kurfürstendamm  137.  Vom  19.  10. 
1899  ab. 
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17  d.  123  985.  Kondens-  und  Kühlvorrichtung.  Ernst 
March  S  öh  n  e ,  Charlottenburg.  Sophienstr.  8 — 17.  Vom 
15.  8.  1900  ab. 

27  b.  123  991.  Regelungsvorrichtung  für  Kompressoren  mit 
Entlüftungshahn.  Fairbanks,  Morse  &  Co.,  Chicago ; 
Vertr  :  C.  Fehlert  und  G,  Loubier,  Pat. -Anwälte,  Berlin, 
Dorotheenstr  32.    Vom  IG.  4.  1899  ah. 

27  b.  123  992.  Trockene  Luftpumpe  mit  Wasserverschlufs 
für  Kondensatoren.  Th.  Thompson,  London;  Vei  tr. : 
Wilh.  Giesel,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Friedrichstr.  223  Vom 
21.  3.  1900  ah. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  24.  Juni  1901. 

17  d.  154858.  Bierkühler,  bei  welchem  behufs  Reinigung 
zwei  das  Kühlgefäfs  abschliefsende  Kopfstücke  nach 
Lösen  einer  Schraube  abgenommen  werden.  Louis  VVery, 
Zweibrücken     11.  4.  1901.  —  W.  1119(5. 

17  d.    151 888.  Ohne  Nagelung  oder  Verschraubung  zusammen- 
gesetzte Berieselungsvorrichtung   für  Kaminkühler  mit 
verstellbaren  Jalousien.  Louis  Schwarz  &  Co.,  Dort 
mund,  Kampstr.  3.    14.  5.  1901.  —  Sch.  12645. 
Vom  1.  Juli  1901. 

17c.  155  546.  Aus  Holzgerippe  mit  durchlochtem  Blechbezug 
bestehender  Rost  für  Eiskästen.  Johann  Staude, 
München,  Tumbliugerstr.  17     13  5.  1901.    St.  4582. 

17  d.  155  417.  Bierkühlapparat  für  Schankzwecke,  bei  dem 
das  in  einem  an  den  Eiskasten  angeschlossenen,  im 
Innern  mit  geraden  Kühlröhren  versehenen  Cylinder 
sich  sammelnde  Eiswasser  zwecks  Wiederverwendung 
durch  einen  siphonartigen  Überlauf  abgeleitet  wird. 
Wilhelm  Jaenisch,  Kaiserslautern    24.5.1901.  J.  3451. 

17  d.  155571.  Heberartig  gekrümmtes  Ablaufrohr  zum  Ab- 
führen ölfreien  Wassers  aus  den  Verteilungströgen  von 
Rückkühlwerken.  A  s  c  h  e  r  s  1  e  b  e  n  e  r  Maschinen- 
bau-Aktiengesellschaft (vormals  W.  Schmidt 
&  Co.),  Aschersleben.    25.  5  1901.    A.  4815. 

17  d.  155  591.  Thonkühlschlange  mit  auswechselbarem  Ein- 
und  Auslauf,  bei  welcher  die  Ein-  und  Ausläufe  zu  Ver- 
bindungsstücken für  die  Schlange  mit  anderen  zugehörigen 
Apparaten  ausgebildet  sind.  Dr.  Gottfried  Plath,  Kassel, 
Jordanstr.  8.    20.  2.  1901.    P.  6025. 

Vom  8.  Juli  1901. 

17  c.  155  710.  Wandung  für  Eishäuser  und  Eisschränke  mit 
Wärmeisolierschicht  an  der  äufseren  bezw.  auch  an  der 
inneren  Fläche.  F.  L.  Vogt,  Kassel,  Ständepl.  12.  28. 
5.  1901.    V.  2687. 

17  d.  155  715.  Hohle  Platte  für  Heiz-  oder  Kühlzwecke  mit 
an  den  Seiten  angeordneten  Reinigungsdeckeln.  Karl 
Postranecky,  Dresden-Löbtau.    29.  5.  1901.  P.  6032. 

17  d.  155  820.  Einteilige  Scheibe  für  Heiz-  und  Kühlröhren. 
Eugen  Klotz,  Stuttgart,  Bahnhofstr.  129.  3.  6.  1901. 
K.  14  367. 

53  c.  156  071.  Vorrichtung  zum  Konservieren  und  Ausgeben 
von  gehacktem  Fleisch,  bestehend  aus  in  einem  mit 
Eis  gefüllten  Behälter  ruhenden  Cylindern  zur  Fleisch- 
aufnahme, aus  welchen  je  mittels  Spindel  und  Kolben 
das  Fleisch  durch  Hähne  zu  pressen  ist.  Albert  Dall- 
mann,  Schöneberg  b.  Berlin,  Kaiser  Friedrichstr.  5.  23. 
5.  1901.    D.  5938. 

Vom  15.  Juli  1901. 

17  d.  156  377.  Vorrichtung  zum  Kühlen  gärender  Flüssig- 
keiten mit  konachsial  im  Gärbottich  aufgestellter  rotieren- 
der hohler  Spindel  und  mit  dieser  kommunizierender 
Kühlwasserschlange.  Ernst  Brefsler,  Soldin  i.  Nm. 
7.  5.  1901.    B.  16  984. 

Vom  22.  Juli  1901. 

17  c.  156  647.  Eisschrank  mit  einzelnen  isolierten  Innen- 
räumen zur  gleichzeitigen  Aufbewahrung  von  rohem  und 
gekochtem  Fleisch,  sowie  Fischen,  Käse  etc.,  mit  oberer 
und  seitlicher  Kühlung.  Justus  Maurer,  Frankfurt  a.  M., 
Gr.  Bockecheimerstr.  19,  u.  G.  F.  Graf,  Hanau.  28.  5. 
1901.    G.  8497. 

17  d.  156915.  Aus  gabelförmigen  Röhren  zusammengesetzte 
Kühlschlange.  Karl  Lehmann,  Moskau.  29.  1.  1901. 
L.  8218. 

17  d.  157  098.  Thonkühlschlange  mit  durch  cylindrische 
Muffen  mit  dem  Schlangenrohr  verbundenem,  auswechsel- 
barem Auslaufstutzen  beliebiger  Art.  Dr.  Gottfr.  Plath, 
Kassel,  Jordanstr.  8. 


Vom  29.  Juli  1901. 

17  d.  157  217.  Vertikale  rotierende  Kühlschlange  mit  schrauben- 
förmig um  die  Welle  angeordneten  schleifenförmigen 
Kühlrohren.  Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
Gol zern -Grimma,  Grimma.    22.  6.  1901.    M.  11709. 

17  d.  157  232.  Oberrlächenkondensator  mit  in  dünner  Rohr- 
wand eingelöteten,  die  Kühlfläche  bildenden  Röhren. 
Hugo  Junkers,  Aachen,  Boxgraben  52.  25.  6  1901 
J.  3492. 

17 d.  157  537.  Kiihlapparat,  bei  welchem  die  Röhrengruppen 
derart  untereinander  liegen,  dafs  vor  jedem  Richtung 
Wechsel  der  Röhrengruppen  die  zu  kühlende  Flüssigkeit 
von  ober-  und  unterhalb  der  Kühlrohre  sich  wieder  ver- 
einigt, um  sich  dann  von  neuem  auf  die  nächste  Röhron- 
gruppe  zu  verteilen.  Jean  Neubecker,  Offenbach  a.  M. 
Frankfurterstr.  88.    21.  6.  1901.    N.  3346. 

Vom  5.  August  1901. 

17  a.  157  727.  Kompressoröl-  Kontrollapparat,  bestehend  in 
einem  Faconstück,  welches  in  die  Saugleitung  der  Ma- 
schine eingeschaltet  ist  und  einen  die  Saugleitung  um- 
schliefsenden  Hohlraum  besitzt,  durch  welchen  das  der 
Stopfbüchse  der  Kältemaschine  zufliefsende  Öl  passiert. 
Gesellschaft  für  L  i  n  d  e  's  Eismaschinen,  A  -G., 
Wiesbaden.    21.  6.  1901.    G.  8570. 

17a.  157  72S.  Kompressoröl-Kontrollapparat,  bestehend  in 
der  Anordnung  eines  die  Saugleitung  der  Maschine  um- 
schliel'senden  Hohlraumes,  welchen  das  der  Stopfbüchse 
der  Kältemaschine  zufliefsende  Öl  passiert.  Gesell- 
schaftfür Linde's  Eismaschinen,  A.-G.,  Wies- 
baden.   22.  6.  1901.    G.  8587 

17  c.  157  782.  Eisschrank  aus  Holztonne  mit  Z'igangsöffnung 
und  Einsatz.  Ernst  H  ah  n  er,  Dresden,  Reifsigerstr.  51/53. 
18.  6.  1901.    H.  16278. 

17  c.  158  019.  Eisschrank  mit  aus  einem  Stück  hergestellter 
Kühlraumbekleidung,  deren  durchbrochene  Wand  an  der 
Aufsenseite  mit  einem  umlaufenden  Falz  für  den  Abfhifs 
des  Schmelzwassers  versehen  ist.  Oskar  Leinbrock, 
Gottleuba.    15.  4.  1901.    L.  8515. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

17.  99523.  Doppelrohr  für  Kühlapparate.  Gustav  Katzen- 
stein, Berlin,  Puttkamerstr.  12.  21.  7.  98.  Sch.  8058. 
13.  7.  1901. 

17.  99524.  Rieselkühler  u.  s.  w.  Gustav  Katzenstein, 
Berlin,  Puttkamerstr  12.  21.  7.  98    Sch.  8059.  13.  7.  1901. 

17.  99525.  Rieselkühler  u.  s.  w.  Gustav  Katzenstein, 
Berlin,  Puttkamerstr.  12.  21.  7.  98.  Sch.  8060.  13.  7. 1901. 

17.  99526.  Rieselkühler  u.  s.  w.  Gustav  Katzenstein, 
Berlin,  Puttkamerstr.  12    21.  7.  98.   Sch.  8061.   13.  7.  1901. 

17.  99527.   Rieselkühler  u.  s.w.   August  Wil  lert,  Breslau, 
Posenerstr.  32.    21.  7.  98.    Sch.  8062.    13.  7.  1901. 
Patent-Löschungen. 

17/101 198.    17a/115  422. 

Änderung  in  der  Person  des  Inhabers, 
a)  Gebrauchsmuster. 

17.  99  515.  Eistransportgefäfs  u.  s.  w.  Theodor  Eigel, 
Köln,  Schildergasse  36.  20.  7.  98.  —  E.  2787.  18.  7.  1901. 

17.  102  258.  Doppeltwirkender  Kompressor  für  Kälte- 
maschinen u.  s.  w.  Maschinenfabriken  vorm. 
Gebr.  Guttsmann  u.  Breslauer  M et allgiefserei, 
Aktiengesellschaft,  Breslau.  26.  8.  98.  —  M.  7320. 
20.  7.  1901. 

b)  Patent. 

17a.  114  333.  Verdichter  für  Kältemaschinen.  Kleine 
Neuschaefer  &  Co.,  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  Schwelm. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdrilcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Begründet  von  Prof.  Dr.  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat- Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  0LDENB0URC-  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

Untersuchung  der  Dampf-  und  Kühlmaschinenanlage 
auf  dem  städtischen  Schlachthofe  zu  Mainz. 

Vom  städtischen  Amte  für  Maschinenwesen  zu 
Mainz  aufgefordert,  die  von  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  gelieferte  Dampf-  und  Kühl- 
maschinenanlage1) auf  ihre  Leistungen  mit  Rück- 
sicht auf  die  gebotenen  Garantien  zu  prüfen, 
begab  sich  der  Berichterstatter  am  20.  Juli  1899 
nach  Mainz  und  besichtigte  zunächst  am  fol- 
genden Tage  die  Anlage  in  allen  ihren  Teilen,  wo- 
bei sich  Bedenken  gegen  die  Vornahme  der  Ver- 
suche nicht  ergaben.  An  diese  Besichtigung  schlofs 
sich  ein  mehrstündiges  Probelaufen  der  Anlage,  bei 
welcher  Gelegenheit  das  gesamte,  teilweise  von  der 
Lieferantin  zur  Verfügung  gestellte  Beobachter- 
personal behufs  Einübung  schon  alle  diejenigen 
Ablesungen  vornahm,  welche  bei  den  Hauptver- 
suchen in  Frage  kamen.  Von  seiten  der  städtischen 
Behörden  zu  Mainz  war  Herr  Bau-Inspektor  Fried- 
mann zugegen,  während  die  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen  durch  Herrn  Oberingenieur  Banneid 
vertreten  war,  der  auch  den  regelmäfsigen  Gang 
der  Anlage  überwachte. 

!)  Beschreibung  derselben  siehe  diese  Zeitschrift  1899, 
S.  227  ff. 


Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R,  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 


Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Originalabhandinngen,  Vorträge  und  Berichte.  Versuche  an  Kühlmaschinen 
verschiedener  Systeme  im  praktischen  Betriebe.  Von  Prol.  Dr.  H. 
Lorenz.  .S.  181.  —  Prüfung  von  Indikatoriedern.  Von  Chr.  Eberle, 
Ingenieur.  S.  185.  —  Zum  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik. 
Von  Dr.  A.  Denizot.    S.  192. 

Referate  aus  der  Physik.   Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.   S.  195. 

Litteratur.  S.  196.  Ernst  Harald  Schütz.  Die  Ausnutzung  des  Dampfes 
in  den  Lavalturbinen.  Inaugural-Dissertation.  —  DeutseherSchlacht- 
viehverkehr.  Zeitschrift  für  Fleischversorgung.  Herausgegeben  von 
Dr.  phil.  Ernst  Lorenz,  Berlin.  —  Von  der  Deutschen  Export- 
Revue  und  German  Export  Review,  herausgeg.  von  Albert  Blom 
(Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart).  —  De  r  G  ro  fsbe trieb.  Heraus- 
geber Julius  Eckstein,  Willy  Kraufs.    Berlin.  Freier  Verlag,  G.  m.  b.  H. 

—  English-German  Lotters  on  Brewing.  Edited  by  Hantke's 
Brewer's  School.  Milwanky,  Wis.  —  Atlas  Company,  Ltd.,  London 
u.  Copenhagen.    Kataloge  über  Eismaschinen  und  Dampfüberhitzer. 

Kleine  Mitteilungen.  S.  19G. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.   S.  198. 

Patente.  S.  199.  D eu tsch e  Paten te.  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster -Eintragungen.  —  Patent-Löschungen. 

—  Gebrauchsmuster-  Löschung. 
Briefkasten  der  Redaktion.  S.  200. 


Auf  Grund  der  Beobachtungen  am  21.  Juli 
kamen  die  genannten  Herren  mit  dem  Bericht- 
erstatter dahin  überein,  im  ganzen  zwei  Versuche 
vorzunehmen,  einen  kürzeren  bei  vollem  Normal- 
betriebe zur  Feststellung  des  Arbeits-  und 
Wasserverbrauches  der  Anlage  unter  gleich- 
zeitiger Beobachtung  der  Hallentempe- 
ratur und  Feuchtigkeit  sowie  Eisfabrika- 
tion und  einen  zweiten  zur  Feststellung  des 
Dampf  Verbrauches  und  der  Kälteleistung 
nach  einer  weiter  unten  näher  zu  erörternden  Me- 
thode. Der  erste  Versuch  ging  am  22.  Juli  vor- 
mittags ohne  Störung  von  statten,  für  den  zweiten 
erwies  sich  indessen  eine  weitere  Teilung  als  not- 
wendig, da  die  zur  Messung  der  Kälteleistung  an- 
gebrachte Vorrichtung  an  einem  der  Luftkühler 
versagte  und  erst  während  der  Nacht  durch  eine 
anderweitige  ersetzt  werden  konnte.  Die  äufseren 
Bedingungen  waren  übrigens  bei  allen  drei  Ver- 
suchen nahezu  identisch,  insbesondere  herrschte  be- 
ständig eine  abnorm  hohe  Aufsentemperatur  von 
rund  -j-30°G  im  Schatten,  und  ebenso  war  die 
Temperatur  des  den  Kondensatoren  zufliefsenden 
Kühlwassers  infolge  seiner  Erwärmung  im  Wasser- 
turm mit  +L5°  ziemlich  hoch.  Trotzdem  lief  die 
Maschine  während  aller  Versuche  nur  mit  einem 
und  einem  halben  Kompressor,  nachdem  die  hintere 
Seite  des  2.  Kompressors  durch  Herausnahme  des 
Saugventils  unwirksam  gemacht  worden  war.  Die 
zu  erwartenden  Leistungen,  welche,  wie  der  am 
22.  Juli  vormittags  angestellte  Versuch  zeigte,  für 
den  derzeitigen  Umfang  des  Betriebs   unter  den 


182 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


Heft  10. 


schon  erwähnten  äufserst  ungünstigen  äufseren 
Temperaturverhältnissen  vollkommen  genügten, 
können  danach  als  ungefähr  s/4  der  mit  der  Anlage 
erreichbaren  bezeichnet  werden.  Die  Lichtmaschinen 
waren  übrigens  während  der  Versuche  ausgerückt. 

Die  für  die  Durchrechnung  der  Versuchsdaten 
wichtigsten  Dimensionen  waren  für  die  Dampf- 
maschine: 

Hochdruckcylinder-Durchm.    310  mm 

Niederdruckcylinder-    »  480  » 

Stangendicke  (am  Niederdr.- 

Cyl.  nicht  durchgeführt)        65  » 

Hub   800  » 

und  den  mit  derselben  direkt  gekuppelten  Doppel- 
kompressor: 

Cylinder-Durchm   270  mm 

Hub     .  >   500.  » 

Stangendicke  60  » 

Die  Mittelwerte  und  sonstigen  Hauptdaten  aus 
dem  1.  Versuche  sind  in  nachstehender  Tabelle  I 
zusammengestellt. 

Tabelle  I. 

(Versuch  am  22.  Juli  vorm.) 

1.  Versuchsdauer  2  Stunden 

2.  Zulauftemperatur  des  Kühlwassers  .    .    .    15,08°  C. 

3.  Ablauf       >  >  >  (Kondens.  I)  | 

4.  »  »  1I))2^°- 

5.  Wassermenge  pro  Stunde  in  Kond.  I  .    .    13050  1 

6.  »  >  >       »    II  •    .    12875  > 

7.  Totale  Wassermenge  pro  Stunde    .    .    .    25925  » 

8.  Totale  Kondensatorleistung  pro  Stunde   213  880  Kai. 

9.  Mittl.  Sooletemperatur  im  vord.  Luftkühler    —  3,3 6  C. 

10.  »  »  »   hint.         >  —  5,3 0  > 

11.  >  »  >  Eisgenerator 

(anf.  —6,0,  endl.  —4,9)  -  5,7°  » 

12.  Mittl.  Lufttemperatur  im  vord.  Luftkühler    —  0,55  °C. 

13.  »  >  >  hint.         >  —1,90°  > 

14.  >  Ammoniaktemperatur  im  Verdampfer    — 10,1 0  > 

15.  »  »  »    Kondensator  -f-27,3°  » 

16.  >  Lufttemperatur  im  Pökelraum  .    .    .    +  4,70°  > 

17.  »  >  in  der  Kühlhalle  .    .    +0,93  » 

18.  Rel.  Feuchtigkeit      »    >  »        .    .       0,90°  » 


19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 

25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 


Mittl.  Außentemperatur  im  Schatten 

>  Admissionsdampfdruck  .  .  . 
»     Receiverdruck  ...... 

>  Vakuum  

>  Umdrehungszahl  pro  Minute  . 
i     Temperatur  des  vom  Dampfkonden 
sator  abfliefsenden  Wassers    .    .  . 

Mittl  indi/.iorter  Kompressordruck  vorn 

>  >  hinten 


+  30,5"  C. 
7,6  kg/qcm. 
0,094  » 
68,4  cm  Hg. 
77,8 

+  35,6° 
4,37  kg/qcm. 
4,46 


>  >  Komprcssorarbcit1)  für  1  Kompr.  43,65  PS. 

»  »  3/a     »       65»28  » 

Äquivalent  der  Koniprossorarlieit   41570  Kai. 

Tot.  Verdampferleistung  (Diff.  v.  8  u.  29)   .  168  310  » 

Mittl.  indiz.  Druck:  Hochdr.  Cyl.  vorn    .      2,78  kg/qcm. 

>  »  >  >         »     hinten       2,98  > 

>  >  »        Niederdr.       vorn     .    0,630  » 

>  >  >  »        »     hinten  .    0,632  > 
Indizierte  Dampfmaschinenarboit     .    .    .    88,96  PSi. 


In  den  nachstehenden  Figuren  ist  ein  den 
Mittelwerten  ungefähr  entsprechender  Satz  der  Indi- 
k a ti on sdi agramm e  wi ed ergegeben . 

Zu  der  Tabelle  I  ist  zu  bemerken,  dafs  infolge 
abnormalen,  durch  starke  Nachfrage  bewirkten 
Ziehens  von  Eis  (von  10  Uhr  20  Min.  früh  bis  12  Uhr 
78  Zellen  ä  22  kg)  die  Temperatur  im  Generator 
am  Ende  des  Versuches  1,1°  höher  stand  als  zu 
Beginn  desselben,  während  die  Temperatur  der 
Kühlhalle  im  Gegensatz  hierzu  in  derselben  Zeit 
von  +1,05°  auf  0,55°  sank.  Wenn  auch  der  Ver- 
kehr in  derselben  während  des  Versuches  nur  sehr 
unerheblich  war,  so  beweist  diese  Temperaturab- 
nahme doch,  dafs  die  bei  dem  Versuche  als  Differenz 
der  Kondensatorleistung  und  Äquivalent  der  Kom- 
pressorarbeit ermittelte  Kälteleistung  von  168310Kal 
(Pos.  30)  vollkommen  für  den  Betrieb  einschliefs- 
lich  aller  durch  Strahlung,  Ventilatoren  und  Rühr- 
werke hervorgerufenen  Verluste  trotz  abnorm  hoher 


')  Der  mittlere  indizierte  Druck  aus  dem  nur  mit  der 
Vorderseite  laufenden  Kompressor  wurde  der  Einfachheit 
halber  nicht  gemessen,  sondern  demjenigen  der  Vorderseite 
des  vollbelasteten  Cylinders  gleich  gesetzt. 


lTe/vA  •  W 


mg.  7o. 


Vis.  71. 
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Aussentemperatur  aus- 
reichte. Durch  die  gegen 
die  auf  1  bis  3°  durch 
die  Garantie  festgelegte 
niedrigere  Hallentempe- 
ratur von  0,93°  wird 
auch  der  Feuchtigkeits- 
gehalt von  rund  0,9  kom- 
pensiert, da  die  Luft- 
feuchtigkeit bei  niedri- 
geren Temperaturen  we- 
niger schädlich  auf  die 
Fleischvorräte  wirkt  als 
bei  höheren. 

Gegenstand  der  Ga- 
rantie war  aber  vor  allem 
der  Arbeits-  und  Kühl- 
wasserbedarf mit  Rücksicht  auf  die  Temperatur 
des  letzteren.  Den  Garantien  lag  eine  solche 
von  +  9,5  0  zu  Grunde ,  wofür  ein  Wasser- 
quantum von  21,0  cbm  pro  Stunde  und  eine 
Dampfarbeit  von  84  PS  vorgesehen  waren.  Der 
Mehrverbrauch  von  Wasser  war  auf  4°/0  für  je  1° 
höher  temperiertes  Wasser  festgesetzt,  also  für  15° 
im  ganzen  22°/0,  d.  h.  2,562  cbm,  während  in 
Wirklichkeit  25,9  cbm  durch  die  Kondensatoren 
liefen.1)  Die  geringe  Differenz  von  305  1  pro  Stunde 
dürfte  lediglich  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein, 
dafs  es  unmöglich  war,  die  Zuflufsschieber  genauer 
zu  regulieren.  Die  hohe  Kühlwassertemperatur, 
welche  somit  nicht  nur  den  Wasserbedarf,  sondern 
auch  den  Arbeitsverbrauch  der  Maschine  unnötig 
belastet,  war  übrigens  vorwiegend  in  dem  Umstände 
begründet,  dafs  alles  Wasser  erst  in  den  Wasser- 
turm gepumpt  wurde,  von  wo  es  durch  den  Kamin 
und  äufsere  Einstrahlung  erwärmt,  den  Konden- 
satoren zufliefst.  Derselbe  Mehrbedarf  von  22°/0 
war  in  den  Garantien  auch  für  die  Dampfarbeit 
vorgesehen,  welche  somit  auf  102,5  PS  hätte  steigen 
dürfen.  ^Mit  einem'  wirklichen  Aufwände  von  nur 
rund  89  PS  ist  diese  Zusage  jedenfalls  als  reich- 
lich erfüllt  zu  betrachten.  Auf  die  Kälteleistung 
mit  Rücksicht  auf  die  Eisproduktion  komme  ich 
weiter  unten  noch  zurück. 

Der  zweite,  am  22.  Juli  nachmittags  durch- 
geführte Versuch  verlief  fast  genau  unter  denselben 
Verhältnissen,  wie  derjenige  am  Vormittag,  seine 
Bedeutung  liegt  darum  fast  ausschliefslich  in  der 
damit  verbundenen  Messung  des  totalen  Dampf- 
verbrauches der  Maschine  bei  vollem  Betriebe. 
Ich  verzichte  darum  auch  auf  die  detaillierte  Auf- 


J)  Die  Kühl  Wassermessung  erfolgte  durch  Beobachtung 
der  Wasserstände  an  den  Überläufen,  welche  mit  runden 
Durchflufsöffnungen  versehen  waren. 


Fig.  72. 

Stellung  einer  Tabelle  analog  der  obigen,  und  führe 
in  der  nachstehenden  Zusammenstellung,  Tab.  II,, 
lediglich  die  für  den  Dampfverbrauch  und  die  Ar- 
beit mafsgebenden  Werte  an: 

Tabelle  II. 

(Versuch  am  22.  Juli  nachm.) 

1.  Versuchsdauer   5  Stunden. 

2.  Mittl.  Umdrehungszahl  der  Maschine  pro  Min.  77,9 

3.  >     indiz.  Druck:  Hochdr.  Cyl.  vorn    .  2,92  kg/qcm. 

4.  »         >  >         >    hinten  .  2,99  > 

5.  >         »         >       Niederdr.  >    vorn     .  0,63  » 

6.  >         »         »  >  »    hinten  .  0,61  > 

7.  Indizierte  Dampfarbeit   90,12  PSi. 

8.  Mittl.  Admissionsüberdruck   7,52  kg/qcm. 

9.  >     Receiverdruck   0,06  » 

10.  >     Vakuum   68,14  cm  Hg. 

11.  Kühlwassereintritt  am  Dampfkondensator  -j-  24,5 0  C. 

12.  »        austritt  »  »  +38,5°  » 

13.  Mittl.  Kesselüberdruck   8,12  kg/qcm. 

14.  Bruttospeise  wassermenge  in  295  Min.     .  3630  kg. 

15.  Mittl.  Speisewassertemperatur   -(-  49,55  0 

16.  Kondensat  aus  dem  Dampfsammler  in 

295  Min  285  kg. 

17.  Speise  Wasserverbrauch  der  Speisepumpe 

in  295  Min   112,5    »  v 

18.  Dampf  verbrauch    der  Maschine  brutto 

pro  1  PSi-Stunde   8,193  » 

19.  Danipfverbraucb    der    Maschine  ohne 

Speisepumpe  pro  1  PSi-Stunde  .    .    .  7,594  > 

20.  Dainpfverbrauch  der  Maschine  netto  pro 

1  PSi-Stunde   7,296  » 

Die  Garantie  bezog  sich  einerseits  auf  den  Ge- 
samtdampfverbrauch pro  Stunde  in  vollem  Betriebe, 
wobei  7,9  kg  Dampf  pro  1  Stunde  und  PSi  fest- 
gelegt waren,  während  die  Maschine  nur  7,548  kg 
konsumierte.  Der  stündliche  entsprechende  Dampf- 
verbrauch für  90,12  PSi  war  demnach  680  kg,  wäh- 
rend er  mit  102,5  PS}  auf  810  kg  hätte  steigen 
dürfen.  Ein  mit  den  oben  erwähnten  Aufzeich- 
nungen parallel   laufender  Versuch,  den  Kohlen- 
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Fig.  73. 


verbrauch  und  damit  die  Verdampfungsziffer  der 
Kessel,  von  denen  übrigens  nur  einer  im  Betriebe 
stand,  während  der  andere  allerdings  unter  Druck, 
aber  durch  ein  Ventil  gegen  den  Versucbskessel 
abgeschlossen  war,  scheiterte  an  der  Kürze  der 
Beobachtungszeit. 

Für  den  Hauptversuch  zum  Nachweise  der 
Kälteleistung  der  Anlage,  der  ebenfalls  angesichts 
des  augenblicklichen  Maximalbedarfes  des  Schlacht- 
hofes  mit  3/2  Kompressoren  durchgeführt  wurde, 
bestand  die  gröfste  Schwierigkeit  in  der  Feststel- 
lung der  in  den  Luftkühlern  der  Luft  entzogenen 
Wärme.  Die  im  Garantievertrage  vorgesehene  direkte 
Messung  in  der  Luft  vor  und  hinter  den  Kühl- 
apparaten leidet  erfahrungsgemäfs  an  grofsen  Un- 
sicherheiten, so  dafs  durch  dieselbe  ein  einigermafsen 
zuverlässiges  Ergebnis  nicht  erwartet  werden  konnte. 
Deshalb  entschlofs  sich  der  Berichterstatter  im  Ein- 
verständnis mit  den  Herren  Bau-Inspektor  Fried- 
mann und  Oberingenieur  Banfield,  die  Leistung  der 
Luftkühler  nach  dem  Prefslschen  Verfahren J)  derart 
festzustellen,  dafs  durch  je  eine  in  dieselbe  verlegte 
Dampfschlange  die  ganze  Kälteleistung  unter  thun- 
lichster Konstanthaltung  der  Temperaturen  ver- 
nichtet und  durch  Messung  des  Dampfkondensat 
selbst  bestimmt  wurde.  Dieses  Verfahren  erheischt 
nur  insofern  einige  Vorsicht,  als  darauf  geachtet 
werden  mufs,  dafs  die  Schlangen  hinreichend  weit 
für  den  Durchflufs  des  notwendigen  Dampfes  bezw. 
Abflufs  des  Kondensats  ausgeführt  sind,  damit  nicht 
Stockungen,  welche  sofort  zur  Bildung  von  Eis- 
pfropfen und  Versagen  der  Methode  führen,  ein- 
treten können.  Ein  solcher  Zwischenfall,  der  durch 
Erneuerung  einer  Schlange  behoben  wurde,  war 
denn  auch  die  Veranlassung,  dafs  dieser  Versuch 
erst  am  23.  Juli  von  11  Uhr  ab  stattfinden  konnte, 
worauf  er  allerdings  unter  sonst  ganz  gleichen  Be- 
dingungen wie  die  beiden  vorhergehenden  Ver- 
suche ohne  Störung  verlief. 

Im  Verlaufe  des  Versuches  zeigte  es  sich,  dafs 
es  trotz  sorgfältiger  Regulierung  des  Dampfzutrittes 
zu  den  Heizschlangen  nicht  möglich  war,  die  Tem- 
peratur in  den  Luftkühlern  ganz  konstant  zu  er- 


')  Siehe  diene  Zeitschrift  1900.    S.  21. 


halten.  Dieser  Umstand  erfordert  eine  Korrektur 
der  erhaltenen  Resultate  mit  Hilfe  des  Wasserwertes 
der  ganzen  der  Temperaturänderung  unterworfenen 
Mafse.  Beim  Eisgenerator  wurde  auf  diese  Kor- 
rektur verzichtet,  dafür  aber  der  Mittelwert  der 
effektiven  Eisproduktion  von  Mitte  des  zweiten 
Versuches  am  22.  Juli,  5  Uhr  10  Min.  nach- 
mittags, bis  zum  Schlufs  des  letzten  Versuches, 
am  23.  Juli  2  Uhr  10  Min.  nachmittags,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Schmelzverlust  mit 
rd.  120  Kai.  pro  1  kg  in  Rechnung  gestellt.  An- 
gesichts der  gleichartigen  Arbeitsbedingungen  der 
Maschine  während  dieser  ganzen  Zeit  ist  dies  ent- 
schieden zuverlässiger  als  die  Einsetzung  der  in  der 
kurzen  Zeit  des  dritten  Versuches  gezogenen  Eismenge. 

Wir  stellen  nunmehr  in  der  folgenden  Ta- 
belle III  die  Mittelwerte  und  sonstigen  für  die 
Feststellung  der  Kälteleistung  nötigen  Daten  zu- 
sammen. 

Tabelle  III. 

(Versuch  am  23.  Juli  mittags.) 

1.  Versuchsdauer  rd.  4  Stunden. 

2.  Kühlwasserzuflufstemperatur  -(-  14,8  o 

»  abflufs       »         v.  Flüssigkeitskühler  -{- 15,1 0 

(  Kond.  I  Kond.  II 


3. 
4. 


( +  23,7 0 
12  669  1 
108950  Kai. 


5.  Kühlwassermenge  pro  Std. 

6.  Kondensatorleistung     .  . 

7.  Flüssigkeitskühlerleistung  

8.  Totale  Kondensatorleistung'  (Pos.  6  u.  7) 

Luftkühl.  I 

9.  Heizdampfkondensat    .    .  . 

10.  Dauer  der  Kondensation  .  . 

11.  Kondensat  pro  Stunde     .  . 

12.  Überdruck  des  Heizdampfes 

13.  Entspr.  Temperatur     .    .  . 

14.  Temperatur  des  Kondensats 

15.  Abgeführte  Wärme  pro  1  kg 

16.  »  »        »    1  St. 

17.  Mittl.  Soletemperatur 

18.  Anfängl.  » 

19.  Endl. 

20.  Spec.  Gewicht  der  Sole 

21.  >     Wärme      >  » 

22.  Solemenge  .... 

23.  Wasserwert  der  Sole  . 

24.  >  >    Eisenteile ') 


270  1 
158  Min. 
102,5  1 
7,0  kg/qcm 
-f  169,5  0 
+  7,8« 
650,4  Kai. 
66  670  » 

—  3,6° 

—  4,0° 

—  3,65 0 
1,147 
0,833 
IS  945  1 
18  100  > 

1900  > 


+  23,8° 
12132  1. 
105550  Kai. 

7  740  . 
222  240  > 
Luftkühl.  II: 
195  1 
173  Min. 
67,6  l. 
7,0  kg/qcm. 
+ 169,5  0 
+  3,6<> 
654,6  Kai. 
44  250  » 
-1,6° 

—  0,1° 

—  2,5° 

1,136 

0,846 
17  154  1 
16  500  » 

1900  > 


')  Dieser  Wert  wurde  nach  analogen  Ausführungen 
geschätzt. 
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Luftkühler  I :    Luftkühler  II : 

25.  Wärinezunalnne,  total     .    .    +7000  Kai.    —44160  Kai. 

26.  »  pro  Std.    .    +2660    »       —15320  > 

27.  Kälteleistung (Diff.  v.  16u.26)   64  410  »         59  570  » 

28.  Eiserzeugung  in  21  Stunden  29  Reihen  k  13  Zellen  ä22kg 

29.  »  pro  Stunde  395  kg 

30.  Entsprechende  Kälteleistung'   .    .     47  400  Kai. 

31.  Totale  Kälteleistung:  in  allen  drei 
Apparaten  (Pos.  27  u.  30)    .    .    .    171 3S0  • 

32.  Mittl.  Umdrehungszahl  des  Kompressors  pr.  Min.  7K,4 

33.  Verdampfertemperatur  —  10  u 

34.  Kondensatorteuiperatur  +27,7° 

35.  Mittl.  indiz.  Druck  vorn  4,40  kg/qcm 

36.  »        >  >     hinten  4,37  > 

37.  Indizierte  Kompressorarbeit   63,54  PSi 

38.  Äquivalent  der  Kompressorarbeit   .    .    .  40460  Kai. 

Addiert  man  nunmehr  die  sämtlichen ,  der 
Maschine  während  des  Versuchs  zugeführten  Energie- 
gröfsen  der  Pos.  31  und  38,  so  ergibt  sich  211 840  Kai. 
pro  Stunde.  Dieser  Wert  müfste,  streng  genommen, 
gleich  der  gesamten  der  Maschine  entzogenen  Energie, 
d.  i.  der  Kondensatorleistung  Pos.  8,  sein.  Die 
Differenz  von  10400  Kai.  ist  auf  die  bei  den  Ver- 
suchen niemals  ganz  zu  vermeidenden  Fehlerquellen 
zurückzuführen.  Es  ist  übrigens  noch  zu  bemerken, 
dafs  sich  die  garantierte  Leistung  von  220000  Kai. 
pro  Stunde  für  die  komplette  Anlage,  d.  i.  165 000 Kai. 
für  3/4  derselben  auf  die  Temperaturgrenzen  von 
—  2  bis  — 5°  in  Salzwasser  oder,  was  auf  dasselbe 
hinausläuft,  auf  eine  Mitteltemperatur  von  — 3,5° 
bezog.  Die  Mitteltemperaturen  waren  nun  während 
des  letzten  Versuches 

im  Luftkühler  I  — 3,6  |  im  Luftkühler  II  — 1,6 
im  Eisgenerator  — 5,85, 
also  im  Gesamtmittel  etwa  — 3,7°,  so  dafs  auch  diese 
Bedingung  als  eingehalten  bezeichnet  werden  kann. 


Prüfung  von  Indikatorfedern.1) 

Von  Chr.  Eberle,  München. 
1.  Allgemeines. 

Zur  Feststellung  der  Mafsstäbe  von  Indikator- 
federn sind  verschiedene  Einrichtungen  und  Ver- 
fahren in  Anwendung.  Ehe  man  daran  dachte, 
sich  für  diesen  Zweck  eigene  Apparate  zu  bauen, 
schraubte  man  zur  Prüfung  den  Indikator  an 
irgend  einen  im  Betriebe  befindlichen  Dampfkessel 
an  und  aichte  die  Indikatorfeder  mit  Hilfe  des 
Kesselmanometers  oder  eines  Kontrollmanometers. 
Diese  einfachste  aller  Einrichtungen  gestattete  nur 
die  Prüfung  bei  dem  gerade  verfügbaren  Kessel- 
druck. Man  gelangte  schon  einen  Schritt  weiter, 
als  man  zwischen  Kessel  und  Indikator  noch 
einen    Zwischenbehälter  einschaltete,  in  welchem 

')  Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Bayerischen  Dampf- 
kesselrevisions-Vereins. 


durch  Drosselung  auch  niedrigere  Drücke  ein- 
gestellt werden  konnten ;  indes  verlangt  dieses 
Verfahren  grofse  Übung.  Als  sich  später  das  Be- 
dürfnis ergab,  solche  Prüfungen  auch  in  Labora- 
torien durchzuführen,  konstruierte  man  besondere 
Apparate,  die  lediglich  diesem  Zwecke  zu  dienen 
hatten.  Es  lag  am  nächsten  sich  an  die  im  vor- 
stehenden geschilderte  Prüfungsmethode  möglichst 
eng  anzulehnen ;  es  wurden  kleine  Dampfkesselchen 
gebaut,  welche  man  mit  geeigneten  Anschlüssen 
für  mehrere  Indikatoren  versah.  Zur  Druckbeobach- 
tung dient  ein  Kontrollmanometer;  will  man  recht 
genau  arbeiten,  so  werden  Quecksilbermanometer 
aufgestellt,  die  dann  allerdings  etwa  10  m  Höhe 
erhalten;  zur  Beobachtung  der  Quecksilbersäule 
leistet  ein  mit  derselben  auf-  und  abschiebbarer 
Spiegel  gute  Dienste. 

Da  die  beträchtliche  Höhe  dieses  Manometers 
seine  Aufstellung  sehr  häufig  unmöglich  machte, 
hat  man  die  Quecksilbersäule  in  mehrere  neben- 
einander liegende  Teile  zerlegt;  die  Unterbringung 
eines  solchen  Manometers  dürfte  zwar  überall  mög- 
lich sein,  jedoch  halten  wir  dasselbe  gerade  für 
vorliegenden  Zweck  als  wenig  geeignet;  denn  die 
Druckablesungen  müssen  im  allgemeinen  rasch  vor- 
genommen werden,  was  durch  den  Umstand,  dafs 
mehrere  Quecksilberstände  zu  beobachten  sind, 
erschwert  wird.  Aufser  der  vielverbreiteten  und 
häufig  noch  als  am  berechtigsten  angesehenen 
Dampfdruckprüfuug,    die   mit  Einrichtungen  der 


Fig. 


soeben  beschriebenen  Art  vorgenommen  wird,  hat 
auch  die  Prüfung  mit  direkter  Gewichts- 
belastung besonders  in  den  letzten  Jahren  Ein- 
gang gefunden. 

Der  ganze  Indikator  oder  nur  sein  Schreibzeug 
oder  schliefslich  nur  die  Feder  wird  in  vertikaler 
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Lage  befestigt  und  durch  Gewichte ,  die  im 
allgemeinen  so  bemessen  sind,  dafs  jedem  derselben 
eine  Federbelastung  von  1  bezw.  0,1  kg/qcm1)  ent- 
spricht. Um  die  Federn  auch  warm  und  ange- 
nähert bei  der  Temperatur,  welche  sie  beim  Indi- 
zieren von  Dampfmaschinen  besitzen,  prüfen  zu 
können,  hat  man  mit  diesen  Einrichtungen  kleine 
Dampfkesselchen  verbunden,  in  welchen  der  Heiz- 
dampf für  die  Indikatoren  erzeugt  wird. 

Eine  weitere,  allerdings  sehr  selten  angewen- 
dete Prüfungseinrichtung  ist  in  Fig.  74  dargestellt. 

In  dem  mit  Glyzerin  gefüllten  Cylinder  be- 
findet sich  ein  Kolben  K,  der  durch  Gewichte  G 
belastet  werden  kann;  jedem  Gewichte  entspricht 
eine  Flüssigkeitspressung  von  1  kg/qcm.  Der  zu 
prüfende  Indikator  ist  bei  J  aufzuschrauben ;  zur 
Beobachtung  des  Druckes  ist  ein  Kontrollmano- 
meter F  angeschlossen.  Diese  Einrichtung  hat  in 
ähnlicher  Ausführung  Professor  S  lab  y ,  Charlotten - 

')  Für  Indikatoren  mit  20  nun  Kolbendurchmesser  sind 
Gewichte  von  3,142  kg  ©der  0,3142  kg  in  Anwendung. 


Fig.  76. 


Fig.  76. 


bürg,  früher  benutzt  und  auch  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  D.  Ing.  1889  S.  789  seine  Erfahrungen 
mit  derselben  mitgeteilt.  Man  könnte  diese  Prüfungs- 
einrichtung eine  solche  mit  in  direkter  Gewichts- 
belastung nennen,  die  gegenüber  der  oben  skiz- 
zierten mit  unmittelbarer  Belastung  der  Feder  den 
Nachteil  gröfserer  Eigenreibung  besitzt,  wodurch 
der  Vorzug  der  Gewichtsprüfung,  von  den  Angaben 
eines  Manometers  ganz  unabhängig  zu  sein,  ver- 
nichtet wird;  Slaby  sagt  an  der  erwähnten  Stelle, 
dafs  man  sich  auf  die  Belastung  des  Stempels  allein 
infolge  der  Reibung  nicht  verlassen  dürfe  und 
Rosenkranz  gibt  in  seinem  Buche  »Der  Indi- 
kator« an,  dafs  Ubereinstimmung  zwischen  der 
Belastung  des  Stempels  und  den  Angaben  des 
Kontrollmanometers  erst  eintritt,  wenn  man  den 
Kolben  mit  den  Gewichten  in  Drehung  setzt.  Aufser- 
dem  glaubt  Rosenkranz,  dafs  die  Adhäsion  des 
Glyzerins  den  Rückgang  des  Indikatorkolbens  etwas 
beeinflufst.  Hierdurch  würde  eine  von  Slaby  bei 
seinen  Federprüfungen  beobachtete  Erscheinung, 
auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden,  zu  er- 
klären sein. 

Vollkommen  verschieden  von  diesen  Prüfungs- 
methoden ist  die  sogenannte  »Dynamische  Feder- 
prüfung«, welche  Slaby  durchgeführt  hat  und 
worüber  er  ebenfalls  in  der  bereits  angeführten 
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Arbeit  ausführlich  berichtet.  Er  schreibt  mit  der 
Feder  gewöhnliche  Diagramme  (veröffentlicht  sind 
Gasmotorendiagramme)  und  berechnet  aus  den  vom 
Schreibstift  beschriebenen  Wellenlinien  den  Feder- 
mafsstab.  Da  nun  aber  das  Bestreben  der  Indika- 
toren-Konstrukteure seit  Jahren  darauf  gerichtet  ist, 
die  bewegten  Massen  des  Schreibzeuges  nach  Mög- 
lichkeit zu  verkleinern  und  damit  die  Wellenbil- 
dung abzuschwächen,  eignet  sich  der  moderne  In- 
dikator für  dieses  Verfahren  nicht  ohne  weiteres. 
Slaby  half  sich  dadurch,  dafs  er  auf  die  Kolben- 
stange seines  Indikators  Zusatzgewichte  von  200 
bis  400  g  aufsetzte;  es  gelang  ihm  so,  sehr  stark 
ausgebildete  Wellenlinien  zu  erhalten. 

In  Anbetracht  der  Mannigfaltigkeit  der  Mittel, 
die  zur  Federprüfung  in  Benutzung  sind,  erschien 
es  uns  wünschenswert,  eine  Prüfungseinrichtung  zu 
besitzen,  die  gestattet,  Prüfungen  nach  den 
zwei  gebräuchlichsten  Methoden  —  der  mit 
direktem  Dampfdruck  und  mit  Gewichtsbelastung  — 
vorzunehmen,  um  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen ein  Urteil  über  die  Vor-  und  Nachteile 
beider  Methoden  zu  gewinnen. 

II.  Die  Prüfungs-Einrichtung  unseres 
Vereins. 

Die  von  uns  benutzte  Einrichtung  ist 
durch  die  Fig.  74,  75  und  ri6  in  ihren  ver- 
schiedenen Anwendungsformen  dargestellt.  Ihr 
Hauptbestandteil  ist  ein  kleiner,  kupferner, 
für  12  Atm.  Betriebsdruck  gebauter  Dampf- 
kessel mit  Gasheizung.  Wie  Fig.  75  zeigt, 
kann  an  denselben  ein  Indikator  unmittelbar 
angeschraubt  und  mit  Dampfdruck  geprüft 
werden.  Zur  Beobachtung  des  Druckes  haben 
wir  zwar  kein  Quecksilbermanometer,  dafür 
aber  sehr  zuverlässige  Kontrollmanometer.  Die 
Prüfung  geschieht  in  folgender  Weise:  Man 
heizt  zunächst  auf  den  höchsten  zulässigen 
Druck  der  zu  prüfenden  Feder  und  läfst  dann 
den  Druck  sinken,  während  man  von  Atmo- 
sphäre zu  Atmosphäre  Diagrammlinien  schreibt. 
Diese  Prüfung  macht  bei  einiger  Übung  keine 
besonderen  Schwierigkeiten. 

Die  Einrichtung  für  Prüfung  mit 
Gewichtsbelastung  ist  durch  die  Fig.  75 
und  76  dargestellt  und  zwar  zeigt  Fig.  76  die 
Feststellung  des  Druck-  und  Fig.  77  die  Fest- 
stellung des  Vakuummafsstabes.  Sollen 
die  Federn  kalt  geprüft  werden,  so  ist  der 
Dampfkessel  gar  nicht  erforderlich ;  man 
schraubt  den  Indikator  mit  der  zu  prüfenden 
Feder  an  das  Gestell  an,  befestigt  die  Ge- 
wichtsaufhängevorrichtung am  Schreibzeug  und 
belastet  mit  den  Gewichten,   welche   so  be- 


messen sind,  dafs  jedes  derselben  bei  einem  Kolben- 
durchmesser von  20  mm  einer  Federbelastung  von 
1  kg/qcm  entspricht. 

Zur  Ausrechnung  des  Federmafsstabes  mufs 
der  Kolbendurchmesser  genau  festgestellt  und  eine 
etwaige  Abweichung  von  20  mm  berücksichtigt 
werden. 

Sind  die  Federn  warm  zu  prüfen,  entsprechend 
dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  beim  Indizieren 
von  Dampfmaschinen  befinden,  so  verbindet  man 
das  Belastungsgestell  in  der  dargestellten  Weise  mit 
dem  Dampfkessel;  die  Feder  wird  vor  ihrer  Be- 
lastung mit  Kesseldampf,  dessen  Spannung 
annähernd  gleich  der  halben  zulässigen 
Federspannung  ist,  vorgewärmt. 

Bei  den  ersten  Prüfungen,  die  wir  mit  dieser 
Einrichtung  in  den  drei  Anwendungsformen  vor- 
nahmen, zeigte  sich  nun  bei  vielen  Instrumenten 
die  Kolbenreibung  als  sehr  störendes  Ele- 
ment. Wohl  haben  auch  wir,  der  üblichen  Ge- 
pflogenheit beim  Federprüfen  entsprechend,  stets 
zwei  Linien  und  zwar  eine  nach  schwachem  Zu- 
sammendrücken die  andere  nach  schwachem  Ziehen 


Fig.  77. 
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an  der  Feder  geschrieben ;  dadurch  suchten  wir 
den  durch  die  Reibung  verursachten  Fehler  zu  be- 
seitigen, aber  die  Messungen  machten  trotzdem  den 
Eindruck  der  Unsicherheit.  Manche  beim  Indi- 
zieren recht  gute  In- 
strumente ergaben,  be- 
sonders bei  den  höheren 
Belastungsstufen  der  Fe- 
dern zwischen  beiden 
Linien  so  grol'se  und 
durch  etwas  mehr  oder 
minder  starken  Hände- 
druck so  sehr  beeinflufs- 
bare  Abstände,  dafs  wir 
die  berechneten  Ergeb- 
nisse nicht  mehr  als 
objektiv  richtig  an- 
sehen konnten,  da  sie 
sich  als  von  der  mehr 
oder  minder  zarten  Hand- 
habung seitens  des  Prü- 
fenden in  beträchtlichem 
Mafse  abhängig  zeigten. 

Wir  hielten  es  des- 
halb für  erforderlich,  bei 
den  Prüfungen  mit  Ge- 
wichtsbelastung, wo  eine 
Herausnahme  des 
Kolbens  thatsächlich 
möglich  ist,  diese  zu  be- 
werkstelligen, um  die  Kol- 
benreibung ganz  zu  beseitigen.  Wie  Fig.  78  zeigt, 
liefsen  wir  an  Stelle  des  Kolbens  mit  seinem  Stäng- 
chen  eine  lange  Kolbenstange  a  treten,  die  in  der 
Büchse  b,  die  man  in  die  engere  Bohrung  des  In- 
dikators einsetzt,  geführt  wird.  Büchse  b  ist  an 
drei  Stellen  aufgeschnitten,  um  dem  Heizdampf 
zum  Anwärmen  der  Federn  Eintritt  zu  gewähren. 
Der  Erfolg  dieser  Verbesserung  war  ein 
vollkommener;  wir  benutzen  dieselbe  bei  allen 
Prüfungen  mit  Gewichtsbelastung  und  haben  nie 
mehr  Schwierigkeiten,  die  durch  die  Reibung  ver- 
ursacht waren,  entdeckt.  Beim  Auf-  und  Abziehen 
des  Schreibzeuges  decken  sich  beide  Linien 
vollkommen. 

III.  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen. 

a)  Vergleich  Zwischenprüfung  mit  Dampf- 
druck und  direkter  Gewichtsbelastung. 
Wir  haben  sämtliche  Federn  unserer  zwei 
neuesten  Indikatoren  nach  beiden  Methoden  ge- 
prüft. Die  Federn  wurden  vor  der  Gewichtsprü- 
fung mit  Dampf  von  dem  halben  zulässigen  Feder- 
drucke angewärmt ;  z.  B.  die  6  kg  Feder  mit  Dampf 


Fig.  78. 


von  etwa  3  Atm. ;  über  die  Zulässigkeit  dieser  An- 
nahme haben  wir  noch  zu  berichten. 

Die  Ergebnisse  dieser  Prüfungen  erschienen 
interessant  genug,  um  wenigstens  teilweise  tabella- 
risch und  zeichnerisch  (Fig.  79  und  80)  zur  Dar- 
stellung gebracht  zu  werden. 

Während  in  Tabelle  I  die  Ergebnisse  der  Prü- 
fungen mit  Gewichtsbelastung  der  11,  9  und 
7  kg  Federn  unseres  Indikators  Nr.  3762  zusammen- 
gestellt sind,  enthält  Tabelle  II  die  entsprechenden 
bei  Dampf  druck  prüf  ung  gewonnenen  Zahlen. 

Die  in  den  Tabellen  I  und  II  (S.  187)  zusammen- 
gestellten Ergebnisse  sind  mit  den  für  die  übrigen 
Federn  dieses  Indikators  erhaltenen,  sowie  mit  den- 
jenigen des  Indikators  Nr.  3832  in  den  Fig.  79 
und  80  dargestellt  und  zwar  gelten  die  ausgezo- 
genen Linienzüge  für  die  Gewichts-,  die 
gestrichelten  Linien  für  die  Dampf  druck- 
prüf ung. 

Zunächst  entnehmen  wir  den  Tabellen  I  und  II, 
dafs  die  nach  beiden  Verfahren  bestimmten  und 
aus  den  Maximalspannungen  berechneten  Feder- 
mafsstäbe  in  den  drei  zur  Darstellung  gebrachten 
Beispielen  um  0  — 1,4 °/0  voneinander  abweichen; 
aufserdem  zeigt  ein  Vergleich  der  Werte  unter  dem 
Vordruck  »Differenz«,  welche  die  Mafsstäbe  für  die 
einzelnen  Intervalle  von  Kilogramm  zu  Kilogramm 
bezw.  von  x/2  kg  zu  1j2  kg  darstellen,  dafs  diese  ein- 
zelnen Werte  bei  Gewichtsprüfung  wesentlich  weniger 
von  einander  abweichen  als  bei  der  Dampfdruck- 
prüfung. Bedeutend  übersichtlicher  zeigen  dies  die 
beiden  Fig.  79  und  80,  in  welchen  die  Differenz- 
werte für  die  einzelnen  Federn  aufgetragen  sind. 
Die  Linienzüge,  welche  die  Endpunkte  der  einzelnen 
Mafstäbe  verbinden,  zeigen  bei  der  Gewichtsprüfung 
nur  eine  schwache  Wellenbildung,  während  bei  der 
Dampfdruckprüfung  stark  ausgeprägte  Zickzack- 
linien entstehen.  Es  ist  schon  aus  technologischen 
Gründen  als  ausgeschlossen  zu  betrachten,  dafs  die 
Zusammendrückungen  der  Federn  sich  von  x/2  zu  x/2  kg 
in  der  Weise  verändern,  wie  die  Figuren  dies  für 
die  Dampfdruckprüfung  zur  Darstellung  bringen. 
Diese  starken  Abweichungen  müssen  sonach  dem 
Einflufs  der  Kolbenreibung  zugeschrieben  werden. 
Dafs  trotz  der  beträchtlichen  Einzelabweichungen 
die  nach  beiden  Verfahren  ermittelten,  aus  den 
Maximalspannungen  berechneten  Mafstäbe  nicht 
mehr  als  oben  angegeben  verschieden  sind,  hat 
seinen  Grund  darin,  dafs  die  Ergebnisse  der  Dampf- 
druckprüfung diejenigen  der  Gewichtsbelastung  teils 
über-  teils  unterschreiten,  wie  die  Figuren  deutlich 
erkennen  lassen;  so  ist  es  möglich,  dafs  die  schliefs- 
lichen  Mittelwerte  nur  wenig  voneinander  abweichen. 
Jedenfalls   aber   gewinnt  man   nach  den 
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Prüfungen  mit  Gewichtsbelastung.  Tabelle  I. 
11  kg-  Feder. 


Prüfungen  mit  Dampfdruck.    Tabelle  II. 
11  kg-  Feder. 


kg/qcDi    .    .  . 
Schreibst!  f  thub 

in  mm 
Differenz  in  mm 

Mafsstab  aus 
9  kg  Fed< 

0,51,5 
3,08,8 

•2,5 
14,6 

3,5 
20,5 

4,5  5,5 
26,5  32,6 

6,5 
38,7 

7,5 
44,8 

8,5 
51,0 

9,510,5 
57,063,1 

5,8  5,8  5,9  6,0  6,1  6,1  6,1  6,2  6,0  6,1 
63  1 

der  Maximalspannung:  -— ^  =  6,01  mm. 
;r. 

Schreibstifthub  in  mm 
Differenz  in  mm    .  . 

0,0 
3,5 

1,5  2,5  3,h\  4,5 
10,5  17,2  24,3  31,3 

5,5 
38,5 

6,5 
45,7 

7,5  8,5 
52,S  59,9 

7,0  6,7  7,1   7,0  7 

2  7 

2  7,1  7,1 

kg/qcm  

7,0 

7,5 

8,0 

sr, 

9,0 

9,5 

10,0 

10,5 

Schreibstifthub  in  mm 

43,2 

46,3; 

49,7 1 

52,5 

55,4! 

57,5 

60,4 

63,0 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung : 


9  kg  Feder. 


3,1    3,4    2,8    2,9    2,1    2,9  2,6 
63,0 


10,5 


(i,00  nun. 


kg/qcm  

6,0  !  6,5 

7,0 

7,5    8,0  8,5 

Schreibstifthub  in  mm    .  . 

43,2  i  46,7 

50,3 

53,6  56,5  j  59,1 

Differenz  in  mm  .... 

3,5  3 

6  3 

3    2,9  2,6 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung: 
1  kg  Feder. 


59,9 


=  7,05  mm. 


59  1 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung:          —  6,95  mm. 
7  kg  Feder. 


kg/qcm  

0,5 

1,5 

2,5 

3,5'  4,5 

5,5  6,5 

kg/qcm  

4,5      5,0  5,5 

6,0  6,5 

Schreibstifthub  in  mm 

4,3 

13,3 

22,3 

31,3  40,5 

49,5  58,4 

Schreibstifthub  in  mm    .  . 

40,6  |  45,7  49,4 

54,3  j  58,1 

Differenz  in  mm  .... 

9,0     9,0    9,0   9,2   9,0  8,9 

Differenz  in  min  .... 

5,1      3,7      4,9  3,8 

58  4 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung:  =  8,98  mm. 

6,5 

hier  zur  Darstellung  gebrachten  Versuchs- 
ergebnissen  die  Überzeugung,    dafs   die  ] 

Gewichtsprüfung  ohne 
Kolbenreibung  ein  zu- 
verlässigeres Ergebnis 
für  den  Federmafsstab 
erwarten  läl'st,  als  die 
Prüfung  mit  Dampf- 
druck. Aufserdem  zeigen 
die  Schaubilder,  dafs  die 
Dampfdruckprüfung  zu  Un- 
tersuchungen über  die  Ver- 
änderlichkeit des  Federmafs- 
stabes  mit  zu-  oder  ab- 
nehmender Belastung,  d.  h. 
über  die  Proportionalität  des 
Mafsstabes  sich  nicht  eignet, 


Mafsstab  aus  der  Maximalspannung: 


58,1 


=  8,94  mm. 


sondern  nur  eine  Methode,  bei  der  die  Kolben- 
reibung vollkommen  ausgeschieden  werden  kann, 
wie  dies  bei  unserem  Verfahren  der  Fall  ist. 
Da  aufserdem  die  Gewichtsprüfung  wesentlich  ein- 
facher und  rascher  durchzuführen  ist,  als  die  Dampf- 
druckprüiüng,  man  ferner  bei  der  Gewichtsprüfung 
nicht  gezwungen  ist,  mit  so  hohen  Dampfdrücken 
umzugehen,  so  sprechen  alle  Gründe  für  die  aus- 
schliessliche Einführung  der  Gewichtsprüfung 
ohne  Kolbenreibung. 

b)  Mafsstab   bei   Be-   und  Entlastung  der 
Feder. 

Zu  diesem  Abschnitte  veranlassen  uns  die  mehr- 
erwähnten Ausführungen  von  Prof.  Dr.  Slaby  in 
der  Z.  d.  V.  D.  Ing.  1889,  S.  789,  in  welchen  mit- 
geteilt und  durch  Versuchsergebnisse  nachgewiesen 


o,t      A3      2,5  i,b 


kfi    ~is     W~  ?.s     45  qs 
$M&iA<\Xai  3b°  3762 
Fig.  79. 


<?sfa/^«   0,5       Äfi        2,5       3,5       ifi      S,i       &5       7.5       3,5       %S      10,5       10  12.5 

Fig.  80. 
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wird,  dafs  bei  ße-  und  Entlastung  einer  Feder  ver- 
schiedene Mafsstäbe  erhalten  werden,  und  dafs  der 
Unterschied  bis  zu  3°/0  beträgt.  Diese  Erscheinung 
bildete  einen  der  Gründe,  welche  Dr.  Slaby  zur 
Durchführung  seiner  »dynamischen  Federprüfung« 
veranlafsten.  Da  die  geschilderte  Wahrnehmung 
durch  die  Ergebnisse  unserer  Federprüfungen  nicht 
bestätigt  wurde,  haben  wir  sämtliche  7  Federn 
eines  unserer  Indikatoren  bei  Be-  und  Entlastung' 
und  unter  sonst  ganz  gleichen  Umständen  mit 
unserem  Gewichtsprüfungsapparat  untersucht  und 
auch  hierbei  die  Slabysche  Beobachtung  nicht  be- 
stätigt gefunden.  Zwar  zeigten  sich  in  den  Einzel- 
ablesungen kleine  Unterschiede,  die  aber  im  Gegen- 
satz zu  Slabys  Versuchen,  bei  welchen  der 
Federmafsstab  bei  Entlastung  stets  gröfser 
war,  keinerlei  Gesetzmässigkeit  erkennen  liefsen. 


11  kg-  Feder.  Tabelle  III. 


kg/qcm 

0,5 

1,5 

2,5 

3.5 

4,5 

5,5 

6,5 

7,5 

8,5 

9,5 

10,5 

Be- 
lastung 

Schreibstift- 
hub mm 
Differenz  » 

3,0 
5 

8,7(14,5 
,7  5,8  5 

20,1 
,6  5, 

25,831,8 
7  6,0  5 

37,7 
9  6 

43,7 
,0  6 

49,8|55,8!  62,1 
1  6,0  6,3 

Ent- 
lastung 

Rchreibstift- 
hub  mm 
Differenz  » 

3,0 
5 

8,7 
7  5 

14,320,125,9 
,6  5,8  5,8  5 

31,6 
7  6 

37,643,6 
0  6,0  6 

49,7  55,8  62,0 
.1  6,1  6,2 

Belastung: 

62.1 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =  — -g  =  5,91  mm, 
Entlastung: 

62  0 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =         =  5,90  mm. 
9  kg  Feder. 


kg'qcm 

0,5 

1,5 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

6,5 

7,5 

8,5 

Be- 
lastung 

Schreibstift- 
hub mm 
Differenz  > 

3,4 
6 

10,2  16,7 
8    6,5  6, 

23,4 
7  6, 

30,2 
8  6, 

37,0 

B  6, 

43,9  51,0 
9    7,1  7 

58,0 
,0 

Ent- 
lastung 

Schreibstift- 
hub mm 
Differenz  » 

3,4  10,0  16,6  23,4  30,2  37,0  44,0 
6,6    6,6    6,8    6,8    6,8    7,0  7 

51,0 
,0  7 

58,0 
,0 

Belastung: 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =         =  6,82  mm, 

8,0 

Entlastung: 

^8  0 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =  =  6,82  mm. 


7  kg  Feder. 


kg/qcm 

0,5 

1,5 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

6,5 

Be- 
lastung 

Schreibstifthub  mm 
1  »ifferenz 

4,3  12,6 

8,3  8, 

21,1 

5  8 

29,7  38,5  47,5  56,6 
,6    8,8    9,0  9,1 

Ent- 
lastung 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  » 

4,3 

8 

12,6  21,1 
,3    8,5  8 

29,7 
6  8 

38,5 
8  9 

47,5 
0  9 

56,5 
1 

Belastung: 

56  6 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =  — j,    =  8,71  mm, 
Entlastung: 

56  5 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  =  -7r^-  =  8,69  mm. 

6,5 

In  der  Tabelle  III  sind  die  Versuchswerte,  die 
mit  drei  Federn  bei  Be-  und  Entlastung  erhalten 
wurden,  zusammengestellt.  Die  aus  den  Ergebnissen 
beider  Verfahren  berechneten  Federmafsstäbe  sind 
in  allen  Fällen  fast  vollkommen  gleich  und  unter- 
scheiden sich  nur  um  0,2  °/0.  Nach  unseren  Er- 
fahrungen halten  wir  es  wohl  für  möglich,  dafs  die 
Kolbenreibung  und  besonders  die  Anhaftung  des 

j  Glyzerins  an  den  Cylinderflächen x)  die  von  Prof. 
Slaby  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Ergeb- 
nisse bewirkt  haben. 

c)  Prüfung  der  Federn  im  kalte u  und 
warmen  Zustande. 
Die  mit  dem  in  Abschnitt  II  beschrie- 
benen Apparate  durchgeführten  Prüfungen 
von  mehr  als  100  Federn  haben  ergeben, 
dafs  der  Mafsstab  der  warm  geprüften 
Feder  stets  gröfser  ist,  als  bei  der  kalten 
Feder,  jedoch  konnten  wir  eine  Gesetz- 
mäfsigkeit  für  die  Änderung  des  Feder- 

I  mafsstabes  mit  der  Temperatur  nicht  er- 
kennen. In  Fig.  81  sind  die  Unterschiede  in 
den  Mafsstäben  von  74  Federn,  die  sich  bei  kalter 
und  warmer  Prüfung  ergaben,  in  Prozenten  zur 
Darstellung  gebracht;  dieselben  schwanken  zwischen 
0,5  und  4°/0.  Für  die  Prüfungen  im  warmen  Zu- 
stande wurden  die  Federn  mit  Dampf  von  der 
halben  zulässigen  Federspannung  angewärmt. 

Aus  diesen  Erfahrungen  ist  der  Schlufs  zu 
ziehen,  dafs  die  Mafsstäbe  von  Federn,  die 
im  warmen  Zustande  zur  Verwendung  ge- 
langen sollen,  nur  durch  Prüfung  der 
warmen  Feder  zuverlässig  ermittelt  werden 
können. 

Das  nicht  selten  geübte  Verfahren,  den  Mafs- 
stab der  warmen  Feder  dadurch  zu  bestimmen, 
dafs  man  zu  dem  Ergebnis  der  kalten  Prüfung 
einen  Zuschlag  von  2 — 3°/0  macht  oder  mit  Hilfe 
eines  durch  Versuche  bestimmten  Temperaturkoef- 
fizienten2) den  Mafsstab  für  die  warme  Feder  aus 
dem  der  kalten  Feder  zu  berechnen,  halten  wir 
mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Verschiedenartigkeit 
in  dem  Verhalten  der  Federn  nicht  für  berechtigt. 

*)  Prof.  Slaby  benutzte  den  Apparat  Fig.  74  dieser  Ab- 
handlung 

2)  Im  Bulletin  de  la  Societe  ind.  de  Mulhouse  1894, 
S.  269,  veröffentlicht  der  »Elsässische  Verein  von  Dampf- 
kesselbesitzern c  die  Formel:  b  =  a  (1  -f  0,0003723  t).  Hier 
bedeutet  a  den  Mafstab  3er  kaltgeprüften  Feder,  b  den  Mafs- 
stab bei  der  Temperatur  t. 


Heft  10. 


191 


3 


2      4      6      3»     .»«a      2      l      b      '      S     .m/m      2      i      b      7      9     <M*4      2      4      i      7      5     ,m*3      2      .4      6      7      9     «üa     j      .4      6      '      $     14     /ij  *a  cJ«i* 


4      f      7      9       11*9       2      4      6       7      5  2      4      6       7      P      lifo      2      4       6      7      5      .m£4     2      4      6      7      S>     /lltg      2      4  6 


Fig.  81. 


Jedenfalls  sollten  die  Federn  bei  den  Tem- 
peraturen geprüft  werden,  welche  sie  beim  Indi- 
zieren besitzen.  Ist  die  Temperatur  im  Cylinder, 
wie  bei  Pumpen  u.  dergl.  konstant,  so  ist  auch  die 
Federtemperatur  leicht  zu  ermitteln,  anders  aber 
bei  der  Dampfmaschine;  hier  besitzen  wir  für  die 
Höhe  der  Temperatur,  welche  die  Indikatorfeder 
annimmt,  nur  sehr  wenig  Anhalt. 

In  der  Z.  d.  V.  D.  Ing.  1900,  S.  1699  gibt 
Haage,  Chemnitz,  die  Federtemperatur  des  an  einer 
mit  6  Atm.  Anfangsspannung  arbeitenden  Konden- 
sationsdampfmaschine angebrachten  Indikators  zu 
90 °C.  an.  Aufser  der  Anfangsspannung  werden 
Füllung  und  Temperatur  des  in  den  Cylinder  ein- 
tretenden Dampfes,  sowie  die  Behandlung  des  In- 
dikators beim  Indizieren  diese  Temperatur  beein- 
flufsen.  In  Anbetracht  der  hierdurch  verursachten 
nicht  unbeträchtlichen  Verschiedenheiten  in  der 
Federtemperatur  erschien  es  wünschenswert  festzu- 
stellen, ob  die  zu  erwartenden  Temperaturunter- 
schiede auf  den  Federmafsstab  einen  wesentlichen 
Einflul's  ausüben.  Wir  untersuchten  deshalb  eine 
Anzahl  Federn,  deren  Mafsstäbe  bei  kalter  und 
warmer  Prüfung  relativ  grofse  Unterschiede,  ca.  2°/0, 
zeigten,  nachdem  dieselben  einmal  mit  Dampf  von 
Atmosphärendruck  und  dann  mit  solchem  von 
12  Atm.  angewärmt  worden  waren.  —  In  der  folgen- 
den Tabelle  IV  sind  die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen für  einige  Federn  zusammengestellt. 


6  kg  Feder.  —  Indikator  3762. 


Tabelle  IV. 


kg/qcm 

0,5 

1,5 

2,5 

3,5 

4,5 

5,5 

Kalte  Prüfung 

Schreibstifthub  mm 
Differenz 

4,8  14,4  24,0  33,8143,8  53,6 
9,6  9,6  9,8  10,0  9,8 

Angewärmt  mit 
Dampf  v. Atm. Dr. 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  » 

4,9114,5124,4  34,5|44,6  54,8 
9,6  9,9  10,1  10,1  10,2 

Angewärmt  mit 
Dampf  v.  3  Atm. 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  » 

1      1      1      i  1 
4,9  14,7  24,5  34,5  44,7  54,8 

9,8  9,8  10,010,210,1 

Angewärmt  mit 
Dampf  v.  12  Atm. 

Schreibstifthub  mm 
Differenz 

4,9 
9 

14,3  24,7  34,8  44,9  54,8 
4  10,4  10,1 10,1 10,1 

Mai'sstab  aus  der  Maximalspannung  berechnet: 

53  6 

a)  Kalte  Prüfung: 

54  8 

b)  Mit  Dampf  v.  Atm. -Dr.  angewärmt: 

0,0 

c)  Mit  Dampf  von  3  Atm.  angewärmt : 


d)  Mit  Dampf  von  12  Atm.  angewärmt: 
6  kg  Feder.  —  Indikator  Nr.  3832. 


5,5 
54,8 
5,5 


9,74  mm 
9,96  mm 
9,96  mm 
9,96  mm 


kg/qcm 

0,5 

1,5 

2,5 

3,5 

1,5 

5£ 

Kalte  Prüfung 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  > 

4,5|l3,8  23,3 
9,3  9,5  9 

32,9  42,9 
6  10,01C 

53,0 
,1 

Angewärmt  mit 
Dampf  v. Atm. Dr 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  » 

4,614,0 
9,4  9 

23,8 
8  9 

33,6)43,8 
,8  10,2  1 

54,2 
0,4 

Angewärmt  mit  Schreibstifthub  mm 
Dampf  v.  3  Atm.  Differenz  > 

4,6 

9 

14,0 
4  9 

23,8 
8  9 

33,743,954,2 
,9  10,2  10,3 

Angewärmt  mit 
Danipf  v.  12  Atm. 

Schreibstifthub  mm 
Differenz  > 

4,5 
9 

14,123,8  33,7  43,8 
6  9,7  9,9  10,1  1 

54,3 
0,5 

Mafsstab  aus  der  Maximalspannung  berechnet: 

'  53,0 


a)  Kalte  Prüfung : 

b)  Mit  Dampf  v.  Atm.-Dr.  angewärmt : 

c)  Mit  Dampf  von  3  Atm.  angewärmt: 

d)  Mit  Dampf  von  12  Atm.  angewärmt : 


5,5 


=  9,64  mm 


54  2 

-=-=-  =  9,85  mm 
5,5 

54,2 

55  =  *>>8o  mm 


5,5 


=  9,87  mm 


Den  Ergebnissen  ist  zu  entnehmen,  dafs  sich 
schon  bei  Anwärmung  der  Feder  mit  Dampf  von 
Atmosphärenspannung  annähernd  die  gleichen 
Mafsstäbe  ergaben  wie  bei  Anwärmung 
mit  Dampf  von  12  Atm.  Spannung.  Wir 
schliefsen  daraus,  dafs  der  Fehler,  der  dadurch  ent- 
stehen kann,  dafs  die  Federn  nicht  genau  bei  der 
Temperatur  geprüft  werden,  mit  welcher  sie  zur 
Benutzung  gelangen,  sehr  gering  sein  wird;  denn 
der  Unterschied  in  den  Mafsstäben  der  mit  Dampf 
von  Atmosphärendruck  und  von  12  Atm.  Span- 
nung angewärmten  Federn  ergab  sich  in  den  von 
uns  beobachteten  Fällen  zu  nur  0,2  °/0.  Auch  lassen 
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diese  Darlegungen  das  von  uns  geübte  Verfahren 
berechtigt  erscheinen,  die  Federn,  welche  zu  Indi- 
zierungen von  Dampfmaschinen  —  wenigstens  von 
solchen,  die  mit  gesättigtem  Dampf  arbeiten  — 
benutzt  werden,  mit  Dampf  von  der  halben  zu- 
lässigen Federspannung  anzuwärmen. 

Ob  und  inwieweit  für  überhitzten  Dampf 
Änderungen  dieses  Prüfungsverfahrens  geboten  sind, 
müssen  weitere  Untersuchungen  lehren. 


d)  Die  Proportionalität  der  Federn. 
J)  kg-  Feder.  Tabelle  V. 


Indikatoren : 

1 

2 

303|636|990|995 

-.»752 

275:! 

3000 

3001 

3762 

3832 

0-1,5 

5,7  5,7  6,1  6,2 

7,3 

6,5 

6,9 

6,9 

7,0 

6,9 

1,5-2,5 

7,5 

7,6 

5,8 

5,7  60  6,0 

6,7 

6,7 

6,9 

6,6 

6,7 

6,7 

2,5—3,5 

7,3 

7,4 

5,8 

5,7  5,9  6,0 

6,9 

7,0 

6,8 

6,9 

7,1 

6,8 

3,5-4,5 

7,5 

7,3 

58 

5,8  5,8  6,0 

6,8 

7,0 

6,9 

6,9 

7,0 

7,0 

4,5-5,5 

7,4 

7,4 

5,9 

5,9  6,1  6,0 

7,1 

7,0 

7,1 

7,0 

7,2 

7,0 

5,5-6,5 

7,4 

7,3 

5,9  6,0  5,8  5,9 

7,0 

7,3 

7,0 

7,2 

7,2 

7,0 

6,5—7,5 

7,4 

7,2 

6,0 

5,9  6.0  6,0 

7,0 

7,4 

7,3 

7,3 

7,1 

7.2 

7,5—8,5 

7,3 

7,1 

6,0  5,9|  5,8  6,0 

6,9 

7,3 

7,1 

7,4 

7,1 

7,2 

Auch  diese  Frage  ist  schon  wiederholt  .erörtert 
und  in  verschiedenem  Sinne  beantwortet  worden,  j 
Um  ein  Bild  von  den  durch  unsere  Untersuchungen 
ermittelten  Verschiedenheiten  des  Schreibstifthubes 
in  den  verschiedenen  Belastungsgebieten  zu  geben, 
wurden  in  der  Tabelle  V  für  die  9  kg  Feder  unserer 
sämtlichen  Indikatoren  grofsen  Modells  die  Mafs- 
stäbe,  welche  für  die  einzelnen  Belastungsgebiete 
und  zwar  von  Kilogramm  zu  Kilogramm  erhalten 
wurden,  zusammengestellt.  Dazu  sei  bemerkt,  dafs 
die  Schreibzeuge  auf  ihre  Proportionalität  geprüft 
und  richtig  befunden  wurden;  alle  in  der  Tabelle 
auftretenden  Verschiedenheiten  sind  sonach,  von 
Beobachtungsfehlern  abgesehen,  in  der  mangelhaften 
Proportionalität  der  Feder  begründet.  Eine  Gesetz- 
mäfsigkeit  kann  auch  hier  nicht  erkannt  werden ; 
ein  Teil  der  Federn  zeigt  eine  Zunahme,  ein  Teil 
eine  Abnahme  des  Mafsstabes  mit  steigender  Be- 
lastung. 

Alle  Federn,  die  wir  auf  Druck  und  Vakuum 
prüften,  haben  gröfsere  Vakuum-  als  Druck-Mafs- 
stäbe;  die  Unterschiede  betragen  bis  zu  10°/0. 

Auf  Grund  der  bei  den  Federprüfungen  ge- 
wonnenen Erfahrungen  geschieht  bei  uns  die  Aus- 
wertung des  Indikatordiagrammes  nach  folgenden 
Regeln : 

1.  Alle  Indikatorfedern  werden  auf  Druck,  und  I 
diejenigen  für  Belastungen  bis  zu  6  kg/qcm  auch 
auf  Vakuum  geprüft  und  erhalten  dementsprechend 
einen  Druck-  und  einen  Vakuummafsstab,  die  beide 
aus  den  Zusammendrückungen  bei  Maximalbelastung 


berechnet  werden.  Für  die  Verwendung  zu  Dampf- 
maschinen-Indizierungen werden  die  Prüfungen  mit 
der  angewärmten  Feder  durchgeführt. 

2.  Bei  Diagrammen,  die  teils  über,  teils  unter 
der  Atmosphärenlinie  liegen,  wird  für  die  Ermitte- 
lung des  mittleren  Druckes  aus  dem  Druck-  und 
Vakuummafsstab  ein  entsprechender  Zwischenwert 
berechnet. 

3.  Die  nach  vorstehend  geschildertem  Verfahren 
erhaltenen  Mafsstäbe  gelten  für  alle  Indizierungen, 
bei  denen  es  sich  in  erster  Linie  um  die  Beurteilung 
der  Dampfverteilung  handelt  und  bei  denen  die 
Leistungsermittelung  mit  einer  Genauigkeit,  wie  sie 
die  für  Leistungsversuche  vom  Verein  Deutscher 
Ingenieure,  dem  Internationalen  Verbände  der 
Dampfkesselüberwachungsvereine  und  dem  Verein 
Deutscher  Maschinenbauanstalten  aufgestellten  Nor- 
men voraussetzen,  genügt. 

4.  Dieses  Verfahren  setzt  voraus,  dafs  man 
Federn  mit  sehr  mangelhafter  Proportionalität  von 
allen  Untersuchungen  grundsätzlich  ausschliefst. 

5.  Für  sehr  genaue  Untersuchungen,  bei  denen 
Federn  mit  unvollkommener  Proportionalität  zur 
Verwendung  kommen,  wird  man  die  Diagramme 
vor  der  Bearbeitung  auf  einen  konstanten  Mafsstab 
umzeichnen  müssen  oder  in  sonst  geeigneter  Weise 
einen  mittleren  Mal'stab  berechnen,  wozu  die  von 
Prof.  Schröter- München  veröffentlichten  Verfahren 
(Rosenkranz,  Der  Indikator,  5.  Aufl.  S.  84  und  Z.  d. 
V.  D.  Ing.  1897  S.  846)  verwendet  werden  können. 

Eine  derartige  von  Fall  zu  Fall  vorzunehmende 
genaue  Ermittelung  des  mittleren  Mafsstabes 
darf  jedoch  nur  auf  Grund  wirklich  zu- 
verlässiger und  reibungsfreier  Feder- 
prüfung vorgenommen  werden,  da  andernfalls  die 
Verbesserung  nur  eine  scheinbare  sein  kann,  wie 
schon  ein  Blick  auf  Fig.  79  dieses  Aufsatzes  zeigen 
wird. 


Zum  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie. 

Von  Dr.  Alfred  Denizot. 
1.  Die  mathematische  Formulierung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  ge- 
staltet sich  am  einfachsten,  wenn  man  —  wie  es 
in  der  modernen  Theorie  von  M.  Planck1)  der  Fall 
ist  —  von  den  idealen  Gasen  ausgeht  und  für  diese 
den  Ausdruck  des  ersten  Hauptsatzes  aufstellt.  Wird 
dann  dieser  Ausdruck  durch  die  absolute  Tem- 
peratur dividiert,  so  ist  er  das  vollständige  Differen- 
tial einer  Funktion,   die   nach  Clausius   die  En- 

l)  Dr.  Max  V 1  a  n  ck,  Vorlesungen  Uber  Thermodynamik. 
Leipzig  1897. 
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tropie,  nach  Zeuner  das  Wärmegewicht  genannt 
wird.  Mit  Anlehnung  an  die  Bezeichnung  in  der 
Theorie  der  Differentialgleichungen  erscheint  der 
reciproke  Wert  der  absoluten  Temperatur  als  der 
integrierende  Faktor  jener  Gleichung,  welche  der 
erste  Hauptsatz  der  Thermodynamik  liefert.  Zeuner 
hat  bekanntlich  diesen  Gedanken  benutzt,  um  auf 
ihm  in  seiner  berühmten  »Technischen  Thermo- 
dynamik« die  mathematische  Formulierung  des 
zweiten  Hauptsatzes  aufzubauen.  Vgl.  Clausius, 
Mechanische  Wärmetheorie  I.,  S.  36(3. 

Inwieweit  von  einem  integrierenden  Faktor 
oder  —  wie  Zeuner  sich  ausdrückt  —  integrieren- 
den Divisor  bei  dem  erwähnten  Thema  die  Rede 
sein  darf,  soll  nachstehende  Untersuchung  zeigen ; 
überdies  soll  im  Anschlufs  daran  die  mathematische 
Formulierung  des  zweiten  Hauptsatzes  gegeben 
werden ,  und  zwar  für  unendlich  langsam  ver- 
laufende und  daher  aus  lauter  Gleichgewichts- 
zuständen bestehende  Prozesse.1) 

2.  Wenn  die  innere  Energie  U  einer  Substanz 
sich  um  den  unendlich  kleinen  Betrag  d  U  ändert 
und  dabei  gleichzeitig  von  der  Substanz  die  äufsere 
Arbeit  dW  geleistet  und  ihr  die  Wärmemenge  dQ 
zugeführt  (-}-)  oder  entzogen  ( — )  wird,  so  ist  nach 
dem  ersten  Hauptsatz : 

dQ  =  A  (dü  +  dW). 

A  bedeutet  das  mechanische  Wärmeäquivalent, 
und  dieses  wollen  wir  benutzen,  um  die  Wärme- 
mengen, anstatt  in  Kalorien,  im  absoluten  Mai's- 
system,  in  Erg,  auszudrücken,  wTie  dies  in  der 
modernen  Theorie  üblich  ist,  Dadurch  ist  der  Vor- 
teil erreicht,  dafs  eine  Wärmemenge  unmittelbar 
gleich  ihrem  mechanischen  Äquivalent  ist,  wodurch 
sich  die  Gleichungen  für  die  theoretische  Behand- 
lung bequemer  gestalten.  Diese  Einheit  der  Wärme- 
menge ist  auch  den  hier  folgenden  Gleichungen  zu 
Grunde  gelegt;  durch  Division  mit  419-  105  kehrt 
man  zu  Kalorien  zurück.2) 

Besteht  die  äufsere  Arbeit  darin,  dafs  der 
Körper  einen  auf  seine  Oberfläche  senkrecht  wir- 
kenden Drucke  überwindet,  so  ist  dW  =  pd  V, 
wo  V  das  Volumen  des  Körpers  ist.  Dabei  sei  gleich 
vorausgesetzt,  dafs  der  äufsere  Druck  p  in  jedem 
Augenblick  gleich  dem  der  Substanz  ist,  weil  im 
folgenden  nur  ein  umkehrbarer  Prozefs  be- 
trachtet werden  soll.  Wird  noch  dann  obige  Glei- 
chung auf  die  Masseneinheit  bezogen,  so  lautet 
dieselbe: 

dq  =  du  +  pdv,  (1) 

»)  M.  Planck,  I.  c.  S.  45  §  71. 
2)  Vgl.  Planck,  1.  c.  S.  39. 


wenn  die  Gröfsen  Q,  U,  V,  durch  die  Mafse  M 
des  Körpers  dividiert,  mit  den  entsprechenden 
kleinen  Buchstaben  bezeichnet  werden. 

Es  sei  nun  vorausgesetzt,  dafs  die  Substanz 
eine  Zustandsgieichung  besitze,  d.  h.  Druck,  Vo- 
lumen und  Temperatur  sollen  zu  einander  in  einer 
ganz  bestimmten  Beziehung  sein,  und  zwar  sei  der 
Druck  p  gegeben  durch  das  specifische  Volumen  v 
und  die  Temperatur  t,  etwa  p=f  (v,  t);  die  Skala, 
nach  welcher  die  Temperatur  gemessen  wird,  soll 
vorläufig  beliebig  sein.  Da  nun  v  und  t  die  un- 
abhängigen Variablen  sein  sollen,  so  läfst  sich 
schreiben: 


du 


h"  dv  +   *  dt, 


bv        1  bt 

und  führt  man  dieses  in  Gleichung  (1)  ein,  so  ist 

Dieser  Ausdruck  für  die  Wärmemenge  ist  be- 
kanntlich kein  vollständiges  Differential.  Nach 
einem  bei  den  Differentialgleichungen  üblichen  Ver- 
fahren werde  Gleichung  (2)  mit  einer  Funktion  g 
von  v  und  t  derart  multipliziert,  dafs  das  so  ent- 
standene Produkt  das  vollständige  Differential  einer 
Funktion  s  wird.    Es  ist  also 


ds 


ü 


%  +  >)  *  +  *  »I  •  ■  <3> 


Da  nach  dem  Gesagten  dieser  Ausdruck  nun- 
mehr ein  vollständiges  Differential  ist,  so  mufs 
b    lbs\        b  IbsT 
~bt  \bv~j  ~~  bv  Vbi 


oder 


b^ 
bt 


bu    .     \\       b  |  bu 


bv  \°  bt 


(4) 


sein.  Wird  die  Differentiation  ausgeführt,  so  er- 
hält man: 

bg  (hu    ,      \        b<)  bn  bj> 

Diese  Gleichung  kann  als  eine  partielle  Dif- 
ferentialgleichung der  Funktion  g  (v,  t),  dem  »inte- 
grierenden Faktor«  des  Ausdrucks  (2)  für  den 
ersten  Hauptsatz,  aufgefafst  werden.  Indem  Glei- 
chung (4)  durch  g  dividiert  wird,  kann  sie  ge- 
schrieben werden: 


bu 


V 


bhig       bu.  blng  bp   

~bt         ~bt  ~ bv  öT  =  ' 


Die  Lösung  dieser  partiellen  Differentialglei- 
chung wird  —  wie  aus  der  Theorie  bekannt  ist  • — 
bewerkstelligt  durch  die  Lösung  eines  Systems  von 
simultanen  Gleichungen,  welches  in  diesem  Falle 
lautet : 

dt  dv  d  In  g 


bu 
bv 


.  V/M, 

-f  P  vT 


bu_ 

bt 


bp 
ö7 


(5) 
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3.  Folgende  Untersuchung  soll  nun  zeigen,  wel- 
cher physikalische  Sinn  dem  integrierenden  Faktor 
und  dem  letzten  Gleichungssystem  zuzuschreiben  ist. 
Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  in  der  (p  y)-Ebene  das 
Kurvenclement  ab,  das  einen  unendlich  kleinen  Teil 
der  graphischen  Darstellung  der  Zustandsgieichung 
repräsentiert,  und  zwar  sei  Punkt  a  durch  v,  p,  t 
und  Punkt  b  durch  v  -f  dv,  p  -f-  dp,  t  —  dt  be- 
stimmt. Mit  dem  Körper  soll  ein  unendlich  kleiner 
Car  notscher  Kreisprozefs  ausgeführt  werden,  der 
ihn  aus  dem  Zustand  a  über  den  Zustand  b  wieder 
in  den  ursprünglichen  a  zurückführt,  und  wir  wissen, 

dafs  ein  solcher  Pro- 
zefs,  der  aus  Iso- 
thermen und  Adia- 
baten besteht,  auch 
im  umgekehrten 
Sinne  durchlaufen 
werden  kann,  und 
dann  befindet  sich 
sowohl  der  Körper 
wie  auch  die  Um- 
gebung —  die  bei- 
 u  den  Wärmereser- 
voire —  in  dem 
früheren  Zustande. 
Zur  Versinnlichung  des  Carnotschen  Kreisprozesses 
soll  jetzt  der  bequemeren  Darstellung  wegen  die 
(p  /  )- Ebene  benutzt  werden.     (Siehe  Fig.  82.) 

1.  Der  Körper1)  werde  auf  isothermischem 
Wege  und  innerhalb  der  Volumenveränderung  dv 
aus  dem  Zustand  a  (p,  v,  t)  in  den  Zustand  2  ge- 
gebracht, indem  er  in  Verbindung  mit  einem  sehr 
grofsen  Wärmereservoir  von  der  konstanten  Tem- 
peratur t  gesetzt  wird,  aus  dem  die  Wärmemenge  qx 
dem  Körper  zugeführt  wird. 

2.  Der  Körper  werde  hierauf  mit  einer  für 
Wärme  undurchdringlichen  Hülle  umgeben  und 
adiabatisch  solange  verändert,  bis  in  3  die  Iso- 
therme t  —  dt  erreicht  wird. 

3.  Die  weitere  Veränderung  des  Körpers  ge- 
schehe mit  Benutzung  eines  Wärmereservoirs  von 
der  konstanten  Temperatur  t  —  dt  wiederum  iso- 
thermisch, bis  der  Zustand  b  erreicht  wird,  der  sich 


v+clu 

Fig.  S2. 


')  Wir  betrachten  hier  einen  endothermi.schen  Körper, 
welcher  die  folgenden  Eigenschaften  hat:  Bei  isothermischer 
VolumenVergröfserung  nimmt  der  Körper  Wärme  von  aufsen 
auf,  ebenso  bei  isometrischer  Druckvergröfserung ;  bei  adia- 
batischer Kompression  erleidet  er  eine  Erwärmung.  Ein 
exothermiHcher  Körper  gibt  in  den  beiden  ersten  Fällen  Wärme 
nach  aufsen  ab  und  im  dritten  Falle  kühlt  er  sich  ab.  Das 
Schlufsresultat,  zu  welchem  wir  gelangen  wollen,  ist  beim 
exothermischen  Körper  dasselbe;  es  soll  nur  in  der  Aus- 
einandersetzung dienos  weiter  nicht  ausgeführt  werden. 


von  a  {p,  v,  t)  um  die  unendlich  kleinen  Beträge 
dp,  dv,  dt  unterscheidet.  Nunmehr  erfolgte  die  Ver- 
änderung von  b  bis  4  bei  derselben  Temperatur  t—dt; 
die  längs  des  ganzen  Weges  3  4  vom  Körper  ab- 
gegebene Wärmemenge  sei  q2. 

4.  Endlich  erfolgte  von  4  bis  a  die  Verände- 
rung wieder  adiabatisch,  und  zum  Schlufs  hat  der 
Körper  seinen  ursprünglichen  Zustand  erreicht. 

Das  Resultat  des  ausgeführten  Kreisprozesses 
ist  folgendes :  Die  Wärmemenge  q1  von  der  Tem- 
peratur t  ist  zum  einen  Teil  (q2)  zur  tieferen  Tem- 
peratur t — dt  übergegangen,  zum  anderen  Teil 
[Qi  — 12)  in  Arbeit  verwandelt  worden,  welche  durch 
das  gezeichnete  Viereck  (a  2  3  4)  repräsentiert  wird. 
Wird  der  Prozefs  im  umgekehrten  Sinne  ausge- 
führt, alsdann  empfängt  der  wärmere  Behälter  (t) 
eine  gewisse  Wärmemenge,  und  zwar  zum  einen 
Teil  (q2)  aus  dem  kälteren  Behälter  (t — dt),  zum 
anderen  Teil  aus  aufgewendeter  Arbeit  (qx  —  q.2). 

Die  Veränderungen  längs  der  Isotherme  (3  4) 
und  Adiabate  (4  d)  unterscheiden  sich  von  den 
vorigen  um  kleine  Gröfsen  höherer  Ordnung,  daher 
kann  das  den  unendlich  kleinen  Carnotschen 
Kreisprozefs  darstellende  Viereck  als  ein  Parallelo- 
gramm angesehen  werden. 

5.  Die  während  der  isothermischen  Verände- 
rung (a  2)  dem  Körper  zugeführte  Wärme  dient 
einerseits,  um  die  innere  Energie  des  Körpers  in 

dem  Betrage       dv  zu  vermehren,  anderseits,  um 

den  äufseren  Druck  p  zu  überwinden,  wodurch  die 
äufsere  Arbeit  pdv  geleistet  wird.  Die  vom  Körper 
absorbierte  Wärmemenge  qx  ist  daher  äquivalent 


Die  ganze  durch  den  Kreisprozefs  gewonnene 
Arbeit,  äquivalent  der  Wärmemenge  (qt —  q2),  ist 
—  wie  wir  wissen  —  gleich  dem  Flächeninhalt  des 
oben  gezeichneten  Parallelogramms  (a  2  3  4).  Wird 
die  Isotherme  t — dt  bis  zum  Schnitt  4'  mit  der 
zu  v  gehörenden  Ordinate  verlängert,  so  ist  jene 
Fläche  gleich  der  ebenfalls  als  Parallelogramm  an- 
zusehenden Fläche  [a  2  b  4').  Das  Stück  [a  4  ), 
welches  zwischen  zwei  benachbarten  Isothermen 
enthalten  ist,  stellt  die  Änderung  des  Druckes  längs 
einer  isometrischen  Linie  dar,  und  da 

*  =  £  *  +  it 

00  ot 

so  ist  die  Grundfläche  (a  4')  jenes  Parallelogramms 
gleich 

dp 


dt 


dt, 
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und  der  Inhalt  des  in  Frage  kommenden  Vierecks, 
der  die  Arbeit  (qt  —  q2)  repräsentiert,  ergibt  sich  zu 

bp 

bt 


dt  de. 


Der  Quotient 


Ii  —  12 


liefert   den  Wirkungs- 


grad dL  des  unendlich  kleinen  Car  not  sehen  Pro- 
zesses, und  es  ist: 


bp 


dt 


dL  = 


bt 
bu  . 

+* 

Vergleichen  wir  diesen  Ausdruck  mit  den 
Gleichungen  (5)  für  den  integrierenden  Faktor  y, 
so  ergibt  sich 

bP 


d  L  —  —  d  In  g 


bt 


dt 


(6) 


in  Worten :  das  negativ  genommene  logarithmische 
Differential  des  integrierenden  Faktors  der  durch 
den  ersten  Hauptsatz  gelieferten  Gleichung  stellt  sich 
also  als  der  Wirkungsgrad  des  ausgeführten  unend- 
lich kleinen  Carnotschen  Kreisprozesses  dar. 

(Schlufs  folgt.) 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denlzot.) 
L.  Grunniach.     Experimentelle   Bestimmung  der 
Oberflächenspannung    flüssiger    Luft.  Vorge- 
tragen auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Hamburg  1901. 
(Sitz.-Ber.  Akad.  der  Wiss.  Berlin,  1901,  914—915). 

Bei  seinen  Versuchen  bediente  sich  der  Verfasser  der 
bereits  früher  in  diesen  Referaten  (7,  S.  210,  1900)  belichteten 
Capillarwellenmethode.  Die  Oberflächenspannung  «  berechnet 
sich  aus  der  Gleichung 

tt==-¥ir> 

in  welcher  l  die  Wellenlänge,  n  die  Dichte  und  n  die 
Schwingungszahl  der  bei  den  Versuchen  benutzten  Stimm- 
gabel. Die  Dichtebestimmung  ist  an  drei  Proben  flüssiger 
Luft  mittels  der  Mohrschen  Wage  ausgeführt  und  ge- 
funden für 

1.  frisch  hergestellte  flüssige  Luft  vom  Sauerstoffgehalt 
49,9%,  die  Dichte  0,984; 

2.  für  flüssige  Luft,  die  einige  Stunden  offen  gestanden, 
vom  Sauerstoffgehalt  60,2%,  die  Dichte  1,015; 

3.  für  flüssige  Luft,  durch  die  1  Stunde  lang  Druckluft 
hindurchgejagt  worden  war,  vom  Sauerstoffgehalt  67,670, 
die  Dichte  1,042. 

Diese  vom  Verfasser  angegebenen  Werte  stimmen  ver- 
hältnismäl'sig  gut  überein  mit  Dichtebestimmungen,  die  von 
A.  Ladenburg  und  C.  Krügel  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ge- 
sellsch.  32,  I,  S.  46,  1899)  herrühren  und  die  der  Verfasser 
für  sauerstoffreichere  flüssige  Luft  in  Verbindung  mit  den 
seinigen  zur  Berechnung  der  Dichte  verwertet  hat. 

Der  Sauerstoffgehalt  der  flüssigen  Luft  ist  auf  gasana- 
lytischem Wege,    und  zwar  nach   einer  von  W.  Hempel 


(Gasanalyt.  Method. ,  3.  Aufl.,  S.  143,  1900)  angegebenen 
Methode  bestimmt  worden. 

Die  Ergebnisse  von  8  Beobachtungsreihen  sind  in  fol- 
gender Zusammenstellung  enthalten : 


Sauers  toff- 

gehalt 
(Prozent) 

Specif. 
Kohäsion 

?r 

Oberfl. 
Spannung 

2  a 

49,9 

23,60 

11,61  dyn./cm 

63,9 

23,12 

11,89    »  > 

65,3 

23,30 

12,05    »  » 

66,8 

22,92 

11,90  » 

67,6 

.  22,86 

11,91 

74,4 

22,94 

12,23 

76,45 

23,30 

12,51    >  > 

76,7 

23,50 

12,63    »  » 

Die  Temperatur  betrug  bei  diesen  Versuchen  —  190,3°  C. 

Die  speeifische  Kohäsion  scheint  innerhalb  der  be- 
obachteten Grenzen  unabhängig  von  deren  Sauerstoffgehalt 
zu  sein  und  im  Mittel  23,2  zu  betragen;  naturgemäfs  mufs 
dann  die  Oberflächenspannung  der  flüssigen  Luft  mit  wachsen- 
dem Sauerstoffgehalt  zunehmen,  was  auch  die  obige  Zu- 
sammenstellung aufweist. 

E.  Mathias.  Über  die  Beziehung  der  inneren  Ver- 
dampfungswärme zur  Differenz  der  Dichten 
zwischen  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes- 
(Soc.  Franc,  de  Phys.  Nr.  148,  7,  1900;  Seances  1900,  34 
bis  35;  Fortschr.  d.  Phys.  1900,  U,  p.  314). 

Angeregt  durch  die  Arbeit  von  E.  Mathias  über  die 
Verdampfungswärme  verflüssigter  Gase  kommt  G.  Bakker 
(Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie  10,  558—562,  1892)  auf  Grund 
theoretischer  Überlegung  zu  der  Aussage,  dafs  das  Verhältnis 
der  inneren  Verdampfungswärme  zur  Differenz  der  Dichten 

=  a  eine  Konstante  ist;  die  von  ihm  an  Stickstoff - 


d  —  d' 

oxydul  angestellte  Prüfung  ergibt  zwischen  den  Temperaturen 
0°  und  -\~  35°  für  «  den  Wert  0,060;  somit  ist  die  innere 
Verdampfungswärme  (>  =  0,06  (d  —  d'),  wenn  d  und  d'  die 
Dichten  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  bedeuten. 

Diese  angebliche  Konstante  ist  indessen  weit  vom 
kritischen  Punkte  eine  deutlich  abnehmende  Funktion  der 
Temperatur;  in  einiger  Entfernung  vom  kritischen  Punkt 
wird  sie  konstant,  was  bereits  früher  von  E.  Mathias  (vgl. 
auch  Zeitschr.  f.  ges.  Kälte-Industrie  6,  S.  68,  1899)  für 
schweflige  Säure  bewiesen  ist.  In  vorliegender  Abhandlung 
wird  vom  Verfasser  das  Verhalten  der  Funktion  in  unmittelbarer 
Nähe  des  kritischen  Punktes,  und  zwar  an  Hand  der  Daten 
von  Amagat  für  Kohlensäure  untersucht.  Zwischen  0°  und 
-4-  15°  ist  die  Funktion  fast  vollkommen  konstant,  dagegen 
zwischen  -f- 15°  und  31,35°  nimmt  sie  sehr  schnell  ab,  so 
dafs  sie  schliefslich  ca.  20%  kleiner  ist  als  zwischen  0°  und 
-f-  15°.  Die  vom  Verfasser  herrührenden  Gesetze  der  überein- 
stimmenden Zustände  (vgl.  Zeitschr.  f.  ges.  Kälte-Industrie  7, 

? 


S.  234,  1900)  scheinen  sich  nicht  auf  die  Funktion 
anwenden  zu  lassen. 


d  —  d' 


H.  Bordier.  Sp  eeifische  Wärme  des  Blutes.  (Comptes 
rendus,  130,  799—800,  1900.) 

Für  die  speeifische  Wärme  des  Blutes  in  den  Arterien 
findet  der  Verfasser  0,906,  für  die  in  den  Venen  0,893. 
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Litteratur. 

Ernst  Harald  Schütz.   Die  Ausnutzung  des  Dampfes 
in  den  Lavalturbinen.   Inaugural-Dissertation  zur  Er- 
langung der  Doktorwürde  an  der  Universität  Göttingen. 
Den  Anregungen  der  Professoren  E.  Meyer  und  Gust. 
7j  e  u  n  e  r  folgend,   hat  der  Verfasser  unter  Benutzung  der 
hervorragenden  Einrichtungen   des  Instituts  für  tech- 
nische  Physik   in   Göttingen   sich  der  mühevollen 
Arbeit  unterzogen,  über  die  Ausnutzung  des  Dampfes 
in   Lavalturbinen  Versuchsresultate  zu  gewinnen.  Die 
vorliegende   Doktorschrift   zeigt   durch    die  umfangreichen 
Tabellen  allein,  wie  umfassend  die  gestellte  Aufgabe  durch- 
gearbeitet wurde. 

Neben  diesem  reinen  Versuchsmaterial  bietet  die  Schrift 
aber  noch  ganz  besonderes  Interesse  durch  die  übersichtlic  he 
wissenschaftliche  Durcharbeiten  der  Versuchszahlen  in  Ver- 
bindung mit  den  thermodynamischen  Theorien  und  die  Ab- 
leitung für  die  rechnerische  Verwertung  brauchbarer  Formeln, 
welche  durch  klare  graphische  Darstellungen  noch  verständ- 
licher gemacht  werden.  St. 

Deutscher  Schlachtviehverkehr.  Zeitschrift  für  Fleischver- 
sorgung durch  Züchtung,  Mästung,  Viehhandel  und 
Fleischereigcwerbe.  Centraiorgan  und  Anzeiger  für  die  Ver- 
waltungen der  deutschen  Schlacht-  und  Viehhöfe.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  phil.  Ernst  Lorenz;  Chefredakteur: 
Ökonomierat  Herter.   Preis  vierteljährlich  2  M. 

Soweit  die  vorliegenden  drei  Probenummern  erkennen 
hissen,  wird  die  Redaktion  die  in  der  Abonnementseinladung 
gemachten  Versprechungen  erfüllen.  Wir  wünschen  dem 
neuen  Unternehmen  guten  Erfolg  und  werden  auf  den  In- 
halt der  folgenden  Nummern  von  Zeit  zu  Zeit  zurückkommen. 

Von  der  Deutschen  Export-Revue  und  German  Export 
Review,  herausgegeben  von  Albert  Blom  (Deutsche  Verlags- 
anstalt Stuttgart),  liegen  uns  die  ersten  Hefte  vor.  Den 
Anfang  jedes  Heftes  bildet  ein  umfangreiches  Warenver- 
zeichnis deutscher  Produktion  und  eine  bezügliche  Fabrikanten- 
liste, daran  reihen  sich  eine  Anzahl  Aufsätze  über  die 
verschiedensten  Industrien.  Was  die  einzelnen  Abhand- 
lungen betrifft,  so  sind  sie  vom  Standpunkte  ausgeschrieben, 
den  Käufer  in  andern  Ländern  über  den  Wert  und 
die  Bedeutung  der  bezüglichen  Erzeugnisse  gewissenhaft  und 
ohne  Reklame  zu  orientieren,  aber  auch  für  jeden  deutschen 
Leser,  der  die  Fortschritte  der  deutschen  Industrie  verfolgen 
will,  bietet  der  vielseitige  Inhalt  eine  interessante  Lektüre 
und  Gelegenheit,  die  praktischen  Vorteile  der  neuesten  Er- 
zeugnisse kennen  zu  lernen.  Die  ganze  Ausstattung  der 
Revue  ist  vornehm  und  die  Illustrationen  sind  deutlich  und 
zahlreich.    Preis  in  Europa  M.  5,  im  Ausland  M.  6  jährlich. 

Die  Export-Revue  will  die  deutsche  Produktion  in  ihrem 
ganzen  Umfange  auf  dem  gesamten  Erdball  noch  mehr 
popularisieren,  als  es  bisher  der  Fall  war.  Wohl  ist  diese 
Aufgabe  schon  bisher  vom  deutschen  Handelsreisenden  in 
allen  Ländern  besorgt  worden,  der  als  der  tüchtigste  seines 
Standes  gilt,  aber  er  genügt  nicht  mehr.  Es  ist  ihm  nicht 
gestattet,  sich  so  ausführlich  über  die  betr.  Erzeugnisse  zu 
verbreiten,  wie  es  in  einer  Revue  geschehen  kann;  der  an- 
fällige Käufer  ist  auch  nicht  in  der  Lage,  den  Worten  des 
Reisenden  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  zu  folgen  wie 
dem  gedruckten  und  sorgfältig  illustrierten  Worte,  und 
wiederum  ist  mit  dem  Abtreten  des  Reisenden  meist  auch 
schon  der  Eindruck  seiner  Worte  verwischt,  während  die 


Abhandlung  bleibt.  Die  »Revue«  soll  also  den  Handels- 
reisenden und  Agenten  nicht  ersetzen,  sondern  sie  soll  beide 
wirksam  unterstützen,  so  unterstützen,  dafs  der  Kunde  sach- 
lich bereits  informiert  ist,  wenn  sie  bei  ihm  eintreten,  und 
dafs  diese  einen  Anwalt  bei  jenem  besitzen,  auch  wenn  sie 
ihn  wieder  verlassen  haben. 

Der  Grol'sbetricb.  Herausgegeben  von  Julius  Eckstein, 
Willi  Kraus.  Berlin,  Freier  Verlag,  G.m.b.H.  Preis  pro 
Quartal  5  M.  Diese  neue  Zeitschrift  erscheint  halbmonatlich 
je  am  1.  u.  15.  des  Monats.    Preis  4  M.  pro  Quartal. 

Sie  stellt  sich  die  Aufgabe,  ihren  Lesern  durch  Ab- 
handlungen technischer  und  volkswirtschaftlicher  Natur  über 
den  gegenwärtigen  Stand  des  Grofsbetriebes  und  die  herr- 
schenden und  zu  erwartenden  Konjunkturen  auf  dem 
Laufenden  zu  halten  und  aufklärend  zu  wirken.  Der  Inhalt 
ist  verständlich  geschlichen  und  gut  illustriert.  Eine  reich- 
haltige Aufzählung  über  Neuanlagen,  Vergröfserungen  u.  s.  w., 
sowie  eine  umfangreiche  Patentschau  vervollständigen  das 
Ganze. 

English-German  Letters  on  Brewing.  Edited  by  Hantke's 
Brcwer's  School  and  Laboratories.  Milwaukee,  Wis.  Preis 
$  1,50  =  6  M.  jährlich. 

Obwohl  in  Europa  wie  Amerika,  in  welch  letzterem 
Lande  die  » Letters  on  brewing«  erscheine  n,  ein  Mangel  an 
brautechnischer  Litteratur  nicht  vorliegt,  so  ist  einer  Durch- 
sicht des  vorliegenden  Briefes  gemäfs  bei  weitem  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  das  neue  Unternehmen  sich  einen  ständigen 
Leserkreis  erringen  wird,  wenn  der  Inhalt  das  hält,  was  das 
Programm  verspricht,  und  zwar  besonders  auch  deshalb,  weil 
darin  sämtliche  Artikel  in  zwei  Sprachen  (englisch  und  deutsch) 
zur  Publikation  gelangen  und  dadurch  die  amerikanischen 
Leser  mit  der  Zeit  die  Befähigung  erhalten  werden,  unsere 
vornehme  deutsche  brauwissenschaftliche  Litteratur  im  Original 
zu  studieren. 

Die  Atlas  Company,  Ltd.,  London  und  Kopen- 
hagen, versendet  wiederum  ihre  neuen  Kataloge  über  Eis- 
masch  ine  n  (Pat.  Schou)  und  Dampf  Überhitzer  (Pat. 
Schmidt).  Beide  Heftchen  sind  übersichtlich  verfafst  und 
mit  Illustrationen  gut  ausgerüstet. 


Kleine  Mitteilungen. 

Ventilationsrohre  für  Kühlräume  nach  Dr.  Sch  warz-Stolp. 
Während  man  früher  für  Kühlräume  und  auch  jetzt  noch 
vielfach  eiserne,  mit  Mattglas  versehene  Doppelfenster  be- 
nutzte, welche  in  einzelnen  Teilen  zu  öffnen  waren,  gelangen 
in  neuerer  Zeit  meistens  Fenster  aus  Glasbausteinen  oder 
Drahthartglas,  und  zwar  solche  aus  einem  Stück,  zur  Ver- 
wendung. 

In  derjenigen  Zeit,  in  der  die  Kühlmaschine  nicht  im 
Betrieb  ist,  also  im  Spätherbst,  Vorfrühling  und  in  milden 
Wintern,  wurden  die  beweglichen  Fenster,  soweit  es  ging, 
geöffnet  und  bei  Inbetriebsetzung  der  Kühlmaschine,  so  gut 
man  es  vermochte,  verkittet.  Trat  nach  Beginn  der  kälteren 
Jahreszeit  wieder  eine  höhere  Temperatur  ein,  welche  eine 
Wiederinbetriebsetzung  der  Kühlmaschine  bedingte,  so  mufsten 
die  Fenster  wieder  möglichst  dicht  gemacht  werden,  was 
meistens  nur  in  unvollkommener  Weise  geschah. 

Bei  Fenstern  aus  Glasbausteinen  oder  grofsen  Scheiben 
aus  einem  Stück  ist  aber  ein  Öffnen  ausgeschlossen. 
Deshalb  mufs  auf  andere  Weise  für  genügende  Ventilation 
des  Kühlraumes  aufserhalb  der  Kühlzeit  gesorgt  werden; 
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denn  auch  den  ganzen  Winter  hindurch  die  Kühlmaschine 
arbeiten  zu  lassen,  wäre  unökonomisch,  wenn  mit  natürlicher 
Kühlung,  d.  h.  kalter  Aufsenluft  der  nötige  Effekt  erzielt 
werden  kann. 


Fig.  83.  Fig.  84. 


Zu  diesem  Zwecke  sind  von  Dr.  Schwarz- Stolp  eiserne 
Yentilationsrohre  konstruiert  und  der  Märkischen  Eisen- 
giefserei,  G.  m.  b.  H.,  durch  Musterschutz  (D.  R.  G.  M. 
Nr.  157  851)  geschützt.  Dieselben  werden  in  einer  dem 
Rauminhalt  der  betreffenden  Kühlhalle  entsprechenden  An- 
zahl und  Weite  in  die  Umfassungswände  des  Kühlhauses 
eingesetzt. 

Ein  solches  Ventilationsrohr  hat  folgende  Konstruktion: 
Es  besteht  aus  einem  gufseisernen  Rohr,  welches  an 
beiden  Enden  scharf  abgeschnitten  und  in  die  Mauer  so 
eingesetzt  ist,  dafs  es  mit  beiden  Enden  ein  Stück  über  die 
Wandfläche  hinausragt.  Um  das  Hohr  herum  sind  6  mit 
Gewinde  versehene  Bolzen  eingemauert,  an  welchen  aufser- 
halb  und  innerhalb  des  Gebäudes  je  ein  gufseiserner  Deckel 
angeschraubt  wird,  wovon  der  äufsere  mit  einem  schlechten 
Wärmeleiter  gefüllt  ist.  Beide  Deckel  sind  mit  einem  Falz 
versehen,  In  dem  sich  eine  Gummidichtung  befindet.  Durch 
Anziehen  von  6  Flügelmuttern  wird  ein  luftdichter  Abschlufs 
erzielt. 

Um  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  durch  Leitung 
der  eisernen  Rohre  auf  das  Innere  des  Kühlraumes  zu  ver- 
hindern, ist  der  eine  Deckel  zu  einem  cylindrischen  Hohl- 
raum ausgebildet,  welcher  in  das  Rohr  hineinragt;  dieser 
Hohlraum  ist  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  gefüllt.  Die 
hierdurch  erzeugte  Isolierung  ist  so  wirksam,  dafs  selbst  bei 
starker  Einwirkung  der  Sonne  auf  den  äufseren  Deckel  der 
innere  Deckel  kühl  bleibt. 

Wenn  bei  Schlufs  der  warmen  Jahreszeit  der  Betrieb 
der  Kühlmaschine  eingestellt  wird,  entfernt  man  beide  Deckel 
und  öffnet  so  das  Rohr  zum  Durchtritt  der  Luft.  Wird  nun 
aber  im  Herbst  bei  etwa  wieder  eintretender  wärmerer 
Witterung  eine  Inbetriebsetzung  der  Kühlmaschine  bei  Tage 
erforderlich,  so  kann  man  einen  Deckel  —  am  besten  den 
äufseren  —  nach  Bedarf  am  Tage  schliefsen  und  bei  Nacht 
wieder  öffnen,  während  verkittete  Fenster  einen  derartigen 
Wechsel  gar  nicht  oder  nur  in  umständlicher  Weise  zulassen. 
Im  Winter  können  je  nach  Bedarf  die  Öffnungen  ganz  oder 
bis  auf  einen  kleinen  Spalt  geschlossen  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  kann  der  äufsere  Deckel  in  Wegfall  kommen 
und  durch  den  inneren  Deckel  ersetzt  werden,  da  die 
Handhabung  desselben  eine  bequemere  ist.  Um  bei  ge. 
öffneten  Deckeln  das  Hindurchkriechen  von  Menschen,  das 
Eindringen  von  Ungeziefer  oder  dergl.  durch  das  bis  zu 
500  mm  weite  Rohr  zu  verhindern,  ist  im  Innern  desselben 
eine  Wand  aus  gelochtem  Blech  eingenietet. 

Die  Ventilationsrohre  werden  von  der  genannten  Firma 
für  1  m  starke  Mauern  mit  lichten  Durchmessern  von  300, 
400  und  500  mm  gefertigt. 


Das  Kühlhalten  des  Einlaufbeckens  von  Berieselungskühlern. 

Bei  den  Berieselungskühlern  gelangt  die  während  des  Ab- 
fliefsens  über  die  Kühlrohre  sich  kühlende  Würze  zunächst 
in  ein  oberes,  der  Länge  der  Kühlrohre  entsprechendes  Ein- 
laufbecken, wo  es  einige  Zeit  zu  verweilen  gezwungen  ist, 
bis  es  zum  Abfliefsen  nach  den  Röhren  gelangt.  Da  das 
Schäumen  der  Würze  zum  Teil  von  der  hohen  Temperatur 
derselben  bedingt  ist,  so  ist  es  nach  »Gambrinus<  (1901,  Nr.  13) 
immerhin  von  Vorteil,  wenn  die  künstliche  Kühlung  sich 
auch  bereits  auf  dieses  Einlaufbecken  für  die  Würze  erstreckt, 
und  kann  zu  diesem  Zwecke  das  Einlaufbecken  bereits  aus 
Kühlröhren  zusammengesetzt  und  gebildet  sein.  Es  wird 
durch  das  Verweilen  der  Würze  in  einem  solchen  Einlauf- 
kühlbecken eine  nicht  unmerkliche  Vorkühlung  bewirkt,  und 
dies  kann  um  so  mehr  geschehen,  einen  destp  gröfseren 
Fassungsraum  man  dem  betreffenden  Becken  und  so  der 
Würze  die  Möglichkeit  eines  nicht  allzu  kurzen  Verweilens 
darin  gibt.  Es  kann  dann  auch  der  weitere  Vorteil  auf  diese 
Weise  erreicht  werden,  dafs  sich  ein  gröfserer  Teil  des  bei 
der  Vorkühlung  aus  der  Würze  abscheidenden  Trübes  bereits 
in  diesem  Becken  abscheidet  und  sonach  die  unteren  Kühl- 
röhren von  einem  dickeren  Belag  mehr  verschont  bleiben, 
was  für  deren  gute  Kühlwirkung  von  grofsem  Belang  ist. 

Über  die  Anwendung  von  Bierhefe  zum  Nachweis  von  Brunnen- 
verunreinigungen bringt  Harold  Johnson  in  »Le  Petit  Journal 
du  Brasseurc  (1901,  Nr.  376)  folgende  Mitteilungen,  welche  wir 
hier  nach  der  >Allg.  Br.-  u  Hpf.Ztg.«  wiedergeben:  Viele 
glauben,  dafs  das  aus  einer  Quelle  stammende  Wasser,  wel- 
ches infolgedessen  im  Boden  eine  Filtration  durchgemacht 
hat,  notwendigerweise  rein  sein  müsse;  dem  ist  jedoch  nicht 
immer  so.  Im  Boden  finden  sich  oft  Spalten  oder  andere 
Fehler,  sodafs  das  Wasser,  selbst  wenn  es  aus  ziemlich  grofser 
Tiefe  stammt,  oft  mit  Oberflächenwasser,  also  nicht  filtrier- 
tem, in  Berührung  kommt.  Nun  hat  Miquel  kürzlich  ge- 
legentlich eines  Vortrages  in  der  französischen  Akademie  der 
Wissenschaften  festgestellt,  dafs  die  Hefe  erfolgreich  ange- 
wandt werden  könnte,  um  eine  derartige  fehlerhafte  Filtra- 
tion, oder,  wie  er  sagt,  »das  Fehlen  der  reinigenden  Kraft 
des  Bodens«  zu  beseitigen.  Die  Hefe  kann  auch  zur  Fest- 
stellung der  Verbindungen  von  ober-  oder  unterirdischen 
Wässern  mit  Quellenwässern  dienen,  deren  Benutzung  man 
beabsichtigt.  Zu  diesem  Behufe  verdünnt  man  die  Hefe  mit 
der  10-  bis  20  fachen  Menge  Wassers  und  bringt  dieses  auf 
den  einsaugenden  Boden,  in  die  Wasserläufe,  Brunnen  und 
die  Öffnungen,  von  denen  man  eine  direkte  Verbindung  mit 
den  unterirdischen  Quellen  vermutet.  Zur  Wiederauffindung 
der  Hefe  verteilt  man  innerhalb  möglichst  kurzer  Frist  eine 
Wasserprobe  in  Kolben,  welche  eine  etwas  angesäuerte, 
gärungsfähige  Flüssigkeit  enthalten.  Wenn  die  Hefe  in  das 
Wasser  gelangt  war,  dann  werden  sich  nach  24 — 48  Stunden 
auf  dem  Boden  der  Kolben  Hefenkolonien  bilden,  und  bald 
darauf  wird  eine  energische  Alkoholgärung  eintreten.  Auf 
diese  Weise  hat  man  die  Verbindung  gewisser  Wasserläufe, 
Brunnen  etc.  mit  Quellen  nachweisen  können,  welche  10  bis 
15  km  von  der  Versuchsstelle  lagen.  Die  Hefe  büfst  auf 
langen,  unterirdischen  Wegen  nicht  merklich  an  ihrer  Lebens- 
fähigkeit ein,  und  man  kann  sie  noch  nach  mehr  wie  100  km 
langen  Wasserwegen  und  einem  Verbleib  von  mehr  wie 
zwei  Monaten  im  Erdinnern  sowohl  als  in  Wasserläufen  in 
voller  Lebenskraft  antreffen.  Die  Brauer  könnten  also  diese 
Methode  zur  Bestimmung  der  verschiedenen  Verunreinigungs- 
quellen ihrer  Brunnen  benutzen. 

Brauereien.  Neubauten:  Stuttgarter  Wirtsverein; 
Genossenschaftsbrauerei.  —  Vereinsbrauerei  Hameln. 
I  J.  G.  John,  Bremen.  —  Herr  Mohrhaus  (aus  Barmen) 
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in  Bochum.  —  G  e  n  o s s  e n  s ch a f  t s b r  a u er  e i  Rasten- 
burg (Ostpr.)  —  Aktie  nbrauereiVisselhöve  de  (Hann.). 
—  Aktienbrauerei  Hobenelbe  (Böhmen).  —  Rob. 
Schwarz, Georg  swalde  (Böhmen).  Vergröfserungen: 
Brauerei  Feldschlöfschen,  Greiz  i.  Voigtl.  — 
Dampfbrauerei  Rheinzabern  (Pfalz).  —  Aktien- 
brauerei Eisenach  (Thür.). 

Schlachthöfe.  Passenheim.  —  Ha fs loch  (Pfalz).  — 
Schwerin  a.  W.  (M.  167  000)  —  Fü  r  s  te  n  wal  d  e.  - 
Greiffenberg  (Pom.)  (M.  100000).  —  Feuerbach 
(Württemb.).  —  L u d w i g s h af e n.  —  Einrichtung  von 
Kühlanlagen:  Sagau. —  Tuchel  (Westpr.).  —  Offen  - 
bacha.  M.  —  Marienwerder  (Westpr.).  —  Königs- 
berg N.-M.  (M.  25000).  —  Coburg. 

Molkereigenossenschaften  in  Stock  heim,  Naensen, 
Breitenberg,  Usedom,  Ochtrup,  Markt  Neuhof 
und  die  Offene  Handelsgesellschaft  C e  n  tr  al  - M  o  1  kerei 
Kempen  Rhein  Tillier  &  Erfurt  zu  Kempen. 

Eine  Abdeckung  für  Eiskisten,  welche  einerseits  letztere 
gegen  Wärme  schützen,  anderseits  ein  Verdunsten  oder 
Auslüften  des  Inhaltes  der  Kiste  gestatten  soll ,  wurde 
Wilhelm  Helm  in  Berlin  unter  Nr.  122  555  patentiert.  Die 
Abdeckung  besteht  nach  der  » Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.«  im 
wesentlichen  aus  einem  als  Träger  dienenden,  zweckmäfsig 
aus  Draht  hergestellten  Gewebe  oder  Geflecht,  welches  mit 
einer  dicken  Schicht  Watte  oder  dergleichen  bedeckt  ist. 
Das  Drahtgewebe  gewährt  der  Decke  den  nötigen  Halt, 
während  die  Watteschicht  den  Inhalt  der  Kiste  gegen  Wärme- 
aufnahme schützt.  Der  die  kühl  zu  haltenden  Gegenstände 
aufnehmende  Kasten  ist  mit  einem  oben  offenen  Eiskasten 
verseben,  welcher  durch  eine  Rolldecke  abgedeckt  wird. 
Letztere  besteht  aus  einem  Drahtgeflecht  mit  einer  darauf 
befestigten  Schichte  Watte,  welche  durchlässig  ist,  aber  ein 
sehr  schlechtes  Wärmeleitungsvermögen  besitzt.  Um  den 
Eiskasten  zugänglich  zu  machen,  wird  ein  Teil  der  Decke 
zusammengerollt,  um  nach  Einbringen  des  Eises  wieder  aus- 
einandergerollt zu  werden.  Anstatt  der  Rolldecke  kann  auch 
eine  in  einen  leichten  Rahmen  gespannte  Decke  verwendet 
werden.  Wenn  der  Eiskasten  nicht  den  ganzen  oberen  Teil 
des  Kastens  einnimmt,  sondern  auch  zum  Abdecken  eines 
Teiles  des  Kühlraumes  selbst  dient,  kann  der  in  diesem 
Raum  sich  bildende  Wasserdunst  durch  die  Watte  entweichen, 
so  dafs  das  lästige  Niederschlagen  von  Feuchtigkeit  im 
Innern  des  Kühlraumes  vermieden  wird. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Grofsgewerbe  und  Sauerstoff  der  Luft.  Der  als  Lord 
Kelvin  in  den  Adelsstand  erhobene  Forscher  William 
Thomson,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen 
Physik  als  unbestrittene  Autorität  gilt,  hat  als  Ergebnis  sei- 
ner Forschungen  Sätze  ausgesprochen,  welche  über  kurz  oder 
lang  der  Landwirtschaft  grofse  Dienste  zu  leisten  geeignet 
erscheinen,  zumal,  wenn  sie  die  Bestätigung  anderer  Forscher 
finden.  Lord  Kelvin  behauptete  nämlich  kurzweg,  dafs 
namentlich  infolge  d e r  En t w ic k e  1  u n g  des  moder- 
nen Grofsgewerbes,  ein  übermäfsiger  Verbrauch 
von  Sauerstoff  stattfinde.  Lord  Kelvin  ist  der  An- 
sicht, die  Uratniosphäre  habe,  als  der  Erdball  zu  erkalten 
begann,  nur  aus  Stickstoff  und  Kohlensäure  bestanden,  ohne 
wesentliche  Beimengung  von  freiem  Sauerstolf,  welcher  erst 


später  infolge  der  Entwickelung  der  Pflanzen  hinzutrat. 
Diese  besitzen  ja  bekanntlich  die  Fähigkeit,  unter  der  Ein- 
Wirkung  der  Sonne  den  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  und  der 
Kohlensäure  freizumachen.  So  gestaltete  sich  allmählich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  die  Atmosphäre  zu  einer  solchen, 
wie  sie  zum  Atmen  für  animalische  Wesen  geeignet  war, 
während  zur  nämlichen  Zeit  die  Pflanzenwelt  den  Kohlen- 
stoff als  Holz  und  Blätter  aufspeicherte.  Dafs  die  Luft  im 
Walde  und  überhaupt  inmitten  vieler  Pflanzen  reicher  an 
Sauerstoff  ist  als  in  der  Stadt,  weifs  jedes  Kind,  ebenso  dafs 
sie  durch  Verbrennen  von  Pflanzenstoffen  an  Sauerstoff  ver- 
liert. Bei  genauerer  Untersuchung  kam  dann  Lord  Kelvin, 
nach  der  Köln.  Ztg.  (hier  nach  der  Z.  f.  d.  ges.  0O2-Ind.)  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Jedem  Quadratmeter  der  Erdober- 
fläche entspricht  durchschnittlich  ein  Gewicht  von  10  Tonnen 
(zu  1000  kg)  Luft  und  dieser  ein  Gewicht  von  zwei  Tonnen 
Sauerstoff.  Da  die  Erdoberfläche  510  Billionen  Quadratmeter 
umfafst,  so  ergibt  sich  die  Menge  des  darin  enthaltenen 
Sauerstoffs  zu  1020  Billionen  Tonnen.  Weil  aber  anderseits 
sämtlicher  Sauerstoff  der  Atmosphäre  von  dem  Pflanzen- 
wuchs stammt,  so  mufs  umgekehrt  dieser  Sauerstoff  aus- 
reichend sein  zur  Verbrennung  aller  Vegetation,  der  lebenden 
sowohl  als  der  im  Schofse  der  Erde  seit  alter  Zeit  begrabenen. 
Im  allgemeinen  erfordert  die  Gewichtseinheit  brennbarer  Sub- 
stanz zum  Verbrennen  die  dreifache  Gewichtsmenge  Sauer- 
stoff; daraus  folgt,  dafs  auf  und  in  dem  ganzen  Erdball  nicht 
mehr  als  340  Billionen  Tonnen  brennbarer  Stoffe  vorhanden 
sein  können.  Die  gesamte  Menge  ist  natürlich  dem  Men- 
schen bei  weitem  nicht  zugänglich ;  denn  ein  grofser  Teil 
derselben  ruht  unter  dem  Meeresgrunde  oder  sonst  in  un- 
zugänglichen Tiefen.  Von  diesem  Schatze  wird  nun  in  zu- 
nehmendem Mafse  durch  die  Gewerbe  verbraucht,  und  man 
weifs,  dafs  derselbe,  in  Gestalt  der  zugänglichen  Kohlenlager, 
in  500  oder  1000  Jahren  oder  an  anderen  Orten  auch  später 
erschöpft  sein  wird.  Lord  Kelvin  macht  nun  aber  darauf 
aufmerksam,  dafs  der  Verbrennungsprozefs  dieser  Kohlen 
nicht  ohne  Verzehrung  von  atmosphärischem  Sauerstoffe  ge- 
schehen kann,  und  dafs  nach  seinen  Rechnungen  diese  Sauer  - 
stoffab nähme  der  Luft  ganz  bedeutend  sein  wird,  ja  so 
bedeutend,  dafs  in  etwa  400  Jahren  der  gröfste  Teil 
des  Sauerstoffs  der  Luft  verschwunden  und  durch 
Kohlensäure  ersetzt  sein  würde,  was  natürlich  das  Ende 
aller  durch  Lungen  atmenden  Wesen  bedeuten  müfste.  Die 
Schlufsfolgerungen  Lord  Kelvins  sind  durchaus  zwingend, 
wenn  seine  Voraussetzung,  dafs  der  atmosphärische  Sauerstoff 
lediglich  dem  Lebensprozesse  der  Pflanzenwelt  entstammt, 
richtig  ist. 

Diebstahl  von  Geschäftsgeheimnissen?  Beim  Bezirksgericht 
zu  W  i  e  n -Josef stadt  in  Strafsachen  trat  kürzlich,  wie  die 
Z.  f.  d.  ges.CO,-Ind.  berichtet,  der  sicherlich  vereinzelt  stehende 
Fall  ein,  dafs  der  Vertreter  eines  Privatbeteiligten  von  einem 
wegen  Diebstahls  Angeklagten  den  Ersatz  von  dreihundert- 
tausend  Kronen  begehrte.  Es  handelte  sich  um  eine 
seltsame  Beschuldigung,  um  eine  Anklage  wegen  Diebstahls 
von  — Geschäftsgeheimnissen.  Die  Kohlensäure-Indu- 
striegesellschaft  in  Wien  hatte  vor  einigen  Monaten 
gegen  ihren  ehemaligen  Angestellten  Heinrich  T.  beim  Landes- 
gerichte eine  umfangreiche  Strafanzeige  erstattet,  worin  T. 
beschuldigt  wurde,  dafs  er  bei  seinem  vor  drei  Jahren  er- 
folgten Austritte  aus  der  Gesellschaft  wertvolle  Papiere,  als 
Kundenregister,  Preisverzeichnisse  und  dergleichen  entwendet 
und  das  daraus  geschöpfte  Material  in  seiner  neuen  Stellung 
als  Geschäftsleiter  bei  einer  Konkurrenzfirma  verwertet  habe. 
Die  Anzeigerin  bezifferte  ihren  durch  das  Vorgehen  des  An- 
gezeigten entstandenen  Schaden  auf  zumindest  ,'SOOOOO  Kronen. 
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Das  Landesgericht,  trat  ohne  Einleitung  einer  Vorunter- 
suchung die  Anzeige  dem  Bezirksgerichte  Josefstadt  ab  mit 
der  Motivierung,  dafs  die  behauptete  Entwendung  der  Ge- 
schäftspapiere höchstens  die  Übertretung  des  Diebstahls  in- 
volvieren würde.  Wegen  letzteren  Delikts  hatte  sich  nun 
Heinrich  T.  vor  dem  Gericht  zu  verantworten.  Er  bestritt 
entschieden,  eine  strafbare  Handlung  begangen  zu  haben,  er 
erklärte,  die  bei  der  anzeigenden  Gesellschaft  erworbenen 
Kenntnisse  in  seiner  neuen  Stellung  verwertet  zu  haben;  die 
von  ihm  mitgenommenen  Geschäftspapiere  seien  wertlose, 
für  den  Papierkorb  bestimmte  Papiere  gewesen. 

Der  Vertreter  der  klägerischen  Gesellschaft  verlangte 
im  Strafrechtswege  den  Zuspruch  von  300000  Kronen.  Der 
Verteidiger  des  Angeklagten  beantragte  die  Freisprechung 
seines  Klienten  und  erklärte,  dafs  der  Ersatzanspruch  des 
gegnerischen  Vertreters  wohl  nicht  ernst  zu  nehmen  sei. 

Der  Richter  sprach  den  Angeklagten  frei  und  wies 
die  privatbeteiligte  Gesellschaft  auf  den  Civilrechtsweg.  Der 
Ersatzanspruch  wurde  im  Gerichtsgebäude  lebhaft  erörtert. 

Deutschlands  Eisbezug  aus  dem  Auslande  in  der  ersten 
Hälfte  des  laufenden  Jahres  betrug  nur  28  294  dz  (1900  auch 
nur  15  430  dz,  1S99  aber  822  100  dz),  wovon  aus  der  Schweiz 
20  478  (1900:  4761)  dz  und  aus  Norwegen  3  (1900:  4093)  dz 
kamen.  Dagegen  ist  die  Ausfuhr  von  Eis  aus  dem  deutschen 
Zollgebiete  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  bei 
114  620  dz  (gegen  nur  35,026  dz  in  1900  und  65  835  dz  in 
1899)  viermal  so  grofs,  als  die  betreffende  Einfuhr  gewesen ; 
von  den  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  aus- 
geführten Eismengen  gingen  allein  43  822  (1900:  11  109)  dz 
nach  der  Schweiz,  37  847  dz  nach  den  Freihäfen  Bremer- 
haven und  Geestemünde  und  29,598  (1900:  22  138)  dz  nach 
dem  Freihafen  Hamburg. 

Norwegischer  Eishandel.  Im  Jahre  1900  wurden  nach 
einer  jetzt  veröffentlichten  Übersicht  350  943  t  Eis  aus  Nor- 
wegen ausgeführt,  davon  61  218  aus  dem  Hafen  von  Christiania. 
Der  Verkaufswert  dieser  Eismassen  belief  sich  auf  nahezu 
1  Mill.  M.  Das  norwegische  Eisgeschäft  war  1900  wesentlich 
schwächer  und  weniger  lohnend  als  im  Vorjahre,  denn  1899 
wurden  über  510  000  t  zu  einem  sehr  viel  höheren  Preis 
ausgeführt,  so  dafs  der  gesamte  Erlös  über  2  Millionen  be- 
trug. Der  Hauptabnehmer  für  norwegisches  Eis  ist  England, 
dann  kommen  Frankreich  und  Deutschland. 

Brand.  Die  Filiale  der  Norddeutschen  Eiswerke 
in  Köpenick  (Provinz Brandenburg)  wurde  von  einem  grofsen 
Brande  heimgesucht.  Der  entstandene  Schaden  beläuft  sich 
auf  320  000  M.,  wovon  90  000  M.  auf  vernichtetes,  beziehungs- 
weise beschädigtes  Eis  entfallen.  Die  Eislieferungen  werden 
fortgesetzt,  da  auf  den  anderen  Werken  der  Gesellschaft 
genügende  Vorräte  vorhanden  sind. 

Die  Niederlausitzer  Maschinenfabrik  Akt.-Ges.  Sorau  N.-L. 
berief  auf  den  8.  Oktober  1901  eine  aufserordentliche  General- 
versammlung ein  mit  der  Tagesordnung:  1.  Antrag  der  Ver- 
waltung auf  Liquidation  der  Gesellschaft;  2.  Wahl  eines 
Liquidators  und  Feststellung  der  Modalitäten  der  Liquidation  ; 
3.  Wahl  von  Aufsichtsratsmitgliedern. 

Die  „Tripler  Liquid  Air  Co.",  welche  vor  ungefähr  Jahren 
mit  10  Millionen  Dollars  (=  40  Mill.  M.)  Aktien  gegründet 
wurde,  befindet  sich  in  Nöten.  Nachdem  schon  von  Anfang 
an  die  Aktionäre  und  Financiers  von  der  Gesellschaft  keinen 
Gewinn  auf  das  eingezahlte  Kapital  zu  sehen  bekamen,  er- 
reichte, nach  >Ice  &  Cold  Storage«,  die  Angelegenheit  endlich 
im  August  dieses  Jahres  eine  Krisis.  Es  sind  zwar  von  der 
Direktion  mannigfache  Versprechungen  gemacht  worden,  dafs 
die  Gesellschaft  durch  eine  eingreifende  Sanierung  zu  retten 
sei,  indessen  scheinen  dies  eben  nur  Versprechungen  zu 


sein,  und  die  Aktionäre  drohen  im  Unglauben  daran  die 
Manipulationen  der  Direktoren  vor  Gericht  zu  bringen.  (Tont 
comme  chez  nous !) 

12000  Mark  Preisausschreiben  für  Vervollkommnung 
der  Sch ufsapparate  zum  Töten  des  Schlachtviehes. 
Es  mehren  sich  erfreulicherweise  die  Bestrebungen,  die  grofsen 
Tierquälereien,  die  den  heutigen  Schlachtmethoden  noch  an- 
haften, zu  beseitigen.  In  jedem  Gewerbe  hat  die  vervoll- 
kommnete Maschinentechnik  einschneidende,  ja  die  früher 
üblichen  Handbetriebe  geradezu  umwälzende  Verbesserungen 
eingeführt,  nur  in  der  Tötung  des  Viehes  bilden  heute  noch 
wie  vor  Jahrhunderten  Messer  und  Beil  das  alleinige  Hand- 
werkszeug! Es  ist  die  Hartnäckigkeit  unbegreiflich,  die  der 
an  sich  ja  lobenswerte,  patriarchalische,  altkonservative  Sinn 
des  Fleischergewerbes  der  Anwendung  der  mannigfachen 
vorhandenen  Apparate  entgegensetzt,  mit  deren  Hilfe  eine 
fast  schmerzlose  Tötung  unserer  Schlachttiere  zu  erreichen 
wäre.  Nach  einer  von  den  Tierschutzvereinen  veranstalteten 
Rundfrage  findet  der  sogenannte  Schufsapparat  nur  in  14 
Schlachthäusern  unseres  Vaterlandes  allgemeine  Verwendung 
zur  Tötung  des  Grofsviehes,  in  sechs  Häusern  werden  nur 
schweres  Grofsvieh,  Bullen  sowie  Pferde  mit  dem  Schufs- 
apparate  getötet.  Eine  allgemeinere  Anwendung  des  Schufs- 
apparates  bei  Kleinvieh  (Kälbern,  Schafen,  Schweinen, 
Ziegen)  findet  überhaupt  nicht  statt;  nur  aus  sechs  Schlacht- 
häusern wird  berichtet,  dafs  zeitweilig  schwere  Sauen  und 
Eber  und  zwar  »mit  gutem  Erfolge«  getötet  werden.  An- 
gesichts dessen  verdient  der  Versuch,  durch  Aussetzung  eines 
Preises  von  12  000  M.  die  vorhandenen  Schufsapparate  derart 
zu  vervollkommnen,  dafs  ihre  allgemeine  Anwendung,  auch 
bei  Kleinvieh,  bei  den  Fleischern  auf  keinen  Widerstand 
stofse,  höchste  Anerkennung.  Anmeldungen  zur  Preis- 
bewerbung haben  schriftlich  und  unter  Angabe  des  Preises 
der  Apparate  bis  31.  Dez.  1901  bei  der  Prüfungskommission, 
deren  Mitglieder  im  »Deutschen  Tierfreund«  zu  Leipzig-R. 
namhaft  gemacht  werden,  zu  erfolgen.  Die  neungliedrige 
Prüfungskommission  wird  gebildet  aus  je  zwei  Schlachthaus- 
direktoren,  Tierärzten  und  Fleischermeistern,  sowie  aus  drei 
Personen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Tierschutzes  erfahren 
sein  müssen.  (Haus,  Hof  und  Garten,  Beilage  z.  Berl.  Tagebl.) 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte  -  Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene- 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  2.  September  1901. 
27  b.  M.  19  095.  Kulissensteuerung  für  die  Einlafsorgane  von 
Gebläsen  und  Kompressoren.    Max  Menzel,  Siegen, 
Heeserstr.  4.    1.  10.  1900. 

Vom  12.  September  1901.' 
17d.   B.  27  588.   Gegenstromkühler  für  Würzen  und  Flüssig- 
keiten aller  Art.    C.  G.  Böhm,  Fredersdorf  b.  Berlin. 
30.  8.  1900. 

Vom  16.  September  1901. 
17  a.  M.  17  622.  Absorptionsgefäfs  für  Kältemaschinen.  Albert 
Maschke,  Berlin,  Steglitzerstr.  5/6.    20.  12.  1899. 
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Vom  23.  September  1901. 
171).  S.  13  710.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Schnee- 
und  Kristalleis  in  Blockform.  Societä  Generale 
Immobiliare  di  Lavori  di  TJtilitä  Pubblica 
Ed  Agricola,  Rom;  Vertr. :  Hugo  Pataky  u.  Wilhelm 
Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25.    28.  5.  1900. 

Vom  26.  September  1901. 
17  d.    W.  17  069.    Kondensations-Heiz-  und  Kühlvorrichtung. 
Albert  Wilde,  Luckenwalde,  Anhaltstr.    21.  12.  1900. 
Vom  30.  September  1901. 
17b.    U.   1747.    Entlüftungsvorrichtung  für  Eiserzeugungs- 
kannen.   Edgar  James  Ullrich,  Colorado  Springs,  V. 
St.  A. :  Vertr.:  Dr.  R.  Wirth,  Pat.-Anw.,  Frankfurt  a.  M , 
u.  W.  Dame,  Pat.-Anw.,  Berlin,  Luisenstr.  14.   28.  1.  1901. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  2.  September  1901. 
12a.    124  376.    Gasverdichtungsverfahren.    C.  Mix,  Berlin, 
Lettestr.  7.    Vom  11.  4.  1896  ab. 

Vom  16.  September  1901. 
17c.  124891.  Kühlschrank ;  Zus.  z.  Pat.  123  944.  F.  G.  Spiefs, 

Leipzig,  Barfufsgasse  4.    Vom  9.  11.  1900  ab. 
17  f.    124  781.    Schraubenförmig  gewelltes  Heiz-  oder  Kühl- 
rohr.   IL  Ehrhardt,  Düsseldorf,   Reichsstr.  20.  Vom 
25.  10.  1900  ab. 

Vom  23.  September  1901. 
27  b.  125141.  Luftkompressionsmaschine.  J.  S  t  u  m  p  f,  Char- 
lottenburg, Rankestr.  27.    Vom  2.  12.  1900  ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Vom  5.  August  1901. 

17  c.  158  064.  Eis-  oder  Kühlschränke ,  deren  Innenfläche 
mit  einem  Überzug  aus  Kieselsäure  Verbindungen  (Silikat, 
Wassbrglas  etc.)  und  Mineral-  oder  anderen  geeigneten 
Farben  und  Oxyden  versehen  sind.  Wilhelm  Blofsfeldt, 
Leipzig-Reudnitz,  Constantinstr.  8.    2.  2.  1901  B.  16285. 

17  d.  157  700.  Kondensator  mit  gegeneinander  gerichteten 
trichterförmigen  Sieben.  W.  Lanke,  Wilmersdorf  b. 
Berlin,  Uhlandstr.  73.    27.  4.  1901.    L.  8555. 

17  d.  157  808.  Butterkühler  in  Form  einer  Taucherglocke, 
welche  mittels  ihrer  Querstifte  in  Ösen  des  Einsatzes 
befestigt  wird.  Gebr.  Eberstein,  Dresden.  4.  7.  1901. 
E.  4663. 

17  d.  157  851.  Ventilationsrohr  für  Kühlräume  mit  aus- 
wechselbaren Deckeln ,  wovon  der  eine  mit.  einem 
schlechten  Wärmeleiter  gefüllt  ist.  Märkische  Eisen- 
gifserei  F.  W.  Friedeberg  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
27.  6.  1901.    M.  11727. 

47  f.  157  811.  Einrichtung  an  Stopfbüchsen,  um  die  Dich- 
tungsringe unbeschädigt  aus  denselben  herausnehmen 
zu  können,  bestehend  aus  einer  herausziehbar  in  die 
Stopfbüchse  eingesetzten,  ihrerseiis  die  Dichtungsringe 
aufnehmenden  Büchse.  Gustav  Huhn,  Berlin,  Cux- 
havenerstr.  15.    4.  7.  1901.    H.  16381. 

Vom  15.  August  1901. 

17b.  158  217.  Zwei-  oder  mehrteilige  Eisform  mit  ringsum 
in  einander  greifenden  Rändern.  B.  Keinke,  Hamburg, 
Wiesenstr.  11.    8.  7.  1901.  —  K.  14  579. 

17  c.  158  437.  Eisschrank  mit  in  dem  aufklappbaren  Deckel 
angebrachten,  beim  Anheben  durch  Ventilklappen  gegen 
die  Aufsenluft  abschliefsbarem  Eisbehälter  und  besonders 
eingesetzten  und  abgedeckten ,  gegen  den  Kühlraum 
offenen  Hohlcylindern.  Hans  Schwarz,  Stuttgart,  Garten- 
strafse  48.    16.  7.  1901.  —  Sch.  12  929. 

17  c.  158  438.  Eisschrank  mit  im  Oberteil  angeordnetem 
Eisbehälter,  dessen  Verbindungskanäle  mit  dem  Kühl- 
raum beim  öffnen  der  Thür  durch  von  der  Thür  be- 
thätigte  Klappen  geschlossen  werden.  Hans  Schwarz, 
Stuttgart,  Gartenstr.  48.  16.  7.  1901.  —  Sch.  12  930. 
Vom  19.  August  1901. 

37a.  158  893.  Korkstein,  bestehend  aus  zwei  oder  mehreren 
Lagen  von  massiven  Korksteinen  oder  -Platten,  welche 
mit  Pappe,  Gewebe  oder  dergl.  überdeckt  und  mittels 
Stege  aus  Korkstein  miteinander  verbunden  sind.  Grün- 
z\f  ei  g&  Hart  mann,  Ges  eil  8  c  h  a  f  t  mit  beschränk- 
ter Haftung,  Ludwigshafen  a.  Rh.  6.  7.  1901.  — 
G.  8621. 


47  b.  158  622.  Nahtloses  Stahlrohr  als  Überzug  für  Kolben- 
und  Schieberstangen  zur  Vermeidung  derer  Abnutzung 
durch  Reibung  F.  O.  Franke,  Dresden,  Lindenaus)  i  .  40. 
8.  7.  1901.  —  F.  7765. 

53  f.  158  683.  Luftkühlvorrichtung  für  Tabliermaschinen  mit 
auf  der  Mittelwelle  gelagertem  Windflügelwerk  zur 
ungehinderten  Hochstellung  der  Wendemesser.  Paul 
Franke  &  Co.,  Leipzig-Plagwitz.   12.  6.  1901.  —  F.  7678. 

Vom  26.  August  1901. 

17  d.  158  972.  Gaskühler  mit  durch  wellenförmige  Wände 
beständig  verändertem  Durchgangsquerschnitt.  Carl 
Francke,  Bremen,  Bachstr.  69/93.  24.  7.  1901.  —  F.  781 1. 

47  f.  158  824.  Ummantelung  von  Flanschen  bei  Dampf- 
rohren, die  aus  einem  ungeteilten,  isolierenden  Cylinder 
besteht,  der  auf  Dichtungsringen  aufliegt  und  seitlich 
verschoben  werden  kann.  Georg  Sittig,  Berlin,  Turm- 
strafse  3.    3.  5.  1901.  —  S.  7282. 

Vom  2.  September  1901. 

17  c.  159  311.  Als  Wärmeschrank  verwendbarer  Eisschrank 
mit  im  Bodenteil  angeordneter  Heizvorrichtung.  Hans 
Schwarz,  Stuttgart,  Gartenstr.  48.  27.  7.  1901.  Sch. 
12  969. 

17c.  159  334.  Küchenspinde  od.  dgl.  Möbel,  bei  welchem 
der  Unterteil  aus  einem  Eisspind  nebst  anderem  Be- 
hälter besteht.  Fr.  C.  Gafsmann,  Berlin,  Adalbertstr.  8. 
27.  7.  1901.    G.  8681. 

17c.  159  394.  Fensterspinde  für  Küchen  oder  Speisekammern 
aus  Eisspind  und  anderem  Behälter  bestehend.  Fr.  C.  Gafs- 
mann,  Berlin,  Adalbertstr.  8.    27.  7.  1901.    G.  8680. 

Patent-Löschungen. 

17/105  229. 
17d/lll  586. 
18b/120  546. 

Gebrauchsmuster-Löschung. 
Infolge  Verzichts. 

17  a.  148  829.  Kompressorcylinder  für  Eis-  und  Kälte- 
maschinen u.  s.  w. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Herr  Dr.  med.  Schwarz  teilt  uns  zu  dem  in  Heft  9, 
Seite  170 — 172,  unserer  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsatz 
»Di  e  B  ede  u  tu  n  g  d  er  K  ü  h  1  h  äuser  auf  öffentlichen 
Schlachthöfen«  mit,  dafs  ihm  nachträglich  zu  den 
statistischen  Angaben  aus  Bayern  noch  neuere  Zahlen  zu- 
gesandt worden  sind;  es  mufs  nach  diesen  dann  stehen  auf 
Seite  170  in  der  Tabelle  2.  Spalte,  Zeile  2: 

Schlacht-   Davon  mit         _  „, 
höfc    Kühlhäusern  — 

Bayern   76  24  31,4 

und  demnach  Zeile  8 : 

766         271  35,4 
Ferner  auf  Seite  171,  Spalte  1,  Zeile  18  von  unten: 

»In  Bayern  sind  von  76  Städten  mit  Schlachthöfen 
(gleich  23,7  °/0)  in  Orten  mit  mehr  als  7000  Einwohnern  ohne 
Kühlhaus.«  Die  Redaktion. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  au 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrucke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heltes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrttckcn  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 
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Zum  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie. 

Von  Dr.  Alfred  Denizot,  Charlottenburg. 
(Schlufs.) 

5.  Der  physikalische  Sinn  des  integrierenden 
Faktors  ist  hierdurch  vollständig  bestimmt.  Nun 
gilt  aber  für — d  log  g  nach  Gleichung  (5)  noch  der 
Ausdruck  , 

u 

die  Benutzung  dieses  Ausdrucks  führt,  wie  gleich 
gezeigt  werden  soll,  in  unserem  Falle  zu  einem 
Widerspruch.  Es  müfste  auch  dieser  Ausdruck,  da 
er  physikalisch  gedeutet  den  Wirkungsgrad  dar- 
stellen soll,  das  Verhältnis  der  geleisteten  äufseren 
Arbeit  und  der  absorbierten  Wärmemenge  sein. 
Wird  der  Zähler  des  letzten  Ausdrucks  mit  dt 
multipliziert,  so  stellt  er  —  wie  im  vorigen  Fall  — 
die  gewonnene  Arbeit  dar;  der  Nenner  wird  dann 

aber       dt  und  dieses  wäre  (vgl.  Gleichung  (2) )  die 

dem  Körper  bei  konstantem  Volumen  zugeführte 
Wärme.  Da  aber  während  des  Carnotschen  Pro- 
zesses eine  derartige  Wärme  nicht  zugeführt  worden 

ist,  so  mufs  ^  dt  ==  0  gesetzt  werden.  (Dieser 

Ausdruck  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  einen  Punkt 
des  betrachteten  Kurvenstücks,  sondern  auf  das 
ganze,   den   Carnotschen  Prozefs  repräsentierende 


Viereck).  Bei  der  Formulierung  des  Wirkungs- 
grades des  betrachteten  Prozesses  gelangt  man  auf 
diese  Weise  zu  einem  Widerspruch. 

Dieser  kann  nur  durch  die  Voraussetzung  be- 
j  seitigt  werden,  dafs,  wenn  der  integrierende  Faktor 
I  einen  physikalischen  Sinn  haben  soll,  in  der  par- 
1  tiellen   Differentialgleichung   (4)    von  vornherein 

o  gesetzt  werden  mufs.  Man  kann  nicht  sagen, 

dal's  g  von  vornherein  von  v  überhaupt  unabhängig 
ist.  Im  Gegenteil  g  ist  eine  Funktion  nicht  nur 
von  t,  sondern  auch  von  v,  und  in  mathematischer 
Hinsicht  wird  es  im  allgemeinen  unendlich  viele 
solcher  Funktionen  g  (t,  v)  geben,  wyelche  mit  dem 
Ausdruck  (2)  für  dq  multipliziert,  diesen  zu  einem 
totalen  Differential  der  Funktion  s  machen ;  aber  in 
physikalischer  Hinsicht,  infolge  des  ausgeführten 
Carnotschen  Kreisprozesses,  fällt  in  dem  für  g 
geltenden  Ausdruck  das  Volumen  v  heraus.  In 
Bezug  auf  den  ausgeführten  Prozefs  ist  daher  in 


Gleichung  (4) 


du 


o,  also  g  am  Ende  des  Prozesses 


als  eine  Funktion  nur  der  Temperatur  t  zu  setzen ; 
nur  dann  ist  der  Wirkungsgrad  des  Carnotschen  Pro- 
zesses (nämlich  durch  den  Ausdruck  6)  bestimmt 
formulierbar. 

Die  Untersuchung  ist  hier  durchgeführt  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  der  Substanz  die  Wärme- 
menge q  zugeführt  wird.  Wird  der  Substanz  die 
Wärmemenge  q  entzogen,  alsdann  denken  wir  uns 
den  Kreisprozefs  in  umgekehrter  Richtung  ausgeführt ; 
es  wird  dann  dem  wärmeren  Behälter  die  Wärme- 


menge qL 


q1   zugeführt,    wobei    die  Arbeit 
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 ^  dt  dv  aufgewendet  werden  mufs.  Der  Ausdruck 

für  den  Wirkungsgrad  bleibt  dadurcb  ungeändert. 

6.  Fassen  wir  das  bis  jetzt  Gesagte  zusammen, 
so  können  wir  sagen :  Wir  baben  einen  unendlich 
kleinen,  umkehrbaren  Vorgang,  der  verbunden  ist 
mit  dem  Verbrauch  der  Wärmemenge 
fbii         \  ,  bu 


dQ  —  \jj  +  P)  dv  + 


dt 


dt. 


Die  Integrabilitätsbedingung  dieser  Gleichung  führt 
auf  die  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  eines  un- 
endlich kleinen  Carnotschen  Kreisprozesses  und  ist 
eine  Funktion  nur  der  Temperatur.  Daraus  folgt: 
Für  weitere  Schlüsse,  welche  wir  mit  Hilfe  der  mathe- 
matischen Analysis  aus  der  angeführten  Gleichung 
ziehen  wollen,  ist  es  nötig,  dafs  wir  mit  der  Substanz 
einen  unendlich  kleinen  Carnotschen  Prozefs  uns 
ausgeführt  denken.  Wir  können  auch  sagen:  Für 
die  theoretische  Betrachtung  kann  man  sich  den 
Körper  aus  dem  Zustand  a  in  den  unendlich  be- 
nachbarten Zustand  b  und  ebenso  umgekehrt  auf 
isothermischem  und  adiabatischem  Wege  gebracht 
denken. 

7.  Wird  jetzt  in  der  (pc)-Ebene)  zwischen  den 
Isothermen  t0  und  ^  eine  Reihe  von  aufeinander 
folgenden,  wie  man  sagt,  unendlich  langsam  ver- 
laufenden, daher  aus  lauter  Gleichgewichtszuständen 
bestehenden  und  direkt  umkehrbaren  Prozessen  be- 
trachtet, wobei  für  jedes  Element  die  Gleichung 
(2)  gilt,  so  denke  man  sich  zu  jedem  Element  das 
dazugehörige  unendlich  kleine  aus  Isothermen  und 
Adiabaten  konstruierte  Viereck.  Nach  dem  oben 
Gesagten  genügt  es  dann  für  die  theoretische  Be- 
trachtung, dafs  man  den  Körper  aus  dem  Anfangs- 
zustande (t0)  in  den  Zustand  (ifj)  und  ebenso  um- 
gekehrt sich  abwechselnd  auf  isothermischen  und 
adiabatischen  Wegen  gebracht  denkt. 

Der  gesamte  Wirkungsgrad  aller  unendlich 
kleinen  Carnotschen  Prozesse  nähert  sich  mit 
wachsender  Anzahl  der  betrachteten  Elemente  dem 
Ausdruck  ( 

bp 
dt 


L  = 


b>< 
(V 


dt. 


+  P 


Wird  die  Bestimmung  getroffen,  dafs  für  t  —  t0  der 
integrierende  Faktor  g  =  g0  sein  soll,  so  ergibt  sich 
aus  (6):  t 

<> 


L  =  -In 


!/ 
fh 


bti 
bv 


bl 
+ 


dt. 

P 


(7 


Die  Funktion 
bestimmt. 


ist 


auf 


diese  Weise  vollständig 


Nunmehr  soll  die  Temperaturskala  so  gewählt 
werden,  dafs  der  reciproke  Wert  der  Funk- 
tion g  gleich  der  absoluten  Temperatur  T 
selbst  ist,  und  zwar  wird  der  reciproke  Wert  ge- 
nommen, weil  sonst  T  negativ  sein  würde.  Der 
Wirkungsgrad  des  Carnotschen  Prozesses  wird  auch 
als  die  Carnotsche  Funktion  bezeichnet,  und  so  ergibt 
sich  auch  hier  der  bekannte  Satz:  Die  Carnotsche 
Funktion  ist  der  reciproke  Wert  der  absoluten  Tem- 


peratur. Es  ist  also  in  (7) 
setzen,  und  es  wird 


*  n 


T  und 


1 


bp 
bt 


b„ 

br 


dt. 


Tn  zu 


(8 


Die  durch  die  Relation  (8)  erhaltene  Definition 
der  absoluten  Temperatur  ist  dieselbe  wie  sie  Herr 
Planck  auf  S.  119  der  »Vorlesungen  über  Thermo- 
dynamik« gibt.  Während  aber  dort  diese  Definition 
bereits  aus  dem  fertigen  Ausdruck  für  den  zweiten 
Hauptsatz  entwickelt  ist,  soll  sie  hier  zur  mathe- 
matischen Formulierung  dieses  Prinzips  erst  führen. 

8.  Wird  Gleichung  (8)  auf  vollkommene  Gase 
angewandt,  so  ist  zunächst,  da  in  diesem  Falle  die 
innere    Energie    vom    Volumen    unabhängig  ist, 

~  ==  o   zu   setzen ;    wird    ferner   die  Zustands- 

ov 

gleichung  in  der  Form  pv  =  p0  v0  (1  -j-  at)  benutzt, 
wo  a  =  — ^-  und  t  die  Celsiusgrade  sind,  so  folgt 
bp 

bi  =  v°r° 

geht  über  in: 


und  Gleichung  (8) 


woraus 


wird  für  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  t0  =  o  und 
aul'serdem,  wie  bereits  angenommen,  T0  =  273  gesetzt, 
so  haben  wir  die  bekannte  Thatsache  T  =  273  +  t. 

9.  Die  oben  angeführte  Definition  der  absoluten 
Temperatur  ist  auf  die  Carnotsche  Funktion  zurück- 
geführt. Bereits  Helmholtz1)  hat  durch  den  Ver- 
gleich einer  Formel  für  Gase  von  Clapeyron  mit 
einer  von  Holtzmann  herrührenden  erkannt,  dafs 
die  Carnotsche  Funktion  gleich  dem  reciproken  Wert 
der  absoluten  Temperatur  ist.  Wahrscheinlich  um 
dieselbe  Zeit  vermutete  auch  Joule  die  wahre  Form 


»)  Die  Erhaltung  der  Kraft,  1S47;  Ostw.  Klaas.  1,  S.  28. 
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der  Carnotschen  Funktion;  in  dem  Aufsatz  von  Sir 
William  Thomson1):  »On  the  dynamical  theory 
of  heat  etc.«  lesen  wir  im  Abschnitt  42:  »It  was 
suggested  to  me  by  Mr.  Joule,  in  a  letter  dated  9, 
1848,  that  the  true  value  of  u  (i.  e.  the  Carnot's 
function)  might  he  inversely  as  the  temperatures 
from  zero.«  Später  (1854)  haben  die  beiden  zuletzt 
Genannten2)  aus  ihren  Versuchen  über  die  Wärme- 
erscheinungen bewegter  Gase  erschlossen,  dafs  die  Car- 
notsche  Funktion  entweder  selbst  dem  reciproken  Wert 
der  absoluten  Temperatur  gleich  ist  oder  nur  wenig 
von  dieser  Gröl'se  abweicht.  Auch  ist  hier  Clausius3) 
zu  erwähnen,  der  1850,  gestützt  auf  Untersuchungen 
von  Clapeyron  und  Thomson  den  wahren  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Carnotschen  Funktion 
und  der  absoluten  Temperatur  richtig  erkannt  hat. 
10.  Wenn  nunmehr  in  der  Gleichung  (3) 

1 

9  =  -f 

gesetzt  wird,  so  ist    dq 

das  vollständige  Differential  einer  Funktion,  die 
nach  Clausius  als  die  Entropie,  nach  Zeuner 
als  das  Wärmegewicht  bezeichnet  wird.  Dabei  ist 
gleichzeitig  vorausgesetzt,  dafs  mit  der  Substanz  ein 
unendlich  kleiner  umkehrbarer  Kreisprozefs  ausge- 

clT 

führt  werden  kann,  dessen  Wirkungsgrad  gleich  ^  ist. 

Die  Beziehungen  gelten  für  jedes  Element  der 
Veränderung,  so  dafs  für  das  betrachtete  Kurven- 
stück zwischen  dem  Anfangszustande  (1)  und  dem 
Endzustand  (2)  durch  Summation  folgt: 


s  = 


dq 


hierbei  ist  T  durch  die  Gleichung  (8)  bestimmt  und 
der  Wert  der  Summe  hängt  nur  von  dem  End-  (2) 
und  Anfangszustand  (1)  ab,  nicht  aber  von  dem  be- 
trachteten Weg  des  Überganges.  Wird  dann  der 
Körper  auf  einem  anderen,  aber  immer  im  vorigen 
Sinne  umkehrbaren  Wege  aus  dem  Endzustand  (2)  in 
den  Anfangszustand  wieder  (1)  gebracht,  so  ist  dann 
für  diesen  Weg 

2  1 

oder  für  beide  Wege  zusammen  erhalten  wir  für 
reversible  Kreisprozesse  den  zweitenHauptsatz 
in  der  Clausiusschen  Form 
Cdq 

  J  T 

*)  Sir  William  Thomson,  Mathematical  &  Physical 
Papers  I.  pag.  199. 

2)  Thomson  and  Joule,  On  the  thermal  effects  of 
fluids  in  motion,  Part.  II  1854  §  3.    Ibd.  I  pag.  389. 

'■>)  Clausius,  Pogg.  Ann.  79,  pag.  506  ff.  1850. 


=  o, 


wo  sich  die  Summe  über  die  geschlossene  Bahn 
erstreckt. 

Als  Endergebnis  vorliegender  Untersuchung  er- 
gibt sich:  Der  integrierende  Faktor,  welcher  die 
Integration  der  durch  den  ersten  Hauptsatz  gegebenen 
Gleichung  ermöglicht,  führt  auf  die  Bestimmung  des 
Wirkungsgrades  eines  unendlich  kleinen  Carnotschen 
Kreisprozesses.  Die  absolute  Temperatur  wird  durch 
den  Wirkungsgrad  einer  Reihe  reversibler  Kreis- 
prozesse bestimmt.  Alsdann  ist  gleichzeitig  die 
Existenz  der  Entropiefunktion  nachgewiesen. 


Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

Untersuchung  der  Külilmascliinenanlage  der 
Vereinsbrauerei  Apolda. 

Die  neue  Kühlmaschinenanlage  der  Vereins- 
brauerei Apolda  besteht  aus  einem  vor  vier  Jahren 
von  der  Firma  L.  A.  Riedinger  in  Augsburg  ge- 
lieferten Kohlensäure  -  Kompressor  von  140  mm 
Cylinderdurchmesser,  70  mm  Stangendurchmesser 
und  500  mm  Hub,  welcher  mit  einer  Tandem-Dampf- 
maschine mit  Ventilsteuerung  von  900  mm  Hub 
direkt  gekuppelt  ist.  Der  Hochdruckcylinder  der 
letzteren  hatte  einen  Durchmesser  von  375  mm,  die 
vordere  Kolbenstange  einen  solchen  von  65  mm, 
die  Verbindungsstange  zwischen  beiden  Kolben 
75  mm,  der  Niederdruckcylinder  575  mm;  durch 
den  hinteren  Deckel  war  die  Stange  nicht  hindurch- 
geführt. Aus  dem  Niederdruckcylinder  trat  der 
Dampf  in  einen  über  Dach  aufgestellten,  aus  kasten- 
artigen Elementen  zusammengesetzten  Berieselungs- 
kondensator ,  aus  dem  das  Kondensat  durch  die 
Luftpumpe  direkt  ins  Freie  gefördert  wurde. 

Auch  die  Kühlmaschine  war  mit  einem  gleich- 
falls über  Dach  befindlichen,  aus  horizontal  hin-  und 
hergeführten  geschweifsten  Schmiedeisenrohren,. be- 
stehenden Berieselungskondensator  versehen,  aus 
welchem  die  verflüssigte  Kohlensäure,  bevor  sie  dem 
Regulierventil  zuströmt,  erst  in  einen  Flüssigkeits- 
kühler tritt.  Diese  an  und  für  sich  zweckmäfsige 
Einrichtung  war  hier  um  so  mehr  geboten,  als  das 
dem  Kondensator  zufliefsende  Kühlwasser  eine  Tem- 
peratur von  rund  -(-  20°  hatte,  während  für  die 
Flüssigkeitskühlung  eine ,  allerdings  erheblich  ge- 
ringere Wassermenge  von  etwa  +12°  Zuflufstem- 
peratur  zur  Verfügung  stand.  \ 

Der  Verdampfer,  welcher  im  Maschinenräume 
selbst  untergebracht  war,  bestand  aus  einem  iso- 
lierten Blechgefäfs  von  2,55  m  Höhe  und  2,54  m 
Längendurchmesser,  in  welchem  1380  lf.  m  Kühl- 
schlangen von  26  mm  innerem  und  35  mm  äufserem 
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Durchmesser  verlegt  waren.  Die  Salzwassercirkulatioii 
zwischen  dem  Verdampfer  und  den  Kellersystemen 
wurde  durch  eine  Rotations-  und  eine  Kolbenpumpe 
besorgt,  welche  ihrerseits  von  der  Transmission  und 
durch  diese  von  der  schon  oben  erwähnten  Be- 
triebsdampfmaschine  in  Bewegung  gesetzt  wurden. 
Da  die  Kühlanlage  und  die  Brauereitransinission 
allein  keine  hinreichende  Belastung  der  Dampf- 
maschine ergaben,  so  wurde  an  diese  noch  die  ge- 
samte elektrische  Beleuchtung  während  des  Garantie- 
versuches, der  am  30.  Juni  1899  stattfand,  angehängt. 

Dieser  Garantieversuch  erstreckte  sich  einer- 
seits auf  den  Dampfverbrauch  der  Betriebsmaschine, 
der  —  ohne  Mantelwasser  —  höchstens  7,25  kg  per 
1  PS;  betragen  sollte,  anderseits  auf  die  Kälteleistung 
von  wenigstens  145000  Kai.  per  Stunde  (bei  — 5° 
Ablauftemperatur  der  Soole  aus  dem  Verdampfer), 
für  welche  bei  einer  Kühlwassermenge  von  15  cbm 
und  -f-  21 0  Zulauftemperatur  für  den  Kohlensäure- 
berieselungs-Kondensator  und  von  5  cbm  mit  -}-  10 
bis  11°  für  den  Flüssigkeitskühler  nicht  mehr  als 
52  PSi  am  Kompressor  aufgewendet  werden  sollten. 

Angesichts  der  am  Versuchstage  herrschenden 
kühlen  und  regnerischen  Witterung  mufste  mit  der 
Wahrscheinlichkeit  gerechnet  werden,  dafs  die  Keller 
der  Maschine  nicht  hinreichend  Wärme  zuführen 
würden,  um  die  ganze  Kälteleistung  zu  kompensieren. 
Um  die  hierdurch  etwa  notwendig  werdenden  lästigen 
und  dabei  wenig  zuverlässigen  Korrekturen  zu  ver- 
meiden, bezw.  auf  ein  Minimum  zu  reduzieren,  wurde 
ein  kleiner  Teil  der  Salzwassermenge  durch  einen 
aufsen  mit  heifsem  Wasser  bespülten  Bierkühler  ge- 
leitet. Diese  Erwärmung  des  Wassers  konnte  übrigens 
gegen  Mittag  nach  Aufhören  des  Regens  wieder  ein- 
gestellt werden. 

Da  die  beiden  Salzwasserpumpen  auf  ver- 
schiedene Systeme  arbeiteten,  von  denen  auch  bei 
derselben  Zulauftemperatur  die  Lösung  doch  mit 
verschiedenen  Temperaturen  zurück  kam,  so  mufsten 
auch  die  von  ihnen  geförderten  Mengen  getrennt 
bestimmt  werden.  Dies  geschah ,  indem  man  für 
jede  alle  20  Minuten  mit  einem  Chronoskop  die 
Füllungszeit  einer  über  dem  Verdampfer  aufgestellten 
runden  Hopfenbüchse 1),  welche  bei  1005  mm  Spiegel- 
llöhe vom  Boden  327  1  (auf  Grund  einer  nach  den 
Versuchen  vorgenommenen  Aichung)  fafste,  be- 
obachtete und,  da  die  Lösung  (Kochsalz  von  l,14spez. 
Gewicht  bei  -(-  18°  C.)  schäumte,  die  jeweilige  Spiegel- 
höhe nach  Setzen  des  Schaumes  feststellte.  Die 
Temperaturen  wurden  ebenso  wie  die  Manometer 
alle  20  Minuten  beobachtet,  in  demselben  Intervalle 
auch  alle  Cylinder  der  Maschine  indiziert  und  deren 
Tourenzahl  durch  stündliche  Hubzühlerablesungen 
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bestimmt,  Zur  Kontrolle  der  Funktion  des  Flüssig- 
keitskühlers waren  aufserdem  Thermometer  in  die 
Zu-  und  Ableitung  der  Kohlensäure  an  demselben 
eingesetzt,  deren  Angaben  ebenfalls  mit  denen  der 
anderen  Thermometer  notiert  wurden. 

Die  dem  Flüssigkeitskühler  zugeführte  .Wasser- 
menge wurde  durch  Beobachtung  der  Füllungsdauer 
eines  bis  zu  einer  Marke  gerade  100  1  fassenden 
Gefäfses  alle  20  Minuten  bestimmt;  die  dem  Kon- 
densator zugeführte  Wassermenge  durch  ein  nach 
Schlufs  des  Versuches  angestelltes  Probeabsaugen 
aus  einem  Bassin  unter  Berücksichtigung  der  wäh- 
rend des  Versuches  unbenutzt  an  einem  Uberlauf 
weggeflossenen  und  ebenso  alle  20  Minuten  ge- 
messenen Menge  ermittelt. 

Für  die  Messung  des  Dampfverbrauches  war 
aufserhalb  des  Maschinenraumes  auf  eine  Wage 
ein  tarierter  Bottich  aufgestellt,  in  dem  je  200  kg 
des  aus  dem  Oberflächenkondensator  abfliessenden 
Kondensats  abgewogen  wurden.  Das  Mantelwasser 
wurde  nach  Passieren  einer  Kühlschlange  in  ein- 
zelnen Gefäfsen  aufgefangen  und  jedesmal  abgewogen. 
Da  indessen  der  in  die  Abflufsleitung  dieses  Wassers 
eingeschaltete  Kondenstopf  nicht  zuverlässig  funk- 
tionierte, so  mufste  dessen  Umgangsleitung  ein  wenig 
geöffnet  werden,  wodurch  anderseits  nicht  unerheb- 
liche Mengen  von  nichtkondensiertem  Dampf  in  die 
erwähnte  Kühlschlange  traten,  was  sich  an  der 
starken  Erwärmung  des  umgebenden  Kühlwassers 
zeigte  und  die  Genauigkeit  dieser  einen  Messung 
erheblich  beeinträchtigte.  Indessen  hatte  diese  Fest- 
stellung für  die  Garantiezahlen  keine  Bedeutung, 
weshalb  man  sich  mit  der  gründlichen  Behebung 
dieses  kleinen  Mangels  während  des  Versuchs  auch 
nicht  aufhielt. 

Der  Versuch  selbst,  der  sich  im  übrigen,  wenig- 
stens was  die  Kältemaschine  betraf,  vollkommen  den 
normalen  Betriebsbedingungen  anschlofs,  verlief  im 
allgemeinen  glatt  bis  auf  ein  nur  wenige  Minuten 
andauerndes  Versagen  der  Rotationspumpe  infolge 
unvorsichtigen  Hantierens  von  Wasser  in  deren  Nähe 
und  Feuchtwerdens  ihres  Riemens.  Indessen  hatte 
diese  Störung,  abgesehen  von  dem  Wegfall  einer 
Beobachtung,  auch  nur  eine  kurze  Temperatur- 
schwankung zur  Folge,  welche  auf  das  Gesamt- 
ergebnis ohne  Einflufs  blieb. 

Die  Beobachtungen  begannen ,  nachdem  man 
sich  durch  eingehende  Besichtigung  nochmals  von 
dem  ordnungsgemäfsen  Gange  der  Anlage  überzeugt 
hatte,  vormittags  8  Uhr  30  Min.  und  dauerten  bis 
1  Uhr  40  Min.  nachmittags.  Für  die  Bestimmung 
der  Kälteleistung  hat  der  Berichterstatter  indessen 
nur  ein  Intervall  von  9  Uhr  20  Min.  bis  11  Uhr  40  Min. 
benutzt,  da  an  diesen  beiden  Zeitpunkten  die  mitt- 
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Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Zmr  Bearbeitung  der  vorliegenden,  durchweg 
den  Bedürfnissen  der  Praxis  angepafsten  Schrift, 
welche  Ende  1896  in  erster,  Anfang  1899  in  zweiter 
Auflage1)  erschien,  wurde  ich  durch  mehrere  Fach- 
genossen angeregt.  Ich  habe  in  derselben  versucht, 
das  Gebiet  der  künstlichen  Kälteerzeugung  und 
Kälteverwendung  nach  seinem  heutigen  Stande  dar- 
zulegen, mich  dabei  aber  auf  europäische  Verhält- 
nisse, die  mir  aus  eigener  Anschauung  und  Erfahrung 
bekannt  sind,  beschränkt. 

Eine  mathematische  Behandlung  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bestimmung  des  Büchleins  durch- 
gängig vermieden  worden ;  die  zum  Verständnis  der 
geschilderten  Vorgänge  notwendigen,  auf  rein  theo- 
retischem Wege  gewonnenen  Zahlenwerte  konnten 
dabei  allerdings,  ebenso  wie  zahlreiche  physikalische 
Erfahrungsresultate,  nur  in  Tabellenform  Platz  finden. 

')  Aufserdem  erschien  1897  in  Paris  bei  Gauthier- Villars 
et  fils  eine  französische  Übersetzung  unter  dem  Titel  >Ma- 
chines  frigorifiques,  production  et  application  du 
froid  artificiel  par  H.  Lorenz,  traduit  par  P.  Petit  et 
J.  J  a  q  u  e  t. 
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Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Die  Verwendung  aller  dieser  Ergebnisse  zur  ele- 
mentaren angenäherten  Lösung  der  wichtigsten 
praktisch  vorkommenden  Aufgaben  habe  ich  durch 
Einfügung  von  Zahlenbeispielen  zu  erläutern  gesucht. 

Für  eingehende,  insbesondere  theoretische  Stu- 
dien, wie  sie  für  den  Konstrukteur  unumgänglich 
sind,  mufs  ich  allerdings  neben  den  Lehrbüchern 
der  Thermodynamik  auf  meine  Abhandlungen  »Bei- 
träge zur  Beurteilung  von  Kühlmaschinen«, 
Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  1894, 
»Vergleichende  Theorie  und  Berechnung 
der  Kompressions-Kühlmaschinen«,  Zeit- 
schrift für  die  gesamte  Kälteindustrie  1897  und  »Die 
Wirkungsweise  und  Berechnung  der  Am- 
moniak-Absorptionsmaschinen«, ebenda  1899, 
verweisen. 

Grofsen  Wert  glaubte  ich  auf  eine  systematische 
Einteilung  des  Stoffes,  welche  Wiederholungen  aus- 
schliefst, legen  zu  müssen,  und  hoffe,  dafs  es  mir  da- 
durch gelungen  ist,  das  ziemlich  umfassende  Material 
auf  einen  verhältnismäfsig  engen  Raum  zusammen- 
zudrängen, ohne  das  Verständnis  des  Gebotenen 
durch  allzu  grofse  Kürze  zu  beeinträchtigen. 

Angesichts  der  freundlichen  Aufnahme,  welche 
das  Buch  in  der  Praxis  gefunden  hat,  habe  ich 
mich  auch  in  dieser  dritten  Auflage  streng  an 
die  vorstehenden  Grundsätze  gehalten. 

Neben  zahlreichen  kleineren  Zusätzen,  welche 
gröfstenteils  unmittelbare  Ergebnisse  der  Erfahrung, 
bezw.  des  anregenden  Verkehrs  mit  praktischen  In- 
genieuren sind,  enthält  diese  Ausgabe  noch  einen 
Abschnitt  (Kap.  X)  über  die  Feststellung  der  Kälte- 
leistung, der,  wie  ich  hoffe,  manchem  Leser  nicht  un- 
willkommen sein  dürfte. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 
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Dagegen  habe  ich  das  Literaturverzeichnis, 
welches  erfahrungsgemäfs  nur  wenig  benutzt  wurde, 
der  Raumersparnis  halber  ganz  gestrichen.  Schliefs- 
lich  sei  es  mir  gestattet,  meinem  Assistenten,  Herrn 
Ingenieur  G.  Cattaneo,  für  seine  Unterstützung 
beim  Lesen  der  Korrekturen  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen. 

Göttingen,  im  Juni  1901. 

H.  Lorenz. 
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lere  Salzwasserteniperatur  nahezu  übereinstimmte, 
während  nach  demselben  die  Mitteltemperatur,  trotz- 
dem man  die  schon  erwähnte  künstliche  Erwärmung 
der  Soole  einstellte,  langsam  aber  merklich  anstieg. 
Dafs  nach  dem  Abschlufs  des  Versuches  die  be- 
nutzten Thermometer  miteinander  bei  den  Tempe- 
raturen, die  sie  anzeigten,  verglichen  wurden,  sei 
noch  kurz  erwähnt;  in  den  nachstehenden  Tabellen 
sind  nur  die  korrigierten  Temperaturen  angegeben. 

I.  Kälteleistung. 

1.  Dauer  des  Versuches   ....  140  Minuten 

an  der  au  der 

Kolbenpumpe  Kotationspumpe 

2.  Mittl.  Zulauftemperatur  der  Sole  -4-0,763"       -f  1,359° 

3.  Ablauftemperatur    >    >      —6,837°  —6,837° 

4.  Temperaturdifferenz     .    .      7,600°  8,196° 

5.  >     Spiegelhöhe  im  Gefäfs  972  mm       1030  mm 

6.  >     Füllungsdauer     ....     120,45  Sek.     117,2  Sek. 

7.  Fördermenge  pro  1  Sekunde  2,626  1         2,859  1 

8.  »    1  Stunde  .    .    9453,6  1      10  292,4  1 

9.  Wasserwert    der  Fördermenge 
pro  Stunde  (bei  0,83  spez.  Wärme 

pro  1  kg)   8933,6  9726,3 

10.  Kälteleistung  pro  Stunde  .    .    .     67895KaL    79  717  Kai. 

11.  Mittlere  totale  Kälteleistung:  pro  St.    147  612  Kai. 

Nun  betrug  die  anfängliche  Zulauftemperatur 
an  der  Kolbenpumpe  -f-  0,7r>°,  die  endliche  +0,65°, 
die  entsprechenden  Werte  au  der  Rotatiouspumpe 
-|-  1,70°  und  1,35°,  während  die  anfängliche  und 
endliche  Abflufstemperatur  —  6,9°  betrug.  Es  ent- 
spricht dies  einer  anfänglichen  Mitteltemperatur 
(unter  Voraussetzung  annähernd  gleicher  Förderung 
beider  Pumpen)  von  —  2,84°,  und  einer  endlichen 
von  — 2,85°.  Die  Differenz  von  0,09°  verteilt  sich 
auf  2  Std.  und  20  Min. ,  so  dafs  auf  eine  Stunde 
rund  0,04°  kommen.  Angesichts  des  Umstandes, 
dafs  über  die  Temperaturverteilung  innerhalb  der 
Kellersysteme  und  im  Verdampfer  hieraus  sich  keine 
Schlüsse  ziehen  lassen,  welche  nur  einigermafsen 
Anspruch  auf  Sicherheit  bieten,  sowie  der  ziemlich 
stark  schwankenden  Fördermenge  der  Salzwasser- 
pumpe, glaube  ich,  bei  der  relativ  kleinen  Differenz 
der  Mitteltemperaturen,  von  einer  Korrektion  der 
Kälteleistung  absehen  zu  köunen.  Jedenfalls 
ergibt  sich  aus  dem  oben  ermittelten  Werte,  dafs  die 
hierauf  bezügliche  Garantie  erfüllt  war,  obwohl  die 
Abflufstemperatur  fast  2 0  unter  der  durch  die  Garantie 
festgelegten  dauernd  sich  hielt. 

II.  Kompressorarbeit. 

vorn  hinten 

1.  Kolbenfläche  115,46  qcm    153,94  qcm 

2.  Mittl.  Diagrammhöhe     .    .    .      12,87  mm      13,36  mm 

3.  indiz.  Druck    1  mm  = 

2,12  kg)   28,28  kg/qcm  28,32  kg.  qcm 

4.  Mittl.  Kolbendruck    ....    3149,7  kg       4359,6  kg 

5.  Arbeit  pro  1  Umdrehung    ....      3755  mkg 

6.  Umdrehungszahl  pro  Minute  .    .    .  61,525 

7.  >  >    Sekunde     .    .  1,0254 


8. 

Hubvolumen  pro  Umdrehung     .  . 

13,47  1 

9. 

>             >    1  Sekunde  .    .  . 

13,81  1 

10. 

Arbeit  pro  1  Sekunde  

3850  mkg 

11. 

A/TteK  in  Pferdestärken  .... 

51,38  PS. 

12. 

M'H^.  l'erdarupfertemperatur   .    .  . 

—  9,9  °C. 

13 

Entsprechender  absol.  Druck  . 

27,3  kg/qcm 

14 

Mittl.  Kondensatortemperatur 

4-  29,1 0  C. 

15. 

Entsprechender  absol.  Druck  .    .  . 

71,7  kg  qcm 

16. 

Volumetr.  Wirkungsgrad      .    .  vorn 

0,891    hinten  0,928 

17. 

Wirkliches  Hubvolumen  ...  > 

5,14  1       »      7,14 1 

18. 

>                 >          pro  Sekunde 

total    12,60  1. 

Aus  Pos.  11  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dafs 
i  auch  die  Garantie  bezüglich  der  indizierten  Kom- 
pressorarbeit erfüllt  war.    Dieses  günstige  Resultat 
ist  nicht  zum  wenigsten  dem  guten  Zustande  des 
I  Kompressors  zu  danken,  dessen  übrigens  sehr  ruhig 


.Aw  

Fig.  86. 


gehende  Ventile  überaus  dicht  schlössen.  Der  Kom- 
pressor hat  übrigens  sehr  kalt,  d.  h.  unter  Ansaugen 
ziemlich  nasser  Dämpfe  gearbeitet.  Ein  Satz  von 
Diagrammen,  welche  den  Mittelwerten  von  Pos.  2 
Tab.  II  nahe  entsprechen,  ist  in  Fig.  85  und  8(5  wieder- 
gegeben. 

III.  Flüssigkeitskühler  und  Kondensator. 


1.  Mittl.  Zulauftemperatur  des  Wassers  zum 
Flüssigkeitskühler   +  12,18  ° 

2.  Mittl.  Ablauftemperatur  des  Wassers  zum 
Flüssigkeitskühler   -j- 22,70" 

3.  Mittl.  Temperaturdifferenz   10,52  ° 

4.  Wassermenge  pro  1  Sekunde   1,359  1 

5.  »           >    1  Stunde   4892  1 

6.  Leistung  des  Flüwg'keitskiililers     .    .  51464  Kai. 

7.  Zulauftemp.  der  C02  z.  Flüssigkeitskühler  +26,10° 

8.  Ablauftemp.    >     >  vom             »  + 13>55  ° 

9.  Der  Zulauftemp.  entsprechende  Flüssigkeits- 
wärme der  C02    +  18,93  Kai. 

10.  Der  Ablauftemp.  entsprechende  Flüssigkeits- 

wärme  der  CCh   -f-  8,05  > 

11.  Differenz  d.  Flüssigkeitawärme  pro  1  kg  CO,  10,88  > 
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12.  Stündlich  zirkulierende  Menge  CO„  (aus 

Poe.  6  u.  11)   4743  kg 

13.  Mittl.  Zulauf temperatur  des  Kondensator- 
kühlwassers   -j-  19,84° 

14.  Kühlwasserpumpenleistung  pro  1  Sekunde  7,051  1 

15.  Überlaufmenge  pro  1  Sekunde   2,634  1 

16.  Kondensatorkühlwassermenge  (Differenz  v. 

Pos.  14  u.  15)   4,417 

17.  Kondensatorkühlwassermenge  pro  1  Stunde  15  901  1. 


Fig.  90. 


In  dieser  Tabelle  sind  vor  allem  die  Pos.  1 
und  5,  bezw.  13  und  17,  bemerkenswert:  aus  ihnen 
folgt,  dal's  die  Flüssigkeitskühler  etwas  weniger  Kühl- 
wasser und  zwar  von  höherer  Temperatur  erhalten 
hat,  als  in  der  Garantie  beansprucht  wurde,  während 
beim  Kondensator  dieVerhältnisse  gerade  umgekehrt 
lagen.  Eine  genauere  Regulierung  war  ohne  fort- 
währende  Störung    des   Beharrungszustandes  der 


Maschine  nicht  wohl  zu  erreichen;  auch  darf  man 
wohl  annehmen,  dafs  die  beiden  an  sich  nicht  er- 
heblichen Abweichungen  von  den  Garantievorschriften 
sich  ungefähr  ausgleichen. 

Weiterhin  ist  zu  bemerken,  dafs  aus  dem  wirk- 
lichen Saugvolumen  Tab.  II  Pos.  18  von  12,61  pro 
Sekunde  nur  eine  trocken  angesaugte  Menge  von 
etwa  3100  kg  C02  stündlich  folgen  würde,  während 
aus  Tab.  III  Pos.  12  4743  kg  sich  ergeben  haben. 
Wen  n  es  nun  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  an- 
gesaugte Menge  infolge  der  mitgerissenen  Flüssigkeit 
erheblich  grösser  sein  dürfte,  als  es  der  Tab.  II  ent- 
spricht, so  müsse  das  aus  dem  grossen  Unterschiede 
gegen  Tab.  III  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Kon- 
densation im  Flüssigkeitskühler  geschlossen  werden. 

Die  Abflufstemperatur  des  Kondensatorwassers 
wurde  nicht  mit  gemessen,  da  dasselbe  im  Bassin 
mit  dem  Überlaufwasser  wieder  gemischt  wurde.  Die 
Kondensatorleistung  läfst  sich  indessen  aus  der 
Wärmebilanz  bestimmen,  indem  man  zur  Kälte- 
leistung das  Wärmeäquivalent  der  Kompressorarbeit 
addiert  und  dann  die  Flüssigkeitskühlerleistung  sub- 
trahiert.   Man  erhält  so 

IV.  Wärmebilanz. 

1.  Nachgewiesene  Kälteleistung  pro  Stunde     .  147  612  Kai. 

2.  Äquivalent  der  Kompressorarbeit    ....  32  687  > 

3.  Flüssigkeitskühlerleistung   51 464  > 

4.  Kondensatorleistung  (Pos.  1  -f  Pos.  2  —  Pos.  3)  128  835  > 

Streng  genommen,  mufsten  hierbei  noch  die 
Strahlungsverluste  mit  berücksichtigt  werden,  welche 
einerseits  die  Kälteleistung  noch  etwas  vergröfsern 
und  wahrscheinlich  diejenige  des  Flüssigkeitskühlers 
verkleinern  dürften,  so  dafs  die  wirkliche  Konden- 
satorleistang, welche  zum  Teil  durch  die  Erwärmung, 
zum  andern  Teil  durch  die  Verdunstung  von  Kühl- 
wasser bestritten  wird,  noch  etwas  gröfser  ausfallen 
dürfte  als  in  Pos.  4.  der  Tab.  IV. 

Die  Untersuchung  der  Dampfmaschine  erfolgte 
durch  Indizierung  und  gleichzeitige  Messung  des 
Dampfverbrauches.  Die  Indikatordiagramme  zeigen 
den  aus  Fig.  90  ersichtlichen  Verlauf;  die  Ergebnisse 
der  Prüfung  sind  in  Tab.  V  zusammengestellt. 

V.  Dampfmaschine. 

1.  Versuchsdauer  .   5  Stunden  1  Min. 

2.  Admissions  "Überdruck  am  Hochdruckcyl.  .  8,01  kg/qcm 

3.  Receiver  -           >    0,467  > 

4.  Vacuum   63,54  cm  Hg. 

5.  Mittlere  Temperatur  des  Kondensats    .    .  -j-36° 

6.  Totale  Kondensationsmenge   3400  kg 

7.  Kondensat  pro  1  Stunde   677,74  kg 

8.  Manlelwasser ')  total  (in  5  Stunden).    .    .  766,5  kg 

9.  »           pro  Stunde   153,3  kg 

10.  Mittlere  Umdrehungszahl  pro  Minute   .    .  61,564 

*)  Dieser  Posten  ist  infolge  der  teilweisen  Öffnung  des 
Umgangsventils  am  Kondenstopf  entschieden  viel  höher,  als 
dem  normalen  Betriebe  entspricht.  « 
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vorn  hinten 

11.  Hochdruckcylinder-Fläehe   1071,3  qcm  1060,3  qcm 

12.  Mittl.  indiz.  Druck    .    .    .    1,7514  kg/qcm  1,5056  kg/qcm 

13.  >     Kolbendruck   .    .    .    1876,3  kg  1596,4  kg 

14.  Arbeit  pro  1  Umdrehung   3125,4  mkg 

15.  »       >    1  Sekunde   3207,0  » 

t§.  Arbeit  in  Pferdestärken   42,76  PSi 

vorn  hinten 

17.  Xiedcrdruckcvlinder-Fläche  2552,5  qcm  2596,7  qcm 

18.  Mittl.  indiz.  Druck   .    .    .     0,8834  kg/qcm  1,0029  kg/qcm 

19.  »     Kolbendruck  .    .    .     2254,9  kg  2604,2  kg 

20.  Arbeit  pro  1  Umdrehung   4373,2  mkg 

21.  »       >    1  Sekunde   4487,3  » 

■2-2.  Arbeit  in  Pferdestärken   .">9,s3  PSi 

23.  <ie>aintarbeit  der  Dampfmaschine   .    .    .  102,59  PSi 

24.  Dampf  verbrauch   ohne  Mantelwasser  pro 

1  PSi  u.  Std   6,606  kg 

25.  Mantelwasser  pro  1  PSi  u.  Std   1,494  kg 


Schliefslich  mag  noch  erwähnt  sein,  dafs  nach 
Abschlnfs  des  Hauptversuches  die  Maschine  noch 
etwas  stärker  belastet  nnd  hierbei  indiziert  wurde. 
Die  erhaltenen  Diagramme  ergaben  bei  einem 

vorn  hinten 

mittl.  Druck  amll.-Dr.  1 ,8644  kg/qcm  1 ,7f>85  kg/qcm 

>       »       »  N.-Dr.  1,0861      »  1,1622  » 
eine  Leistung  von  118,85  PSi. 


Unwirtschaftliche  Kühlanlagen  wegen  fehler- 
hafter Disposition  der  Rohrleitungen.  I. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 

In  seiner  langjährigen  Praxis  sind  dem  Ver- 
fasser als  Kälteingenieur  und  unparteiischen 
Sachverständigen  unter  der  grofsen  Anzahl  von 
Anlagen  auch  solche  zu  Gesicht  und  zur  Begut- 
achtung gekommen,  welche  eine  Betriebsweise  zeigten, 
die  sich  in  doppelter  Beziehung  als  verfehlt  erwies 
und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  Regulierfähig- 
keit der  Anlage  als  wie  hinsichtlich  der  Wirt- 
schaftlichkeit, d.  h.  der  Möglichkeit,  mit  den 
geringsten  Betriebskosten  die  geforderte  Kälteleistung 
zu  erreichen. 

Es  erscheint  daher  als  eine  dankbare  Aufgabe 
auf  einen  dieser  Fälle,  welche  leider  häufig  vor- 
kommen, einzugehen  und  welcher  besonders  geeignet 
ist  die  Leistungsfähigkeit  einer  Kältemaschinen- 
Anlage  derart  herabzuziehen,  dafs  der  Käufer, 
natürlich  in  Unkenntnis  der  begangenen  techni- 
schen Verfehlungen,  die  Zahlung  des  Kaufpreises 
verweigert  und  die  Anlage  dem  Lieferanten  zur 
Verfügung  stellt  und  zwar  oft  in  dem  Glauben,  dafs 
das  ihm  gelieferte  Kältemaschinen -System  über- 
haupt  nichts  tauge.  Er  geht  dann  zu  einer  Kon- 
kurrenzfirma, die  natürlich  ihr  System  als  über  das 
vorher  eingebaute  in  jeder  Beziehung  erhaben  be- 
zeichnet, und  hat  doch  keine  Garantie  dafür,  dafs 


bei  der  Neulieferung  derselbe  Fehler  nicht  wieder 
gemacht  wird. 

Nun  wird  zwar  vou  Lieferanten  mit  langjährigen 
Erfahrungen  der  zu  schildernde  Fehler,  welcher 
sich,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  auf  eine  falsche 
Anordnung  der  Rohrleitungen  bezieht,  nicht 
oder  doch  nur  einmal  gemacht  werden  und  folglich 

I  von  einer  ganzen  Reihe  von  kleineren  Firmen, 
welche  sklavisch  nachahmen  was  die  grofsen  vor- 
gemacht haben,  unbewui'st  ebenfalls  vermieden 
werden,  indessen  ist  derselbe  schon  so  oft  gemacht 
worden,  dafs  es  erforderlich  wird,  darauf  speciell 
hinzuweisen.    Es  handelt  sich  um  die  unsach- 

I  gemäfse  Disponierung  der  Saugleitungen 
einer  Kältemaschinen-Anlage  in  dem  Fall,  in  wel- 
chem mehrere  Verdampfer  aufgestellt  werden, 
die  mit  verschiedenen  Temperaturen  ar- 
beiten sollen. 

Denken  wir  uns  zwei  Verdampfer ,  z.  B.  im 
Brauereibetrieb,  ein  direkter  Süfswasserkühler 
[  und  daneben  ein  Verdampfer  für  Solekühlung, 
oder  bei  Gefrieranlagen  ein  Verdampfer  für  die 
Lagerräume,  und  daneben  einer  für  die  Ge- 
frierkammer, so  mufs,  wie  Eingeweihten  bekannt, 
der  Süfswasserkühler  bezw.  der  Soleverdampfer  für 
die  Lagerräume  mit  Temperaturen  arbeiten,  welche 
um  5  bis  7°  höher  sind  als  wie  die  Temperaturen 
des  Solekühlers  der  Brauerei  bezw.  des  Verdampfers 
für  die  Gefrierkammer. 

Zur  näheren  Erläuterung  seien  für  die  an- 
gezogenen Fälle  die  gebräuchlichen  Temperaturen 
angeführt:  Mitteltemperatur  des  Süfswassers  +  3°, 
mittlere  Temperatur  des  Kältemediums  in  den 
Schlangen  —  5  °,  ferner  mittlere  Temperatur  der 
Sole  im  Salzwasserkühler  —  3,5  °,  zugehörige  Tem- 
peratur des  Kältemediums  —  10°;  diese  Zahlen 
gelten  für  das  Beispiel  aus  dem  Brauereibetriebe. 
Für  das  Beispiel  der  Gefrieranlage  können  angeführt 
werden:  Lufttemperatur  in  den  Lagerräumen  — 5\ 
Soletemperatur  des  zugehörigen  Luftkühlapparates 
etwa  — 10°,  entsprechende  Temperatur  der  Kälte- 
flüssigkeit in  den  Verdampferrohren  — 15°,  Luft- 
temperatur in  der  Gefrierkammer  —  12°,  Sole- 
temperatur des  zugehörigen  Luftkühlapparates  ca. 

—  17°,  entsprechende  Temperatur  des  Kältemediums 

—  22°. 

Vergleichen  wir  nun  einmal  die  Temperaturen 
I  des  Kältemediums  in  den  beiden  Beispielen ,  so 
I  verhalten  sich  dieselben  bei  der  Brauereianlage  im 
Süfs wasser  bezw.  Salzwasserkühler  wie  — 5°  zu  — 10°, 
bei  dem  Beispiel  der  Gefrieranlage  in  den  beiden 
hierbei   in   Frage   kommenden  Verdampfern  wie 

—  15°  zu  —22°. 
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Nun  hat  Verfasser  in  seinem  vor  kurzem  er- 
schienenen »Kompendium  der  gesamten 
Kälteindustrie«  (Verlag  von  Max  Waag  in  Stutt- 
gart) im  theoretischen  Teil  S.  178  his  2'22  ins- 
besondere in  den  Tabellen  A  bis  0  auf  S.  218 
bis  1?'20  rechnerisch  eingehend  erläutert  und  auf 
Tat,  lila  bis  c  graphisch  dargestellt,  dal's  die  Kälte- 
leistungen einer  Maschine  bei  verschiedenen  Ver- 
dampfertomperaturen  des  Kallemediums  pro  auf- 
gewendete Krafteinheil  wesentlich  verschieden  aus 
fallen.  Für  den  Besitzer  einer  Anlage  bedeuten  die  in 
dem  erwähnten  Werke  gebrachten  Zahlen  und  zeichne- 
rischen Darstellungen  soviel,  dal's  seine  Maschine  um 
so  mehr  Kraft  für  eine  geforderte  Kalorienzahl  ver- 
braucht, je  tiefer  die  Temperatur  liegt,  bei  welcher  die 
Kälte  erzeugt  wird.  Für  die  verlier  erwähnten  Tempe- 
raturverhältnisse ergibt  sich  nach  der  citierten  Dar- 
stellung des  Verfassers,  bei  normalen  Kühlwasserver- 
hältnissen für  den  Kondensator,  eine  Leistungsfähig- 
keit der  Maschine  im  Salzwasserkühler  der  Brauerei 
gegenüber  dem  Süfswasserkühler  von  80°/0  bis  85°/0, 
be/.w.  im  Verdampfer  für  die  Gefrierkammer  gegen- 
über dem  Verdampfer  für  die  Lagerräume  von  nur 
67°/0  bis  68°/0.  Es  hängt  dies  mit  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  im  Kühlmasehineubetrieb  verwen- 
deten Flüssigkeiten  bezw.  Dämpfe  zusammen,  welche 
innerhalb  des  praktischen  Anwendungsgebietes  bei 
abnehmender  Verdampfungstemperatur  zwar  eine 
langsam  zunehmende  Verdampfungswärme,  dagegen 
aber  ein  rasch  zunehmendes  specirisches  Dampf- 
volumen pro  Gewichtseinheit  zeigen  (vergl.  Fig.  Dl, 
welche  nach  Taf.  1  des  schon  citierten  Werkes  (fr 
Ammoniak  auszugsweise  wiedergegeben  ist),  so  dafs 

der  Quotient  '„  =  r,  mit  fallender  Verdampfungs- 
temperatur abnimmt.  Die  von  einer  Kältemaschine 
in  der  Zeiteinheit  erreichbare  Kälteleistung  ist,  ab- 
gesehen von  manchen  anderen  zur  Erörterung  der 
vorliegenden  Frage  nicht  wesentlichen  Faktoren, 
natürlich  festgelegt  durch  das  stündliche  Hub- 
volumen des  Kompressors,  dieses  ist  nicht  variabel 
und  folglieh  die  Kälteleistung  völlig  abhängig  von 
der  Anzahl  der  Kubikmeter  Dampf,  welche  der 
Kompressor  aus  dem  Verdampfer  absaugt  bezw. 
von  der  Anzahl  der  Kalorien,  welche  1  ebm  Dampf 
bei  seiner  Erzeugung  im  Verdampfer  zu  absorbieren 
vermag.  Nun  nimmt  aber,  wie  vorstehend  gezeigt, 
die  specitische  Leistung  pro  1  ebm  im  Verdampfer 
erzeugten  Dampf  mit  abnehmender  Verdampfungs- 
temperatur innerhalb  der  in  der  Kälteindustrie  ge- 
bräuchlichen Temperaturgrenzen  ebenfalls  rasch  ab; 
dies  wird  am  besten  klar  durch  einen  Blick  auf 
die  mit  r,  bezeichnete  Kurve  der  Figur.  Hierzu 
glaubt   Verfasser  noch  besonders  hervorheben  zu 
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dürfen ,  dafs  es  nach  seiner  Ansicht  gerade  für 
praktische  Beurteilungen  mannigfache  Vorteile  bietet, 
wenn  man  sich  daran  gewöhnt,  die  Maschinen  unter 
Zugrundelegung  des  Volumens  zu  beurteilen,  und 
Kälteleistung  und  Kraftverbrauch  nach  dem  Volumen 
bezw.  der  Volumeneinheit  des  im  Verdampfer  er- 
zeugten Dampfes  berechnet  ;  nähere  Erläuterungen 
und  Begründungen  hierfür  sind  in  dem  »Kompen- 
dium der  gesamten  Külteindustrie«  zu  rinden. 

Der  im  Anfang  der  Abhandlung  hervorgehobene 
Fehler  der  Rohrleitungen  besteht  nun  speciell  darin, 
dafs  in  den  beobachteten  Fällen  die  Saugleitungen 
bei  Anlagen  mit  bei  verschiedenen  Temperaturen 
arbeitenden  Verdampfern  so  angeordnet  waren,  dafs 
die  einzelnen  Saugrohre  der  Verdampfer  vereint 
wurden,  und  hieraus  wiederum  der  Kompressor 
oder  die  Kompressoren  absaugten. 

Es  ist  nun  offenbar  nach  dem  Vorhergesagten 
klar,   dafs  zur  Erzeugung  einer  bestimmten  Ver- 
dampfertemperatur  die  Dämpfe  aus  dem  Verdampfer 
mit  einem  ganz,  bestimmten  specifischen  Volumen, 
also  auch,  wie  die  Thermodynamik  um!  Physik  be- 
weisen, unter  einem  ganz  bestimmten  Dampfdruck 
abgesaugt  werden  müssen  (vergl.  auch  die  p-Kurve 
der  Fig.  91).    Es  mufs  also,  wenn  eine  bestimmte 
Verdampfertemperatur  erzeugt  werden  soll,  der  Kom- 
pressor   mit   einem   ganz   bestimmten  Saugdruck 
arbeiten;    hat    man    also    bei    einer  Anlage  an 
einen  oder  mehrere  Kompressoren  vermittelst  ge- 
meinsamer  Saugleitung   mehrere   Verdampfer  an- 
geschlossen, so  müssen  der  oder  die  Kompressoren 
einen  Saugdruck  erzeugen,  welcher  zu  der  tiefsten 
vorkommenden    Temperatur    der  angeschlossenen 
Verdampfer  gehört.    Die   weitere   Folge  ist,  dafs 
dann  stets  auf  alle  Verdampfer  mit  diesem  tiefsten 
Saugdruck  gearbeitet  werden  mufs  und  es  werden 
der  oder  die  für  höhere  Temperaturen  berechneten 
Verdampfer  einer  solchen  falschen  Kombination  so 
unwirtschaftlich  arbeiten,  dafs  unter  Umständen  der 
pekuniäre  Erfolg  der  ganzen  Anlage  in  Frage  ge- 
stellt werden  kann.  Zwar  ist  es  möglich  in  solchen 
Fällen  in  den  verschiedenen  Verdampfern  verschie- 
dene Temperaturen  zu  erzeugen,  dies  kann  erreicht 
werden   durch   Erhöhung   der   Spannung   in  den 
Schlangen  des  Verdampfers ,  welcher  mit  höherer 
Temperatur  arbeiten  soll  und  zwar  durch  Drosse- 
lung des  Absperrhahnes  in  der  Saugleitung  des 
betreffenden  Apparates.   Irgend  welcher  Vorteil  wird 
dadurch  indessen  nicht  erreicht,  denn  einmal  ist 
die    Einregulierung    der    richtigen  Abdrosselung 
äufserst  schwierig  und  ferner  arbeitet  trotzdem 
der   Kompressor  mit    der    tiefsten  Tem- 
peratur, d.  h.  mit  einem  specifischen  Volumen 
der  Dämpfe,  welche,  wie  vorstehend  nachgewiesen, 


eine  geringere  Leistung  ergibt;  aufserdem  mufs  der 
,  gedrosselte  Dampf  zur  Überwindung  der  Abdrosse- 
lung noch  eine  Arbeitsleistung  vollbringen,  was  m 
diesem  Fall  so  viel  wie  eine  Wärmeaufnahme 
seinerseits  an  falscher  Stelle  bedeutet. 

Es  gehen,  wie  wir  sehen,  bei  Anordnung  einer 
gemeinsamen  Saugleitung  somit  jene  Vorteile  wieder 
verloren,  welche  sonst  durch  das  Arbeiten  mit  ver- 
schiedenen den  Kühlzwecken  entsprechenden  Ver- 
dampfertemperaturen erreicht  werden  können. 

Die  erste  Aufgabe,  welche  der  Kühlingenieur 
zu  erledigen  hat,  wird  demnach  die  sein,  fest- 
zustellen, welchen  Anteil  hat  beispielsweise  bei 
Brauereianlagen  die  Süfs Wasserkühlung  an  dem 
gesamten  Kältebedarf,  d.  h.  welches  Verhältnis 
besteht  zwischen  der  Süfswasserkühlung  und  der 
Solekühlung,  oder  bei  der  Projektierung  einer  (iefrier- 
anlage,  welche  Kältemengen  werden  von  den  Gefrier- 
kammern gegenüber  den  Magazinen  absorbiert. 
Nach  Feststellung  dieser  Zahlen  hat  er  dann  zu 
erwägen,  wie  er  mit  dem  benötigten  Kompressor 
bezw.  den  Kompressoren  die  bei  Trennung  der 
Verdampfer  sich  ergebenden  relativen  Leistungen, 
I  d.  h.  die  relativ  erforderliehen  Hubvolumina,  er- 
reichen kann.  Oft  wird  er  dann  finden,  dafs  in- 
sofern überhaupt  nur  ein  Kompressor  zur  Aufstel- 
lung gelangt,  die  Spaltung  des  Hubvolumens  z.  B. 
für  die  Süfswasser-  und  Solekühlung  nicht  angängig 
ist  und  er  wird  vernünftigerweise  auf  die  direkte 
Süfswasserkühlung  verzichten  und  die  indirekte 
!  Kühlung  des  Süßwassers  durch  die  Sole  vorziehen, 
da  dabei,  wenn  auch  bei  der  Süfswasserkühlung  die 
erhöhte  Leistungsfähigkeit  nicht  erzielt  werden  kann, 
doch  der  Betrieb  der  ganzen  Anlagt1  sich  wesentlich 
vereinfacht  und  die  Übersichtlichkeit  garantiert. 

Gestattet  dagegen  die  relative  Kälteleistung  in 
I  verschiedenen  Verdampfern  bei  gleichzeitiger  Aul- 
stellung mehrerer  Kompressoren  eine  solche  Tren- 
nung des  gesamten  Kompressor-Hubvolumens,  so 
dafs  die  Volumenleistung  des  einen  Kompressors 
oder  einer  Kompressorhälfte  der  Kälteleistung  des 
einen  Verdampfers  entspricht,  so  soll  man  in  diesem 
Falle  niemals  versäumen  sich  die  Vorteile  zu 
sichern,  welche  durch  das  teilweise  Arbeiten  mit 
höherer  Verdampfungstemperatur,  d.h.  durch  den 
getrennten  Anscblul's  an  die  Verdampfer 
zu  erreichen  sind.  Dann  darf  aber  der  denkende 
Ingenieur  die  Vorteile,  welche  er  durch  theoretische 
Betrachtungen  über  das  Arboiten  mit  verschiedenen 
Temperaturen  in  den  verschiedenen  Verdampfern 
als  solche  erkannt  hat,  nicht  durch  den  praktischen 
Fehler  der  falschen  Anordnung  einer  gemeinsamen 
Saugleitung  wieder  mehr  denn  wettmachen. 
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Vergleich  der  Betriebskosten  einer  Fleisch- 
Kühlanlage  bei  Anwendung  von  Luft-Soole- 
Kühlung  oder  direkter  Verdampfung. 

Von  H.  Mstr. 
Vou  den  oben  angezogenen  Kühlsystemen  ist 
für  Fleisch  -  Kühlanlagen  gröfseren  Umfanges  in 
Deutschland  das  erste,  bei  welchem  die  Luft  in  be- 
sonderen Kühlapparaten  gekühlt  wird,  das  gebräuch- 
lichste, während  in  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  die  beiden  letzten,  bei  welchen 
die  Kühlrohrsysteme  in  den  Räumen  selbst  liegen, 
weit  mehr  angewandt  werden.  Ohne  nun  irgend- 
wie auf  die  Vorteile  resp.  Nachteile  der  einen  oder 
anderen  Kühlart  einzugehen,  soll  an  einem  Beispiel 
gezeigt  werden,  wie  sich  die  täglichen  Betriebskosten 
einer  Anlage  gestalten,  je  nachdem  das  eine  oder 
andere  System  angewandt  wird.  Zu  diesem  Zweck 
sind  folgende  allgemeine  Annahmen  gemacht: 

a)  pro  Tag  werden  60000  kg  Fleisch  eingebracht, 

b)  die  Haupthallen  haben  einen  Fassungsraum  für 
360000  kg  Fleisch, 

c)  die  höchste  Aufsentemperatur  betrage  -f-  30°  C, 

d)  zur  Kondensation  ist  Kühlwasser  mit  einer  Zuflufs- 
temperatur  von  +  10°  C.  ausreichend  vorhanden, 

e)  sämtliche  Räume  sind  gegen  Wärmeeinstrahlung 
vorzüglich  isoliert. 

I.  Anlage  mit  Luftkühlung. 

Die  Kühlung  der  Luft  geschieht  durch  kalte 
Soole.  Die  Temperatur  in  den  Vorkühlräumen  be- 
trage -f-  7°  C,  in  den  Kühlräumen  +  3 0  C. 
und  der  Feuchtigkeitsgehalt  hierbei  80  °/0.  Das 
Fleisch  wird  mit  -f-  30°  C.  in  die  Vorkühlhallen 
gebracht,  wo  es  sich  in  24  Stunden  auf  ca.  10° 
abkühlt.  Unter  Annahme  einer  Beschickung  von 
120  kg  pro  qm,  ergibt  sich  für  die  Vorkühlung  500  qm 
und  für  die  Haupthallen  3000  qm  Bodenfläche. 
Die  Räume  werden  auf  2  Stockwerke,  Erdgeschofs 
und  ersten  Stock,  wie  folgt  verteilt: 

a)  Erdgeschofs: 

1  Vorkühlraum  12,5  •  10  m  Grundfläche, 
1  Haupthalle  20  •  75  m  Grundfläche. 
Beide  Räume  sind  3,5  m  hoch. 

b)  I.  Stockwerk: 

1  Vorkühlhalle  12,5  •  20  m  Grundfläche, 
1  Haupthalle  20  •  75  m  Grundfläche. 
Beide  Räume  3,0  m  hoch. 
Die  Rechnung  für  den  Kältebedarf  stellt  sich 
dann  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Räume  in 
Benutzung  sind,  wie  folgt: 
1.  Fleischkühlung: 

60000  kg  von  +  30°  auf  +  10°  und  60000  kg 
von  +  10°  auf  +3°  C. 

1215000  WE  in  24  Stunden. 
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2.  Raumkühlung: 

Vorkühlhallen  auf  +  7°  —  120990WE  in24Stunden, 
Haupthallen  auf  +3°  — 745000    >    »  » 

865990    »    »  l 

3.  Lufterneueruug.  Dieselbe  wird  viermal  pro  Tag 
vorgenommen  und  ist  angenommen,  dafs  die  Luft 
bei  +  25°  C.  und  70°/0  Feuchtigkeitsgehalt  in  den 
Kühlapparat  eintritt  und  ihn  mit  —  3 0  C.  im  ge- 
sättigten Zustande  verläfst. 

728000  WE  in  24  Stunden. 

4.  Hierzu  den  vorstehenden  Beträgen  kommen 
noch  die  Verluste  durch  Öffnen  der  Thüren  u.  s.  w. 
sowie  das  Wärmeäquivalent  für  die  Arbeit  des  Ven- 
tilators, welcher  den  Luftumlauf  zwischen  den  Kühl- 
hallen und  dem  Luftkühler  besorgt.  Im  Ventilator 
soll  die  Erwärmung  der  Luft  nicht  mehr  wie  0,3°  C. 
betragen.  Die  Verluste  werden  zu  10°/0  des  ge- 
samten Kältebedarfs  angenommen  Alsdann  läfst 
sich  unter  Anwendung  der  von  Herrn  Ingenieur 
R.  Stetefeld  aufgestellten  Formel  folgende  Gleichung 
bilden,  in  welcher  A  die  zu  zirkulierende  Luftmenge 
bezeichnet. 

1,1  (0,1  A  +  1  215  000  +  865  990  +  728  000)  =  2,34  Ä. 

Hieraus  ergibt  sich  der  stündliche  Kältebedarf 
unter  Voraussetzung  durchgehenden  Betriebes  zu 
rund  135000  WE.  Wird  angenommen,  dafs  die 
nutzbare  Erwärmung  der  Soole  ca.  2°  beträgt,  so 
sind  pro  Stunde  ca.  70  cbm  Soole  zu  fördern,  welche 
3  PSe  beanspruchen.  Dadurch  wird  der  Kälte- 
bedarf auf  ca.  136400  WE  pro  Stunde.  Diese  er- 
fordern bei  einer  Verdampfungstemperatur  von 
— 10  °C.  und  dem  angegebenen  Kühlwasser  ca.  46  PSe 
für  den  Kompressor. 

Der  Gesamtkraftbedarf  der  Anlage: 
Kompressor,  mit  Dampfmaschine 

gekuppelt  46  PSe 

Ventilator  10  » 

Soolepumpe  3  » 

Rührwerke  2  » 

Transmissionsverluste    ....      1,5  » 

62,5  PSe 
II.  Anlage  mit  Soolekühlung. 
Die  Räume  werden  auf  +  0,5°  C.  gekühlt.  Bei 
dieser  Temperatur  ist  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  ungefähr  derselbe  wie  bei  +  3°  C.  mit  80°/0 
Sättigung.  Im  Vorkühlraum  nimmt  das  Fleisch  in 
ca.  12  Stunden  eine  Temperatur  von  +  5°  C.  an. 
Im  Vorkühlraum  findet  eine  acht-  bis  zehnmalige,  in  den 
Haupthalen  eine  viermalige  tägliche  Lufterneuerung 
statt.  Hieraus  ergibt  sich  für  die  Vorkühlhalle 
250  qm  Bodenfläche  und  für  die  Haupthallen  3000  qm 
Grundfläche.  Die  Räume  sind  in  2  Stockwerken, 
Erdgeschofs  und  I.  Stock,  folgendermafsen  ange- 
ordnet : 
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a)  Erdgeschofs: 

1  Vorkühlhalle  12,5  •  20  m  Grundfläche  u.  3,5  m  hoch, 
1  Haupthalle  68,75  •  20  »  »         »  3,5  »  » 

b)  I.  Stockwerk: 

1  Haupthalle  81,25  •  20  m  Grundfläche  u.  3,0  m  hoch. 
Der  Kältebedarf  setzt  sich  zusammen  aus: 

1.  Fleischkühlung: 

60000  kg  von  +  30°  auf  +  5°  C.  und  60000  kg 
von  +5°  auf  +  0,5°  C. 

1327000  WE  in  24  Stunden. 

2.  Raumkühlung  auf  +  0,5 0  C. 

946160  WE  in  24  Stunden. 

3.  Lufterneuerung. 

Die  Luft  wird  von  +25°  C.  mit  70%  Feuch- 
tigkeitsgehalt auf  +  0,5  0  C.  gekühlt,  wobei  sie  ge- 
rade gesättigt  ist. 

a)  Vorkühlhalle:  zehnmalige  Lufterneuerung. 

122440  WE  in  24  Stunden. 

b)  Haupthallen :  viermalige  tägliche  Lufterneuerung. 

541200  WE  in  24  Stunden. 

Es  beträgt  somit  der  stündliche  Kältebedarf 
unter  Einschlufs  von  ca.  10%  Verlusten  130270  WE. 
Angenommen  nun,  dafs  die  Soole  mit —  8°C.  vom 
Verdampfer  kommt  und  eine  nutzbare  Erwärmung 
von  5°  C.  stattfindet,  so  sind  pro  Stunde  ca.  261001 
durch  die  Kühlrohrsysteme  zu  fördern  und  erfordert 
dies  einen  Kraftbedarf  von  ca.  4  PSe.  Dieselben  er- 
höhen den  stündlichen  Kältebedarf  auf  ca.  132200  WE. 

Unter  Zugrundelegung  einer  Verdampfungs- 
temperatur von  —  12,5°  C.  und  des  vorausgesetzten 
Kühlwassers  von  -f-  10°  C.  wird  sich  der  Kraft- 
bedarf für  den  Kompressor  auf  ca.  48  PSe  stellen. 

Gesamtkraftbedarf  der  Anlage : 

Kompressor,  mit  Dampfmaschine 

gekuppelt  48  PSe 

Rührwerke  2  » 

Soolepumpe  4  » 

Transmissionsverluste    ....     0,5  » 

54,5  PSe 

III.  Anlage  mit  direkter  Verdampfung. 

Hierfür  kommen  dieselben  Annahmen  wie 
unter  II.  in  Betracht  und  beträgt  daher  der  Kälte- 
bedarf ebenfalls  ca.  130270  WE  pro  Stunde.  Die- 
selben erfordern  bei  einer  Verdampfungstemperatur 
von  —  10  0  C.  und  dem  angegebenen  Kühlwasser 
ca.  45  eff.  PSe.  Hierzu  käme  noch  das  Rührwerk 
für  den  Kondensator  mit  ca.  1  PS,  so  dafs  der  Ge- 
samtkraftbedarf 47  PSe  beträgt. 

Aus  den  vorstehenden  Rechnungen  ergeben  sich 
für  die  einzelnen  Betriebe  folgende  Kraftbeträge: 
I.  Luftkühlung    .    .    .    62,5  PSe, 
IL  Soolekühlung  .    .    .    54,5  » 
III.  Direkte  Verdampfung  47,0  » 


Da  die  Kompressoren  mit  den  Dampfmaschinen 
gekuppelt  sind,  entsprechen  diesen  eff.  PS  nach- 
stehende ind.  PS  der  Dampfmaschine.  I.  70,0 ; 
II.  61,3;  III.  52,8  PSi.  Nimmt  man  pro  PSi  und 
Stunde  13,5  kg  Dampf  und  pro  1  kg  Dampf  1/7,5  kg 
Kohle,  so  ergeben  sich  folgende  Kohlemengen  pro 
Tag:  I.  3024  kg,  II,  2648  kg,  III.  2281  kg. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Gesamt- 
betriebskosten zusammengestellt  und  zeigt  sich  hier 
ein  grofser  Vorteil  der  direkten  Verdampfung. 


Kohlen 
20  Mk. 
pro  Tonne. 

Maschinisten 
ä  2,5  Mk. 
pro  Tag. 

Heizer 
ä  2,0  Mk. 

Arbeiter 
ä.  1,75  Mk. 

Schmierung, 
Licht  u.s.w. 

Summe 
Mk. 

I.  Luftkühlung  . 

60,48 

5 

4 

3,50 

2 

74,98 

II.  Soolekühlung 

52,92 

5 

4 

3,50 

2 

67,46 

ULI.  Direkte  Ver- 

dampfung .  . 

45,62 

5 

4 

3,50 

1,80 

59,92 

Wegen  seiner  weit  gröfseren  Billigkeit  im  Be- 
triebe wird  in  den  Vereinigten  Staaten  fast  aus- 
schliefslich  Kühlung  mittels  direkter  Verdampfung 
angewandt,  während  in  Deutschland  das  Soole-Luft- 
Kühlverfahren  am  bevorzugtesten  ist,  da  es  im  Be- 
triebe wohl  die  beste  Garantie  für  trockene  und  reine 
Luft  bietet. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Denizot.) 

L.  Natanson.    Über  die  Gesetze  der  inneren  Eeibung. 

(Aus  den  Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss  zu  Krakau  nach  Zeitschr. 

f.  phys.  Chem.,  38,  690—704.  1901.) 

Die  theoretische  Untersuchung  des  Verf.  ist  auf  Pois- 
sons  Anschauungen  gegründet:  Wird  eine  ursprünglich  sich 
im  Gleichgewicht  befindliche  Flüssigkeit  deformiert,  so  ge- 
langt diese  nur  annähernd  in  einen  neuen  Gleichgewichts- 
zustand, und  zwar  ist  hierfür  eine  gewisse  Zeit  notwendig, 
die  für  verschiedene  Körper  verschieden  ist.  Der  Übergang 
in  die  neue  Gleichgewichtslage  ist  durch  Ungleichheiten  des 
Druckes  bedingt,  die  bestrebt  sind,  sich  auszugleichen,  aber 
nicht  ganz  verschwinden,  bis  der  neue  Gleichgewichtszustand 
erreicht  ist.  Diese  Erscheinung  im  Innern  der  Flüssigkeit, 
die  »Relaxation«,  ist  von  Poisson  nachgewiesen  worden. 
Für  die  letztere  wird  dann  vom  Verf.  eine  Hypothese  ein- 
geführt, die  unter  Anwendung  der  für  die  Deformation  gel- 
tenden Gleichungen  darauf  hinausläuft,  dafs  der  Druck  sich 
nur  ändern  kann,  wenn  die  Dichte  der  Flüssigkeit  sich 
ändert.  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wird  als  Folge  zweier 
anderer  Hypothesen  angesehen,  welche  als  Ausdruck  der  An- 
nahme einer  Zustandsgieichung  für  Flüssigkeiten  im  Gleich- 
gewicht erscheinen.  Das  Ergebnis  der  Rechnung  führt  zur 
Untersuchung  der  beiden  Moduln:  der  Starrheit  und  der 
Kompressibilität.  Schliefslich  gelangt  der  Verf.  zu  den  Be- 
wegungsgleichungen einer  Flüssigkeit,  welche  Gegenstand 
einer  späteren  Untersuchung  sein  sollen. 
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M.  Thiesen.  Über  die  angebliche  Anomalie  des 
Sauerstoffs  bei  geringem  Drucke.  (A nnalen  d. 
Physik  (4)  6.  280—301.  1901.) 

Bohr  fand,  dafs  Sauerstoff  bei  kleinen  Drucken  eine 
sehr  starke  Abweichung  zeigt  und  aufserdem  bei  einem  Druck 
von  0,7  mm  eine  Zustandsänderung  erfährt,  die  dadurch  ge- 
kennzeichnet ist,  dafs  bei  diesem  Drucke  eine  erhebliche 
Volumänderung  ohne  Druckänderung  eintreten  soll.  Dieses 
ist  auch  von  anderen  Beobachtern  bestätigt  worden,  und  es 
konnte  namentlich  Bateiii  den  Sprung  in  der  Nähe  von 
0,7  mm  als  endgültig  festgestellt  hinstellen.  Verf.  unterzieht 
die  auf  diesem  Gebiete  vorliegenden  Untersuchungen  einer 
eingehenden  Kritik  und  kommt  zu  folgendem  Schlufs:  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Anomalie,  welche  Sauer- 
stoff bei  einem  Drucke  von  etwa  0,7  mm  zeigen  soll,  nicht 
existiert,  dafs  vielmehr  Versuchs-  und  Messungsfehler  zu 
ihrer  Annahme  geführt  haben,  wie  dieses  bereits  Amagat 
hervorgehoben  hat.  Wenigstens  ist  diese  Anomalie  keines- 
wegs eine  stets  oder  unter  bekannten  Bedingungen  in  be- 
stimmter Gröfse  auftretende  Erscheinung. 

Joseph  W.  Richards.  Über  eine  bei  kalorimetrischen 
Ve  rsuchen  durch  Wärmeverluste  bedingte 
Korrektion.  (The  Journal  of  the  Franklin  Institute, 
152,  81—89.  1901.) 

Bei  Gelegenheit  pyrometrischer  Untersuchungen  (bei 
welchen  für  die  spez.  Wärme  von  Kupfer  für  Temperaturen 
t  bis  1000°  und  1050°  C.  der  Wert 

0,09393  +  0,00001778  t 
gefunden  wurde)  bediente  sich  der  Verf.  bei  Bestimmung  des 
Wärmeverlustes,  den  ein  Kalorimeter  durch  Ausstrahlung 
erlitt,  einer  Manipulation,  deren  Anwendung  bei  kalori- 
metrischen Versuchen  sich  sehr  nützlich  erweisen  kann  :  Das 
leere  Kalorimeter  befindet  sich  zunächst  in  einem  kalten 
Raum  von  konstanter  Temperatur.  Der  Rührer  wird  von 
Zeit  zu  Zeit  in  Thätigkeit  gesetzt,  und  wenn  die  Temperatur 
am  Thermometer  innerhalb  0,01 0  konstant  geworden  ist,  diese 
dann  abgelesen.  In  einem  auf  einer  höheren  Temperatur 
gehaltenen  benachbarten  Räume  befindet  sich  in  einem  mit 
einem  Rührer,  Thermometer  und  Schliefshahn  versehenen 
Behälter  das  zu  den  betreffenden  Versuchen  zu  verwendende 
Wasser.  Nachdem  die  Temperatur  im  leeren  Kalorimeter 
abgelesen ,  wird  letzteres  in  diesen  Nachbarraum  gebracht 
und  mit  dem  Wasser  von  der  bekannten  höheren  Temperatur 
gefüllt.  Die  Zeit  zu  Anfang  der  Füllung,  sowie  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  kurz  vor  dieser  wird  abgelesen.  Das  mit 
Wasser  gefüllte  Kalorimeter  wird  alsdann  zugedeckt,  von  dem 
Behälter  mit  Wasser  entfernt ,  das  Wasser  gerührt,  und  nun 
werden  nach  1,  2,  3,  4,  5,  10,  15,  20,  25  ünd  30  Minuten 
nach  Beginn  des  Füllens  Ablesungen  am  Thermometer  ge- 
macht, wobei  der  umgebende  Raum  möglichst  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten  wird.  Der  auf  diese  Weise  festgestellte 
Wärmeverlust  ist  dann  jedesmal  bei  den  betreffenden  kalori- 
metrischen Versuchen  zu  berücksichtigen  und  ist  folgender- 
mafsen  zu  berechnen : 

Es  sei  t0  die  Temperatur  des  leeren  Kalorimeters,  T  die- 
jenige des  warmen  Wassers,  das  in  das  Kalorimeter  gebracht 
wird ;  tv  £j,  <:i ....  seien  die  bei  den  Zeitpunkten  1,  2,  3 ... . 
erfolgten  Ablesungen.  Ist  W  die  Wassermasse  im  Kalori- 
meter, so  sind  die  vom  Wasser  abgegebenen  Kalorien 
in  1  Min.  W.  (T—tJ 
„  2    „    w.  (T-g C1 

U.  8.  f. 


Die  Wände  des  Kalorimeters  haben  sich  inzwischen 
in  1  Min.  um  t,  —  L)° 

2  t   n1  

U.  8.  f. 

erhöht.  Durch  Division  der  auf  1  Min.  sich  beziehenden 
Werte  in  (1)  und  (2)  wird  der  Wärmeverlust  des  Kalorimeters 
am  Ende  einer  Minute  erhalten,  den  der  Verf.  als  den  Wasser- 
wert des  Kalorimeters  für  eine  Minute  nennt.  In  ähnlicher 
Weise  erhält  man  die  Wasserwerte  am  Ende  der  2,  3,  . 
Minute  vom  Beginn  des  Füllens  an.  Auf  diese  Weise  ist 
bei  kalorimetrischen  Arbeiten  eine  systematische  Bestimmung 
der  Korrektion  infolge  Wärmeausstrahlung  an  die  Umgebung 
durchgeführt. 


Litteratur. 

Dr.  H.  W.  Bakhuis  Roozebooin.  Die  heterogenen  Gleich- 
gewichte vom  Standpunkte  der  Phasenlehre. 
Erstes  Heft:  Die  Phasenlehre-Systeme  aus 
einer  Komponente.  (Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn, 
1901.    Geheftet  M.  5.50.) 

In  der  Lehre  vom  chemischen  Gleichgewicht  nimmt  die 
Phasenregel,  eine  Schöpfung  des  amerikanischen  Gelehrten 
Willard  Gibbs,  eine  besondere  Stellung  ein;  dieselbe  ge- 
stattet die  einzelnen  Erscheinungen  systematisch  zu  einem 
einheitlichen  Bau  zusammenzufassen.  Deswegen  hat  auch 
der  Verf.  nach  diesem  Prinzip  das  umfangreiche  Gebiet  in 
seinem  Buche  geordnet.  Die  Phasenregel  ist  ein  Ergebnis 
der  Anwendungen  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermo- 
dynamik auf  chemische  Vorgänge  und  hat  durch  den  Verf. 
selbst  eine  weitgehende  experimentelle  Bestätigung  erfahren. 
Um  den  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  das  Buch  selbst  auf- 
merksam zu  machen,  wird  es  am  besten  sein,  einiges  aus 
dem  reichen  Inhalt  des  Werkchens  hier  anzuführen : 

Homogen  heifst  ein  System,  wenn  es  in  allen  mechanisch 
isolierbaren  Teilen  die  gleiche  chemische  Zusammensetzung 
und  dieselben  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
j  hat.  Wenn  nun  mehrere  homogene  Zustände  nebeneinander 
bestehen,  so  bilden  sie  zusammen  ein  heterogenes  System, 
und  wenn  die  Koexistenz  dieser  Zustände  vollkommen  stabil 
ist,  so  kann  man  auch  von  einem  heterogenen  Gleichgewicht 
reden.  Solche  koexistierende  Zustände  hat  Gibbs  »Phasen« 
j  genannt. 

Eis,  Wasser  und  Wasserdampf  sind  drei  verschiedene 
»Phasen«  des  Stoffes  Wasser,  der  »Komponente«  wie  es 
Gibbs  bezeichnet.  Beim  Zusammenbringen  von  Äther  und 
Wasser  kann  man  zwei  flüssige  Schichten  bekommen,  bei 
denen  der  Aggregatzustand  derselbe,  nicht  aber  die  Zusammen- 
setzung die  gleiche  ist,  und  bilden  daher  zwei  Phasen.  Beim 
Gleichgewichtszustand  in  einem  heterogenen  System  mufs 
natürlich  ein  solcher  in  jeder  Phase  für  sich  und  zwischen  den 
Phasen  untereinander  bestehen.  Die  Gibbssche  Phasenlehre 
beschäftigt  sich  vor  allem  mit  diesem  zweiten  Gleichgewicht. 
Wenn  in  jeder  Phase  für  sich  und  in  den  Berührungsflächen 
der  einzelnen  Phasen  ein  Gleichgewichtszustand  eingetreten 
ist,  so  ändert  sich  dieser  nicht,  wenn  eine  neue  Menge  der 
einen  oder  anderen  Phase  von  genau  denselben  Eigenschaften 
wie  die  bereits  anwesende  zugefügt  oder  entfernt  wird.  Als 
Beispiel  diene  die  bekannte  Thatsache:  der  Dampfdruck  einer 
Flüssigkeit  ist  unabhängig  von  der  relativen  oder  absoluten 
Menge  Flüssigkeit  und  Dampf  und  ebenso  der  Gehalt  einer 
gesättigten  Lösung  von  der  Menge  des  (am  Boden  des  Ge- 
fäfses  liegenden)  festen  Körpers.  In  seiner  Allgemeinheit 
ist  dieser  Satz  erst  langsam  erkannt  worden ;  den  Anfang 
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hierin  haben  G  u  ld  be  rg  und  Waage,  sowie  Konowalow 
gethan,  aber  erst  die  Phasenlehre  hat  zu  der  allgemeinen 
Einsicht  geführt. 

Zur  Abfassung  der  Phasenregel  ist  neben  dem  Betriff 
'Phase'  noch  derjenige  der  -Komponente«  wichtig.  Gibbs 
selbst  hat  mit  diesem  Namen  die  »unabhängigen  Bestand- 
teile« eines  Phasensystems  andeuten  wollen.  Ein  Beispiel 
soll  diesen  Begriff  uns  klarer  gestalten :  In  einer  Lösung  von 
Schwefelsäure  in  Wasser  kommen  drei  chemisch  einfache 
Stoffe  vor:  S,  H,  0,  aber  nur  zwei  von  diesen  sind  »unab- 
hängige Bestandteile  ,  da  die  Masse  des  S  durch  die  von  0 
und  H  in  jeder  Phase  von  vornherein  mitbestimmt  ist, 
während  O  und  H  sich  nicht  in  jeder  Phase  von  vornherein 
gegenseitig  bestimmen  (vgl.  Planck,  Thermodynamik,  S.  164). 

In  der  Anwendung  der  Thermodynamik  auf  chemische 
Prozesse  spielen  besonders  zwei  —  zuerst  von  Gibbs  auf- 
gestellten —  Funktionen  eine  grofse  Rolle,  sie  lauten: 
<t>  —  K  —  TS 
Z  =  E  —  TS  -{-  p  V; 
hierin  ist  E  die  innere  Energie,  S  die  Entropie,  T  die  ab- 
solute Temperatur,  p  der  Druck,    V  das  Volumen  des  be- 
trachteten Systems.    Die  Funktion  <P  ha!   von  Helmholtz 
den  Namen    freie  Energie«  erhalten,  weil  ihre  Änderung  bei 
konstanter  Temperatur  die  von  einem  System  nach  aufsen 
leistbare  Arbeit  mifst,  und  die  Bedingung 

sagt  aus,  dafs  die  freie.  Energie  bei  konstanter  Temperatur 
und  konstantem  Volumen  ein  Minimum  sein  soll,  wenn 
Gleichgewicht  eingetreten  ist. 

Duhem  hat  in  den  Vordergrund  seiner  Untersuchungen 
die  Funktion  Z  gestellt,  welche  das  'therinodynamische 
Potential«  genannt  wird,  und  die  Bedingung 

(siZ)TP  z  o 

drückt  aus,  dafs  Gleichgewicht  bei  konstanter  Temperatur 
und  konstantem  Druck  eingetreten  ist,  wenn  das  thermo- 
dynamische  Potential  ein  Minimum  ist. 

In  seiner  einheitlichen  und  klaren  Behandlung  der 
thermodynamischen  Prozesse  bedient  sich  Planck  der 
Funktion 

Z 
-  T, 


und  die  Gleichgewichtsbedingung  lautet 

Dieser  letzteren  hat  sich  auch  van  Laar  in  seinem 
Lehrbuch  der  mathematischen  Chemie  bedient. 

Wird  die  Masse  einer  Komponente  um  den  unendlich 
kleinen  Betrag  dm  geändert,  so  wird  z.  B.  die  Änderung  der 
Funktion  </'  pro  Einheit  der  zugeführten  Komponente  gleich 

d  * 

sein  dem  partiellen  Differentialquotienten  ^ — :  dieser  Wert 

0  m 

wird  von  Gibbs  das  Potential  der  entsprechenden  Komponente 
in  der  betrachteten  Phase  genannt  und  als  Gleichgewichts- 
bedingung ergibt  sich:  >das  Potential  jeder  Komponente 
mufs  in  allen  Phasen,  in  welchen  die  Komponente  vorkommt, 
denselben  Wert  haben.« 

Betrachten  wir  jetzt  ein  System  von  r  Phasen,  von 
denen  jede  n  Komponenten  hat.  Die  veränderlichen  Gröfsen 
sind  zunächst  Temperatur  t  und  Druck  p,  ferner  können  die 
in  allen  Phasen  gleichen  Potentiale  der  n  Komponenten  als 
unabhängig  veränderliche  Gröfsen  angesehen  werden.  Diese 
veränderlichen   Gröfsen   denken  wir  uns   für  jede  Phase 


durch  die  Zustandsgieichung  verbunden;  alsdann  haben  wir 
r  Gleichungen  zwischen  n  -f-  2  Variabein,  es  bleiben  also 
n  -(-  2  —  r  willkürlich  zu  wählende  Variabein  übrig.  Man 
sagt  dann,  dafs  ein  System  von  r  Phasen  mit  n  Komponenten 
F  =  n  +  2  —  r 

Freiheitsgrade  besitzt,  und  dieses  ist  die  »Phasenregel«  (Ab- 
leitung nach  Riecke).  Je  nachdem  die  Anzahl  Freiheits- 
grade 0.  1,  2,  ...  .  ist,  unterscheidet  man  non  —  mono  — 
di  —  ...  variate  Systeme.  Diese  Bezeichnungsweise  stammt 
vonTrevor  und  ist  zuerst  von  Bancroft  in  seinem  Buche 
>the  Phase  Rule«  zur  Klassifizierung  benutzt.  Auch  der 
Verf.  des  besprochenen  Buches  bedient  sich  dieser  Einteilung, 
um  im  Anschlufs  daran  die  Merkmale  der  verschiedenen 
Systeme  zu  kennzeichnen.  Bei  nonvariantem  System  (r—n-\-2) 
gibt  es  keine  willkürliche  Variable.  Druck  und  die  Tem- 
peratur sowie  die  Zusammensetzung  aller  Phasen  ist  voll- 
kommen bestimmt.  Es  können  auch  niemals  mehr  als  (w-f-2) 
Phasen  im  Gleichgewicht  sich  befinden  und  dies  bei  einem 
ganz  bestimmten  Druck  und  einer  ganz  bestimmten  Tem- 
peratur. Der  einfachste  Fall  ist  der  »Tripelpunkt«  bei  Systemen 
aus  einer  Komponente.  Z.  B.  Eis,  Wasser  und  Dampf  be- 
stehen gleichzeitig  bei  -f-  0,0076  0  und  4,6  mm  Druck. 

Bei  monovarianten  Systemen  (r  —  n  -j-  1),  die  den  Frei- 
heitsgrad 1  besitzen,  kann  also  eine  Variable  unabhängig 
geändert  werden  und  gewöhnlich  wird  dafür  die  Temperatur 
gewählt.  Zu  dieser  Kategorie  gehört  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen zwei  Aggregatzuständen,  also  z.  B.  zwischen  Flüssig- 
keit und  Dampf,  und  es  ist  eine  altbekannte  Sache,  dafs  das 
Gleichgewicht  bei  konstanter  Temperatur  unabhängig  von 
beiden  Quantitäten  ist.  Ein  anderes  hierzu  gehöriges  Beispiel 
ist  das  von  Debray:  Die  Dissociation  des  kohlensauren 
Kalks  gibt  ein  System  dreier  Phasen:  CaC03  fest,  CaO  fest 
und  CO.,  gasförmig,  gebildet  aus  zwei  Komponenten  CaO 
und  C02. 

Bei  den  Systemen  einer  Komponente  (z.  B.  das  erwähnte 
Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf)  bilden  die 
zu  einander  gehörigen  (p-f)  -Werte  eine  Kurve,  die  Gleich- 
gewichtskurve  des  Zweiphasensystems  und  bekanntlich  gilt 
hier  die  Beziehung,  welche  durch  die  Formel  von  Clapeyron 
gegeben  wird: 

dp  _  Q 
dV' 


T 


,11 


Für  di-  und  plurivariante  Systeme  ist  es  nicht  möglich, 
für  die  quantitativen  Änderungen  im  Gleichgewichtszustande 
bei  Verschiebung  von  p  und  t  einfache  allgemeine  Gesetze 
zu  geben.  Dagegen  kann  man  diese  in  qualitativer  Hinsicht 
bestimmen.  Alle  diese  Systeme  fallen  unter  die  beiden  Ge- 
setze, die  gewöhnlich  mit  dem  Namen  van'  t  Ho  ff  und 
Le  Chatelier  verknüpft  werden.  Ersterer  hat  in  seinem 
epochemachenden  Werkchen:  »Fjtudes  de  dynamique  chimi- 
que«  im  Jahre  1884  den  Satz  ausgesprochen:  Jedes  Gleich- 
gewicht verschiebt  sich  bei  Temperaturerhöhung  nach  Seite 
desjenigen  Systems ,  das  unter  Wärmeabsorption  besteht. 
Indes  haben  dieses  Princip  bereits  im  Jahr  1783  Lavoisier 
und  Laplace  mit  grofser  Bestimmtheit  ausgesprochen,  aber 
fast  ein  ganzes  Jahrhundert  blieb  es  unbeachtet.  Gibbs 
und  M  o  u  t  i  e  r  haben  dieses  Naturgesetz  aufs  neue  erkannt, 
aber  eine  allgemeine  Beachtung  hat  es  erst  gefunden,  als 
dasselbe  van'tHoff  ausgesprochen  hat.  Le  Chatelier 
trug  viel  zur  Anerkennung  der  Bedeutung  dieses  Satzes  bei, 
indem  er  nachwies,  dafs  der  Satz  auch  für  die  Abhängigkeit 
der  Löslichkeit  fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Stoffe  gilt, 
sogar  wenn  die  gesättigten  Lösungen  gröfsere  Konzentration 
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besitzen.  Auf  thermodynamischem  Wege  leitete  zuerst  van 
'1  Hoff  die  Beziehung  ab: 

d  In  />■  Q 

diese  Gleichung  gibt  die  Änderung  der  sog.  Gleichgewichts- 
konstante k  mit  der  Temperatur;  Q  ist  die  zu-  bezw.  abge- 
führte Wärmemenge,  7' absolute  Temperatur,  und  der  Faktor  2 
im  Nenner  entspricht  der  Gaskonstante. 

Neben  diesem  gilt  noch  ein  zweiter  Satz ,  welcher 
den  Kinllufs  des  Druckes  angibt,  und  kann  so  formuliert 
werden  :  Jedes  Gleichgewicht  verschiebt  sich  bei  Erhöhung 
des  Druckes  in  der  Richtung  desjenigen  Systems,  das  unter 
Volum  Verminderung  entsteht.  Implicite  kommt  dieser  Satz 
zuerst  bei  Gibbs  vor,  weiter  haben  seine  Gültigkeit  R <>  b  i  n 
und  vor  allem  Le  Chatelier  erkannt,  jedoch  einen  all- 
gemeinen thermodynamischen  Beweis  hat  erst  Planck  er- 
bracht. 

Nachdem  der  Verf.  in  der  »Einleitung*  die  »Phasen- 
lehre« besprochen  hat,  wendet  er  sich  zum  »ersten  Buch«, 
welches  die  Gleichgewichtsformen  in  Systemen  einer  Kom- 
ponente behandelt,  Im  »zweiten  Buche  soll  die  Behandlung 
der  Gleichgewichtsformen  zweier  Komponenten,  im  »dritten 
Buch«  diejenigen  dreier  und  mehrerer  Komponenten  folgen. 

Indes  will  ich  mich  jetzt  bei  der  Besprechung  »des 
ersten  Buches«  sehr  kurz  fassen ,  indem  ich  auf  das  inter- 
essante, klar  und  einfach,  und  jedem  —  die  elementaren 
Kenntnisse  aus  der  Physik  und  Chemie  besitzenden  —  Leser 
verständliche  Werkchen  selbst  verweise. 

Ich  will  nur  das  erwähnen,  was  besonders  die  Kälte, 
industrie  angehenden  Stoffe,  namentlich  C0.2,  SO,,  NH3)  be- 
trifft. Im  ij  4  Gleichgewicht  zwischen  einer  festen  und 
flüssigen  Phase«  (im  Abschnitt  7  »Schmelzkurven  bei  sehr 
grofsen  Drucken)  finden  wir  folgendes:  So  lange  die  Be- 
stimmungen der  Schmelzkurven  sich  nicht  weiter  ausdehnten 
als  bis  etwa  25  Atm.  Druck,  stellten  sie  sich  als  gerade 
Linien  heraus  Der  erste,  der  zu  höheren  Drucken  überging, 
war  Amagat,  jedoch  ist  viel  weiter  Tammann  gegangen, 
der  gerade  auf  diesem  Gebiete  eine  ganz  andere  Hypothese 
aufgestellt  hat,  als  die  bekannteren  von  Poynting,  Planck 
und  Ostwald  lauten.  Mittels  eines  Druckapparates  von 
Schäffer  und  Bude  r  bürg  hat  Tarn  mann  Bestimmungen 
bis  zu  4500  Atm.  Druck  ausgeführt.  Das  Resultat  seiner  Ver- 
suche an  einer  grofsen  Reihe  Substanzen  ist  ganz  allgemein : 
die  Kurven,  welche  bei  niederen  Drucken  alle  fast  geradlinig 
erscheinen,  sind  bei  gröfseren  Drucken  nach  der  p-  Achse 
gekrümmt.    Für  viele  dieser  Kurven  gilt  die  Gleichung  : 

tp  =  h  i-+-a(l>-l)  -b(j>- 
aus  welcher  sich  eine  Maximaltemperatur  berechnen  läfst. 
Für  Kohlensäure  ergibt  sich : 


V 

t 

5,1 

—  56,7 

2  800 

—    7,5  exper.  erreicht 

13  000 

-4-  60    berechn.  Maximum. 

Im  §  5:  »Der  Tripelpunkt  fest,  flüssig,  gasförmig  und 
seine  Umgebung«,  finden  wir:  Die  dafür  geltende  Gleichung, 
welche  die  Gleichung  des  Tripelpunktes  genannt  wird,  wurde 
fast  gleichzeitig  von  Natanson  in  Krakau  und  Duhem 
in  Lille  abgeleitet.  Ist  der  Tripelpunktsdruck  gröl'ser  alseine 
Atmosphäre,  so  können  die  Substanzen  im  offenen  Gefäfs 
nicht  schmelzen  und  nur  bei  wenigen  Stoffen  dieser  Kate- 


gorie,  darunter  auch   COa,    ist  der  Tripelpunkt  bekannt 

(S.  109): 

Sublimation*]  ninkt  Tripelpunkt 
für  p  ■=  1  Atm.  /  p 

COa  —  79°  -  56,7°       5,1  Atm. 

Daher  erstarrt  das  kondensierte  Gas  C0.2,  wenn  es  aus 
dem  eisernen  Behälter  in  die  freie  Luft  ausströmt,  während 
S0.2,  NHS  ohne  Mühe  in  flüssigem  Zustande  abgezogen  werden 
können,   weil   ihr  Tripelpunkt  bei   niedrigerem  Druck  als 

1  Atm.  liegt. 

Kohlensäure  kann  im  festen  Zustande  in  zwei  Formen 
bestehen,  die  eine  Form  ist  bei  allen  Temperaturen  stabil, 
und  die  andere  ist  weniger  stabil  und  läfst  sich  bei  allen 
Temperaturen  in  die  stabile  Form  umformen;  C02  gehört 
eben  zu  den  sogen,  monotropen  Stoffen  und  hat,  wie  neuere 
Untersuchungen  von  Tammann  ergeben  haben,  einen  Tripel- 
punkt festi  —  fest  Ii  —  flüssig  (S.  188).  Die  Erkenntnis  der 
möglichen  Lage  solcher  Tripelpunkte  bei  den  Substanzen  kann 
zur  Auffindung  neuer  fester  Zustände  nebst  ihren  Schmelz- 
und  Umwandlungskurven  führen. 

Dieses  Wenige  aus  dem  »ersten  Buch«  möge  auf  den 
interessanten  Inhalt  des  ersten  Heftes  selbst  hinweisen.  Von 
den  thermodynamischen  Ableitungen  ist  darin  nur  das  Aller- 
notwendigste  gegeben ,  um  die  experimentell  gewonnenen 
Resultate  mathematisch  zu  formulieren.  Weitere  mathe- 
matische Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  ferngehalten, 
da  das  Buch  in  erster  Linie  für  Chemiker  bestimmt  ist,  aber 
auch  allen  anderen,  sich  für  das  Grenzgebiet  zwischen  Physik 
|  und  Chemie  interessierenden  Lesern  dürfte  das  erschienene 
Buch  willkommen  sein.  Denizot. 

Unlauterer  Wettbewerb.  Monatsschrift  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz.  Herausgegeben  von  Rechts- 
anwalt Dr.  jur.  Jul.  Lubszynski -Berlin.  Verlag  von 
Herrn.  Walter,  Berlin. 

Das  erste  Heft  der  Zeitschrift  »Unlauterer  Wettbewerb«, 
amtliches  Organ  der  »Centralstelle  zur  Handhabung  des  Ge- 
setzes über  den  unlauteren  Wettbewerb«  ist  soeben  bei  Her- 
mann Walther,  G.  m.  b.  H,  in  Berlin  zur  Ausgabe  gelangt. 
Die  Zeitschrift  erscheint  monatlich  und  kostet  pro  Quartal 

2  Mark. 

Aus  dem  interessanten  Inhalt  des  Heftes  heben  wir 
folgende  Artikel  hervor :  D.  Dominicus  jun.,  Fabrikbesitzer 
in  Remscheid:  »Unlauterkeit  in  der  Werkzeugbranche«.  — 
J.  Kohl  er,  Professor  in  Berlin:  »Anschwärzung  durch 
I  Handelsgehilfen.  —  Staub,  Justizrat  in  Berlin:  -Unlauterer 
Wettbewerb  ohne  Verschulden«.  —  Finger,  Staatsanwalt  in 
Colmar  i.  E. :  »Sind  Woll-  und  Baumwollmuster  ein  schutz- 
berechtigtes Fabrikgeheimnis ?« —  Wilh.  Schultze,  Direktor 
der  A.-G.  Schäffer  &  Walcker,  Berlin:  »Die  Verleitung  von 
Handlungsangestellten  zum  Kontraktbruch«.  —  Mart.  Bürgel: 
»Unlauterer  Wettbewerb  unter  dem  Schutze  der  Diskretion 
und  des  Gesetzes. 

Die  neue  Zeitschrift  erscheint  als  ein  sehr  zeitgemäfses 
Unternehmen,  dem  wir  vollen  Erfolg  wünschen,  insbesondere 
als  es  noch  trotz  des  Gesetzes,  ja  sogar  unter  dem  Schutze 
desselben  möglich  ist,  einen  Wettbewerb  zu  treiben,  welcher 
auf  gesunde  Geschäftsverhältnisse  ruinierend  wirken  kann. 

St. 

Stiihlcns  Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und  Hiilten- 
teohniker  für  1902,  herausgegeben  von  C.  Franzen, 
Civilingenieur  in  Köln,  und  K.  Matee,  Ingenieur  und 
Lehrer  an  der  Maschinenbauschulc  der  Stadt  Köln.  37.  Jahr 
gang,  mit  einem  IT.  Teil  als  Ergänzung.  Preis  des  Kalenders 
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nebst  II.  Teil  und  Gewerblichem  und  Litterarischem  An- 
zeiger M.  3,50  in  Brieftaschenform  mit  Ledertasche.  Verlag 
von  G.  D.  Baedecker,  Essen. 

Dieser  älteste  und  beliebteste  unter  den  technischen 
Kalendern  ist  in  dem  neuen  Jahrgange  in  durchweg  neuer, 
wesentlich  verbesserter  und  ergänzter  Gestalt  erschienen, 
indem  das  bisherige  Westentaschenbuch  in  Wegfall  ge- 
kommen und  dafür  ein  zweiter  Teil  im  Formate  des 
Kalenders  beigegeben  ist.  Dieser  zweite  Teil  bringt  alles 
bisher  im  Westentaschenbuch  und  in  einer  besonderen  Bei- 
lage Enthaltene,  so  weit  es  nicht  aus  systematischen  Gründen 
in  den  Kalender  selbst  mit  aufgenommen  wurde.  Die  neuen 
Herausgeber  haben  in  den  ersten,  den  eigentlichen  Kalender- 
teil, alles  hereingebracht,  was  der  Ingenieur  stets  zur  Hand 
zu  haben  wünschen  mufs,  und  zwar  nicht  in  langen  Ab- 
handlungen, sondern  in  kurzer  Angabe  der  Grundgesetze  und 
Formeln  und,  so  weit  es  sich  um  Zahlenmaterial  handelt,  in 
Form  von  Tabellen.  Alles,  was  nicht  zu  überschläglichen 
Berechnungen  und  augenblicklicher  Information  dient,  ist 
dagegen  in  den  II.  Teil  verwiesen  worden.  Diese  Anordnung 
kann  man  nur  billigen,  denn  der  eigentliche  Kalender  soll 
weder  ein  Hilfsbuch  beim  Konstruieren,  noch  ein  Lehrbuch 
sein.  Die  Abschnitte  der  Elasticität  und  Festigkeit,  einfache 
Maschinenteile  und  Eisenhüttenkunde,  sind  ganz  neu  be- 
arbeitet, wobei  die  beiden  erstgenannten  Abschnitte  mit  einer 
grofsen  Anzahl  neuer,  das  Verständnis  wesentlich  erleich- 
ternder Textfiguren  ausgestattet  sind.  Als  ein  besonderer 
Vorzug  der  neuen  Ausgabe  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Elasticität-  und  Festigkeitslehre  berück- 
sichtigt und  namentlich  auf  die  Berechnung  der  Maschinen- 
teile angewandt  sind.  Der  zweite  Teil  bringt  aufser  seinem 
reichen  technischen  Inhalte  alle  neueren  Gesetze,  Verord- 
nungen und  Bestimmungen  über  Dampfkessel,  elektrische 
Anlagen,  Patentwesen  u.  s.  w.,  soweit  sie  für  den  Techniker 
von  Wichtigkeit  sind.  In  Bezug  auf  systematische  Anordnung 
hat  der  Kalender  entschieden  gewonnen.  Namentlich  ist 
anzuerkennen,  dafs  es  den  Verfassern  gelungen  ist,  trotz  der 
wesentlichen  Bereicherung  des  Inhaltes  bei  weitgehender 
Schonung  der  bewährten  alten  Anordnung,  den  I.  Teil  auf 
dem  räumlichen  Umfange  des  bisherigen  Kalenders  zu  er- 
halten, so  dafs  er  als  Taschenbuch  bequem  mitzuführen  ist. 
Die  Ausstattung  des  beliebten  Kalenders,  den  wir  hiermit 
der  Welt  der  Techniker  und  Ingenieure  aufs  neue  besonders 
empfehlen,  ist  die  bekannte,  dem  Rufe  der  verlegenden 
Firma  entsprechend  solide. 


Kleine  Mitteilungen. 

Brauereien.  Schlofsbrauerei,  G.m.b.H.,  Nöschen- 
rode  (145000  M.).  —  Bürgerliches  Brauhaus  Merse- 
burg. Herr  Nicolai  aus  Hanau  in  Kassel.  —  Bayerische 
Bierbrauerei  Gebr.  Linnich  zu  Kotenburg  i.  Hann. 
—  Landwirtschaftliche  Aktienbrauerei,  Leipnik. 

Schlachthäuser.  Erweiterungen:  Landsberg  a. W. 
(M.  153  500X  —  Frankfurt  a.  M.  —  Magdeburg.  — 
Bremen.  —  Elberfeld  > M.  '231 000).  —  F r e i b u r g ,  Schles. 
(M.  40000).  —  Dortmund  (M.  200000).  —  Neubauten: 
Konsumverein  Göppingen.  —  Gilgenburg,  Ost- 
preufsen.  —  Ottmachau.  —  Kulm.  —  Tannwald, 
Böhmen.   —   Altenburg  S.-A.  (M.  353000).    —  Anstalt 


Bethel  bei  Bielefeld  (M.  1000001—  Wilkau,  Sachs.  — 
Wolfenbüttel.  —  Bamberg  (M.  250000. 

Molkereien  etc.  Allgemeine  hygienische  Mi  1  di- 
vers orgung,  G.m.b.H.,  Berlin  (M.  150000).  —  Molkerei- 
genossenschaft Hörden,  e.  G.  m.  b.  H.,  Molkerei- 
genossenschaft Pflugdorf,  e.  G.  m.  unbeschr.  H.  — 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  fürMolkerei,  Zülpich 
(Eheini.).  —  Molkereigenossenschaft  Brodau,  e.  G. 
m.  b.  H.  —  Meierei  Süsel. 

Markthalle  in  Dresden  (Johannstadt).  —  Königsberg 
(Ostpr.) 

Der  Franzose  Teissereuc  de  Bort  hat  während  eines 
Jahres  durch  insgesamt  240  Ballonaufstiege  die  Temperaturen 


Fig.  92. 

wählend  der  12  Monate  Januar  bis  Dezember  in  ver- 
schiedenen Hohen  unserer  Atmosphäre  registrieren  lassen 
und  daraus  die  Temperaturen  am  Boden,  in  5000  m  und  in 
10  000  m  Höhe  veröffentlicht.  Unsere  Fig.  92  zeigt  in  graphi- 
scher Darstellung  die  gewonnenen  Aufzeichnungen,  und  ist 
darum  bemerkenswert  die  geringere  Ver- 
änderlichkeit der  Lufttemperatur ,  je 
weiter  man  sich  von  der  Erdoberfläche 
entfernt  und  die  geringe  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen  in  gröfseren  Höhen. 

Das  Petit  Journal  duBrasseur 
veröffentlicht  eine  interessante  Studie 
über  die  Abhängigkeit  des  Wachstums 
der  Liefezellen  von  der  Gärtemperatur; 
unsere  graphische  Darstellung  der  Re- 
sultate veranschaulicht  diese  Abhängig- 
keit und  zeigt  eine  Zunahme  zwischen 
den  Temperaturen  +4"  bis  -f-  28°  0., 
während  bei  höherer  Temperatur  das 
Wachstum  rasch  zurückgeht  und  bei 
-f-  38°  bereits  Null  wird;  Temperaturen 
über  -(-38°  vernichten  also  die  Fort- 
pflanzungsfähigkeit der  Hefezelle. 

Hefe  und  Gärung.  Die  Menge  Kohlen- 
säure, welche  bei  der  Gärung  von  1  hl 
Würze    erhalten    wird ,    beträgt  nach 
Dr.  Doemens  durchschnittlich  3  kg  =  14hl. 
Der  Wert  dieser  Kohlensaure  wird  durch 
die  Kosten  für  die  Verdichtung  zur 
Flüssigkeit  mehr   als  aufgewogen. 
—  Die  Vakuumsgärung  scheint  dem 
Verfasser,  wenn    man    die  hohen 


H,r     Ii  II 


Anschaffungskosten  der  hierzu 
nötigen  Gefäl'se  in  Betracht  zieht, 
nicht    viele    Vorteile    zu    bieten.  Fig.  93. 

Der    Vorzug,    dafs    die  Gefäfse 

emailliert  sind,  läfst  sich  auch  dadurch  erreichen,  dafs  email- 
lierte Bottiche  angewendet  werden.  —  Die  Hefezellen  ent- 
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hallen  Eiwe-ifs ;  aber  als  eigentliches  Nahrungsmittel  kann 
die  liefe  nicht  betrachtet  werden.  Die  Ilefeextrakte  sind 
wie  Fleischextrakt  Anregungsmittel  von  sehr  wohlthuender 
Wirkung.  —  Die  meisten  Betriebshefen  sind  rein  gezüchtet 
oder  stammen  von  rein  gezüchteten  Zeugen.  Um  sie  rnög. 
liehst  rein  zu  halten,  wendet  man  physiologische  und  mecha- 
nische Mittel  an.  Die  ersteren  bestehen  in  der  Sorge  für 
die  normale  Entwickelung  der  Hefe  durch  Anwendung  guter 
Materialien  und  erprobter  Arbeitsweise,  von  welcher  der 
Brauer  ohne  besondere  Gründe  nicht  abweichen  soll.  Die 
hauptsächlichen  mechanischen  Mittel  bestehen  in  pein- 
lichster Reinhaltung  der  Bäume  und  Geschirre.  Die  Infektions- 
keime der  Aufsenluft  sind  von  verschiedenen  Technikern 
weit  schädlicher  geschildert  worden,  als  sie  thatsachlich  sind. 
Eine  normal  sich  entwickelnde  Hefe  ist  im  stände,  die  bösen 
Krankheitsorganismen  zu  unterdrücken.  Allgemeine  Brauer- 
und Hopfenzeitung  Nr.  151,  S.  1761.) 

Die  neue  ministerielle  Anweisung  zur  Herstellung  und 
Unterhaltung  von  Centralheizungs-  und  Lüftungsanlagen.  Bei 

Dauerbetrieb  der  Heizung  sind  die  stündlichen  Wärme- 
verluste für  1°  C.  Temperaturunterschied  und  1  qra  Fläche  wie 
folgt  zu  berechnen: 

bei  vollem  Ziegelmauerwerk  von  0,12  m  Stärke  2,40  WE 


»  » 

>    0,25  » 

1,70 

•    0,38  » 

»  1,30 

»    0,51  . 

1,10 

.    0,64  . 

0,90 

.  0,77 

0,80 

i  > 

.  0,90 

0,65 

■    1,03  . 

0,60 

> 

»    1,16  » 

»  0,55 

bei  Quaderverblendung  ist  für  die  gleiche  Gesamtwandstärke 
den  vorstehenden  Werten  ein  Zuschlag  von  15%  hinzu- 
zurechnen. 

Bei  vollem  Sandsteinmauerwerk  (Quader-  oder  Bruchstein) 


0,30  m  Stärke 

.    2,20  WE 

0,40  » 

.  1,90 

0,50  » 

.  1,70 

0,60  » 

.    1,55  » 

0,70  > 

.  1,40 

0,80  » 

.  1,30 

0,90 

.    1,20  . 

1,00  > 

.    1,10  > 

1,10  » 

.    1,00  . 

1,20  > 

.    0,90  , 

Bei  Kalksteinmauerwerk  sind  vorstehende  Werte  um 
10%  zu  erhöhen. 


Bei  Drahtputzwänden  von  4  bis  6  cm  Stärke    .  3,00  WE 

»    6  bis  8   >       »        .  2,40  » 
Hai  kenlagen  mit  halbem  Winkelboden 

als  Fulsboden   0,35  » 

als  Decke    0,50  > 

>  Gewölben  mit  massivem  Fulsboden    .    .    .  1,00  » 
Gewölben  mit  Dielung  darüber 

als  Fufsboden   0,45  » 

als  Decke  i   0,70  * 

>  hölzernen  über  dem  Erdreich  hohl  verlegten 

Kufsböden   0,80  > 

>  desgl.  in  Asphalt  verlegt   1,00  > 


bei  massiven  Fufsböden  über  dem  Erdreich      .  1,40  WE 
einfachen   Fenstern   und  Glasfüllungen  in 

Thüren   5,00  » 

»    doppelten  Fenstern   2,30  > 

»    einfachen  Oberlichtern    .    5,30  > 

>    doppelten  ...  2,40  » 

»    Thüren   2,00  » 


Soweit  erforderlich,  sind  von  den  Bewerbern  die  mit 
diesen  Werten  berechneten  Wärmeverluste  durch  Zuschläge 
zu  erhöhen,  wobei  die  Höhe  der  Räume,  ihre  Lage  im  Ge- 
bäude und  zu  den  Himmelsrichtungen,  sowie  die  Art  des 
Betriebes  und  seine  etwaigen  Unterbrechungen  zu  berück- 
sichtigen sind.    Diese  Zuschläge  sind  näher  zu  begründen. 

Bedarf  auch  der  Lagerkeller  bei  künstlicher  Kühlung  einer 
zeitweisen  Lufterneuerung?  Beim  Gärkeller  ist  es  eine  selbst- 
verständliche Sache,  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  einer  Luft- 
erneuerung bedarf,  da  die  in  demselben  sich  anhäufenden 
Mengen  von  Kohlensäure  nebst  den  mit  derselben  massen- 
haft ausgestofsenen  Gärungsorganismen  eine  Entfernung 
absolut  notwendig  machen.  Auch  kommt  beim  Gärkeller 
die  Lufterneuerung  nicht  so  in  Betracht,  weil  derselbe  in 
seinem  Luftraum  ohnehin  höhere  Temperatur  besitzt  und 
demgemäfs  keine  so  bedeutenden  Kälteverluste  entstehen, 
wenn  die  kalte,  verunreinigte  Luft  ohne  weiteres  entlassen 
und  dafür  wärmere  von  aufsen  eingeführt  wird.  Die  Bottich- 
gärung kann  die  so  entstehenden  Temperaturschwankungen, 
obwohl  sie  auch  möglichst  zu  umgehen  gesucht  werden 
sollen,  nicht  so  ernstlich  beeinflussen,  weil  die  Bottiche  ja 
Innenkühlung  besitzen  und  daher  von  der  äufseren  Tem- 
peratur des  Kellerraumes  ziemlich  unberührt  bleiben,  es 
macht  sich  höchstens  in  der  Art  der  Kräusenbildung  durch 
die  Luftbewegung  und  Erneuerung  ein  kleiner  Unterschied 
erkennbar.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  beim  Lager- 
keller. Bei  demselben  handelt  es  sich  vor  allem  um  strenge 
Einhaltung  einer  verhältnismäfsig  sehr  niedrigen  Temperatur 
im  Lufträume  des  Kellers  selbst,  von  wo  erst  die  Kühlung 
ihren  milden  Einflufs  auf  das  lagernde  Bier  üben  soll.  Bei 
solch  niedriger  Temperatur  finden  sich  natürlich  sehr  be 
deutende  Kältemengen  in  der  Luft  aufgespeichert,  und  wenn 
dieselben  behufs  Lufterneuerung  entfernt  und  durch  frische 
Aufsenluft  ersetzt  werden  sollen,  so  würde  dadurch  ein  ganz 
bedeutender  Kälteverlust  entstehen.  Aber  noch  mehr  würde 
m  Betracht  zu  ziehen  sein  die  dadurch  hervorgerufene  Be- 
unruhigung des  Lagerkellers  durch  entstehende  Temperatur 
Schwankungen,  weshalb  die  einzuführende  frische  Luft 
unbedingt  vor  ihrem  Eintritt  auf  die  Temperatur  des  Kellers 
herabgekühlt  werden  müfste.  Es  hätte  dies  nun  keine  be- 
sondere Bedeutung,  wenn  die  Erneuerung  der  Luft  des 
Lagerkellers  nur  in  längerem  Zeiträume  nötig  werden  würde 
und  mufs  deshalb  vor  allem  dieser  Punkt  klargestellt  werden. 

Offenbar  werden,  wenn  auch  in  weit  geringerem  Grade, 
doch  besonders  von  dem  erst  umgeschlauchten  käppelndcn 
Biere  nicht  blofs  bedeutende  Mengen  von  Kohlensäuregas, 
sondern  auch  noch  weitere,  meist  trübende  Bestandteile  des 
Bieres  ausgestofsen,  welche  zunächst  die  Luft  und,  wenn 
nicht  geeignete  Vorkehrungen  getroffen  sind,  auch  im  Ab- 
laufen die  Fafswandungen  und  den  Kellerboden  auf  höchst 
nachteilige  Weise  infizieren. 

Trotz  guter  Kühlhaltung  des  Kellers  werden  von  solch 
infizierten,  stets  feuchten  Stellen  schädliche  Miasmen  in  die 
Kellerluft  gesandt,  welche  zwar  allerdings  nicht  ohne  weiteres 
einen  bedeutenden  schwerwiegenden  Einflufs  auf  das  Bier 
ausüben  können,  da  sie  nur  durch  das  enge  Spundloch  zu 


Heft  11. 


217 


dem  letzteren  einzudringen  vermögen.  Bei  der  grofsen  Em- 
pfindlichkeit des  Bieres  für  Geruchstoffe  kann  jedoch  bei 
verunreinigter  Kellerluft  immerhin  leicht  eine  Geschmacks- 
beeinträchtigung stattfinden,  und  zu  deren  Verhinderung 
mul's  auch  die  Luft  des  Lagerkellers,  wenigstens  so  weit  man 
es  dabei  mit  ungespundeten  Bieren  zu  thun  hat,  einer  öfteren 
Lufterneuerung  unterworfen  werden.  Allerdings  wird  die- 
selbe nicht  so  oft  nötig  wie  etwa  bei  Kühlräumen  für  Fleisch, 
aber  man  kann  sich  in  betreff  derselben  recht  gut  von 
Geruch  und  Gefühl  leiten  lassen  und  wird  so^  ziemlich  das 
Richtige  zu  treffen  wissen  und  als  Erfolg  rein  schmeckende 
Biere  und  schimmelfreie,  frische  Keller  besitzen. 

Wie  bereits  bemerkt,  mufs  die  frische  Luft  stets  vor 
ihrem  Eintritt  in  die  Lagerkeller  auf  dessen  herrschende 
Temperatur  herabgekühlt  werden  und  kann  dies  zur  Ver- 
meidung eines  gröfseren  Kälteverlustes  sehr  wohl  durch  eine 
sogenannte  Wärme  austa  Uschvorrichtung  geschehen. 
Eine  solche  beruht  bekanntlich  auf  dem  Prinzip,  die  Kälte 
der  austretenden  Luft  direkt  gegen  die  Wärme  der  frisch 
hinzutretenden  auszutauschen,  wodurch  namhafte  Verluste 
vermieden  werden  und  der  grofse  Vorteil  einer  stets  gleich- 
bleibenden Kühltemperatur  im  Innern  erreicht  wird.  Die 
Einrichtung  eines  solchen  Wärmeaustauschapparates  besteht 
hauptsächlich  in  engen,  im  Zickzack  nebeneinander  laufenden 
Kanälen  aus  dünnem  Blech,  wobei  der  unmittelbar  benach- 
barte Kanal  die  Kaltluft  und  der  nächstliegende  die  Warm- 
luft entgegengesetzt  herbeiführt.  Durch  die  Enge  der  Luft- 
kanäle sowie  die  Dünne  des  Bleches  wird  ein  ziemlich 
guter  Austausch  der  beiderseitigen  Temperaturen  vermittelt, 
so  dafs  die  verunreinigte  frühere  Kaltluft  fast  auf  die  Aufsen- 
temperatur  erwärmt  ins  Freie  gelangt,  während  die  frische 
Aufsenluft  innen  kalt  anlangt.  Nur  ein  Umstand  ist  hierbei 
noch  zu  beachten,  indem  sich  nämlich  die  warme  Aufsenluft 
an  den  Kühlkanälen  erkältet,  setzt  sie  auch  einen  Teil  ihrer 
Feuchtigkeit  ab,  wodurch  wieder  eine  gewisse  Menge  Wärme 
frei  wird.  Um  diesen  Mangel  zu  paralysieren,  wird  bei  den 
neuesten  Einrichtungen  dieser  Art  gesucht,  die  sich  um- 
gekehrt bei  ihrer  allmählichen  Erwärmung  trocknende  Kalt- 
luft durch  Berührung  mit  Wasser  entsprechend  anzufeuchten, 
durch  welche  gegenseitige  Ergänzung  im  Wärmeaustausch- 
apparat1) gerade  so  viel  Wärme  durch  letztere  Abdunstung 
wieder  gebunden  als  durch  Wasserniederschlag  auf  der 
anderen  Seite  Wärme  frei  geworden  ist,  so  dafs  ein  Kälte- 
verlust dadurch  fast  ganz  ausgeschlossen  erscheint. 

(»Gambrinusc.) 

Eine  eigenartige  Verwendung  des  Eis-Schmelzwassers.  In 

einem  feineren  Restaurant  Budapests  hat  das  Schmelzwasser, 
wie  >Neueste  Erf.  und  Erfahrungen^  berichten,  eine  ebenso 
eigenartige  als  interessante  Verwendung  gefunden.  In  diesem 
Lokal  sind  nämlich,  sämtliche  Tische  kreisrund,  und  jeder 
derselben  wird  von  einem  Ständer  getragen,  dessen  hohles 
Innere  mittels  eines  engen  Kupferrohres  Eiswasser  durch- 
strömt, welches  sichjn  ein  ziemlich  die  halbe  Fläche  des 
Tisches  einnehmendes,  gleichfalls  kreisrundes  Bassin  ergiefst. 
In  letzterem  sind  ringsherum  Abteilungen  angebracht,  in  die 
man  die  mit  Bier  gefüllten  Glaser  hineinstellen  kann,  damit 
sich  dieselben  entweder  kühl  erhalten  oder,  falls  sie  bereits  etwas 
warm  auf  den  Tisch  gekommen  sind,  gekühlt  werden  können. 
Die  Tische  sind  durch  eine  unter  dem  Fufsboden  befindliche 
Röhrleitung  derartig  miteinander  verbunden,  dafs  das  Wasser 
mittels  der  Stander,  nachdem  es  im  Bassin  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  hat,  durch  eine  andere  Rohrleitung  an  seinen 

')  Z.  B.  durch  der  Wärmeaustauschapparat  Patent  Haber- 
mann, siehe  diese  Zeitschrift  1900,  Heft  i.    Anm.  d.  Red. 


Ausgangspunkt,  nämlich  in  das  Sammelbassin  der  Eisgrube, 
zurückgelangt,  welche  sich  in  den  unter  dem  Etablissement 
belegenen  Kellern  befindet.  Eine  kleine,  kalorische  Maschine, 
in  einem  kleinen  Raum  neben  der  Küche  aufgestellt,  ver- 
mittelt durch  ein  Pumpwerk  die  Cirkulation  durch  die  ver- 
schiedenen Ständer  der  Tische.  Jedes  der  obengenannten- 
Bassins  ist  in  einem  Stück  aus  starkem  Pontönblech  her- 
gestellt und  ausserhalb  desselben  vor  jeder  Abteilung  ein 
starker  Filzuntersatz  für  die  nassen  Gläser  angebracht. 

Künstliche  Kälte  in  der  Bäckerei.  Eine  ausgedehnte  Kühl 
anläge  befindet  sich  in  der  Kennedy  Bakerv  Chicago.  Die 
Einzelheiten  bestehen  in  der  Anordnung  von  zwei  grofsen 
Kühlräumen  im  Gebäude  der  Bäckerei  selbst,  von  denen  der 
eine  für  Ruhstoffe,  der  andere  für  die  zu  konservierende 
Ware  bestimmt  ist,  wahrend  ein  dritter  Raum,  durch  be- 
sondere Mauern  mit  Isolierzwischenräumen  von  den  ersteren 
getrennt,  die  grofse  Kessel-  und  Dampfmaschinenanlage  der 
Fabrik  zum  Betriebe  der  Bäckereimaschinen  aufnimmt.  Die 
Kesselanlage  ist  so  bemessen,  dafs  sie  gleichzeitig  den  Dampf 
für  die  zur  Eis-  und  Kälteerzeugung  erforderliche  Dampf- 
maschine abgibt.  Letztere,  sowie  die  zur  Kälteerzeugung  ver- 
wendete 6  tons-IIerkules-Eismaschine  stehen  in  einem  Räume 
neben  den  Kühlräumen  und  nehmen  im  ganzen  einschliefslich 
Generator,  Kompressor,  Pumpe  u.  s.  w.  nur  eine  Grundfläche 
von  7  X  7  in  6in.  Das  in  der  Bäckerei  benötigte  und  für 
die  Kühlanlage  erforderliche  Wasser  wird  von  der  Maschine 
aus  einem  90  m  tiefen  Bohrbrunnen  gefördert  und  besitzt. 
11°  C.  Eigenwärme.  Der  Zweck  der  Anlage  besteht  in  der 
Konservierung  von  Lebensmitteln,  und  nehmen  die  Kühl- 
räume hauptsächlich  Eier,  Butter,  Früchte  u.  s.  w.  auf.  Die 
Eier  werden  sofort  nach  dem  Einkauf  aufgeschlagen  und  in 
verschliefsbare  Zinnbehälter  gefüllt,  von  denen  jeder  ungefähr 
20  1  flüssigen  Ei-Inhalt  aufnehmen  kann.  Verschlossen  werden 
dieselben  in  dem  obengenannten  kleineren  Kühlraum  zum 
Gefrieren  gebracht;  das  Ei  behält  seinen  Geschmack  und 
hält  uich  jahrelang.  Der  Butterkühlraum  ist  stets  mit  G000 
Stück  liO  Pfd. -Töpfen  besetzt.  In  demselben  befinden  sich 
aul'serdem  die  in  Fässern,  Kisten.  Säcken  aufgestapelten 
Früchte.  Die  trockenen  Früchte  die  weder  von  Wärme,  noch 
Kälte  zu  leiden  haben,  werden  durch  die  Kühlung  vor  In- 
sekten bewahrt. 

Auf  dem  diesjährigen  Internationalen  Ingenieur-Kongrefs  in 
Glasgow  wies  der  geschäftsführende  Vorsitzende  James  Man- 
sergh  in  seiner  Eröffnungsrede  auf  die  hohe,  geachtete 
Stellung  hin,  die  der  Ingenieur  in  England  einnimmt.  Die 
Ingenieure,  sagte  er,  bilden  nicht  blofs  eine  Berufsklasse, 
sie  bilden  eine  Menschenart.  In  ähnlichem  Sinne,  wie^dies 
einst  von  Schulratspräsidenten  Kappeler  betont  wurde,  führte 
er  aus,  dafs  es  ziemlich  gleichgültig  sei,  ob  der  Ingenieur 
einen  Titel  führe,  ob  er  ein  Diplom  besitze  oder  nicht,  die 
Hauptsache  sei  immer  seine  Leitung,  auf  die  allein  komme 
es  an ;  der  wirklich  grofse  Ingenieur  könne  solchen  dekora- 
tiven Schmuck  entbehren. 

Praktische  Erfahrungen  über  Riemenbetrieb  in  feuchten 
Räumen.  Bei  Riemenbetrieb  in  feuchten  Räumen  stellt  sich 
nach  > Neuest.  Erfind,  und  Erfahr.«  sehr  bald  die  Schwierig- 
keit «in,  dafs  die  Ansätze  der  einzelnen  Bahnen  des  Leder- 
riemens leiden.  Haar-,  Gummi-  und  Baumwollriemen  haben 
sich  (Centralbl.  f.  d.  Zuckerind.)  nicht  bewährt,  weil  die 
Schlufsverbindung  zu  schwierig  ist.  Bei  nassen  und  kalten 
Betrieben  leistet  Guttapercha  gute  Dienste.  Zu  eigentlichen 
Treibriemen  bei  feuchtem  Betriebe  in  der  Wärme  war  aber 
auf  die  Dauer  Guttapercha  nicht  zu  verwenden.  Man  suchte 
nach  anderen  Auskunftsmitteln  neben  den  bisher  gebräuch- 
lichen.   Leim  hatte  sich  in  vielen  Betrieben  als  besonders 
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günstig  bewährt.  Die  Ansprüche,  welche  an  den  Leim  zu 
stellen  sind,  konnten  aber  bisher  nicht  befriedigt  werden. 
Auch  der  beste  heim,  namentlich  der  Fischleim,  konnte  auf 
die  Dauer  die  erforderlichen  Eigenschaften  in  diesen  Be- 
trieben nicht  entwickeln.  Man  schützte  das  Leder  gegen  den 
schädlichen  Ein  Hufs  des  Wasserdampfes  durch  Einreiben  mit 
Fett  oder  öl.  Geeignet  sind  besonders  hierzu  Fette  von 
Seetieren. 

Als  Mittel  zur  Bindung  der  Bahnen  des  Kiemens  be- 
nutzte man  Metallverbinder  and  Knehel  von  Eisen.  Bei 
greiseren  Riemenscheiben  erwies  es  sich  vorteilhafter,  die 
Bahnen  des  Riemens  miteinander  durch  Nahte  zu  verbinden. 
Man  hatte  dafür  zwei  Formen,  entweder  die  Gliederrienien 
oder  die  einfache  Naht.  Die  Gliederriemen  müssen  doppelt 
so  breit  sein  wie  ein  einfacher  Riemen,  weil  die  Hälfte  nach 
vorn,  die  andere  Hälfte  nach  hinten  den  Zug  auszuhalten 
hat.  Bei  der  gewöhnlichen  Naht  ist  darauf  zu  sehen,  dafs 
der  Ansatz  nicht  so  fein  ausgeschärft  wird,  sonst  reifst  das 
Lcder  unter  dem  Nähriemen  weg.  Läfst  man  den  Ansatz  zu 
stark,  so  kürzt  sich  der  Riemen  jedesmal,  wenn  ein  solcher 
Ansatz  über  die  Scheibe  läuft.  Der  ruhige  Betrieb  der 
Maschine  wird  dadurch  gestört.  Es  ist  klar,  dafs  das  Zer- 
stechen des  Leders  den  Ansatz,  der  ohnehin  den  schwächsten 
Teil  des  Leders  darstellt,  erheblich  schädigen  mufs.  Vor  und 
hinter  dem  Ansatz  ist  diese  Schwäche  oin  besonderer  tlbel- 
stand,  weil  diese  Teile  des  Leders  am  wenigsten  widerstands- 
fähig sind.  Es  bildet  sich  hier  ein  Gelenk,  der  Riemen  dreht 
sich  ab  und  erschwert  dadurch  den  Gang  der  Maschine. 

Man  hat  versacht,  diesen  Übelstand  dadurch  zu  ver- 
meiden, dafs  man  soviel  Leder  ausstiefs,  wie  der  Riemen  an 
Raum  einnahm.  Man  hat  durch  Vertiefen  der  Naht  das 
Reifsen  der  Riemen  zu  verhindern  gesucht  in  der  irrgen 
Annahme,  der  Nähriemen  nutze  sich  auf  der  Laufseite  bei 
Berührung  der  Riemenscheibe  zu  schnell  ab.  Bei  genauer 
Prüfung  der  Rifsseite  zeigte  sich  aber,  dafs  der  Riemen  an 
der  fnnenseite  abgenutzt  wird  und  von  innen  reifst. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dafs  es  für  Riemen- 
betriebe in  feuchten  erwärmten  Räumen  nur  Verbindungen 
der  Bahnen  des  Lederriemens  mittels  Metallverbinder  oder 
mittels  flacher  Nähte  gibt,  welche  den  Anforderungen  ge- 
nügen, die  ein  regelmäfsiger  Betrieb  in  dieser  Hinsicht  zu 
stellen  berechtigt  ist. 

Erfahrungen  über  den  Staubgehalt  der  Luft.  Untersuch- 
ungen der  Pariser  Luft  von  Miquel  ergeben  nach  >Neuest. 
Erlind.  u.  Erfahr.«  den  Staubgehalt  derselben  bei  trockenem 
Wetter  auf  23  mg,  nach  Regen  auf  6  mg  pro  Kubikmeter. 
Die  Luft  im  Freien  auf  dem  Lande  enthielt  dagegen  (Münch. 
Bauztg.)  nur  3— 4:/2  mg  bei  trockenem  Wetter  und  bei  Regen 
nur  0,25  mg  pro  Kubikmeter. 

Versuche  von  Hasse  ergaben  den  Staubgehalt  der  Luft 
in  verschiedenen  Gewerbebetrieben  in  Milligramm  und  Kubik- 
meter wie  folgt: 

Filzschuhfabrik,  Fachraum,  durchschnittl.     .    .  140,") 

Mahlmühle,  altes  System     .  47,4 

Kunstmühle,  altes  System   4,4 

Bildhauerwerkstätte   8,7 

Mechanische  Weberei   3,0 

Hadernsaal  einer  Papierfabrik  17,2 

Hutfabrik   6,4 

Eisenwerk,  Putzraum  25,8 

Kohlengrube  !  14,3 

Erzgrube   14,5 

Wohnhaus,  Studierzimmer   0,0 

Wohnhaus,  Kinderzimmer   1,6 


Nach  Hasse's  Untersuchung  atmet  ein  Arbeiter  während 
zehnstündiger  Arbeitszeit  ein  in  einer 

täglich  jährlich 

Rofshaarspinnerei  0,05    g      15,09  g  Staub 

Sägewerk  0,0!)    g     27,9  g 

Kunstwollefabrik,  Schneideraum  0,1     g     30,0   g  > 

Mahlmühle  0,125  g     37,5    g  » 

Eisengiefserei  0,1 1    g     42,0    g  » 

Sehnupftabakfabrik     ....    0,30    g    108,0  g 

Cementfabrik  1,12    g    336,0    g  > 

Eine  neue  Brauerei  in  Griechenland.  Bisher  bestanden  in 
Griechenland  ungefähr  10  kleine  obergärige  und  nur  eine' 
untergärige  Brauerei  in  Athen.  Die  Jahreserzeugung  dieser 
letzteren  Brauerei  dürfte  ca.  10  000  hl  betragen.  Gegenwärtig 
wird  jedoch  eine  neue  untergärige  Brauerei  in 
Athen,  Avenue,  Patissa,  St.  Lucas  gebaut,  welche  50000hl 
jährlich  erzeugen  und  schon  anfangs  Januar  1902  in  Betrieb 
gesetzt  werden  soll.  Diese  Erzeugungsziffer  übersteigt  bei 
weitem  den  gegenwärtigen  Konsum  der  griechischen  Haupt- 
stadt einschliefslich  des  Hafens  von  Piräus,  doch  ist  aufser 
dem  lokalen  Absatzgebiete  auch  die  Ausfuhr  nach  den  gröfse- 
ren  Provinzstädten ,  nach  den  jonischen  Inseln  und  dem 
griechischen  Archipel  in  Aussicht  genommen.  Gründer  der 
Brauerei  sind  die  Herren  M.  und  H.  Klonardis,  welche  in 
Egypten  bereits  2  Bierbrauereien  und  zwar  eine  in  Alexan- 
drien und  eine  in  Kairo  mit  den  modernsten  Einrichtungen 
gegründet  haben.  Obzwar  der  Eingangszoll  auf  Malz  ein 
sehr  hoher  ist  und  Malz  in  Griechenland  nicht  erzeugt  wer- 
den darf,  so  verkaufen  die  griechischen  Brauereien  ihr  Pro- 
dukt doch  zu  sehr  annehmbaren  Preisen,  indem  sie  sich  mit 
kleinem  Nutzen  begnügen.  Malz  und  Hopfen  wird  zumeist 
aus  Österreich  eingeführt. 

Das  neue  städtische  Schlachthaus  in  Heiligenstadt  ist  jetzt, 
wie  die  »Allg,  Fleischerzeitung«  berichtet,  dem  Betriebe  über- 
geben worden.  Dieses  Ereignis  sollte  mit  einer  gröfseren 
Feierlichkeit  verbunden  werden,  zu  der  auch  der  Regierungs- 
präsident eingeladen  werden  sollte.  Aber  die  Stadtverordneten 
lehnten  es  ab,  die  Mittel  zu  einer  solchen  Festlichkeit  zu 
bewilligen,  weil  die  Bürgerschaft  doch  keine  Freude  an  dem 
Schlachthause  habe,  das  schon  lange  vor  seiner  Erbauung 
so  unendlich  viel  Ärger  und  Verdrufs  verursacht  habe.  Es 
ist  nämlich  zu  stände  gekommen  nach  langjährigen  Kämpfen 
und  gegen  den  Willen  der  städtischen  Behörden  und  der 
Bürgerschaft.  Schon  in  den  80er  Jahren  forderte  die  König- 
liche Regierung  immer  dringender  die  Errichtung  eines  öffent- 
lichen Schlachthofes,  aber  der  Magistrat  sträubte  sich  jahre- 
lang hartnäckig  gegen  die  Anlage.  Erst  als  die  Regierung 
mit  Zwangsmitteln  drohte,  wurde  im  Jahre  1894  die  Er- 
richtung eines  Schlachthauses  beschlossen.  Nun  begann  erst 
recht  der  Arger  sowohl  über  die  Auswahl  des  Platzes  als 
auch  über  die  Kosten  des  Baues,  die  nach  dem  ersten 
Projekt  zu  hoch  befunden  wurden.  Erst  nach  jahrelangem 
teils  recht  unerquicklichem  Meinungsstreit  erfolgte  eine 
Einigung.  Die  Schlachthausgebäude,  stehen  zwischen  dem 
Leinefiufs  und  dem  Bahnkörper  unmittelbar  neben  dem 
städtischen  Elektrizitätswerke.  Der  Kostenanschlag  für  den 
Bau  (90000  M.)  ist  um  fast  den  doppelten  Betrag  überschritten. 
Nun  ist  das  Schlachthaus  zwar  fertig,  aber  es  will  niemand 
darin  schlachten.  Den  Privaten,  die  für  ihren  eigenen  Bedarf 
Schlachten  und  sich  mit  Händen  und  Füfsen  gegen  das 
Schlachten  im  Schlachthause  gewehrt  haben,  ist  eine  Frist 
bis  zum  nächsten  Jahre  gewährt  worden.  Nun  wollen  aber 
auch  die  Fleischermeister  selbst  sich  gegen  das  Schlachten 
im  Schlachthause  erklären,  weil  die  Schlachtgobühren  zu  hoch 
seien   und   weil   die   Kühlanlage   noch  fehlt.  Ihr 
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Magistrat,  dessen  Sorge  es  ist,  dafs  die  kostspielige  Anlage 
sich  rentiert,  hat  einen  Aufruf  an  die  Bürgerschaft  erlassen, 
alle  Schlachtungen  im  Schlachthause  vornehmen  zu  lassen. 
Wieder  eines  jener  vielen  Beispiele,  wohin  Gemeinden  ge- 
führt werden,  wenn  sie  nicht  schon  bei  der  Vorprojektierung 
einen  wirklich  routinierten  Specialisten  als  unparteiischen 
und  beratenden  Sachverständigen  engagieren.  Die  horrente 
i'berschreitung  der  Bausummen  kann  nur  dadurch  vermieden 
werden.    Anm.  der  Red.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenbau-Gesellschaft  München. 
Bilanz-Konto  am  30.  Juni  1901. 

Soll. 

An  Immobilien  M.  785  548,94 

»   Einrichtung  »  807  452,82 

»    Utensilien  »  95  000,— 

»  Modelle  •  »  61  001,34 

»   Patente  »  1, — 

>  Fuhrwerk   22  282,70 

»    Debitoren  »  248198,11 

>  Kasse,  Effekten,  Wechsel  und  Kautionen     >  10 153,01 

»    Vorräte  ,  >  327  506,35 

»    Halbfabrikate  »  110  329,74 


M.  2  467  474,01 

Haben. 

Per  Stamm-Aktien   M.    500000  — 

>  Prioritäts-Aktien   »     500  000,— 

i    Prioritäts-Anlehen   »     502  000,— 

>  Hypotheken   »     404  789,09 

»    Kreditoren   477  854,27 

»    Gesetzl.  Reservefonds   >        6  697,85 

»    Gewinn   >  76132,80 

M.  2  467  474,01 
Gewinn-  niiil  Verlust-Konto  am  30.  Juni  1901. 

Soll. 

An  Material   M.    369  390,49 

»   Löhne   »  310163,30 

•   Unkosten : 

Fabrikations-Unkosten  .    M.  125  000,84 

'Handlungs-Unkosten    .     >     39  058,27 

Fuhrwerks-Unkosten    .     »       7  832,68 

Zinsen  >     67  311,36 

Gehalte  »    101  674,72 

Immobilien-Unterhalt  .     >       4  418,25  »     345  296,12 

»    Gewinn   >      76  132,80 


M.  1  100  982,71 

II  a  b  e  n. 

Per  Fabrikations-Konto  M.  1  100  982,71 


M.  1  100  982,71 

Kristalleisfabrik  und  Kühlhallen  Aktiengesellschaft  in  Leipzig. 

In  der  am  27.  Sept.  1901  in  Leipzig  abgehaltenen  Sitzung 
des  Aufsichtsrats  wurde  gemäfs  §  3  des  Gesellschaftsvertrags 
beschlossen,  für  1.  November  d.  J.  weitere  50"/0  des 
Aktienkapitals  auf  die  noch  nicht  voll  eingezahlten 
Aktien  der  Geselllschaft  einzur uf en. 

Wegelin  &.  Hübner,  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei,  Akt. 
<les.  in  Halle  a.  S.  In  der  letzten  Auf  Sichtsratssitzung 
machte  der  Vorstand,  wie  das  sBerl.  Tgbl.t  berichtet,  davon  | 


Mitteilung,  dafs  die  Fusion  mit  der  Hall. 'Union 
Akt. -Ges.  vorm.  Vaafs  &  Littmann,  H.  W.  Seiffert  undWolff 
&  Meinel  durchgeführt  ist.  Durch  die  bei  der  Fusion  statt- 
gehabte Nachzahlung  sei  die  Gesellschaft  in  die  Lage  ge- 
kommen, 725500 M.  6proz.  Partialobligationen  der  Hall.  Union 
Akt. -Ges.  zurückzukaufen,  200  000  M.,  die  auf  die  Unionwerke 
hypothekarisch  eingetragen  waren,  zurückzuzahlen  und  über 
200  000  M.  diverse  Kreditoren  der  Halleschen  Union  Akt.-Ges. 
abzustofsen.  Die  Unionwerke  bleiben  noch  mit  1000000  M. 
6proz.  Partialobligationen  belastet,  während  an  Restkaufgeld 
für  die  Wegelin  &  Hübner- Aktien  1000000  M.  zu  erster  Stelle 
auf  das  Etablissement  Wegelin  &  Hühner  für  dessen  Vor- 
besitzer eingetragen  stehen.  Über  den  <  leschäftsgang  berichtet 
der  Vorstand,  dafs  das  Resultat  bisher  nicht  so  günstig  ist 
wie  im  Vorjahre.  Immerhin  könne  derselbe  als  zufrieden- 
stellend bezeichnet  werden. 

Eisfabrikation  in  Madagaskar.  In  einem  amtlichen  Bericht 
ans  Madagaskar  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  unter  neuen 
Unternehmungen,  für  die  ein  Bedürfnis  besteht  und  die  gute 
Resultate  erzielen  würden,  auch  eine  Eisfabrik  zu  nennen 
wäre.  Ein  Kapital  von  20  000  bis  30000  Frcs.  würde  aus- 
reichen zur  Einrichtung  einer  neuen  Eisfabrik,  für  welche 
aufser  Majunga  (an  welchem  Platz  bereits  eine  Eisfabrik  unter 
französischer  Leitung  betrieben  wird  die  benachbarten  Häfen 
der  Südwestküste  als  Absatzgebiet  in  Betracht  kämen. 

Die  Times  über  die  wirtschaftliche  Lage  in  Deutschland. 

Der  in  den  letzten  Tagen  stattgehabte  Goldexport  von  Eng- 
land nach  Deutschland  gibt  den  Times  zu  folgenden,  im 
wesentlichen  zutreffenden  Bemerkungen  Anlafs,  welche  wir 
hier  nach  der  »Handelszeitung  vom  Berl.  Tgbl.«  wiedergeben: 
Die  wirtschaftliche  Lage  Deutschlands  ist  nicht  gut,  aber  sie 
ist  in  verschiedener  Hinsicht  viel  besser  als  vor  einem  Jahre, 
da  viel  Ungesundes  ausgemerzt  worden  ist  und  überdies  die 
Verluste,  die  dieser  Prozel's  verursacht  hat  oder  noch  ver- 
ursachen wird,  abgeschrieben  sind.  Allerdings  wäre  es 
falsch,  anzunehmen,  dafs  der  schmerzliche  Prozel's  der  Liqui- 
dation schon  abgeschlossen  sei,  vielmehr  werde  man  wohl 
noch  mehrere  Monate  mit  der  Eventualität  weiteren  Un- 
gemachs dieser  Art  rechnen  müssen.  Die  bestinformierten 
Leute  halten  aber  doch  neue  schwere  Zusammenbrüche  für 
wenig  wahrscheinlich  und  sind  zudem  der  Meinung,  dafs, 
wenn  wirklich  solche  Zwischenfälle  eintreten  sollten,  die 
leitenden  gesunden  Institute  der  Situation  Herr  werden 
würden. 

Mikrosol  nennt  sich  ein  von  der  Farbenfabrik  Rosenzweig 
&  Baumann  in  Kassel  erzeugtes  Mittel  gegen  den  Hausschwämm 
mit  dem  während  mehrerer  Monate  durch  Prof.  W.  Migula 
in  Karlsruhe  Versuche  mit  sehr  günstigen  Resultaten  an- 
gestellt worden  sind.  —  Dem  hierüber  berichtenden  5  Centrai- 
blatt d.  Bauverw.«  entnehmen  wir,  dafs  Mikrosol  eine  grün- 
liche, feuchtem  Thon  ähnliche  und  sauer  reagierende  Masse 
darstellt,  die  sich  leicht  ohne  Rückstand  löst  und  nur  ganz 
schwachen  Geruch  besitzt.  Eine  zehn  Minuten  dauernde 
Einwirkung  von  zweiprozentiger  Lösung  auf  üppig  wuchernden 
1  lausschwamm  brachte  denselben  sicher  zum  Absterben; 
werden  die  Pilzrasen  ganz  von  tder  Mikrosollösung  durch- 
tränkt, genügt  sogar  ein  nur  zehn  Sekunden  währendes  Ver- 
weilen zur  Vernichtung  des  Pilzes.  Bezüglich  Eindringen  von 
Mikrosol  in  Holz  angestellte  weitere  Versuche  ergaben,  dafs 
dünne  Holzstücke,  mit  der  Lösung  angepinselt  oder  durch- 
tränkt, vom  Hausschwamm  befreit  wurden,  dagegen  dickere 
selbst  bei  stärkster  Lösung  nicht  —  hier  half  jedoch  wieder- 
holtes Anstreichen  mit  Glycerinzusatz.  —  Auch  hinsichtlich 
seiner  Wirkung  auf  lebende  Pflanzen  wurde  das  neue  Mittel 


220 


mit  gutem  Erfolge  geprüft,  und  dabei  besonders  im  Yergleieb 
mit  dein  den  Pflanzen  sebädlicben  Carbolineum  als  sebr  vorteil- 
haft befunden.  -  -  Im  allgemeinen  hat  sich  das  Mikrosol  als 
ein  schätzenswertes  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Haus- 
schwammes  erwiesen,  das  sieh  vor  anderen  Mitteln  durch 
seine  Geruchlosigkeit  und  die  Farblosigkeit  des  Austriebes, 
sowie  wegen  der  geringen  Schädlichkeit  für  lebende  Pflanzen 
auszeichne! , 

Petroleum  gegen  Hausschwamm.  Man  bestreicht  (Pharm. 
Rundsch.)  den  kranken  Teil  des  Holzes  mit  Petroleum,  wo- 
durch die  Pjlze  absterben,  schwarz  werden  und  schliefslich 
abfallen.  Das  beste  Vorbeugungsmittel  gegen  den  Haus- 
schwamm  ist  viel  Luftzug.  Ein  anderes  Mittel  ist  gewöhn- 
liches Salz,  das  bekanntlieb  sebr  hygroskopisch  ist.  Ks  saugt 
die  Feuchtigkeit  des  Holzes  an,  wird  dadurch  selbst  aufgelöst 
und  imprägniert  so  allmählich  die  Dielen.  Man  schüttet  so 
lange  Kochsalz  in  siedendes  Wasser,  bis  eine  vollständig 
gesättigte  Lösung  erreicht  ist;  mit  dieser  wird  das  Holz  und 
das  Mauerwerk,  an  welchem  der  I  lausschwainm  aufgetreten 
ist,  mehrmals  gewaschen.  Auch  kann  man  das  Salz  direkt 
auf  die  vom  Schwamm  befallenen  Stellen  streuen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Ruch  stabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  3.  Oktober  1901. 

17  a.  0  .  3584.  Verdichtungskältemaschine  mit  Vorrichtung 
zur  Verhütung  des  Eintritts  von  flüssigem  Ammoniak 
oder  Öl  in  die  Verdichtungscylinder  und  von  Öl  in  die 
Kondensationsschlangen ;  Zus.  z.  Pat.  91 293.  Friedrieb 
Ernst  Otto,  Dortmund.    14.  2.  1901. 

17  d.  C.  9142.  Eisenbahnkühlwagen.  Consolidated  Kail - 
W a y  Electric  Lighting  &  Equipment  Company, 
100  Broadway,  New-York,  V.  St.  A. ;  Vertreter :  Felix 
Lande,  Patentanwalt  und  Edmund  Lew,  Berlin,  Kochst  r.  3. 
19.  6.  1900. 

17  d.     K.    19  082.     Einspritzkondensator    oder  Vorwärmer. 

C.  Kiesselbach,  Rat  bei  Düsseldorf.    23.  1.  1900. 
17 d.    S.  14671.    Kühlvorrichtung.    F.  L.  Smidth  &  Co., 

Kopenhagen,    Vestergade  29;    Vertreter:    L.  Putzrath, 

Patentanwalt,  Berlin,  Köthenerstr.  34.    2.  3.  1901. 
Vom  7.  Oktober  1901. 
17  d.    H.   25  493.    Bier-    bezw.  Flüssigkeitskühl  vom chtung. 

Heb.    Huppert,    Wald,    Rheinland,    Kaiserstr.  195. 

23.  2.  1901. 

Vom  10.  Oktober  1901. 
17  b.    T.  6919.    Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens 
zur  Herstellung  von  Kühlkörpern  nach  Anm.  D.  8862; 
Zus.  zu  Aum.  D.  8862.  Ignaz  Timar,  Berlin,  Komman- 
dantenstr.  14.   2.  5.  1900. 

47  g.  G.  13809.  Schraubenfeder  für  Ventile,  die  in  der  Ruhe- 

lage durch  eine  Feder  etwas  geöffnet  gehalten  werden. 
M.  F.  Gutermuth,  Darmstadt.  27.9.99. 

48  d.    H.  25  551.    Vorrichtung  zum  Erwärmen  yon  Eiszellen 

und  zum  Bestreichen  derselben  mit  beifsem,  asphalt- 
artigem Lack.  Joseph  Hroneck,  Worms  a.  Rh.  5.3.1901. 
Vom  14.  Oktober  1901 . 

17  d.  V.  3959.  Kondensationsverfahren  für  Kältemaschinen. 
Karl  Wilhelm  Vollmann,  301  St.  James  Street,  Montreal, 
Canada;  Vertreter:  Hugo'Pataky  und  Wilhelm  Pataky, 
Berlin,  Luisenstr.  25.  18.  7.  1900. 

47g.  (J.  14616.  Selbsttbätig  arbeitendes  Klappenventil  aus 
federndem  Stoffe;  Zus.  z.  Anm.  G.  14919.  M.  F.  Guter- 
muth, Darmstadt,  Kiesstr.  107.   27.  9.  99. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich :  R.  St' 


Vom  28. Oktober  1901. 
17(1.    H.  25675.    Vorrichtung  zum  Vorkühlen  von  Bier  und 
Würze,    laust  Hecht  und  Max  Florstedt,  Eisleben. 
22.  3.  1901. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  7.  Oktober  1901. 

5.".!'.  125851.  Kastenförmige  Kühlvorrichtung  für  Chokolade- 
waren  u.  dergl.  II.  [laufmann,  Tegel,  Schöneberger- 
strafse  12a.   Vom  15.  1.  1901  ah. 

Vom  14.  Oktober  1901. 

6b.  126240.  Vorrichtung  zum  Pegeln  des  Ganges  von  Dampf- 
maschinen zum  Betrieb  von  beweglichen  Gärbottich- 
kühlern, insbesondere  während  der  Nacht.  Ii.  Parpar!, 
Gr.  Podel  hei  Stojenthin,  Pommern.   Vom  7.11.  1900  ah. 

17a.  126 185.  Kühlkörper  für  Kühlräume.  <i.  F.  Knox, 
Dortmund,  Hohestr.  34.  Vom  9.  3.  1901  ab. 

17  «1.    126357.    Kühl  vorrieht  uim.    Deutsche  Industrie- 
gesellschaft m.  b.  H.,  Berlin.   Vom  11.  1.  1901  ab. 
Vom  21.  Oktober  1901. 

17  a.  126502.  Absorptionsvorrichtung  für  Kältemaschinen. 
P.  Pf  1  e i d e r e r ,  London;  Vertreter:  Robert  R.  Schmidt, 
Patentanwalt,  Berlin,  Königgrätzerstr.  70.  Vom  5. 2. 1899  ab. 

17h.    12(5  503.    Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  kristallklarem 
und  sterilisiertem  Speiseeis.     Dr.  M.   Otto,  Neuilly, 
Seine;  Vertreter:  W.  J.  E.  Koch  und  J.  Poths,  Patent 
änwälte,  Hamburg.  Vom  6.  3.  1900  ab. 

17e.  126  504.  Verfahren  zur  Kühlung  eines  Raumes  durch 
Eäs.  0.  Schmitz,  Berlin,  Calvinstr.  5.  Vom  27.  3.  1901  ab. 

Gebrauchsmuster. 

Vom  14.  Oktober  1901. 

17  d.  161270.  Kühlapparat  aus  wellenförmigen  Kupferröhren. 
W.  Stavenhagen,  Halle  a.  S.,  Thüringerstrafse  19. 
29.  8.  1901.  St.  4883. 

17  d.  161506.  Rohrboden  für  Wärmeausgleichapparate  mit 
oberhalb  der  Hohrein  trittsenden  sich  erweiternden  Durch- 
brechungen. Alfred  Kunow,  Berlin,  Köthenerstr.  8/9. 
10.  9.  1901.  K.  14982. 

Vom  21.  Oktober  1901. 

17  d.    161 740.    Liegender  Kühlkasten  mit  den  eingebauten 
Generator  von  dem  Vorratsraum  trennender  und  mit 
regulierbaren  Öffnungen  versebener  Zwischenwand.  Wil- 
helm Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.  17.  6.  1901.  H.  16277. 
Vom  28.  Oktober  1901. 

6  a.  162  221.  Kühl-  und  Konservierungsapparat  für  Brauer- 
hefe und  sonstige  Flüssigkeiten,  gekennzeichnet  durch 
einen  innerhalb  eines  Kühlkessels  angeordneten,  innen 
und  aufsen  gekühlten  und  mit  Frischluft  versorgten 
Hefe-  etc.  Behälter.  M.  Joseph  &  Cie. ,  Mannheim. 
19.  9.  1901.  J.  3582. 

17  d.  162266.  Mit  gelochtem  Abzugsrohre  und  senkrechten 
Cirkulationsrohren  versehenes  Absorptionsgefäfs  für 
Kältemaschinen ,  desseu  Beheizungsapparat  mit  einer 
einstellbaren  Selbstschlufsventil-Vorrichtung  ausgestattet 
ist.  Paul  Pfleiderer,  London ;  Vertreter :  Robert 
R.  Schmidt,  Patentanwalt,  Berlin  SW.  46.  27.8.1901. 
P.  6220. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

Gebrauchsmuster  17d.  157537.  Kühlapparat.  C.A.Neu- 
becker,  Offenbach  a.  M. 

Patent-Löschungen. 

17.  86456.  —  17  c.  122  949.  —  17  d.  113017.  —  17  e.  120676. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  I^xemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Helten  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 
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Begründet  von  Prof.  Dr  Hans  Lorenz,  dipl.  Ingenieur. 
Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin. 


Verlag  von  R.  Oldenhonrg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erseheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Richard  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur, 
Pankow-Berlin,  Parkstrasse  21. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
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Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 
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Glückstrafse  11. 
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Original-Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Versuche  an  Kühlmaschinen  verschiedener 
Systeme  im  praktischen  Betriebe. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Untersuchung  der  Külilmascliinenanlage  der 
Vereinsbrauerei  zu  Paderborn. 

Die  Vereinsbrauerei  zu  Paderborn  besitzt  auf 
ihrem  aufserhalb  der  Stadt  gelegenen  Keller  eine 
Schwefligsäure-Kühlanlage,  welche  von  der  Firma 
A.  Borsig  in  Tegel  bei  Berlin  im  Jahre  1898  auf- 
gestellt worden  war  und  sich  seitdem  im  normalen 
Betriebe  befindet.  Behufs  Feststellung  der  garan- 
tierten Leistung  von  62  500  Kai.  pro  Stunde  bei 
Temperaturen  im  Salzbade  von  —  2°  bis  —  5°  wurde 
die  Anlage  einem  Garantieversuche  unterworfen,  für 
den  die  Tage  12.  und  13.  Mai  1899  in  Aussicht 
genommen  waren.  An  der  Untersuchung  beteiligten 
sich  aufser  dem  Unterzeichneten  die  Herren  Inge- 
nieure G.  Reitner  und  Schwehr  aus  Bielefeld,  sowie 
R.  Stetefeld ,  damals  Oberingenieur  der  Firma 
A.  Borsig,  der  den  regelmäfsigen  Gang  der  Maschine 
während  der  Versuche  überwachte. 

Die  Anlage  selbst  bestand  zunächst  aus  einem 
gleichzeitig  als  Eisgenerator  ausgebildeten  Salzwasser- 
kühler, der  von  einem  Süfswasserkühler  seitlich  um- 
geben war.  Der  Letztere  war  vor  den  Versuchen 
entleert  worden,  damit  nicht  die  in  demselben  un- 
vermeidliche Eisbildung  den  Beharrungszustand 
störte.  Ebenso  wurden  die  Eiszellen  aus  dem  Gene- 
rator entfernt  und  soviel  Wasser  der  Chlormagnesium- 


lösung hinzugefügt,  dafs  die  Verdampferrohre  noch 
vollständig  bedeckt  waren.  Diese  Rohre  standen 
durch  eine  Saugleitung  mit  dem  Kompressor  (Cy- 
linderdurchmesser  350  mm ,  Stangendurchmesser 
60  mm,  Hub  500  mm)  in  Verbindung,  dessen  Deckel 
je  2  Druck-  und  2  Saugventile  enthielten.  Der 
Kompressor  war  durch  gemeinsame  Kurbelwelle 
mit  einer  eincylindrigen  Schieberdampfmaschine 
j  (Cylinderdurchmesser  370  mm,  Stangendurchmesser 
vorn  63  mm,  hinten  55  mm,  Hub  700  mm)  direkt 
gekuppelt,  wobei  das  Riemscheibenschwungrad  zum 
Antrieb  einer  Transmission  diente,  von  der  aus  so- 
wohl die  Rührwerke  und  Pumpen,  als  auch  eine 
Dynamo  für  Beleuchtungszwecke  in  Umdrehung  ver- 
setzt wurden.  Im  Maschinenräume  selbst  befand 
sich  noch  der  Schwefligsäure- Kondensator,  welchem 
sowohl  durch  Brunnenwasser,  wie  auch  aus^  der 
städtischen  Wasserleitung  Kühlwasser  zugeführt 
werden  konnte,  dann  das  Sammelgefäfs  für  die  ver- 
flüssigte schweflige  Säure  und  schliel'slich  die  Mano- 
metertafel mit  dem  Regulierventil. 

Nachdem  die  Anlage  am  12.  Mai,  vormittags 
eingehend  besichtigt  worden  war,  wobei  sich  aufser 
einer  etwas  knappen  Füllung  mit  S02  kein  abnor- 
males Verhalten  zeigte,  begann  nachmittags  1  Uhr 
der  eigentliche  Versuch,  wobei  das  vom  Verdampfer 
ablaufende  Salzwasser,  wie  normal  durch  die  Keller 
geleitet  wurde.  Zur  Messung  desselben  war  zwischen 
die  Rückleitung  und  den  Verdampfer  ein  Mefsgefäfs 
mit  mehreren  Ponceletmündungen  eingeschaltet 
worden,  deren  Ausflufsmenge  für  jede  beliebige 
Spiegelhöhe  durch  Auffangen  in  anderen  Gefäfsen 
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und  Abwägen  derselben  festgestellt  werden  konnte. 
In  derselben  Weise  wurde  mit  dem  Kondensator- 
kübl wasser  verfahren,  für  dessen  Feststellung  ein 
entsprecbendes  Mefsgefäfs  sich  aufserhalb  des  Grund- 
stückes direkt  über  dem  Abflufsgraben  aufgestellt 
war.  Da  der  Kompressor  mit  einem  Kühlmantel 
versehen  war,  so  wurde  auch  die  durch  denselben 
in  der  Zeiteinheit  hindurchfliefsende  Wassermenge 
durch  Auffangen  und  Abwägen  bestimmt.  Die  Ein- 
und  Austrittstemperaturen,  sowohl  der  Salzlösung,  wie 
auch  des  Wassers  wurden  durch  Thermometer- 
ablesungen alle  10  Minuten  ermittelt  und  aufserdem 
sowohl  der  Kompressor,  wie  auch  die  Dampfmaschine 
indiziert.  Die  gemeinsame  Tourenzahl  beider  wurde 
durch  einen  stündlich  präzis  abgelesenen  Hubzähler 
angegeben.  Beim  Vergleich  der  Thermometer  er- 
gab sich,  dafs  dasjenige,  welches  die  Temperatur 
der  aus  dem  Generator  abfliefsenden  Soole  angab, 
um  0,05°  zu  hoch  anzeigte,  um  welchen  Betrag  die 
aus  den  Ablesungen  hervorgegangene  mitttere  Tem- 
peraturdifferenz mithin  zu  vergröfsern  war. 

Die  Chlormagnesiumlösung  hatte  bei  — 3,5°  ein 
spec.  Gewicht  von  1,135,  bei  -f-  18°  ein  solches  von 
1,125,  woraus  sich  ihre  spec.  Wärme  (durch  Inter- 
polation der  Versuche  von  Gumlich  und  Wiebe, 
Zeitschrift  für  komprimierte  und  flüssige  Gase  1898 
S.  17  und  42)  zu  rd.  0,8  ergibt. 

Ziemlich  bald  nach  Beginn  des  Versuches  am 
12.  Mai  zeigte  sich  nun,  dafs  die  Mitteltemperatur 
der  Salzsoole  ziemlich  rasch  (pro  Stunde  um  1,45°) 
sank,  d.  h.  dafs  die  auf  normalen  Temperaturen 
stehenden  Keller  in  dieser  Jahreszeit  nicht  die  ganze 
Kälteleistung  aufzunehmen  vermochten,  um  so 
weniger,  als  ja  auch  die  Eisproduktion  ausgeschaltet 
war.  Da  nun  eine  Ermittelung  der  gesamten,  im 
Generator  und  den  Kellersystemen  vorhandenen 
Salzlösungsmenge,  sowie  des  Wasserwertes  dieser 
Gegenstände  grofse  Schwierigkeiten  geboten  haben 
würde,  ohne  dafs  für  das  Gesamtresultat  die  wün- 


schenswerte Genauigkeit  erzielt  worden  wäre,  so  wurde 
beschlossen,  den  Versuch  abzubrechen  und  am 
nächsten  Tage  nach  Einschaltung  einer  künstlichen 
Wärmequelle  von  neuem  zu  beginnen.  Die  künst- 
liche Wärmezufuhr  wurde  durch  Eintreten  einer 
minimalen  Dampfmenge  direkt  in  die  Salzlösung  im 
Mefsgefäfs,  also  vor  dem  Rückflufs  in  den  Generator 
erzielt  und  erwies  sich  sowohl  hinreichend  als  auch 
leicht  regulierbar.  Der  Dampfverbrauch  von  rd. 
52  kg  pro  Stunde  kam  gegen  die  zirkulierende 
Menge  von  18700  kg  Lösung  pro  Stunde  so  wenig 
in  Betracht,  dafs  deren  spec.  Gewicht  vor  der  Dampf- 
einströmung keinen  bemerkenswerten  Unterschied 
gegen  den  Wert  nach  derselben  aufweist. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  konnte  der  Haupt- 
versuch am  13.  Mai,  vormittags  1 1  Uhr  beginnen. 
11  Uhr  30  Min.  war  die  Mitteltemperatur  zwischen 
Ein-  und  Auslauf  —3,775°,  1  Uhr  10  Min.  nach  ver- 
schiedenen Schwankungen  — 3,765°,  eine  Ubereinstim- 
mung, welche  man  praktisch  als  vollkommen  ansehen 
darf  und  folglich  bei  Verwendung  der  in  dieses  Zeit- 
intervall fallenden  Werte  keine  Korrektionen  anzu- 
wenden braucht.  Die  Einstrahlungswärme,  welche 
eventuell  für  die  Wärmebilanz  in  Frage  kommt, 
wurde  übrigens  durch  Beobachtung  der  mittleren 
Generatortemperatur  beim  Stillstande  der  Anlage 
am  Abend  8  Uhr  15  Min.  (—8,65°  C,  bei  +15,7° 
Aufsentemperatur)  und  am  Morgen  8  Uhr  15  Min. 
( — 6,95°  C.  bei  4-14,0°  Aufsentemperatur)  festzu- 
stellen versucht,  doch  dürfte  der  geringe  Betrag  von 
1,7°  Temperaturzunahme  während  12  Stunden  u.  a. 
darauf  schliefsen  lassen,  dafs  sich  auf  den  Generator- 
schlangen eine  wenn  auch  dünne  Eisschicht  bei  so 
tiefer  Temperatur  gebildet  hatte,  welche  während 
der  Nacht  abschmolz  und  eine  erhebliche  Tempera- 
turzunahme verhinderte.  Aus  diesem  Grunde  habe 
ich  von  der  Berücksichtigung  dieser  Einflüsse  gänz- 
lich absehen  zu  können  geglaubt.  Die  wichtigsten 
Beobachtungswerte  sind  nun  in  folgender  Tabelle  I 
zusammengestellt. 


Tabelle  I. 


Zeit 

Kondens. -Temp. 

Mantel 

Manometer 

Verdampfer-Teinp. 

Zulauf 

Ablauf 

Ablauf 

Druck- 

Saug- 

Zulauf  I 

Zulauf  II 

Ablauf 

11 30 

0 

-f 10,95 

0 

-f  19,15 

+ 16,35 

2,67 

—  4  cm  Hg 

—  2,80 

0 

—  1,70 

0 

—  5,90 

11 40 

10,85 

19,60 

18,00 

2,70 

—  4  »  > 

-  3,40 

—  1,45 

-5,90 

11 60 

10,80 

20,00 

18,00 

2,77 

—  4  »  » 

—  3,20 

—  1,55 

—  5,90 

12  00 

10,75 

20,30 

17,90 

2,80 

—  4  »  » 

—  3,65 

—  1,55 

-  5,95 

12  10 

10,75 

20,40 

17,90 

2,80 

—  4   »  > 

—  3,70 

-  1,66 

—  5,95 

12 20 

10,70 

20,60 

18,00 

2,84 

—  4  >  > 

—  3,30 

—  1,70 

—  5,95 

12 30 

10,70 

20,80 

17,90 

2,86 

—  4  >  > 

—  3,80 

-1,75 

—  6,00 

12«» 

10,70 

20,90 

17,90 

2,88 

—  4  >  » 

-  3,80 

—  1,84 

—  6,00 

12  60 

10,70 

21,10 

17,90 

290 

-  4   »  > 

-  3,80 

-1,72 

—  6,02 

j  oo 

10,70 

21,20 

18,00 

2,90 

—  4   »  » 

—  3,80 

—  1,75 

—  6,05 

1  10 

10,70 

21,0 

20,00 

2,90 

—  4  >  > 

—  3,90 

-  1,55 

—  6,03 
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Fig.  94. 


Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Zulauftempe- 
ratur des  übrigens  sehr  gleichmäfsig  strömenden 
Mantelwassers  mit  derjenigen  des  Kondensatorkühl- 
wassers übereinstimmt,  weiterhin,  dafs  die  Angaben 
des  Druckmanometers  in  kg/qcm  als  Überdruck,  die- 
jenigen des  Saugmanometers  in  Centimeter- Queck- 
silbersäule als  Vakuum  zu  verstehen  sind.  Schliefs- 
lich  bedeutet  noch  Zulauf  I  die  Temperatur,  mit 
welcher  die  Soole  aus  den  Kellersystemen  in  das 
Mefsgefäfs  tritt,  Zulauf  II  diejenige,  mit  welcher 
sie  nach  ihrer  Erwärmung  durch  einströmenden 
Dampf  dasselbe  verläfst  und  Ablauf  die  Temperatur 
der  im  Generator  gekühlten  Soole,  welche,  wie  schon 
oben  bemerkt,  immer  um  0,05  0  zu  erniedrigen  ist. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  II  sind  nunmehr 
die  Mittelwerte  der  Temperaturen,  sowie  die  aus 
den  anderweitigen  Messungen  (Wassermessung  und 
Indizierung)  gewonnenen  Daten  eingetragen  und 
daraus  die  Ergebnisse  gezogen  worden. 


Tabelle  II. 

1.  Mittl.  Salzwasserzulauftemperatur    .    .    .  —  1,656 0  C. 

2.  »  »         ablauf       >     (korrigiert)  —  6,018  "O. 

3.  Salzwassermenge  pro  Stund,  (sp.  Wärme  0,8)  18750  kg 

4.  Nachgewiesene  Kälteleistung-  pro  Stunde  6ö  430  Kai. 

5.  Mittl.  Kühlwasserzuflufstemperatur  .    .    .  -f-  10,75 0  C. 

6.  >      Kondensatorabflufstemperatur    .    .  -\-  20,46 0  > 

7.  Kondensatorkühlwassermenge  pro  Stunde  7420  kg 

8.  Nachgewiesene  Kondensatorleistung  .    .  72  048  Kai. 

9.  Mittl.  Mantelwasserabflufstemperatur  .    .  -f-  17,99°  C. 

10.  Mantelwassermenge  pro  Stunde  .    .    .    .  612,5  kg 

11.  Nachgewiesene  Mantelleistung  ....  4435  Kai. 

12.  Mittl.  Umdrehungszahl  der  Maschine  pro 

1  Min   68,1 

13.  Mittl.  indiz.  Druck  vorn   1,553  kg/qcm 

14.  >        »         >     hinten   1,609  > 

15.  Indizierte  Kompressorarbeit   22,8  PSi 

16.  Äquivalent  der  Kompressorarbeit  pro  St.  14  519  Kai. 
16.  Kälteleistung  pro  1  Stunde  und  1  PSi 

d.  Kompressors   2870  Kai. 


Für  die  Aufstellung  einer  Wärmebilanz  ist  noch 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  mittlere  Kondensator- 
temperatur am  Ende  des  Versuches  0,7  0  höher  lag 
als  zu  Beginn  des  Versuches,  so  dafs  im  Konden- 
sator pro  Stunde  eine  Wärmemenge  von  2525  Kai. 
angehäuft  wurde. 


Fig.  95. 

Damit  erhalten  wir  die  folgenden  Werte : 
Abgeführte  Energie: 

1.  Kondensatorleistung  .    .    72048  Kai. 

2.  Mantelleistung  ....      4435  » 

3.  Kondensatorinhalt     .    .      2525  » 

Summa    79008  Kai. 
Zugeführte  Energie: 

4.  Verdampferleistung   .    .    65430  Kai. 

5.  Arbeitsäquivalent  .    .    .    14519  » 

Summa  79949  Kai. 
Die  Differenz  von  rd.  1000  Kai.  pro  Stunde 
dürfte  auf  das  Überwiegen  der  Ausstrahlung  des 
relativ  heifsen  Kompressordruckrohres  über  die  Ein- 
strahlung im  Verdampfer  herrühren.  Sie  ist  übrigens 
so  geringfügig,  dafs  die  Übereinstimmung  der  Er- 
gebnisse als  eine  wohl  befriedigende  bezeichnet 
werden  kann. 


Unwirtschaftliche  Kühlanlagen  wegen  fehler- 
hafter Disposition  der  Rohrleitungen.  II. 

Von  Rieh.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow-Berlin. 

Es  sei  gestattet,  heute  einen  weiteren  Beitrag 
dazu  zu  liefern,  wie  durch  fehlerhafte  Anordnung 
von  Rohrleitungen1)  in  einer  Kühlanlage  der  Betrieb 
dieser  unwirtschaftlich,  ja  im  vorgekommenen  Fall, 
überhaupt  unmöglich  gemacht  werden  kann  und 
zwar  durch  blofse  Nichtanwendung  von  einfachen 
physikalischen  Gesetzen,  die  schon  jedem  Zögling 
einer  Mittelschule  gelehrt  werden,  deren  Kenntnis 
also  bei  einem  Ingenieur  erst  recht  vorausgesetzt 
werden  mufs. 

Der  konkrete  Fall  betrifft  eine  Süfswasserleitung 
für  die  Gärbottichkühler  einer  Brauerei  mit  Süfs- 
wasserkühleinrichtung  nach  dem  Dreibottichsystem. 
Das  Dreibottichsystem  funktioniert,  wie  Eingeweihten 
bekannt,  derart,  dafs  aus  dem  obersten  der  drei 
Bottiche,  dem  Süfswasserreservoir ,  das  gekühlte 
Süfswasser  durch  eine  geschlossene  Leitung,  in 
welche  die  in  den  Gärbottichen  befindlichen  Taschen- 
oder Trompetenschwimmer  eingeschaltet  sind,  nach 
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dem  untersten  Bottich,  dem  Rücklaufreservoir,  hin- 
durchfliefst.  Zwischen  diesen  heiden  genannten 
Bottichen  befindet  sich  der  eigentliche  Süfswasser- 
kühler,  aus  welchem  je  nach  vollendetem  Kühl- 
prozel's  das  gekühlte  Sül'swasser  in  das  oberste  Re- 
servoir gepumpt  wird,  welches  zu  diesem  Zeitpunkte 
leer  gelaufen  sein  mufs.  Das  unterste  Reservoir  ist 
sodann  natürlich  voll  und  kann  dessen  Inhalt  an 
erwärmtem  Süfswasser  nach  dem  entleerten  Süfs- 
wasserkühler  übergepumpt  werden ,  damit  dieses 
Quantum  seine  Kühlung  erfährt,  während  unter- 
dessen das  obere  Reservoir  seinen  Inhalt  durch  die 
genannte  geschlossene  Leitung  nach  dem  Rücklauf- 
reservoir entleert. 

Die  lokalen  Verhältnisse  der  betreffenden  Brauerei 
liegen  sehr  ungünstig  und  sind  zum  Verständnis 
des  Folgenden  in  Fig.  96  schematisch  dargestellt. 
Wie  die  Figur  zeigt,  ist  das  Terrain  ein  sehr  un- 
ebenes, so  dafs  die  in  Frage  kommenden  Räume  sich 
in  ganz  verschiedenen  Höhenlagen  befinden.  Das 
Maschinenhaus  und  der  Raum  für  die  Süfswasser- 
kühlanlage  befinden  sich  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Hofsohle,  unter  den  genannten  Räumen  liegt  ein 
Teil  der  Lagerkeller,  während  die  Gärkeller  ganz 
abseits  vom  eigentlichen  Brauereiterrain  in  einem 
mäfsig  ansteigenden  Hügel  unterirdisch  eingebaut 
sind.  Zur  Verbindung  der  Lagerkeller  unter  der 
eigentlichen  Brauerei  mit  den  Gärkellern  jenseits 
der  Strafse  ist  ein  gemauerter  Kanal  hergestellt  und 
in  diesem  liegen  auch  die  Zu-  und  Rückleitungen 
des  Süfswassers  für  die  Gärbottichkühler.  Wie  die 
Figur  zeigt,  fällt  die  Süfswasserzuleitung  zu  den 
Gärkellern  vom  Süfswasserreservoir  aus  ab  in  den 
Lagerkeller  1,  biegt  hier  horizontal  ab,  geht  durch 
Lagerkeller  2  und  verfolgt,  wie  die  Figur  weiter 
zeigt,  den  gemauerten  Kanal,  um  endlich  an  den 
Decken  der  Gärkeller  4  und  5  als  Süfswasser- 
zuleitung zu  enden.   Hier  werden  die  bekannten 


Schlauchzuleitungen  zu  den  Gärbottichkühlern  an- 
geschlossen, während  die  Rückleitungen  von  diesen 
Kühlern  nach  den  ebenfalls  an  den  Decken  der 
Gärkeller  4  und  5  angebrachten  Rückleitungen  für 
das  erwärmte  Sül'swasser  erfolgt.  Diese  Rückleitungen 
verfolgen  dann  vereint  den  Weg  zurück  zum  Ma- 
schinenhause in  genau  umgekehrter  Weise,  wie  die 
vorher  beschriebene  Zuleitung  und  ergiefsen  endlich 
ihren  Inhalt  in  das  zu  unterst  stehende  Rücklauf- 
reservoir des  Dreibottichsystems. 

Das  Eigentümliche  an  der  geschilderten  Anlage 
sind  nun  die  Säcke,  welche  die  Süfswasserhaupt- 
leitungen  in  ihrem  Gesamtverlaufe  bilden,  und  zwar 
erstens  die  beiden  Säcke  (nach  oben  gerichtete, 
wieder  abfallende  Abbiegungen  der  Rohre,  je  einer 
für  die  Zu-  und  einer  für  die  Rückleitungen)  der 
Leitungen  zwischen  Lagerkeller  2  und  Kellerraum  3 
und  die  Säcke  in  den  Gärkellern  4  und  5.  Denkt 
man  sich  die  Leitungen  als  einen  fortlaufenden 
Strang  und  im  Prinzipe  sind  sie  ein  solcher,  so 
befinden  sich  in  diesem  Strange  4  Säcke. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Leitung,  welche 
übrigens  von  einer  ganz  renommierten  Fabrik  ge- 
liefert und  montiert  wurde,  hat  man,  wie  üblich, 
die  Druckprobe  auf  Dichtheit  gemacht,  mit  Wasser 
gefüllt  und  entlüftet.  Wie  berichtet  wurde,  war 
dann  auch  die  Sache  gegangen  und  der  betreffende 
Monteur  abgereist.  Aber  bald  zeigte  sich,  dafs  die 
Leitungen  auf  die  Dauer  doch  keinen  richtigen  Be- 
trieb möglich  machten;  das  Wasser  im  oberen  Re- 
servoir sank  zunächst  immer  langsamer  und  zeigte 
nach  kurzer  Zeit  Stillstand;  die  Mündung  der  Rück- 
laufleitung im  unteren  Reservoir  lieferte  kein  Wasser 
mehr.  Natürlich  war  die  Bestürzung  bei  der  Brau- 
ereileitung grofs,  und  man  kann  dies  lebhaft  nach- 
empfinden, wenn  man  bedenkt,  was  es  bedeutet, 
wenn  das  ganze  in  einer  Brauerei  auf  Gärung 
stehende  Bier  plötzlich  nicht  mehr  gekühlt  werden 
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kann.  Hierzu  sei  zum  besseren  Verständnis  noch 
besonders  hervorgehoben,  dafs  die  besagte  Anlage 
zu  einer  Zeit  in  Betrieb  genommen  werden  sollte, 
die  einem  sogenannten  eislosen  Winter  nachfolgte. 

Die  Brauerei  in  ihrer  Angst  drohte  mit  Schaden- 
ersatzklage, wollte  die  Rohrleitung  umgebaut  haben 
und  dergl.  mehr.  Die  liefernde  Maschinenfabrik, 
dadurch  natürlich  ebenfalls  aus  einer  ruhigen  Über- 
legung herausgedrängt,  wollte  Pumpen  aufstellen, 
um  das  Süfswasser  mit  Gewalt  durch  die  Leitungen 
durchzudrücken.  Natürlich  wäre  dieses  Durchdrücken 
unter  Anwendung  der  »nötigen  Gewalt«  möglich 
gewesen,  aber  was  bedeutet  in  diesem  Falle  mit 
Gewalt  durchdrücken;  es  bedeutet  neue  Anschaffungs- 
und  neue  Betriebskosten,  welche,  da  sie  nicht  inner- 
halb des  Rahmens  der  Garantien  liegen,  welche 
die  liefernde  Firma  gegeben  hatte,  dieser  zur  Last 
fallen  mufsten. 

Und  doch  war  die  ganze  Sache  so  einfach. 

In  diesem  Durcheinander  von  Behauptungen, 
Ansichten  und  Gegenansichten  wurde  der  Bericht- 
erstatter gefragt. 

Nun  wird,  wie  zu  Anfang  angedeutet,  schon  in 
der  Schule  gelehrt,  dafs  die  Ausflufsmenge  einer 
Flüssigkeit  aus  einem  Gefäfs  aufser  durch  den 
Querschnitt  der  Mündung  bedingt  wird  durch  die 
Druckhöhe,  d.  h.  durch  den  Höhenunterschied 
zwischen  dem  Wasserspiegel  im  Gefäfs  und  dem 
Mittelpunkt  der  Mündungsebene.    Hätte  man  also 
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Fig.  97. 

(vergl.  Fig.  97)  zwischen  dem  Rohranschlufs  A  des 
Wassergefäfses  und  dem  Punkte  E  ein  geradliniges 
Rohr,  so  würde  die  wirksame  Druckhöhe,  welche 
die  ausfhefsende  Wassermenge  bedingt,  H  sein; 
dasselbe  gilt,  wenn  wir  an  Stelle  eines  geraden 
Rohres  zwischen  A  und  E  einfach  oder  mehrfach 
gekrümmtes  Rohr  einschalten,  insofern  dieses  Rohr 
vorher  völlig  mit  Wasser  gefüllt  wurde. 

Ist  das  gekrümmte  Rohr  dagegen  teilweise,  wie 
in  Fig.  97  angedeutet,  mit  Luft  oder  Gasen  gefüllt, 
so  dafs  sich  Luftsäcke  bilden,  so  wird  dadurch  die 
Ausflufsmenge  bei  E  herabgedrückt  und  kann  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  gleich  Null  werden. 
Dieses  ist  der  Fall,  wenn  die  Summe  der  einzelnen 
Wassersäulenhöhen  hx  -{-  h%  -f-  hä  -f-  fe4 . . .  >■  M  wird. 


Bemerkt  sei,  dafs  bei  vorstehender  Betrachtung 
auf  die  Reibung  des  Wassers  in  dem  Rohre  und 
sonstigen  Widerstände,  welche  die  wirksame  Druck- 
höhe praktisch  ebenfalls  herabziehen,  keine  Rücksicht 
genommen  wurde ,  um  das  Verständnis  nicht  un- 
nötig zu  erschweren.  Ferner  sei  hervorgehoben, 
dafs  natürlich  das  eben  Vorhergesagte  über  die 
Vernichtung  der  Druckhöhe  auf  eine  geschlossene 
Leitung  zwischen  zwei  Flüssigkeitsbehältern  in  ver- 
schiedener Höhenlage  gleichfalls  sinngemäfse  An- 
wendung findet. 

Nun  zeigt  die  in  Fig.  96  dargestellte  Süfs- 
wasserleitung  ebenfalls  solche  Säcke,  und  es  war  zu 
vermuten ,  dafs  das  Versagen  des  Abflusses  auf 
Luftblasen  zurückgeführt  werden  könne.  Aber  wie 
kamen  Luftblasen  in  die  Leitung,  welche  doch  nach 
der  Montage  gefüllt  und  entlüftet  worden  war  und 
funktioniert  hatte? 

Nach  physikalischen  Gesetzen  vermag  Wasser 
um  so  mehr  Luft  zu  absorbieren,  also  zu  enthalten, 
je  kälter  es  ist,  während  bei  Erwärmung  des  Wassers 
diese  absorbierte  Luft  mit  steigender  Temperatur 
immer  mehr  ausgeschieden  wird. 

Das  Wasser,  welches  das  Süfswasserreservoir 
verläfst,  wird  also  mehr  Luft  enthalten  wie  das- 
jenige, welches  erwärmt  von  den  Gärkellern  nach 
dem  Rücklaufreservoir  zurückkommt.   Die  dem  ver- 
schiedenen Absorptionsvermögen  des  Wassers  bei 
der  Ablauf-  und  Rücklauftemperatur  entsprechende 
Differenz  des  Luftgehaltes  mufs  also  in  der  ge- 
schlossenen Süfswasserleitung  infolge  der  Erwär- 
mung in  der  Leitung  selbst  und  in  den  Gär- 
bottichschwimmern ausgeschieden  worden  sein. 
*      Natürlich  wird  die  ausgeschiedene  Luf tinenge  zu- 
nächst nur  eine  geringe  sein,  da  die  Erwärmung 
'  £    des  Süfswassers  ja  nur  unbedeutend  (von  -f-  0 0 
auf  etwa  -f-  5°  C.)  ist.   Die  ausgeschiedenen  Luft- 
bläschen werden  von  dem  strömenden  Wasser 
mitgerissen   und  würden  schliefslich   bei  ...einer 
Leitung  ohne   »Säcke«  mit  dem  Ausflufs  in  das 
Rücklaufreservoir  ins  Freie  treten  ohne  weiter  den 
Betrieb  zu  stören. 

Anders  liegt  die  Sache,  wenn  den  ausgeschie- 
denen Luftblasen  durch  Säcke  Gelegenheit  geboten 
wird,  sich  an  diesen  höchsten  Stellen  vermöge  ihres 
kleineren  specifischen  Gewichtes  festzusetzen;  es 
tritt  eine  Verengung  des  Durchflufsquerschnittes  ein, 
und  die  Durchflufsmenge  mufs  abnehmen. 

Wenn  nun  auch  bei  einmaliger  Cirkulatiou 
des  Reservoirinhaltes  durch  die  Leitung  nur  geringe 
Luftmengen  sich  ausscheiden ,  welche  noch  keine 
Betriebsstörung  verursachen  werden,  so  darf  nicht 
vergessen  werden,  dafs  das  erwärmte  Rücklaufwasser 
im  Süfswasserkühler   wieder  von   neuem  gekühlt 
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wird,  d.  h.  dafs  dem  Wasser  Gelegenheit  geboten 
wird,  neben  der  Kühlung  herlaufend  seinen  Luft- 
<rehalt  wieder  zu  erhöhen.  Bei  dem  zweiten  Durch- 
laufen  der  Leitung  wird  also  wiederum  eine  Luft- 
ausscheidung stattfinden,  und  so  ist  es  erklärlich, 
dafs  durch  eine  Summation  von  lauter  kleinen 
Einzelwirkungen  schliefslich  das  Luftvolumen  in 
den  Säcken  der  Rohrleitung  so  zunimmt,  dafs  das 
durchfliefsende  Wasserquantum  immer  geringer  und 
endlich  gleich  Null  wird. 

Welche  Mittel  sind  nun  anzuwenden,  um  eine 
solche  schlecht  oder  gar  nicht  funktionierende  Leitung  | 
für  eine  normale  Betriebsweise  herzurichten? 

Die  denkbar  einfachsten,  man  mufs  die  Luft 
aus  den  Säcken  entfernen,  oder  besser  gesagt,  man 
mufs  verhindern ,  dafs  sich  die  ausscheidenden 
Luftblasen  an  diesen  Stellen  der  Rohrleitung  fest- 
setzen. Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Leitung  jeweils 
am  höchsten  Punkte  eines  solchen  Sackes  mit  einer 
Anbohrung  zu  versehen  und  darauf  ein  Standrohr 
zu  setzen,  sofort  wird  die  Luft  durch  dieses  Stand- 
rohr entweichen.  Da  hierbei  das  Reservoir  und  die 
einzelnen  Standrohre  kommunizierende  Gefäfse  bil- 
den, so  ist  es  natürlich  nötig,  um  nicht  zugleich 
auch  Wasserverluste  zu  erleiden,  diese  Standrohre 
so  hoch  zu  machen,  dafs  sich  im  Ruhezustand  der 
Anlage  das  Wasser  in  den  Standrohren  ebenso 
hoch  einstellen  kann  wie  im  Süfswasserreservoir  bei 
voller  Füllung.  Durch  diese  Standrohre  werden 
also  die  in  den  Säcken  entstehenden  Luftansamm- 
luugen  fortwährend  abgeführt,  und  die  gesamte 
Rohrleitung  gewährleistet  einen  gleichmäfsigen  und 
rationellen  Betrieb. 


Kaltlagerhäuser  für  Früchte. 

(Zusammengestellt  nach  British  Refrigeration  1901,  Ice  and 
Refrigeration  1901,  Ice-  and  Cold-Storage  1901  von  H.  Mstr.) 

Vor  wenigen  Jahrzehnten  war  es  noch  unmög- 
lich, Früchte  in  grofsen  Mengen  längere  Zeit  hin- 
durch in  marktfähiger  Beschaffenheit  zu  halten  und 
auf  weite  Entfernungen  an  geeignete  Märkte  zu 
transportieren.  Neuere  Versuche,  welche  in  dieser 
Hinsicht  von  amerikanischen  und  australischen 
Plantagen-Besitzern  gemacht  wurden,  sind  jedoch 
von  grofsartigem  Erfolge  gewesen.  Es  hat  sich 
gezeigt,  dafs  bei  sorgfältiger  Auswahl  und  Ver- 
packung der  Früchte,  sowie  bei  Lagerung  in  Räumen, 
welche  auf  niedrigerTemperatur  gehalten  und 
ständig  mit  trockener  reiner  Luft  versehen 
werden,  dieselben  sehr  wohl  marktfähig  bleiben  und 
auf  weite  Entfernungen  hin  versandt  werden  können. 
So  werden  z.  B.  Erdbeeren  von  Florida  und  Kali- 


fornien nach  New-York  in  besonderen  Kühlwagen 
gesandt  und  sind  dieselben  anstatt,  wie  früher  nur 
3  Monate,  ca.  8  Monate  lang  auf  dem  Markt.  Die 
ersten  Erdbeeren  werden  gegen  Ende  September  vom 
Süden  aus  versandt.  Sind  nicht  genügend  Früchte 
für  eine  Waggonladung  vorhanden,  so  werden  die- 
selben in  besonders  stark  gebauten  Kisten  von  48  bis 
100  Quarts  Inhalt  versandt,  welche  durch  Eis  ge- 
kühlt werden.  Das  Eis  wird  iu  einem  galvanisierten, 
eisernen  Trog  mit  Abzugsröhren  für  das  Schmelz- 
wasser untergebracht  und  hat  der  Versender  den 
nötigen  Eisvorrat  mitzugeben. 

Desgleichen  sind  mit  Erfolg  feinere  Früchte, 
wie  Pfirsiche,  Trauben  und  Bananen  von  Kanada 
und  Australien  nach  London  verschifft  worden. 

Der  erfolgreichen  Ausdehnung  des  Transit- 
handels,  für  welchen  besonders  Äpfel,  Birnen,  Pfir- 
siche und  Trauben  in  Betracht  kommen,  stehen 
besonders  die  hohen  Eisenbahn-  und  Seefrachten 
entgegen.  Erstere  sind  zwar  zum  Teil,  namentlich 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  dadurch 
gehoben,  dafs  sich  besondere  Gesellschaften  zum 
Betriebe  von  Kühlzügen  dort  gebildet  haben  und 
dafs  durch  diese  Konkurrenz  veranlafst,  fast  sämt- 
liche Eisenbahngesellschaften  Kühlwaggons,  resp. 
Kühlzüge  einstellen  und  auch  das  rechtzeitige  Er- 
neuern der  Eisfüllung  während  der  Fahrt  über- 
nehmen. Der  Transit-Verschiffung  steht  aufserdem 
noch  der  Mangel  an  geeigneten  kleinen  Räumen 
hindernd  entgegen,  denn  die  Kühlräume  auf  den 
Ozean-Transport-Dampfern  sind  meistens  für  Fleisch- 
transport eingerichtet  und  fassen  ca.  4 — 5  Waggon- 
,  ladungen.  Dafs  bei  einiger  Verbilligung  der  Frachten 
und  Schaffung  geigneter  Räume  von  vielleicht  1  bis 
2  Waggon  -  Ladungen  ein  lohnender  Import  nach 
Europa  stattfinden  könnte,  wird  dadurch  immer 
wahrscheinlicher,  dafs  schon  seit  1897  von  Kanada 
aus  unter  Aufsicht  der  Regierung  jährlich  mehrere 
Ladungen  von  Trauben,  Pfirsichen,  Pflaumen, 
Äpfeln  und  Birnen  nach  London  verschifft  sind  und 
dort  ermutigende  Preise  erzielten.  Dafs  es  eben 
sowohl  angängig  ist,  auch  Städte  des  Kontinents 
derartig  zu  versorgen,  ist  im  vorigen  Jahre  durch 
Fruchttransporte  aus  verschiedenen  Staaten  Amerikas 
zur  Weltausstellung  nach  Paris  gezeigt  worden. 

Hieraus  geht  klar  hervor,  dafs  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  Früchte  längere  Zeit  ohne  jeglichen 
Schaden  zu  konservieren  und  dafs  bei  geeigneten 
Mafsnahmen  grofse  Mengen  von  Früchten,  welche 
jetzt  wegen  Uberfüllung  der  Lokal-Märkte  im  Freien 
verderben,  da  sie  das  Ernten  nicht  bezahlen,  mit 
gutem  Nutzen  an  anderen  Plätzen  oder  zu  anderer 
Zeit  auf  den  Markt  gebracht  werden  können, 
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Nachstehende  Tabelle  gibt  für  verschiedene 
Früchte  die  geeigneten  Temperaturen,  sowie  die 
Lagerzeiten  an: 

Sommer-Äpfel 
Winter-Äpfel 
Birnen 
Pfirsiche 
Apfelsinen 
Trauben 
Melonen 
Pflaumen 
Kirschen 
Erdbeeren 
Johannisbeeren 
Himbeeren 
Tomaten 

Folgende  Hauptpunkte  sollen  beim  Lagern  von 
Früchten  in  Kühlhäusern  beachtet  werden: 

1.  Die  Früchte  sollen  vor  vollständiger  Reife 
eingebracht  werden.  Völlig  reife  Früchte  lassen  sich 
zwar  auch  eine  Zeit  lang  halten,  verlieren  jedoch  an 
Aussehen. 

2.  Es  sollen  nur  vollständig  unbeschädigte 
Exemplare  eingebracht  werden.  Wenn  das  Anrotten 
begonnen  hat,  kann  es  durch  Lagern  in  Kühlräumen 
nicht  aufgehalten  werden. 

3.  Die  feineren  Früchte  sollen  in  flache  Kisten 
in  Sägspähne,  Baumwolle-  oder  Papierschnitzel  ver- 
packt werden. 

4.  Die  Lager-Räume  müssen,  wie  bereits  vorhin 
erwähnt,  trocken  und  auf  durchaus  gleichbleibender 
Temperatur  gehalten  werden. 

5.  Wenn  die  Früchte  aus  den  Kühlräumen 
entnommen  werden,  dürfen  selbige  nicht  z.u  plötzlich 
grofsen  Temparaturschwankungen  ausgesetzt  werden. 


Anwendung  künstlicher  Kühlung  bei  der 
Käsebereitung. 

(Nach  Ice  &  Refrigeration,  june  1901,  British  Refrigeration, 
august  1901,  von  H.  Mstr.) 

Für  die  Käseindustrie  von  Bedeutung  sind  ohne 
Zweifel  die  Forschungen  und  Versuche  der  Herren 
Babcock  &  Rüssel  von  der  Wisconsin  (Amerika) 
Versuchsstation.  Die  Genannten  fanden  im  Jahre 
1897  in  der  Milch  ein  Enzym,  welches  sie  G al ac- 
ta sa  nannten.  Dasselbe  hat  die  Eigenschaft,  das 
Kasein  der  Milch  zu  zersetzen  und  chemische  Ver- 
änderungen hervorzubringen,  wie  solche  bei  dem 
normalen  Reifen  des  Käses  eintreten.  Weitere 
Versuche  ergaben,  dafs  dieses  Enzym  ebenso  wie 
die  im  Käselabextrakt  vorhandenen  besonders  bei 
niedrigen  Temperaturen  thätig  ist  und  hat  sich  eine 
Temperatur  von  10 — 12 0  C.  als  vorteilhaft  gezeigt. 


Entgegen  der  allgemeinen  Annahme,  dafs  Käse, 
welche  bei  so  niedrigen  Temperaturen  gereift  sind, 
einen  mehr  oder  weniger  bitteren  Geschmack  auf- 
weisen, war  derselbe  ganz  vorzüglich.  Es  scheint 
also,  dafs  unter  diesen  Bedingungen  für  das  Reifen 
des  Käses  die  Thätigkeit  der  Bakterien  praktisch 
aufhört,  und  wird  durch  die  oben  erwähnten  Ver- 
suche ein  unabhängiger  Beitrag  zur  Enzym-Theorie 
gebracht.  Unerläfslich  ist  jedoch,  dafs  die  Tempe- 
ratur der  Räume,  in  denen  das  Reifen  der  Käse 
vor  sich  geht,  ohne  Schwankungen  aufrecht  erhalten 
wird,  wie  solches  sich  durch  eine  Kühlanlage  leicht 
erreichen  läfst.  Natürlich  rentieren  sich  derartige 
Anlagen  nur  in  gröfseren  Betrieben  und  dürfte  sich 
daher  die  Zusammenlegung  kleinerer  Molkerei- 
betriebe zu  Faktoreien  empfehlen,  wodurch  eine 
bessere  Kontrolle  und  rationelleres  Arbeiten  in  jeder 
Hinsicht  ermöglicht  wird. 


Ungünstige  Urteile  über  das  Einfrieren 
der  Butter. 

(Nach  British  Refrigeration  von  H.  Mstr.) 

Eine  Anfrage  des  Herrn  H.  M.  Murray, 
Agenten  der  kanadischen  Regierung,  in  Glasgow 
bei  14  Grofshändlern  in  Schottland  und  Nord-England 
bezüglich  der  Aufnahmefähigkeit  des  Marktes  für 
kanadische  Butter  ergab  durchweg  Mifserfolg. 

Mssrs.  Dewar,  Fräser  &  Co.,  Leith,  verurteilen 
das  Kaltlagern  resp.  Gefrieren  der  Butter,  wie  solches 
von  der  kanadischen  Regierung  empfohlen  wird. 
Die  Meinung  der  Händler  ist,  dafs  durch  das  Ge- 
frieren der  Butter  eine  richtige  Beurteilung  ihrer 
Qualität  unmöglich  gemacht  wird  und  dafs  deshalb 
in  den  Butter-Faktoreien  nicht  die  nötige  Sorgfalt 
aufgewandt  wird,  sowie  dafs  gewissenlose  Expor- 
teure minderwertige  Ware  in  gefrorenem  Zustande 
abstofsen  und  dadurch  natürlich  ein  Vorurteil  gegen 
kanadische  Butter  schaffen.  Die  Firma  empfiehlt, 
dafs  die  Fässer  mit  dem  Herstellungstage  der  Butter 
abgestempelt  werden  und  dafs  die  Butter  in  einem 
stark  wachsartigen  Zustande  auf  den  Markt  gebracht 
wird,  welcher  einigermafsen  eine  richtige  Beurteilung 
der  Qualität  gestattet.  Ihre  Erfahrungen  in  der 
vergangenen  Saison  sind  derartig  schlechte  gewesen, 
dafs  sie  künftig  nur  wenig  von  Kanada  importieren 
werden,  da  sie  fast  alles  Vertrauen  zu  diesem  Artikel 
verloren  haben. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


Heft  12. 


Einflufs  äufserst  tiefer  Temperaturen  auf 
Bakterien. 

(Nach  Ice  &  Refrigeration,  july  1901,  von  H.  Mstr.) 

Sehr  interessante  Versuche  über  den  Einflufs 
grofser  Kälte  auf  die  Lebensfähigkeit  von  Bakterien 
sind  von  den  Herren  Macfadyen  &  Rowland, 
London,  gemacht  worden  und  ist  ein  eingehender 
Bericht  darüber  in  den  Schriften  der  »Royal  Society« 
veröffentlicht : 

Zehn  verschiedene  Bakterienarten  wurden  zwanzig 
Stunden  lang  einer  Temperatur  von  — 182°  bis 
— 190°  C.  ausgesetzt,  alsdann  sorgfältig  aufgetaut 
und  beobachtet.  Es  zeigte  sich  in  keinem  Fall,  einerlei 
ob  feste  oder  flüssige  Substanzen  bei  der  Kühlung 
verwendet  worden  waren,  eine  Beschränkung  der 
Lebensfähigkeit.  Bei  einem  anderen  Experimente 
wurden  die  mit  Bakterien  infizierten  Stoffe  anstatt 
der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  ausgesetzt  zu 
werden,  in  einem  hermetisch  verschlossenen  Rohre 
auf  190°  C.  gekühlt  und  7  Tage  auf  dieser  Tempe- 
ratur gehalten.  Darnach  wurden  die  Rohre  auf- 
getaut, geöffnet  und  der  Inhalt  auf  für  Kulturen 
geeignete  Medien  übertragen.  Auch  in  diesem  Falle 
zeigten  die  Bakterien  volle  Lebens-  und  Vermehrungs- 
fähigkeit; die  zu  diesem  Experiment  benützten 
Organismen  waren  der  Bacillus  typhosus,  B.  coli 
communis,  B.  diphteriae,  B.  proteus  vulgaris,  B.  acidi 
lactici,  B.  antbracis,  B.  phosphorescens,  Spirillum 
cholerae  asiaticae,  Staphylococcus  pyogenes  aureus, 
1  Sarcina,  1  Saccharomyces  und  un sterilisierte  Milch. 


Die  Speisevorrichtungen  der  Dampfkessel. 

Von  Ed.  Braufs,  Ingenieur. 

Es  ist  bei  den  Kesselfabriken  gebräuchlich,  bei 
der  Aufstellung  von  Offerten  nur  für  den  nackten 
Kessel,  für  die  Feuerungsteile  und  für  diejenigen 
Armaturen,  welche  unmittelbar  zum  Verschliefsen 
der  Öffnungen  des  Kessels  dienen,  Preise  abzugeben. 

Der  Reflektant  ist  daher  genötigt,  aufser  der 
Einmauerung.  auch  die  Speisevorrichtungen  ander- 
weitig zu  beschaffen.  Es  dürfte  daher  manchem 
Kesselbesitzer  willkommen  sein,  sich  über  diesen 
letzteren  Punkt  einmal  näher  unterrichten  zu  können. 

Die  erste  Frage,  welche  sich  uns  bei  der  Be- 
schaffung von  Speisevorrichtungen  aufdrängt,  heifst : 
»Wieviel  Wasser  mufs  pro  Stunde  geliefert  werden?« 
Das  deutsche  Reichsgesetz  verlangt  nun,  dafs  jeder 
einzelne  Kessel  oder  jede  Gruppe  zu  demselben 
Betrieb  vereinigter  Kessel  zwei  Speisevorrichtungen 
erhält,  wovon  jede  in  der  Stunde  doppelt  soviel 
Wasser  liefern  kann,  als  der  Kessel  verdampft.  Die 
Handhabung  dieses  Gesetzes  ist  aber  in  den  ver- 


schiedenen Bundesstaaten  verschieden.  Die  preufsi- 
schen  Behörden  z.  B.  legen  dies  dahin  aus,  dafs 
nicht  die  wirklich  im  Betrieb  stattfindende  Ver- 
dampfung, welche  ja  unter  Umständen  sehr  gering 
sein  kann,  sondern  eine  für  den  betreffenden  Kessel- 
typ und  das  zur  Verwendung  kommende  Brenn- 
material »normale«  Verdampfung  mafsgebend  sei. 
Näheres  hierüber  finden  wir  in  »Jaeger,  die  Be- 
stimmungen über  die  Anlegung  und  den  Betrieb 
von  Dampfkesseln  etc.  in  Preufsen«,  Berlin,  Hey- 
manns Verlag. 

Im  allgemeinen  nimmt  man  an,  dafs  keine 
Speisevorrichtung  (mit  Ausnahme  der  Handpumpen) 
mehr  wie  2/3  kg  Wasser  in  der  Minute  pro  Quadrat- 
meter Kesselheizfläche  zu  liefern  braucht. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Beschreibung  der  ge- 
bräuchlichsten Kesselspeisesysteme,  und  zwar  haben 
wir  da  zu  betrachten  : 

1.  die  nackte  Speisevorrichtung, 

2.  die  Absperrventile  und  Hähne, 

3.  die  Saugleitung, 

4.  die  Druckleitung, 

5.  die  Sicherheitsvorrichtungen. 

ad  1.  Die  nackte  Speisevorrichtung. 

Für  die  Kesselspeisung  können  in  Betracht  kom- 
men :  Kolbenpumpen,  kolbenlose  Pumpen  u.  Hoch- 
druck-Wasserleitungen. Kolbenpumpen  werden  als 
Handpumpen,  Dampfpumpen  und  Riemenpumpen 
verwandt ;  kolbenlose  Pumpen  kommen  vor  als 
Hochreservoire  mit  und  ohne  Schwimmer  (Schwim- 
merpumpen) sowie  als  Injektoren. 

Handpumpen  dürfen  nur  dann  Verwendung 
finden,  wenn  die  Anlage  so  klein  ist,  dafs  der  Heizer 
neben  der  Bedienung  des  Kessels  noch  Zeit  zum 
Pumpen  hat.  Die  preufsische  Behörde  gestattet  da- 
her die  Anwendung  von  Handpumpen  nur  dann, 
wenn  die  stündliche  Dampfproduktion  nicht  über 
500  kg  hinausgeht,  und  wenn  das  Produkt  aus 
Kesselheizfläche  (in  qm)  und  Überdruck  (in  kg)  die 
Zahl  100  nicht  überschreitet.  Diese  Grenzen  sind 
aber  für  die  Praxis  schon  viel  zu  weit  gesteckt. 
Der  Heizer  darf  höchstens  %  seiner  Zeit  zum  Pum- 
pen verwenden.  Daraus  folgt,  dafs  die  Handpumpe 
pro  Quadratmeter  Heizfläche  pro  Minute  ungefähr 
1  1  Wasser  liefern  mufs.  Die  Leistung  eines  Mannes 
kann  zu  450  mkg  in  der  Minute  angenommen  wer- 
den; der  Kessel  verlangt  pro  Quadratmeter  Heiz- 
fläche pro  Minute  1  1,  also  im  ganzen  pro  Minute 
H-hxtex  Wasser  bei  einem  Gegendruck  von  10  p 
(in  m  Wassersäule  ausgedrückt),  wenn  H=  Heiz- 
fläche in  Quadratmeter  und  p  =  Betriebsüberdruck 
in  Kilogramm  ist.  Es  darf  also  höchstens  sein 
450  =  H  ■  10  •  p 
45  =  Up 
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(gegenüber  100  =  Hp  in  der  preufsischen  V erfügung). 
Hierbei  ist  dann  noch  nicht  einmal  berücksichtigt, 
dafs  die  Leistung  des  Mannes  durch  die  Reibung 
etc.  in  der  Pumpe  verringert  wird. 

Dampfpumpen,  d.  h.  Kolbenpumpen,  welche 
mit  einerkleinen  Dampfmaschine  zusammengekuppelt 
gebaut  sind,  haben  sich  als  sehr  zuverlässig  bewährt. 
Sie  sind  aber  nicht  nur  an  sich  sehr  teuer,  sondern 
verteuern  auch  die  Rohrleitung,  weil  sie  die  unten 
beschriebenen  Sicherheitsmafsregeln  notwendig 
machen. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  billigeren  Riemen- 
pumpen. Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  beiden 
gesetzlich  erforderlichen  Speisevorrichtungen  nur 
dann  beide  Riemenpumpen  sein  dürfen,  wenn  sie 
von  den  Transmissionen  verschiedener  Dampf- 
maschinen getrieben  werden.  Beide  Pumpen  dürfen 
nicht  von  derselben  Betriebsvorrichtung  abhängig 
sein. 

Alle  Kolbenpumpen  müssen  leicht  zugängige 
Saug-  und  Drukventile  haben,  da  dieselben  sich 
während  des  Betriebes  zuweilen  festsetzen. 

Kolbenlose  (Reservoir-)  Pumpen  sind  zur  Kessel- 
speisung wenig  gebräuchlich.  Sie  bestehen  im 
wesentlichen  aus  einem  oberhalb  des  Kessels 
angebrachten  geschlossenen  Gefäfs,  dessen  unterer 
Teil  eine  absperrbare  Rohrverbindung  mit  dem 
Kessel wasserraum ,  und  dessen  Teil  eine  eben- 
solche Verbindung  mit  dem  Kessel  dampf  räum  hat. 
Dieses  Gefäfs  wird  zum  Teil  mit  Wasser  gefüllt; 
alsdann  werden  die  Ventile  der  beiden  erwähnten 
Rohre  geöffnet  und  der  oben  eindringende  Dampf 
drückt  den  Wasserinhalt  durch  das  untere  Rohr 
in  den  Kessel.  Das  Gefäfs  bildet  also  mit  dem 
Kessel  ein  Paar  kommunizierender  Röhren.  Bei  den 
sog.  Schwimmerpumpen  geschieht  das  Füllen  des 
Gefäfses  und  das  Offnen  der  Verbindungsrohre  mehr 
oder  weniger  automatisch. 

Injektoren  sind  nicht  nur  die  billigsten,  sondern 
auch  die  sparsamsten  Speisevorrichtungen,  da  sie 
einerseits  einen  nur  geringen  Kraftbedarf  haben  und 
anderseits  den  ihnen  zugeführten  Dampf  (und  somit 
dessen  Wärmegehalt)  als  Kondensat  dem  Kessel 
wieder  zuführen.  Einen  Nachteil  der  Injektoren 
bildet  zuweilen  das  vorübergehende  Versagen  der- 
selben. 

Alle  kolbenlosen  Pumpen,  also  auch  die  Injek- 
toren müssen  in  bestimmter  vom  Wasserspiegel  des 
Kessels  und  von  der  Lage  des  Brunnens  abhängiger 
Höhe  montiert  werden.  Das  Nähere  ersieht  man 
aus  den  Katalogen  der  Fabrikanten. 

Soll  eine  Speisevorrichtung  warmes  Wasser 
saugen,  so  vermindert  sich  bekanntlich  die  erreich- 
bare Saughöhe.    Da  diese  Verminderung  sich  aber 


j  selten  mit  der  Theorie  deckt,  so  ist  dringend  anzu- 
raten, sich  vor  der  Montage  die  entsprechenden 
Versuchsresultate  seitens  des  Pumpenlieferanten  an- 
geben zu  lassen. 

Eine  Hochdruckwasserleitung  ist  zur  Kessel- 
speisung nur  dann  geeignet,  wenn  der  Leitungsdruck 
den  Druck  im  Kessel  um  mindestens  2  Atm.  über- 
steigt. 

Der  Querschnitt  der  Hochdruck- Wasserleitung 
nach  dem  Kessel  hause  sei 

H 

f  (in  qcm)  =  0,1  J~Z^~> 

wobei  die  Kesselheizfläche  in  Quadratmeter  und  p 
den  Überdruck  im  Kessel  in  Atmosphären  bedeutet. 
Um  Verstopfungen  vorzubeugen,  nehme  man  aber 
den  Durchmesser  dieser  Leitung  nie  unter  2  cm. 
I  Die  Verbindung  dieser  Wasserleitung  mit  der  Kessel- 
speiseleitung  mufs  mittels  eines  sehr  gut  dichtenden 
Ventils  hergestellt  werden. 

ad  2.  Die  Absperrventile  und  Hähne. 

Der  Einfachheit  und  Billigkeit  halber  pflegt 
man  beiden  Speisevorrichtungen  einer  Kesselanlage 
j  eine  gemeinsame  Saug-  und  eine  gemeinsame  Druck- 
leitung zu  geben.  Es  empfiehlt  sich  dann,  am  Saug- 
anschlufs  wie  am  Druckanschlufs  einer  jeden  Vor- 
richtung je  ein  Absperrventil  anzuordnen;  nötig  ist 
dies  jedoch  nicht.  Unbedingt  erforderlich  sind  Ab- 
{  Sperrventile  nur  da,  wo  die  Konstruktion  der  Speise- 
vorrichtung keine  Rückschlagventile  aufweist.  So 
haben  z.  B.  viele  Injektoren  nur  Rückschlagventile 
in  den  Druckräumen.  Ein  solcher  Injektor  mufs 
deswegen  ein  Saugabsperrventil  erhalten,  weil  sein 
Saugraum  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Verbin- 
dung steht,  und  weil  er  somit  im  Falle  seiner 
Nichtbenutzung  der  anderen  in  Betrieb  befindlichen 
Vorrichtung  durch  die  gemeinsame  Saugleitung  Luft 
zu  führen  würde,  oder  weil  er  bei  Nichtbenutzung 
überfliefsen  würde,  falls  er  statt  durch  eine  Saug- 
leitung durch  zufliefsendes  Wasser  gespeist  wird. 

Im  übrigen  sind  Absperrventile  stets  unentbehr- 
lich, wo  Pumpen  und  Injektoren  entsprechende  Rück- 
schlagventile besitzen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  jede  dampf- 
betriebene Speisevorrichtung  ihr  eigenes  Dampf- 
absperrventil erhält. 

Statt  der  Absperrventile  in  Saug-  und  Druck- 
leitung können  auch  Hähne  verwandt  werden. 

ad  3.  Die  Saugleitung. 
Im  allgemeinen  sind  die  Saug-  und  Druckan- 
schlüsse der  käuflichen  Speisevorrichtungen  reichlich 
eng.  Wir  erhalten  mit  der  Praxis  übereinstimmende 
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Dimensionen  für  die  Saugleitung,  wenn  wir  ihr  einen 
Querschnitt  geben : 

./'  (in  qcm)  =  2,12  ]'  H, 
worin  H  die  Kesselheizfläcbe  in  Quadratmeter  dar- 
stellt. Nötigenfalls  mufs  alsdann  zwischen  Saug- 
leitung und  Speisevorrichtung  ein  Reduktionsstück 
eingeschaltet  werden.  Die  Saugleitung  soll  keine 
scharfen  Kniee,  sondern  sanfte  Bogen  enthalten. 
Ferner  soll  sie  vom  Brunnen  oder  von  der  Cisterne 
ab  stets  Steigung  nie  Gefälle  haben. 

Das  in  den  Brunnen  oder  die  Cisterne  tauchende 
Ende  ist  häufig  mit  einem  Rückschlagventil,  dem 
sog.  Fufsventil,  versehen.  Unterhalb  desselben  soll 
sich  der  Rohrdurchmesser  der  besseren  Kontraktion 
des  Wassers  wegen  auf  je  100  mm  Länge  um  22 
bis  25  mm  vergrößern.  Ferner  soll  das  Fufsende 
von  einem  Schutzsieb,  dem  sog.  Saugkorb,  umgeben 
sein.  Die  Summe  aller  Lochquerschnitte  desselben 
soll  möglichst  gleich  dem  vierfachen  Querschnitt 
der  Saugleitung  sein. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  das  erwähnte  Fufsventil 
bei  den  stofsweise  arbeitenden  Kolbenpumpe  förder- 
lich, bei  den  kontinuierlich  arbeitenden  Injektoren 
dagegen  hinderlich  ist.  Es  kann  sich  hieraus  in 
ungünstigen  Fällen  die  Notwendigkeit  ergeben,  dafs 
Kolbenpumpen  und  Injektoren  getrennte  Saug- 
leitungen erhalten  müssen. 

Das  in  den  Brunnen  hängende  Ende  der  Saug- 
leitung ist  so  einzurichten,  dafs  es  zwecks  Reinigung 
und  Reparatur  von  Saugkorb  und  Rückschlagventil 
leicht  und  schnell  losgenommen  und  hochgezogen 
werden  kann. 

4.  Die  Druckleitung. 
Den  Querschnitt  der  Druckleitung  berechnen 
wir  gleich  dem  der  Saugleitung  nach  der  Formel 

./  =  2,12  y  ~K 
Auch  bei  der  Druckleitung  sind  alle  scharfen  Kniee 
zu  vermeiden.     Ferner  erhält  sie  von  der  Speise- 
vorrichtung zum  Kessel  stets  Steigeruug,  nie  Gefälle. 

ad  5.  Die  Sicherheitsvorrichtungen. 
Betrachten  wir  einmal  den  Gang  einer  Speise- 
pumpe, so  finden  wir,  dafs  der  Pumpenkolben  bei 
seiner  hin-  und  hergehenden  Bewegung  eine  stets 
sich  ändernde  Geschwindigkeit  besitzt.  Während  er 
in  der  Mitte  des  Cylinders  sich  verhältnismäl'sig 
rasch  bewegt,  verlangsamt  sich  seine  Bewegung  nach 
den  Cyliuderdeckeln  zu  bis  zum  völligen  Stillstand; 
denn  nur  völliger,  wenn  auch  ganz  kurzer  Stillstand 
kann  den  Rückgang  des  Kolbens,  also  die  Bewe- 
gung in  entgegengesetztem  Sinne,  vermitteln. 

Infolge  dieser  schwankenden  Kolbengeschwin- 
digkeit tritt  nun  folgender  Übelstand  in  der  Druck- 
leitung ein.    Das  Wasser  behält  die  gröfste  ihm  er- 


teilte  Geschwindigkeit  bei.  Beim  Langsanierwerden 
des  Kolbenganges  reifst  der  durch  seine  lebendige 
Kraft  vorwärts  schiefsende  Wasserfaden  ab,  und 
beim  Schnellerwerden  des  Kolbenganges  schlägt 
eine  neu  hinzugepumpte  Wassermenge  auf  den  in- 
zwischen auch  langsamer  gewordenen  ersten  Wasser- 
faden. Hierdurch  entstehen  die  bekannten  Wasser- 
schläge in  der  Druckleitung,  welche  bis  zur  Zer- 
störung von  Rohrleitung  oder  Pumpe  führen  können. 

Um  diese  Schläge  zu  verhüten,  wird  in  die 
Druckleitung  dicht  hinter  der  Speisepumpe  ein  aus- 
gebauchtes Faconstück  eingeschaltet,  der  sog.  Wind- 
kessel (Fig.  98).  Derselbe 
besteht  aus  dem  unteren 
wasserenthaltenden  Teil  b, 
welcher  durch  seine  re- 
servoirartige Ausbauchung 
verhütet,  dafs  sich  die 
Geschwindigkeit  des  aus 
der  Pumpe  kommenden 
Wassers  sofort  in  die  Druck- 
leitung fortpflanzt ,  und 
aus  einem  oberen  Luft  enthaltenden  Teile  a,  dessen 
Luftinhalt  sich  beim  schnellen  Einströmen  des 
Wassers  zusammenprel'st,  so  dafs  der  Wasserspiegel 
steigen  kann.  Läfst  der  Kolbendruck  dann  nach, 
so  drückt  die  sich  wieder  ausdehnende  Luft  das  auf- 
genommene Wasser  in  die  Rohrleitung,  so  dafs  der 
Raum  zwischen  dem  abreifsenden  Faden  und  dem 
neu  hinzugepumpten  Wasser  stets  ausgefüllt  bleibt. 


Fig.  98. 


t 

Fig.  99. 


Fig.  100. 


Sehr  beliebt  ist  auch  die  in  Fig.  99  dargestellte 
Anordnung.  Eine  leider  oft  angewandte,  aber  grund- 
falsche Anordnung  zeigt  Fig.  100.  Hierbei  erfüllt  der 
Windkessel  nur  sehr  mangelhaft  seinen  Zweck,  weil 
das  in  Bewegung  gesetzte  Wasser  einfach  unter 
demselben  durchschiefst. 

Da  es  sich  nun  bei  den  Speiseleitungen  der 
Dampfkessel  um  so  viel  geringere  Geschwindigkeiten 
handelt,  als  bei  anderen  Pumpwerken,  so  fallen  hier 
auch  die  Druckwindkessel  bedeutend  kleiner  aus. 
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Es  wird  empfohlen,  dieselben,  wie  folgt,  zu  dimen- 
sionieren : 

Raum  o  =  4  X  Pumpencylinderinhalt  bei 

einfach  wirkenden  Pumpen, 
Raum  «  =  1,5  X  Pumpencylinderinhalt  bei 
doppelt  wirkenden  Pumpen. 

Bei  vierfach  wirkenden,  also  zweicylindrigen 
Pumpen  wird  nur  ein  Cylinder,  und  zwar  als  doppelt 
wirkender  in  Betracht  gezogen. 

Das  unter  Druck  stehende  Wasser  absorbiert 
mit  der  Zeit  den  Luftinhalt  des  Druckwindkessels. 
Es  mufs  daher  für  Neufüllung  Sorge  getragen  wer- 
den. Das  einfachste  Verfahren  besteht  darin,  die 
Saugleitung  mit  der  Druckleitung  durch  eine  enge, 
einen  Absperrhahn  enthaltende  Zweigleitung  zu  ver- 
binden und  auf  dem  Druckwindkessel  einen  kleinen 
Belüftungshahn  anzubringen.  Während  des  Still- 
standes der  Pumpe  werden  beide  Hähne  geöffnet. 
Die  Druckleitung  entleert  sich  in  die  Saugleitung 
und  der  Windkessel  saugt  sich  voll  Luft.  Man  kann 
noch  in  der  Höhe  des  normalen  Wasserstandes  am 
Windkessel  einen  Probierhahn  anbringen.  Sobald 
demselben  kein  Wasser  mehr  entfliefst,  ist  der  Wind- 
kessel genügend  mit  Luft  gefüllt. 

Die  vom  Druckwasser  absorbierte  Luft  gelangt 
in  den  Kessel.  Luft  in  Verbindung  mit  Wasser  setzt 
aber  stets  Rost  an.  Um  diesen  Schaden  so  klein 
als  möglich  zu  halten,  wird  vielfach  noch  ein  Wind- 
kessel dicht  vor  dem  Kesselspeiseventil  angeordnet. 
In  diesem  sammelt  sich  ein  grofser  Teil  der  mit- 
gerissenen Luft.  Auf  diesem  Windkessel  befindet 
sich  ein  Hahn,  durch  welchen  der  Heizer  die  an- 
gesammelte Luft  von  Zeit  zu  Zeit  hinausläfst.  Dieses 
Wiederausscheiden  der  verschluckten  Luft  in  dem 
letzten ,  meist  sogar  höher  gelegenen  Windkessel 
beruht  darauf,  dal's  das  Wasser  hier  soviel  zu  sinken 
bestrebt  ist,  bis  der  Wasserspiegel  hier  nicht  höher 
steht  wie  in  dem  Windkessel  der  Speisevorrichtung, 
d.  h.  bis  an  beiden  Enden  gleicher  Druck  herrscht. 
Bei  langen  Druckleitungen  wird  empfohlen,  mehrere 
Windkessel  auf  der  ganzen  Länge  zu  verteilen.  Vor- 
teilhafter ist  es  jedoch,  die  Druckleitung  noch  1  bis 
2  m  über  den  letzten  Kesselanschlufs  senkrecht  nach 
oben  hinauszuführen  und  in  ein  Sicherheitsventil 
enden  zu  lassen,  dessen  Belastung  2  Atm.  mehr 
als  der  Kesseldruck  beträgt.  Dieses  Sicherheits- 
ventil nimmt  die  Wasserstöfse  sicher  auf,  insbesondere 
auch  dann,  wenn  der  Heizer  vergessen  hat,  das 
Speiseventil  am  Kessel  zu  öffnen,  und  bietet  gleich- 
zeitig Gelegenheit  zum  Hinauslassen  der  schädlichen 
Luft. 

Auch  in  der  Saugleitung  können  Schläge  auf- 
treten, wenn  nämlich  die  Geschwindigkeit  des  Pum- 
penkolbens zu  rasch  wächst,  als  dafs  der  Wasser- 


faden in  der  Rohrleitung  mitkommen  kann.  Der 
Wasserfaden  erreicht  dann  diese  Geschwindigkeit 
erst,  wenn  der  Kolben  wieder  langsam  geht.  I>;i 
jedoch  infolge  des  in  der  Saugleitung  herrschenden 
Vakuums  die  auf  dem  Wasserspiegel  der  Cisterne 
ruhende  Aufsenluft  die  Funktion  eines  Windkessels 
übernimmt,  so  pflegt  man  nur  dann  Saugwindkessel 
anzuordnen,  wenn  die  Saughöhe  über  4,5  m  oder 
wenn  die  ganze  Länge  der  Saugleitung  über  10  m 
beträgt.  Die  Neufüllung  des  Saugwindkessels  ge- 
schieht selbstthätig,  da  das  Wasser  unter  dem  Ein- 
flufs  des  Vakuums  seinen  natürlichen  Luftgehalt 
abgibt. 

Der  Raum  a  des  Saugwindkessels  wird  praktisch 
gleich  dem  Inhalt  des  Pumpencylinders  gemacht. 

Zeigt  sich  bei  Speisewasser,  welches  durch  Zu- 
satz von  Atznatron  oder  dgl.  steinfrei  gemacht  ist, 
dafs  es  die  Pumpen  anfrifst,  so  enthält  es  zuviel 
von  den  Chemikalien.  Es  würde  den  Kessel  in 
gleicher  Weise  anfressen,  und  sollte  man  daher  in 
diesem  Fall  die  Zusatzmenge  vermindern. 

Es  erübrigt  noch,  hier  einen  kleinen  Kunstgriff 
zu  erwähnen.  Man  schliefst  nämlich  an  solche  Saug- 
leitungen, welche  mit  Fufsventil  versehen  sind, 
gerne  die  städtische  Wasserleitung  an.  Beim  An- 
lassen der  Speisepumpe  öffnet  man  vorübergehend 
die  Wasserleitung.  Hierdurch  erreicht  man,  dafs 
die  Pumpe  sofort  Wasser  hat  und  daher  auch  sofort 
in  Thätigkeit  tritt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  beide  Vorrichtungen  dem  Heizer  gleich 
bequem  gelegen  sein  müssen.  Wird  der  Heizer  ver- 
führt, eine  Vorrichtung  ausschliefslich  zu  benutzen, 
j  so  wird  die  andere  allmählich  durch  Schmutz, 
Rost  etc.  unbrauchbar,  so  dafs  sie  für  den  Fall  der 
Not  als  Reserve  nicht  zuverlässig  erscheint. 


Referate  aus  der  Physik. 

(Bearbeitet  von  Dr.  A.  Deuizot.) 

H.  T.  Barnes*.  Das  speci fische  Gewicht  des  Eises. 
(Phys.  Zeitschr.  3,  81—82.  1901.) 

Nichols  hat  eine  Differenz  von  zwei  Tausendstel 
zwischen  den  specifischen  Gewichten  von  altem  und  neuem 
Eis  beobachtet.  Gebrochenes  und  ein  Jahr  lang  aufbewahrtes 
Flufseis  wurde  weniger  dicht  gefunden  als  frisch  gebrochenes 
und  fast  gleich  dicht  wie  reines,  künstliches  Eis.  Die  Methode, 
welcher  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  bediente,  be- 
ruhte auf  dem  Wägen  des  Eises  in  Wasser  von  0°  C.  In 
einem  kupfernen  Gefäfs  mit  einem  Deckel  und  engem  Halse 
konnte  ein  Stück  Eis  von  200  bis  ;300  g  frei  aufgehängt 
j  werden.  Dieses  Eis,  in  einer  dreizackigen,  abgewogenen 
Gabel  gehalten,  wurde  mittels  eines  leichten  Kupferdrahtes 
an  dem  einen  Arm  einer  empfindlichen  Wage  aufgehängt- 
Das  erwähnte  Gefäfs  selbst  tauchte  in  einen  gröfseren  Kessel 
und  war  von  einer  Mischung  von  Schnee   und  Wasser  um- 
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geben.  Nachdem  die  Masse  eines  Stückes  Eis,  welches  so 
in  einer  Atmosphäre  von  0°  sich  befand,  bestimmt  war, 
wurde  mittels  eines  Haiines  am  Boden  des  Gefäfses  Wasser 
in  dichter  Berührung  mit  Schnee  in  das  Gefäfs  gebracht  ; 
alsdann  konnte  der  Gewichtsverlust  bestimmt  werden. 

Im  Mittel  wurde  (bei  Stücken  von  verschiedenem  Alter) 
für  das  specifische  Gewicht  des  Eises  die  Zahl  gefunden: 
0,916611  +  0,000065. 
Die  Messungen  stimmen  bis  auf  zwei  Zehntausendstel 
mit   den  von   Nichols  herrührenden   überein   und  haben 
gleiche  Genauigkeit  mit  den  Bestimmungen  Bunsens. 
Henri  Becquerel.    Über  einige  Beobachtungen  am 
Uranium    bei    sehr    niedrigen  Temperaturen- 
■  Comptes  rendus   133,   199.     1901;    Naturw.    Rdsch.  16, 
538.  1901.) 

Bekanntlich  hat  Becquerel  die  Entdeckung  gemacht, 
dafs  Uran  von  sich  Strahlen  aussendet,  die  mit  den  vorher 
gefundenen  Röntgenstrahlen  viele  gemeinsame  Eigenschaften 
haben.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  Versuche  mittels 
flüssiger  Luft  beschrieben,  welche  eine  Abnahme  der  strah- 
lenden Wirkung  infolge  der  erzeugten  tiefen  Temperatur  er- 
geben haben.  Verf.  hat  auch  einen  von  J.  De  war  mit- 
geteilten Versuch  bestätigen  können :  Wenn  in  flüssige  Luft 
oder  besser  in  flüssigen  Wasserstoff  ein  Kristall  von  Uran- 
nitrat eingetaucht  wird,  so  wird  dieser  selbstleuchtend;  das- 
selbe zeigt  auch  das  Platincyanür.  De  war  hat  das  aus- 
gesandte Licht  einer  durch  Molekularkontraktion  veranlafsten 
elektrischen  Erscheinung  zugeschrieben,  welcher  Erklärung 
sich  auch  Becquerel  auf  Grund  der  von  ihm  angestellten 
Versuche  anschliefst. 

Leon  Teissereuc  de  Bort.  Jahreszeitliche  Schwan- 
kung der  Temperatur  in  verschiedenen  Höhen 
in  der  freien  Atmosphäre.  (Comptes  rendus  131, 
S.  920.    1900.    Naturw.  Rdsch.  16,  S.  22.  1901.) 

Auf  Grund  von  mehr  als  240  Aufstiegen  von  Sonden- 
ballons, die  sich  über  die  Jahre  1898,  1899  und  1900 
verteilen,  konnte  der  Verf.  das  bereits  früher  mitgeteilte 
Ergebnis  bestätigen :  die  Temperatur  der  freien  Atmosphäre 
erleidet  im  Verlaufe  des  Jahres  eine  jahreszeitliche  Schwan- 
kung, die  mindestens  bis  zur  Höhe  von  10000  m  sehr 
merklich  ist;  mit  wachsender  Höhe  nimmt  aber  die  Amplitude 
der  Temperaturschwankung  nach  den  Jahreszeiten  ab.  Für 
die  betreffenden  Monate  betrug  diese  Amplitude  im  Mittel 
17°  am  Boden,  14,6°  in  5  km  und  12,0°  in  10  km  Höhe. 
Dieses  Ergebnis,  das  sogleich  Anerkennung  gefunden,  weicht 
bedeutend  ab  von  den  bis  in  die  letzten  Jahre  herrschenden 
Anschauungen. 

L.  Holborn  und  A.  Day.  Über  die  Ausdehnung 
einiger  Metalle  in  hoher  Temperatur.  (Annalen 
der  Physik  (4)  4.    104—122.  1901.) 

Mit  der  Versuchsanordnung,  bei  welcher  ein  0,5  m  langer 
Stab  möglichst  gleichmäfsig  in  einem  elektrisch  geheizten 
Porzellanrohr  erhitzt  wird,  werden  einmal  Ausdehnungen  von 
grofsem  Betrage  (bis  zu  9  mm),  sodann  ein  verhältnismäfsig 
kleines  Temperaturgefälle  erzielt.  Bis  zu  1000°  sind  Platin, 
Palladium  und  Nickel  zur  Untersuchung  gelangt,  während 
Silber  bis  nahe  an  seinen  Schmelzpunkt,  Konstantan  bis 
500°  beobachtet  wurde;  aufserdem  ist  noch  je  eine  Sorte 
von  Eisen  und  Stahl,  die  sowohl  wegen  ihrer  Zustands. 
änderungen,  wie  wegen  ihrer  technischen  Verwendung  grofses 
Interesse  bieten,  bis  750°  untersucht.  Die  Temperatur  ist 
bei  den  Ausdehnungsbestimmungen  nur  in  der  Mitte  des 
Stabes  gemessen  und  zwar  mit  einem  Thermoelement,  dessen 
blanke    Lötstelle   auf   dem  Stabe   auflag;   das  Temperatur- 


Heft  12 


gefälle  nach  den  Enden  zu  ist  gesondert  bestimmt  worden, 
indem  noch  auf  jeder  Seite  an  vier  Punkten  der  Temperatur- 
unterschied gegen  die  Mitte  durch  Verschieben  der  Lötstelle 
gemessen  wurde. 

Für  die  Längeneinheit  haben  die  Versuche  folgende 
Ausdehnung  /  ergeben  (t  bedeutet  die  Temperatur): 


1  ■  10  9 

Platin      .    .  . 

8  868  t  +  1,324  f 

Palladium    .  . 

11  670  t  -j-  2,187  t* 

Platiniridium  . 

8198  t  -f  1,418  t* 

Silber.    .    .  . 

18  270  t  -j-  4,793  V- 

Konstantan  | 
(60  Cu,  40  Ni)  / 

14  810  t  -f  4,024  t' 

Schmiedeisen  . 

U  705  t  -f  5,254  t* 

Stahl  .... 

9173  t  -f-  8,336  t1 

Litteratur. 

Technische  Handbihliothek.  Herausgeber  Professor  Dr.  Hans 
Lorenz,  Göttingen.  Verlag  von  R.  ("Udenborns, 
München  und  Berlin. 

Die  technische  Handbibliothek  ist  ein  neues  Unter- 
nehmen, das  eine  Reihe  in  sich  abgeschlossener  und  darum 
selbständiger  Darstellungen  der  verschiedensten  Zweige  der 
modernen  Technik  umfassen  soll.  Durch  eine  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ruhende  und  doch  gemeinverständ- 
liche Behandlung  des  Stoffes  wird  den  Bedürfnissen  der 
Praxis  in  allen  Bänden  Rechnung  getragen  werden.  Kon- 
struktive und  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  stehen  immer 
im  Vordergrunde  des  Interesses,  während  Fragen  mehr 
theoretischer  Natur  zurückzutreten  haben.  Insbesondere 
werden  nur  solche  Gegenstände  eingehender  berücksichtigt, 
welche  die  praktische  Probe  schon  bestanden  haben ;  Auf- 
zählungen patentierter  Neuheiten,  wie  sie  hie  und  da  in 
technischen  Schriften  ziemlich  zwecklos  einen  breiten  Raum 
einnehmen,  bleiben  damit  grundsätzlich  ausgeschlossen. 

Als  Verfasser  der  einzelnen  Bände  werden  nur  nam- 
hafte Ingenieure,  Fabrikbesitzer  und  solche  Lehrer  der  Technik 
in  Aussicht  genommen,  welche  ständig  und  erfolgreich  in 
ihrem  Specialgebiete  wirken  und  den  Bedürfnissen  desselben 
ein  volles  Verständnis  entgegenbringen. 

Eröffnet  wurde  die  Technische  Handbibliothek  durch 
einen  Band  des  Herausgebers: 

Lorenz,  Dr.  Hans,  Neuere  Kühlmaschinen,  ihre  Kon- 
struktion, Wirkungsweise  und  industrielle  Verwendung. 
Ein  Leitfaden  für  Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagen- 
Besitzer.    3.  Auflage.    Preis  gebunden  M.  10. — . 

(Auf  dieses  Werk  kommen  wir  in  einer  folgenden  Num- 
mer unserer  Zeitschrift  zurück.    Anm.  d.  Red.) 

Gleichzeitig  erschien : 
Schifferer,  Dr.  Anton,  Praktische  Betriebskontrolle 
eines  Brauerei-  und  Mälzerei-Betriebes.  (Der 
Technischen  Handbibliothek  Bd.  II.)    Preis  in  Leinwand 
gebunden  M.  9. — . 

Der  Verfasser  hat  in  diesem  Werk  seine  praktischen 
Erfahrungen  auf  dem  in  Frage  kommenden  Gebiete  nieder- 
gelegt und  an  der  Hand  eines  Beispieles,  nämlich  des  von 
ihm  geleiteten  Betriebes,  die  Durchführung  und  den  Nutzen 
einer  systematischen,  intensiven,  auf  wissenschaftlich-prakti 
scher  Grundlage  beruhenden  Betriebskontrolle  illustriert. 
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Das  Buch  zeigt  uns  den  Nutzen  und  die  Notwendigkeit 
dieser  Kontrolle,  das  hierbei  in  Anwendung  gebrachte  System, 
die  Ausführung  der  hierzu  notwendigen  Untersuchungs- 
methoden,  die  aus  diesen  für  die  Praxis  zu  ziehenden 
Schlüsse  und  die  Verwendung  der  letzteren  und  ist  ferner 
praktisch  zu  verwerten  bei  der  Einrichtung  von  Betriebs- 
laboratorien. 

Zur  Orientierung  für  Brauerei-  und  Mälzereileiter  über  die 
genannten  Punkte  und  für  diejenigen,  denen  die  Einrichtung 
bezw.  Ausführung  der  Betriebskontrolle  obliegt,  ist  das  Buch 
ein  ausgezeichneter  Wegweiser.  Die  in  demselben  enthaltenen 
zahlreichen  Litteraturhin  weise  und  Citate  gestatten  ein 
schnelles  und  bequemes  Arbeiten  über  die  in  Frage  kom- 
mende Materie. 

Als  besonders  wertvoll  an  dem'Buche  sei  noch  hervor- 
gehoben, dafs  es  zeigt,  wie  der  gebildete  Brauer  sich  von 
den  Laboratorien  der  Versuchs-  und  Lehranstalten  und 
sonstigen  Privatlaboratorien  unabhängiger  machen  kann,  was 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Brauereiwissenschaft  und  dem 
scharfen  Konkurrenzkampfe  auch  unbedingt  notwendig  ist,  ] 
denn  nicht  ab  und  zu  wiederkehrende  Untersuchungen, 
sondern  einzig  allein  die  kontinuierliche,  tägliche  Betriebs- 
kontrolle auf  wissenschaftlichen  Grundlagen  vermag  die 
Produktion  einer  modernen  Brauerei  dauernd  auf  wirtschaft- 
licher Höhe  zu  halten. 

Die  bisher  geübte  Methode,  die  Lehrer  und  Beamten 
der  Lehranstalten  des  öfteren  zu  Versuchen  in  praktischen 
Betrieben  heranzuziehen,  zumeist  aber  erst,  wenn  etwas  in 
Unordnung  geriet,  erscheint  auch  für  die  Studierenden  der 
betreffenden  Anstalten  ein  Nachteil,  da  diesen  dadurch  die 
Lehrthätigkeit  bisweilen  fühlbar  entzogen  wird. 

Auch  in  diesem  Sinne  wird  das  Buch  durch  weite  Ver- 
breitung bessernd  wirken.  — 

Zur  Technischen  Handbibliothek  insgesamt 
zurückkehrend,  seien  von  den  zunächst  in  Aussicht  genom- 
menen und  zum  Teil  bereits  in  Vorbereitung  begriffenen 
Bänden  noch  genannt:  »Dampfkesselt  —  »Moderne  stationäre 
Dampfmaschinen»  —  Wasserkraftmaschinen  und  Pumpen«  — 
»Hebezeuge«  —  »Landwirtschaftliche  Maschinen«  —  Brauerei- 
Maschinen«  —  »Heizungs-  und  Ventilations-Anlagen«. 

Der  Umfang  der  einzelnen  Bände,  welcher  sich  natur- 
gemäfs  von  vornherein  nicht  genau  festlegen  läfst,  soll  für 
jedes  Einzelgebiet  so  abgegrenzt  werden,  dafs  kein  Band 
25  Bogen  überschreitet.  Die  Ausstattung  der  Bibliothek  wird 
nicht  blofs  äufserlich,  sondern  auch  in  Bezug  auf  eine  reiche 
und  zweckdienliche  Illustrierung,  den  vorliegenden  beiden 
Bänden  entsprechen. 

Marr,  Otto,  Ingenieur,  Kosten  der  Betriebskräfte 
bei  1 — 24  stündiger  Arbeitszeit  täglich  und  unter  Berück- 
sichtigung des  Aufwandes  für  die  Heizung.  Für  Betriebs- 
leiter, Fabrikanten  etc.,  sowie  zum  Handgebrauch  von 
Ingenieuren  und  Architekten.  Verlag  von  R.  Oldenbourg, 
München  und  Berlin.    Preis  M.  2,50. 

Wohl  jedem,  der  eine  neue  Betriebskraft  einzurichten 
hat,  drängt  sich  die  Frage  auf,  was  wird  dieselbe  jährlich 
kosten,  und  welchen  Motor  wähle  ich  am  besten? 

Die  vorliegende  Schrift  sucht  diese  Fragen  in  um- 
fassendster Weise  zu  beantworten.  Sie  gibt  in  ca.  100  Tabellen 
die  fraglichen  Beträge  für  Dampfmaschinen  und  Gasmotoren 
aller  Art,  bei  den  verschiedensten  Brennstoff-  und  Gaspreisen, 
und  bei  allen  vorkommenden  Betriebszeiten,  so  dafs  es  jedem 
verhältnismäfsig  leicht  gemacht  ist,  sich  selbst  ein  Bild  über 
die  Rentabilität  und  Zweckmäfsigkeit  der  ihm  vorgeschlagenen 


Krafterzeugungs-Anlage  zu  machen,  zumal  der  Verfasser  sich 
augenscheinlich  der  gröfsten  Unparteilichkeit  befleifsigt  hat. 

Einen  Hauptwert  verleihen  dem  Buche  jedoch  die  an- 
gefügten Beispiele  aus  der  Praxis,  welche  zeigen,  dafs  die 
Besrtebskosten  überall  dort,  wo  die  Beheizung  der  Gebäude 
mit  zu  bewirken  ist,  aufserordentlich  durch  die  Beschaffung 
des  dazu  nötigen  Dampfes  etc.  beeinflufst  werden,  was  für 
die  Auswahl  des  passenden  Motors  von  grofser  Wichtig- 
keit ist. 

Die  Schrift  kann  jedem,  der  mit  Kraftanlagen  zu  thun 
hat,  bestens  empfohlen  werden. 

H.  Reeknagels  Kalender  für  Gesundheitstechniker.  Taschen- 
buch für  die  Anlage  von  Lüftungs-,  Centralheizungs-  und 
Badeeinrichtungen.  68  Abbildungen  und  70  Tabellen. 
München  1902.  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  Preis  in 
Ledereinband  M.  4, — . 

Im  letzten  Decennium  haben  sich  die  Einrichtungen 
der  Centralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  ganz  wesentlich 
vervollkommnet  und  ihre  Anwendung  sehr  verallgemeinert. 

Der  nunmehr  im  6.  Jahrgang  erscheinende  Kalender 
umfafst  in  zusammengedrängter  Form  alle  Erläuterungen  und 
die  für  die   Berechnung  wichtigen  Formeln   und  Tabellen 
nicht  nur  für  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen,  sondern  auch 
für  Badeeinrichtungen,  Dampfwasch-,  Koch-  und  Desinfek- 
tionsanlagen.  Der  Kalender  bildet,  wie  wir  uns  durch  mehr- 
jährige Benutzung  selbst  überzeugt  haben,  insbesondere  auch 
durch  sein  zuverlässiges  Tabellenmaterial,  für  den  Fachmann 
ein  unentbehrliches  Taschenbuch  und  kann  jedem,  der  sich 
für  diese  Einrichtungen  interessiert,  zur  Orientierung  über 
alles  Einschlägige  bestens  empfohlen  werden. 
Unlauterer  Wettbewerb.    Das  soeben  erschienene  3.  Heft 
der  Zeitschrift  »Unlauterer  Wettbewerb«,  Verlag 
von    Herrn.  Walther,    Berlin,    enthält  wiederum  eine 
Reihe  folgender  interessanter  Aufsätze : 

Justizrat  Dr.  Bachem- Köln:  »Wirtschaftliche  Kartelle 
und  unlauterer  Wettbewerb«;    Staatsanwalt  Finger,  Col- 
mar i.  E. :  »Der  Begriff  des  Geschäfts-  und  Betriebsgeheim- 
nisses nach  der  bisherigen  gerichtlichen  Praxis« ;  Rechtsanwalt 
Dr.  Fuld,   Mainz:    »Unlauterer  Wettbewerb  im  Zeitungs- 
Gewerbe«.    Ferner  bringt  die  Zeitschrift  Mitteilungen  aus  der 
Praxis  von  Rechtsanwalt  Petzall,  Berlin,  und  Entschei- 
dungen des  Reichsgerichts,  die  für  die  Praxis  der  Handhabung 
des  Gesetzes  von  grofser  Bedeutung  sind. 
Lieckfeld,  C,  Die  Petroleum-  und  Benzinmotoren,  ihre  Ent- 
wicklung, Konstruktion  und  Verwendung.    Ein  Handbuch 
für  Ingenieure,  Studierende  des  Maschinenbaues,  Landwirte 
und  Gewerbetreibende  aller  Art.    2.  durchges.  und  ver- 
mehrte   Auflage,    mit    188    Abbildungen.      Verlag  von 
R.  Oldenbourg,  München  und  Berlin.     Preis  M.  9, — . 
Die  Konstruktion  der  Petroleum-  und  Benzinmotoren 
ist  z.  Zt.  hinsichtlich  ihrer  Betriebssicherheit  und  ihres  billigen 
Betriebes  so  weit  gediehen,  dafs  diese  Maschinen  den  sonstigen 
Motoren  getrost  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Dem 
Gewerbetreibenden  wie  dem  Landwirt  ist  in  ihnen  eine  neue 
Kraftquelle   erstanden,   wie  sie  bequemer,  transportfähiger 
und  billiger  kaum  gedacht  werden  kann.    Wenn  der  auf  dem 
Gebiet  des  Gasmotorenbaues  wohlbekannte  Verfasser  es  nun 
unternommen,  auch  die  Entwicklung  und  die  Konstruktion 
der  Petroleummotoren  eingehend  zu  untersuchen  und  zu 
beschreiben  und  an  zahlreichen  Beispielen  die  Verwendungs- 
fähigkeiten derselben  zu  zeigen,  so  dürfte  ihm  der  Dank 
aller  Interessenten  dafür  gewifs  sein.    Da  auch  die  Auf- 
stellung und  Bedienung  der  Petroleum-  und  Benzinmotoren 
eingehend  behandelt  ist,  Ratschläge  für  Neu-Konstruktionen 
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gegeben  und  im  Anhange  alle  deutschen  einschlägigen  Patente 
übersichtlich  zusammengestellt  sind,  so  darf  das  Buch  als 
ein  willkommenes  Hand-  und  Nachschlagebuch  für  jeden 
Interessenten  gelten.  Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auf- 
lage dieses  Werkes  haben  sich  auf  dem  Gebiete  der  Explosions- 
motoren bedeutende  Wandlungen  vollzogen.  Die  konstruk- 
tive Ausbildung  der  Motoren  für  ihre  verschiedenen  Ver- 
wendungszwecke, insbesondere  im  Automobilwesen,  ist  mit 
grofsem  Erfolg  durchgeführt  worden  und  sind  neue  Arbeits- 
verfahren erfunden,  welche  vielfach  die  bisher  benutzten 
verdrängt  haben. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  kommt  also  fast  einer 
Neubearbeitung  gleich  und  zeichnet  sich  durch  klare  Dar- 
stellungsweise und  durch  zahlreiche  und  gut  ausgeführte 
Figuren  gleich  den  vorhergehenden  Auflagen  aus. 


Kleine  Mitteilungen. 

Brauereien.  Bürgerliches  Brauhaus,  Pilsen  (Er- 
weiterung. Kr.  2000000).  —  Städtisches  Brauhaus 
Rei chenb er g  (Böhmen).  —  Wirtebrauerei  Vorarl- 
berg. —  V i k tor i a-K e  1 1  e r  ei ,  C h e m n i t z. —  Brauerei 
Meininghaus,  Dortmund  (Erweiterung).  —  Aktien- 
brau'erei  Hohen elbe  (durch  Herrn  Wendelin  Böhm). 

Eisfabriken.  Glasgow.  —  Grimsby. 

Schlachthäuser.  Erweiterungen:  Grätz  (Posen).  — 
Fürth.  —  Münsterberg-Stuttgart.  —  Koburg.  — 
Hof  in  Bayern.  —  Mogilno.  —  Dortmund.  —  Neu- 
bauten: Metz.  —  Wittenberg  (M.  400000).  —  Aue 
(Sachsen).  —  Landstuhl  (M.  100000).  —  Czerek  (West- 
preufaen).  —  Hettstedt.  —  Odenkirchen  (Rheinland, 
M.  165000).  —  Emsdetten  (Kr.  Steinfurt).  —  Gilgen- 
burg (Ostpr.).  —  Lyck  (Ostpr.).  —  Goslin.  —  Neuen- 
burg (Westpr.,  M.  94000).  —  Tuchel  (Westpr.,  M  8000).— 
W  o  h  1  a  u  (Schlesien). 

Markthallen.  Köln  a/Rh.  (M.  2  400  000).  —  Kiel. 

Privatschlachthäuser.  Hr.  P.  Georgi,  Döhlen  bei 
Dresden.  —  Genossenschaftsschlächterei  Graven- 
stein.  —  Gemeinde  Hohlstedt  bei  Rofsla  (Kreis 
Sangerhausen). 

Molkereien.  Milchvertrieb  >Volksgesundung<, 
G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  —  Molkereigenossenschaft 
Wolfertschwenden,  e.  G.  m.  unbeschr.  H.  —  Voigt- 
ländische Molkerei,  e.  G.  m.  b.  H.,  Plauen.  —  Mol- 
kereigenossenschaft, m.  b.  H.,  Sundhausen.  — 
Genossenschaftsmolkerei  Greffern  (Bühl).  —  Ge- 
nossenschaftsmolkerei Schwarzach  (Bühl).  — 
Zaborzer  Dampfmolkerei-Genossenschaft. 

Diverses.  Teston  Fleischextrakt-Comp.,  G.  m. 
b.  H,  Leipzig. 

Verlegung  einer  Eismaschine  wegen  störenden  Geräusches. 
Die  Nachbarn  des  Brauereibesitzers  J.  Aders  in  Düsseldorf 
waren  mehrfach  wegen  des  aus  der  Brauerei  dringenden 
Geräusches  bei  der  Polizeiverwaltung  vorstellig  geworden. 
Diese  sah  sich  darauf  veranlafst,  eine  Beseitigung  oder  Re- 
paratur der  Eismaschine,  die  das  die  Nachbarschaft  belästi- 
gende Geräusch  hervorgerufen  hat,  von  Aders  zu  fordern. 
Demnächst  gab  ihm  die  Polizeiverwaltung,  die  die  vorgenom- 
menen Änderungen  als  unzulänglich  ansah,  durch  Verfügung 
vom  4.  Mai  1900  auf,  die  Eismaschine  binnen  6  Wochen  zu 
beseitigen.  Gleichzeitig  verbot  sie  den  Betrieb  der  Maschine 
bis  zu  ihrer  Beseitigung  von  10  Uhr  abends  bis  6  Uhr  früh. 
Gegen  diese  Verfügung  erhob  Aders  Beschwerde.  Nachdem 


der  Regierungspräsident  eingehende  Untersuchungen  hatte 
anstellen  lassen,  hielt  er  die  angefochtene  Verfügung  dahin 
aufrecht,  dafs  die  Eismaschine  an  eine  von  den  benach- 
barten Gebäuden  ausreichend  entfernte  Stelle  zu  verlegen 
sei,  und  dafs  sie  bis  zur  Verlegung  auch  zur  Nachtzeit  in 
Betrieb  gesetzt  werden  dürfe,  wenn  bestimmte  Mafsnahmen 
getroffen  würden.  Die  Verlegung  der  Maschine  sollte  bis 
zum  15.  Dezember  1900  erfolgen,  während  mit  den  hierzu 
erforderlichen  Arbeiten  spätestens  am  1.  November  1900  be- 
gonnen werden  sollte.  Der  Bescheid  des  Regierungspräsi- 
denten wurde  rechtskräftig.  Einige  Zeit  darauf  liefs  die 
Polizeiverwaltung  an  Ort  und  Stelle  feststellen,  ob  die  Ver- 
legungsarbeiten bereits  in  Angriff  genommen  seien.  Das  war 
nicht  der  Fall.  Die  Polizeibehörde  eröffnete  darauf  Aders 
unter  dem  23.  November  1900,  dafs  mit  den  Arbeiten  binnen 
drei  Tagen  zu  beginnen  sei  und  sie  so  beschleunigt  werden 
müfsten,  dafs  der  für  ihre  Ausführung  von  dem  Regierungs- 
präsidenten festgesetzte  Termin  nicht  überschritten  werde. 
Für  den  Fall  der  Nichtbefolgung  der  Verfügung  wurde  eine 
Exekutivstrafe  von  M.  180  angedroht.  Auf  Aufhebung  dieser 
Verfügung  strengte  Aders  Klage  an.  In  der  Gegenerklärung 
machte  die  Polizeiverwaltung  geltend,  dafs  die  Verfügung 
vom  23.  November  nicht  eine  selbständige,  mit  der  Klage 
angreifbare  Anordnung,  sondern  lediglich  eine  Mahnung 
enthalte,  die  rechtskräftig  gewordene  Anordnung  des  Regie- 
rungspräsidenten auszuführen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
hat  auch  in  der  Berufungsinstanz  der  dritte  Senat  des 
preufsischen  Oberverwaltungsgerichts  in  Berlin  die  Klage 
des  Aders  abgewiesen. 

Überschreitungen  von  Voranschlägen.  In  der  letztwöchent- 
lichen Stadtverordneten- Versammlung  zu  Plauen  i.  Voigtl. 
erwähnte  bei  dem  Kapitel  »Verzinsung  und  Tilgung  der  Bau- 
schuld für  den  Vieh-  und  Schlachthof«  Stadtrat  Schweitzer, 
dafs  der  Schlachthof  nach  ungefährer  Berechnung  über  drei 
Millionen  Mark  gekostet  habe;  das  sei  eine  Überschreitung 
des  Voranschlages  von  über  einer  Million  Mark.  Plauen  be- 
j  sitzt  73  891  Einwohner.    Es  entfallen  also  auf  jeden  Kopf 
M.  4,64.    (Deutscher  Schlachtvieh  -  Verkehr.)  —  Solingen. 
Der  neuerbaute   Schlachthof    wird   nach    einer  Mitteilung 
in  der  Allgemeinen  Fleischer-Zeitg.  anstatt  der  angesetzten 
M.  650000  M.  950000  kosten.  —  Es  würde  interessieren  zu 
erfahren,  wer  in  diesen  beiden  Fällen  die  bei  den  Projektie- 
rungen hinzugezogenen  beratenden  Sachverständigen  gewesen 
;  sind.  —  Ein  angenehmes  Gegenstück  zu  vorstehenden  Mit- 
!  teilungen  bildet  der  Schlachthof  Breslau,  aus  dessen 
Abrechnung  ersichtlich  geworden  ist,  dafs  für  den  Bau  nur 
M.  7  225838,59  verausgabt  wurden,  so  dafs  von  den  verfüg- 
j  bar  gewesenen  Mitteln   noch  M.  64313,86  übrig  blieben, 
i  welcher  Betrag    nachträglich   zur  teilweisen  Deckung  der 
J  Kosten   der  Erweiterung  der   Rindermarkthalle  verwendet 
I  worden  ist. 

Neue  Herstellungsart  für  nahtlose  Stahlcylinder  und  -Röhren. 

i  Das  Prefs-  und  Walzwerk  in  Reisholz  bei  Düsseldorf,  welches 
der  Leitung  des  in  grofsgewerblicben  Kreisen  bekannten 
i  Geheimrats  Ehrhardt,  Düsseldorf,  untersteht,  veranstaltete 
j  dieser  Tage  in  Anwesenheit  zahlreicher  Vertreter  der  grofsen 
Bankwelt  und  Grofsgewerbetreibenden  interessante  Vorfüh- 
rungen der  Herstellung  von  nahtlos  geprefsten  und  gewalzten 
I  Dampfkesselschüssen,  von  hydraulischen  Cylindern  sowie  von 
I  dick-  und  dünnwandigen  Röhren  in  bisher  nirgends  aus- 
geführten Abmessungen  und  von  massiven  Stahlblöcken.  Die 
Herstellung  eines  nahtlosen  Kesselschusses,  wie  sie  in  ver- 
hältnismäfsig  kurzer  Zeit  sich  abspielte,  gewährte  ein  grofs- 
artiges  Bild  der  entwickelten  modernen  Technik.    Von  der 


Heft  12. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 
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Hand  eines  einzigen  Mannes  bedient  und  geleitet,  vvarde  ein 
weifsglühender  Stahlblock  von  70  Centner  Schwere  in  eine 
Matrize  eingeführt,  von  einem  in  dieser  angebrachten  Dorn 
zu  einem  Hohlkörper  umgewandelt,  alsdann  (nach  wieder- 
holter Erhitzung)  durck  Ringe  geschoben  und  schliefslich  in 
eine  Walze  gebracht,  welche  dem  Stahlkolofs  eine  vollkom- 
mene Rundung  sowie  die  geforderte  Dicke  der  Wandung 
und  die  Gröfse  der  Abmessungen  gab.  Bis  zu  1600  Tonnen 
Druck,  also  ein  Gewicht  von  1600000  kg,  bringt  die  ge- 
waltige hydraulische  Presse  hervor,  welche  es  ermöglicht, 
Stahlblöcke  bis  zu  200  Centner  in  nahtlose  Kesselschüsse 
umzuformen. 

Kühlung  von  Güterwagen  mittels  flüssiger  Luft.  Nach  dem 
heutigen  Stand  der  Technik  erscheint  zwar  die  flüssige  Luft 
für  Kühlzwecke  im  allgemeinen  nicht  sonderlich  empfehlens- 
wert, da  für  die  Kühlung  nicht  so  grofse  Kälte  erfordert 
wird,  als  in  der  flüssigen  Luft  aufgespeichert  ist.  Daher  er- 
scheint es  nicht  ökonomisch,  derart  grofse  Kälte  erst  zu  er- 
zeugen, wenn  für  den  schliefslichen  Gebrauch  verhältnis- 
mäfsig  geringere  Kälte  ausreicht.  Auch  vom  Erfinder  der 
flüssigen  Luft,  Linde,  wurde  dieser  Grundsatz  wiederholt 
vertreten. 

Trotzdem  darf  man  aber  ihre  Benutzung  für  Kühlzwecke 
nicht  grundsätzlich  von  der  Hand  weisen,  besonders  dann 
nicht,  wenn  durch  die  Eigenart  der  Verhältnisse  ein  mög- 
lichst wenig  Raum  einnehmendes  Kühlmittel  erfordert  wird. 

Solche  Verhältnisse  liegen  beispielsweise  bei  der  Kühlung 
von  Eisenbahn-Frachtwagen  vor,  und  hier  erscheint  es,  wie 
die  >Allg.  Br.-  u.  Hpf.-Ztg.«  einer  Mitteilung  des  Ingenieur 
K.  Oertel  in  der  »Zeitschrift  für  Eishandel  und  Fabrikation« 
(1901,  Nr.  19)  folgend,  schreibt,  angebracht,  die  Verwendung 
der  flüssigen  Luft  einer  eingehenden  Beachtung  zu  würdigen. 
Auch  die  Eisleute  haben  an  dieser  Frage  ein  berufliches 
Interesse,  weil  sie  geeignet  ist,  den  Eisverbrauch  zu  steigern. 
Jede  während  des  Transportes  zu  kühlende  Ware  wird  auch 
vor  und  nach  dem  Transport  gekühlt  werden  müssen,  und 
dies  geschieht  am  besten  durch  Eis  (?  d.  Red.  d.  ges.  Kälte- 
industrie). Dagegen  wird  aber  das  Eis  aus  vielen  bekannten 
Gründen,  besonders  wegen  seiner  grol'sen  Raumeinnahme, 
sowie  infolge  der  hohen  Kosten  und  wegen  der  Schwierig- 
keit der  Erneuerung  bei  längerem  Transport,  nicht  besonders 
häufig  zur  Kühlung  von  Eisenbahn-Güterwagen  angewandt. 

In  dieser  Hinsicht  hat  man  neuerdings  in  Amerika  Ver- 
suche mit  flüssiger  Luft  angestellt,  welche  nach  den  Be- 
richten dortiger  Fachblätter  zufriedenstellend  ausgefallen  sein 
sollen.  Wenn  diese  Versuche  auch  nicht  mit  Bier  vorge- 
nommen wurden,  so  dürften  dieselben  doch  auch  für  den 
Brauer  von  Interesse  sein,  da  sich  ein  derartiges  Verfahren 
eventuell  auch  für  den  Biertransport  eignen  könnte. 

Die  Versuche  wurden  von  der  Firma  Standard  Butter 
Company  of  Owego  mit  Butter  unternommen.  Zur  Ver- 
wendung gelangten  gewöhnliche  Güterwagen,  die  innen  an 
der  Decke  mit  einem  etwa  60  m  langen,  zweizölligen  Schlangen- 
rohr versehen  waren ,  welches  in  einen  im  Wagen  unter- 
gebrachten Behälter  für  flüssige  Luft  von  etwa  1 72  m  Höhe 
und  60  cm  im  Durchmesser  einmündete.  Von  diesem  Be- 
hälter aus  wurde  die  flüssige  Luft  in  das  Schlangenrohr  ge- 
drückt, das  die  Kälte  an  die  Innenluft  des  Wagens  in  regel- 
barer Menge  abgab.  Die  zu  dem  Versuch  benutzte  flüssige 
Luft  wurde  von  New  York  nach  Owego  mit  der  Bahn  trans- 
portiert, ohne  dafs  nennenswerte  Verluste  zu  bemerken 
waren.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  flüssige  Luft  sehr  wohl 
transportfähig  ist. 


Nach  den  Berichten  soll  die  Temperatur  im  Wagen 
nach  der  ersten  Stunde  der  Anwendung  auf  etwa  —  10°  C. 
gebracht  worden  sein  und  sich  während  der  nächsten  drei 
Stunden  auf  diesem  Punkt  erhalten  haben.  Der  Inhalt  des 
Behälters  soll  ausgereicht  haben,  um  diese  Temperatur  auf 
die  Dauer  von  24  Stunden  aufrecht  zu  erhalten.  Es  ist  je- 
doch nicht  recht  ersichtlich ,  aus  welchem  Grund  eine  so 
niedrige  Temperatur  geschaffen  wurde. 

Die  Luft  in  dem  Wagen  soll  sich  vollkommen  rein  und 
trocken  erhalten  haben ;  die  Rohre  waren  nur  unbedeutend 
beschlagen ,  ohne  jedoch  zu  tropfen.  Auch  der  Boden  des 
Wagens  war  vollkommen  rein  und  trocken;  überhaupt  zeigte 
das  Innere  des  Wagens  ein  weit  gefälligeres  und  saubereres 
I  Aussehen,  als  es  bei  Verwendung  von  Eis  bei  dem  unver- 
meidlichen Schmelzen  desselben  hätte  möglich  sein  können. 

Nach  einem  zwischen  der  Verwendung  von  Eis  einer- 
seits und  flüssiger  Luft  anderseits   angestellten  Vergleich 
kommt  die  oben  genannte  Firma  zu  folgenden  Werten,  bei 
denen  jedoch  vorauszuschicken  ist,  dafs  es  mit  Eis  natürlich 
nicht  möglich  sein  würde,  die  Temperatur  auf  — -10°  C.  ab- 
j  zukühlen.    Bei  dem  Vergleich  ist  davon  ausgegangen,  dafs 
!  in  einem  Güterwagen  die  Luft  von  etwa  26°  C.  auf  beispiels- 
weise 5"  C.  abgekühlt  und  während  der  Dauer  von  24  Stunden 
auf  dieser  Temperatur  erhalten  werden  soll.    Hierzu  würden 
ungefähr  4  t  Eis  erforderlich  sein.    Von  flüssiger  Luft  würde 
j  man  unter  den  gleichen  Bedingungen  nur  etwa  135  1  (?  die 
j  Red.  d.  Kälteindustrie)  nötig  haben,  woraus  ein  Vorteil  der 
i  flüssigen  Luft  gegenüber  Eis  abgeleitet  werden  darf. 

Das  erforderliche  Quantum  der  flüssigen  Luft  und  die 
hierzu  nötige  Vorrichtung  wiegen  zusammen  etwa  400  Pfd., 
was  im  Vergleich  mit  den  etwa  nötigen  8480  Pfd.  Eis  ein 
Frachtersparnis  von  über  8000  Pfd.  bedeutet.  Der  Behälter  für 
die  flüssige  Luft  nimmt  einen  Raum  von  etwa  28  cbf  ein, 
j  während  die  4 1  Eis  einen  Raum  von  etwa  112  cbf  bean- 
spruchen. Demnach  ergebe  sich  eine  Raumersparnis  von 
84  cbf. 

Nach  diesen  Versuchen  hat  die  genannte  Firma  Schritte 
eingeleitet,  um  den  regelrechten  Betrieb  mit  solchen  Kühl- 
wagen zu  eröffnen,  und  es  wäre  jedenfalls  interessant,  aus- 
führlicheres über  diese  Sache  zu  erfahren. 

Alkaliwerke  Ronnenberg.  Über  den  am  29.  November  er- 
folgten Wassereinbruch  teilt  dem  Berliner  Tageblatt  zufolge  die 
Verwaltung  folgendes  mit:  >An  der  Grenze  der  Frostmauer,  bei 
125  m,  traten  am  29.  November  abends  plötzlich  .salzhaltige' 
Wasser  auf,  die  langsam  bis  7  m  unter  Tag  im  Schacht  hoch- 
stiegen. Der  Zuflufs  beträgt  ca.  450  1  pro  Minute,  so  dafs  es 
möglich  war,  die  Gerätschaften  von  der  Schachtsohle  und  die 
Einbauten  aus  dem  Schachte  zu  entfernen.  Es  wird  zunächst 
ein  Betonpfropfen  auf  die  Sohle  aufgebracht  und  alsdann 
voraussichtlich  mit  dem  Kind-Chaudronschen  Bohrverfahren 
begonnen  werden.  Dieses  Verfahren  war  für  den  jetzt  ein- 
getretenen Fall,  dafs  sich  unterhalb  125  m  noch  Wasser 
finden  sollte,  von  vornherein  vorgesehen.  Nach  dem  über- 
einstimmenden Gutachten  der  zugezogenen  bergtechnischen 
und  geologischen  Sachverständigen,  welche  sich  auf  die  bei 
der  Tiefbohrung  und  die  beim  Abteufen  des  Schachtes  ge- 
machten Aufschlüsse  stützen,  besteht  keinerlei  Gefahr  für 
den  Schachtbau.«  —  Ein  inzwischen  eingegangenes  Telegramm 
ergänzt  die  obigen  Mitteilungen  dahin,  dafs  das  Wasser  ferner 
um  150  1  zurückgegangen  sei.  (Vergl.  den  Bericht  über  die 
Kühlanlage  zur  Abteuf ung  dieses  Schachtes  in  Nr.  6  unserer 
Zeitschrift,  S.  104  ff.    Anm.  d.  Red.) 

Kühlung  von  Gasen  für  die  Füllung  von  Luftballons.  Es  ist 
bekannt,  dafs  die  zum  Füllen  von  Ballons  verwendeten  Gase, 
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wie  Leuchtgas,  Wasserstoffgas,  mehr  oder  weniger  verun- 
reinigt sind.  Aufser  einem  gewissen  Prozentsatz  an  Wasser, 
welcher  fast  dem  Wassergehalt  der  atmosphärischen  Luft 
gleichkommt,  enthalten  die  Leuchtgase,  namentlich  wenn  sie 
von  kleinen  Gasanstalten  bezogen  werden,  eine  ziemliche 
Menge  sehr  schwerer  Teerstoffe,  während  im  Wasserstoffgas 
oft  Säuren  nachzuweisen  sind.  Diese  Unreinigkeiten  vermin- 
dern nicht  nur  den  Auftrieb  und  die  Haltbarkeit  des  Ballons, 
sie  rufen  auch  sonstige  Unannehmlichkeiten,  ja  sogar  Unfälle 
hervor. 

Ein  sehr  einfaches  Mittel  diese  unliebsamen  Ver- 
unreinigungen auszuscheiden,  besteht  in  der  Abkühlung  der 
Gase  auf  ca.  —  20 0  bis  —  30  °,  wodurch  die  erwähnten 
fremden  Bestandteile  kondensiert  resp.  ausgefroren  werden. 

Der  hierzu  nötige  Apparat  besteht,  nach  einer  Dar- 
stellung in  British  Refrigeration,  aus  einem  Gefäfs,  welches 
eine  Anzahl  miteinander  verbundener  hohler  Wände  ent- 
hält, die  von  einer  kalten  Salzlösung  umspült  werden.  Der 
freie  Querschnitt  dieser  Wände,  durch  welche  die  Gase  mit 
häufigem  Richtungswechsel  geführt  werden,  beträgt  mindestens 
175  qcm.  Die  Wände  sind  am  unteren  Ende  an  ein  gemein- 
schaftliches Abschlufsrohr  angeschlossen,  während  von  oben 
ebenfalls  durch  ein  angeschlossenes  Verteilungsrohr  die  zu 
kühlenden,  d.  h.  zu  reinigenden  Gase  eintreten.  Der  Ge- 
wichtsverlust an  Gasen  durch  Anwendung  des  geschilderten 
Prozesses  kann  auf  ungefähr  50  kg  pro  1000  cbm  Gas  ge- 
schätzt werden.  H.  Mstr. 

Neue  Absorptionsmaschine.  Herr  Ch.  Tellier,  Paris,  hat, 
wie  wir  in  der  Augustnummer  von  Le  Froid  lesen,  eine 
neue  Absorptionsmaschine  erfunden,  mit  welcher  er 
angeblich  das  l^fäche  wie  mit  den  bisherigen  Maschinen 
leistet.  Der  Vorgang  ist  folgender.  Im  Kocher  werden 
wie  bisher  durch  Dampfheizung  aus  einer  Ammoniaklösung 
die  Ammoniakdämpfe  ausgetrieben  und  in  einen  zweiten 
Apparat,  welcher  ebenfalls  eine  gewöhnliche  Ammoniak- 
lösung enthält  und  gekühlt  wird,  geleitet.  Es  entsteht  hier 
eine  reichlich  gesättigte  Ammoniaklösung.  Hiernach  ver- 
läuft der  Prozefs  weiter,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Ab- 
sorptionsmaschinen, es  wird  das  Ammoniak  durch  ein  Re- 
gulierventil geleitet  und  in  den  Rohrspiralen  des  Ver- 
dampfers in  dampfförmigen  Zustand  übergeführt.  Vom  Ver- 
dampfer gelangen  die  Dämpfe  dann  in  den  Absorber,  wo 
sie  auf  die  arme  Lösung  stofsen  und  wieder  absorbiert  werden. 
Der  Absorber  ist  unter  Zwischenschaltung  eines  Wärmeaus- 
tauschapparates mit  dem  Kocher  verbunden,  so  dafs  ein 
völliger  Kreislauf  besteht 

Kühlschränke  mit  direkter  Verdampfung  für  Hotels,  Re- 
staurateure  etc.  Nach  derselben  Zeitschrift  werden  nach  dem 
Vorschlag  des  Herrn  Ch.  Tellier,  Paris,  die  Kühlschränke 
mit  einem  System  von  Rohrschlangen  ausgerüstet,  deren 
eines  Ende  mit  einer  Flasche  flüssigen  NHSl  das  andere 
mit  einem  Gefäfs,  enthaltend  eine  Absorptionsflüssigkeit, 
verbunden  sind.  Das  Ammoniak  wird  unter  Einschaltung 
eines  Regulierventils  verdampft,  kühlt  den  Schrank  nebst 
Inhalt  und  wird  dann  von  der  Absorptionsflüssigkeit  im  selben 
Mafse  aufgesogen.  Das  Gas  wird  zu  einem  billigen  Preise 
von  einer  Centrale  geliefert,  welche  natürlich  gleichfalls  die 
Wiedergewinnung  des  NH3  aus  der  Absorptionsflüssigkeit 
unternimmt.  (Anm.  d.  Red.  Vom  hygienischen  Standpunkt 
zweifellos  vorteilhafter  wie  Eiskühlung,  vermutlich  aber 
zu  teuer.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Zeitzer  Eisengießerei  und  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft,  Zeitz. 


Bilanz-Konto  pro  1900/1901. 

Aktiva. 
An  Grundstück-     und  Ge- 


Dazu  an  Neubauten   .    .       »51 801,70 

M.  971  801,70 

Abschreibung     ....      »     41801,70  M.    930  000,— 
»  Maschinen-,  Utensilien- 
und  Werkzeug-Konto  .    .     M.  510  000,— 
Dazu  an  Neuanschaffungen     »     58  919,84 

M.  568  919,84 

Abschreibung     ....       »     38  919,84  M.    530  000,— 

>  Konto  des  Braunkohlen  Bergwerks  »Her- 

cynia«,  Wienrode   »     129  759,72 

»  Geschirr-Konto   2  500,— 

»  Modell-  und  Zeichnungs- 
Konto    .  M.  31000,— 

Abschreibung     ....      >      2  000,-  »  29000,— 

>  Fabrikations-Konto : 

Fertige  und  halbfertige  Fabrikate  ...»  984347,97 

Materialien   >     396  283,72 

>  Kontokorrent-Konto : 
Debitoren    in  laufender 

Rechnung  M.  2  327  860,50 

Rückstellung  auf  etwaige 

Abrechnungs- Ausfälle      .           50  000-  »    2  277  860,50 

>  Effekten-Konto   >       53  748,07 

>  Kassa-Konto    »       22  732,03 

»  Wechsel-Konto  ....     M.  253615,80 

Ab  Diskonto      ....      >      2  674,99  >     250  940,81 

M.  5  607  172,82 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto   M.  1824  000,— 

>  Teil  schuld- Verschreibungs-Konto  ...»  1000000,— 

»    Hypotheken-Konto   >      600  000,— 

»    Kontokorrent-Konto : 

Kreditoren  in  laufender  Rechnung    .  »      506  280,69 

Anzahlungen  auf  uns  erteilte  Aufträge  »      126  418,34 
»    Dividenden-Konto : 

Noch  nicht  abgehobene  Dividende  >  600,— 

»    Reservefond-Konto   »      908  560,24 

»    Steuer-Reserfonds-Konto   »       29  750, — 

»    Extra-Reservefonds-Konto   »       80  000, — 

»    Teilschuld- Verschreibungs-Zinsen-Konto  »        11  790, — 

>  Konto  im  Interesse  der  Arbeiter  .    .    .  >       96  507,95 

>  Beamten-Pensionsfond-Konto     .    .    .    .  »       68  401,06 

>  Gewinn-  und  Verlust-Konto  : 

Reingewinn  auf  dem- 
selben  M.  350  987,82 

Übertrag  v.  1899/1900      »      3  876,72  »      354  864,54 


M.  5  607  172  82 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  pro  1900/1901. 

Debet. 

An  Handlungs-Unkosten-Konto  .....  M.  371  481,85 
>    Zinsen-Konto   »     28  768,56 
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An  Amortisations-Konto: 

Abschreib,  auf  Grund- 
stück- u.  Gebäude- 
Konto   M.  41801,70 

Abschreibung  auf  Ma- 
schinen-, Utensilien- 
u.  Werkzeug-Konto      »     38  919,84 

Abschreibung  auf  Mo- 
dell- u.  Zeichnungs- 
Konto    -2  000,- 

>  Rückstellung  auf  etwaige  Rechnungs-Aus- 

fälle bei  den  Debitoren  

>  Bilanz-Konto : 

Reingew.  p.  1900/1901     M.  350  987,82 

Übertrag  v.  1899/1900  3  876,72 

Es  kommen  zur  Verteilung : 

zumExtra-Reservefonds- 
Konto  M.    20  000  — 

zu  4  %  Vorzugs-Divi- 
dende auf  M.  1824000 
Aktien   »     72  960,— 

zur  Tantieme  an  den 
Auf  sichtsrat  10% 
von    M.   258  027,82       »     25  802,78 

zur  Tantieme  an  den 
Vorstand.d.Beamten 
und  im  Interesse  der 
Arbeiter  12  ljt9fl)  von 
M.  258  027,82     .    .       .     32  253,48 

zur  Superdividende  auf 
M.  1  824  000  Aktien 
ä  10%   »    182  400,— 

als  Zuwendung  zum 
Beamten  -  Pensions- 
fonds Konto    ...      >      8  000,— 

zur  Verteilung  v.  Gra- 
tifikationen an  die 
Arbeiter     ....      »       7  500,- 

zum     Übertrag  auf 

1901/1902    5  948,28 


M.    82  721,54 


50  000,- 


354  864,54 


M.  354  864,54      M.  887  836,49 
Kredit. 

Per  Fabrikations-Konto : 

Gewinn  auf  demselben  M.  881  642,07 

»  Effekten-Konto 

Kursgewinn  auf  demselben     .    .    .    .     >       2  317,70 

»    Übertrag  von  1899/1900    3  876,72 

M.  887  836,49 

Die  zur  Auszahlung  gelangende  Dividende  beträgt  4°/0- 
Grofse  Eisfabriken.  Die  » Fischerei  -Zeitung«  berichtet 
über  den  Bau  einer  Eisfabrik  in  Glasgow,  welche  täglich  aus 
filtriertem  Wasser  80  Tonnen  (80000  kg)  Eis  erzeugt.  Die 
Aufbewahrungsräume  dieser  Fabrik  können  3800  Tonnen 
Eis  fassen.  Diese  enorme  Quantität  von  Eis  wird  haupt- 
sächlich von  Fischhändlern  verbraucht.  Bald  aber  wird  an 
Ausdehnung  und  Gröfse  der  Produktion  die  Glasgower  Eis- 
fabrik von  einer  anderen  übertroffen  werden,  welche  in 
Grimsby,  einer  englischen  Hafenstadt  an  der  Mündung  des 
Humber,  in  der  Errichtung  begriffen  ist.  Diese  wird  330  Tonnen 
Eis  täglich  erzeugen. 

Einfuhr  von  Eisschränken  in  Malta.  Malta  ist  ein  gutes 
Absatzgebiet  für  Eisschränke.  Die  dort  zur  Zeit  im  Gebrauch 
befindlichen  Schränke,  die  zum  gröfsten  Teil  aus  Grofs 
britannien  bezogen  werden,   sind,    wie   der  amerikanische 


Konsul  in  La  Valetta  berichtet,  von  äufserst  primitiver  Art 
und  bestehen  aus  länglichen,  mit  Zinkblech  ausgeschlagenen 
Kasten.  Die  Nachfrage  richtet  sich  dort  weniger  nach  erst- 
klassigen Waren,  es  werden  meistens  Eisschränke  verlangt, 
die  im  Preis  von  15  Dollar  und  darunter  stehen.  Mit  dem 
Import  von  Eisschränken  würden  sich  folgende  Firmen  in 
La  Valetta  beschäftigen :  C.  Breed,  Eynaud  &  Co.,  Robert 
Balbi  &  Co.,  M.  A.  Crockford  &  Sohn,  Mortimer  &  Co.,  Dalzel 
&  Gingel,  Bugeja  &  Micallef,  C.  B.  Galea  &  Söhne,  S.  Anastasi 
&  Söhne,  Emanuele  Anastase,  P.  Galea  &  Söhne,  Francis  Balbi. 

Belästigung  und  Gefahr  infolge  Rauchentwickelung  aus 
Schornsteinen.  Zu  der  Frage  der  Rauchentwickelung  liegt  eine 
Entscheidung  des  Oberverwaltungsgerichts  vor.  In  einer 
Klage  gegen  eine  Polizeiverfügung  zur  Beseitigung  von  Rauch- 
entwickelung aus  Schornsteinen  hat  das  Oberverwaltungsgericht 
erkannt,  dafs  die  Polizeibehörden  berechtigt  sind,  gegen  die 
Entwickelung  von  Rauch  einzuschreiten,  wenn  durch  ihn 
Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Menschen  hervorgerufen 
werden,  dafs  der  Begriff  >  Gefahr«  sich  aber  nicht  mit  dem 
der  »Belästigung«  deckt,  und  dafs  eine  nur  mit  Belästigungen 
des  Publikums,  nicht  aber  auch  mit  Gefahren  verbundene 
Entwickelung  von  Rauch  zu  einem  polizeilichen  Einschreiten 
nicht  ermächtigt. 

Zwei  Kohlensäure  Quellen  sind  in  Hönningen  a.  Rh  ,  wie 
wir  aus  sicherster  Quelle  mitteilen  können,  am  11.  d.  M. 
plötzlich  versiegt.  Diese  Thatsache  zeigt  wieder,  welches 
Wagnis  mit  der  fabriksmäfsigen  Ausbeutung  »grofser  C02- 
Sprudel«  verbunden  ist,  und  wie  berechtigt  die  Warnung  der 
Tagespresse  ist,  gröfsere  Kapitalien  in  derartige  Unterneh 
mungen  zu  investieren,  zumal  mehr  als  genug  Kohlensäure 
auf  den  Markt  gebracht  wird.  Neue  Zufuhren,  die  ohnedies- 
gar nicht  oder  sehr  wenig  lohnende  Verkaufspreise  erzielen 
würden,  können  nur  die  bestehende  Überproduktion  ver- 
gröfsern  und  unsere  junge  Industrie  zum  Stillstand  bringen. 
So  unerfreulich  also  derartige  Elementarereignisse  für  die 
betr.  Quellenbesitzer  auch  sind,  der  Kohlensäure-Industrie  im 
allgemeinen  können  sie  unter  den  herrschenden  Verhält- 
nissen nicht  unerwünscht  sein. 

Zur  Lage  der  Kohlensäure-Industrie  berichtet  die  »Allg. 
Br.-  u.  Hpf.-Ztg.«  nach  der  »Kölnischen  Zeitung«  :  Der  Um- 
stand, dafs  es  zwischen  den  Verbrauchern  und  den  Her- 
stellern von  Kohlensäure  mehrfach  zu  Auseinandersetzungen 
über  die  Frage  der  Preise  gekommen  ist,  hat  die  Aufmerk- 
samkeit neuerdings  auf  die  Lage  der  Kohlensäure-Industrie 
hingelenkt,  die  namentlich  für  Westdeutschland  besondere 
Bedeutung  gewonnen  hat.  Entfallen  doch  von  dem  ganzen 
rund  17  Millionen  kg  betragenden  deutschen  Verbrauch 
an  flüssiger  Kohlensäure  rund  34°/0  auf  die  Rheinlande  und 
rund  27°/0  auf  Westfalen.  Der  Verbrauch  selbst  hat  die  er- 
wähnte Höhe  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  bei  sehr  rascher 
und  starker  Zunahme  erreicht.  Ebenso  rasch  oder  noch 
schneller  hat  sich  aber  auch  die  Herstellung  von  Kohlensäure 
vermehrt.  In  schneller  Aufeinanderfolge  entstanden  Fabriken 
in  fast  allen  Provinzen,  hauptsächlich  aber  zahlreiche  Werke 
durch  neu  erbohrte  Quellen  in  der  Eifel,  in  Hönningen,  im 
Taunus,  im  Schwarzwald  und  Teutoburger  Wald,  so  dafs  sich 
bezüglich  der  Erzeugung  das  Verhältnis  wesentlich  anders 
stellt.  Es  werden  nämlich  von  der  Gesamtmenge  in  den  an- 
gegebenen Bezirken  des  westlichen  Deutschland  nicht  weniger 
als  61%,  im  mittleren  Deutschland  mit  einigen  Quellen  in 
Thüringen  und  sonst  gröfseren  Betrieben  chemischer  Dar- 
stellung etwa  33°/o  und  im  östlichen  Deutschland  mit  wenigen 
kleineren  Fabriken  etwa  6%  hergestellt.  Zugleich  wuchs  die 
Erzeugung  selbst,  und  zwischen  den  einzelnen  Vertretern  der 
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rasch  sich  ausbreitenden  Industrie  entstand  ein  aufserordent- 
lich  heftiger  Wettbewerb.  Die  finanziellen  Erfolge  wurden 
immer  geringer  bis  zur  vollständigen  Ertragslosigkeit.  Um 
bessere  Preisverhältnisse  zu  schaffen,  schlössen  sich  im 
Jahre  1897  die  meisten  Kohlensäure-Hersteller  zu  einer  Ver- 
einigung zusammen.  Da  aber  zahlreiche  und  gröfere  Betriebe 
aufserhalb  geblieben  waren  und  die  Einigkeit  zu  wünschen 
übrig  liefs,  so  hatte  die  Vereinigung  nur  die  Dauer  von 
23/4  Jahren.  Nach  ihrer  Auflösung  begann  wieder  ein  so 
heftiger  Kampf  aller  gegen  alle,  dafs  schon  nach  Jahresfrist 
eine  allgemeine  Erschöpfung  eintrat,  die  zu  einem  neuen  Zu- 
sammenschlufs  fast  aller  Werke  in  der  Deutschen  Kohlen- 
säure-Gesellschaft in  Berlin  führte.  Die  mit  Hilfe  dieser 
neuen  Vereinigung  bewirkte  Befestigung  der  Preise  hat  den 
Anlafs  zu  den  eingangs  erwähnten  Auseinandersetzungen 
mit  den  Abnehmern  gegeben,  da  letztere  die  Preise  als  zu 
hoch  bezeichnen  und  mit  der  Errichtuug  eigener  Werke 
drohen.  Demgegenüber  verweisen  die  Kohlensäure  Erzeuger 
auf  die  grofsen  Wagnisse,  die  mit  der  Kohlensäure-Dar 
Stellung  verbunden  sind.  Das  Wagnis  besonders  bei  Aus- 
beutung solcher  Quellen,  deren  Mächtigkeit,  Dauer  u.  s.  w. 
geologisch  noch  nicht  genügend  erklärt  ist,  wird  als  sehr  be- 
deutend bezeichnet.  Das  erhellt  schon  aus  dem  Umstand, 
dafs  z.  B.  im  Brohlthal  von  etwa  14  im  Lauf  der  Jahre  an- 
gelegten Bohrlöchern  augenblicklich  nur  drei  Kohlensäure 
ausströmen  lassen,  in  Hönningen  von  zehn  nur  drei,  im 
Schwarzwald  von  mehreren  Dutzend  nur  vier  u.  s.  w.  Der- 
artige Bohrlöcher  von  60  bis  gegen  100  m  Teufe  fordern 
jedes  allein  an  Bohrkosten  etwa  8000  bis  60  000  M.,  un- 
gerechnet die  anderweitigen  Ausgaben  für  Grundbesitz,  Rohr- 
leitung, Fabrikanlagen.  Kaum  zu  hoch  gegriffen  dürfte  die 
Schätzung  sein,  dafs  über  M.  1500000  ausgegeben  worden 
sind  für  im  ganzen  etwa  70  Bohrlöcher,  die  teils  ohne  Er- 
gebnis, gröfstenteils  nur  mit  vorübergehendem  Erträgnis 
niedergebracht  wurden.  Auch  von  Fabriken,  die  chemische 
Kohlensäure  darstellten,  haben  im  Lauf  der  Zeit  nicht  wenige 
wegen  Unrentabilität  den  Betrieb  aufgegeben.  Die  Stahl- 
cylinder  zu  gewöhnlich  10  kg  Inhalt,  in  welche  die  flüssige 
Kohlensäure  geprefst  wird,  und  die  durchschnittlich  per  Jahr 
nur  drei  Touren  machen  können,  erfordern  neben  der  eigent- 
lichen Fabrikanlage  bedeutende  Kapitalien.  Dabei  ist  der 
Preis  der  Ware  derart,  dafs  im  allgemeinen  das  investierte 
Kapital  kaum  mehr  als  1 1/i  mal  im  Jahr  umgeschlagen  werden 
kann.  Es  sind  jedoch  zahlreiche  und  sogar  grofse  Werke 
vorhanden,  die  noch  nicht  einmal  per  Jahr  so  viel  Kohlen- 
säure absetzen,  als  ihr  Anlagekapital  für  diesen  Artikel  be- 
trägt. Der  Absatz  ist  aufserordentlich  mühevoll  und  mit 
vielen  Kosten  verbunden  ;  Waggonladungen  im  Betrag  von 
etwa  M.  500  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Kleine  Posten 
von  M.  3  bis  30  bilden  die  Regel.  Wird  auch  vielfach  nur 
gegen  Barzahlung  die  Ware  geliefert,  und  werden  im  allge- 
meinen kaum  längere  Kredite  als  von  60  Tagen  gewährt,  so 
ist  doch  durch  das  Verleihen  der  wertvollen  Stahlcylinder 
ohne  Pfand  an  Tausende  von  kleinen  Verbrauchern  ein 
grofses  Wagnis  vorhanden .  Die  Kontrolle  zur  Wiedererlangung 
dieser  Cylinder,  die  zahlreichen  damit  verknüpften  Buchungen, 
Anmahnungen,  umfangreicher  Schriftwechsel,  gerichtliche 
Klagen,  der  grofse  Fuhrpark  zur  Beförderung  der  schweren 
Ware  frei  Haus  oder  Bahnhof,  die  unumgängliche  Reklame, 
die  vorgeschriebene  amtliche  Neuprüfung  der  Flaschen  auf 
250  Atm.  u.  s.  w.  verursachen  im  Verhältnis  zum  Wert  der 
Ware  ganz  aufserordentlich  grofse  Unkosten.  Hierzu  kommen 
noch  die  sehr  hohen  Abschreibungen  für  die  Werke,  die  be- 
dingt werden  durch  den  schnellen  Verschleifs  der  Apparate 
bei  chemischer  Darstellung  und  durch  das  schon  erwähnte 


grofe  Wagnis  beim  Besitz  natürlicher  Quellen.  In  der  Aus- 
einandersetzung mit  einer  Abnehmervereinigung,  die  den  ge- 
forderten Preis  von  M.  4,50  füi  10  kg  frei  ins  Haus  des  Ab- 
nehmers als  zu  hoch  bezeichnet  hatte,  stellt  nun  das  Syndikat 
folgende  Rechnung  auf :  Von  dem  erwähnten  Preis  kommen 
in  Abzug  M.  0,75  bis  1  Nutzen  des  Zwischenhändlers,  M.  0,75 
Fracht  hin  und  her  und  M.  0,75  für  Verzinsung  und  Ab- 
schreibung der  Stahlflasche,  deren  Preis  zu  M.  15  berechnet. 
Für  die  Kohlensäure  selbst  bleibt  hiernach  ab  Eisenbahn- 
station des  Werkes  ein  Betrag  von  M.  2,25  für  10  kg,  der 
nur  ganz  geringen  Nutzen  läfst.  Das  Syndikat  erklärt,  dafs 
es  trotzdem  bereit  sei,  auf  der  Grundlage  des  Preises  von 
M.  4,50  für  10  kg  frei  Haus  der  Orte  Aachen,  Köln,  Düssel- 
dorf, Krefeld,  Bonn,  Koblenz  u.  s.  w.  einen  längeren  Vertrag 
mit  dem  Rheinisch-Westfälischen  Wirteverband  abzuschliefsen, 
während  sich  der  Preis  für  die  kleineren  Plätze  auf  M.  4,75  bis 
M.  5  stellen  würde. 

Kohlenverluste  beim  Lagern.  Wenn  man  Kohle  an  freier 
Luft  lagern  läfst,  so  verliert  sie  bekanntlich  an  Heizkraft. 
Dieser  Verlust  ist  auf  nichts  anderes  zurückzuführen,  als  auf 
einelangsameVerbrennung,  welche  unter Wärme-Entwickelung 
vor  sich  gehen  mufs  ;  die  dabei  entwickelte  Wärmemenge  kann 
dann  selbstverständlich  später  nicht  mehr  für  praktische  Zwecke 
nutzbar  verwandt  werden.  Entsprechend  der  Langsamkeit, 
mit  welcher  diese  Erscheinung  vor  sich  geht,  hat  die  ent- 
wickelte Wärme  Gelegenheit,  unbemerkt  zu  entweichen,  und 
es  macht  sich  eine  Erhöhung  der  Temperatur  äufserlich  nicht 
bemerklich.  Wenn  aber  nun  durch  irgendwelche  Zufällig- 
keiten die  Wärmeabgabe  nach  aufsen  nicht  mehr  möglich 
ist,  so  mufs  eine  merkbare  Erwärmung  des  Kohlenstapels 
stattfinden  ;  die  so  erwärmte  Kohle  wird  dem  langsamen  Ver- 
brennungsprozefs  wiederum  um  so  rascher  unterliegen,  und 
es  kommt  zu  der  so  aufserordentlich  gefürchteten  Selbst- 
entzündung. Im  allgemeinen  ist  aber  die  Gefahr  der  Selbst- 
entzündung für  das  wirthschaftliche  Leben  nicht  von  solcher 
Bedeutung,  wie  die  langsamen  Verluste  an  Heizkraft.  Die 
Hauptmomente,  die  eine  solche  langsame  Verbrennung  be- 
einflussen, sind  Luft,  Feuchtigkeit,  Temperatur  und  Schwefel- 
kies. Kohle,  die  frei  von  eisenhaltigen  Beimengungen  ist, 
wird  durch  Feuchtigkeit  an  der  langsamen  Oxydation,  als 
welche  sich  ja  jede  Verbrennung  charakterisiert,  direkt  ge- 
hindert, also  ist  Feuchtigkeit  für  deren  Erhaltung  nur  günstig  ; 
das  Gegenteil  ergibt  sich  bei  vielen  eisenhaltigen  Beimen- 
gungen von  selbst.  Und  dieser  ungünstige  Vorgang  wird 
dann  noch  dadurch  beschleunigt,  dafs  Wärme-Entwickelung 
ein  Zerfallen  der  Kohle  hervorruft,  so  dafs  also  bei  den  da- 
durch erzeugten  immer  zahlreicheren  Berührungsflächen  der 
einzelnen  Stücke  mit  der  atmosphärischen  Luft  ein  immer 
rascheres  Tempo  in  der  Wärmebildung  und  somit  Entwertung 
des  Brennstoffs  hervorgerufen  wird. 

Über  das  Eis  als  Exportartikel  wird  in  der  »Neuen 
Züricher  Zeitung«  aus  Graubünden  geschrieben:  Es  mufs  auf- 
fallen, dafs  die  Gewinnung  des  Eises  und  sein  Export  nicht 
gerade  in  der  Schweiz  in  höherem  Mafs  zum  Gegenstand  in- 
dustrieller Thätigkeit  geworden  ist,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist. 
Nicht  dafs  nicht  auch  anderswo  im  Gebirge  Eis  zu  schneiden 
und  zu  exportieren  wäre,  aber  die  Zufahrten  sind  in  der 
Schweiz  günstiger,  dank  der  hier  vorhandenen  Berg-  und 
Touristenbahnen :  man  denke  nur  z.  B.  an  die  den  Davoser 
See  tangierende  Rhätische  Bahu  und  die  Zermatter  Bahn. 
Es  ist  als  Thatsache  anzunehmen,  dafs  die  Eisflächen  der 
Ebene,  z.  B.  Norddeutschlands,  ja  selbst  der  nordischen 
Länder,  nicht  die  gleich  klare,  mächtige  Substanz  liefern  wie 
die  Bergseen,  zumal  jene  Wasserflächen  zu  sehr  vom  Wind 
gepeitscht  sind,  als  dafs  sie,  wie  in  vielen  unserer  Bergseen, 
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von  ruhiger  Lage  in  einem  Terrainkessel  begünstigt,  in  un- 
unterbrochener homogener  Reihe  eine  breite  kompakte  Eis- 
schicht ausbilden  könnte.  Der  Export  vom  Klönthal  und 
vom  Davoser  See  hat  bereits  einen  gewissen  Umfang  ange- 
nommen. Der  Vorteil  der  Davoser  Exporteure  besteht  in 
dem  unmittelbaren  Verladen  ab  Höhwald  am  Davoser  See. 
Allerdings  mufs  in  Lanquart  umgeladen  werden,  aber  die 
dortigen  prekären  Eisenbahnverliältnisse  werden  mit  der  Zeit 
gebessert  werden.  Der  Export  des  Eises  ab  Klönthal  und 
auch  von  den  Walliser  Plätzen  leidet  infolge  des  beschwer- 
lichen Transportes  bis  zur  Eisenbahnstation.  In  diesem  Sinn 
wird  aber  die  Junfraubahn  schon  bei  streckenweisem  Betrieb 
eine  gewerbliche  Befrachtung  erhalten.  Dadurch  wird  ein 
neuer  kommerzieller  Vorteil  gewonnen :  die  Lieferung  zu 
jeder  Jahreszeit,  ohne  Lagerung  und  daraus  folgenden  Ab- 
gang. Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  für  den  Transport  ge- 
nügend geeignete  chemische  und  mechanische  Präservativ- 
mittel da  sind,  um  eine  massenweise  Veränderung  und  Ent- 
wertung des  Aggregatzustandes  des  Eises  zu  verhindern.  Wenn 
solche  Mittel  bisher  für  die  Lagerung  in  oft  wenig  zweck- 
dienlichen Nebenlokalen  von  Hotels,  Spitälern,  Fleisch-  und 
Konservenläden  genügten,  so  werden  sie  auch  für  den  Trans- 
port dienen  können,  zumal  auch  mechanische  Mittel  in  Ge- 
stalt konstruierter  Eiswagen  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist 
begreiflich,  dafs  die  Erfindungen  und  Mittel  zur  Erhöhung 
der  Temperatur  häufiger  und  gesuchter  sind,  immerhin  wird 
die  Kultur  auch  gegen  die  zersetzende  und  Fäulnis  erregende 
Wirkung  der  Hitze  auf  leicht  verwesbare  Waren,  auf  organische 
Stoffe  im  allgemeinen,  hinreichende  Präservative  verlangen, 
und  deren  wirksamstes  und  billigstes  ist  das  Eis,  dessen 
Nachfrage  und  dessen  Bedeutung  als  Handelsartikel  jeden- 
falls noch  ganz  bedeutend  wachsen  dürfte. 

Die  Lebensmittel- Industrie  Australiens.  Welchen  grofsen 
Aufschwung  der  Export  von  Lebensmitteln  im  gefrorenen 
Zustande  genommen  hat,  geht,  wie  wir  »British  Refrigeration« 
entnehmen,  daraus  hervor,  dafs  dieselben  nicht  nur  nach 
Grofsbritannien,  sondern  auch  nach  der  Kap-Kolonie,  Natal, 
Beira,  Aden,  Kleinasien,  Burmah,  China,  Korea,  Hongkong, 
Japan.  Java,  Bombay,  Ceylon,  Madras,  Madagaskar,  Ägypten 
Ii.  s.  w.  ihren  Weg  gefunden  haben.  In  dieser  Saison 
war  z.  B.  die  Nachfrage  im  Staate  Viktoria  bedeutend  stärker 
wie  die  Zufuhr,  so  dafs  aus  anderen  Staaten  Aushilfe  beschafft 
werden  mufste.  Der  Sachverständige  des  Staates  Viktoria 
hat  einen  Report  aufgestellt  über  den  Ausstofs  der  staat- 
lichen Gefrierhäuser  während  der  Saison,  welche  letzten 
Juni  endete,  und  dem  Handel  mit  leichtverderbbaren  Lebens- 
mitteln, also  solchen,  welche  nur  im  gefrorenen  resp.  ge- 
kühlten Zustande  sich  lange  halten  und  exportiert  werden 
können,  im  allgemeinen.  Da  diese  Saison  nicht  so  günstig 
war  wie  die  vorhergehende,  so  wurde  eine  kleinere  Menge 
exportiert,  doch  war  der  entsprechende  Wert  gröfser,  wodurch 
ein  Ausgleich  geschaffen  wurde.  Viktoria  ist  ein  äufserst 
fruchtbarer  kleiner  Staat  und  exportierte  in  den  letzten 
12  Monaten  Lebensmittel  aller  Art  im  Werte  von  nicht 
weniger  als  £  2  234  816, — .  Der  Export  in  gefrorenen  Lebens- 
mitteln der  beiden  letzten  Jahre  stellte  sich  wie  folgt: 

1899/1900  1900/1901 

Butter,  lbs   38318  716       36206  309 

Geflügel  und  Wild,  Packete    ...  2965  — 

Eier,  Dutzende   81972  55876 

Rindfleisch,  Cwts   5040  4180 

Schaf-  und  Lammfleisch,  Cwts    .    .         91 285  89  735 

1  £  =  20  M.  1  lb  =  0,454  kg.  1  Cwt  =  50  kg. 
1  bushel  =  38  1.    1  gall  .=  3,79  1. 


1898/1900  1900/1901 
Kaninchen  und  Hasen,  Paar  .    .    .     2997  502        2  271200 

Frucht,  frisch,  Busheis   134431  240755 

Milch,  frisch  und  gefroren,  Gallons         67  681  77  385 

Wie  sehr  sich  die  Regierung  an  dem  Geschäft  mit  ge- 
frorenen Lebensmitteln  beteiligt,  zeigt  der  Umstand,  dafs  der 
Wert  der  Nahrungsmittel,  welche  durch  das  staatliche 
Kühlhaus  in  Melbourne  gingen,  £  1  147  022  betrug  und 
fast  lediglich  durch  Butter  gedeckt  wurde. 

Aus  Südaustralien  wurden  in  der  Zeit  von  Juni  1900 
bis  1901  124604  Lämmer,  13564  Schafe  und  1006310  lbs 
Butter  in  gefrorenem  Zustande  exportiert. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  in  der  nächsten  Saison 
eine  bedeutende  Zunahme  des  Exports  von  landwirtschaft- 
lichen Produkten  und  gefrorenem  Fleisch  eintreten  wird. 
Da  aber  Gründe  vorliegen,  zu  hoffen,  dafs  die  entsetzlichen 
Dürren  zu  Ende  sind,  welche  eine  Abnahme  im  Viehstand 
von  ca.  1190875  Stück  Hornvieh  und  32122  948  Schafen 
während  der  Periode  von  1891  bis  1899  verursachten,  und 
dafs  sich  jetzt  ein  stetig  wachsender  Exporthandel  etablieren 
wird. 

Lebhafte  Diskussion  und  teilweise  bedeutenden  Wider- 
stand hat  ein  Projekt  der  Regierung  hervorgerufen.  Es  soll 
die  für  den  Export  bestimmte  Butter  in  verschiedene 
Klassen  geteilt  werden  und  auf  jedes  Packet  der  Name  des 
Kühlhauses  gestempelt  werden.  Aufserdem  darf  keine 
Ware  exportiert  werden,  für  welche  nicht  von  einem  Re- 
gierungsinspektor eine  Bescheinigung  über  geeignete  Qualität 
ausgestellt  wird.  Die  Dairyman's  Association  von 
Viktoria  macht  hiergegen  geltend,  dafs  alsdann  der  ganze 
Handel  von  Regierungsbeamten,  von  denen  ein  ganzes  Heer 
notwendig  würde,  abhängig  wäre,  und  dafs  trotzdem  keinerlei 
Garantien  für  die  Ankunft  der  Ware  am  Bestimmungsort 
in  guter  Beschaffenheit  gegeben  sei.  Es  wurde  hervorgehoben, 
dafs  es  viel  nötiger  sei,  darauf  zu  dringen,  in  den  Molkereien 
und  Farmereien  mit  äufserster  Reinlichkeit  und  Sorgfältigt 
keit  zu  arbeiten.  H.  Mstr. 

Die  „Tripler"  General  Liquida  Air  and  Refrigerating  Co., 
New  York,  ist  in  argen  Nöten.  Verschiedene  Besitzer  von 
Anteilscheinen  haben  die  Konkursanmeldung  beantragt,  die 
Anlage  in  der  West  Eighty-ninth  Strafse  mit  Beschlag  legen 
lassen  und  beabsichtigen  etliche  der  >managers«  zur  Verant- 
wortung zu  ziehen.  Von  dem  ($  250  000)  eingezahlten 
Kapital  sollen,  wie  »Jce  and  Refrigeration*  schreibt,  nur 
$  80000  in  die  Kasse  der  Gesellschaft  gelangt  sein  und  diese 
sind  für  »Ausgaben«  verwendet  worden.  Die  Gesellschaft 
machte  bei  ihrer  Konstituierung  Versprechungen,  welche, 
wie  schon  wiederholt  dargethan,  zu  erfüllen  sie  nicht  im  stände 
war.  Wie  die  Stammgesellschaft  jetzt  von  ihrem  Schicksal 
ereilt  ist,  wird  es  wohl  den  Zweiggesellschaften  bald  ähnlich 
ergehen. 

Als  interessante  Ergänzung  zu  vorstehender  Meldung 
besitzen  wir  nun  auch  noch  die  Nachricht,  dafs  dem  Herrn 
Tripler  selbst  die  Giltigkeit  seines  Patentes  abge- 
sprochen worden  ist,  nachdem  es  glaubhaft  erwiesen  er- 
scheint, dafs  seine  Idee  die  Priorität  des  Gedankens  gegenüber 
dem  Patent  des  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Linde,  München,  nicht 
beanspruchen  kann. 

Also  wirtschaftlicher  und  geistiger  Zusammenbruch 
zugleich. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Der  neben  der  Klassenzahl  angegebene 
Buchstabe  bezeichnet  die  durch  die  neue 
Klasseneinteilung  vom  1.  Juni  v.  J.  ab  einge- 
führte Unterklasse,  zu  welcher  die  Anmeldung 
gehört. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  4.  November  1901. 

17 d.  P.  12  419.  Milchkühler.  Wilhelm  Pante,  Rittergut 
Kronsberg  b.  Wülfel.    28.  3.  1901. 

451.  G.  14136.  Verfahren  zur  gleichmäfsigen  Verteilung 
von  Kohlensäure  in  geschlossenen  Räumen.  Gesell- 
schaft für  flüssige  Gase  Raoul  Pictet  &  Co., 
Berlin.    13.  1.  1900. 

451.  G.  14137.  Verfahren  zur  gleichmäfsigen  Verteilung 
von  Kohlensäure  in  geschlossenen  Räumen ;  Zus.  z. 
Anm.  G.  14136.  Gesellschaft  für  flüssige  Gase 
Raoul  Pictet  &  Co,  Berlin.    13.  1.  1909. 

Vom  7.  November  1901 
17  d.    B.  28  941.   Vorrichtung  zum  Kühlen  und  Filtrieren  von 

Druckluft.  Fa.  A.  Borsig,  Tegel  b.  Berlin.  29.3.  1901. 
17  d.    B.  29856.  Kaminkühler.  Bai  cke  &  Co  ,  Bochum  i.  W. 

16.  8.  1901. 

Vom  11.  November  1901. 
27  b.    L.   14953.     Abnehmbares    Ventilgehäuse    für  Kom- 
pressoren, Pumpen  u.  dergl.  Fa.  O.  Lo  r  en  tz  jr.,  Berlin. 
8.  12.  1900. 

27b.  L.  15112.  Einfach  wirkende  Gas- oder  Luftverdichtungs- 
pumpe. Carl  O.  Lange,  Hamburg,  Admiralitätsstr.  22. 
28.  1.  1901. 

Vom  14.  November  1901. 
46d.  W.  17  417.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Wärmezufuhr  zu  den  durch  Abdämpfe  oder  dergl. 
betriebenen  Verdampfern  von  Kaltdampfmaschinen. 
Franz  Windhausen  sen.,  Kurfürstendamm  13,  und 
Franz  Windhausen  jun.,  Corneliusstrafse  1,  Berlin. 
16.  3.  1901. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  11.  November  1901. 
17  d.  127  286.  Verfahren  zur  Vergrößerung  der  Luftgeschwin- 
digkeit in  Kaminkühlern.    Louis  Schwarz  &  Co.,  Dort- 
mund II.    3.  3.  1900. 

Gebrauchsmuster. 

Vom  4.  November  1901. 
17  c.     162677.     Kühlschrank    mit    cirkulierender  Wasser- 
kühlung.    E.  H.  Roger,  Hainichen  i.  S.    28.  9.  1901. 

R.  9824. 

17  c.  162  678.  Verschliefsbarer  Doppelkasten  mit  Eisbehälter 
und  Schmelzwasser- Ablafshähnen,  zwecks  Konservierung 
und  Versendung  von  Lebensmitteln.  Arthur  Dann  er, 
Chemnitz,  Hainstr.  112.    38.  9.  1901.    D.  6207. 

42  i.  162436.  Kalorimeter,  bestehend  aus  zwei  gleichen  Ge- 
fäfsen  für  eine  zu  untersuchende  Flüfsigkeit  und  für 
destilliertes  Wasser,  die  in  einem  gemeinsamen  Behälter 
gleichzeitig  erwärmt  werden.  Constanz  S c h m  itz ,  Berlin, 
Calvinstr.  5.    2.  10.  1901.    Sch.  13272. 

42k.  162437.  Zugmesser,  bestehend  aus  zwei  kommuni- 
zierenden Röhren ,  verbunden  durch  ein  horizontales 
Rohr  von  kleinerem  Querschnitt,  in  welchem  die  Be- 
wegung der  Niveauflüssigkeit  durch  einen  Index  aus  mit 
dieser  sich  nicht  mischender  anderer  Flüssigkeit  sichtbar 
gemacht  wird.  Constanz  Schmitz,  Berlin,  Calvinstr.  5. 
2.  10.  1901.    Sch  13274. 

421.  162  627.  Orsat  Apparat,  bei  welchem  die  Bürette  in 
das  Wärmeschutzglas  eingeschmolzen  und  mittels  kurzer 
Kapillarrohre  mit  den  Absorptionsgefäfsen  verschmolzen 
ist  und  diese  letzteren  an  der  tiefsten  Stelle  verschliefs- 
bare  Öffnungen  zum  Ablassen  der  Flüssigkeiten  haben. 
Constanz  Schmitz,  Berlin,  Calvinstr.  5.  2.  10.  1901. 
Sch.  13  273. 


Vom  11.  November  1901. 

17  c.  162923.  Kühlbehälter  für  Lebensmittel  mit  oberhalb 
des  Kühlraums  angeordnetem  Sammelraum  für  die  durch 
einen  Ventilator  nach  dem  Eisbehälter  abzusaugende, 
warme  Luft.  Heinr.  Hohl  mann  jr.,  Essen  a.  d.  Ruhr, 
Bornstr.  17.    21  9.1901.    H.  16  870. 

17  c  162  924.  In  Nuten  der  Thüre  und  des  Thürrahmens 
eingelassene  Thürdiclitung  an  Kühlraum-  oder  Eisschrank, 
thüren.  Heinr.  Hohl  mann  jr,  Essen  a.  d.  Ruhr  Born- 
stralse  17.    24.  9.  1901.    H.  16  884. 

17  d.  162  729.  Bottichkühlapparat  mit  Ringkanal  zum  An- 
sammeln des  den  Apparat  gleichzeitig  nach  vier  Rich- 
tungen durchströmenden  Kühlwassers.  Gottl.  Weller, 
Stuttgart,  Senefelderstr.  40     15.  8.  1901.    W.  11692. 

47 f.  163089.  Isolierhüllen,  bestehend  aus  einer  Metallhülse, 
die,  aus  einem  oder  mehreren  Teilen  bestehend,  mit  ge- 
eigneten Isolierschichten  bedeckt  sind.  Vereinigte 
Norddeutsche  und  Dessauer  Kieselgur-Ge- 
sellschaft Rh  einhold&Co.,  Hannover.  17.9.1901. 
V.  2787. 

Vom  18.  November  1901. 

17  a.  163  021.  Dreiwege-Niederschraubventil  für  Manometer 
und  Entlüftung  von  kleinen  Kühlmaschinen.  Carl 
Sem  m ler,  Dortmund,  Weifsenburgerstrafse  50.  27.  9 
1901.    S.  7658. 

17  a.    163  311.    Gefrierapparat,  bestehend  aus  einem  Gefäfs, 
in  dem  Äther  im  Vakuum  verdampft  wird.  Max  Ring 
Marburg  i.  H.    12.  9.  1901.    R.  1)762. 

17b.  163230.  Durch  Aufrollen  einer  gespannten  Feder  er- 
zeugte und  durch  Zahnrad  -  Übersetzung  übertragene 
Drehbewegung  zum  Betrieb  von  Speiseeisbereitungs- 
maschinen. Frl.  Louise  Kahn,  Frankfurt  a.  M.,  Cron- 
bergerstr.  14.    11.  9.  1901.    K.  14  996. 

17c.  163282.  Eisschrank  mit  wagerechtem  und  senkrechtem 
Eiskasten.  Vereinigte  Eschebachsche  Werke, 
Akt, -Ges. ,  Dresden.    18.  10.  1901.    V.  2832. 

17  d.  163420.  Für  Bier  und  andere  Flüssigkeit  dienende 
Kühl-  oder  Wärmevorrichtung  aus  zwei,  durch  eine 
ebene  Platte  getrennten,  gewellten  Platten.  Hch.  Hup- 
perts, Wald,  Rhld.    7.  2.  1901.    H.  15420. 

Vom  25.  November  1901. 

17  c.  163878.  Kühlschrank  mit  von  der  Wandung  des 
Schrankes  entfernt  aufgestelltem  herausnehmbaren  Kühl- 
behälter mit  verstellbarem  Siebboden  und  einer  Fang- 
schale für  das  Schwitzwasser  des  Behälters.  Hermann 
Robinson  n,  Charlottenburg,  Cauerstr.  35.  3.  10.  1901. 
R.  9832. 

17c.  163  879.  Aus  mehreren  Metallwänden  hergestellter 
Kühlschrank  mit  dazwischen  gelegten  Isolierstopfen. 
Hermann  Robinsohn,  Charlottenburg,  Cauerstr.  35. 
3.  10.  1901.    R.  9833. 

17  d.  163  593.  Wärmeaustauschvorrichtungen  aus  Röhren 
mit  Längs-  oder  Spiralrillen  oder  -Rifl'elungen  zur  Ver- 
gröfserung  der  Widerstandsfähigkeit  und  der  wärmeaus- 
tauschenden Oberfläche.  Balcke  &  Co.,  Bochum  i.  W. 
20.  8.  1901.    B.  17  599. 

17d.  163  754.  Liegender  Kühlkasten  mit  eingebautem  Ge- 
nerator. W.  Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.  27.  12.  1900. 
H.  15157. 

Patent-Lö  schungen . 

17d./113829. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  R.  Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  in  Pankow-Berlin. 


Heft  12 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1901. 


Hl 


Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen,  A.-G.,  in  Wiesbaden 


liefert  nach  eigenen,  vorzüglich  bewährten  Systemen 


Kühl-  iiimI 


I 


Spezial-Einrichtungen  zur  Abkühlung  und  Ventilation  von  Räumen  durch  reine  trockene 
Luft,  zu  Krystallisations-  und  Erstarrungsprozessen,  zur  Krystalleiserzeugung  und  sonstigen 

Verwendung  von  Kälte, 

Apparate  zur  Rückkühlung  des  gebrauchten  Condensatioiiswassers 

mit  beliebiger  Wasserersparniss 

und  übernimmt 

Projectirung  und  Ausführung  der  baulichen  und  maschinellen 
Einrichtungen  ganzer  Kühlanlagen. 

Geringster  Arbeitsautwand ,  minimaler  Ammoniakverbranch. 

Absolute  Betriebssicherheit,  einfachste  Bedienung. 
Höchste  bis  heute  erreichte  Leistungsfähigkeit 

offiziell  nachgewiesen  in  der  Kältemaschinen -Versuchsstation  zu  München. 

Anlagen  von  15-  bis  20jähriger,  nahezu  ununterbrochener  Betriebsdauer  bürgen  für  die  ausserordentliche  Solidität  der 

Construction  und  geringfügige  Abnutzung. 


Gegenwärtig  in  Betrieb  und  in  Ausführung  begriffen: 
4300 I^inde'^clie  Kältemaschinen. 


(32) 


£  G.  Haubold  jr.  JöinfÄ  Chemnitz  LS. 


-C  gegründet  1837.  3- 


w .  YoiVv\Tcv2iscVv\xvexv 

für  Eiserzeugungr,  sowie  Kühl-  u.  Gefrierzwecke  aller  Art. 


Complette  Anlagen  für  Schlachthäuser,  Fleischwaarenfabriken,  Brauereien,  Molkereien, 
Margarinefabriken,  Chocoladefabriken,  Wild-  und  Geflügelhandlungen,  Delikatessen- 
geschäfte, Fischhandlungen,  Hotels,  chemische  Fabriken  etc.  etc. 


Solide  Construction,  grosste  Leistungsfähigkeit,  geringster  Raumbedarf,  einfache  Bedienungsweise. 

Mehrere  hundert  Anlagen  in  Betrieb.  (44) 
Prospecte,  Projecte,  Anschläge  auf  Verlangen. 


Eiszellen 

aus  bestem,  dauerhaftesten 
Material, 
doppelt  verbleit 

oder  verzinkt, 


für 


Eismaschinen 


aller  Systeme 
liefert  in  unübertroffener 
Ausführung  als  langjährige  Specialität 
unter  Garantie  die 


w  m 

Verzinkerei- ict.-Gesellscli. 

Geisweid  bei  Siegen, 

Bauanstalt 
für  Eisen-  und  Wellblechconstructionen. 


Jahresproduction  in  doppelt  verbleiten 
Eiszellen  .  30  000  Stück. 
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Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Kalk  bei  Köln 


Dampfmaschinen. 
Dampfkessel 
Dampfturbinen. 


mm. 


mmffl 


Bestehens  seit  1856. 

Kataloge.  Projekte 
onä  Kostenanschläge 
auf  Wunsch. 


lief  e  r  t 


(27) 


Kühl-  und  Eismaschinen 


nach  bewährtem  Ammoniak-  und  Koklensäure-Compressions-Syslcm  und  nach  hosten  Spezialkonstruktionen  zur 
Abkühlung  und  Ventilation  von  Räumen  durch  tadellos  reine  und  trockene  Luft,  zur  Kunst-  und  Crystalleis- 
Erzeugung  und  zur  Abkühlung  von  Flüssigkeiten  jeder  Art  für 

Brauereien,  Markthallen,  Schlachthäuser,  Kühl-  u.  Gefrierhäuser,  Margarinefabriken, 
Molkereien,  Schachtgefrier-Anlagen,  Eisfabriken,  künstliche  Eisbahnen  etc. 

Zahlreiche  Anlagen  ausgeführt  und  in  Ausführung  begriffen,  worunter  solche  mit  lOjähr.  tadellosem  Betrieb  und  speziell 

Fleischkühlanlagen  für  städtische  Schlachthöfe. 

SW  Geringster  Kraft-  und  Kiihlwasserbedarf,  minimaler  Verbrauch  an  Ammoniak,  höchste  Leistungsfähigkeit. 

Lange  und  tadellose  Aufbewahrung  aller  Art  von  Lebensmitteln  wie  Fleisch,  Fische,  Butter,  Eier,  Wild,  Geflügel, 

Südfrüchte  etc. 

Billigste  Herstellung  van  keimfreiem  Cryslalleis  unter  Yerwepdung  ies  AuWampfes  Wer  BetriensmascPinen. 

Ammoniak- u.  Dampf-Berieselungskondensatoren  mit  beliebiger  Wasserersparnis. 


J 


.Axstieng^esellsehafit  der  >ts,scliiiieii  -  Fabriken  von 

ESCHER  WYSS  &  C= 

Gegründet  1805.  Zürich  (Schweiz)  und  Ravensburg  (Württemberg).  Gegründet  1805. 


>~=Ö  Paris  1900:  4  Grand  Prix  und  2  Goldene  Medaillen.  ö~>- 


X 


X  X 

für  Eisfabrikation  oder  Kühlzwecke  jeder  Art. 

Complete  Kühlanlagen 

für  Brauereien,  Schlachthäuser,  Kriegs  Proviant- 
depots, Hotels,  Fleischtransportschiffe,  Spitäler, 
wissenschaftliche  Facultäten,  Pulvermühlen,  Choco- 
lade-,  Butter-  und  Kerzenfabriken   Molkereien  etc. 

Kühlanlagen  für  Fleischkeller 

mit  Anwendung  von  Kohlensäure,  durchaus  geruch- 
los und  unschädlich  für  Fleischwaaren.  Zahlreiche 
iE  Kühlanlagen  ausgeführt,  worunter  Kühlanlage  des 
Schlachthofes  St.  Gallen.  (28) 
Andere  Speciali täten :  Dampfkessel,  Dampfmaschinen,  Turbinen  und  Wassermotoren,  Turbinenregulatoren,  complete 
Pumpstationen,  Dampfschiffe  und  Schiffsmaschinen,  Naphthaboote ,  Aluminium-Boote,  Maschinen  für  Papier- 
^         fabrikation,  Einrichtung  von  Holzstoff-Fabriken,  Müllerei-Maschinen,  Gas-  und  Petroleum-Motoren.  jj 


\ 
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Hotations-Kansel-Punipe 

BECK  A  ROIEXBAHM  MCHF,,  »armstadt 


von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen 


1 

H 


- 


Gr? 
c 


et 


QT9 

p 


Vorzüglichstes  System  aller  rotirenden  Pampen  für  Kühlanlagen. 


3000  Stück  im  Ketrieb. 

Ueberall  anwendbar,  wo  es  sich  darum  handelt,  irgend  eine  beliebige  Flüssigkeit  bei  einer  Saughöhe  bis  zu  ca.  3  Meter 

auf  eine  beliebige  Höhe  und  beliebige  Entfernung  zu  pumpen.  (33) 


Schüchtermann  &  Kremer,  Maschinenfabrik,  Dortmund 

empfehlen  ihre 

Eis-  und  Kühl -Maschinen 

Anwendung  von  wasserfreier  schwefliger  Säure. 

Denkbar  grösste  Betriebssicherheit,  bedingt  durch  niedrigen  Druck  und  Verwendung  von  gezogenen  naht- 
losen Kupferröhren,  wodurch  ein  Verrosten  der  Apparate  nahezu  ausgeschlossen  ist. 

Einfachste  Construction,  Stopfbüchsen  am  Compressor,  genau  wie  bei  den  Dampfmaschinen,  jedoch  ohne 
jede  Schmiervorrichtung. 

Grösste  Leistungsfähigkeit  gegenüber  anderen  Systemen,  worüber,  ausser  einer  grossen  Zahl  von  Prima- 
Referenzen,  Versuchsresultate,  durch  unparteiische  Sachverständige  im  practischen  Betriebe  festgestellt, 
nicht  auf  Versuchsstationen  gewonnen,  vorliegen. 

Geringster  Säureverlust. 

Sämmtliche  Maschinen  und  Apparate  werden  in  unseren  eigenen  Werkstätten  angefertigt,  und  wir  richten 
auf  die  Herstellung  guter  Metall-Legirungen  für  die  Ventile  etc.  unser  Hauptaugenmerk. 

Mehr  als  1000  Kältemaschinen  in  Betrieb,  worüber  beste  Referenzen  zur  Verfügung. 
Wasser-Rückkühlungs-Apparate  von  unerreichter  Leistungsfähigkeit. 

W  Beschreibungen  und  Kostenanschläge  auf  Verlangen  kostenfrei.  "W§ 

Dampfmaschinen  w 

mit  Rider-Expansions-  und  vollständig  entlasteter  Kolbenschieber-Steuerung,  sowie 

Präcisions-Dampfmaschinen 

mit  neuer  Collmann-Ventil-Steuerung  D.  R.  P. 

unstreitig  der  einfachsten  und  vollkommensten  Steuerung  der  Neuzeit. 

Gelochte  Bleche  aller»  Art: 

Senkbodenbleche  und  fertige  Senkböden  (SickerDöden,  Läuterböden)  in  Eisen  ( 
oder  Kupfer,  auch  verzinkt  oder  verzinnt,  Darrbleche  für  Hopfen  und  Malz, 
Hopfenseiher,  Hefefilterpressenbleche  in  Eisen,  Kupfer  und  verzinnt,  Putz- 
und  Reibebleche  (Raspelbleche). 

—      -  Streckmetall  für  Bauzwecke  irzzz — 

zur  einfachen  u.  practischen  Herstellung  von  Isolir-Wänden,  -Decken  etc. 
Kostenanschläge.  Projecte  und  Besprechungen  mit  unseren  Ingenieuren  an  Ort  und  Stelle  jederzeit  bereitwilligst. 
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Neue 


Salzwasserpumpen 

für  Eismaschinen 

Klein's  Einstopfbüchs-System, 
doppelt  und  vierfach  wirkend 

D.  R.  Gr.  M. 

Absolut  zweckmässiger  Betrieb. 
Geräuschloser  Gang.  -  Keine  Reparaturen. 
Glänzende  Zeugnisse. 

Klein's  neue  Einstopf  üüclis  -  Pumpen 

(Uiiapumpeii) 

für  Speise-  und  alle  anderen  Zwecke  sind  in 

über  300  Pumpen 

Si>  in  stehender  und  liegender  Anordnung 
für  Dampf-  und  Riemenbetrieb 
~ ""ik*:-  I  ip^SP        mM  stets  vorrät  Mg.  « 

Maschinen-  und  Armaturfabrik 

vorm,  Klein,  Sehanzlin  &  Becker, 

Frankenthal  (Rheinpfalz).  (37) 


Maschinenfabrik  Esslingen 

in  Esslingen  Württemberg 


liefert 


Kühl-  um  Eismaschinen 

nach  Ammoniak-Compressions-System. 

HCä=-  Patent  Osenbrück.  -=S28  (29) 

Bier-  und  Malz- Aufzüge. 

Dampfmaschinen,  Dampfkessel,  elektrische  Beleuchtung. 


Complete  Einrichtungen 

von 

Eis-  und  Kühlmaschinen 

für  Brauereien,  Schlachthäuser,  Eisfabriken  etc. 

nach  vorzüglich  bewährtem  Ammoniak-Compressions-System  in  neuester 
und  bester  Construction. 
Vollste  Garantie  durch  Anfertigung  in  eigenem  Werke. 


Zahlreiche  prima  Referenzen. 


(42) 


A.  Freundlich,  Düsseldorf. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg 

in  München  und  Berlin. 


Soeben  erschienen : 


Praktische 

Betriebs- 


kontrolle 


eines 


Mälzerei-  und 
Brauereibetriebes 


von 


Dr.  Anton  Schilfere!*, 

Bierbrauerei  A.  Schifferer  in  Kiel. 


.Motto:  Die  blol.se  Empirie  er- 
schöpft und  wiederholt 
sich,  die  Wissenschaft 
führt  zu  einem  stetigen 
Fortschritt ,  und  ihr 
gehört  die  Zukunft. 
(Max  v.  Pettenkofer.) 


Der  technischen  Handbibliothek, 

herausgegeben  von 
Professor  Dr.  Lorenz-Göttingen. 

Band  II. 

XII  und  304  Seiten. 
8°.    Mit  97  Abbildungen  und  2 .  Tafeln. 

Preis  geb.  M.  J>.— . 
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